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MEINEM  BRUDER 

K.  JOH.  TYCHO 

GEWIDMET. 


Deine  und  meine  Studien,  lieber  Bruder,  bewegen  sich  auf  dem- 
selben Gebiete,  dem  des  Hellenentums,  sind  aber  doch  recht  sehr 
verschieden,  und  ich  habe  es  als  ein  der  Brüderlichkeit  gebrachtes 
Opfer  anzusehn,  wenn  du  deiner  Zusage  mein  Buch  lesen  zu  wollen 
vollständig  nachkommst;  fQr  die  Feststellung  des  Sprachgebrauchs 
der  Autoren  wird  dir  dasselbe  ja  wenig  nützen. 

Möge  dir  denn  die  Erfüllung  deiner  Zusage  dadurch  erleichtert 
werden,  dafs  dir  das  neue  Buch  gefällt.  Thut  es  das,  so  sollen  mir 
die  Jahre,  die  ich  angewendet  habe  es  herzustellen,  nicht  leid  sein. 

Was  jetzt  erscheint,  ist  als  Stück  eines  Ganzen  aufzufassen, 
dessen  übrige  Stücke  noch  ausstehn. 

Die  kalendarisch  geordneten  Teste  der  Stadt  Athen'  verlangen 
als  erstes  Komplement  einen  Hinblick  auf  sämtliche  Kulte  und  Gere- 
monien  innerhalb  der  Grenzen  von  Attika.  Zunächst  würde  es  sich 
darum  handeln  örtliche  Opferdienste  zu  vereinigen,  z.  B.  unter  Plothea 
darzulegen,  was  wir  vom  plotheischen  Festjahre  wissen.  Einiges,  was 
in  dem  jetzt  erscheinenden  Buche  schon  behandelt  worden,  so  die 
eleusinische  Hälfte  der  grolsen  Mysterien,  welche  sich  von  der 
städtischen  nicht  trennen  läfst,  Ortsfeste,  wie  die  ländlichen  Diony- 
sien,  welche  in  die  städtische  Heortologie  hineingezogen  sind,  weil 
sie  auf  die  städtischen  ein  Licht  werfen  —  dergleichen  wäre  aber- 
mals zu  berühren.  Dem  von  den  Lokaldiensten  handelnden  Abschnitte 
könnte  sich  ein  zweiter  anschliefeen,  der  die  Sonderdienste  von  Kult- 
genossen (Thiasoten,  Orgeonen)  umfafete.  Auch  die  gottesdienst- 
lichen Verrichtungen  der  Epheben  würden  für  sich  zu  stellen  und 
ihnen  eine  eigene  Betrachtung  zu  widmen  sein. 

Ein  zweites,  noch  wichtigeres  Komplement  ist  eine  historische 
Anordnung  der  Feste  in  Stadt  und  Land.  Vermöge  der  kalendarischen 
Abfolge,  die,  wie  in  dem  alten,  so  in  dem  neuen  Buche  herrscht, 
wechseln  jüngere  Feste  mit  älteren  —  ein  Nebeneinander,  das 
historisch  unwahr  ist;  die  Panhellenien  z.  B.  treten  in  Reih  und  Glied 
mit  Festen,  die  um  Jahrhunderte  früher  gestiftet  worden  sind.    Aller- 
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dings  wirst  du  Versuche  finden  die  Entwickelung  bestimmter  Feste, 
wie  der  städtischen  Dionysien,  und  die  der  Festkreise,  zu  verfolgen, 
wodurch  eine  historisierende  Betrachtung  des  Kultus  überhaupt  an- 
gebahnt ist  —  aber  nur  angebahnt;  die  Feststellung  eines  Nachein- 
ander sämtlicher  Gottesdienste,  wie  sie  im  Lauf  der  Zeit  zu  Athen 
und  in  der  Attika  aufkamen,  verlangt  eine  besondere  Darlegung,  zu 
der  Vorstudien  nötig  sind,  die  ich  bisher  nicht  gemacht  habe.  In 
dem  historischen  Teil,  der  als  Komplement  hinzukommen  mufs,  würden 
sich,  da  derselbe  vom  attischen  Jahre  unabhängig,  auch  diejenigen 
Festbräuche  hineinziehen  lassen,  welche,  weil  wir  die  Kalenderzeit 
nicht  kennen,  in  dem  jetzt  erscheinenden  Buche  nur  nebenher  oder 
gar  nicht  vorkommen. 

Mit  dem  Ton  meiner  Polemik  wirst  du,  denk'  ich,  einverstanden 
sein;  ich  bin  mir  bewulst  nur  sachlich  polemisiert  zu  haben.  Den 
Verfasser  der  ^Heortologie*  habe  ich  ganz  ebenso  wie  jeden  andern 
Forscher  behandelt. 

Hamburg,  30.  März  1898. 
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Einleitimg. 


A.    MonatsbrSnclie. 

Neben  Festen,  ioQtai^  gottesdienstlichen  Handlungen,  zu  welchen 
die  Gemeinde  regelmäfsig,  nach  Ablauf  einer  jährigen  oder  mehr- 
jährigen Frist  ^),  zusammentrat,  gab  es  in  Griechenland  Opfer  und 
Ceremonien,  die  sich  monatlich  wiederholten.*)  In  Athen  erhielt  die 
burghütende  Schhmge  (Erechtheus)  in  jedem  Monat  einen  Honig- 
kuchen; die  Darbringung  wird  stets  an  derselben  Luna  stattgefunden 
haben.')  Auf  Delos  vollzog  sich  allmonatlich  eine  ceremoniöse  Tem- 
pelreinigung*) Die  im  öflFentlichen  Kultus  bestimmten  Göttern  ge- 
weihten Tage  wurden  auch  von  Privatleuten  für  Observanzen  gewählt; 
eine  delphische  Inschrift  besagt,  daCs  eine  Freigelassene  das  Bild  ihres 
ehemaligen  Herrn  allmonatlich,  xatä  ft^va,  am  1.  und  7.  mit  Lorbeer 
bekränzen  solle  ;^)  der  1.  und  7.  sind  Tage  des  Apoll. 


1)  Semestrische  Fristen  braucht  man  nicht  anzunehmen.  Wenn  es  Asklepieen 
im  Boedr.  und  auch  im  Elaph.  gab,  so  läfst  sich  darin  allerdings  eine  Wieder- 
kehr nach  Semestern  erkennen;  aber  zwischen  den  herbstlichen  und  den  lenz- 
lichen Asklepieen  bestanden  doch  erhebliche  Unterschiede,  die  eine  Feier  war 
nicht  eine  blofse  Wiederholung  der  anderen;  was  man  beging,  waren  verwandte 
Jahresfeste. 

2)  Schol.  Ar.  Plut.  1126  Igeo  t&v  ioQt&v  UquI  xivBg  to^  {in^hg  iwdgai  vo^tl- 
iovtai  'A^vr\<i^  ^Bolg  xusiv^  olov  vw\Mi\via  %al  iß86iiri  'AndtXmvi^  tetQdg  *£^/t^  nal 
dydSfi  Gricsi-  XaQUft  tgltri.   Venet. 

8)  Herod.  8,  41  Xiyovai,  'A^valot  öq>iv  {Uyav  tp^laiiov  tijs  ie%(>on6liog  Muci- 
v&6^ai  iv  t&  Uq^'  XiyovöL  ts  rathra  ncd  8ii  not  dtg  i6vti  heiii'/ivta  iicittliovöi 
nif&tMvtsg-  tä  ^  hiiii/ifyfia  \LBXit6Baad  ion.  Dafs  die  Oblation  an  jedem  Neu- 
mond stattfand  (Stein  z.  d.  St.),  ist  nicht  wohl  glaublich;  der  Athena-Erechtheus- 
Dienst  bewegt  sich  vielmehr  durch  die  Monatsenden.  Vgl.  CIA  I  p.  175  u.  824 
ilg  Ugic  iu[t]ä  t&v  drifu{ovQ]y&v  IV5  nal  tr[rf]flc  dg  ^öUev  fj  'A^vaUc[t] 
hhhh  III. 

4)  In  der  delischen  Rechn.  Urk.  Archon.  Demares  weist  jeder  Monat  die 
Rubrik:  %otQog  tb  Isq^v  %a^&aai  auf.  S.  Bursian-Müller,  Jahresber.  XLVIII 
(1886  m)  S.  882. 

6)  Wescher-Foucart,  Inscr.  n.  142.  Vgl.  vorhin  1,  2.  —  Auch  auf  die  Kreise 
ICommten,  A.,  Feste  der  Stadt  Athen  im  Altertum.  1 


2  Einleitung. 

Die  zwischen  zwei  Neumondszeiten  verlaufende  Frist  von  29  oder 
30  Tagen,  der  lunarische  Monat,  ist  für  gottesdienstliche  Verrichtungen 
eher  zur  Anwendung  gekommen,  als  die  jährige;  was  Servius  aus- 
spricht: antiqui  —  —  dixerunt  primo  lunarem  annum  triginta  die- 
rum  —  —  postea  solstitialis  annus  repertus  est  qui  XII  contdnet 
menses,^)  ist  für  die  Opfer  und  Ceremonien  kein  leeres  Paradoxon. 
Der  alte  Dichter  Hesiod  belehrt  im  Hemerologion  seine  Landsleute 
über  die  Verwendung  der  einzelnen  Tage,  auch  über  die  Beziehung 
gewisser  Tage  zu  Gottheiten;^)  wiewohl  ihm  nun  der  Jahreszeiten- 
kreis durchaus  geläufig  ist  —  er  weist  Bauern  und  Schiflfer  auf  die 
besonders  durch  Fixstemphasen  signalisierten  Abschnitte  desselben 
hin  —  bewegt  sich  seine  hemerologische  Anleitung  doch  nur  inner- 
halb eines  Monates;  der  gewöhnliche  Kultus  vollzog  sich  ihm  in 
Epimenien,  regelmäfsig  wiederkehrende  Jahresfeste  wird  er  nicht  ge- 
kannt haben.  Feste  feierte  natürlich  auch  die  älteste  Zeit,  aber  nur 
nach  besonderer  Anberaumung. 

Die  Epimenien  stehen  in  einem  nahen  Verhältnis  zu  dem  Glauben 
an  gute,  böse  und  gleichgültige  Tage,  einer  Superstition,  die  zu  allen 
Zeiten  eine  Rolle  gespielt  hat;  die  gottesdienstliche  Benutzung  der 
einzelnen  Luna  hing  davon  ab,  welche  Bedeutung  der  Gläubige  ihr 
beilegte. 

Darauf  basieren  auch  Hesiods  Weltalter,  sie  stellen  eine  poetische 
Verwertung  des  mit  den  fünf  ersten  Monatstagen  verbundenen  Glaubens 
und  Kultus  dar.  Die  zwischen  den  beiden  schlimmen  Tagen,  Trite 
und  Pempte,  liegende  Tetrade  galt  für  günstig;  daher  ist  das  vierte 
Geschlecht,  das  der  Heroen,  gut,  das  vorhergehende  eherne  aber  böse 
und  das  nachfolgende  eiserne  ebenfalls;  das  goldene  Geschlecht  ist 
auf  die  Numenie,   das   silberne  auf  die  Deutera  zu  beziehn.*)     Die 


derer  kann  man  hinweisen,  die  durch  Übereinstimmung  ihrer  relig.  (oder  philos.)  An- 
sichten zusammen  geführt  wurden ;  sie  waren  wesentlich  beherrscht  durch  monat- 
liche Herkömmlichkeiten,  wovon  uns  Inschriften  wie  CIA  lY  2  p.  168  u.  628  d 
(Dionysiasten-Dekret)  Kunde  geben. 

1)  Zu  Aeneid.  8,  284. 

2)  'E^.  770  %al  iß86iLfi,  U^bv  ^iucq'  tj  yocQ  'AnöXXmva  —  fslvato  AritA, 
808  iv  ninm^  yog  tpaaw  'EQiv^ag  dtfUfiytoXs^siv. 

3)  S.  Delphika  S.  189  ff.  Einem  beständigen  Herabsinken  zu  Schlechterem 
widerstreitet  das  an  die  4.  Stelle  gesetzte  Weltalter  der  Heroen,  so  dafs  sich 
die  Reihe  nicht  erklären  läfst  durch  die  trübe  Lebensansicht,  dafs  es  in  der 
Welt  immer  schlechter  werde.  Eine  von  dem  subjektiven  DaÄrhalten  Hesiods 
hergenommene  Erklärung  ist  überhaupt  abzulehnen,  weil  aus  seiner  Darstellung 
selbst  hervorgeht,  dafs  die  Weltalter  Bezug  haben  zu  Herkömmlichkeiten  des 
Kultus,  an  die  der  Dichter  gebunden  war.    Das  ist  denn  auch  dem  Verfasser 
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Abfolge  der  fünf  hesiodischen  Blassen  ist  vorgebildet  durch  die  am 
1.,  2.,  3.,  4.  und  5.  fälligen  Opfer  und  Bräuche.^) 

Der  Annahme,  dafs  die  Monatsopfer  sehr  alt  sind,  ist  ihr  Vor- 
kommen in  der  Familie  günstig.    Wenn  Hytämnestra  solche,  i^^riv 
UqA^'^)  am  Todestage   ihres  Gatten   darbrachte,  so  folgte  sie  damit 
einer  verm.  aus  femer  Vergangenheit  überkommenen  Observanz. 

Wir  statuieren  also  eine  Vorzeit,  in  welcher  der  regelmäfeige 
Kultus  in  Epimenien  bestand;  ein  Monat  verlief  wie  der  andre,  daher 
auch  kein  Grund  war  durch  Namen,  wie  wir  sie  in  historischer  Zeit 
antreffen,  die  einzelnen  Monate  von  einander  zu  unterscheiden  —  die 
Monate  sind  ja  in  historischer  Zeit  meist  von  den  in  ihrem  Verlauf 
sich  vollziehenden  Jahresfesten  benannt. 

Die  Opfer  des  einen  Monatstages  waren  von  denen  des  andern 
durch  gottesdienstliche  Benennung  oder  durch  Benutzung  des  Tag- 
namens zu  unterscheiden.')  —  Dafs  die  Bräuche  ein/ds  und  desselben 
Monatstages  in  den  verschiedenen  Monaten  Specialnamen  erhielten 
und  unterschieden  wurden,  ist  nicht  anzunehmen.^) 

Da  durch  das  Üblichwerden  der  Jahresfeste  die  Monatsbräuche 
nicht  in  Wegfall  kamen,  so  gab  es  in  historischer  Zeit  zwei  Wieder- 


der  Psyche,  E.  Bohde,  keineswegs  entgangen,  aber  er  macht  mit  dem  Kultus 
nicht  Ernst  und  versucht  S.  97  eine  Erklärung,  die  ebenso  wenig  genügt  wie 
das,  was  Frühere  zur  Hebung  der  Schwierigkeit  vorgebracht  haben. 

1)  Die  Frage,  wie  die  Anordnung  der  6  Weltalter  zustande  gekommen  sei, 
ist  also  abzulehnen  auf  die  an  den  Kalendertagen  haftende  Superstition,  welche 
als  dunkler  Hintergrund  zurückbleibt. 

2)  Soph.  El.  281. 

8)  Als  man  anfing  Jahresfeste  zu  haben,  gingen  die  gottesdienstlichen  Be- 
nennungen auf  diese  über;  unter  Herakleen  wurde  z.  B.  nicht  mehr  das  dem 
Herakles  an  jeder  Tetrade  fällige  Monatsopfer,  sondern  das  Jahresfest  des 
Herakles  verstanden.  Die  Monatsbräuche  angehend  hielt  man  sich  an  die  Tag- 
namen; von  diesen  sind  Bezeichnungen  wie  x^^adtctal^  Blnadstg  hergenommen. 

4)  Die  einst  geäufserte  Vermutung,  es  sei  im  Hekat.  dem  Apoll  sein  Monats- 
opfer unter  dem  Namen  Hekatombäen  dargebracht  und  durch  den  Specialnamen  von 
den  übrigen  11  (12)  Monatsopfem  unterschieden  worden,  nehme  ich  also  zurück; 
zwischen  den  Epimenien  können  keine  wesentlichen  Unterschiede  bestanden 
haben.  Ist  aus  Etjm.  M.  'E%atoiLßaidyv  6}v6iiaotat  9uc  rccg  ro^  *A%6lX(avo9  ^valag 
und  Hesych.  'Exori^^/Jatof  6  'An61Xiov  naqk  'A^vaioig  (Ad.  Schmidt  Chron. 
S.  266)  zu  folgern,  da£s  es  im  ersten  Monat  des  att.  Jahres  Hekatombäen  gab, 
80  wird  es  ein  Fest  gewesen  sein,  das  später  verscholl.  Aber,  was  die  Lexiko- 
graphen sagen,  könnte  auch  blofse  Hypothese  sein,  und  eine  falsche  Hypothese, 
dadurch  veranlalst,  dafs  es  anderswo  (Dittenberger  Syll.  n.  878,  Inschr.  von 
Mykonos)  einen  Hekatombäen  gab,  der  dem  ApoUon  Hekatombios  eine  Obla- 
tion brachte,  mit  dem  attischen  Hekatombäen  aber  nichts  als  den  Namen  ge- 
mein hatte. 

1* 
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holungsfristen  neben  einander,  eine  Ton  30  (29)  Tagen  und  eine  12 
(13)  mal  so  lange,  daher  sich  nicht  immer  erkennen  läfst,  welche  der 
beiden  Fristen  gemeint  sei.^) 

Die  heiligen  Tage,  welche  in  jedem  Monat  gleichmälaig  wieder- 
kehren, haben  —  kann  man  sagen  —  eine  Sonderstellung  i^co  t&v 
ioQt&v^  s.  o.  1,  2,  und  gehen  die  Heortologie  nichts  an.  Aber  indirekte 
Bezüge  sind  doch  Torhanden;  wo  es  sich  um  die  kalendarische  Be- 
stimmung der  einzelnen  Festtage  handelt,  wird  ein  Blick  auf  die 
Epimenien  manchmal  yon  Nutzen  sein,  und  auch  ftir  die  Entstehung 
Ton  Festen  mögen  sie  in  Betracht  kommen. 

Die  Begrenzung  der  Feste  unterliegt  einer  B^gel;  daCa  eine 
attische  Feier  den  Neumond  überschreitet  und  sich  Ton  einem 
Monat  in  den  andern  erstreckt,  konmit  nicht  Tor.*)  Der  alte  30 
(29)tÄgige  Ceremonienkreis,  auf  welchem  die  Epimenien  beruhen, 
hat  mithin  seine  Geltung  nicht  ganz  eingebüfst.*)  Wie  die  Jahres- 
scheide auch  heortologische  Grenze  und  eine  aus  Tagen  zweier 
Jahre  komponierte  Festzeit  imerhört  ist,  so  werden  auch  nirgends 
Festzeiten  angetroffen,  die  aus  Tagen  verschiedener  Monate  be- 
stehen.*) 

Dann  ist  auch  die  in  den  Epimenien  hervortretende  Gunst  oder 
Ungunst  gewisser  Monatstage  von  Bedeutung  für  den  kalendarischen 
Ansatz  der  einzelnen  Festtage.  Ein  Teil  dieser  Superstitionen  geht 
zurück  auf  die  ungleichen  Empfindungen,  welche  die  verschiedenen 
Phasen  hervorrufen  —  die  freundliche  Wiederkehr  der  jungen  Sichel 
abends,  der  majestätische  Vollmond,  die  Erscheinung  des  höckerigen 
Mondes  in  unheimlicher  Nachtstunde,  das  letzte  Lebewohl  der  schwin- 


1)  Was  Piaton  im  Symposion  p.  203  C  sagt:  ti^g  'AtpQodLvrig  &%6Xov^os  hccI 
dsQdnmv  yiyovBv  6  "E^tog  y^vvr^Blg  iv  rotg  insLvrig  yBvsJ&Xioig  kann  auch  auf 
monatliche  Wiederkehr  des  Tages  der  Aphrodite,  der  Tetrade,  bezogen  werden. 

2)  Eine  Erstreckung  also  der  Panathenäen  bis  in  den  Metagitnion,  wie 
W.  Christ,  Sitz.-Ber.  der  Bayer.  Akad.  1896,  6.  Januar,  S.  15,  sie  vorschl&gt,  ist 
nicht  zuzulassen. 

3)  Die  Mondmonate  sind  abgesonderte  Gebiete  und  können  individuelle 
Eigenschaften  annehmen.  Es  zeigt  sich  hier  und  da  etwas,  was  man  Monats- 
charakter nennen  möchte;  der  BoSdr.  ist  von  stolzem  und  ruhmredigen,  der 
Anth.  Yon  unheimlichem  und  spukhaften  Charakter.  Mit  KQ6pu>gf  dem  angeb- 
lichen Nebennamen  des  Hek.,  scheint  der  Charakter  friedlichen  Glückes  und 
Genusses,  des  inl  Kq6vw  ßlog,  angedeutet  zu  werden.  Vgl.  u.  32,  3  und 
Panathen.  B. 

4)  Auch  im  jüdischen  Kalender  ist  die  Beschränkung  auf  einen  und  den- 
selben Monat  Begel;  nur  die  spät,  und  im  AnschluTs  an  einen  historischen  Vor- 
gang, gestiftete,  übrigens  auch  nicht  streng  gefeierte  Tempelweihe  (8  Tage,  vom 
26.  Eislew  ab),  ausgenommen. 


Festkreise.  5 

denden  Sichel  morgens;  eine  jede  dieser  Phasen  wirkt  anders  auf  den 
Beschauer  —  und  diese  Empfindungen  sind  zu  allen  Zeiten  dieselben 
geblieben,  mithin  auch  in  Betracht  zu  ziehn  für  die  Zeit,  als  man 
anfing  Jahresbräuche,  Feste,  zu  begehen.  Aber  auch  der  reine,  von 
Anschauungen  nicht  unterstützte  Zahlenaberglaube,  dem  nicht  blofs 
die  Trite  ein  übler,  die  Tetrade  ein  guter  Tag  war,  sondern  auch 
der  13.  in  dem  ungünstigen  Licht  einer  Trite,  der  14.  im  günstigen 
einer  Tetrade  erschien,  ist  bei  dem  kalendarischen  Ansatz  der  Fest- 
tage wirksam  gewesen.^) 

Für  die  Entstehung  von  Festen  aus  Epimenien  giebt  es  keine 
bestimmten  Beweise;*)  doch  liegt  der  Gedanke  nahe,  dafs  unter  den 
bestehenden  Monatsopfem  eins,  das  durch  die  Jahreszeit  bevorzugt 
war  oder  sich  sonst  empfahl,  zu  einem  Feste  erhoben  wurde. 


B.  Festkreise. 

In  dem  Hauptteile  dieses  Buches  werden  die  Feste  in  kalendari- 
scher Ordnung  aneinandergereiht.  So  selbstverständlich  und  notwendig 
diese  Anordnung  ist,  so  hat  sie  doch  ihre  Mängel.  Es  sondert  sich 
dadurch  manches,  was  zusammengehört  und  synoptisch  betrachtet  sein 
will.  Diesem  Übelstande  will  der  Abschnitt  B.  für  etliche  besonders 
wichtige  Feste  abhelfen.  Es  wird  sich  dabei  zunächst  um  den  Athena- 
dienst  handeln. 

Ehe  Eleusis  und  die  eleusinische  Vorsteherin  des  Eombaus 
Demeter,  in  ein  nahes  Verhältnis  zu  Athen  getreten  war,  bedurften 
die  Bauern  der  Mittelebene  einer  ihre  ländliche  Arbeit  schützenden 
Gottheit,  und  Athena  war  es,  die  diesen  Schutz  gewähren  konnte  und 
gewährte.  Ihren  Festen  in  Pyan.,  Thai^.  imd  Hek.  lagen  die  jährlich 
einander  folgenden  Stadien  des  Eombaus  zu  Grunde. 

Die  Apaturien  des  Pyan.  galten  in  Athen  ihr  und  dem  Hephäst; 
von  anderen  Gottheiten  nennen  wir  Zeus  und  Prometheus;  am  Schlufs 
des   Monats   ward  mit   der  Herstellung   des  Peplos   begonnen.     Die 


1)  Es  ist  das  von  Wichtigkeit  besonders  för  die  Tbesmophoriendaten.  Bloch 
in  Roschers  Lex.  11  1882  hat  dieselben  falsch  beurteilt.  Hätte  er  die  den  bezüg- 
lichen Monatstagen  anhaftenden  Superstitionen  berücksichtigt,  so  würde  er  zu 
anderen  Ergebnissen  gelangt  sein. 

2)  Dals  z.  B.  die  dem  Theseus  eignenden  OgdoSn  schon  bestanden,  als  die 
OgdoS  des  Pyan.  für  das  Theseusfest  gewählt  ward,  oder  dafs  man  dem  Zeus 
immer  am  14.  (Vollmond),  12  (18)  mal  jährlich,  Epimenien  ausrichtete  und  dann 
die  letzte  Epimenienfeier  im  Jahre  (Skir.  14)  erhöhte  imd  in  ein  Fest  (Dipolien) 
verwandelte,  ist  möglich,  aber  hypothetisch. 
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Verbindung  der  genannten  Götter  läfst  glauben,  dafs  es  sieh  um 
Athenas  Geburt  handelte;  der  sie  gebar,  war  Zeus,  Prometheus  half 
ihr  aus  Zeus  Haupte  ans  Licht;  auch  auf  die  dem  Ende  des  Pyan.  um 
9  Monate  vorangehenden  Theogamien  kann  man  hinweisfti.  Athenas 
dogmatische  Natalicien  sind  also  im  Pyan.  begangen  worden.  Das 
Dogma  hatte  ursprünglich  agrarische  Bedeutung,  denn  mit  Grund 
wird  die  Geburt  der  Göttin  auf  das  Gewitter  gedeutet,  imd  die 
herbstlichen  Gewitt.er^)  —  die  Bräuche  fielen  in  den  Spätherbst  — 
sind  es,  die  nach  viermonatlicher  Dürre  wieder  Regen  bringen  und 
den  von  der  Sonne  hartgebrannten  Boden  ermürben,  dafs  gepflügt 
und  gesäet  werden  kann.  Mufs  der  Bauer,  wie  im  Jahre  1865,  die 
Bodenbestellung  ohne  B^gen  anfangen,  so  ist  er  in  Verzweiflung,  da 
der  unangefeuchtete  Boden  kaum  der  Spitzhacke  weicht.^)  Diese 
wichtigsten  Gewitter  des  attischen  Jahres,  des  Ackems  notwendige 
Vorbedingung,  sind  einst  als  Wehen  des  Himmels,  in  denen  Athena 
zur  Welt  kam,  angesehen  worden;  sie  kam  zur  Welt  zum  Heile  des 
Landmanns,  der,  wenn  sie  dem  wolkigen  Haupte  des  Zeus  entstieg, 
seine  dürstenden  Felder  endlich  wiederum  getränkt  und  erquickt  sah. 
Die  den  Bräuchen  des  Pyan.  zu  Grunde  liegende  Dogmatik  mufs 
auch  die  Erzeugung  des  attischen  Erzvaters  ErichtJionios  eingeschlossen 
haben.  Hephaistos  sollte  sich  in  die  soeben  ans  Licht  gehobene  Zeus- 
tochter verliebt  haben,  und  als  er  einen  Versuch  auf  ihre  Jung- 
fräulichkeit machte  und  sie  sich  seiner  erwehrte,  sollte  sein  Same 
auf  den  Erdboden  gefallen  sein  und  die  Erde  ihn  empfangen  und  in 
ihrem  Schols  geborgen  haben;  der  Keim  sollte  zum  Leben  gediehen 
und  so  der  Erdsohn  'Eql%%^&vlo^  (von  %%&v)  entstanden  sein.  Es  ist 
dies  eine  bildliche  Umschreibung  der  Aussaat  des  Korns,  zunächst 
wohl   der   in  Attika  vorzugsweise   angebauten   Gerste;*)   der   Monat 


1)  Die  attischen  Gewitter  haben  ihr  Maximum  im  Oktober  und  November 
uns.  Eal.;  das  Mittel  (aus  12  Jahren)  ist  in  beiden  Monaten  gleich,  es  beträgt 
2,  3,  8.  Jahresz.  S.  152  f.;  aber  die  Starke  der  Niederschläge  angehend,  ist  der 
November  allen  übrigen  Monaten  weit  überlegen;  das  Mittel  (aus  11  Jahren) 
beträgt  85,  7,  die  nächst  besten  Begenmonate,  Okt.  und  Dec,  brachten  nur  eine 
Regenhöhe  von  20,  8  und  25, 9,  s.  Jahresz.  S.  144. 

2)  Mittelzeiten  S.  18. 

8)  Erichthonios  also  ist,  wenn  man  das  Bildliche  abstreift,  der  Eomhalm. 
Dafs  Pflanzen  weiblich  personificiert  sein  müssen,  ist  mit  Unrecht  behauptet 
worden  (von  Unger).  Ampelos,  Bakchos'  Liebling,  ist  ein  Knabe;  was  die  Gerste 
betriflFt,  so  wird  sie  männlich  aufgefafst  in  einem  neugriech.  (lakon.)  Sprich- 
wort: Venns  im  März  8  mal  und  im  April  2  mal  regnet dann  sollst  du 

mal   sehn,   wie   der   alte   Gersterich  sich   den   Schnurrbart   streicht*.     Jahres- 
zeiten S.  39. 
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Pyanopsion  ist  als  (iriv  öTtÖQifiog  überliefert.  Die  legendarische  Er- 
zeugung des  Eriehthonios  findet  also  im  Pyan.,  dem  Monat,  in 
welchem  Athena  zur  Welt  kommt,  statt.  Die  Neugeborene  ist  nicht 
ein  Kind,  sondern  erwachsen,*)  und  reizt  gleich  bei  ihrem  Anslicht- 
treten  die  Lüsternheit  des  Hephästos.  Zugleich  erklärt  es  sich,  wes- 
halb Ende  Pyan.  die  Arbeit  am  Peplos  begann;  die  durch  das  Attentat 
beleidigte  Himmelsjungfrau  mu&te  versöhnt  werden.*) 

Wenn  den  Kekropstöchtem  Herse  (Tau),  Pandrosos  (Alltau)  und 
Aglauros')  die  Hut  des  Erichthonios  anvertraut  wird,  so  sieht  man, 
dafs  die  Legende  Pflanzenwuchs  im  Auge  hat;  wo  Tauschwestern 
pflegen,  da  mufe  es  sich  um  Pflanzen  handeln.  Ebendahin  führt  die 
neben  Pandrosos  verehrte  Höre  Thallo.*)  Will  man  nun  nicht  bei 
Allgemeinheiten  stehen  bleiben,**)  so  kann  unter  den  Nutzpflanzen 
Attikas  keine  passender  als  das  Getreide.  Weizen  und  Gerste,  vor- 
geschlagen werden. 

Dem  Kreise  der  agrarischen  Athena  gehört  femer  das  Trauer- 
fest der  Plynterien  im  Tharg.  an.  Die  Legende  liefe  die  Göttin  eine 
Zeit  lang  hinweggehn;  während  ihrer  Abwesenheit  sollten  ihre  Mägde, 
die  Kekropstöchter,  den  in  eine  Lade  gelegten  Knaben  hüten,  nicht 
aber  die  Lade  öffnen  und  hineinsehn;  eine  blieb  gehorsam,  die  anderen 
öfiheten  die  Lade  und  schauten  den  schlangenumringelten  Knaben; 
die  zurückkehrende  Göttin,  ihr  Geheinmis  verraten  sehend,  zürnte 
schwer,  die  ungehorsamen  Mägde  mufsten  sterben.  Die  Pflege  und 
Hut  des  Erichthonios,  welche  nach  ursprünglicher  Vorstellimg  als 
eine  der  Himmelsgöttin  imd  den  Spenderinnen  irdischen  Taus  gemein- 
same und  ständige  gedacht  sein  mufs,  wird  also  jetzt  plötzlich  und 


1)  Welcker,  alte  Denkm.  I  S.  88  f. 

2)  Da  es  sich  an  den  Apaturien  (Pyan.)  um  echte  Abstammung  handelte, 
80  kann  man  fragen,  ob  denn  nicht  auch  Erichthonios  «»  Erechtheus  von  den 
Athenern,  die  Erechthiden  sein  wollten,  berücksichtigt  sei.  Möglich  dafs  die 
Spurlosigkeit  des  Erzvaters  ihren  Grund  in  den  Mängeln  unseres  Materials  hat. 
Aber  vielleicht  hat  man  sich  lieber  an  die  göttlichen  Ahnen  gehalten  und  von 
Erichthonios,  der  im  Monat  Pyan.  blofser  Keim  war  und  eigentlich  noch  gar 
nicht  existierte,  ganz  abgesehen. 

8)  Auch  Aglauros  mag  auf  Tau  (blinkende  Tauperlen)  zu  beziehn  sein,  da 
sie  den  Taugöttinnen  Herse  und  Pandrosos  wohl  gleichartig  war.  Vgl.  Roschers 
Lex.  I  106. 

4)  Paus.  9,  35  rg  Sh  Mqu  t&v  *SIq&v  viiiovöiv  öftoü  t^  UavdQÖatp  tifiag  oi 
'A^.y  SaXXd)  xijfv  d'sbv  dvoiux^owss- 

5)  Welcker,  G.  L.  II  285  giebt  als  Sinn  der  Legende:  Wachstum  entstand 
aus  Warme  und  Erde.  Ein  bestimmtes  Objekt  ist  wahrscheinlicher.  Auch 
möchte  nicht  nebenher  an  Gartenbau  (Ansicht  Prellers),  sondern  blofs  an  Acker- 
bau zu  denken  sein. 
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gewaltsam  gestört  und  diese  in  das  stille  friedliche  Zusammenspiel 
der  Kräfte  Himmels,  und  der  Erden  einbrechende  Störung  der  Pflege 
des  menschenartig  vorgestellten  Komhalms  kann  für  den  wirklichen 
Komhalm  nur  die  Ernte  bedeuten.  Der  Monat  Thargelion  entspricht 
dem  Mai  und  Juni^  und  im  Mai  beginnt  die  Eomemte.  Dais  der 
Thargelion  schon  Erntemonat  ist,  beweisen  die  mit  Darbringung  der 
Erstlinge  yerbundenen  Thargelien.  In  der  alten  Zeit  mithin,  als  es 
Term.  noch  keine  Thargelien  im  attischen  Festjahr  gab,  sind  die 
Plynterien  das  Frühemtefest  gewesen.  Die  Menschen,  welche  ernteten, 
nunmehr  die  Ton  der  Zeustochter  und  den  Taumädchen  so  sorglich 
gepflegten  Halme  schonungslos  abschneidend,  dachten,  dais  das  übel 
vermerkt  werden  könne  und  meinten  durch  das  feierliche  Ceremoniell 
der  Plynterien  (Bad  imd  verm.  daran  sich  schliefsende  Neuschmückung 
des  Bildes)  die  agrarische  Athena  versöhnen  zu  müssen.^)  —  Während 
nun  die  Störung  im  Zustande  des  Erichthonios  nur  ein  entfernter 
Nachklang  dessen  ist,  was  zu  Grunde  liegt,  giebt  sich  in  dem 
Tode  der  ungehorsamen  Tauschwestem  der  agrarische  Standpunkt, 
welchen  die  Legende  nimmt,  deutlich  kund.  Dem  attischen  Sommer, 
vom  Mai  an,  ist  es  eigen,  dafs  die  stillen  Niederschläge  schwächer 
werden  und  eingehn.^)  Landleute  und  Gärtner  achten  viel  auf  Regen 
und  Tau,  und  wenn  der  Sommerhimmel  mit  der  Feuchte  zu  kargen 
beginnt  oder  sie  ganz  versagt,  so  bedauern  sie  das  sehr. 

Als  letztes  Fest  des  agrarischen  Athenakreises  haben  wir  die 
Panathenäen  zu  betrachten.  Da  sie  in  nahem  Bezüge  zum  persön- 
lichen Erichthonios  stehen  —  er  wird  als  ihr  Stifter  bezeichnet  und 
auch  das  der  Athena  und  Ge  gebührende  Doppelopfer  hat  er  ge- 
stiftet —  dabei  alten  Ursprungs  sind,  so  dürfen  wir  sie  auch  auf 
das,  was  Erichthonios  ursprünglich  war,  also  auf  Korn  und  Kombau, 
zurückführen.     Die  Kalenderzeit,  Ende  Hek.,  meist  dem  August  ent- 


1)  Wenn  Athenas  Bild  einer  Reinigung  im  Meerwasser  unterzogen  wurde, 
80  scheint  damit  angedeutet,  dafs  sie  alles,  was  an  die  Eindespflege  erinnerte, 
nunmehr  von  sich  thue  und  wiederum  ganz  zu  jungfräulichem  Thun  zurück- 
kehre. Unser  Material  leitet  anders;  Apollodor  sagt,  dafs  Athena  nach  den 
schlimmen  Dingen,  die  ihr  die  Mägde  angestiftet,  selbst  die  Pflege  übernommen 
habe.  Ursprünglich  indes  mag  das  Bad  im  Meerwasser  so  gemeint  sein,  als 
solle  damit  jede  Spur  von  dem,  was  nur  einer  Mutter  ziemt,  verschwinden, 
indem  die  Eindespflege  überging  auf  Pandrosos,  die  gehorsam  geblieben. 

2)  Nach  den  im  botanischen  Garten  zu  Athen  1861  und  62  angestellten 
Beobachtungen  fehlten  starke  Taufälle  drei  Monate  lang  (Juni  bis  August)  und 
waren  schon  im  Mai  und  noch  im  September  äufserst  selten.  Mittlere  fehlten 
zwei  Monate  (Juni  und  Juli),  schwache  einen  Monat  lang  (Juli).  S.  Jahres- 
zeiten S.  150. 


Festkreise.  9 

sprechend/)  ist  die  des  Abschlusses  der  Kornernte.  Dies  also  der 
materielle  Grund  Panathenäen  zu  feiern. 

Zu  einer  grofsen  Festfeier  empfahl  sich  diese  Zeit  im  Jahre  auch 
dadurch^  dals  sie  etwas  Mufse  darbot;  denn  die  Arbeiten  des  Kombaus 
waren  abgethan  und  die  des  Weinbaus  hatten  noch  nicht  angefangen^ 
man  konnte  sich  also  der  wieder  reichlich  vorhandenen  Brotfrüchte 
gemächlich  erfreuen.  Das  Behagen  der  Arbeitspause  wurde  noch  ge- 
mehrt durch  andere  Genüsse:  im  August  giebt  es  reife  Feigen  und 
Weintrauben.*) 

Dafs  eine  so  begünstigte  Zeit  im  Jahre  zu  einem  frohen 
Feste  führen  konnte,  ist  klar,  imd  in  der  That  sind  die  Pana- 
thenäen der  historischen  Jahrhunderte  reich  an  Genüssen  jeder 
Art  gewesen;  dals  sie  dennoch  Spuren  einer  Tendenz  zur  Trauer 
einschlössen,    ist    nicht    zu    beweisen.^)       Auch    in    vorhistorischer 


1)  Am  16.  Aug.  alten  Stils,  nach  uns.  Kai.  Aug.  27,  ist  nach  Dodwell  das 
Getreide  ausgedroschen  und  die  Ernte  ganz  beendigt.    S.  Mittelzeiten  S.  9. 

2)  In  einem  neugriech.  Sprichwort  heilst  es :  August,  du  guter  Monat,  wärst 
du  doch  zweimal  im  Jahre.    Jahresz.  S.  78. 

3)  Von  dem,  was  sich  für  eine  in  die  Bräuche  der  Panathen.  eingemischte 
Totentrauer  sagen  läfst,  hat  noch  den  meisten  Anschein  das,  was  auf  Philostr. 
B.  co(p.  2, 1,  5,  CIA  m  n.  1132  und  Luk.  Nigrin.  14  beruht.  Nach  Philostratos 
hat  Herodes  den  Epheben  zuerst  weifse  Kleidung  gegeben  und  sind  sie  bis 
dahin  bei  den  Ekklesien,  denen  sie  assistierten,  wie  auch  bei  den  Pompen  in 
Schwarz  gegangen;  die  schwarze  E^eidung  führt  Philostr.  zurück  auf  eine  alte 
Landestrauer  wegen  des  Herolds  Eopreus,  der  die  Herakliden  vom  Altar  fort- 
schleppen wollte  und  darob  von  den  AÜienem  erschlagen  worden  war.  Die 
Inschr.  n.  1132  bestätigt  Herodes*  Schenkung;  es  handelt  sich  um  den  lakchos- 
zug,  den  die  Epheben  fortan  in  weifsen  Festgewändem  mitmachen  sollten. 
Luldan  endlich  spricht  von  dem  Verbot  bimter  Tracht  (ßantbv  luatiov)  bei  den 
Panathen.,  die  also  schwarze  Kleidung  erforderten  (wie  im  Isisdienst  die  &v^ivd^ 
Bull.  VI  p.  360,  zunächst  den  schwarzen  Kleidern,  CI  Gr.  H  p.  239,  gegenüber- 
stehn);  doch  ward  auch  Weifs  von  dem  Verbot  nicht  betroffen.  Da  nun  Philostr. 
die  schwarzen  E^eider  auf  Trauer  deutet,  so  kann  es  scheinen,  dafs  das  Pana- 
thenäenfest  ein  Trauerfest,  der  lakchoszug  ein  Trauerzug  war.  Aber  dürfen  wir 
so  schlielsen?  Bei  der  Procession  des  20.  Bo^dr.  war  das  freudige  Ereignis  der 
Geburt  des  lakchos  überwiegend,  das  Leid  (Semelens  Tod)  trat  zurück;  und  die 
Ekklesien,  denen  die  Epheben  ebenfalls  in  Schwarz  beiwohnten,  waren  doch 
keine  Trauerversammlungen.  Die  Epheben  erschienen  in  dunkler  E^eidung 
überall,  wo  sie  officiell  assistierten,  es  war  ihre  Uniform;  die  einzelnen  Fälle 
ihres  miiformierten  Erscheinens  auf  Totentrauer  zurückzuführen  geht  nicht  an. 
Also  richtig  E.  Maass,  Orpheus  S.  40.  Grelle  Stoffe  waren  verboten,  um  will- 
kürlicher Putzsucht  zu  steuern  und  dem  Festzuge  Ernst  und  Würde  zu  wahren ; 
auch  sollten  wohl  die  Priester  in  ihrer  eigentümlichen  Tracht  sich  von  der  be- 
scheidener gekleideten  Gemeinde  vorteilhaft  abheben.  —  Auf  dem  Parthenon- 
firies,  der  o.  Zw.  die  panathen.  Pompe  zum  Gegenstande  hat,  werden  Kränze  an 
den  Einherziehenden,  auch  an  den  Opfertieren  vermifst.  Folgt  daraus,  dafs  die 
Pompe  ein  Trauergeleite  darstellt?   Ad.  Michaelis,  Parth.  S.  267  bemerkt,  Phidias 
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Zeit  wird  ihnen  derselbe  heitere  wohlthuende  Charakter  eigen  ge- 
wesen sein.*) 

Man  blickte  also  bei  den  Panathen.  mit  Dank  und  Befriedigung 
auf  die  eingeheimsten  Feldfrüchte.  Das  Eom,  aufgefafst  als  das  nun- 
mehr zur  Welt  gekommene  wahre  Selbst  des  Erichthonios,  der  in 
den  Kömchen  doch  nur  schlummerte,  imi  im  andern  Jahr,  nachdem 
man  sie  als  Saat  ausgestreut,  wieder  zu  erwachen,  führte  dahin  die 
Panathenäen  als  Natalicien  des  Erichthonios  zu  begehen. 

Dem  forderlich  war  der  Umstand,  dafe  zwischen  Aussaat  (Pyan.) 
und  Emteabschlufs  (Hek.)  ebenso  yiele  Monate  liegen  wie  zwischen 
Zeugung  und  Geburt  eines  Menschenkindes;  die  attische  Erde  giebt 
dem  Bauern  seine  Aussaat  nach  neun  Monaten  als  Efs-  imd  Saatkorn 
zurück;  vgl.  was  Piaton  ausspricht:  oi  yccQ  yfj  yvvalxcc  (lefiiiAritat 
xinlesL  xal  yBvvijesL^  aXXä  yvv^  yfjv.^) 

Im  Verlaufe  verlor  man  den  Erichthonios  mehr  aus  den  Augen  und 
feierte  in  den  Panathenäen  den  Triumph  Athenas  über  unbotmäfsige 
Mächte;  das  siegreiche  Athen  wollte  sich  in  seinem  Hochfeste  bespiegeln. 

Die  Feste  der  agrarischen  Athena  entstanden  in  der  Mittelebene 
und  beschränkten  sich  anfangs  auf  dieselbe.  Später  wurden  die 
Panathenäen  wenigstens  ein  Fest  von  ganz  Attika,  zu  dessen  Begehung 
die  Bewohner  des  Landgebietes  sich  nach  der  Hauptstadt  zu  begeben 
hatten.     Dasselbe  mag  von  den  Plynterien  gelten,  die  sich  ohne  das 


habe  die  Kränze  allerdings  fast  überall  weggelassen,  allein  die  attische  Eiinst 
verzichte  gern  auf  die  Darstellung  solcher  Nebendinge,  die  jeder  sich  habe  hin- 
zudenken können.  Mir  genügt  dies  Urteil  des  kundigen  Forschers,  da  ich  über- 
zeugt bin,  dals  der  Fries  dem  fröhlichen  Charakter  des  Panathenäenfestes  ent- 
sprochen haben  mufs. 

1)  Ich  nehme  also  nicht  mehr  an,  dafs  man  jemals  dahin  kam  im  Hinblick 
auf  die  nach  dem  Ährenschnitt  verödeten  Saatfelder  die  Panathen.  als  Trauer- 
fest, als  Exsequien  des  unter  der  Sichel  gefallenen  Eoichthonios  zu  begehen. 
Aber  es  ist  doch  traurig  da,  wo  frtiher  Saatengrün  prangte  und  dann  hohe 
Ährenfelder  wogten,  nur  Stoppeln  zu  sehen?  Das  wohl,  allein  der  Bauer  sieht 
auf  den  Gewinn,  sentimental  ist  er  nicht.  Und  wenn  zu  trauern  war,  so  mufste 
zunächst  Athena  trauern,  weil  ihr  Liebling  nunmehr  niedergemäht  und  von 
der  Erde  verschwunden  war.  Trauert  aber  die  Athena  der  Panathenäen?  nein, 
sie  ist  voll  Siegesstolz  —  man  verehrte  sie  ja  als  Nike,  der  Peplos  verkündete 
ihren  Triumph.  Allerdings  mögen  sich  diese  gloriosen  Blanche  erst  in  histor. 
Zeit  gebildet  haben.  Aber  so  ganz  und  gar  hat  sich  das  Fest  doch  nicht 
ändern  können,  dafs  aus  einer  Trauernden  eine  stolze  Siegerin  wurde.  — 
Wenn  die  hohen  Temperaturen  der  Panathenäenzeit  belästigen,  so  folgt  für 
die  Südländer  daraus  nicht  eine  trübe  Stinmiung.  Wie  könnte  es  sonst  in  dem 
Sprichwort,  s.  vorhin  9,  2,  vom  August  heifsen,  er  sei  ein  guter  Monat  und  man 
wünsche  ihn  zweimal  im  Jahre. 

2)  Menex.  p.  288  A. 
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alte  Bild  im  Erechtheon,  tb  idog  tb  &Q%alov^  nicht  ausführen  lieJfeen. 
Mit  den  Apaturien  (Pyan.)  und  den  angeschlossenen  Bitluchen  wurde 
es  anders  gehalten;  Apaturien  feierte  allerdings  ganz  Attika^  aber 
man  blieb  an  den  Heimatsorten^  wovon  die  Folge  war,  dafs  erhebliche 
Unterschiede  entstanden  oder  fortbestanden  -—  Lokalkulte  pflegen  ja 
ihr  Eigenes  zu  haben.  In  Dekelea  erscheint  nur  Zeus  Phratrios, 
nicht  auch  Athena^  ebensowenig  Hephaistos.  An  der  attisch-böoti- 
schen  Grenze  haben  die  Apaturien  dem  Dionysos  Melanägis  gegolten, 
auch  Zeus  Apatenor  wird  genannt;  Ton  Athena  und  Hephaist  ist 
keine  Spur. 

Möglich,  dafs  dem  Erichthonios  imd  der  Athena  noch  andere 
Feste  als  die  drei  genannten  begangen  wurden.  Ein  im  Lenz  fQr 
die  spriefeenden  Saaten  gebrachtes  Opfer,  nQ0%aQi6x^Qia  geheiisen, 
kann,  da  es  alten  Ursprungs  war  und  der  Athena  galt,  ehedem  zu 
den  Erichthoniosfesten  gehört  haben.  Den  Zeugnissen  zufolge  war 
es  eine  (ivötixii  %v6Ca^  die  man  wegen  des  Aufstieges  der  Göttin 
(Köre)  darbrachte,  bezog  sich  mitJiin  allerdings  nicht  auf  den  Erd- 
sohn, sondern  auf  ein  Mysterium  des  eleusinischen  Kreises.  Allein 
es  ist  doch  recht  wohl  denkbar,  dafs  das  Opfer  schon,  ehe  es  ein 
Verhältnis  gewann  zu  den  eleusinischen  Mysterien,  existiert  und 
damals  zu  den  Festen  des  Erichthonioskreises  gehört  hat. 

DaGs  die  Bendisfeier  den  Plynterien  kalendarisch  angenähert  ist, 
kann  seinen  Grund  haben  in  einem  Bezüge  auf  den  persönlichen 
Erichthonios,  der  in  der  Plynterienzeit  durch  der  Mägde  Unzuver- 
lässigkeit  gefälirdet  war  und  artemidischen  Schutzes  —  Bendis  war 
eine  Art  Artemis  —  bedürftig  scheinen  mochte.  Für  den  agrarischen 
Kreis  war  die  thrakische  Artemis  bedeutungslos,  und  auch  in  dem 
Kreise  des  als  Menschenkind  angesehenen  Erichthonios  fiel  ihr  doch 
nur  die  Nebenrolle  einer  Schützerin  zu. 

Da  der  Brauronia  eine  Stätte  auf  der  Burg  eingeräumt  ward,  so 
kann  man  fragen,  ob  yielleicht  auch  diese  Artemis  in  den  Kreis  des 
persönlichen  Erichthonios  hineingezogen  werden  sollte.  Ich  habe  einst 
die  Frage  bejaht;  jetzt  konmien  mir  Zweifel  und  ich  möchte  die 
Hypothese  fallen  lassen.^) 


1)  Einst  nahm  ich  an,  dafs  Erichth.  am  16.  Mun.,  dem  Tage  der  Munichien 
und  wohl  auch  der  Brauronien,  wo  Mädchen  den  Zorn  der  Artemis  versöhnen, 
von  Ge  geboren  mid  seme  Pflege  übernommen  sein  sollte  von  Athena,  die  also, 
weil  die  Pflege  eines  Kindes  sich  fi}r  sie  als  Jungfrau  nicht  schickte,  ebenfalls 
den  Zorn  der  Artemis  zu  versöhnen  hatte.  Wenn  aber  die  göttliche  Pflegerin 
des  Erichth.,  Athena,  sich  vor  dem  Angesicht  der  Artemis  des  16.  Mun.  demütigte. 
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Auch  über  die  Skirophorien  und  Dipolien  urteile  ich  jetzt 
anders  als  früher.  Als  man  zu  vergessen  anfing^  dals  Athenas 
Pflegling  der  Komhalm  war  und  ein  ganz  persönlicher  Erichtho- 
nios,  der  Athener  Stammvater,  an  die  Stelle  trat,  wurden,  unab- 
hängig Ton  dem  einst  i^rarischen  Kreise,  neue  Bräuche  agrarischen 
Sinnes  geschaffen. 

Die  Skirophorien  gingen  den  Kombau,  nicht  aber  den  Erich- 
thonios  an.  Es  handelt  sich  um  yTj  öxvQQcig^  weifse  Erde,  einen 
Impulsivstoff,  der  am  12.  Skir.  in  ceremoniöser  Weise  aufs  Feld  ge- 
streut wurde.  Der  Akt  des  Ausstreuens,  welcher  sich  in  den  Skiro- 
phorien vollzog,  scheint  ixL6XLQ(06Lg  ^Mergelimg'  geheüsen  zu  haben. 
Dafs  man  diesen  Akt  mit  dem  Erdsohn  Erichthonios  in  Verbindung 
brachte,  lä&t  sich  nicht  beweisen.  Der  an  der  Skirophorienprocession 
teilnehmende  Funktionär,  welcher  in  einem  der  Zeugnisse  Priester  des 
Poseidon  genannt  wird,  heifst  in  einem  andern  Priester  des  Erech- 
theus;  er  fungiert  also  im  Dienste  des  Poseidon-Erechtheus,  d.  i.  eines 
Poseidon,  der  den  Beinamen  Erechtheus  hat,*)  nicht  in  dem  des  Erd- 
sohnes. Dem  naiven  Zeitalter,  welches  das  sich  entwickelnde  Getreide 
unter  dem  Bilde  eines  menschlichen  Embryo  dachte,  werden  wir  die 
Technik  des  Mergeins  und  deren  heortologischen  Ausdruck  noch  nicht 
zuzuschreiben  haben;*)  die  Skirophorien  sind  mithin  unabhängig  vom 
Erechtheuskreise  entstanden. 

Die  Dipolien  beziehen  sich  auf  den  Ausdrusch  des  Getreides; 
es  wird  dem  Zeus  Polieus  ein  Rind  geschlachtet  unter  Ceremonien, 
die  das  Bedenken  ausdrücken  einem  Tiere,  mit  dessen  Hülfe  der 
Bauer  sein  Feld  bestellt,  das  Leben  zu  nehmen.     Die  Athener,  wie 


80  war  das  ein  bedeutender  Vorgang,  der  ceremoniöse,  oder  wenigstens  legen- 
darische Berücksichtigung  erwarten  läfst.  Nun  fehlt  jede  Spur  einer  solchen, 
nirgends  zeigt  sich  in  den  Bi^uchen  des  16.  Mun.  und  in  den  bezüglichen 
SUftnngssagen  ein  Bezug  auf  Athena.    Vgl.  Plynt. 

1)  ApoUodor  spricht  vom  Priestertum  der  Athena  und  des  Poseidon  Erich- 
thonios, 3,  15,  1  tiiv  dh  Ugmavvriv  tfjg  Adr^väg  %al  roD  Iloasid&vog  roü  'Eqix^o- 
vCw)  {Xay^fidvn)  Bo^tris.  Aber  die  Inschriften  kennen  nur  einen  Poseidon  Erech- 
theus; eine  derselben,  CIA  In.  387,  ist  voreuklidisch;  die  übrigen  sind  aus 
römischer  Zeit.  'EQSx^'evg,  von  igioca  <=»  xivstv,  mag  der  Gott  heifsen  als  der- 
jenige, der  den  Erdboden  bewegt  mnd  dadurch  fruchtbar  macht  (vgl.  Jahresz. 
S.  16  und  91),  so  dafs  Pos.  Erechtheus  dem  Sinne  nach  mit  Pos.  Phjtalmios 
übereinkommt.  Das  Epitheton  Erechtheus  ist  nach  Schol.  Lyk.  Alex.  168  auch 
dem  Zeus  beigelegt  worden.  —  Mit  Pos.  Erichthonios  weifs  ich  keinen  Sinn  zu 
verbinden. 

2)  Die  Skirophorien  können  allerdings  nicht  jünger  sein  als  der  verwandte 
Monatsname,  aber  die  Monatsnamen  der  Hellenen  sind  nicht  uralt.    S.  o.  S.  3. 
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Homer  sie  kennt/)  haben  dies  Bedenken  keineswegs  geteilt;  in  den 
alten  Kultus  des  Sohnes  der  attischen  Arura  passen  also  die  Dipolien 
nicht.  —  Eine  Legende  bringt  das  Dipolienopfer  mit  Athena  in  Ver- 
bindung und  vielleicht  haben  die  Epigonen  auch  einen  Bezug  zum 
persönlichen  Erechtheus  ausgesonnen.  Die  Legende  besagt^  Athena 
habe  dem  Zeus  das  Rindsopfer  bewilligt,  wenn  er  ihr,  und  nicht  dem 
Poseidon,  in  dem  Götterstreit  seine  Stimme  gebe.^)  Pausanias,  der 
ausdrücklich  erklart,  er  teile  die  Begründung  der  Dipolienbräuche 
nicht  mit,')  mag  einer  Version  gefolgt  sein,  nach  der  Athena  sich 
vielmehr  eine  Gunst  für  ihren  mysteriösen  Pflegling*)  ausbedang. 
Tauscht  diese  Deutung  des  von  dem  Periegeten  beobachteten  Schwei- 
gens nicht,  so  hat  allerdings  eine  gewisse  Beziehung  zwischen  den 
Dipolien  und  dem  Erichthonios  bestanden.^)  Aber  in  den  Kreis  der 
ihm  gefeierten  Feste  rücken  damit  die  Dipolien  nicht  ein,  so  wenig 
wie  die  Bendideen  in  denselben  einrücken,  weil  Bendis  verm.  den 
Erdsohn  schützen  sollte.     Es  sind  das  legendarische  Parei^. 

Der  alte  agrarische  Erechtheuskreis  hat  also  aus  den  drei 
Festen  des  Pyan.,  Tharg.  und  Hek.  bestanden,  und  vielleicht  sind  die 
Procharisterien  hinzuzurechnen.  Für  die  Bendideen  und  Dipolien  ist 
ein  entfernter  Bezug  zum  persönlichen  Erechtheus  als  möglich  zu 
denken.  Den  Skirophorien  endlich  ist  jeder  Bezug  zum  Erechtheus 
abzusprechen. 

Wir  wenden  uns  nunmehr  den  Festen  der  Demeter  und  des 
Bakchos  zu,  die,  wie  die  Athenafeste,  Cyklen  darstellen  und  so  zum 
Überblick  konmien  müssen. 

Die  Schiksale  der  Köre,  ihr  Hinabschwinden  im  Herbst,  ihr 
lenzlich  erfolgendes  Wiederanslichtsteigen,  gehen  auf  kein  andres 
Thema  zurück  als  Erichthonios'  Entstehung  und  Entwicklung.  Sie 
sind  ein  Bild  der  dem  Erdenschofs  herbstlich  anvertrauten  Getreide- 
saat, die  hernach  aus  ihrem  Dunkel  hervortritt,  um  als  junges  Grün 
das  Auge  zu  erfreuen  und  dann  reifend  dem  Säemann  die  Arbeit  zu 
lohnen. 


1)  n.  2, 660  §v9'tt  di  luv  tcc^QOici  %al  i[QV8Uilg  iXdovtai  noüQoi  'Ad^valmv. 

2)  Hesych.  s.  dibg  d&xot. 

3)  Paus.  1,  24,  4. 

4)  Etwa,  daüs  er  als  oUovQbs  ötpig  in  ihrem  Temenos  zu  ewigen  Tagen 
leben  dürfe. 

5)  Vielleicht  kann  man  anch  das  Bathron  heranziehn,  von  welchem  Bötticher 
Fhilol.  XXU  S.  96  f.  ausspricht,  dafs  es  nur  die  Figur  des  Zeus  Polieus  getragen 
haben  kOnne;  auf  den  Seiten  sind  Athena  und  Hephästos,  dazu  Poseidon  und 
der  an  der  geflügelten  Fufsbekleidung  erkennbare  Hermes  dargestellt. 
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Auszugehn  ist  Ton  den  Bräuchen,  die  der  thesmophorischen  De- 
meter galten.  Dafs  die  städtischen  Thesmophorien  Männern  nicht 
zugänglich  waren^  ist  aus  Aristophanes  bekannt.  Ebenso  ward  es  im 
Piräus  sowohl  mit  den  Thesmophorien  selbst,  als  auch  mit  den 
übrigen  der  Thesmophoros  zu  feiernden  Festen  gehalten.*)  Dafs  es 
Frauen  waren,  die  der  Göttin  dienten,  ist  als  Regel  zu  betrachten. 
Wenn  die  ihr  auszurichtenden  Kalamäen  unter  den  Frauenfesten  des 
Piräus  erscheinen,  s.  Note  1,  in  Eleusis  aber  das  Kalamäenopfer 
nebst  der  Pompe  dem  vom  Hierophanten  und  den  Priesterinnen  unter- 
stützten Demarchen  obliegt,^)  so  hat  Eleusis  die  Beschränkung  fallen 
lassen  und  ist  darin  eine  Ablenkung  Tom  Ursprünglichen  und  Ge- 
wöhnlichen zu  erkennen.  So  sind  auch  die  demetreischen  Geremonien 
der  Haloen  anfänglich  wohl  blofs  von  Eleusinierinnen  geübt  worden; 
später  hat  die  den  eleusinischen  Göttinnen  begangene  Hälfte  des 
Haloenfestes  ihren  exklusiven  Charakter  blofs  in  der  von  dem  Lukian- 
Scholiasten,  Rh.  Mus.  XXV,  549,  beschriebenen  Telete  bewahrt. 

Die  Obsorge  für  das  piräische  Thesmophorion  ist  Sache  des 
Demarchen  und  der  Priesterin;  der  Demarch  hat  auch  den  Übertreter 
der  geltenden  Bestimmungen  zur  Strafe  zu  ziehen.^)  Die  Thesmo- 
phorien, die  Plerosie,  die  Kalamäen  und  die  Skiren,  welche  die 
piräische  Inschrift  nennt,  sind  also  Ortsfeste.  Dasselbe  gilt  von  den 
städtischen  und  den  halimusischen  Thesmophorien;  diese  sind  nicht 
mit  jenen  zusammenzuwerfen,  obwohl  die  städtischen  Thesmophoria- 
zusen  sich  zu  gewissen  Bräuchen  mit  den  Halimusierinnen  zusammen- 
thaten.  —  Dafs  die  Bräuche  der  verschiedenen  Orte  sich  alle  in 
derselben  Weise  und  unter  denselben  Namen  vollzogen,  ist  wenig 
glaublich;  so  ist  denn  aus  der  piräischen  Plerosie  und  den  piräischen 
Kalamäen  nicht  ohne  weiteres  zu  folgern,  dafs  es  auch  in  der  Stadt 
Plerosie  und  Kalamäen  gab.  —  An  umfangreiche  Ortsfeste  oder  gar 
allgemeine  Feste  ist  schon  darum  nicht  zu  denken,  weil  die  Feiernden 
Frauen  waren;  die  Frau  ist  ja  enger  als  der  Mann  an  Haus  und 
Wohnung  gebunden. 


1)  Nach  Nennung  der  einzebien  Feste  (Thesm.,  Plerosie,  Kalamäen,  Skiren), 
heifst  es  in  der  piräischen  Inschrift  CIA  II  1  p.  422  n.  573  b:  xal  st  riva  äUriv  iitii- 
Qav  (fwiQXOprai  ccl  yvvatnBg  tiatä  xa  ndxQia. 

2)  CIA  IV  2  p.  122  n.  477  c: awstiXeoBv  8h  {6  öriiucQxos)  »V  t&v  Ka- 

Xaiutlmv  dvöLav  not  ti^v  no\i,n^v  ^siXsv  %atoc  tä  ndtQuc  fLSta  toü  IsQOfpdvtov  nccl 
x&v  isQSt&v  %xX. 

8)  CIA  n  n.  67Sb:  [imiisXeUt^ai  .  .  .  xbv  Si/jiucQxov  iiBxä]c^g  U^fiag  [xbv  &sl 
driiucQx<^]^^  '^^  9'safiotpoQlov  —  —  —  eldv  xlg  xi  xo^tav  nagoc  Ttt-Dra  9rot||, 
ini.ßoXiiv  in[t]ßaX6vxa  xbv  di^iucQxov  eladysi[v]  üacth  SmaoxiJQiov  %xX. 
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Nach  der  inschriftlichen  Reihe  der  Feste  im  Piräus  zu  schlielsen^ 
hat  sieh  der  Thesmophorosdienst  durchs  ganze  Jahr  erstreckt.  Die 
Reihe  beginnt  mit  dem  Herbstfeste  der  Thesmophorien  (Pyan.); 
diesem  folgt  die  Plerosie,  welche  in  den  Winter  zu  setzen  sein  mag/) 
denn  die  ihr  angeschlossenen  Kalamäen  scheinen  dem  Mun.,^)  also 
dem  Lenz  anzugehören;  die  Skira  endlich  sind  ohne  Zweifel  ein 
Sommerfest. 

Von  den  Festen  der  Thesmophoros  haben  wir  ims  keine  hohe 
Idee  zu  machen.  Am  Tage  der  vr^ötsia  kondolierten  die  Weiber  der 
ihres  Kindes  beraubten  Demeter;  sie  sa&en  auf  dem  Erdboden  und 
fasteten  streng,  yermutlich  etwas  von  jener  rohen  und  barbarischen 
Trauersitte,  die  Solon  einschrankte,  bewahrend.  Der  historischen  Zeit 
mufs  ihr  Thun  veraltet,  ihr  Festhalten  am  Herkommen  sonderbar 
erschienen  sein;  man  legte  kein  Gewicht  mehr  auf  ihre  Ceremonien. 
Aristophanes  spricht  nicht  ohne  Achselzucken  vom  Thesmophorien- 
fest;  es  ist  ihm  ein  Zug  des  ewigen  Einerlei,  in  dem  sich  das  Leben 
des  Weibes  bewegt.  —  Was  die  getreuen  Hausfrauen  von  Demeter 
wollten,  war,  dais  sie  Segen  in  der  Ehe  und  im  Landbau  gewähre; 
phallisch  gestaltetes  Backwerk  deutete  hin  auf  Kinderzeugung  und 
die  in  Kalk,  wie  es  scheint,  verkneteten  Reste  der  Senkopfer  (pxlQo) 
sollten  der  Aussaat,  die  man  eben  im  Thesmophorienmonat  bestellte, 
guten  Erfolg  sichern  —  ein  eng  beschränkter  und  durchaus  irdischer 
Standpunkt.  Verlauten  wenigstens  thut  von  höheren  Zielen  nichts, 
obwohl  es  möglich  wäre,  dals  sich  die  Bräuche  ursprünglich  auch 
auf  das  Jenseits  bezogen.*)  —  Auch  in  Betreff  der  Dogmatik,  die  ja 
der  Festfeier  ihren  eigentümlichen  Reiz  verleiht,  sind  die  heorto- 
logischen  Cyklen  der  Thesmophoros  wohl  im  allgemeinen  unbedeutend 


1)  Eine  Plerosie  erscheint  auch  in  dem  myrrhinusischen  Titel  CIA  II  1  p.  34C 
n.  678  lin.  38;  hernach,  lin.  36,  kommt  der  19.  Pos.  vor.  Aber  die  Plerosie  von 
n.  578  gilt  dem  Zeus,  ist  also  mit  der  pirUischen,  die  der  Demeter  gilt,  nicht 
zusammenzuwerfen . 

2)  Der  Monatsname  KaXaiutUiv  scheint  nicht  auf  xoXaf^;  'Bohr',  wie  ich 
einst  meinte,  sondern  auf  xaZctfi?]  'Getreidehalm'  zurückzugehn.  S.  u.  Skira 
im  Skir. 

8)  Der  Lukian-Scholiast,  dem  wir  das  Nähere  über  die  Ceremonien  ver- 
danken, kennt  nur  familiSjre  und  wirtschaftliche  Ziele,  die  den  Lebenden 
wünschenswert  sind.  Allerdings  liefse  sich  bei  den  dQa^ovxBg^  mit  welchen  han- 
tiert ward,  auch  an  etwas  über  das  Diesseits  Hinausgehendes  denken.  Sie  be- 
deuten Selbstveijüngung,  Schol.  Ar.  Plut.  76:3,  und  der  Tod  ist  dem  Unsterblich- 
keitsgläubigen ein  verjüngtes  Dasein  in  der  andern  Welt.  Aber  ein  sinnreicher 
und  anfangs  mit  dem  Bewusstsein  des  Sinnes  geübter  Brauch  kann  im  Verlauf 
auch  zur  mechanischen  Manipulation  werden. 
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und  arm  gewesen.  Die  piräischen  Feste  wenden  sich,  soweit  aus  den 
Namen  zu  schlielsen,  der  heiligen  Geschichte  von  Demeter  und  Köre 
wenig  zu.  Was  sich  in  dem  Cyklus  des  Piräus  darstellt,  ist  ein  mit 
der  Bodenbestellung  anhebendes  Bauemjahr.  Der  Anfang,  das  Fest 
der  Thesmophorien,  wird  allerdings  mit  Bräuchen,  die  den  Koreraub 
betrafen,  yerbunden  gewesen  sein;  aber  die  Skiren  griffen  nur  materiell 
in  den  Feldbau  ein,  und  den  unbekannten  Bräuchen,  die  daneben 
erscheinen  (Plerosie,  Kalamäen),  eine  höhere  Tendenz  beizulegen  sind 
wir  schwerlich  berechtigt.  Nun  mögen  die  Feste  allerdings  ihre  ört- 
lichen Unterschiede  gehabt,  hier  mehr,  dort  weniger  sich  der  heiligen 
Geschichte  angeschlossen  haben.  Im  allgemeinen  aber  dürften  sie 
recht  einfach  zu  denken  sein;  so  fiel  der  lenzliche  Raub  der  Köre 
den  Thesmophoriazusen  wohl  ganz  weg^)  und  ward  von  ihnen  blofs 
der  paktmäfsige  Abstieg  im  Pyan.  anerkannt,  so  dals  die  thesmo- 
phorischen  Cyklen,  wie  im  Piräus,  so  überhaupt,  mit  dem  Herbstfest 
ihren  Anfang  nahmen. 

Auch  Eleusis  hatte  vermutlich  einst  einen  solchen  Cyklus  von 
Frauenfesten,  der  sich  durchs  Sonnenjahr  erstreckte  und  vorwiegend 
bäuerlich  war.  Wir  müssen  uns  von  ihm,  so  gut  es  geht,  ein  Bild 
zu  machen  suchen  nach  den  eleusinischen  Demeterfesten  späterer  Zeit. 
Nachweisbar  sind:  Eleusinien,  Haloen,  Chlöen,  Kalamäen.  Für  das 
zukunftsreiche  Eleusis  waren  die  alten  Bräuche  Anfänge,  Stufen  zu 
Höherem  —  man  blieb  nicht  starr  beim  Alten  stehen,  was  zur  Ver- 
knöcherung geführt  hätte. 

Schon  dem  Hynmus  (VH.  Jahrh.)  entnehmen  wir  eine  Form  de^ 
Demeterdienstes,  die  von  der  thesmophorischen  erheblich  abweicht, 
welche  anderswo  beharrlich  festgehalten  und  ehedem  auch  in  Eleusis 
befolgt  ward. 

Von  einer  Beschränkung  auf  Frauen  weiCs  der  Hymnus  nichts. 
Demeter,  nachdem  sie  versöhnt  ist,  zeigt  dem  Triptolemos,  Diokles, 
Eumolpos  und  Keleos  die  Ausübimg  des  Opferdienstes  imd  der 
Bräuche  (ßpyta);  auch  soll  Demophon,  das  eleusinische  Fürstenkind, 
welches  die  Göttin  gewartet,  ceremoniös  geehrt  werden.^)    Von  weib- 

1)  Da  der  alte  Cyklus  der  Thesmophoros  nicht  mehr  als  Ein  Sonnei\jahr 
umfafste,  so  stand  nur  Ein  Lenz  zu  Gebote,  und  der  war  für  Koreas  paktmäfsigen 
Aufstieg  zu  verwenden. 

2)  Hymn.  Hom.  4, 478  ij  dh  nioiica  d'SfuctoxöXoig  ßaaiXsiiai.  dst^B^  TQimoXinq> 
TS  JionlBt  TS  nlTi^lnnm  E{)n6Xnov  xb  ßlfi  KsXe^  &'  ijyi/itoQi  Xa&v,  dgriöfioö&ifTiv 
IsQ&v  xttl  initpQccdsv  ÖQyuc  nävta.  Die  gottesdienstliche  Auszeichnung  des 
Demophon  spricht  die  Göttin  V.  264  aus:  ttitii  d'  ätpd'itog  alhv  inhoBtai^  o^vB%a 
yow&v  ijiLBtiQmv  inißri  %al  iv  &y%oiv^aiv  üavcsv. 
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liebem  Personal  ist  wenig  die  Bede;  doch  nach  dem  plötzlichen 
Aufhören  der  von  Demeter  geübten  Wartung  des  Demophon  sind 
dessen  Schwestern  die  ganze  Nacht  bemüht  die  Göttin  zu  begütigen.*) 
Es  haben  also  beide  Geschlechter  an  den  Herkömmlichkeiten  teil. 

Die  Ealenderzeiten  der  dem  Hymnus  zu  entnehmenden  neuen 
Stufe  mögen  mit  denjenigen,  welche  die  Thesmophoriazusen  einhielten, 
übereingestinunt  haben,  aber,  wahrend  die  Weiberfeste  nicht  mehr  als 
ein  Jahr  in  Anspruch  nahmen,  ergiebt  der  Hymnus  ein  heortologisches 
Biennium,  so  dals  es  nun  auch  möglich  ward,  dem  gewaltsamen 
Abstieg  der  Eore  im  ersten  Lenz  Ausdruck  zu  geben;  der  zweite 
Lenz  brachte  den  paktmälsigen  Aufstieg. 

Dem  Hymnus  zufolge  hat  der  Fürst  des  Schattenreichs  Köre  von 
der  im  Lenzschmuck  prangenden  Wiese,  auf  der  sie  mit  ihren  Ge- 
spielinnen Blumen  las,  geraubt.  Dann  folgt  Demeters  neuntagiges 
Suchen,  ihre  Anfrage  bei  Helios  und  das  Verweilen  der  Grollenden 
in  Eleusis,  wo  sie,  die  Gestalt  einer  Alten  annehmend,  bei  der  Fürstin 
Metanira  unter  dem  Namen  Deo  in  Dienst  tritt  ab  Wärterin  von 
Eeleos'  tmd  Metaniras  Söhnchen  Demophon.  Den  von  der  Fürstin 
angebotenen  Sessel  ablehnend,  nimmt  sie  traurig  Platz  auf  einem 
Schemel,  doch  weiJs  ihr  die  scherzende  lambe  ein  Lächeln  abzu- 
gewinnen und  sie  lä&t  sich  nun  auch  etwas  Speise,  den  Eykeon, 
reichen.  Es  folgt  eine  Zeit  der  Wartung  und  Pflege;  Deo  nährt  den 
Kleinen  tags  mit  Ambrosia,  nachts  legt  sie  ihn  ins  Herdfeuer  —  sie 
will  ihn  so  unsterblich  machen.  Endlich  wird  Metanira  des  nächt- 
lichen Thuns  gewahr  und  äufsert  ihren  Unwillen.  Deo  reifst  nun 
das  Kind  aus  dem  Feuer  und  schilt  auf  den  Unverstand  der  Menschen, 
da  ja  die  Läuterung  das  Kind  des  Loses  alles  Irdischen  überhoben 
hätte;  damit  sei  es  ntm  vorbei,  doch  solle  Demophon  bleibender  Ehre 
teilhafb  werden;  sie  sei  Demeter,  man  solle  ihr  einen  Tempel  bauen.  — 
Den  Magddienst  der  Göttin  dürfen  wir  uns  nicht  ganz  kurz  und 
vorübergehend  denken;  es  heilst,  dals  das  Kind  unter  ihrer  Wartung 
wunderbar  gedieh,  was  sich  ja  nicht  von  heute  auf  morgen  bemerken 
lälflt,  und  als  die  Pflege  an  die  Schwestern  übei^g,  wollte  sich  der 
Pflegling  gar  nicht  zufrieden  geben,  was  ebenfalls  auf  längere  Ge- 
wöhnung an  die  alte  Wärterin  deutet.  —  Dem  Auftreten  der  Deo  als 
Göttin  folgt  der  Tempelbau,  der  allerdings  sehr  rasch  beendet  zu 
werden  scheint.^)    Aber  zwischen  dem  im  Lenz  erfolgten  Raube  und 


1)  A.  0.  292  al  liiv  ncevp^xuct  nvdgiiv  d'ebv  iXdönovto  dsLuceti  naXXöiuvai. 

2)  V.  297.  Das  Volk  wird  entboten  der  Deo  einen  Tempel  zu  erbauen,  und 

Monmten,  A.,  Fette  der  Stadt  Athen  Im  Altertom.  2 


18  Einleitung. 

dem  Tempelbau  müssen  etliche  Monate  vergangen  sein.  —  Es  wird 
denn  auch  berichtet^  gleich  nachdem  Deo  ihr  neues  Heiligtum  bezogen, 
habe  sie  die  Rinder  yergeblich  pflügen,  den  Säemann  yergeblich  säen 
lassen.  Es  ist  also  inzwischen  Herbst  geworden.  Ein  unheimlicher 
Winter  ohne  grünende  Saaten  folgt;  Hungersnot,  auch  Aufhören  der 
Opfer  steht  in  Aussicht.^)  Zeus  sendet  Boten  auf  Boten  ab  um 
Demeter  zu  yersöhnen,  und  darüber  mag  der  Winter  hingegangen, 
der  Lenz  herangekommen  sein.  Endlich  lälst  er  durch  Hermes  die 
geraubte  Köre  wieder  heraufholen,  ein  Vorgang,  den  wir  uns  am  Ende 
des  Winters  zu  denken  haben;  denn  nach  dem  Heraufholen  der  Köre 
durch  Hermes  findet  Rhea,  welche  die  Botschaft  bringt,  Zeus  habe 
Kores  Aufenthalt  im  Hades  auf  ein  Dritteljahr  (auf  die  yier  Winter- 
monate) bestimmt,  das  rharische  Feld  noch  öde;  gleich  im  vor- 
gerückten Lenz*)  aber  soll  es  wieder  mit  Korn  bestanden  sein.  Dem 
vorgerückten  Lenz,  etwa  April,  geht  Rheas  Ankunft  voraus  und  dieser 
wiederum  das  Heraufholen  der  Köre;  Rheas  Ankunft  läfst  sich  im 
März  denken,  so  dais  Kores  Aufstieg  der  Zeit,  wo  Winter  und  Lenz 
sich  scheiden,  zuzuweisen  ist.  Dieser  erste,  ausdrücklich  angeordnete 
Aufstieg  hat  also,  der  Jahreszeit  nach,  mit  dem  durch  Pakt  fest- 
gesetzten jährlichen  Aufstieg  übereingestimmt.  Vom  Lenz  an  sind 
mithin  Mutter  und  Tochter  wieder  vereint,  imd  zwar  ohne  Zweifel 
auf  eine  Reihe  von  Monaten,  nämlich  bis  im  Herbst  der  paktmäfsige 
Abstieg  erfolgt.  —  Demeter  nimmt  die  von  Rhea  mitgeteilte  Be- 
stimmung des  Zeus  an;  sie  ist  versöhnt  und  lä&t  nun  gleich,  was 
im  Herbst  gesäet  worden,  aufkeimen  und  zu  reichen  Kornfeldern 
werden,  dafs  es  keine  Hungersnot  giebt.  Nunmehr  lehrt  sie  auch 
den  eleusinischen  Stanmihäuptem  ihre  Orgien.  Danach  muJGs  Köre 
zuerst,  dem  Pakt  entsprechend,  hinabgestiegen  sein. 

Was  uns  der  Hymnus  giebt,  sind  eingebildete  Thatsachen,  die 
aber,  teilweise  wenigstens,  auf  etwas  nicht  Eingebildetes,  nämlich  auf 
wirklich  geübte  Ceremonien,  zurückgehen;  so  lambes  Scherze  und  der 
Kykeon.    Wir  werden  abo  geneigt  zu  glauben,  dafs  die  Legende  auch 


der  Bau  wächst  empor  unter  dem  Einflufs   der  Göttin,  &iisto  daiiiovog  aüöy. 
Die  Bauenden  verlassen  den  Ort  erst,  als  sie  fertig  sind. 

1)  Wenn  es  V.  806  heilst:  alv6tatov  d*  ivuxvt6v  —  —  nolriö'  &vd'Q&noig^ 
so  ist  das  nicht  wörtlich  zu  nehmen,  als  ob  die  Unfruchtbarkeit  ein  Jahr  lang 
gedauert  habe,  oder  ivunnög  steht  in  der  Grundbedeutung  'Winter'.  Die 
Hungersnot  droht,  tritt  aber  nicht  ein;  gleich  nach  Rheas  Ankunft  soll  ja  das 
Feld  hochragende  Ähren  zeigen,  V.  468  aiticQ  ünsita  iLiXXsv  ä(paQ  tavaotüi  xo- 
(n/jc8iv  Aatax^scciv.    Bs  dauert  also  die  Unfruchtbarkeit  etwa  ein  Semester. 

2)  V.  466  ^Qog  &s^onivoio. 
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als  Gfanzes  heortologischen  Ausdruck  fand,  dafs  mithin,  da  sie  offenbar 
ein  Biennium  umfa&t,  die  entsprechenden  Brauche  trieterisch  ein- 
traten, d.  h.  sich  alle  zwei  Jahr  in  gleicher  Weise  wiederholten.  Ganz 
sicher  ist  diese  Vermutung  nicht,  weil  die  Feier  eines  Festes  sich  einer 
Verkettung  von  Thatsachen,  einer  Geschichte,  nicht  immer  vollständig 
anpassen  kann.^)  -—  Aber  die  Vermutung  erhält  eine  Stütze  von 
anderer  Seite.  In  der  eleusinischen  Rechnungsurkunde^)  kommt  eine 
Trieteris  des  Eleusinienfestes  vor,  und  auch  die  daneben  vorkonmiende 
Penteteris  scheint  weiter  nichts  zu  sein  als  eine  durch  zugesetzte 
Spiele  erweiterte  Trieteris;  ehe  die  Zusätze  gemacht  waren,  müssen 
die  Eleusinien  innerhalb  eines  Quadrienniums  zwei  höhere  Begehungen 
gehabt  haben,  eine  wie  die  andere  Trieteris  geheifsen.  Die  Vermutung 
also,  dafs  die  Legende  auf  trieterisch  geordneten  Ceremonien  beruht, 
verdient  Glauben. 

Die  epigraphische  Trieteris  der  Herbstfeier  mufis  ein  aus  älterer 
Zeit  bewahrter  Überrest  sein,  die  trieterische  Einrichtung  sich  ehedem 
auch  noch  auf  anderes,  was  die  Dogmatik  des  Hynmus  darbietet, 
erstreckt  haben. 

Das  Biennium  lief  wohl  vom  Anthesterion.  Das  erste  Jahr,  das 
des  Zorns  der  Demeter,  verging  natürlich  viel  stiller  als  das  zweite, 
in  welchem  die  Göttin  wieder  gnädig  war.  In  dem  Anth.,  mit  welchem 
das  zweite  Jahr  seinen  Anfang  nahm,  wird  Kores  Aufstieg  gefeiert, 
im  Pyanepsion  der  jetzt  versöhnten  Demeter  das  durch  Spiele  (Eleu- 
sinien) verherrlichte  Hochfest  begangen  sein^)  nebst  den  Orgien,  die 
Demeter  gelehrt  hatte,  woran  sich  dann  noch  der  paktmä&ige  Ab- 
stieg der  Eore  zu  ihrem  Gatten  schlofs.  Die  Feier  des  paktmäfsigen 
Absti^  scheint  bewahrt  zu  sein  in  den  Geheimbräuchen  (teX€til\ 
welche  die  Frauen  an  den  Haloen  begingen;  ihre  Kalenderzeit  ist 
also  einmal  geändert  worden,  ebenso  die  der  Eleusinien;  s.  u.  S.25.  — 
Wenn  der  Koreraub  Gegenstand  einer   Feier  war,   so   muJs  die  im 

1)  Was  der  Heortologie  zu  Gebote  steht,  ist  in  der  Begel  nur  ein  Spatium 
von  einem  oder  einigen  Tagen,  in  welchem  sich  lange  Zeiträume  nicht  wieder- 
geben lassen;  und  auch,  wenn  sie  zu  mehijährigen  Wiederholungsfristen  greift, 
vermag  sie  damit  nicht  immer  den  bezüglichen  Thatsachen  gerecht  zu  werden. 

2)  CIA  IV  2  p.  208  n.  884b.  Eol.  11  46. 

8)  Für  den  Hymnus  müssen  wir  den  Pyan.  als  Monat  des  Hochfestes  be- 
trachten, weil  auszugehn  ist  von  der  thesmophorischen  Stufe;  die  Thesmo- 
phoriazusen  begingen  ihr  Fest  im  Pjan.  Es  galt  dasselbe  dem  Hinabgaug  der 
Köre,  die  also,  da  sie  den  dritten  Teil  des  Jahres  im  Hades  blieb,  im  Anthe- 
sterion wieder  an  die  Oberwelt  kam.  Thesmophorien  sind  für  Eleusis  nicht  nach- 
weisbar, aber  die  Monate  der  thesmophorischen  Stufe,  Pyan.  und  Anth.,  dürften 
doch  auf  Eleusis  anwendbar  sein. 
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Anthesterion^  also  im  Anfang  des  ersten  Jahres  statt  gehabt  haben  ;^) 
dann  mögen  Bräuche  gefolgt  sein,  die  dem  Zorn  der  Demeter  und 
ihrem  etwa  im  Pyan.  anzunehmenden  Einzüge  in  den  Tempel  galten. 
Aber  bedeutend  kann  die  Pestfeier  des  ersten  Jahres  nicht  gewesen 
sein,  ja  man  könnte  ganz  auf  Feste  verzichtet  haben. 

Demeters  agrarischer  Kreis,  der  naturgemäfe  ein  Sonnenjahr  um- 
fafst  und  auf  der  thesmophorischen  Stufe  auch  durch  Jahresbräuche 
seinen  Ausdruck  fand,  ist  durch  dogmatische  Satzungen  einmal  zur 
doppelten  Länge  ausgeweitet  worden. 

Die  Orgien,  welche  der  Hymnus  im  Auge  hat,  galten  dem  Leben 
im  Jenseits;  man  suchte  die  Gnade  der  imterweltlichen  Mächte  um 
sich  nach  dem  Tode  ein  besseres  Los  zu  sichern,*)  und  auch  das 
irdische  Glück  glaubte  man  von  ihrem  Wohlwollen  abhängig.^) 

Von  den  beiden  demetreischen  Stufen,  der  ersten,  die  sich  auf 
Frauen  beschränkte  und  ihre  Feste  in  Einem  Jahre  absolvierte,  und 
der  zweiten,  die  die  Beschränkung  auf  Frauen  fallen  liels  und  den 
Festkreis  zweijährig  gestaltete,  unterscheiden  wir  die  in  historischer 
Zeit  befolgte  dritte  Stufe,  welche  den  Dienst  der  Demeter  mit  dem 
des  Bakchos  verschmolz. 

Die  Verschmelzung  ward  möglich  durch  die  Verwandtschaft  der 
beiden  Dienste,  war  aber,  da  der  im  allgemeinen  obwaltenden  Ver- 

1)  Hades'  Hervorbrechen  aus  der  Unterwelt  kann  passend  in  den  Anthesterion 
gesetzt  werden ;  in  diesem  Monate  thut  sich  das  dunkle  Reich  auf  und  entsendet 
ferale  Erscheinungen.  —  Ist  Hades'  Hervorbrechen  Gegenstand  einer  Feier  im 
Anth.  zu  Anf.  des  Bienniums  gewesen,  so  kann  von  einer  Feier  des  paktmäfsigen 
Aufstieges  der  Eore  im  selben  Anthesterion  am  SchluTs  des  abgelaufenen  Bien- 
niums nicht  die  Bede  sein,  da  ja  dann  der  Pakt  sofort  von  Hades  verletzt 
worden  wäre.  Die  Biennien  sind  allerdings  von  einander  geschieden,  ein  jedes 
für  sich  bestehend  anzunehmen,  doch  mufste  einem  Widerspruch  zwischen  dem 
vorangehenden  und  dem  folgenden  ausgewichen  werden,  und  das  geschah, 
wenn  der  paktmäfsige  Aufstieg  am  Schlufs  des  zweiten  Jahres  heortologisch 
ignoriert  ward. 

2)  Hjmn.  Hom.  4, 480  ÖXßiog  hg  tdd*  {tä  ^Qyta)  öncmsv  ini%%'ovlmv  ivd-gA- 
nmv  hg  Ö'  &teXiig  Ibq&v,  Sff  t'  &n(ioQogy  dnod"'  diLoLatg  uhsav  i%Bi,  (pd'litsv6g  nsQ 
^nb  t6g>(p  e'ÖQmevtL.  Preller  u.  a.,  auch  Töpffer  Gen.  S.  32^  2,  haben  die  Unecht- 
heit  der  Stelle  behauptet.  Richtiger  ist  sie  von  Baumeister  beurteilt  worden; 
auch  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Alt.  11  S.  7S1  acceptiert  das  darin  Gesagte  schon  fdr 
den  Anf.  des  VH.  Jahrb.,  und  Bohde,  Psyche  S.  259,  1  will  ebenfalls  von  Athe- 
tesen  nichts  wissen.  M.  E.  hätte  man,  selbst  wenn  die  Stelle  gar  nicht  da 
wäre,  zu  vermuten,  dafs  einer  so  ernstlichen  Vertiefung  in  die  Geschichte  der 
Unterweltsgottheiten,  wie  der  Hymnus  sie  bietet,  auch  eine  Berücksichtigung 
des  Ergehens  der  des  Körpers  ledigen  Menschenseele  im  Jenseits  zur  Seite  stand. 

3)  y.  486  iiiy'  ÖXßtog,  Zvxiv  ixslvai  (Demeter  und  Persephone)  7CQO(p(^ovimg 
(plXmvtai  inijfi'ovLdav  &vd'Qd»n<DV,  oclipa  xi  ol  ni^tnovciv  k(piaxiov  ig  ftiya  d&iia 
7tloi)toVj  hg  ävd'Qmnoig  äq>8vog  d'vritoUn  diSaatv. 
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wandtschaft  doch  im  besondem  merkliche  Unterschiede  gegenüber- 
standen, ein  kühnes,  nicht  ohne  erhebliche  Änderungen  auszuführendes 
Unternehmen. 

Zuvorderst  nun  müssen  wir  versuchen  uns  von  dem  noch  unab- 
hängigen Bakchoskreise  eine  Vorstellung  zu  machen.  Was  auf  trie- 
terische  Einrichtung  deutet,  lassen  wir  vorläufig  beiseite  und  sehen 
das  Sonnenjahr  als  Spielraum  der  Bakchosfeste  an.^) 

In  dem  früheren,  von  demetreischen  Elementen  nicht  durchsetzten 
Bakchosdienst  ist  die  Fabel  von  Semele,  die  sterbend  dem  noch  un- 
reifen Zeuskinde  das  Leben  gab,  vorauszusetzen;  Köre  kam  erst  durch 
die  Verschmelzung  hinein.  Der  lakchoszug  ist  für  den  Sohn  der 
Semele,  nicht  für  den  der  Köre,  ausgesonnen  worden;  den  Sohn  der 
Köre  nach  Eleusis,  wo  diese  neben  Demeter  ihre  Stätte  hatte,  zu 
bringen,  hatte  keinen  Sinn. 

Dem  lakchoszuge  am  20.  Boedr.,  durch  welchen  das  Semelekind 
von  Athen  aus  dorthin  übergeführt  ward,  kann  nichts  andres  zu 
Grunde  liegen  als  die  Weinlese.  Die  Traube  wird  abgeschnitten,  die 
Bebe,  die  sie  geboren,  leidet  Schmerzen;  der  Mensch  fühlt  mit  der 
Natur  und  laut  die  Linosklage  erschallen  und  den  Ruf  Ivyfiög^) 
(lakchos).  Das  geborene  Söhnchen  hat  seine  Monate  noch  nicht 
vollendet  und  bedarf  behutsamster  Pflege.  So  ist  auch  die  abgeschnittene 
Traube  während  der  Tage,  die  sie  noch  teils  in  der  Sonne,  teils  im 
Schatten  liegen  muTs,^)  steter  Gefahr  ausgesetzt;  ein  einziger  Regen, 
wenn  er  die  auf  dem  Boden  hingebreiteten  Trauben  träfe,  könnte  alle 
Hoffnungen  vernichten.*)  —  Mit  dieser  Deutung  stimmt  die  Zeit  des 
Boedromion,  der  dem  Sept.  und  Okt.  entspricht;  es  handelt  sich  nicht 
um  Esstrauben,  sondern  um  die,  welche  in  die  Kelter  kommen.  — 
In  dem  von  Demeter  unabhängigen  Bakchoskreise  haben  wir  also 
ein  Weinlesefest  im  Boedr.  anzunehmen. 

Sieben  Monate  aufwärts  von  diesem  lag  der  Monat  Anth.,  wo 
der  Most  gut  ausgegohren  imd  von  den  Weinfesten  das  ursprünglich 
letzte  zu  feiern  war.  Wie  ward  dieser  durch  die  Mostbehandlung 
dargebotene   Umstand   dogmatisch   benutzt?      Die   Feste    des    Anth. 


1)  Dafs  das  Sonne^jahr  der  natürliche  Spiebraum,  nicht  blofs  der  Demeter- 
feste,  sondern  auch  der  Bakchosfeste  sei,  und  dafs  man,  wo  es  sich  um  ursprüng- 
liche Einrichtungen  handelt,  vom  Sonnei\jahr  ausgehn  müsse,  bedarf  keines  Be- 
weises; Korn  und  Wein  hat  man  ja  jedes  Jahr. 

2)  Hom.  n.  18,  672. 

3)  Hesiod  %.  614. 

4)  Vgl.  Vogel,  geogr.  Landsch.-Bilder  3,  401. 
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geben  Antwort.  Das  der  Choen  und  Chytren  deutet  in  seinen  Bräuchen 
die  Tötung  und  14 fache  Zerstückelung  des  Bakchos  an;  mit  dem 
letzten  Weinfest  lief  das  Bakchosjahr  ab  und  verschwand  der  Freu- 
denbringer  aus  der  Menschenwelt.  Die  kleinen  Mysterien  werden  als 
eine  der  Köre  geltende  Feier  bezeichnet;  wahrscheinlich  haben  sie 
der  Zeugung  eines  neuen  Bakchos  gegolten  und  ist  die  zu  derselben 
führende  Vermählung  des  Zeus  mit  Köre  zu  heortologischem  Aus- 
druck gekommen.  Für  die  ältere  Dogmatik  haben  wir  Semele  an  die 
Stelle  der  Köre  zu  setzen.  Das  von  Semele  im  Boedr.  geborene  Kind 
kam  also  siebenmonatlich  zur  Welt.') 

Die  Heraufholung  der  Semele,  aus  dem  Totenreich,  eine  Helden- 
that  des  Bakchos,  die  in  seinem  von  Demeter  noch  nicht  beeinfiuTsten 
Festkreise  eine  Stelle  gehabt  haben  muTs,  weisen  wir  dem  GFamelion 
zu,  indem  wir  die  Zeit  ihres  Weilens  im  Hades  nach  der  Analogie 
des  für  Köre  festgesetzten  Jahresdrittels  bestimmen.  Sie  starb  am 
20.  Boedr.,  stieg  mithin,  wenn  sie  vier  Monate  unter  den  Toten 
blieb,  im  Gfam.  wiederum  ans  Licht.  Die  Kalenderzeit  bestätigt  sich 
dadurch,  dais  ein  der  Semele  geltendes  Opfer  auf  Mjkonos  am 
11.  des  Monats  Lenäon  =  Gam.,  am  12.  ein  dem  Dionysos  Leneus  gel- 
tendes fällig  war.*)  Die  Heraufholung  der  Semele  wird  in  Athen  Gegen- 
stand der  Lenäenfeier  gewesen  sein.  —  Danach  ist  denn  dem  Aufstieg 
der  Semele  nicht  unmittelbar  das  Beilager  und  Bakchos'  Neuerzeugung 
gefolgt,  sondern  man  hat  die  beiden  Vorgänge  durch  ein  gewisses  Inter- 
vall getrennt.  Das  war  notwendig,  weil  der  Aufstieg  durch  den  lebenden 
Bakchos  erfolgte,  die  Zeugung  eines  neuen  Bakchos  aber  den  Tod  des 
alten  voraussetzt;  es  mufste  also  ein  Intervall,  in  dessen  Verlauf  Bakchos 
zu  Tode  kam,  zwischen  den  beiden  Vorzügen  angenommen  werden. 

Wir  haben  die  Feste  des  Bakchoskreises,  welche  dem  lakchos 
(20.  Boedr.)  vorangehen,  betrachtet;  betrachten  wir  nun  auch  die- 
jenigen, welche  ihm  nachfolgen. 


1)  Die  7  Monate  mithin,  welche  zwischen  dem  letzten  Weinfest  und  der 
Weinlese  lagen,  hat  man  dogmatisch  so  yerv7ertet,  dafs  das  letzte  Weinfest  als 
Tod  des  Bakchos  aufgefafst  und  dem  Tode  des  alten  Bakchos  gleich  die  Entstehung 
eines  neuen  angeschlossen  ward,  welcher  letztere  folglich  als  Siebenmonatskind 
zur  Welt  kam.  S.  kl.  Myster.  ~  Aus  der  Entwickelung  des  Weinstocks 
läfst  sich  die  Neuerzeugung  des  Bakchos  im  Anth.  nicht  erklären.  Der  Gedanke, 
man  habe  die  Weinblüte  als  Akt  der  Zeugung  gedacht,  scheitert  an  der  solari- 
schen Lage  des  Anth.,  der  dem  Febr.  und  März  (V.  Jahrh.)  entspricht;  der 
Weinstock  entwickelt  sich  spät,  sein  Flor  fällt  in  den  Anf.  unseres  Mai,  im 
y.  Jahrh.  in  die  letzten  Apriltage.  Im  Monat  Anth.  hat  der  Weinstock  nicht 
einmal  sein  volles  Laub,  geschweige  denn  Blüten. 

2)  Dittenberger  Syll.  n.  878  ■«  Jo.  de  Prott  Fast.  p.  16. 
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Die  lakchoslegende  deutet  weiterhin  bildlich  an,  was  mit  den 
abgeschnittenen  Trauben  teils  sogleich,  teils  später  vorzunehmen  ist. 
Der  unterweltliche  Zeus  senkt  das  nicht  voll  ausgetragene  Kind 
gleich  nach  dessen  Überföhrung  am  20.  Boedr.  in  seinen  Körper  ein, 
ihm  den  Mutterschofs  ersetzend;  er  näht  es  sich  in  den  Schenkel, 
auf  dafs  es  die  fehlenden  Monate  nachhole  und  zur  Reife  gelange. 
Damit  wird  die  Einschliefsung  des  aus  den  Beeren  gewonnenen  Mostes 
in  die  Gährkufe  umschrieben;  in  das  Wesen  des  Zeus  aufgenommen, 
empfängt  von  diesem  der  Most  seine  begeisternde  Wunderkraft.  — 
lakchos  wird  dann  abermals  geboren;  er  tritt  ans  Licht  aus  Zeus. 
Als  Ort  dieses  Vorgangs  ward  der  Pamals  angesehen;  dorthin  zogen 
schwärmende  Weiber  aus  der  Umgegend  Delphis  und  aus  Attika,  die 
Thyiaden,^)  und  fanden  den  Dithyrambos,  der  nunmehr  seinen  neunten 
Monat  vollendet  haben  mufs.  Die  Findung  des  Dithyrambos  ist  also 
im  Dadaphorios  delph.  =  Mämakterion  att.  Kai.  erfolgt.  —  Die 
materielle  Grundlage  der  nunmehr  angenommenen  Reife  und  Geburt 
des  göttlichen  Kindes  war,  dais  man  den  jetzt  zwar  noch  nicht  ganz 
ausgegohrenen,  aber  doch  schon  trinkbaren  Wein  anstach.  Diesem 
Stadium  der  Mostbehandlung  galten  in  Attika  die  ländlichen  Dio- 
nysien.  Als  Monat  ist  für  sie  der  Poseideon  überliefert;  aber  es 
wird  nicht  tiberall,  wo  man  in  Attika  Wein  baute,  derselbe  Monat, 
auch  nicht  überall  derselbe  Monatstag  eingehalten  sein.  In  diesen 
zwanglos  geübten  Bräuchen  stellte  sich  dennoch  für  Attika  die 
richtige  Geburtsfeier  des  Bakchos  dar.  Ein  ländliches  Dionysienfest, 
begangen  in  Poseideon,  hatte  der  Findung  im  Pamals  gegenüber  die 
sekimdäre  Stellung  einer  Nachfeier,  aber  nur  vom  dogmatischen  Stand- 
punkt; materiell  waren  die  Weinfeste  das  Mafsgebende,  die  Findung 
künstlich  angeleimt.  Eleusis  angehend,  scheinen  die  Haloen,  soweit 
sie  dionysisch,  das  alte  Weinfest  der  Ortsbewohner  gewesen  zu  sein; 
den  Haloen  muJste  danach  die  Feier  des  Dithyrambos  zufallen. 

Wir  denken  uns  also  den  bakchischen  Jahreskreis  folgender- 
malsen: 

Anth.  Nach  dem  Verschwinden  des  Bakchos  im  Ablauf  des 
bakchischen  Jahres  (Choen  und  Chytren)  erzeugt  Zeus  mit  Semele 
einen  neuen  Bakchos  (kl.  Myster.). 

Boedr.  Semele  leidet  und  stirbt,  und  gebiert  den  siebenmonat- 
lichen Bakchos,  der  nach  Eleusis  übergeführt  und  in  Zeus'  Wesen 
aufgenommen  wird  (gr.  Myster.). 


1)  Delphika  S.  273. 
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Pos.  Des  Dithyrambos  Geburt  aus  Zeus  wird  zu  Eleusis  und 
überhaupt  in  Attika  gefeiert  (Haloen  und  ländl.  Dion.). 

Garn.  Semele  wird  von  ihrem  Sohne  aus  dem  Hades  herauf- 
geholt (Lenäen). 

Anth.  Bi&chos  verschwindet  aus  der  Menschenwelt,  womit  das 
bakchische  Jahr  abläuft  (Choen  und  Chytren). 

Das  historische  Festjahr,  wie  es  nach  der  Verschmelzung  des 
Demeterdienstes  mit  dem  bakchischen  vorliegt,  hat  also  in  den  Choen 
und  Chytren,  den  kl.  Myster.,  den  gr.  Myster.,  den  Haloen  und 
ländl.  Dion.,  den  Lenäen  den  Gung  bewahrt,  welchem  schon  vor  der 
Verschmelzung  der  reine  Dionysosdienst  folgte.  Es  stimmt  sein  Gang 
wenig  mit  dem  des  von  bakchischen  Elementen  noch  nicht  durch- 
setzten Demeterdienstes.^)  Der  in  diesem  so  wichtige  Pyanepsion 
(Arotos)  ist  unter  den  bakchischen  Kalenderzeiten  nicht  anzutreffen, 
auch  nicht  die  für  die  Ealamäen  und  Skiren  zu  vermutenden  Monate 
Mun.  und  Skir.,  nur  Anth.  ist  zugleich  bakchisch  und  demetreisch. 
Die  natürlichen  Grundlagen  sind  eben  zu  divergent,  als  dafe  mehr 
Übereinstimmung  stattfinden  könnte.*) 

Bei  dem  natürlichen  Bakchoskreise,  dem  jährlichen,  nun  blieb  es 
nicht;  es  hat  einmal,  wie  im  Kreise  der  Demeter,  trieterische  Ge- 
staltung Platz  gegriffen.    Eine  solche  ist  für  die  Findung  des  Bakchos 


1)  Der  Demeterkreis  ist  aus  semethAj^ln  gehoben  worden  durch  Bakchos, 
der  überall  Sieger  bheb  in  Betreff  der  EalenSdTZSit^-  Auch  Eores  ehedem  be- 
stimmtes Jahresdrittel  ist  etwas  modificiert  worden,  8^^ä^nlach  S.  25. 

2)  Von  c.  Mitte  Nov.  an  hat  man  den  ganzen  Winter^'SÄgjtfelder,  die  durch 
ihr  schönes,  von  dem  fahlen  Kolorit  des  OUvenwaldes  vorteilli^  abstechendes 
Grün  das  Auge  er(][uicken,  während  die  Weinstöcke  blätterlos  undN^t  im  Staube 
liegen.  Erst  im  April  vollendet  sich  ihre  Belaubung;  die  kurz,  9  T£^8>jngeblich, 
dauernde  Blüte  fällt  Anf.  Mai,  wenn  die  Kornfelder  schon  gelb  sindNpnd  der 
Sichel  entgegenreifen.  Von  Mitte  Mai  an  folgt  der  Ährenschnitt;  die  SsJ^^lder 
veröden  und  leeren  sich,  der  Weinstock  dagegen,  seinen  Blätterschmuci^  ^®^ 
Sommer  über  bewahrend ,  läfst  die  Traube  reifen.  Im  Monat  Aug.  sind  \*^® 
Arbeiten  des  Kombauers  beendet,  zugleich  sind  süfse,  essbare  Trauben  W» 
vgl.  0.  S.  9;  aber  die  Keltertrauben  werden  erst  später,  vom  Sept.  an,  g^' 
erntet.  Dann  folgt  die  Weinbereitung;  sie  fällt  zusammen  mit  der  neuen  Bod^ 
bestellung.  (Die  Zeiten  sind  nach  unserem  Kalender  angegeben,  dessen  ünteri 
schied  von  dem  in  V.  Jahrh.  hier  ignoriert  werden  kann;  es  kommt  ja  nur  aul\ 
das  Verhältnis  des  einen  Anbaus  zum  andern,  nicht  auf  absolute  Bestimmungen, 
an.)  Dafs  so  bedeutender  Divergenzen  ungeachtet  der  Gedanke  den  Dienst  des* 
Weingottes  mit  dem  der  Getreidegöttin  zu  verschmelzen  entstehn  und  durch- 
geführt werden  konnte,  ward  durch  die  allgemeine  Verwandtschaft  der  Grund- 
lagen herbeigefahrt  —  um  Anbau  handelte  es  sich  ja  für  Demeter,  wie  für 
für  Bakchos,  noch  mehr  aber  wohl  durch  die  höheren,  auf  das  Ergehn  im 
Jenseits  gerichteten  Ziele,  die  beide  Kulte  verfolgten. 
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überliefert;  die  Weiber  zogen  nur  Jahr  um  Jahr,  xoQa  hog^^)  in  den 
Pamafs.  Dals  blofs  dieser  eine  Brauch  so  bestimmt  ward,  ist  wenig 
wahrscheinlich.  Wo,  wie  bei  den  landlichen  Dionysien,  materielle 
Gründe  starken  Widerstand  leisteten,  da  blieb  allerdings  die  Jährlich- 
keit bestehen  —  die  Bauern  lielsen  sich  ihr  Wintervergnügen  nicht 
nehmen;  aber  die  vornehmeren,  dogmatisch  mehr  gebundenen  Feste 
in  Athen  und  Eleusis  wird  man,  wie  die  Findung,  der  zweijährigen 
Wiederholungsfrist  unterworfen  haben.  —  Auch  die  Verschmelzung 
selbst,  der  demetreisch-bakchische  Kreis  historischer  Zeit,  führt  durch 
Rückschluls  dahin,  daJB  die  Bakchosfeste  einmal  trieterisch  wurden. 
Wären  sie  das  nicht  geworden,  so  hätte  man  die  Verschmelzung  nicht 
ausführen  können.*) 

Nehmen  wir  also  die  Modifikation  des  jährlichen  Bakchoskreises 
derjenigen,  die  dem  Hynmus  zufolge  der  Demeterkreis  erfahren, 
möglichst  ähnlich  an:  nach  dem  Verschwinden  des  Bakchos  wird  ein 
Trauerjahr  eingelegt  sein,  welches  der  Gott  im  Hades  zubrachte; 
nach  Ablauf  desselben  erfolgte  die  Neuerzeugung  und  was  sich  weiter 
anschloljs. 

um  nun  das  demetreisch-bakchische  Biennium  zustande  zu  bringen 
wurden  Änderungen  nötig.  Die  eleusinischen  Spiele  (tä  'EXeuöivio) 
nebst  den  Orgien  der  Demeter  und  den  angeschlossenen  Bräuchen, 
die  dem  paktmälsigen  Abstieg  der  Eore  galten,  hatten  (nach  obiger 
Annahme)  bisher,  der  Ealenderzeit  nach,  ganz  thesmophorisch,  im 
Pyan.  stattgefunden.  Jetzt  sollten  die  Spiele  und  die  Orgien  auch 
dem  lakchos,  nicht,  wie  früher,  blofs  den  eleusinischen  Gottheiten 
gelten;  man  verschob  sie  also  um  eine  Monatsstelle  und  wies  sie  dem 
Boedr.^  der  Ealenderzeit  des  lakchos,  zu.  Dadurch  ward  eine  zweite 
Ändämng  nötig:  der  paktmä&ige  Abstieg  Eores,  bisher  ebenfalls  im 
Pyan.  begangen,  mufste  seine  Stelle  räumen,  da  für  den  unterwelt- 
lichen Zeus,  der  jetzt  den  Bakchos  in  seinem  Schenkel  barg,  der  mit 
dem  Abstieg  beginnende  Verkehr  mit  seiner  Gemahlin  ausgeschlossen 
war.  Man  schob  also  Eores  Abstieg  zu  ihrem  Gatten  und  den 
Wiederbeginn  ehelicher  Gemeinschaft  tiefer  in  den  Winter  hinein, 
wodurch  von  der  alten,  im  Hymnus  enthaltenen  Bestimmung  eines 
Jahresdrittels  für  Eores  Verweilen  im  Hades  abgewichen  ward;  der 


1)  Paus.  10,  4,  8;  vgl.  Delphika  S.  266. 

2)  Wie  man  aber  zu  trigterischen  Bakchosfesten  gelangte,  ob  innere  —  sei 
es  materielle  oder  dogmatische  —  Gründe  leiteten,  oder  ob  der  Bakchoskreis 
nur  um  ihn  mit  dem  der  Demeter  besser  verschmelzen  zu  können  triSterische 
Form  erhielt,  mufs  dahin  gestellt  bleiben. 
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Abstieg  kam  in  den  Pos.,  und  schon  im  Anth.  findet  Kores  Wieder- 
aufstieg statt;  gemäfs  der  Losung  Bakchos  und  Demeter  zusammen- 
zubringen, wies  man  die  Abstiegsbräuche  den  in  Eleusis  begangenen 
ländlichen  Dionysien  zu,  einer  Nachfeier  der  im  Pamafs  erfolgten 
Geburt  des  Dithyrambos.  Dies  zur  Hälfte  demetreische,  seiner  anderen 
Hälfte  nach  bakchische  Fest  waren  die  Haloen. 

Das  heortologische  Biennium  verlief  nun  so.  Nachdem  am  Ende 
des  abgelaufenen  Bienniums  der  geliebte  Bakchos  verschwunden  war, 
schwand  auch  die  schöne  Köre  hinab;  mit  diesem  zweiten  Verlust 
begann  das  neue  Biennium  (Anth.,  kl.  Myster.).  Der  Herbst  brachte 
keinen  Trost  für  diese  Verluste.  Wenn  eine  Procession  stattfand 
(Boedr.,  gr.  Myster.),  so  brachte  sie  doch  keinen  lakchos  mit.  Demeter 
grollte  und  trauerte  um  die  ihr  geraubte  Tochter,  auch  um  Bakchos, 
der  nach  Orpheus  ihr  Enkel  war.  Haloen,  Lenäen  und  Anthesterien 
fielen  in  dieser  ersten  Hälfte  des  Bienniums  aus  oder  wurden  anders 
begangen,  als  Bittfeste,  die  den  Zeus  rühren  sollten,  dafe  er  dem 
Leid  Wandel  schaffe  und  wieder  Freude  in  die  Welt  bringe.  Das 
zweite  Jahr  war  denn  auch  von  entgegengesetztem  Charakter.  Es 
begann  mit  dem  willkommenen  Ereignis  der  Neuerzeugung  des 
Bakchos  (Anth.,  kl.  Myster.);  der  Herbst  brachte  das  Anslichttreten 
des  Siebenmonatskindes  und  dessen  Überführung  nach  Eleusis  (Boedr., 
gr.  Myster.);  weiterhin  folgt.e  die  Geburt  des  Dithyrambos  nebst  dem 
Wiederbeginn  des  unt.erweltlichen  Ehelebens  (Pos.,  Haloen),  danach 
Semelens  Aufstieg  (Ghim.,  Lenäen),  endlich  die  Inthronisierung  und 
die  Tötung  des  Weingottes  (Anth.,  Choen  und  Chytren).  Wenn  das 
zweite  Jahr  nicht  ganz  ohne  Trübung  verlief,  so  verlor  es  damit 
seinen  im  ganzen  doch  sehr  günstigen  Charakter  nicht. ^) 

Dem  G^g  der  so  verschmolzenen  Feste  des  Bakchos  und  der 
Demeter  entsprach  im  allgemeinen  der  Mysterienkursus;  doch  bildeten 
die  Haloen,  Lenäen  und  Anthesterien  keine  besonderen  Stufen  des" 
selben.  Als  solche  haben  nur  diejenigen  Feste  zu  gelten,  welche 
^Mysterien'  hiefeen.*) 


1)  Semele,  als  sie  im  BoSdr.  den  lakchos  gebar,  kam  in  den  Flammen  des 
Blitzgottes  um,  aber  das  Söhnchen  ward  doch  gerettet;  das  Erfreuliche  überwog. 
Bakchos'  Untergang  (Anth.,  Chytren)  fand  erst  statt  am  Schlufs  des  zweiten 
Jahres;  der  Verlauf  desselben  wurde  dadurch  wenig  tangiert. 

2)  Eleusis  servat,  quod  ostendat  revisentibus ,  Sen.  Quaest.  nat.  7,  81.  Das 
Fest  der  gr.  Myster.  (Boödr.)  in  Eleusis  mufste  also  zweimal  besucht  werden. 
Vorbedingung  der  gr.  Myster.  aber  waren  die  kleinen  (Anth.)  in  Athen,  Bi)dcii' 
IKov  et  —  —  Sri  td  iieydXcc  fiBfi^cccL  n^lv  tä  iiiTigd'  ^ycb  d*  o4>%  m^riv  d'siur6v 
ilvai,  Plat.  Gorg.  p.  497  c.    Es  hat  also  dem  ersten  Besuch  der  gr.  Myster.  in 
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Auf  der  Anfangsstufe,  in  den  zum  erstenmal  besuchten  kleinen 
Mysterien  (Anth.),  erfuhren  die  Bekenner  nur  von  dem  Verschwinden 
des  Bakchos  und  der  Köre.  Sie  hatten  in  dem  Ceremoniell  der 
Anthesterien  die  vierzehn  Opfer  für  Bakchos  gesehen  und,  was  es 
damit  auf  sich  habe,  dafs  es  sich  um  den  in  vierzehn  Stücke  zer- 
rissenen Gott  handele,  ward  ihnen  verdeutlicht  in  den  kl.  Myster. 
Ebenso  machte  man  ihnen  in  den  kl.  Mysten  den  Raub  der  Köre, 
die  Hades  von  der  Blumenwiese  entfahrt,  kimd.  Die  Aufangsstufe 
bot  nur  Trauriges.  —  Wer  sich  ihr  unterzogen  hatte,  hiefe  ^ivöTi^g}) 

Die  dann  folgende  erste  Herbstfeier  mufs  den  an  ihr  Teilneh- 
menden die  zürnende  und  trauernde  Demeter  gezeigt  haben.  Auch 
auf  dieser  Stufe  war  die  dem  Mysten  gegebene  Losung  die,  der 
Göttin  zu  kondolieren;  Fröhliches  bot  sie  so  wenig  wie  die  erste  dar. 

Nach  Ablauf  des  Herbstes  und  Winters  aber,  wenn  wieder  Anth. 
war,  wendete  sich  das  Blatt.  Da  brachten  die  kl.  Mysterien  Erfreu- 
licheres: erstlich  den  Wiederaufstieg  der  hinabgeschwimdenen  Köre 
und  dann  die  Vermählung  des  Zeus,  welche  nach  absehbarer  Zeit 
einen  neuen  Bakchos  verhiefs.  Dafs  nicht  blofs  Köre,  sondern  auch 
Semele  vorkam,  dürfte  anzunehmen  sein.*) 

Die  Vollendungsstufe  folgte  in  den  gr.  Mysterien  (Boedr.).  Diese 
erfüllten  die  im  vergangenen  Lenz  erregten  Hoflfiaungen.  Der  vor 
anderthalb  Jahren  als  tot  beweinte  Gott  war  wiederum  ans  Licht 
geboren;  die  lakchosprocession  führte  ihn  feierlich  von  Athen  nach 
Eleusis,  dafs  die  daselbst  wohnenden  Unterweltsgottheiten  sich  seiner 
annähmen.  Erst  diese  letzte  Stufe  scheint  diejenigen,  welche  ihr 
angewohnt,  zu  dem  Grade  von  ^Epopten'  erhoben  zu  haben. 

Durch  die  in  den  Mysterienstufen  erlangte  Kunde  waren  die 
Bekenner  nun  auch  für  das  Verständnis  dessen,  was  sich  weiter  an- 

Eleosis,  ein  Besuch  der  Kleinen  in  Athen  vorangehn  müssen,  und  die  aber- 
malige Zulassung  in  Eleusis  scheint  ebenfalls  abhängig  gemacht  zu  sein  von 
einer  abermaligen  Teilnahme  an  dem  kleinen  Feste  Athens.  Von  anderen 
Stufen  ist  nirgends  die  Bede. 

1)  Der  erste  Besuch  der  kl.  Myster.  war  der  Eintritt  in  die  Gemeinschaft 
der  Gl&ubigen  und  eine  diesen  bekundende  Bezeichnung  der  Eingetretenen  mufs 
es  gegeben  haben.  Eine  andere  Bezeichnung  aber  als  n^ctrn  stand  nicht  zu 
Gebote,  wie  es  scheint.  'Mysten'  blieben  die  Bekenner  auch  nach  dem  ersten 
Besuch  der  gr.  Myster.,  und  viell.  ebenfalls  nach  dem  zweiten  Besuch  der  kleinen. 

2)  Orpheus  iSist  den  dem  Zeus  von  Demeters  Tochter  geborenen  Sohn  er- 
schlagen werden  durch  die  Titanen;  Athena  aber  rettet  das  Herz  des  Erschla- 
genen und  überbringt  es  dem  Zeus,  der  es  zerreibt  und  auflöst,  und  so  der 
Semele  zu  trinken  giebt.  Damit  hat  Semele  den  Keim  zu  einem  neuen  Bakchos 
empfangen.  Petersen,  A.  E.,  I  82  S.  288.  Bei  Orpheus  ist  also  die  eine  Mutter 
neben  der  anderen  anerkannt. 
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schlolb,  und  wie  die  Haloen,  olme  Anleitimg  nicht  zu  durchschauen 
war,  hinreichend  vorbereitet.^) 

Der  Mysterienkursus  ist  verm.  anfangs  so  gehandhabt  worden, 
dafs  man  in  dem  einen  Jahr  nur  die  niederen,  in  dem  andern  nur 
die  höheren  Grade  austeilte.  In  historischer  Zeit  ward  das  anders; 
man  kehrte  zu  der  Jährlichkeit,  die  in  den  gesonderten  Festkreisen 
geherrscht  hatte,  auch  fttr  den  demetreisch-bakchischen  Kreis  zurück; 
es  verging  kein  Jahr  ohne  lakchoszug.^)  Die  trieterische  Einrichtung 
behauptete  sich  nur  in  Resten,  s.  o.  S.  19,  von  denen  am  merkwür- 
digsten der  war,  dafs  fiir  den  einzelnen  Bekenner  ein  trieterischer 
Kursus  bestand. 

Plutarch  si^,  die  Zeiten  der  kl.  und  gr.  Myster.  seien  Anth. 
und  Boedr.,  und  von  den  gr.  Myster.  des  Boedr.  ab  müsse  man  (der 
einzelne  Bekenner)  noch  mindestens  ein  Jahr  warten  um  der  höchsten 
Weihe,  der  epoptischen,  teilhaft  zu  werden.*)  Seine  Bestimmung 
beruht  auf  einer  Trieteris.  Zwischen  dem  ersten  Besuch  der  gr.  Myster. 
zu  Eleusis  im  Boedr.  und  dem  abermaligen  Besuch  soll  das  Intervall 
nicht  kürzer  als  ein  Jahr  sein,  der  Aspirant  soU  warten  bis  wieder 
Boedr.  und  das  Pest  der  gr.  Myster.  da  ist.  Der  Kursus  schlofia 
also  zwei  Herbste  ein.  Es  muisten  aber  die  kl.  Myster.,  die  zu  Agra 
im  Anth.  begangenen,  den  grofsen  vorangehen,  so  dals  auch  noch 
zwei  Lenzanfänge  für  den  Aspiranten  in  Betracht  kamen.  In  Ein 
Sonnenjahr  lassen  sich  die  vier  Stufen,  auch  wenn  man  sie  einander 
möglichst  nahe  annimmt,*)  nicht  bringen.  Vom  ersten  Besuch  der 
kl.  Myster.  zu  Agra  bis  zum  zweiten  Besuch  der  grofsen  zu  Eleusis 
vergehen  dem  Aspiranten  anderthalb  Jahre.  Dies  ist  ein  Rest  des 
älteren  Herkommens,  demzufolge  ein  zweijähriger  Cyklus  (Trieteris) 
bestand,  in  dessen  erster  Hälfte  die  von  der  ganzen  Gemeinde  mit 
Trauern  zu  begehenden  Vorstufen  li^en,  während  die  andere  Hälfte 
die  letzte  Vorstufe  und  die  VoUendungsstufe  (Epoptie)  imd  damit  der 

1)  Eine  besondere  fOr  die  HaloSn  vorbereitende  y^ctg  (s.  Töpffer,  Geneal. 
S.  94)  sind  wir  keineswegs  berechtigt  anzunehmen.  In  dem  mykonischen  Opfer- 
Verzeichnis  wird  die  Teibiahme  an  den  Mysterien  des  10.  Lenäon  nur  denjenigen 
Frauen  gestattet,  die  der  demetrel'schen  Weihe  teilkaftig  sind,  Scai  ini  JiljfiftvQu 
vetiJi[e]vTai,  s.  de  Prott,  Fasti  p.  16;  sie  sollen  die  im  Demeterdienst  überhaupt 
herkömmliche  Telete  empfangen  haben,  von  einer  fOr  das  einzelne  Fest  vor- 
bereitenden ist  nicht  die  Bede. 

2)  Herod.  8,  66. 

8)  Plutarch  Demetr.  26. 

4)  Nach  der  u.  S.  81  anzufahrenden  Bestimmung  mufs  es  das  Gewöhn- 
liche gewesen  sein,  dafs  über  dem  Mysterien-Kursus  des  Einzelnen  eine  Reihe 
von  Jahren  verging. 
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Gemeinde  erfreulichere  Eindrücke  brachte;  der  im  Anth.  beginnende 
Festkreis  durchlief  24  (25)  Monate,  und  wenn  der  Anth.  zum  zweiten- 
male  wiederkehrte  begann  er  aufs  neue.  Dies  altere  Herkommen  die 
Bräuche  auf  verschiedene  Jahre  zu  verteilen  braucht  dem  Besuch  von 
Eleusis  nicht  geschadet  zu  haben,  so  lange  Eleusis  nur  Beziehungen  zu 
den  ümlanden  hatte,  deren  Bewohner,  dank  dem  nachbarlichen  Ver- 
kehr, Bescheid  wufsten  oder  durch  die  Spondophoren  Nachricht  er- 
hielten, in  welchem  der  beiden  Jahre  getrauert  werde  und  die  Zu- 
lassung von  Novizen  erfolge,  und  welches  entgegengesetzten  Charakters 
und  nur  für  die  bereits  Eingeweihten  bestimmt  sei.  Nachmals  aber, 
als  Eleusis  zu  immer  höherem  und  allgemeinerem  Ansehen  gelangte, 
paTste  das  ältere  Herkommen  nicht  mehr;  durch  die  ganze  alte  Welt 
konnte  man  doch  keine  Spondophoren  senden.  Fremde  aus  Italien, 
die,  von  dem  Unterschiede  der  Jahre  nicht  unterrichtet,  im  zweiten 
Jahre  nach  Attika  kamen  und  die  Anfangsweihen  zu  erlangen  wünsch- 
ten, hätten  abgewiesen  werden  müssen  mit  dem  Bescheide,  dals  man 
ihnen  erst  ein  Jahr  später  die  gewünschten  Anfangsweihen  erteilen 
könne.  Aber  die  Fremden,  oft  reiche  und  vornehme  Leute  abzuweisen, 
empfand  man  keine  Lust.  Die  Folge  war,  dafs  man  das  Herkommen 
modificierte  und  den  Unterschied  der  Jahre  nur  noch  für  den  ein- 
zelnen Bekenner,  je  nachdem  er  Neuling  oder  schon  vorgeschritten, 
aufrecht  erhielt. 

In  historischer  Zeit  sind  also  jedes  Jahr  Neulinge  wie  Vor- 
geschrittene zugelassen  worden  imd  hat  man  von  einer  Zulassung  der 
Neulinge  und  der  der  folgenden  Stufe  Entgegensehenden  nur  im 
ersten  Jahre  der  Trieteris,  und  der  weiter  Vorgeschrittenen  nur  im 
zweiten,  mithin  überhaupt  von  einer  festen  für  die  ganze  Gemeinde 
bindenden  Trieteris  abgesehen.  Örtlich  und  zeitlich  gebunden  blieben 
indes  die  von  dem  Einzelnen  zu  durchlaufenden  Stufen:  der  Neuling 
hatte  sich  zu  Athen  im  Anth.  zu  melden  für  die  erste  Vorstufe, 
dann  zu  Eteusis  im  Boedr.  für  die  zweite,  tmd  wieder  zu  Athen  für 
die  dritte,  um  endlich  Eleusis  abermals  im  Boedr.  zu  besuchen  und 
die  Vollendungsstufe,  die  Epoptie,  zu  erreichen. 

DalB  man  unter  besonderen  Umständen  die  Gebundenheit  an 
Monate  fallen  lieiüg,  ersehen  wir  aus  dem,  was  Plutarch  von  dem  Ver- 
langen des  Demetrios  tmd  dem  Nachgeben  der  Athener  erzählt.  Der 
mächtige  Aspirant  schrieb  ihnen,  er  gedenke  nach  Athen  zu  kommen 
und  rechne  auf  sofortige  Einweihung,  man  solle  ihm  alsogleich  die 
ganze  Telete  bis  zur  Epoptie  zu  teil  werden  lassen.  Als  das  Schreiben 
verlesen   war,   widersprach   allein   der  Daduch  Pythodoros   und   trat 
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für  das  bestehende  Herkommen  ein  —  es  war  gerade  Munichion,  in 
welchem  Monate  keiner  der  Weihegrade  ausget.eilt  werden  durfte. 
Aber  es  half  dem  Daduchen  nichts;  Stratokies  schlug  mit  Erfolg  vor, 
den  Munichion  zum  Anthesterion  zu  machen  und  dem  Demetrios  die 
im  Anth.  fallige  Vorweihe  zu  erteilen,  und  setzte  femer  durch,  dafs 
derselbe  Monat,  vermöge  einer  neuen  Umtaufung  Boedromion  ge- 
heifsen  und  dem  Demetrios  die  im  Boedr.  fällige  Epoptie  zu  teil 
wurde.*) 

Wenn  solche  Manipulationen  sich  häufiger  wiederholten,  so  konnte 
das  dahin  fiihren  den  Mysterienkursus  zu  erschüttern  oder  gar  zu 
beseitigen.  Allein  dergleichen  mufs  doch  Ausnahme,  die  Regel  in 
Geltung  geblieben  sein.  Plutarch  wenigstens  stellt  die  Regel  als 
geltend  der  Ausnahme  gegenüber. 

Aber  xmabhängig  von  Ausnahmen  konnte  der  Gedanke  entstehen, 
dalB  von  der  Gebundenheit  an  Monate  etwas  abzulassen  sei.  Man 
hatte  zu  erwägen,  ob  es  billig  sei,  den  Attika  im  Boedr.  Besuchenden 
die  Vorweihe  zu  versagen,  weil  sie  früher,  schon  im  Anth.,  hatten 
kommen  müssen;  das  hiefs  ihnen  einen  vielmonatlichen  Aufenthalt  in 
Attika  zumuten,  denn  im  Anth.  war  die  See  noch  nicht  fahrbar.  In 
der  That  sind  die  Athener  dahin  gelangt  Vorweihen,  die  eigentlich 
im  Anth.  fällig,  auch  im  Boedr.  zuzulassen.  Die .  Epidaurien,  welche 
dem  Asklepios  zu  Gefallen  am  Ende  des  V.  Jahrh.  gestiftet  wurden, 
haben  nur  die  Bräuche  von  Agra  wiederholt.  Die  Fremden  brauchten 
mithin  weder  um  der  ersten,  noch  um  der  dritten  Stufe  wiUen  schon 
im  Anth.  nach  Athen  zu  kommen,  nur  im  Boedr.  hatten  sie  zur 
Stelle  zu  sein. 

Da  die  heilige  Geschichte  unleugbar  jenen  Wechsel  der  Jahre 
verlangte,  vermöge  dessen  alle  das  erste  Jahr  mit  Trauer  und  Klage, 
das  andre  mit  Äufserungen  der  Freude  zu  begehen  hatten,  so  kann 
man  fragen,  wie  die  Athener,  um  den  Fremden  die  Zulassung  be- 
quemer zu  machen,  es  wagen  konnten,  das  ältere  den  Wechsel  der 
Jahre  allgemein  vorschreibende  Herkommen  abzuschaffen  und  zugleich 
dem  Schmerz  und  dem  Jubel,  einer  aus  Leidtragenden  und  Frohen 
gemischten  Panegyris,  stattzugeben.  Ein  denkender  Myste,  dem  man 
gesi^  hatte,  er  solle  das  Jahr  über  um  den  toten  Bakchos  trauern, 
muiste  ja  verwirrt  werden  durch  die  Prozession,  welche  den  lebenden 


1)  Plut.  an  der  S.  28, 3  cit.  St.  —  Wie  es  dabei  mit  der  2.  und  8.  Vor- 
weihe gehalten  ward,  erfahren  wir  nicht;  möglich,  dafs  die  Zwischenstufen  er- 
lassen oder  in  den  Schein-Anth.  zusammengedrängt  wurden. 
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nach  Eleusis  geleitete.  Da  ist  denn  besonders  anf  das  Lebensalter 
der  Neulinge  hinzuweisen;  xcOg  fiiiörrjg  xal  ixöxtrjg  avilQ^)  war  die 
RegeL  Kinder  sind  keine  Denker,  die  Prozession  ging  ihnen  wie  ein 
unverständliches  Schaugepränge  vorüber;  und  sagen  that  man  dem 
jungen  Mysten  natürlich  nichts,  was  seiner  Stufe  nicht  zukam.  — 
Die  erwachsen  sich  den  Anfangsweihen  unterzogen,  waren  wohl  meist 
Auswärtige,  und  bei  diesen  war  eine  gewisse  Pietät,  mehr  verm.  als 
bei  den  Inländern  vorauszusetzen,  so  dafs  sie,  wenn  der  Mjst^og  die 
nach  der  Bedeutung  des  lakchoszuges  fragenden  auf  die  abermalige 
Weihe,  die  alles  klar  machen  werde,  verwies,  sich  zufrieden  gaben 
und  ein  vorwitziges  Fragen  nicht  weiter  fortsetzten. 

1)  Himer.  22,  1;  Böckh  CT  Gr.  I  p.  446. 


Feste. 


Eronien. 

Die  Feier  des  dem  Kronos  begangenen  Sommerfestes  tä  KQÖvia 
fand  nach  Demosthenes  am  12.  Hek.  statt.^) 

Dafs  überliefert  ist^  in  Tbeseus'  Zeit  habe  der  Hekatombäon 
^Eronios'  geheifsen,*)  kann  als  eine  Bestätigung  des  Eronien-Monates 
angesehen  werden.*) 

Die  Feier  war  eintögig;  nur  am  12.  standen  ihretwegen  die 
öffentlichen  Geschäfte  still;  mit  alleiniger  Ausnahme  der  auf  die  Pana- 
thenäen  bezüglichen^  und  hielt  der  Rat  keine  Sitzungen.^) 


1)  Demosth.  24,  26  —  tfjg  i%idTicUcgy  iv  ^  tohs  v6itovs  insxsigotovi/icccts^  oiarig 
kvdsyidtji  To4J  *E%ccto(ißoci&vog  iirivbg  dmötKcitfi  %hv  v6ilov  6l<fi/jvBy%sv  ^  e(>&vg  Tfj 
ifOTsgal^  (den  Tag  gleich  nach  dem  11.,  also  am  12.)  %al  raür'  öifrav  Kgovianv 
%al  diM  taut'  &g>Hii4v7ig  tljg  ßovXfjg.  Spalding,  Abh.  d.  Berl.  Ak.  1804—1811 
S.  78  entnahm  irrtümlich  den  13.  als  Eronientag. 

2)  Plutarch  Thes.  12  ^fti^f  iikv  ohv  dydöfi  {Srias^)  Hystai  Kqoviov  ii7iv6g, 
hv  vüv  *E%cctoiißai&vcc  naXoHai^  ncctBld'stv.  Statt  der  Namensform  auf  bg  findet 
sich  in  späten  Quellen  die  der  ionischen  Menologie  besser  entsprechende:  Kqo- 
vt^Vy  Hermann,  Monatsk.  S.  66.  Ein  KQovt^v  begegnet  auch  im  samischen  und 
perinthischen  Kalender,  jedoch  als  Parallelmonat  des  att.  Skir.,  E.  Bischoff,  De 
fastis  p.  400. 

8)  Ob  der  Hek.  jemals  einen  auf  Eronos  und  die  Eronien  hindeutenden 
Namen  geführt  hat,  ist  allerdings  zweifelhaft;  aber  da  die  Monate  oft  nach 
einem  in  ihrem  Verlauf  begangenen  Feste  benannt  sind,  so  mag  wohl  die 
Gleichung:  Eronios  =  Hek.  ersonnen  sein  auf  Grund  einer  Eronosfeier,  die  dem 
Hek.  eignete.  —  Auch  wer  die  Gleichung  lieber  zurückführen  möchte  auf  die 
Friedensfeier,  s.  u.,  S.  86  und  die  Panathenäen,  deren  Behaglichkeit  im  Hek.  wohl 
ein  Leben  wie  unter  Eronos  (Aristot.  'Ad:  TIoX.  16,  7  6  inl  Kqövov  ßiog^  Hesiod. 
igy.  109)  herzustellen  schien,  wird  zugeben  müssen,  dafs  die  Eronien  in  einen 
als  Bückkehr  des  goldenen  Weltalters  angesehenen  Hekatombäon  sehr  gut 
hineinpassen,  die  Gleichung  also,  auch  abgelöst  von  den  Eronien,  ihrer  Setzung 
in  den  Hek.  günstig  bleibt. 

4)  Demosth.  24,  26  &(pBi>(iivfig  t^g  ßovXfjg^  s.  Note  1 ;  §  29  &icdrfanf  ^iiSv  &y6v' 
tatp  UgonrivUcv  %al  vöiiov  %snLiwov  \v^'  ISLa  (ii/jts  xoivfj  (iridlv  &XXi/jXovg  &dt%tlv 
vi  to4nm  t&  XQ^i'ot,  itfidh  x(ffiiuctliBiv  ö  ri  (Stv  iiij  nsgl  tfjg  ioffrfjg  (in  Betreff  der 
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Als  Gottheiten,  denen  man  die  Kronien  beging,  werden  Kronos 
und  die  Mutter  der  Götter,  Rhea,  Kronos'  Gemahlin  genannt,^)  in 
lateinischer  Übertragung  Satumus  und  Ops.*) 

Nach  Philochoros,  s.  vor.  Note,  hat  Eekrops  zuerst  in  Attika 
Satumo  et  Opi,  also  dem  Eronos  und  der  Rhea,  einen  Altar  errichtet 
und  die  beiden  Gottheiten  als  die  des  Himmels  und  der  Erde,  pro 
Jove  terraque,  verehrt,  bestimmend,  dafs  jeder  Hausvater  nach  der 
Ernte  sowohl  des  Eoms  als  der  Baumfrüchte  überall  mit  den  Knechten, 
die  die  Mühen  der  Feldarbeit  geteilt,  speisen  soUe.  —  Ahnliches  in 
einem  Frgm.  des  L.  Accius:  von  den  meisten  Hellenen,  besonders 
von  den  Athenern  wird  dem  Kronos  (Satumo)  geopfert,  der  Opfertag, 
Kronien  geheüsen,  kehrt  ihnen  regelmafeig  wieder;  man  feiert  den- 
selben überall  in  Stadt  und  Land  mit  fröhlichen  Schmausen;  jeder 
(hellenische)  Hausvater  bedient  sein  Gesinde;  nicht  anders  bei  uns 
(in  Italien);  von  dort  (aus  Hellas)  stammt  die  Sitte,  daJs  die  Knechte 
mit  den  Herren  am  selben  Tische  speisen.') 

Die  beiden  Berichte  ergeben  häusliche  Herren-Diener-Peste;  von 
staatsseitig  dargebrachten  Opfern,  die  dem  Kronos  und  der  Rhea  bei 
ihrem  am  Ilissos  in  der  Gegend  des  Olympieons  belegenen  Tempel 


Panathen.)  y^  a'btbg &di%&v  tpan/iaetai  tijv  nöUv.   Demosthenes  nennt  auch 

§  84  den  Eronientag  eine  Hieromenie,  und  die  alten  Erklärer  haben  wohl  eben- 
falls nicht  mehr  als  einen  Tag  verstanden:  Harpokr.  p.  100  liQOfirivUc-  Jrui,  ncctic 
T%lio%i^ovs.  al  ioiftmdsig  iiiUgai  IsQOfMfivlai  tucXo^vtai.  Vgl.  das  Frg.  des  Accius, 
hernach  2  N.  1,  wo  diem  auf  die  Kronien  geht.  —  Eine  stille  Woche  vom  12. 
bis  zu  den  Panathen.,  die  mir  einst  annehmbar  schien,  hat  nicht  bestanden. 
Hek.  18  und  14  waren  Geschäftstage  nach  CIA  I  n.  179  (Pryt.  1,  Tag  18)  und 
n  n.  787,  ZS  (Pryt.  1,  Tag  14);  auch  för  Hek.  15  als  Geschäftstag  haben  wir  ein 
freilich  grofsenteils  auf  Ergänzung  beruhendes  Zeugnis  in  CIA  n  n.  776. 

1)  Schol.  Demosth.  24,  26  p.  113,  10  Saup.  Kq6vux.  h^tii  iyofiivTi  Ki^6vtp  xal 

2)  Macrob.  Sat.  1,  10,  22  Philochorus  Satumo  et  Opi  primum  in  Attica  statu- 
isse  aram  Cecropem  dicit  eosque  deos  pro  Jove  terraque  coluisse  instituisseque 
ut  patres  familiarum  et  frugibus  et  fhictibus  jam  coactis  passim  cum  servit 
vescerentur,  cum  quibus  patientiam  laboris  in  colendo  rure  tolevaverant;  delec- 
tari  enim  deum  honore  servorum  contemplatu  laboris.  Accius,  s.  folg.  N.,  nennt 
blofs  die  Hauptgottheit,  den  Saturn. 

8)  Macrob.  Sat.  1,  7  a.  E.  Mazima  pars  Gr%jum  Satumo  et  madme  Athenae 
conficiunt  sacra,  quae  Cronia  esse  iterantur  (iterantur  »>  dicuntur,  L.  Jan;  man 
lese  vielmehr  q.  Croniis  iter.  'die  regelmäfsig,  am  Eronientage,  wiederkehren') 
ab  illis.  Cumque  (nicht  eumque,  was  L.  Jan  setzt;  vgl.  Röscher  Lex.  H  S.  1513, 
auch  die  Note  von  L.  Jan)  diem  celebrant,  per  agros  urbesque  fere  omnes  (per 
omn.,  Anglican.,  was  vorzuziehn)  exercent  epulis  (vielm.  epulas,  Boscher  a.  0.) 
laeti  flEunnlosque  procurant  quisque  suos.  nostrique  itidem:  et  mos  traditus 
ilHnc  iste,  ut  cum  dominis  famuli  epulentur  ibidem. 

Mommten,  A.,  Fette  der  SUdt  A.then  im  Altertum.  8 


34  Hekatombäon. 

zu  vollziehen  waren,  enthalten  sie  keine  bestimmte  Andeutung.  Aber 
Accius  nennt  doch  Athen  imd  spricht  auch  von  urbes,  so  dafs  er  an  ein 
jener  beiden  Gottheit.en  am  Ilissos  auszurichtendes  Ceremoniell  gedacht 
haben  kann.  Blutige  Opfer,  überhaupt  Tieropfer,  wird  das  Ceremo- 
niell nicht  eingeschlossen  haben  ;^)  aber  gegen  ein  Darbringung  von 
Gebäck  ist  nichts  einzuwenden,  ja  der  mythische  Stifter  führt  be- 
stimmt auf  solche  harmlose  Oblationen.^) 

Nach  Philochoros  hatte  Kekrops  angeordnet,  dafs  dem  Kronos 
und  der  Rhea  zweimal  im  Jahre,  nach  der  Kornernte  imd  nach  dem 
Einnehmen  der  Baumfrüchte,  von  den  Athenern  gedient  werden  solle.^) 
Für  beide  Kronoszeiten  finden  sich  auswärtige  Analogien.  Der  ionische 
Sommermonat  Kqovkov  ist  schon  vorhin  32,  2  angeführt.  Die  Rhodier 
feierten  den  Kronos  in  ihrem  Monat  Pedagitnyos  =  Gamelion;*)  Roms 
Satumalien  fielen  in  den  Dezember.^)  Wenn  fructibus  jam  coactis 
nicht  blofs  auf  Feigen  und  Weintrauben,  sondern  auch  auf  die  Oliven, 
deren  Ernte  bis  zu  Ende  unseres  Januar  dauert,  zu  beziehen  ist,  so 
umfafst  der  Ausdruck  die  erste  Hälfte  des  Winters  mit.  Das  ist 
allerdings  zweifelhaft,  allein  jedenfalls  führt  fructibus  jam  coactis  in 
die  kühle  Jahreshälfte,  während  mit  frugibus  der  Hochsommer  (August) 
gemeint  ist. 

Wir  haben  uns  die  Kronosfeste,  sowohl  das  sonunerliche  als  das 
winterliche,  vorzugsweise  als  ländliche   Bräuche   zu   denken;   Accius 


1)  In  der  Haut^.-Liste  fehlen  die  Kronien.  Holokausta  sind  damit  nicht 
ausgeschlossen,  doch  stimmt  zu  dem  von  Demosthenes  angedeuteten  Charakter 
der  Kronien  (itridlv  &lli/}X<yog  &di%stv  iv  to^ftco  t&  XQ^voa,  s.  vorhin  32, 4)  die  Tötung 
von  Tieren  weniger,  und  auch  nach  der  späten  Opfer-Inschr.  CIA  lU  n.  77  erhält 
Kronos  am  16.  Elaph.  nur  Gebäck. 

2)  Kekrops  opferte  nur  sogenannte  nilavoi,  Pausan.  8, 2,  3,  s.  u.  Dipol.  10, 2 

3)  Früher  bin  ich  der  Meinung  gewesen,  Philochoros  habe  nur  von  Einer 
Zeit,  der  des  Kronienfestes  im  Hek.,  gesprochen.  Den  Zweifel,  welchen  diese 
den  Worten  et  frugibus  et  fructibus  jam  coactis  widerstreitende  Erklä- 
rung einflöfste,  beschwichtigte  ich  dadurch,  dafs  man  ja  den  Philochoros 
nur  in  lateinischer  Übertragung  vor  sich  habe.  Die  auch  in  Roschers 
Lex.  n  Sp.  1514  adoptierte  Verlegenheitsauskunft  mifsbillige  ich  jetzt  und  er- 
kenne das  et  frugibus  et  fructibus  vollständig  an;  es  werden  zwei  Jahreszeiten 
angedeutet. 

4)  E.  Bischoff  setzt  ihn  dem  Anthesterion  gleich.  Vgl.  indes  m.  Darlegung 
in  Burs.  Mull.  Jahresber.  LX  (1889  HI)  S.  426,  434  und  437. 

6)  Haben  wir  den  trözenischen  Mon.  Gerästios  dem  Mun.  zu  gleichen 
(Bischoff  p.  879 \  so  mufs  der  Monat  noch  zur  kühleren  Hälfte  des  Jahres  ge- 
rechnet und  das  ihm  angehörende  Herren- Diener-Fest,  Athenä.  p.  639  c,  eben 
vor  dem  Beginn  des  Ährenschnittes  begangen  sein.  Doch  dürfte  die  Gleichung: 
Gerästios  =:  Mun.  Zweifel  zulassen. 
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nennt  zuerst  die  per  agros  begangenen,  und  Philochoros  spricht  über- 
liaupt  nur  von  der  Landschaft  Attika,  die  Stadt  nennt  er  nicht.  — 
In  das  stadtische  Festjahr  waren  die  sommerlichen  Kronien  allerdings 
aufgenommen  und  dem  12.  Hek.  zugewiesen,  aber  den  Städtern  werden 
sie  ziemlich  gleichgültig  gewesen  sein;  auf  dem  Lande  mufs  man  sie 
eifriger  gefeiert  haben,  übrigens  wohl  ohne  überall  den  12.  Hek.  ein- 
zuhalten. Wenn  sich  ideale  Vorst.ellungen,  die  vom  goldenen 
Alter,  anschlössen,  so  w^r  doch  die  Veranlassung  eine  materielle;*) 
die  Kronien  des  12.  Hek.  wurden  nach  der  Kornernte  und  wegen 
derselben  dem  Gott  der  Sichel,  dem  Zeitiger  der  Brotfrüchte,  be- 
gangen. 

Von  den  fructibus  jam   coactis  begangenen  Kronien  der  kühlen 
Jahreszeit  wird  unten  bei  den  Festen  des  Anth.  weiter  die  Rede  sein. 


SynSkien. 

Dem  Thuk.  zufolge  zerfiel  Attika  vor  Theseus  in  verschiedene 
Städte,  deren  jede  ihr  Gemeindehaus  und  ihre  Behörden  hatte  und 
die  sich  sogar  unter  einander  befehdeten;*)  solchem  Zustande  habe 
Theseus  ein  Ende  gemacht,  indem  er  die  Selbständigkeit  der  ver- 
schiedenen Städte  aufgehoben  und,  Athen  zur  Hauptstadt  machend, 
alle  Bewohner  Attikas  geeinigt  habe  ^wpxLös,^)  eine  Thatsache,  welcher 
das  seither  der  Göttin  begangene  allgemeine  Einigungsfest  ^vvoixia 
Ausdruck  gebe.*) 

Mit  den  ^vvoixia  des  Thuk.  zusammen  zu  werfen  sind  die  övvoi- 
ocdöicc^  von  denen  ein  Scholiast  weüs,  dafs  sie  am  16.  Hek.  statthatten 


1)  Auf  das  ^MrlSlv  &Si%£tv  &XXi^lovg  des  Demosth.  Gewicht  legend,  habe  ich 
einst  eine  höhere  Tendenz  der  Feier  des  12.  Hek.  angenommen,  als  sei  sie  eine 
Vergegenwärtigung  des  goldenen  Alters,  der  unschuldsvollen  Zeit  unter  Kronos, 
vgl.  o.  32,  8,  gewesen  und  habe  nur  nebenher,  nicht  ohne  einiges  Widerstreben, 
eingeräumt,  dafs  sie  vielleicht  einige  Bedeutung  fOr  den  Landbau  hatte,  weil 
um  den  12.  Hek.  die  Ernte  vorbei  ist.  Erneute  Betrachtung  fiihrt  mich  dahin, 
dafs  der  Emteabschlufs  fQr  die  Hauptsache,  was  sich  von  idealischen  Vorstel- 
lungen und  vom  Leben  wie  unter  Eronos  allerdings  viell.  anschlofs,  für  sekundär 
zu  gelten  hat. 

2)  Thuk.  2,  15,  1  ij  'Attmii  ig  Br\cici  &bI  %axk  n6lcig  mnclto  nQvtavstd  ts 
ixov6ag  nul  &Qxovtag %al  tiveg  xal  inoldfLfiödv  icott  aijt&v  %tX. 

3)  Thuk.  a.  0.  §  2  %cctaX^cag  x&v  äUcav  ndlscav  xd  ts  ßsvUvn/igue  %al  tag 
«W^ffj  ^9  ti\v  v^  n6Uv  oiffavy  §v  ßovlBvn/iQiov  dnodei^ag  xal  nifvtavstovy  iwip- 
%i6s  ndvxag. 

4)  Thuk.  a.  0.  xal  iwoliua  i^  i^slvov  *A^r\V€iloi  hi  xal  v^v  rj  ^eco  koiftiiv 
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und  mit  einem  Friedensopfer  verbimden  waren.*)  *Synökien'  und 
^Synökesien'  sind  sinngleich,  und  auch  gegen  ein  ihnen  angeschlossenes 
Friedensopfer  ist  nichts  einzuwenden,  wenn  wir  den  innem  Frieden 
verstehn  dürfen;  Theseus'  Einigungswerk,  auf  welches  sich  die  Synö- 
kien  bezogen,  beseitigte  ja  die  von  Thuk.  hervorgehobenen  ehemaligen 
Befehdungen  der  verschiedenen  Städte.  (Die  d^öia  rg  EiQi^vy  der 
Hautgelderliste,  welche  ebenfalls  dem  Synökientage  zuzuweisen  sein 
dürfte,  die  aber  wohl  den  Frieden  nach  aulsen  angeht,  werden  wir 
S.  39  in  Betracht  ziehn.) 

Plutarch  spricht  von  Metokien.  Dafs  damit  die  Synökesien  = 
Synökien  gemeint  sind  erhellt  sowohl  aus  seiner  Datierung,  die  auf 
Hek.  16  lautet,  an  welchem  Tage  sich  nach  dem  Note  1  cit.  Scholion 
die  Synökesien  vollzogen,  ab  auch  daraus,  dafs  er  das  Metökienopfer 
mit  dem  theseischen  Synökismos  in  Verbindimg  bringt:  nach  Auf- 
hebung der  Kleinstaaterei  habe  Theseos  der  Stadt  den  Namen  Athen 
beigelegt  und  die  Panathenäen  zum  Mittelpunkt  seines  Einheitsstaates 
gemacht,  auch  das  Metökienopfer  eingeführt.*) 

Andere  müssen  das  Fest  *Metagitnien'  geheifsen  haben,*)  wo- 
durch sie  sich  noch  weiter  von  öwoLxiöfiög  und  övvoCxia  entfernten. 

Da  es  der  theseische  Synökismos  ist,  auf  den  nicht  blofe  von 
Thuk.,  sondern  auch  von  Plutarch  das  Fest  bezogen  wird,  so  haben 
die  Bezeichnungen:  Synökien  und  Synökesien  für  die  richtigen  zu 
gelten.  Wie  man  auf  die  mit  fterc^  komponierten  kam,^)  muis  dahin- 
gestellt bleiben. 


1)  Zu  Aristoph.  Fried.  1019  oi%  ^Sstat  Si^nov^ev  ElQi^vri  ffpccycclgj  o^d'  aliuc' 
to^ai  ßa>ii6s  heifst  es  in  den  Scholien:  tpaol  yocQ  r|f  t&v  6wot%£(fUov  ioQTf  ^- 
aUcv  TeXiied-ai  Eli^ijvjj,  thv  9h  ßooftbv  ftii  alfiatoiic^at,  *  Eii(xto(ißaiAvog  fi/rivbg 
int^  hfl  Sixa  %vX.    (Die  Worte  von  invfj  an  nicht  im  Ravenn.) 

2)  Plut.  Thes.  24 cwmnufs  {SriOB^s)  Tohg  ti^v  'Am%i\v  xaTotxodyraff  Big 

iv  äetv wxxaUnsag  ohv  zk  naq'   indtnoig  fCffvtavstcc h^  91  noii^ifag 

Sinaci  %oiv6v  —  nQvtavslov Ttjv  te  nilw  'Adijvag  TCQomiYvgivaB  xal  Tlava- 

di/jvauc  dvalav  inoLtiae  noivijv  (vgl.  Panathen.  41,  2).  idvff€  9h  xal  Metoittiu  tf 
lxf)7  inl  9i%a  *E%aT6tißm&vogj  fjv  (37?)  Irt  vihf  ^^ovtft. 

8)  Es  ergiebt  sich  das  folgerungsweise  aus  Schol.  Thuk.  2,  16  i£  i%elvov]6 
9h  li^  initvog  divondöd^  M9taywcvi6»v  und  aus  Phot.  MttayBvcvi6»v'  dtvoitda^i. 
9i  tpaoiv  catb  rfjg  fLero^ßdcBiog  rfjg  Big  tb  &6tv  taprig  tg9  lirivl  to6t(p  yBvoiUvrig 
hnh  Br^aitog  (Wachsm.  Athen  I  S.  459,  2).  —  Es  hat  allerdings  Metagitnien  im 
atiischen  Fesljahr  gegeben,  s.  u.  Herakl.,  aber  mit  dem  Einigungswerke  des 
Theseus  scheinen  dieselben  nichts  gemein  gehabt  zu  haben. 

4)  Viell.  verstand  man  den  Synökismos  von  einer  wirklichen  Verlegung  des 
Domicils  und  verknüpfte  mit  diessm  Irrtum,  vgl.  Wachsm.  S.  454,  3,  die  Er- 
wägung, dafs  doch  wohl  nur  die  nächsten  Nachbarn,  ihr  bisheriges  Domicil 
aufgegeben  und  sich  eine  Stadtwohnung  verschal  haben  möchten. 


Synökien.  37 

Monat  und  Tag  angehend,  halten  wir  uns  an  den  in  dem  Ar. 
Scholion  u^d  bei  Plut.,  s.  vorhin  36, 1  u.  2,  überlieferten  16.  Hek.  Dieser 
Kalenderzeit  günstig  ist  der  Umstand,  dafe  die  d^öia  xy  Elgtlvri  der 
Hautgelderliste  zwischen  dem  Jahranfang  und  den  Panathenäen  er- 
scheint,^) mithin,  da  die  Panathen.  ihren  Haupttag  gegen  Ende  des 
Monats  haben,  den  auf  Hek.  16  gesetzten  Synökien  angeeignet  werden 
kann;  das  blutige  Friedensopfer  der  Inschrift  läfst  sich  mit  dem  un- 
blutigen des  Synökienfestes,  zwar  nicht  identificieren,  aber  es  dürfte 
doch  das  beste  sein  beide  Friedensopfer  am  16.  anzunehmen.  — 
Der  Metagitnion,  s.  vorhin  36, 3  ergab  sich  wohl  nur  denen,  die 
irrigerweise  das  Fest  'Metagitnien'  hiefsen;  ein  Irrtum  erzeugte  den 
andern. 

Eine  Luna  16  gehört  zur  zweiten  Hälfte  des  Monats,  wenn  der 
Mond  schon  abninmit.  So  findet  sich  Boedr.  16  den  gr.  Myster. 
zugewiesen  und  die  fielen  in  die  zweite  Monatshälfte.  Ebenso  die 
Panathenäen.  Die  Lage  also,  welche  die  Synökien  im  Monat  hatten, 
zeigt  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  derjenigen,  die  die  Panathen. 
hatten.  Dieser  äuJBeren  Übereinstimmung  entspricht  eine  innere.  Es 
sind  beides  Einigungsfeste,  und  wie  die  Panathen.  der  Athena  galten, 
so  wird  auch  *die  Göttin',  der  man  nach  Thuk.  die  Synökien  beging, 
keine  andere  als  Athena  sein. 

Hiemach  kann  man  die  Synökien  als  *eine  Art  von  Vorfeier' 
der  Panathen.  betrachten.*)  SoUten  aber  diejenigen,  welche  den  Fest- 
kalender so  ordneten,  gemeint  haben,  das  Synökienfest  müsse  den 
Panathen.  vorangehen,  weil  der  Synökismos,  die  politische  Einigung, 
vorangegangen,  die  gottesdienstliche  in  der  Panathenäenfeier  historisch 
nachgefolgt  sei,  so  ist  dieser  Meinung  nicht  stattzugeben.  Die  Kan- 
tone Attikas,  wenigstens  die  der  Mittelebene,  haben  sich  verm.  früh- 
zeitig, obwohl  in  Regierung  und  Verwaltung  noch  getrennt,  dem 
Dienste  der  Athena  und  des  Erechtheus  untergeordnet,  und  die  poli- 
tische Gentralisation  ist  erst  später  erfolgt.^) 

1)  CIA  n  n.  741  A  Frg.  a.  Der  Überschrift  inl  Nixongdtavs  &q%.  (Ol.  111,  4 
833  (2)  folgt  unmittelbar:  i%  r^g  dvcUcg  r{  Elifi/iv^  nagoc  ctQcccTiy&v  PHH[H]PAAhHH- 
(874  Dr.).  Dann  ein  Anunonsopfer,  nach  diesem  die  Panathenäen.  Es  ist  also 
im  Auf.  des  Jahres  111,  4  der  Irene  und  dem  Ammon  vor  den  Panathen.  ge- 
opfert worden.  Ähnlich  in  Frg.  c.  [inl  iVtxifJrov  &qx.  (Ol.  112, 1)  •  [^ic  Tfjg]  ^- 
öUcg  ti  ElqiitQ  [naqci  <nqcit\riyätv  P'HHA[I]II  (710V,  Dr.),  wonach  die  Panathen. 
folgen;  das  Ammonsopfer  fehlt. —  Dafs  es  besondere,  augenblicklich  obwaltende 
Umstände  waren,  welche  der  Irene  zu  opfern  veranlafsten,  ist,  da  nicht  blofs  im 
Jahre  333,  sondern  auch  im  folgenden  geopfert  ward,  nicht  anzunehmen. 

2)  Mit  Schümann  Alt.*  II  S.  445. 

3)  Wenn  also  Plutarch  zuerst  den  Synökismos  eintreten  läfst,  und  diesem 
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Von  der  Feier  wissen  wir  aus  Thuk.,  dals  sie  den  Synökismos 
des  Theseus  zum  Gegenstand  hatte  und  daSa  sie  der  Göttin  (Athena) 
galt;  Aristophanes  spricht  von  unblutigen  Friedensopfem  und  sein 
Scholiast  eignet  dieselben  den  Synökien  an. 

Möglich,  daJs  auf  die  Einzelheiten  des  Synökismos  hingedeutet 
ward,  also  auf  die  von  Theseus  beseitigten  Begierungen  der  attischen 
Städte  —  ihre  Anzahl  (zwölf)  und  ihre  Namen ^)  wuIste  man,  vielleicht 
weil  sich  ihr  Andenken  in  dem  Ceremoniell  des  Synökienfestes  be- 
wahrt hatte-)  —  auf  Theseus'  Klassifikation  der  Bürger,*)  besonders 
aber  auf  die  Erhebung  des  städtischen  Prytaneons  zum  Sitze  einer 
ganz  Attika  regierenden  Behörde. 

Ort  dieser  Bräuche  mufs  das  im  Norden  der  Burg  belegene 
alte  Gemeindehaus,  das  Prytaneon,  gewesen  sein;  dem  neuen  Gemeinde- 
hause nördlich  vom  Areopag,  der  Tholos,  kann  man  die  aus  femer 
Vorzeit  hergeleiteten  these'ischen  Erinnerungen  unmöglich  zugewiesen 


die  Erhebung  der  Panathen.  zur  Gesamtfeier  folgen  läfst,  so  hat  er  einen  histori- 
sehen  Irrtum  begangen. 

1)  Strab.  9,  1,  20  p.  397.   Vgl.  Marmor  Par.  ep.  20. 

2)  C.  Wachsmuth,  Athen  I  S.  463  ff.  beschr^kt  die  den  Synökien  zu  Grunde 
liegende  Thatsache  auf  die  Stadt;  die  Centralisation  Attikas  nach  Aufhebung 
der  Sonderregierungen  habe  sich  nicht  in  den  Synökien,  sondern  in  den  ge- 
meinsamen Panathenäen  kundgegeben;  das  Stadtgebiet  sei  einst  in  lose  ver- 
bundene Quartiere  zerfallen,  indem,  neben  der  pelasgischen  Burggemeinde,  im 
Osten  Tonier,  im  Süden  Thraker,  im  Westen  Semiten  wohnten  (S.  446);  die 
Einigung  dieser  Elemente  sei  Gegenstand  des  theseüschen  Synökismos  gewesen; 
auf  solche  rein  städtische  Veränderung  weise  auch  Thuk.,  wenn  er  den  Theseus 
rijv  v^v  nöUv  olcav  gründen  lasse  (S.  466);  die  Centralisation  Attikas  sei  gsix 
kein  wirklicher  Synökismos  gewesen,  weil  die  Bewohner  ruhig  in  ihren  Sitzen 
verblieben;  wohl  aber  könne  von  einem  Synökismos  der  städtischen  Bevölkerung 
die  Bede  sein,  einer  Umsiedelung  von  einem  Quartier  ins  andre,  wie  denn 
Plutarch  den  bezüglichen  Festbrauch  mit  Grund  ^cro/xta,  d.  i.  ümsiedelungs- 
fest,  nenne.  —  Ich  referiere  diese  Hypothese,  vermag  aber  nicht  sie  mir  anzu- 
eignen. Auch  wer  das  ehemalige  Vorhandensein  jener  lose  verbundenen  Quartiere 
mit  W.  annimmt,  wird  zu  fragen  haben,  was  ein  Verlassen  früherer  städtischer 
Wohnsitze  und  ein  Übersiedeln  nach  ebenfalls  städtischen  Wohnsitzen  eigentlich 
solle.  Eine  Expropriation  und  Umquartierung  war  ganz  unnötig,  da  die  Be- 
wohner, am  Platze  bleibend,  sich  jeden  Tag  zu  gemeinsamem  Thun  vereinigen 
konnten.  Thuk.  sagt  klar  und  deutlich,  dafs  Athen  die  Synökien  mit  Bezug 
auf  Theseus*  Beseitigung  der  Kleinstaaterei  und  Einigung  Attikas  feiere.  Diese, 
seine  klare  und  deutliche  Aussage  durch  Urgierung  von  t^v  vvv  it6Xiv  olcuv  zurück- 
zuweisen, also  den  Thuk.  aus  Thuk.  zu  widerlegen,  geht  nicht  an.  Es  kann  sich  ein 
Zweifel  regen,  ob  Thuk.  über  den  Synökismos,  eine  mythische  Thatsache,  hin- 
reichend unterrichtet  war;  aber  um  die  Thatsache  des  Synökismos  handelt  es 
sich  ja  nicht,  sondern  um  die  Vorstellungen,  die  man  im  V.  Jahrh.  mit  der 
Synökienfeier  verband,  und  die  hat  Thuk.  kennen  können. 

3)  Plut.  Thes.  25,  Aristot.  'A^,  Hol.  frg.  2  p.  107  Blass. 
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haben.  Es  ist  also,  wie  Preller  bemerkt,  an  den  Synökien  gewifs 
auch  Hestia^  die  Vorsteherin  der  Prytaneen,  ceremoniös  ausgezeichnet 
worden. 

Hauptgöttin  indes  wird  Athena  Polias  gewesen  sein,  vgl.  o.  S.  37; 
das  Fest  bezog  sich  ja  auf  die  Erhebung  ihrer  Stadt  zur  Metropole 
von  Attika.  Die  Stiftungsfeier  des  alten  Gemeindehauses  hat  sich 
mithin  nicht  auf  diese  Lokalität  beschränkt,  sondern  es  ist  von  dem 
Oemeindehause  —  etwa  durch  den  Verbindungsgang  beim  Agrau- 
lion*)  —  zur  Burg  hinaufgestiegen  worden  um  der  Göttin  zu  opfern. 

Was  endlich  das  unblutige  Friedensopfer  betrifft,  so  bemerkt 
Pausanias  von  dem  (alten)  Prytaneon,  aufser  solonischen  Gesetzen 
seien  daselbst  Bildsäulen  der  Friedensgöttin,  EIqtIvt^^  und  der  Herd- 
göttin, 'EörCa?)  Altäre  erwähnt  er  nicht;  dals  aber  Hestia  im  Pry- 
taneon eine  Opferstätte  hatte,  unterliegt  keinem  Zweifel;  der  Perieget 
hat  dieselbe  übergangen,  und  es  ist  keine  kühne  Annahme,  dafs  auch 
ein  Irenealtar,  der  vorhanden,  von  ihm  übergangen  ward.  —  Dafs  an 
den  innem  Frieden  zu  denken  sei,  ist  o.  S.  36  bemerkt;  wollten  wir 
an  den  Frieden  nach  aufsen  denken,  so  würden  wir  den  Bereich  des 
theseischen  Synökismos  überschreiten. 

Neben  diesen  theseischen  Ceremonien,  die  fortbestanden  zu  haben 
scheinen,')  hat  sich  eine  Neuerung  eingefunden.  Sie  bestand  darin, 
dafs  der  Irene,  deren  Altar  in  Aristophanes'  Zeit  kein  Blut  benetzte, 
Vieh  geschlachtet  ward.  In  den  Jahren  333  und  332  kamen  davon 
an  Hautgeld  um  die  800  Dr.  ein,  s.  o.  37,  1;  es  ist  also  ein 
grofses  Opfer  dargebracht  worden.  Auf  das  Bestehen  des  innem 
Friedens  kann  man  im  IV.  Jahrb.,  wo  das  Inland  seine  Fehden  längst 
eingestellt  hatte,  unmöglich  so  viel  Gewicht  gelegt  haben;  es  mufs 
der  Friede  nach  aufsen  gewesen  sein,  dem  die  reichlichen  und  glän- 
zenden Opfer  galten;  die  schweren  Erfahrungen,  welche  Athen  und 
überhaupt  Griechenland  in  der  zweiten  Hälfte  des  IV.  Jahrh.  gemacht 
hatte,  legten  den  Wunsch  nahe  so  weit  als  irgend  möglich  ohne  An- 
wendung der  Waffen  auszukommen. 

Der  Ort,  wo  die  groise,  den  internationalen  Beziehungen  geltende 

1)  Der  Gang  mündet  in  den  Peribolos  des  Erechtheons,  and  zwar  in  das 
Pandrosion,  Wachsm.,  Athen.  I  S.  220. 

2)  Paus.  1,  18,  3  nXr\cLov  6\  (nahe  beim  Agraulion)  nQvxavBl6v  iötiv,  iv  m 
v6(ioi  ts  ol  Z6X<ov6g  slöi  ysQQOcii^ivoi  xal  &s&v  Elgi/ivrig  äydl^iatcc  xsttai  xal 
'EiJticcg  %%l. 

3)  Sehr  sicher  ist  das  nicht.  Plutarch  bezeugt  allerdings  das  Fortbestehn; 
allein  er  könnte  sein  Jkt  vvvy  s.  o.  36,  2,  dem  hi  %al  v^v  des  Thuk.,  s.  o. 
35,  4,  nachgeschrieben  haben. 
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Oblation  stattfand^  ist  bei  den  Eponymen  und  der  Tholos  zu  suchen. 
Den  Bildern  der  Eponymen  lehnt  Pausanias  eine  Gruppe  an^  die 
den  Amphiaraos  und  Irene  vorstellte;  letztere  hatte  ihren  Sohn,  den 
Reichtum,  auf  dem  Arm.^)  Amphiaraos,  der  einst  den  Heereszug 
wider  Theben  ernstlich  widerraten,  vertritt,  wie  die  ihm  zugesellte 
Göttin,  den  Weltfrieden.  Es  befanden  sich  daselbst  auch  zwei  Portrat- 
statuen; die  eine  war  die  des  EaUias,  der  den  Vertrag  mit  Artazerzes 
(den  sogen,  kimonischen  Frieden)  zustande  gebracht  haben  sollte.^) 
Von  einem  Altar  der  Irene  endlich,  der  sich  hier  befinde,  hatte 
Plutarch  gehört.') 

Bei  dem  Opfer  mag  wohl  Amphiaraos  mit  berücksichtigt  sein; 
wenn  anders  dasselbe  dem  Völkerfrieden  gegolten  hat,  denn  den  hatte 
Amphiaraos  befürwortet.  Auch  Ammon,  der  im  Jahre  333  nach 
Irene  ein  kleines  Opfer  (Hautgeld  44  Dr.  4Vj  Ob.)  vor  den  Panathen. 
erhielt,*)  könnte  in  einem  näheren  Verhältnis  zu  den  Bräuchen  der 
Friedensgöttin  gestanden  haben.^)  Wo  sich  diese  Nebenceremonien 
vollzogen,  ist  unsicher.  Da  die  Haul^elderliste  sich  auch  auf  auiser- 
städtische  Oblationen  bezieht,  so  kann  man  an  Oropos  denken;  da 
ward  Ammon  und  besonders  lebhaft  Amphiaraos  gefeiert^)  —  die 
Stadt  besalB  keine  Ammonsstätte.'') 

1)  Paus.  1,  8,  2  furic  ifh  tag  €l%6vcig  t&v  inmv^iimp  iatlv  äytiXuata  ^sAv^ 
'A^idqaog  xal  El^tri  tpigovaa  Tüoetov  natda.  Vgl.  9,  16,  2  (Irene  und  Piatos, 
ein  Werk  des  Kephisodot,  IV.  Jahrb.). 

2)  Paus.  a.  0.  iptaü^a  (bei  den  Eponymen),  Av%oügy6g  te  mttai  x^^^^o^S  ^ 
Av%6tpQOvog  «al  KaXXlagj  hg  nqhg  *A(ftcti,iQi;r}^  thv  JbHq^ov Iv^afs  tiiv  sli^vtiv, 

3)  Plut.  Eimon.  13  <paal  9^  %al  ^my^hv  Elgi/jrrig  9iä  ta^cc  tohg  'A4hivaiovg 
IdQvifcccd'ai  %al  KaXlUcv  t6v  ngtüße^aocvta  (den  Vermittler  des  sogen,  kimonischen 
Friedens)  ttfifjoai,  9iatpsq6vtmg, 

4)  (ILA.  n  n.  741  A  frg.  a  findet  sich  im  Jahre  des  Etesikles  zwischen  Irene 
und  den  Panathen.  folgendes:  i%  tfjg  dvaUcg  t^  "Aiiy^mvi  nagic  ütQccvr^&v 
AAAAH-I-HIIIC. 

6)  Bei  (Plat.)  Alkib.  Deuter,  p.  148  £  ist  die  Bede  von  einer  Anfrage  bei 
Ammon,  nin^avtag  n^bg  "Ait^imva,  betreffend  die  beständigen  Mifserfolge  im 
Kampfe  wider  die  Lakedämonier.  Danach  l&fst  sich  Ammon  in  Bezug  denken 
zu  den  Angelegenheiten  des  Krieges  und  Friedens  der  Völker.  Vgl.  Böckh, 
St.  H.«  n  S.  121. 

6)  CIA  IV  2  p.  60  n.  169b  (Oropos)  inl  m%o%Q€ctovg  ägx-  (Ol.  111,  4) 

inuH^  Tlv^iug  al^k^Blg  i%\  tkg  %ifi^vag n/j^  tt  nqbg  t^  toii  'Afi^iaifog  Ib(^ 

%Qi^vflY  %ociviiv  ii(p%oä6fMri%8v  %al  ti^p  iv  'A^upiaqdov  %ifijniv  nceteöns^amp  %tX. 
Vgl.  Keil  in  Berl.  phil.  Woch.-Schr.  1892  Sp.  617  f. 

7)  Aber  in  der  Hafenstadt  könnte  es  eine  solche  gegeben  haben  und  dem 
Ammon  daselbst  geopfert  sein,  wenn  die  Ammonis  (Harpokr.  p.  14  und  Aristot. 
'A^,  noX.  61)  ausklarierte  um  nach  Ägypten  zu  gehen.  Gegen  den  Hek.  als  Ab- 
fahrtszeit des  heiligen  Schiffes  ist  nichts  einzuwenden.  Es  dürfte  also  neben 
Oropos  auch  der  Piräus  fCLr  das  Ammonsopfer  im  Auge  zu  behsJten  sein.  (Der 
Thiasos  des  Ammon,  Wachsm.  Athen  n  S.  162,  ist  wohl  bei  Seite  zu  lassen.) 
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A.  Name.  Das  Wort  Ilavadijvcua  ist  im  selben  Sinne  wie 
IlavBXXif^vta  und  ähnliche  Komposita  gebildet,  bedeutet  also  ein  Fest 
aller  Athener.*)  Wenn  die  Alten  behaupten  üavad^auc  sei  nicht 
der  ursprüngliche  Name,  vor  der  ersten  Panathenäenfeier  des  Theseus*) 
oder  des  Erichthonios')  habe  man  das  Fest  unter  dem  Namen  l^^- 
vaut  begangen,  so  sind  sie  ausgegangen  von  der  richtigen  Bedeutung 
des  Namens  navadi^vava^  die  eine  Beteiligung  aller  Athener,  d.  h. 
aller  Bewohner  Attikas  voraussetzt.  Für  die  vor  Theseus  oder  vor 
Erichthonios  noch  unvereinigte  Landschaft  schien  die  Benennung 
Ilavcc^vata  nicht  zu  passen,  ein  in  viele  Kantone  gesondertes  Attika 
konnte  nur  Sonderfeste  feiern,  daher  denn  anzunehmen  stand,  dafs  die 
Feier,  welche,  nachdem  Athen  Hauptstadt  geworden,  sämtliche  Be- 
wohner Attikas  anging,  vorher  als  ein  viel  bescheidenerer  Brauch  der 
nächsten  Umwohner  des  Burghügels  existiert  und  als  solcher  ^jidij- 
vauL^  Fest  der  Burggöttin  Athena^  geheüsen  habe. 

Von  den  überaus  zahlreichen  Belegen  des  historischen  Namens, 
die  sich  aus  Autoren  und  Inschrifben  beibringen  lassen,  lauten  die 
meisten  einfach  auf  Tlava^vaia^  oft  aber  findet  sich  auch  der  Name 
näher  bestimmt  durch  das  Adjektiv  (liyag^  so  bei  Thukydides  Hav- 
a^Hjivaut,  tu  fieydXa  s.  u.  44,  2.  Dem  artikellosen  Namen  pflegt, 
wie  in  diesem  Beispiel,  das  Adjektiv  mit  Artikel  zu  folgen.  Selten 
fehlt  der  Artikel*)  oder  stehen  zwei  Artikel.^)  Auch  von  der  Wort- 
folge üccvad^cua  rä    (isydXa  wird   in   der   älteren  Zeit  wenig   ab- 


1)  Die  Zusammenstellimg  bei  Pollux  6,  163  %al  TLuva^vata  91  %al  TLavt^- 
vtu  %al  IlttvaitAXuc  ital  Ilaiißot^Tia  «al  Ildväuc  leitet  also  richtig;  nur  von 
iMpäia  ist  abznsehn. 

2)  Pausan.  8,  2,  1  to^tp  yccQ  t^  &y&vi  (tolg  Tlavafhivaloig)  'A^^auc  övona 
^Pj  JIuvoMivuiu  lSi%  %hfif^vcti  <paaiv  inl  Stiüitog,  Sti  imb  'A^valtov  iti&ri  ewet- 
Uyydvmv  slg  fUav  ändreoav  n6Xtv,  Vgl.  Plut.  Thes.  24  Ilavccd^vaue  (Briae^s) 
4hfclav  inoiriiss  xowifyp^  s.  o.  Synök.  S.  86, 2 ;  auch  u.  47, 1  das  Schol.  za  Plat.  Parmenid. 

3)  Harpokr.  p.  144  Bekk.  v.  Ilava/HivotiM 4y«yfi  ^^  ^^'^  iogtijv  ngätos 

'Egix96viog  6  *H<pc(laTOVj  %a%d  qniffiv  ^EXXdvi%6g  ts  xal  'AvSq^UoVj  kndtegog  iv  a 
'At^idog^  ngb  toixav  d\  'AfH^vaia  inaXstto,  cb;  dsdi^Xamsv  'largog  iv  y  t&v  'Atti- 
ufAv.  Istros  hat  also,  was  andere,  s.  vor.  N.,  in  Theseus'  Zeit  annahmen  — 
Attika  geeinigt  und  Ausdruck  der  Einigung  durch  die  Panathenäenfeier  — 
hinaufgeröckt  in  die  Zeit  des  Erichthonios;  vgl.  u.  47,  1  und  54,  1. 

4)  CIA  I  p.  189  n.  419  lin.  7  (Ol.  86  oder  etwas  später),  Siege  des  Eallias  zu 
Olympia,  in  den  Pythien  Isthmien  Nemeen,  worauf  Tlavu^vcna  ^fy«^«]  folgt. 

5)  [Dem.]  59,  24  &fpi%vBltai  9eaQ0  slg  ta  üavad^auc  tä  luydla.  Isokr.  12, 17 
funifbv  Sh  ngb  t&v  Ilava&rivaUov  t&v  ncydXmv  %tX.  (Harpokr.  p.  144  citiert 
falsch:  ngb  t&v  fity.  Ilav.), 
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gewichen/)  erst  in  den  nachchristlichen  Jahrhunderten  erscheint  regel- 
mäfsig  ra  fisydXa  Tlavad^aLoJ) 

Grofse  Panathenäen  lassen  auf  kleine  schliefsen^  und  so  findet 
sich  denn  auch,  freilich  nur  einzeln,  fiiXQÖg  als  Bestimmung  von 
Ilavad^vaia,  Epigraphische  Belege  scheint  es  nicht  zu  geben  ;^)  was 
zu  Gebote  steht  sind  zwei  Stellen  eines  älteren  Prosaikers  und  eine 
Dichterstelle .*)    Nach  ersteren  hat  man  Ilavad^vaia  tä  fiiXQcc  gesf^, 

1)  Die  abweichende  Wortfolge  tä  (isydXa  Ilav.  findet  sich  bei  Aristoph. 
Friede  418:  %al  ooi  (Egfifi)  tä  iisydl*  i^islg  TlaveL^voti'  ä^oy^Bv  (A),  Plat.  Eu- 
typhr.  p.  6  c  %al  n6Xstiov  äga  iiysl  ch  slvai  tg9  övtt  iv  totg  d^sotg  nQÖg  äXli/jlovg 
—  —  xal  dii  xal  totg  iisydXoig  Ilavad'rivaloig  6  ninXog  iisathg  t&v  totovtav 
noi%iX(iiita>v  ävccystai  slg  ti^v  &%Q6noltv  (B),  Isaeos  (bei  Harpokr.  p.  151  v.  ^iitlog) 
nsQl  to^  ninXov  toü  &vayo[Uvov  t^  'Ad^vot  totg  iisydXoig  Ilav,  %tX.  (G).  Ist  nun 
tä  itsyaXa  Havadijvata  =  Ilav.  tä  (isy.y  jenes  mithin,  wie  dieses,  eine  Bezeich- 
nung der  Penteteris  oder  haben  wir  Unterschiede  zu  suchen?  Auf  einen  Unter- 
schied fährt,  was  der  Scholiast  zu  Aristoph.  a.  0.  bemerkt:  o{>x  oi}g  xcxl  (u%q&v 
6vtayp  to^t6  qyriciVf  &XX'  a^^tov  t^v  %dqiv.  Danach  wären  tä  fisy.  Ilav,  bei 
Aristoph.  nicht  die  grofsen  (penteter.)  Panathenäen  den  kleinen  gegenüber,  son- 
dern es  wäre  überhaupt  das  schöne  Fest  der  Pan.,  die  herrlichen  Pan.,  gemeint, 
durch  welche,  seien  es  die  penteterischen  oder  die  jährlichen,  der  Athener  Dank- 
barkeit ans  Licht  treten  soll.  Ähnliches  liefse  sich  über  B  sagen;  Piaton  könnte 
andeuten  wollen,  das  schöne  Fest  werde  stark  verunziert  durch  Darbringung 
eines  Peplos,  in  welchem  hadernde  und  zankende  Götter  abgebildet  seien.  Aber, 
auch  wenn  wir  (isytiXa  in  dem  allgemeinen  Sinne:  'schön,  herrlich,  grofsartig' 
nehmen,  ist  von  der  Penteteris  nicht  loszukommen;  ein  Athener,  dem  man  von 
den  grofsartigen  Pan.  sprach,  ward  damit  unfehlbar  auf  die  grofsartigste  Be- 
gehungsform, also  auf  die  Penteteris,  hingeführt.  Und  dem  totg  fisy.  Ilav.  des 
Isaeos  (C)  ist  auf  diesem  Wege  ja  gar  nicht  beizukommen;  sein  totg  fisy.  Ilav. 
ist  =s  Ilav.  totg  fisy.j  und  was  er  meint  ist  die  Penteteris.  (Zu  behaupten, 
Harpokration  habe,  beeinflufst  durch  den  späten  Sprachgebrauch,  s.  folg.  N.,  den 
Wortlaut  unrichtig  angegeben,  wie  sein  Citat  aus  Isokr.,  s.  vor.  N.,  unrichtig 
sei,  wäre  ein  mifslicher  Ausweg.)  Ich  glaube  also,  dafs  in  A,  B  und  C  eine 
abweichende  Bezeichnung  der  Penteteris  zu  erkennen  ist,  und  dafs  des  Scholiasten 
o^X  &g  %al  in%Q&v  övtmv  irreleitet. 

2)  Die  altübliche  Wortfolge  Ilavad^vaia  tä  iisydXa  ist  in  der  Eaiserzeit 
verschwunden,  CIA  III  giebt  nur  Beispiele  der  Yoranstellung  des  Adjektivs; 
1  p.  484  n.  70  a  [6  6i]iiv6tatog  äy[<ovod']4trig  t&v  (it{ydX(ov]  IIava^va[Uiiv'].  T&v 
li^y.  Ilav.  findet  sich  femer  in  den  Nummern  662,  682  und  716.  Unsicher  n.  734. 
Als  ein  Beleg  des  späten  Sprachgebrauchs  ist  auch  das  falsche  Citat  Harpo- 
krations  aus  Isokr.  (s.  die  beiden  vor.  Noten)  anzusehn. 

3)  Auf  der  wenig  leserlichen  Inschrift  CIA  I  p.  7  n.  9  hat  Böckh  allerdings 
Ilavad^vauc  tä  liixgd  zu  erkennen  gemeint.  Tä  fitx^a  beruht  auf  Korrektur 
der  Buchstaben  TAMIdAHXS.  Es  handelt  sich  aber  um  die  Beisteuer  einer 
attischen  Kolonie,  s.  u.  Panathen.  H,  und  aus  MUAHXZ  kann  ebenso  gut 
^[ey]a[Xa]  gemacht  werden. 

4)  Bei  Lysias  kommt  zweimal,  21,  2  und  ebendas.  §  4,  Ilava^valoig  totg 
liiitQotg  vor.  Dann  hat  man  ein  Fragment  des  Menander  aus  dessen  Hypoboli- 
mäos  oder  Agrökos,  zwei  Trochäen:  fn,%Qä  Ilavadijvai  insUfi}  dt^  äyoQäg  nifi- 
novtd  <re,  Moaxltov,  iti/itriQ  i<S)Qa  tilg  %6Qfig  ifp*  &Qfiatog.  So  BenÜey,  s.  Suidas 
ed.  Bemh.  II  2  p.  175,  und  zu  vgl.  Wachsmuth,  Atiien  I  p.  286. 
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ist  also,  die  Form  des  Ausdruckes  angehend,  der  Analogie  von  Ilav- 
cc^iijvaia  tä  fisydla  gefolgt. 

Den  Namen  Ilavccd^vava  mit  zugesetzter  Wiederholungsfrist  bietet 
eine  Urkunde  aus  der  Verwaltungszeit  des  Lykurg.  Der  Ausdruck 
lautet  zä  Ilava&ijvccia  tä  xar'  iviavx6v}) 

Auf  einer  andern  Wiederholungsfrist  beruht  die  Substantivrer- 
bindung  nsvtasvriQls  t&v  nava^r^vaCciiv})  Statt  den  Namen  des  Festes 
durch  die  penteterische  Wiederholung  zu  bestimmen  und  TLavoM^voua 
xä  Siä  7t€vta€triQidog  zu  sagen,  erscheint  die  Wiederholungsfrist  ge- 
wisserma&en  ab  Name,  r&v  Ilavccd^vaLiov  tritt  bestimmend  hinzu. 
Eine  solche  Bestimmung  war,  sollte  man  denken,  unentbehrlich;  aber 
die  Alten  liebten  das  fiaTc^yoQelv  iv  sldööt  nicht  und  lieisen  nach 
Belieben  die  nähere  Bestimmung  weg.  Die  Penteteris,  welche  auf 
einer  alten  Inschrift  mit  den  Hephästien  in  Vergleich  gestellt  wird,*) 
kann  nur  die  panathenäische  sein,  und  ebenso  wird,  was  Herodot 
berichtet:  bei  den  Penteteriden  bete  der  Herold  zugleich  flir  Athener 
und  Platäer,*)  am  besten  auf  die  Feier  der  gro&en  Panathenäen 
beschränkt.  Nebenher  mag  man  sich  erinnern,  dafs  Tenteteris'  als 
Eigenname  von  Athena-Priesterinnen  erscheint,  vermutlich  mit  Bezug 
auf  die  höchste  Feier  der  Stadtgöttin  gewählt  von  den  eteobutadischen 
Eltern,  die  ihrem  Dienste  gern  eine  Tochter  bestimmten.**) 


1)  CIA  n  1  p.  68  n.  163  lin.  81  f.  to4fg  9h  Ugonoiohs  ^ohg  Stoilno^vtas  t]cc 
Ilavoc^i/ivata  tcc  %at'  ivucvröv. 

2)  In  dieser  Yollständigkeit  (mit  Genitiv  Uava&rivaUov)  nur  nachweisbar 
aus  Lykurg  §  102  (Or.  Att.  I  p.  392  Saupp.):  &atB  (ol  natiQsg)  vdfLOv  H^evto  %u%' 
ixaatfiv  ntvtaBxr\qi9a  t&v  Ilavad^vciUav  ii6vov  t&v  &lX<ov  noirit&v  (tov  'Ofw}^ov) 
qci'ipiodBle^ai  tcc  hcri. 

3)  CIA  IV  1  n.  35  b  lin.  18:  die  (fttr  die  Hephästien)  erlosten  (Hieropöen) 
sollen  Sold  erhalten  wie  bei  der  Penteteris.  Lin.  23 :  Die  Lampas  ist  anzustellen 
bei  der  Penteteris  und  den  Hephästien;  die  Hieropöen  sollen  es  so  einrichten, 
dals  die  Lampadodromie  nebst  dem  übrigen  Agon  in  der  Art  zustande  kommt, 
wie  die  Lampadarchen  diese  Festakte  bei  der  Penteteris  zur  Anschauung  bringen. 
S.  u.  Apatur.  Nach  E.  Scholl  wäre  eine  Penteteris  der  Hephästien  zu  ver- 
stehn,  der  E[g.  hat  mit  Recht  die  Panathen.  verstanden. 

4)  Herodot  VI  111  &nh  tctvtrig  [y^^]  otpv  xf^g  ndxrig  (bei  Marathon),  dvöLag 
'AJ^rivaUov  &vay6vxaiv  xal  nccvriy^Qi^  ''^^^  ^*'  ^i^*'  ^evrBtriQlai  ysvoitivag^  %atevxitat, 
ö  nfjgv^  6  'A&rivatog  &iicc  ts  'A^votioici  liyatv  yCyvBcQ'ai  tk  äya^a  ymI  IlXoctais^oi. 
'Avay6vrmv,  weil  bei  den  Panathenäen  auf  die  Burg  gestiegen  wird.  Der  Plural 
nsvzsmiQici  nicht  um  verschiedene  Feste  zu  umfassen,  sondern  mit  Bezug  auf 
die  Wiederholungen  eines  imd  desselben  Festes. 

5)  CIA  n  3  n.  1379  und  IV  2  n.  407  g.  Bechtel  und  Fick,  Personennamen 
S.  300,  sind  freilich  fdr  n.  1379  nicht  von  der  att.  Specialbez.  der  Panathen., 
sondern  vom  allgemeinen  nBvxstriQLg  ausgegangen.  Aber  die  Eteobutaden  dachten 
wohl  nur  an  die  Panathen.  —  Das  Verbot  bei  Harpokr.  p.  182:  6  61  IloXiiuov 
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Den  vier  verschiedenen  Bezeichnungen  nun,  die  wir  im  Obigen 
kennen  gelernt  haben ,  üava^i^ma  tä  {uyaXa^  11.  r.  (lixgdy  11.  x. 
xar'  ivtccvxöv^  xevxastrjQlg  t&v  navcc&tjvaimvy  entsprachen  nicht  mehr 
als  zwei  Begehungsformen.  Eine  jede  der  beiden  Begehungsformen 
war  doppelnamig^  je  nachdem  auf  die  Wiederholungsfristen  oder  auf 
die  Abstufungen  der  Feier  Rücksicht  genonmien  ward.  Die  Aus- 
drücke Ilavad^aia  tä  ^uyaXa  und  ^svtccetrjQlg  t&v  Ilav.  sind  gleich- 
bedeutend, ebenso  IlavcM^aia  tä  fitxQd  und  Ilav.  tä  xat*  ivucvtöv}) 

Es  gab  also  Wortverbindungen  genug  um  die  beiden  Stufen  der 
Panathenaenfeier  zu  unterscheiden,  aber  man  brauchte  nicht  immer 
was  man  hatte.  Die  Haut^elderurkunde  nennt  die  kleinen  Panathe- 
naen  einfach  Panathenäen,  in  einem  Schatzverzeichnisse  heifsen  die 
grofeen  so.  S.  u.  48, 5  und  54,  2.  Da  die  geringere  Feier  ohne 
Zweifel  des  gynmischen  Agons  entbehrte,  so  ist  das  -einfiEtche  Ilav- 
a^vaCwv  der  Inschriften,  in  denen  eine  Kranzverkündigung  bei  den 
gynmischen  Agonen  der  Panathenäen  und  Eleusinien  (und  Ptolemaen) 
verfagt  wird,  s.  u.  72.  1,  auf  das  grofse  Fest  zu  beziehen.  Dafe  Hipparch 
gelegentlich  des  Festzugs  der  grolsen  Panathenäen  ermordet  ward, 
wissen  wir  aus  Thukydides;*)  bei  anderen  Autoren')  aber  ist  blols 


iv  tols  nsifl  tfjg  &iiQ0it6Xsa}g  naQcttl^stat  ^i^tpuffia,  xad'  8  &n$lQri;to  U&i/jvriifip 
6voticc  %iwTStriQLäos  Tl^tad^ai  if<y6Xy  rj  änikBvf^iqtf  i)  n6i^itQ  ^  ai)Uj[tqL9i^  vgL 
Athen,  p  587c,  ist  von  Benseier  so  anfgefEkTst  worden,  als  sei  die  Führung  des 
Namens  Tenteteris'  ein  Vorrecht  der  besseren  SUUide.  Die  Alten,  welche  den 
Namen  einer  Flötenspielerin  Nemeas  in  den  Bereich  des  Verbotes  ziehn,  sind 
anderer  Meinung  gewesen;  nach  ihnen  sind  überhaupt  Namen,  die  auf  penteter. 
Feste  hinwiesen,  Weibern  niedrigster  Klasse  verboten  worden  durch  das  Pse- 
phisma.  Haben  aber  die  Alten  recht?  CIA  IV  2  n.  776b  findet  sich  Oljmpis 
als  Name  eines  Freigelassenen;  und  sollte  sich  ein  attisches  Psephisma  mit  allen 
möglichen  Penteteriden  beschäftigt  haben?  auch  der  Titel  von  Polemons  Schrift 
ftlhrt  nur  auf  nevtBtrigls  »^  Ilavadi^auc, 

1)  Harpokr.  p.  144  v.  Ilavadi^auc divtcc  TLava^vaia  Ijyeto  'A^i/jiniifi^ 

tä  fft^  %cc^'  incunov  iviaw6vy  tä  äl  9iä  ntvtitriQläog,  ü^bq  %al  laydla  i%aXaw. 
Es  gab  also  zweierlei  Panathenäen,  die  jährlichen  und  die  penteterischen, 
letztere  auch  die  grofsen  genannt.  Von  einem  zweiten  Namen  der  jährlichen 
Pan.  hat  die  Glosse  nichts.  Die  Hypoth.  Demosth.  21  giebt  den  zweiten  Namen 
an:  SuupOQOi  itaqä  'AdTivaioig  ijyoifto  ioQtal^  iv  alg  f^v  tä  Iluva^vataj ß%iQ 
^v  ifinXä,  fitx^a  ts  %al  luydXa.  Der  zweite  Name  war  also  'kleine'  Pan.  (Was 
freilich  dann  folgt:  %al  tä  likv  iisydXa  ncetä  mvtccstjiQilfa  itsUtto,  tä  dl  lungä 
%atä  tQi^itriQiifa  ist  nur  dem  ersten  Teile  nach  richtig,  die  kleinen  Pan.  sind 
nicht  trieterisch  gefeiert  worden.  S.  u.  48,  3.).  Auch  ohne  die  Angabe  in  der 
Hjpothesis  steht  der  Name  'kleine'  Pan.  völlig  sicher  aus  Lysias  und  da  es 
nicht  mehr  als  zwei  Begehungsformen  gab,  so  kann  er  nur  auf  die  nicht  pen- 
teterischen Pan.,  die  'jährlichen',  als  zweiter  Name  bezogen  werden. 

2)  Thuk.  VI  66.  %8qUiuvov  dh  Ilava^ilivauc  tä  luydX«. 

3)  Herodot  V  66;  Aristot.  'A^.  Hol.  18. 
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von  Panathenäen  die  Rede,  woraus  niclit  folgt,  dafs  ihnen  jener  von 
Thuk.  überlieferte  Umstand  des  Attentats  unbekannt  oder  zweifelhaft 
war;  sie  hatten  bei  dem  einfachen  Ausdruck  das  grofse  Fest  im  Auge. 
Dieser  Gebrauch  von  üavadi^vuva  im  Sinne  von  Ilav.  tä  (isydXa 
nahm  im  Verlaufe  überhand;  das  kleine  Fest  wurde  mehr  und  mehr 
ignoriert.^) 

Danach  ist  dem  Ausdruck  ix  Iluva&r^aCmv  ig  üava^i^aia  nach 
den  verschiedenen  Zeiten  ein  verschiedener  Sinn  beizulegen:  in  der 
älteren  Zeit,  die  unter  Ilav.  sowohl  das  grofse  als  das  kleine  Fest 
verstand,  ward  mit  ix  Ilav.  ig  Ilav.  das  Kalenderjahr  umschrieben; 
den  Epigonen  war  der  Ausdruck  gleichbedeutend  mit  ix  Ilava^vaCmv 
t&v  luydXmv  ig  Ilav.  tä  fisydXa. .  Belege  des  älteren  Sprachgebrauchs 
ergeben  CIA  I  p.  15  n.  32  A  lin.  27  und  B  lin.  26,  auch  p.  64  und  117 
(Ol.  86,  3)  nebst  den  weiteren  Stellen,  welche  den  Ausdruck  dar- 
bieten in  den  Jahren  der  Übergaben  von  87,  3,  88,  3  u.  s.  w.  Da  die 
XJbergaben  das  ix  Ilav.  ig  Ilav.  nur  in  den  Jahren  des  grofeen  Festes 
zeigen,  so  kann  man  allerdings  fragen,  ob  es  nicht  =  ix  Ilav.  t&v 
luydXmv  ig  Ilav.  t.  fiey.  sei.  Aber  Böckh  hat  die  Frage  mit  Recht 
verneint.*)  Die  in  den  Übergaben  von  86,  3,  87,  3  u.  s.  w.  sich  gleich- 
maisig  wiederholenden  Worte  täSs  xagidoöav  al  tittagsg  &(f%al^  oX 
idtdo6av  thv  X&yov  ix  Ilav.  ig  Ilav.^  welche  den  Schein  erwecken, 
als  handle  es  sich  um  Spatien,  die  von  grofsen  Pan.  zu  grolsen 
Pan.  laufen,  besagen  vielmehr:  ^folgende  Sachen  übergeben  die  vier 
Behörden,  welche  Rechenschaft  ablegten,  eine  jede  für  ihr  von  Pan. 
zu  Pan.  laufendes  Verwaltungsjahr.'  Die  Rechenschaft  wird  jährlich 
abgelegt,')  aber  die  Anordnung  der  Rechenschafben  behufs  öffentlicher 
Aufstellung  wird  von  vier  zu  vier  Jahren  so  gemacht,  dafs  die 
jedesmal  redigierte  Partie  sich  von  grofsen  Pan.  zu  grofsen  Pan. 
erstreckt.  —  Aristoteles  dagegen  hat,  wo  er  in  der  ^jid:  Hol.  von 
Panathenäen  spricht,  stets  die  groise  Feier  im  Auge.  Wenn  er  also 
von  dem  Militärschatzmeister,  dem  Verwalter  des  Theatergeldes  und 
dem  Brunnenmeister  sagt,  die  Funktionszeit  dieser  Beamten  erstrecke 
sich  von  Pan.  zu  Pan.,*)  so  meint  er:  von  grolsen  Pan.  zu  grolsen  Pan. 


1)  Die  Grammatiker  —  bemerkt  Ad.  Michaelis,  Parthen.  S.  819,  16  —  ver- 
stehen, Bachdem  das  Jahresfest  halb  verschoUeD,  unter  den  blolsen  Ilav.  meistens 
die  Penteteris. 

2)  ClGr.  I  p.  117  und  179;  Staatsh.»  ü  S.  618. 

3)  Dafs  die  Bechenschaft  alljährlich  erfolgte,  läfst  keinen  Zweifel  zu;  in 
n.  82  ist  daher  Rücksicht  genommen  auf  das,  was  in  dem  Jahre,  wxtk  thv  ivi- 
ttvt&¥j  verwendet  worden. 

4)  Kap.  43,1  Jf^otHFty  ^x  Ilav.  slg  Ilav.  Die  alte  Bedeutung  ^von  einer  Pana- 


46  Hekatombäon. 

Wir  kommen  scUiefslich  noch  zurück  auf  ^A^vcucc  Was  die 
Alten  sagen^  in  prähistorischer  Zeit  habe  man  statt  der  Panathenäen 
Athenäen  gefeiert,  s.  o.  S.  41, 2  und  3,  lä&t  sich  nicht  widerlegen.  Wenn 
sie  sich,  wie  zu  vermuten,  die  Athenäen  ganz  wie  die  Panathenäen 
als  ein  Jahresfest  gedacht  haben,  so  ist  das  allerdings  nicht  zu- 
zulassen, weil  die  ält-este  Zeit  ohne  Zweifel  keine  anderen  regelmälBig 
wiederkehrenden  Bräuche  als  die  monatlichen  kannte.  Aber  gegen 
12  (13)  Opfer,  welche  das  prähistorische  Athen  am  Ende  jedes  Monates 
der  Athena  und  dem  Erichthonios  brachte  und  'jid^vaia  hiefs,  ist 
nichts  einzuwenden.  Als  nachgebliebene  Spuren  derselben  können  die 
Festbräuche  vom  Ende  Hek.  (Panathenäen)  und  Ende  Pyan.  (Athenäen- 
Chalkeen)  angesehen  werden,  indem  man  die  Monatsopfer  zu  Festen 
erhöhte.  In  historischer  Zeit  fortbestehen  thaten  nur  die  kleinen 
Monatsopfer,  welche  nach  Herodot,  s.  o.  Einl.  1,  3,  der  Burgsehlange 
(dem  Erechtheus)  gebührten. 

Was  die  inschriftlich  vorkommenden  ^A&TJvaia  betrifiFt,  so  hat 
Böckh  es  unentschieden  gelassen,  ob  man  die  Panathenäen  oder  die 
Athenäen  =  Chalkeen  zu  verstehen  habe.^)  Für  erstere  Identifikation  ent- 
scheidet sich  Dittenberger,^)  und  was  alte  Gelehrte  aufstellen,  konnte 
ja  auch  allgemeiner  anerkannt  und  zu  öffentlicher  Verwertung  gelangt 
sein,  indem  man  meinte  das  Alte  oder  für  alt  Geltende  wieder 
hervorziehen  und  den  Ende  Hek.  fälligen  Bräuchen  ihren  ur- 
sprünglichen Namen  wiedergeben  zu  sollen,  also  die  Panathenäen 
in  Athenäen  umtaufte.  Aber  mit  der  Umtauftmg  stimmt  es  nicht, 
da(s  der  Name  fortwährend  in  Gebrauch  blieb.*)  Auch  sonst 
läfet   sich   die  Umtaufung  nicht   stützen.*)     Unter  den  Namen,    die 


thenäenzeit  bis  zur  nächsten,  ein  Ealendeijahr'  ist  auf  die  Stelle  nicht  an- 
wendbar. Wären  jene  drei  Funktionäre  gewöhnliche  Jahresbeamte,  vgl.  8,  4  ^ij 
%at'  ivuivrbv  alQlovfiivoav]  rag  &QXf>^S7  gewesen,  so  hätte  ja  Aristoteles  nicht  nötig 
gehabt  über  die  Dauer  ihrer  Funktion  ein  Wort  zu  verlieren.  (Vgl.  Eaibel,  Stil 
und  Text  der  UoX.  'A^.  S.  260)  Sein  i%  Ilav.  Big  Uav.  ist  so  viel  wie  das  rhraQa 
hrh  wodurch  er  60,  1  die  Dauer  des  Athlothetenamtes  bestimmt. 

1)  Er  bemerkt  das  CIGr.  I  p.  359  zu  n.  245  =  CIA  UI  n.  1148  (Epheben- 
inschr.).  Den  Worten  Kol.  8  lin.  10  'Ad^vauc  &y(ovo^BtoiivT[og]  toO  noaiirjtoü 
ivsl%[a}v]  folgt  eine  Reihe  von  Leistungen  besonders  von  gymn.  Art. 

2)  De  epheb.  p.  71. 

8)  Das  grofse  Fest  hiels  auch  noch  in  der  Eaiserzeit  Ilavad-ipuicioiy  s.  o.  p.  42 
Anm.  2.  ^Grofse  Athenäen'  finden  sich  nirgends.  Es  ist  also  das  kleine  Fest  um- 
getauft und  'Athenäen'  genannt  worden?  aber  die  kleinen  Panathen.  und  die 
grofsen  sind  Abstufungen  eines  und  desselben  Festes;  warum  sie  von  einander 
abtrennen,  als  wären  es  zwei  Feste? 

4)  Die  Athenäen  der  Epheben-Inschriften  sind  im  Metagitnion  begangen 
worden,  CIA  m  1  p.  400  n.  1177  yv^vacia^ioi   —   —  MB%aynxo\yC\Siva  i%  x&v 
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den  Panathenäen  in  historischer  Zeit  zustanden^  ist  also  ^Ati/jyaia  zu 
streichen. 

B.  Zeit.  Für  die  gro&en  Panathenäen  ist  in  der  Mehrzahl  der  Zeug- 
nisse überliefert,  dafs  sie  alle  vier  Jahr  gefeiert  wurden/)  daher  sie  auch 
Penteteris,  d.  i.  nach  unserer  Ausdrucksweise  *  Vierjahrsfeier'  hiefsen, 
s.  0.  S.  43.  Die  Einzelfälle  bestätigen  die  Yierjährlichkeit.  Bei  Lysias  21 
sagt  der  Sprechende,  im  Jahre  des  Glaukippos  (Ol.  92, 3  410/9  vor  Chr.) 
habe  er  an  den  groisen  Panethenäen  800  Drachmen  für  Pyrrhichisten 
ausgegeben.*)    Auf  einer  Inschrift  heilst  es:  an  den  grofsen  Panathe- 

6Bßacto<poQL%&v  Mal  &y&v[sg]  Si/jösa  %al  'A^uvsa,  das  Staatsfest  der  PanatheD. 
fand  im  Hek.  statt;  die  ephebischen  Athenäen  sind  also  fOr  sich  zu  stellen, 
eine  Ansicht,  die  früher  auch  von  Dittenberger  gehegt  ward,  s.  De  epheb.  a.  0. 
—  Bei  Athenä.  13,  12  p.  661  £  ist  die  handschr.  Lesart:  SBcnislg  rs  tä  'EffanL- 
$si4X  tif/L&civ  nad-dncQ  'A^vaut  %al  rdiX^nnux  'HXstoi  *P6dtoi  ts  tä  ^AlUux.  Vor  'Adij- 
vocuc  fehlt  offenbar  ein  Subjekt,  und  zwar  wohl  'Adrivatoi.  Wer  nur  ^A^valoi] 
'A9i/jvauc  setzt,  gelangt  zu  Athenäen,  die,  da  sie  mit  den  Olympien  zusammen- 
gestellt worden,  nur  das  sonst  Panathenäen  geheifsene  Staatsfest  sein  können. 
Aber  dafs  blofs  'Ad^valoi  ausgefallen,  ist  nicht  gesagt;  es  kann  auch  noch  tit 
Ilav  ausgefallen  sein.  Kaibel  setzt  Tioc^dnsQ  \^Ad^valoi  tä  nav]ced^vata. 
MichaSlis,  Parthen.  S.  319,  17  läfst  freilich  dafs  'A'd^vauc  als  kaiserzeitlichen 
Ausdruck  für  Uccva^'qvaLcc  gelten.  Aber  als  Beweis  kann  die  offenbar  lücken- 
hafte Stelle  nicht  dienen.  —  Wenn  in  später  Zeit  ein  Peplos  an  lenzlichen 
Panathen.  dargebracht  wurde,  s.  u.  58,  6,  und  daneben  das  Peplosfest  Ende 
Hek.  fortbestand,  so  folgt  nicht,  dafs  letzterem  zur  Unterscheidung  der  Name 
'Adi^vauc  gegeben  wurde.  —  CIA  D.  n.  964  (Athenäen  von  Hieropöen  verwaltet) 
endlich  angehend,  vergleiche  man  Apat. 

1)  An  der  o.  44, 1  citierten  Stelle  des  Harpokr.  p.  144  heifst  es,  dafs  die  alle 
vier  Jahre,  iiä  n^vterrigldog ^  gefeierten  Panathenäen  auch  grofse,  fisyaXa, 
hiefsen.  Damit  stimmt  das  ebenf.  44,  1  cit.  Argument  zu  Demosth.  21:  das 
grofse  Fest  vollziehe  sich  ncctä  nBvtastriQidcc,  —  Der  Scholiast  zu  Plat.  Par- 
menid.  127  A  fügt  das  unterscheidende  Beiwort  nicht  hinzu :  ij  x&v  Ilava^vaicov 
io^4  %ccl  6  &yä)v  ixi^  fi^v  TtQ&tov  ^6  'Eqix^ovIov  toü  ^Ug>aUrvov  xal  tfjg 
'Ad'i/jvrigy  ^^^Qov  Sl  imb  Srioicag  <svvotyocy6vxog  tohg  dijfuwff  elg  &ctv  *  äyttoci  öh  6 
&yafv  dut  nivte  ir&v.  Ihm  sind  üavad'i/ivocuc  so  viel  wie  Ilavoc^ijvata  tä  (isydlccj 
gemäfs  dem  Sprachgebrauch  der  Späteren,  s.  o.  46  —  Der  Verfasser  der  Ciris 
spricht  von  Darbringung  des  Peplos  nach  Ablauf  eines  lustrum,  er  hat  o.  Zw. 
die  gr.  Panathen.  im  Auge:  21 — 24  —  —  peplo,  qualis  Erechtheis  olim  por- 
tatur  Athenis,  debita  quum  castae  solvuntur  vota  Minervae  tardaque  confecto 
redeunt  quinquennia  lustro.  Die  Wiederholungsfrist  ist  durch  confecto  lustro 
hinreichend  bezechnet  und  es  ist  filr  dieselbe  gleichgültig  ob  quinquennia  oder 
Quinquatria  geschrieben  wird.  —  Lutatius  zu  Stat.  Theb.  10, 66  (MichagUs,  Par- 
then. S.  319)  überliefert  trietSrische  Darbringung  des  Peplos:  hoc  peplum  pri- 
mum  ab  Atheniensibus  institutum,  quod  matronae  suis  manibus  faciebant 
et  inter  triennium  offerebant.  Die  Peplos-Darbringung  als  ein  dem  grofsen 
Feste  eigentümlicher  Brauch  vorausgesetzt,  hat  dasselbe  nach  Lutatius  triete- 
risch  stattgefunden.  Das  widerstreitet  aber  allem,  was  wir  sonst  wissen;  ygl. 
hernach  8.  48. 

2)  Ljs.  21,  1  inl  Sh  riccvxinnov  &q%ovtog  slg  nvQQix^ctäg  Ihcved^valoig  totg 
H^syäloig  6%ta%oalag  (ßgcixti^äg  ävT^ltoffa). 
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näen  im  Jahre  des  Archias  (Ol.  108,  3  346/5  vor  Chr.)  hat  die  Phyle 
Akamantis  gesiegt  unter  der  Gymnasiarchie  des  Xenokles;^)  auf  einer 
andern  Inschrift:  dem  Hermes  Enagonios  hat  (diesen  Stein)  aufgestellt 
Autosthenides,  Sohn  des  Autosthenides,  aus  Xypete,  der  bei  den 
grolsen  Panathenäen  Gynmasiarch  der  Phyle  Eekropis  war  und  von 
den  Phyleten  bekränzt  ward  im  Jahre  des  Ghärondas  (Ol.  110,  3  338/7 
vor  Chr.).*)  Der  penteterischen  Bestimmung  gemäls  ergeben  alle 
Einzelfälle  dasselbe  Jahr  des  olympischen  Quadrienniums  und  zwar 
das  dritte. 

Das  kleine  Fest  angehend,  ist  neben  der  Jährlichkeit  auch  von 
trieterischer  Feier  die  Rede.')  Da  die  Ilavccd^vata  tä  wxx  iviamöv 
einer  Inschrift  des  IV.  Jahrb.,  s.  o,  S.  43,  1,  der  Jährlichkeit  Anhalt 
geben,  die  trieterische  Bestimmung  dagegen  sich  von  keiner  Seite 
bestätigen  läfst,  so  muls  letztere  für  die  ältere  Zeit  wenigstens,  ver- 
worfen werden.  Überdem  widerstreitet  dieselbe,  wie  wir  gleich  sehen 
werden,  den  Daten  der  Hautgelderinschrift  (IV.  Jahrb.). 

Dais  im  vierten  Jahre  des  Quadrienniums  kleine  Panathenäen 
begangen  wurden,  erhellt  aus  Lysias  21;  es  ist  von  der  Feier  des 
Jahres  Ol.  92,  4  Archon  Diokles  die  Rede  und  dem  üavad^aiois  ist 
das  unterscheidende  tolg  ficxQolg  zugefügt.*)  —  Die  Inschrift  CIA  H 
n.  741  verzeichnet  Hautgelder  von  den  Tanathenäen'  der  Jahre  OL  111, 4 
Archon  Nikokrates  und  112,  1  Arch.  Niketes.*)  Da  die  gro&e  Feier 
nur  im  je  dritten  Jahre  stattfand,  so  müssen,  obwohl  ein  unter- 
scheidendes Beiwort  fehlt,  kleine  Feste  verstanden  werden.  Mit  der 
trieterischen  Bestimmung  sind  zwei  kleine  Feste  in  Einem  Biennium 
nicht  zu  vereinbaren.  —  Für  kleine  Feste  des  zweiten  Jahres  haben 

1)  CIA  n  8  p.  19  n.  1229  [*Al%a(uc[ptl]s  ivi%a  Xaiinddt  Ilavcc^vauc  tic  iurd[X]a 
ift*  'Aqx^ov  äQXOvxog'  S8vo%X[fj]g  iyviivaaidQXH. 

2)  CIA  n  8  p.  7  n.  1181  f  £]^^$  ivaymvltp  Ai>toc^\jtvldri9  A^06^t^vL\dw 
!8lv\n'\st%aia}v  iLvi%\r]%B  yv[Jb]vaciaqx^C(xg  Ksxifonldi  qwlfj  [slg  ncc]va9^vaia  tu  lu- 
foXa  m6fpoiv(o\%Ü9  hnb']  t&v  (pvXst&v  iitl  XaigSvdov  [&Qxowt]og . 

8)  JAit  dem,  was  Harpokration,  s.  o.  44, 1  überliefert:  man  begehe  in  Athen 
zweierlei  Panathenäenfeste,  das  eine  jährlich,  das  andre  penteterisch,  letzteres 
heifse  auch  das  groDse,  stimmt  das  Argument  zu  Demosth.,  s.  o.  44,  1,  nur  in 
Betreff  des  gr.  Festes;  dem  kleinen  wird  eine  trieterische  Wiederholungsfrist  (vgl. 
das  Citat  aus  Lutat.,  vorhin  47,  1)  beigelegt,  während  Harp.  neben  dem  gr.  pen- 
teterisch begangenen  Feste  das  jährlich  begangene  (gewöhnlich  das  kleine  ge- 
heilsene)  überliefert. 

4)  Lys.  21,  2  %al  inl  JiO'nXiovg  Tktvadifivaioig  totg  iituf^otg  %v%U%^  x^9^ 
TQuinoöUcg  {df^axpL^g  Avi/jlmacc). 

5)  CIA  II  2  p.  102  n.  741 A  frg.  a  lin.  29  inl  NmoHQotovg  &Qxovtog  —  — . 
Lin.  34 — 87  [^x  Ilavaj^vaimv  nagä  [l€QonoL&]v  PAHII  •  [^x  navaeyivaC\av  ix[a- 
td^ißrig  7UCQCC  .  .  ,  .  .]  AAAhhhlll.  ^Im  Jahre  des  Nikokrates  gingen  an  Hautgeld 
ein  aus  den  Panathenäen    61  Dr.  3  Ob.  durch  die  HieropOen;  aus   der  pana- 
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wir  vielleicht  einen  Beleg  bei  Lysias^  doch  ist  derselbe  nicht  völlig 
sicher.*)  Allein^  da  im  zweiten  Jahre  grofse  Panathenäen  nicht  vor- 
kamen,  so  müssen  kleine  begangen  sein,  wenn  anders  die  kleinen 
eine  jährliche  Feier  waren,  und  es  ist  blofser  Zufall,  da&  Belege, 
sichere  wenigstens,  nicht  zu  Gebote  stehen. 

Es  fehlen  nun  auch  Belege  für  kleine  Feste  des  dem  grofsen 
bestimmten  dritten  Jahres  und  da  fragt  es  sich,  ob  über  das  dritte 
Jahr  ebenso  zu  urteilen  ist  wie  über  das  zweite.  Wenn  wir  uns  die 
kleinen  Panathenäen  von  den  grolsen  jahreszeitlich  getrennt  denken, 
z.  B.  jene  in  einem  Lenzmonate,  diese  in  einem  Monate  der  Opora, 
so  ist  es,  da  dem  kleinen  Feste  Jährlichkeit  beigelegt  wird,  ein 
blofser  Zufall,  dafe  Belege  für  das  dritte  Jahr  fehlen;  im  dritten 
Jahre  müssen  erst  die  groDsen  und  etliche  Monate  später  die  kleinen 
Panathenäen,  im  Quadriennium  überhaupt  fünf  Panathenäenfeste  ge- 
feiert worden  sein.  Wir  werden  uns  aber  im  Folgenden  überzeugen, 
dafs  Kalenderunterschiede  nach  Art  des  angedeuteten  nicht  obgewaltet 
haben  zwischen  grolsen  und  kleinen  Panathenäen  und  dafs  die  Jähr- 
lichkeit, soweit  es  auf  eine  unabhängige  Feier  des  kleinen  Festes 
ankommt,  nur  für  die  Jahre  4,  1  und  2  gilt,  im  dritten  aber  die 
kleinen  Bräuche  nur  als  ein  Element,  als  Kern  der  gro&en  Feier 
vorgekommen,  nominell  also  nicht  vorgekommen  sind,  daher  denn 
ein  Beleg  für  kleine  Panathenäen  des  dritten  Jahres  nicht  erwartet 
werden  kann.  Um  zu  dieser  Überzeugung  zu  gelangen,  werden  wir 
das  für  die  Kalenderzeit  zu  Gebot  stehende  Material  ins  Auge  zu 
fassen  haben. 

Eine  annähernde  Bestimmung  des  Datums  der  Panathenäen, 
vermutlich   der   kleinen,   ergiebt  sich  aus  Demosth.  24,  26  und  28. 


thenäischen  Hekatombe  . .  33  Dr.  8  Ob.  durch  die  .  .  .'.    Das  erste  i%  Tlava^vaitov^ 

lin.  34,  ist  sicher.  —  Ebendas.  p.  108  frg.  c  lin.  6  [hil  Mxijjrov  &Q%ovt09 . 

Lin.  8  \ß%  IIa\vtt^vttlaiv  7ta(fä  lsQo[nov&v  .  .  .].  'Im  Jahre  des  Niketes  aus  den 
Panathenäen  .  .  .  durch  die  Hieropöen'. 

1)  Lys.  21, 4  inl  S\  EA)%XüSov  &Q%ovtog %al  Ilava^vaioig  tolg  ^imgotg 

ixogi/jyovv  nvQQi%iatalg  &yBveLoig  %oci  &vi/jX(oaa  kntä  [iväg  'unter  Euklides 

habe  ich  femer  bei  den  kleinen  Panathenäen  unbärtige  Tänzer  ausgerüstet,  was 
mir  auf  7  Minen  kam'.  Gegen  eine  Beziehung  der  im  §  4  erwähnten  Panathe- 
näen auf  das  Jahr  des  Euklides  Ol.  94, 2  läfst  sich  einwenden,  dafs  die  Ealender- 
folge  der  Feste  vernachlässigt  ist;  erst  ist  von  Aufwendungen  für  die  Dionysien 
des  Elaphebolion  {xatiupdotg  %o^7]yfl5y)  die  Rede,  danach  von  den  kleinen  Panathe- 
näen, die  doch,  wie  wir  unten  sehen  werden,  viele  Monate  früher,  im  Hekatom- 
bäon,  begangen  wurden ;  im  §  1  ist  die  kalendarische  Folge  beobachtet.  Lysias 
könnte  von  nal  Ilava^vaioig  an  Leistungen  erwähnen,  die  das  Jahr  94,  2  nicht 
mehr  angehen. 

Mommsan,  A.,  Feste  der  Stadt  Alben  im  Altertnm.  4 
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am  11.  Hekatombäon  stand  die  Feier  nahe  bevor;  in  der  Ekklesie 
des  genannten  Tages  wird  eine  Nomothetensitzung  auf  Antri^  eines 
Freundes  des  Timokrates  bescUossen  und  zwar  für  den  folgenden 
Tag,  Hekatomb.  12,  den  der  Kronien.  Der  angebliche  Zweck  ist  die 
Zurüstung  des  bevorstehenden  Panathenäenfestes,  wenn  noch  etwas 
daran  fehle;  in  Wahrheit  will  Tiniokrat.es  mit  Umgehung  der  Weit- 
läufigkeiten ein  gewisses  Gesetz  (§  39)  einbringen.  Und  so  geschieht 
es.^)  Das  Jahr,  um  dessen  Panathenäen  es  sich  handelt,  ist  wahr- 
scheinlich Ol.  106,  4  Archon  Thudemos,  wonach  es  die  kleinen  Panathe- 
näen sind.*)  Wenn  der  Freund  des  Timokrates  das  Dringliche  des 
bevorstehenden  Festes  betonte  (§  28  t6  rijg  ioQtfig  XQoötrjedfisvog  xatsjc- 
sPyov)  und  Demosthenes  dem  gegenüber  bemerkt,  das  Fest  sei  schon 
vollständig  vorbereitet  gewesen,  es  habe  nichts  mehr  gefehlt  (oiSi 
yä(f  ^v  imöXocitov  oid*  adcoixrjtov  o'ödiv),  so  ersehen  wir,  dafs  es 
am  11.  Hekatombäon  nicht  lange  mehr  hin  war  bis  zur  Panathenäen- 
feier,  und  können  dieselbe  füglich  vor  Ablauf  des  Hekatombäon 
annehmen. 

In  den  Fragmenten  der  Hautgelderinschrift  CIA,  H  n.  741  kommen 
die  kleinen  Panathenäen  zweimal  vor,  s.  o.  48,  5,  die  Beträge  sind 
verzeichnet  nach  der  Kalenderfolge  der  verschiedenen  Feste,  von  denen 
sie  eingingen.  In  dem  Fragment  Aa  findet  sich  aus  dem  Jahre 
des  Nikokrates  Ol.  111,  4  zuerst  das  Hatttgeld  vom  Friedensopfer 
(Hekatomb.  16)  dann  das  von  einem  Opfer  unbekannten  Datums, 
welches  dem  Ammon  gebracht  war,  hierauf  das  panathenäische  Haut- 
geld. Damit  bricht  das  Fn^ment  ab.  Wir  erhalten  also,  wie  für 
Ol.  106,  4^  nur  eine  Frühgrenze;  die  Panathenäen  des  Jahres  111,  4 
haben  nach  dem  Friedensopfer,  d.  i.  nach  dem  16.  Hekatombäon,  und 
auch  nach  dem  Ammonsopfer,  also  nicht  vor  Hekatomb.  17  statt- 
gefunden. —  In  dem  Fragment  A  c  beginnt  das  dem  Jahre  des  Niketes 
Ol.  112, 1  geltende  Verzeichnis  wiederum  mit  dem  Friedensopfer,  dann 
folgt  nicht  Ammon,  sondern  gleich  die  Panathenäen  und  nach  diesen 
die  Eleusinien  (Boedromion).  Wir  erhalten  also  hier  eine  Spätgrenze; 
die  kleinen  Panathenäen  sind  vor  den  Eleusinien  begangen  worden. 


1)  Dem.  24,  26  tffg  ixnlficiag o^crig  4ir^€xaT|7  rov  *EKcctoftßcu&vog  itrivbg 

ömStKatfi  tbv  v6tiop  8laifivBy%Bv  ^  —  —  9wnnctid{LBvog  fwra  x&v  i>iUv  hctßov- 
Xtv6vto>v  xaO'iiBcQtti  vofiod'itccg  dui  ifnitplaiuctog  inl  t^  t&v  Ilava^vaimv 
^otpdau, 

2)  Böhnecke,  Forschung.  S.  729  N.  4  vermutete  Ol.  106,  8  Archon  Diotimos 
(grofse  Panathen.).  Schäfer,  Demosth.  I  S.  884  entscheidet  sich  für  106,  4;  ebenso 
andere,  auch  Michaelis,  Parthenon  S.  819. 
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Damit  ist  denn  die  Ansicht  derer,  die,  auf  Proklos  fofsend,  das 
kleine  Fest  dem  Thargelion  zuwiesen,*)  fQr  die  besseren  Zeiten  Athens 
wenigstens,  widerlegt.  Wer  von  Demosth.  24  absehen  möchte,  weil 
das  Jahr  der  daselbst  erwähnten  Panathenäen  etwas  hypothetisch  ist, 
wird  sich  doch  den  Folgerungen  aus  CIA  IE  n.  741  auf  keine  Weise 
entziehen  können.  Dem  Fragment  Ac  zufolge  sind  im  Jahre  Ol.  112, 1 
die  kleinen  Panathenäen  in  das  Tom  17.  Hekatombäon  bis  zu  einem 
Tage  des  Boedromion  reichende  Spatium  gefallen,  mithin  nicht  im 
Thargelion  gefeiert  worden.  —  Zum  selben  Ergebnis  führen  die 
Fragmente  Aa  (OL  111,  3)  und  b  (verm.  111,  4);  vor  den  Bendideen 
(Thargel.)  erscheinen  die  Olympieen  (Mun.)  und  Hermes  Hegemonios, 
nachher  Zeus  Soter  (Skir.);  Panathenäen  sind  also  aus  dem  Thargel. 
Ol.  111,  3  und  4  nicht  zu  verzeichnen  gewesen. 

Auf  die  grofsen  Panathenäen  ist  zu  beziehen,  was  Aristoteles 
von  der  den  Athlotheten  zustehenden  Speisung  im  Prytaneon  über- 
liefert, sie  finde  statt  den  Hekatombäon  hindurch,  wenn  man  Panathe- 
näen feiere,  und  beginne  am  vierten;*)  die  Athlotheten  waren  für  die 
grolBe  Feier  thätig.  —  Auch  das  Panathenäenbild,  welches  sich  auf 
dem  Relief  an  der  Panagia  Gorgopiko  findet,')  wird  auf  die  grofse 
Feier  zu  beziehen  sein,  weil  in  der  späten  Zeit,  welcher  das  Relief 
anzugehören  scheint,  die  kleinen  Panathenäen  obskur  geworden  waren. 
Es  ergiebt  sich  ebenfalls  der  Monat  Hekatombäon.  Neben  den  das 
Dipolienfest  darstellenden  Figuren  sieht  man  rechts  eine  Gruppe,  die 
ein  von  RÄdem  unterstütztes,  einem  SchiJSe  ähnelndes  Gestell  dar- 
bietet^ in  welchem  die  zu  Lande  fahrende  Peplos-Triere  der  panathe- 
näischen  Procession  zu  erkennen  ist.*)  Da  über  dem  Dipolienopfer 
das  Zeichen  des  Krebses  schwebt,  dem  Panathenäenschiff  aber  das 
des  Löwen  zugesetzt  ist,  so  erhellt,  dalis  sich  der  Panathenäenmonat 
dem  Monate  der  Dipolien  so  wie  der  Löwe  dem  Krebs,  unmittelbar 
also,  anschlofs.  Die  Dipolien  nun  sind  ein  Fest  des  Skirophorion; 
der  Bildner  hat  mithin  bei  dem  PanathenäenschüSe  den  unmittelbar 
folgenden  Monat,  den  Hekatombäon,  als  Monat  der  grofsen  Panathe- 
näen im  Auge  gehabt.  —  Dem  Hek.  als  Monat  der  grolsen  Panathe- 


1)  Hermann  G.  A.*  §  64,  11. 

2)  Aristot.  'Ad:  TLoX.  62, 2  it&XoQitcii  9'  iv  ngvtavBLat  dnitvo^ai  tbv  *Bit[atro]/A- 
ßaUbvce  itijvttj  Z\t}ttif  iq  tä  Ilavccdi/jifttia  ^  ^Q^dp^evot  &n6  tfjg  tstQdSog  laraf^ivov. 
Aristot.  ignoriert  die  kleinen  Pan.  vollständig,  s.  o.  S.  45. 

8)  E.  Botticher,  der  antike  Festkalender  an  der  Panagia  Gorgopiko  zu  Athen. 
Philologus  XXTT  (1866)  S.  416.    Mit  Abbüdung. 
4)  In  Böttichers  Abbildung  N.  d4. 

4* 
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näen  günstig  ist  auch  die  Spätgrenze^  welche  sich  aus  dem  am 
11.  Metag.,  vermutlich  im  Jahre  des  Prokies  Ol.  170,  3  abgefa&ten 
Dekret  CIA  IV  2  p.  122  n.  477  ergiebt.  Es  handelt  sich  um  einen 
Dank,  der  den  Arbeiterinnen  des  (an  den  Panathen.,  denen  von 
Ol.  170,  3,  also  den  grolsen,  dai^ebrachten)  Peplos  gebührte;  und  dafe 
der  Dank  bald  nach  der  Panathenäenfeier  erfolgte,  ist  anzunehmen. 
Ausdrücklich  für  die  grofsen  Panathenäen  geben  alte  Erklärer 
des  Piaton  den  Hekatombaon  an  und  zwar  den  drittletzten  Tag  des- 
selben. So  Proklos.^)  Obschon  die  Ealenderzeit  des  kleinen,  längst 
vernachlässigten  Festes  dem  Proklos  unbekannt  war,  s.  vorhin  51,  so 
wird  er  doch  über  die  des  weit  berühmteren,  noch  in  Hadrians  Zeit 
(Panathenai'den)  angesehenen  Festes  hinreichend  instruiert  gewesen 
sein;  falls  er,  um  sich  zu  instruieren,  Specialschriften  nachsehen  mufste, 
so  fehlte  es  ihm  an  solchen  nicht;  dafs  er  deren  benutzte,  sagt  er 
selbst,  und  daCs  die  Specialschrifben  das  höchste  Fest  Athens  richtig 
datierten,  versteht  sich  von  selbst.*)  Auch  Proklos*  eigene  Dar- 
stellung und  die  nicht  wenig  verschiedenen  Autoritäten  auf  die  er 
sich  bezieht,  berechtigen  ims  zu  einer  verschiedenen  Würdigung  seiner 
beiden  Angaben.^)  —  Der  von   ihm  für  das  grofse  Fest  überlieferte 


1)  Pag.  9  des  Eommentars  zum  Timäos  heifst  es,  nach  Erwähnung  der 
kleinen  Panathenäen,  bei  Proklos:  tcc  ykq  fiByaXct  (Ilavad-i^vauc)  toii  *£xaro|i- 
ßai&vog  iyLvsro  xqUij  &m6vtog.  Ebenso  datiert  die  gr.  Pan.  der  Scholiast  zu 
Plat.  Politia  p.  327  A. 

2)  Wo  Proklos  sein  Datum,  Hek.  3  v.  E.,  hernahm,  sagt  er  uns  nicht;  er 
mag  längst,  unabhängig  von  seinen  platonischen  Studien,  auf  diese  oder  jene 
Weise  zu  demselben  gelangt  sein.  Andernfalls  dürfen  wir,  da  er  so  ernstlich 
bemüht  ist  die  scenische  Zeit  der  Politia  und  des  Timäos  festzustellen,  nicht 
daran  zweifeln,  dafs  er  in  seinen  heortologischen  Hülfsmitteln  nachschlug. 

3)  Während  Proklos  sich  für  die  beiden  anderen  Feste  (Bendideen  und  kleine 
Panathenäen)  auf  Autoritäten  (Heortologen ,  Erklärer,  Aristoteles  von  Rhodos) 
beruft,  giebt  er  das  Datum  der  grofsen  Panathenäen,  Hek.  3  v.  E.,  ohne  weiteres 
an;  in  einer  sicheren,  auch  anderen  bekannten  Sache  schien  es  der  Autoritäten 
nicht  zu  bedürfen.  Das  Datum  der  Bendideen  führt  er  auf  die  Heortologen 
zurück,  welche  einstimmig  den  19.  Thargelion  angegeben  hatten ;  p.  9  zum  Tim. 
S^t  yccQ  tä  iv  IIsiQcciBl  Bsvdiäeux  ty  ivvdty  inl  6s7idty  {d4%a  f^v?  Michaelis 
Parth.  S.  820;  aber  dB^dtjj  wird  geschützt  durch  [Dem.]  18,  löö  IxTjy  inl  dcxarjy) 
GaQyriXt&vog ,  önoXoyoiiciv  oi  ttsqI  x&v  koqx&v  ygd'ilyavtsg.  Hier  also  folgt  er 
sachkundigen,  zuverlässigen  Gelehrten.  Aber  wie  steht  es  mit  den  fdr  den  An- 
schlufs  einer  Panathenäenfeier  an  die  Bendideen  herangezogenen  Autoritäten? 
p.  27  8ri  /£  iiiiv  tä  Ilavad^vauc  totg  BspSidsLoig  sinstOy  Xiyovaiv  oi  ^TtoiivriiLa- 
tunaLj  Tuxi  'AqiaxotiX'rig  {'AgißtonXfjg?  Michaelis)  6  'P69Mg  IütoqbI  tä  (ihv  iv  iTet- 
gaisl  Bsvdldsuc  t^  Blnddi  rot)  SagyriXimvog  initBXBlad-at,  inBcd'ai  dh  tag  nBQl  tiiv 
'A^v&v  ioQtdg.  Der  rhodische  Schriftsteller  hatte  von  den  Athenabriluchen,  die 
sich  den  Bendideen  anschlössen,  also  von  den  Plynterien  nicht  von  den  Pan- 
athenäen gesprochen,  ist  also  ganz  zu  streichen.  Die  Hypomnematisten  —  Erklärer 
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Monat  stimmt  mit  unserm  Material^  s.  vorhin  S.  51,  und  auch  der  Tag, 
welchen  er  überliefert,  läfst  sich  stützen;  der  3*.  v.  E.  ist  ein  Tag 
des  schwindenden  Mondes  und  die  bei  Euripides  vorkommenden, 
offenbar  panathenäischen  Festbrauche  finden  statt  an  einem  schwin- 
denden Tage,  d.  i.  einem  Tage  des  schwindenden  Mondes.  S.  u.  Pan.  F. 
Femer  ist  die  tQLtrj  der  Göttin  heilig,  der  die  Panathenäenfeier 
galt.  Proklos'  Datum  ist  also  glaubwürdig.  Wenn  er  nur  einen 
Monatstag  nennt,  obwohl  die  grofsen  Panathenäen  mehrtägig  waren, 
so  können  wir  uns  daran  erinnern,  dafs  auch  die  Frage,  wann  Ostern 
sei,  nur  durch  ein  Datum,  das  des  Ostersonntags,  beantwortet  zu 
werden  pflegt. 

Das  Ei^ebnis  der  bisherigen  Erörterungen  ist  nun  dieses.  Als 
Frühgrenze  des  kleinen  Festes  steht  Hek.  17  fest,  wahrscheinliche  Spät- 
grenze ist  Hek.  30  (29).  Die  Feier  des  grolsen  Festes  hat  ebenfalls 
im  Hekatombäon  und  zwar  um  den  3.  v.  E.  stattgefunden.  Den 
beiden  Begehungsstufen  ist  also  nicht  blols  der  Monat,  sondern  auch 
die  Monatsgegend  gemein  gewesen;  der  3.  v.  E.  oder  28  (27.)  vom 
Anfeng  liegt  ja  innerhalb  des  Spatiums  vom  17.  bis  zum  30.  (29.). 

Von  dieser  Gemeinsamkeit  des  Monates  und  der  Monatsgegend 
gelangen  wir  zu  einer  Tagesgemeinschaft  durch  Eingehen  auf  das  von 
Proklos  überlieferte  Datum.  Nennt  er  von  den  Tagen  des  grolsen 
Festes  nur  einen  einzigen,  so  mufs  derselbe  wichtig  und  da  die  xQCtai 
der  Athena  heilig  waren,  vom  religiösen  Standpunkte  wichtig,  also 
der  gottesdienstliche  Haupttag  gewesen  sein.  Der  gottesdienstliche 
Haupttag   der  von  Pisistratos  gestifteten  grolsen  Panathenäen  kann 


des  Piaton  verm.  —  sind  wenigstens  keine  Sachkundigen.  Wenn  die  von  Proklos 
citierten  Erklärer  diejenigen  sind,  welche  aus  dem  Timäos  einen  mit  dem 
Atiantinerkampf  geschmückten  Peplos,  Schol.  Plat.  Politie  p.  827  A,  und  ein 
thargelionisches,  durch  diesen  Peplos  verherrlichtes  Panathenäenfest  heraus- 
gesponnen haben,  so  hat  Proklos  för  das  thargelionische  Panathenäenfest  die 
denkbar  unzuverlässigsten  Zeugen  beigebracht.  Übrigens  steht  er  ihrer  Be- 
hauptung kritisch  gegenüber;  er  beschränkt  dieselbe  auf  die  kleinen  Panathe- 
näen, p.  9  bI  Slj  &g  k^fjg  (rid^cstaij  xal  IlavadTivaifov  övtav  'bnöxsirai  (wenn 
der  Timäos  sich  nicht  blofs  den  Bendideen  anschliefst,  sondern  auch  in  der 
Panathenäenzeit  spielt),  dfjXov  8rt  tä  (li%qcc  fjv  raihra  Iluvci^vctiu'  tcc  yocQ 
luydia  %xX.  In  dieser  Beschickung  acceptiert  er  allerdings  die  Behauptung 
der  Hypomnemaüsten,  p.  363  zur  Politie  xa  d\  üavccd'i/jvceia  %al  ra'Dra  fungcc 
Xiymv  totg  BtvSiSBioig  ^öiisva  x^v  'A^väv  Bl%i  r^g  hogxfig  ngdtpaci^v.  Allein 
p.  9,  8.  vorhin,  ist  der  von  den  Hypomnematisten  behauptete  Anschlufs  der  kl. 
Pan.  an  die  Bendideen  doch  nicht  als  etwas  Thatsächliches,  sondern  mit  tl  vor- 
getragen.    So  mag  denn  Proklos,    als  er  die  Worte  bI  S^  xal Tlavad^- 

vaLnv  övxmv  ^6%Bixai  schrieb,  von  einem  Zweifel  angewandelt  gewesen  sein, 
ob  die  Behauptung  der  Hypomnematisten  wahr  sei. 
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aber  unmöglich  gefehlt  haben  in  den  Panathenäen  der  alten  Zeit; 
deren  Feste  noch  nicht  so  weltlich  waren  wie  die  der  Epigonen, 
folglich  fehlte  er  auch  nicht  in  der  Ealenderzeit  des  kleinen  Festes, 
in  welchem  die  alten  Bräuche  fortlebten.^)  Kleine  und  groise  Panathe- 
näen haben  also,  soweit  Kleines  sich  mit  Grolsem  decken  kann,  eine 
und  dieselbe  Kalenderzeit  gehabt. 

Ebendahin  führt  das  ix  üccvccdTivaimv  ig  Ilavad^vauc  alten 
Sprachgebrauchs  =  a  quibusvis  Panathenaeis  ad  quaevis  (Böckh), 
s.  o.  S.  45.  Die  Rechenschaft  erfolgte  für  Spatien,  die  bald  von 
groisen  Panathenäen  zu  kleinen,  bald  Ton  kleinen  zu  kleinen,  bald 
Ton  kleinen  zu  grofsen  liefen.  Die  Spatien  aber  müssen,  da  jedes 
ein  Jahr  darstellte,  durch  dieselbe  Kalenderzeit  begrenzt  gewesen  sein. 

Dem  Gesagten  zufolge  sind  im  dritten  Jahre  des  olympischen 
Quadrienniums  die  alten  Bräuche,  welche  später  die  kleinen  hiefsen,  ver- 
bunden mit  den  nur  penteterisch  eintretenden  neuen,  unter  dem  Namen 
Ilavad^vava  tä  fieydla  begangen  worden.  Haupttag  ist  Hek.  3  v.  E. 
gewesen.  Das  Fest  war  vieltägig,  s.  u.  M  Programm.  Die  zum  3.  v.  E. 
hinzuzunehmenden  Kalendertage  müssen  sämtUch  dem  Hekatombäon 
angehört  haben,  da  die  Feste  der  Hellenen  sich  nicht  über  die  Enekänea 
hinaus  in  den  folgenden  Monat  auszudehnen  pflegten,  s.  o,  S.  4.  Die 
kleinen,  ebenfalls  am  3.  v.  E.  des  Hekatombäon  gefeierten,  aber  wenig 
oder  gar  nicht  auf  benachbarte  Tage  erstreckten  Panathenäen  sind  ur- 
sprünglich (ehe  es  grolse  gab)  viermal  im  Quadnennium  als  selbständiges 
Fest  begangen  worden.  Sie  haben  auch  nach  Stiftung  der  grofsen  Feier 
so  fortbestanden  im  vierten,  ersten  und  zweiten  Jahre  des  Quadrien- 
niums. Materiell  fortbestehen  thaten  sie  auch  im  dritten  Jahre,  so 
jedoch,  dais  die  hinzugefügten  Bräuche  sie  überglänzten  und  un- 
scheinbar machten.  Belege  für  kleine  Panathenäen  des  dritten  Jahres, 
s.  o.  S.  49,  kann  es  mithin  nicht  geben.  Werden  aus  einem  dritt.en 
Jahre  Tanathenäen'  erwähnt,  so  haben  wir  die  grofsen  zu  verstehen.*) 

Einen  Sonnenstand  des  Festes  ergiebt  das  o.  S.  51  erwähnte 
Relief,  welches  neben  dem  PanathenäenschiJBT  das  Zodiakalbild  des 
Löwen  zeigt.     Wir  entnehmen,  daCs  der  Monat,  welchem  die  Feier 

1)  Schol.  Aristid.  Panathen.  p.  189  Jebb.  lin.  4  6  t&v  Ilavoc^vocUov  (äyrnv)] 
x&v  iu%if&v  Xiysr  xot^u,  yäg  äQ%oei6t8Qay  inl  'Egi%^oviov  tau  'AfMpmt^ovog  ys 
v6ii,8va    inl  t^   (p6vt^  toü  'AatSQlov  to^  It/avrog.     ra    9h  {LBydXa  IIstalatQatog 
inoirias . 

2)  CIA  n  2  p.  89  n.  678  A  lin.  17—19  [at4(pocvos]  XQvaoiis  i^4ff  ^boü  &Qunstov 
[ix  navoe^]valöiv  xä^v]  inl  Navaii^L]%ov  [&Qxovxog  c]xa^nbv  HPAAAA . .  Uli. 
Hier  hätte,  da  das  Jahr  des  Nausinikos  Ol.  100,  8  ist,  auch  i%  Ilav.  x&v  fuyd- 
Uav  stehen  können. 
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angehörte,  der  Hekatombäon,  dem  vom  Löwen  regierten  Zwölftel  des 
Sonnenjahrs  entspreche.  Der  Löwe  beginnt  seine  Herrschaft  mit  dem 
Frühaufgange  des  Hundssterns,  der  nach  einer  für  Athen  angestellten 
Berechnung  an  den  Morgen  des  27.  und  28.  Juli  erfolgt.^)  Die 
Rechnung  gilt  dem  V.  Jahrh.  vor  Chr.,  leidet  aber  für  die  Dauer  des 
ganzen  Altertums  Anwendung.  Für  Hek.  3  v.  E.  ergiebt  sich  danach, 
wenn  wir  Hek.  1  auf  Juli  26/7  und  den  Monat  Hekatombäon  auf 
30  Tage  setzen,  August  22/3.  Da  für  ein  dem  Publikum  dargebotenes 
Bildwerk  eine  allgemeine  Gültigkeit  in  Anspruch  zu  nehmen  ist,  so 
mag  dieser  Sonnenstand  vor  anderen  anerkannt  gewesen  sein  und 
kann  als  normal  betrachtet  werden. 

Panathenäen  an  einem  bestimmten  Augusttage  lassen  sich  auch 
auf  einem  andern,  freilich  sehr  hypothetischen  Wege  erreichen.  Es 
ist  neuerdings  aufgestellt  worden,  dalB  die  Hellenen  die  Axe  ihrer 
Tempel  nach  dem  Sonnenaufgang  der  Tempelfesttage  richteten,  dais 
mithin  aus  der  Axenrichtung  heortologische  Daten  ermittelt  werden 
können.^).  Die  Axe  des  Parthenon  ist  gerichtet  auf  den  Punkt  des 
Horizonts,  wo  die  Sonne  29  Tage  vor  dem  Herbstäquinoktium  und 
nach  dem  Frühlingsäquinoktium  aufgeht.  Da  wir  wissen,  daJGs  die 
Athener  ihre  Panathenäen  im  Sommer  gefeiert  haben,  so  ist  von  den 
beiden  Sonnenständen  nur  der  erstere:  29  Tage  vor  dem  Herbst- 
äquinoktium, auf  sie  anwendbar,  den  andern  können  wir  wegwerfen. 
Dürfen  wir  nun  voraussetzen,  dafs  die  Richtungslinie  am  Morgen  des 
hochfestlichen  3.  v.  E.  des  Hekatombäon  bestimmt  worden  ist,  so  mufs 
unter  den  Jahren,  denen  wir  den  Beginn  des  Ol.  85,  3  438  vor  Chr. 
vollendeten  Parthenonbaues  füglich  zuweisen  können,^)  dasjenige  auf- 
gesucht werden,  welches  29  Tage  vor  dem  Herbstäquinoktium  den 
3.  V.  E.  des  Hekatombäon  ergiebt.  Der  Anforderung  genügt  das  Jahr 
des  Bion  Ol.  80,  3  458  vor  Chr.,  in  welchem  grofse  Panathenäen  ge- 
feiert wurden;  es  ergiebt  die  Gleichung  Hek.  3  v.  E.  =  Aug.  30/1. 
458.  An  dem  29  Tage  der  herbstlichen  Nachtgleiche  vorangehenden 
31.  August  458  ist  also  der  Haupttag  der  grofsen  Panathenäen  begangen 
und  in  der  Morgenfrühe  die  Axe  des  Parthenons  bestimmt  worden.*) 

1)  BOckh,  Sonnenkr.  S.  415. 

2)  Urheber  dieaer  Lehre  ist  Heinrich  Nissen.  Er  hat  sie  dargelegt  in  einer 
Reihe  von  Aufsätzen  'über  Tempelorientierang',  Bhein.  Mus.  28  S.  518,  29  S.  869, 
40  S.  88  und  829,  42  S.  28.  Ich  wende  die  Lehre  Nissans  in  der  Modifikation 
an,  die  ich  in  Bursian-Müllers  Jahresbericht  78.  Bd.  (1892/8)  S.  22—25  vertreten 
habe.    Auf  Näheres  kann  ich  mich  hier  nicht  einlassen. 

8)  MichaSlis,  Parthen.  S.  9  vermutet  Ol.  81,  8  454  vor  Chr. 

4)  Das  Herbst&quinoktium  kommt  im  Jahre  458  auf  Sept.  29,  welchem  der 
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Maximus  Tyrius  schildert  das  Leben  in  Athen  als  eine  Kette 
von  ergötzlichen  Festen;  eine  jede  der  (vier)  Jahreszeiten  habe  ihr  Teil 
am  Vergnügen  empfangen;  im  Lenz  Dionysien,  im  Herbst  Mysterien; 
der  einen  Gottheit  falle  diese,  der  andern  jene  Jahreszeit  zu,  so  (der 
Athena)  die  (Sommerzeit  mit  ihren)  Panathenäen  und  Skirophorien, 
(dem  Zeus)  die  (winterlichen)  Haloen  und  Apaturien.^)  Da  es  sich 
nicht  um  Monate,  sondern  um  Jahreszeiten  handelt,  wird  das  ganz 
sommerliche  Panathenäenfest  vorangestellt,  es  folgen  die  den  Sommer 
weniger  gut  repräsentierenden  Skirophorien  —  kalendarisch  geordnet, 
würde  den  Skirophorien  die  erste,  den  Panathenäen  die  zweite  Stelle 
gebühren;  in  gleichem  Sinne  ist  von  den  beiden  Winterfesten  das 
winterlichste,  die  Haloen,  zuerst  genannt,  während  im  Kalender  die 
Haloen  den  Apaturien  nachfolgen.*)  Maximus  also  bestätigt  die 
Sommerlichkeit  der  Panathenäenfeier. 

Das  von  Aristoteles  aufbehaltene  Sprichwort  *nach  den  Panathe- 
näen die  Seefahrt'^)  würde  auch  passen,  wenn  die  Panathenäen  ein 
Lenzfest   gewesen  wären,   stimmt   aber   ebenfalls  sehr  gut  mit  dem 


31.  August  um  29  Tage  vorangeht.  Wahrer  Neumond,  berechnet  nach  Largeteau, 
August  2  10  Uhr  51  Min.,  also  vormittags;  danach  Numenie  mit  wahrscheinlich 
sichtbarem  Monde  abends  3.  August.  Der  3/4.  Aug.  entspricht  nach  der  auf 
Grund  der  Böckhschen  Ergebnisse  konstruierten  ÜktaSteris,  s.  Chron.  S.  403,  dem 
Anfang  des  Hekatombäon,  so  dafs  bei,  30  Tagen  der  28.  vom  Anfang,  vom  Ende 
der  3.,  auf  Aug.  30/1  föllt.  —  Fast  ebenso  gut  pafst  das  Jahr  450,  s.  S.  23  des 
p.  55  Anm.  2  citierten  Jahresberichts.  Eeigunktion  Aug.  3  8  Uhr  46  Min.  abends; 
Hek.  1  =  Aug.  4/5,  von  welchem  Tage  ab,  wenn  der  Monat  hohl  war,  sich 
ebenfalls  Hek.  3  v.  E  =  Aug.  30/1  ergiebt.  Dafs  die  Sichel  am  4.  Aug.  abends 
verm.  noch  nicht  sichtbar  war,  ist  kein  Gegengrund  gegen  450.  Aber  458  dürfte 
doch  vorzuziehen  sein;  eine  längere  Bauzeit  ist  angemessener.  Aus  Plut. 
Per.  13,  wo  von  der  Vimderbaren  Schnelligkeit'  die  Rede  ist,  mit  der  sich 
die  perikle'ischen  Bauten  vollendeten,  wird  sich  nichts  Bestimmtes  folgern 
lassen. 

1)  Maximus  Tyrius  HI  10  p.  29  (Meier  A.  E.  m  10  S.  280)  ta  dh  'Ad^vccUov  tl 
XQV  ^h^i'V;  ndvta  (isatoc  kogti^g  tä  'Artina,  ndvta  d-viiriSiccg'  xal  SiiXaxov  a^otg 
i}Qai  tag  ijdovdg,  Tjgog  Jiovvcux,  iLStomhQOv  itvari/JQiay  %cci  äXlriv  mQccv  ^x^i  &lXog 
d'e6gy  Uccvudi/jvaux  Sni4fO(p6Qia^  *AXäcc  'AnccrovQuc. 

2)  In  Metons  DekennaSteris  kommt  der  Frühstand  des  1.  Skirophorion  auf 
Ende  Mai,  der,  Frühstand  des  1.  Pyanepsion  (Apaturien)  auf  Ende  Oktober.  Viel 
besser  werden  Sommer  und  Winter  durch  die  Ealenderzeiten  der  Panathenäen 
und  Haloen  repräsentiert. 

8)  Aristot.  vcbqI  itßtav  ynvia.  I  18  o^  yaq  d^  mg  t6Se  iistcc  t69s,  olov  i%  IIuv- 
adifivaimv  ö  nXoiig,  Michaelis  Parth.  S.  333  möchte  &7c6nXovg  setzen.  Er  bezieht 
das  Sprichwort  auf  die  vielen  Fremden  und  Festgesandten,  welche  nach  der 
Feier  in  ihre  Heimaten  zurückkehrten.  ('AnönXovg  Abfahrt  nach  Hause,  Rück- 
fahrt, Herod.  V^IH  79).  Aber  die  vielen  kamen  zum  grofsen  Feste  und  das  be- 
ging man  nur  alle  4  Jahr;  auch  waren  es  meist  vornehme,  reiche  Leute.  Bei 
seltenen  Anlässen  uud  in  der  höheren  Gesellschaft  bilden  sich  keine  Sprichwörter. 
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Sonnen-  und  Mondstande,  welchen  die  Panathenäen  nach  dem  Obigen 
hatten.  Legen  wir  es  einem  Schiffer  in  den  Mund,  der  nach  dem 
schönen  Feste  wieder  an  sein  Tagewerk  muls.*)  Der  Schiffer  kann 
nach  den  Dionysien,  wenn  das  Ungestüm  des  Winters  nachläfst  und 
die  See  wieder  fahrbar  ist,*)  angesichts  der  bevorstehenden  Reise 
sagen  ^nach  dem  Feste  die  Seefahrt'.  Aber  auch  die  Tage  nach  den 
hochsommerlichen  Panathenäen  gaben  Anlafs  eine  Seefahrt  in  Aus- 
sicht zu  nehmen  und  das  Wiederherankommen  der  Arbeit  zu  betonen. 
Hesiod  spricht  von  zwei  Seereisen,  einer  im  Frühjahr  und  einer  im 
Sommer,  letztere  beginnt  im  August;  ebenso  pflegen  neugriechische 
Schiffer  jährlich  zwei  gröfsere  Reisen  zu  machen  vom  März  an,  im 
Spätherbst  sind  sie  wieder  daheim.^)  Wie  nun  hiemach  die  Zeit  im 
Sonnenjahr,  der  die  Panathenäen  angehörten,  den  Schiffer  zu  Reiseti 
einlud,  so  waren  auch  durch  den  Mondstand  des  Festes  gleich  danach 
zu  unternehmende  Seefahrten  besonders  empfohlen.  Die  Feier  endete 
eben  vor  Neumond,  und  in  den  Neumondstagen  ging  man  gern  unter 
Segel.*) 

Boreas'  Raub  der  Orithya,  die  als  Eanephore  geschmückt  zur 
Burg  hinaufgesendet  wird  der  Athena  zu  opfern,^)  ist  vermutlich  auf 
die  Panathenäen  zu  beziehen,  die  danach  den  Monaten  der  Tagwinde 
aus  Nordost,  den  Etesien,  zugewiesen  werden  müssen.  Eudoxos  hat 
das  Vorherrschen  dieser  Winde  auf  55  Tage  gesetzt  vom  Aufgang 
des  Hundssterns  Ende  Juli  an;  es  ist  die  Zeit  der  Opora.  Etesien 
giebt  es  schon  eher,  aber  am  frequentesten  und  beharrlichsten  wehen 
sie  in  der  Opora.  —  Vgl.  u.  Pan.  K. 

Auch  der  panathenäische  Emtezweig,  die  BlgeeiAvTi  ^^)  pa&t  be- 


1)  Daifi  Ix  x&v  Tlava^vaimv  6  nXo^g  so  viel  bedeute  wie  i]  d'dXaaea  nhh'Ciidg 
imi^v,  hat  schon  Meier  mit  Recht  bestritten.  Der  Artikel  in  6  TtXoüg  vertritt  das 
Possesiv:  nach  dem  Feste  kommt  mein  nlo^g,  das  Gute  hat  ein  Ende,  nun  gilt 
es  wieder  arbeiten. 

2)  Theophr.  Char.  8  t^v  ^txXaacccv  i%  t&v  JiowcUov  nX&'CyMv  slvat. 

5)  Griech.  Jahresz.    S.  19. 

4)  Hesiod  rät  am  29.  Monatstage  das  Schiff  ins  Meer  zu  ziehen.  Andere 
Belege  Chron.  S.  116.  Hinzuzufügen  Heliodor  Aethiop.  V  24,  wo  die  Wieder- 
abfahrt von  Kreta  auf  den  Tag  nach  Neumond  anberaumt  wird.  Femer  Thuk. 
Vn  16,  2  und  Vni  39,  1;  die  beiden  hier  er^Uinten  Abfahrten  fanden  um  die 
Zeit  der  Winterwende  statt  und  diese  fiel,  wie  die  Berechnung  lehrt,  in  die 
Gegend  der  Monatsscheide.  —  Es  war  den  Seeleuten  verm.  um  den  abendlichen 
Mondschein  zu  thun,  bei  dem  sie  ihre  tags  begonnene  Fahrt  fortsetzen  konnten. 

6)  Schol.  Hom.  Od.  14,  633. 

6)  Schol.  Clem.  Alex.  p.  9  v.  38  Pott.  (IV  p.  96  Klotz)  i^lip-  tiiv  Xeyoiiivriv 
tlQsaidtvriv  <priaiv,  rjv  o^rcog  nsQtsdoiivtsg  igioig  %al  taivia^g  (xpaciiaTcov  %ivi<ov  — 
fyf  d\  %Xd9og  &nb  tijg  MoQiccg  iXaUcg  —  xal  ÜTiQodQ^oig  navroioig  nsQuxQt&vregj 
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sonders  gut  zur  Zeit  der  Opora.  Das  bezügliche  Liedchen  nennt 
zuerst  Feigen/)  und  die  gewöhnliche  Feigenemte  findet  im  August 
statt.')  Allerdings  werden  auch  zu  anderen  Zeiten  Emtezweige  dar- 
gebracht.') 

Unerwartet  ist  es,  dafs  bei  Autoren  der  Eaiserzeit  lenzliche  Pan- 
athenäen  angetroffen  werden.  Pseudo-Vergil  läfst  in  der  Ciris  die 
pent^terische  Peplosdarbringung  der  Athener  zu  einer  Zeit  im  Jahre, 
wo  der  Zephyr  mit  dem  Eurus  wechselt,  stattfinden.*)  Himerios 
datiert  seine  dritte  Bede  von  den  Panathenäen  im  Frühlingsanfang; 
die  Jahreszeit  wird  bestätigt  durch  die  Rede  selbst;  daCs  die  atheni- 
schen Panathenäen  gemeint  sind,  lehrt  die  Erwähnung  ^es  reichlich 
flie&enden  Ilissos,  auch  wird  die  Procession  mit  der  Peplos-Triere 
beschrieben.^)  Danach  hat  man  denn  angenommen,  in  der  Kaiser- 
zeit  seien  die  alten  Panathenäen  erloschen,  an  ihrer  Statt  habe 
Athen  die  römischen  Quinquatrien  (März  19—23)  eingeführt,  welche 
griechisch^)  Uavadijvata  genannt  werden.*^  Aber  so  läfet  sich  das 
Material   doch  nicht  erledigen.     Überblicken  wir  einmal  die  kaiser- 


elgsaiAvri  aihia  <piQSt  %ocl  iifjXa  %al  ^ijs.    Kach  Lutatius  zu  Stat.  Tbeb.  2,  737  f. 
ist  der  Atbena  per  quinquennium  eine  Lresioiie  dargebracht  worden. 

1)  S.  vor.  N.  Auch  in  der  Version  des  Iresione-Liedchens  bei  Plut.  Thes.  22 
gehen  die  Feigen  voran:  slf^sai^vri  ^^^^  q>iQBi.  xcd  nlovag  &QTovg  %tX, 

2)  In  den  neugriech.  Volkssprüchen  ist  nur  yon  den  August-Feigen  die  Bede, 
Jahresz.  S.  71  f.,  und  auch  die  Alten  weisen  die  Ernte  der  Opora  zu,  vgl.  Zeit 
der  Olymp.  S.  68,  8.  Für  die  panathenSische  Iresione  ist  abzusehen  von  der  im 
Juni  reifenden  Spielart,  v.  Heldreich,  Nutzpfl.  S.  20;  für  die  thargelische  mag 
dieselbe  in  Betracht  kommen,  s.  Tharg. 

8)  Bei  den  Thargelien  und  Pyanepsien,  s.  Thes. ;  also  zu  Zeiten,  die  von  der 
Opora  nicht  weit  abliegen.  In  der  Hexamenos  vom  MSon.  an,  mit  dem  der 
Winter  beginnt,  sind  keine  Iresione-Darbringungen  nachweisbar. 

4)  Im  Anschlufs  an  die  o.  47,  1  citierten  Worte  heilst  es  Ciris  25 f.:  (pe- 
plus  portatur  Athenis)  quum  levis  altemo  Zephyrus  concrebuit  Euro  et  prono 
gravidum  provexit  pondere  currum  (die  auf  Bädern  bewegte  Peplos-Triere).  Ist 
auf  concrebuit  Gewicht  zu  legen,  so  haben  wir  nicht  an  den  ersten  Lenzhauch 
(Anf.  Februar,  Chron.  S.  217),  sondern  an  die  märzlichen  Mazima  des  West  und 
des  Süd  zu  denken;  s.  die  attischen  Windmittel,  Jahresz.  S.  ISO. 

5)  Himer.  Or.  8  slg  BaalXeiov  (an  den  Prokonsul  Bas.),  Ilava^valoig  igzo- 
nivov  tov  iaQog.  %  8  vüv  lkc(fy  cB  vucldes  %tX,  Der  Bedner  will  den  Schwalben 
Attikas  ihr  thrakisches  Trauerlied  erlassen,  sie  müssen  mit  den  Nachtigallen 
Töne  des  Lenzes  anschlagen.  §  4  vi^v  nXfybcioc  ft^i^  'IXiascq^  —  xa  vducetoc  %tX. 
§  12  ff.  Beschreibung  der  Procession  mit  der  Peplos-Triere,  die  dahingeführt  wird 
von  Lüften,  so  süfs  rauschend  wie  Flötenklang,  während  am  Himmel  Helios  sein 
Licht  anzündet,  von  Sternen  aber  nur  allein  der  Morgenstern  über  dem  heiügen 
Schiffe  sich  zeigt.    Michaelis,  Parth.  S.  820  und  827. 

6)  Dionys.  Hai.  H  70  u.  a. 

7)  Hofimann,  Panathenaikos  S.  49. 
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zeitlichen  Zeugnisse  nach  .ihrer  Aufeinanderfolge.  Der  älteste  Zeuge^ 
Pseudo-Vergil  (Anfang  der  Kaiserzeit),  deutet  Panathenäen  des  be- 
ginnenden Lenzes  an.  Der  nächst  jüngere,  Maximus  (Zeit  des  Gom- 
modus,  Ende  des  n.  Jahrh.),  behandelt  die  Panathenäen  als  Sommer- 
fest.*)  Dann  folgt  wieder  ein  Zeuge,  der  für  den  beginnenden  Lenz 
eintritt,  Himerios  (f  386).  Proklos  endlich,  ein  Jahrhundert  nach 
Himerios  (f  485)  kennt  nur  grolse  Panathenäen  im  Hekatombäon  und 
yermutet  einen  Monat  der  kleinen,  den  Thargelion,  der  nicht  in  den 
Anfang  des  Lenzes  gehört,  sondern  den  plejadischen  Sommer  beginnt; 
von  Lenzlichkeit  der  Panathenäen  hat  er  in  seinen  heortologischen 
Hülfsmitteln  nichts  gefunden.  Hiemach  brauchen  die  alten  sommer- 
lichen Panathenäen  nicht  erloschen  zu  sein  in  der  Eaiserzeii  Wenn 
die  Vertreter  der  Lenz-Panathenäen  recht  haben,  was,  obschon  sie 
unter  einander  nicht  völlig  übereinstinmien,^)  doch  wohl  anzunehmen 
ist,  so  muls  sich  das  kaiserzeitliche  Athen  den  Anblick  der  Peplos- 
Procession  auch  im  ersten  Frühjahr')  gestattet  haben,  und  Himerios 
hat  seinem  Datum  *an  den  Panathenäen'  noch  *im  ersten  Frühjahr' 
hinzugefügt  um  die  von  ihm  gemeinte  Panathenäenfeier  von  der 
gleichnamigen^  im  Sommer  zu  unterscheiden.  —  Femer  ist  fraglich, 
ob  wir  in  den  Lenz-Panathenäen  Athens  die  römischen  Quinquatrus, 
März  19 — 23,  zu  erkennen  haben.  Den  19.  März  begingen  die  Salier 
tanzend,  es  war  Minerrens  Geburtstag.^)    Die  Salier  kann  man  aller- 


1)  Wenn  die  Panathen.  von  Diogen.  LaSrt.  (HI.  Jahrh.)  mit  Recht  zu  den 
Schanspielfesten  gezählt  wären,  so  liefsen  sich  wohl  Lenz-Panathen.  entnehmen 
und  wäre  sein  Zeugnis  hier  einzusetzen.  Aber  wir  werden  besser  thun  von  der 
Stelle,  8.  u.  8.  67, 2,  keinen  Gebrauch  zu  machen. 

8)  Nach  Himer.  8,  16  erscheint  allemal  der  Planet  Venus  über  der  heiligen 
Triere:  tb  91  dii  lUyustoif  d'a4ifuc,  cc^bg  ijUrn  avv8%Xd(MCiov  ia^tegog  %ai  it6vog 
&miQ<ov  %6tB  &}Xmv  cvn(paiv6iuvog  ite^'  ijiUQocv  xccl  owcatxmv  ^nkg  tf^g  psmg  r^ 
xcct(fl  tiiv  Xai^ndSci.  Etwas  einmal  Vorkommendes  ist  nicht  gemeint,  sonst  wäre 
es  ja  kein  ^iymtov  d'a^iuc.  Soll  aber  der  Planet  beständiger  Begleiter  des 
Peplosschiffs  sein,  so  ist  die  Feier  ennaSterisch  begangen  worden.  Von  acht  zu 
acht  Jahren  wiederholen  sich  die  Sichtbarkeitsverhältnisse  der  Venus  ¥rie  die 
des  Mondes  mit  ziemlicher  Genauigkeit,  weil  die  Tagsumme  von  18  Venusjahren 
fast  übereinstimmt  mit  derjenigen,  welche  acht  cyklische  Monc^ahre  ergeben. 
Von  grolsen  Zeiträumen  ist  allerdings  abzusehen,  aber  etliche  Decennien  hin- 
durch wiederholen  sich  die  Phänomene  an  nahezu  denselben  Tagen  des  Sonnen- 
jahrs.  —  Während  nun  also  Himerios  von  einer  ennaöterischen  Feier  zu  reden 
scheint,  giebt  Pseudo-Vergil  eine  viexj ährige  Wiederholungs&ist  an,  ihm  finden 
die  Panathenäen  confecto  lustro  statt. 

8)  Es  gab  im  att.  Fesljahre  auch  zwei  gleichnamige  Asklepiosfeste,  ein  lenz- 
liches und  ein  herbstliches;  beide  hiefsen  'Jc%lrimBla.  Das  herbstliche  Fest  hatte 
daneben  einen  eignen  Namen. 

4)  Ovid.  Fast.  8,  812. 
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dings  römische  Pyrrhichisten  nennen,  aber  .daCs  von  den  Athenern  die 
Geburt  ihrer  Burggöttin  je  im  Lenz  angenommen  ward,  laust  sich 
nicht  darthun,  und  dem,  was  als  Hauptceremonie  der  Lenz-Panathe- 
näen  beschrieben  wird,  der  Procession  mit  der  Peplos-Triere,  entspricht 
in  dem  römischen  Feste  gar  nichts.  Möglich,  dals  die  Athener  eine 
Schiffsprocession  auch  im  Lenz  veranstaltet.en,  weil  die  Isisfeier  des 
5.  März,  bei  der  ein  Schiff  zur  Anwendung  kam  (Isidis  navigium),  in 
jener  späten  Zeit  allgemein  beliebt  war,*)  und  dafe  sie  Isis  mit 
Athena  identificierten;  s.  u.  Peplos. 

Von  Belang  ist  die  Abschaffung  oder  Beibehaltung  der  alten 
Panathenäenzeit  für  die  Panathenaidenära.  In  einer  sorgfältigen  Er- 
örterung, die  der  Ära  neuerdings  zu  teil  geworden,  ist  vom  Heka- 
tombäon, abo  von  der  alten  Panathenäenzeit,  ausgegangen.^) 

Der  Peplosprocession  gehörte  die  heiligste  Stunde  des  Tages, 
der  frühe  Morgen,  wenn  schon  fast  alle  Sterne  vor  dem  zunehmenden 
Sonnenlicht  verblafst  sind.  So  Himerios  in  Übereinstinmiung  mit  der 
Opferinschrift,  derzufolge  die  Procession  mit  Sonnenaufgang  vor  sich 
gehen  soll.')  —  Wir  können  seine  Schilderung  für  eine  tgirrj  ip^C- 
vovtog  in  Anspruch  nehmen,  obschon  er  nichts  vom  Monde  sagt.*)  — 

1)  Preller,  röm.  Myth.  11  S.  382. 

2)  W.  Dittenberger,  Die  attische  Panathenatdenära  (Comment.  in  honor. 
Theodori  Mommsen  p.  242—253),  kommt  zu  dem  Ergebnis,  dafs  die  gezählten 
PanathenaTden  attischer  Inschriften  —  es  kommen  vor  die  7.,  die  29.  und 
die  35.  —  von  dem  nach  Chr.  126/7  zu  setzenden  Jahre  der  Agonothesie  des 
Herodes  laufen.  Die  Panathenatden  seien  nicht  so  zu  nehmen,  als  dürfe  man 
zwischen  vier  Jahren  wählen,  sondern  es  sei  an  die  grofsen  Panathenäen  and 
das  Jahr  derselben  zu  denken.  Den  Kalender  betreffend,  müsse  ausgegangen 
werden  von  dem  auf  BoSdrom.  1  verlegten  Neujahr;  die  Verlegung  habe  vor 
139/40  stattgefunden.  Danach  wird  der  Panathen&enmonat  Hekatombäon  vor- 
letzter des  Jahres  und  die  grofsen  Panathenäen  werden  nicht  mehr  im  je  dritten, 
sondern  im  zweiten  Jahre  des  olympischen  Quadrienniums  begangen;  an  dem 
Mond-  und  Sonnenstande  des  Festes  ist  nichts  geändert. 

3)  Himer.  3,  16,  s.  vorhin  59,  2.  In]  der  Opferinschr.  CIA  11  n.  163  heifst 
es:  %al  x^v  nonnriv  ni{i/jtB\iv  &iuc  ii]lim  &vi6vti. 

4}  Man  kann  in  dem  von  Himerios  entworfenen  Bilde,  wenn  anders  er  einen 
Dritten  vom  Ende  im  Auge  hat,  den  Zug  vermissen,  dafs  der  Mond  als  feiner 
Silberfaden  am  Himmel  stehe;  wenn  zwischen  der  %Qlti\  tpQ'ivovtoq  und  der  l^vri 
xal  via^  dem  Tage  der  Konjunktion,  die  devtiga  (pd-iv.  liegt,  so  wird  sich  die 
schwindende  Sichel  an  der  tgltri  (pd-lv.  zuletzt  zeigen.  Mitunter  aber  zeigt  sie 
sich  doch  auch  unter  dieser  Voraussetzung  nicht,  und  falls  in  den  hohlen  Monaten 
Athens  wie  zu  Rhodos  (Newton,  Greek  Inscr.  in  the  British  Mus.  n,  CCCXLIV 
p.  116—119)  der  vorletzte  Tagname,  devrigcc  (pd'lv.  (zu  Rhodos  Protriakas  ge- 
nannt) wegfiel;  der  tqItti  fp^l'V.  also  unmittelbar  die  hni  xcel  v4a  folgte,  so  fiel 
die  tQlxri  tpQ'Lv.  ziemlich  oft  in  die  mondlose  Zwischenzeit.  Vielleicht  ist  in  der 
That  die  ^«vr^^a  (p^'Lv.  zu  Athen  in  den  hohlen  Monaten  gestrichen  worden  und 
hat  Unger  richtiger  als  ich,  Chron.  S.  120,  geurteilt.    Dann  kann  die  Nicht- 
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Die  Frühstunden  mufsten  auch  insofern  erwünscht  sein,  als  es  dann 
stiller  ist  im  Wetter;  der  Nordost  (Etesien)  pflegt  nämlich  erst  einige 
Stunden  vor  Mittag,  um  9  Uhr,  aufzukommen.^) 

G.  MusiBOher  Agon.  Pisistratos  hat  die  grolBen  Panathenäen 
gestiftet,*)  indem  er  den  vorgefundenen  Jahresbräuchen  andere,  die 
seltener,  nur  penteterisch,  einzutreten  hatten,  hinzufügte.  Es  wird 
also  die  bei  Lykurg  erwähnte  Bestimmimg  Mer  Vorfahren'  bei  jeder 
fünften  Wiederkehr  des  Panathenäenfestes  aus  Homer  vorzutragen,^) 
sei  es  direkt  oder  indirekt,  auf  Pisistratos  zurückgehen.  Dies  ist  um 
so  wahrscheinlicher,  als  Pisistratos  sich  für  Homer  interessierte.  Es 
kommt  hinzu,  dafe  zu  Brauron,  dem  Heimatsorte  der  Philai'den,  zu 
denen  er  gehörte,*)  Recitationen  aus  der  Ilias  am  dortigen  Artemis- 
feste üblich  waren;*)  er  hat  also,  was  ihm  von  Zuhause  wert  geblieben, 
der  Hauptstadt  und  ihrem  Hochfeste  zugeführt.  Wenn  die  Anordnung 
der  Recitationen  dem  Solon  beigelegt  wird,^)  so  ist  das  mit  Pisistratos 
Urheberschaft  vereinbar;  Solon  erlebte  noch  die  Anfänge  der  Tyrannis 
und  mag  im  Auftrage  des  Machthabers  oder  doch  im  Einverständ- 
nisse mit  ihm  seinen  Antrag  gestellt  haben.  Anderswo  ist  von  dem 
Pisistratiden  Hipparch  als  demjenigen  die  Bede,  der  die  homerischen 
Gedichte  nach  Attika  gebracht  und  sie  an  den  Panathenäen  habe 
vortragen   lassen;')   hier  wird  die  erste  Einführung  dem  Sohne  zu- 

erwähnung  der  Sichel  in  einer  Schilderung  des  Morgens  der  tglrri  tp&lv.  nicht 
auffallen.  Übrigens  könnte  dem  Himerios  die  Erwähnung  des  Mondes  auch 
zu  trivial  gewesen  sein. 

1)  Was  ich  im  Texte  sage,  ist  das  Gewöhnliche,  leidet  aber  Ausnahmen. 
Das  Gleichmafs  das  im  Juli  und  August  herrschenden  Wetters  wird  hin  und 
wieder  unterbrochen  durch  mehrtägige  Stürme,  besonders  Nordoststürme  mit 
Staub,  und  die  machen  keinen  Unterschied  zwischen  den  Tagesstunden.  So  ward 
denn  auch  die  Morgenfrühe,  die  Zeit  der  panathenäischen  Procession,  einst  in 
der  Diadochenzeit  von  einem  Sturme  heimgesucht,  der  den  Peplos  mitten  ent- 
zweirifs,  Plut.  Demetr.  12. 

2)  Schol.  Aristid.,  s.  o.  54,  1. 

3)  Lykurg  §  102,  s.  o.  48,  2. 

4)  (Plat.)  Hipparch  p.  228  B;  Plutarch  Solon  10;  Schol.  Aristoph.  Vögel  873. 
Vgl.  Rofs,  Demen  S.  8  und  100. 

6)  Hesych.  I  p.  819  M.  Schmidt  B(Q)avQa}vloig.  xijv  'iXiddcc  ^Sov  (a^cpdol  iv 
BQ€e(vQ)&vi  t^g  'Atxixfig,     xal  Bpavpdbyta*    koqtii  'Aqti^vSi  BgavQcnvLa  äystai  %ai 

6)  Diog.  Lagrt.  I  67  td  ts  'OfwJ^ov  ^|  {>7CoßoXilg  {2J6laiv)  y^ygcctps  gaipipSstad-aL, 
olov  dnov  6  ng&rog  iXti^sv,  i%Bt%'iv  &Q%B6^ai  xhv  i%6\LBvov. 

7)  (Plat.)  Hipparch  p.  228  B  C^nnagxog  hg  t&v  IIuaKStqdxov  naldonv  ^v  ngsc- 
ßvtcctog  Ticcl  6o<piittatog)  tä  *0/tT}pot7  inri  Ttg&rog  i^ö^iuisv  slg  t^v  yfiv  tavtrivi,  yiccl 
iipayuaae  tohg  (a'iffmdovg  Ravad^valoig  i^  i>7ioXi^if)6(og  icpB^fjg  ocitä  duivaij  mansQ 
9VV  hl  o2dB  noioüat.  Aelian  V.  Hist.  VUi  2  citiert  die  Stelle;  statt  i^  {m.  i<p, 
diUvtti  hat  er  uSbiv. 
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geschrieben,  der  doch  wohl  nur  fortsetzte  und  weiter  ausbildete,  was 
der  Vater  begonnen. 

Was  den  Umfang  des  Agons  älterer  Zeit  angeht,  so  ist  weiter 
nichts  überliefert,  ab  was  wir  bereits  angeführt  haben;  es  war  also 
herkömmlich,  daCs  Recitatoren  oder,  wie  die  Alten  sie  nannten,  Rhap- 
soden am  Feste  der  penteterischen  Panathenäen  auftraten  und  Homers 
Gedichte  vortrugen.  Danach  lielse  sich  annehmen,  dafe  Pisistratos 
und  die  Pisistratiden  nur  Rhapsoden  heranzogen,  und  was  Plutarch 
über  die  Reform  des  V.  Jahrh.  sagt,  Perikles  habe  die  Abhaltung 
eines  musischen  Agons  überhaupt  erst  eingeführt,^)  w&re  damit  gut 
zu  vereinbaren,  weil,  wenn  vorher  blols  Rhapsoden  certierten,  das 
vollständig  ausgerüstete  Gertamen,  welches  auf  den  Namen  eines  mu- 
sischen Agons  Anspruch  hatte,  erst  durch  Perikles  zustande  kommen 
mochte.  Allein  überwiegende  Gründe  nötigen  doch  schon  der  älteren 
Zeit  einen  nicht  auf  Rhapsodik  beschränkten,  sondern  auch  Musik 
und  Gesang  einschlielsenden  Agon  beizulegen.*)  Dafe  Auloden  früh- 
zeitig melische  Leistungen  an  den  Panathenäen  producierten,  ist  über- 
liefert.'*)   Wenn  Pisistratos  sich  vielleicht  begnügte  blols  Rhapsoden 


1)  Plutarch  Per.  18  tpilotiiLo^fisvos  9*  6  IleQixXfjg  t6ts  n^&toif  irjfiiipUfccto 
fiovamijg  ky&vci  xotg  Jlava^vciLoig  äysad-ai  xal  ^iJtaisv  aiftög  &^Xo9'iTrig  al^e- 
e-slg  %ad'6ti  xQf]  xo^g.  <iya>vttoft^vovff  ai)%slv  i)  ^9biv  ^  md-agiieiv,  i^s&vto  Sh 
Tucl  xöts  xal  tbv  &llov  xqövov  iv  xm  'SltdeUp  tohg  itovamohg  &y&vag. 

2)  Bergk,  Ltg.  11  149;  H.  A.  Breuer,  De  musicis  Panathenaeor.  certaminibus. 
Kap.  ni;  E.  Reisch,  De  musicis  Graec.  certam.  Kap.  11.  Breuer  beweist  dals  die 
Eitharodik  im  panathen.  Agon  vorperikleYsch  sei;  Perikles  habe  nur  Zitherspiel, 
Flöte  und  Gesang  zur  Flöte  eingef£lhrt.  Aber  wir  müssen  weiter  gehen  und, 
mit  Beisch,  der  älteren  Zeit  einen  einigermafsen  vollständigen  Agon  beilegen. 
Wenn  dann  wenig  (Synaulie)  oder  nichts  übrig  zu  bleiben  scheint,  was  Perikles 
eingeführt  haben  könnte,  so  übersehe  man  nicht,  dafs  ein  Agon  wesentlich 
auf  der  Anzahl  und  der  Höhe  der  Prämien  beruht,  und  dafs  uns  doch  auch 
leicht  eine  oder  die  andere  Specialität,  die  Perikles  einführte,  verborgen 
bleiben  mag. 

8)  Plutarch,  De  mus.  8  iv  &Qxfj  yäif  iUysta  lUii^XonoiritLiva  ol  a{flo}dol  ^dov. 
xoiixo  9h  driXot  i^  x&v  Tlava^vaiiav  yQcctpii  {&vccyQoc<p7f?  auch  Bergk,  Ltg.  11  499,  7) 
il  nsffl  xoü  |MW<rixot>  &y&vog.  —  Reisch  p.  16 f.  giebt  weitere  Beweise:  der  Eitha- 
rode  Alkibios  kann  nur  im  musischen  Agon  der  Panathenäen  angetreten  sein, 
die  von  ihm  herrührende  Inschrift  CIA  I  n.  857 ,  gehört  verm.  ins  VI.  Jahrh. ;  es 
ist  also  der  Wettbewerb  schon  lange  vor  Perikles  auf  Gesang  und  Spiel  aus- 
gedehnt gewesen.  Reisch  beruft  sich  femer  auf  Plutarch  Them.  6  (ein  aus- 
wärtiger Zitherspieler  in  Themistokles*  Jugendzeit  sehr  gefeiert  zu  Athen),  auf 
eine  Vase  des  VI.  Jahrh.,  Arch.  Zeit.  1881  S.  808  (Athena  zwischen  zwei  Säulen 
wie  auf  den  panathen.  Preisamphoren,  ygl.  A.  Denkm.  In.  92,  auf  der  andern 
Seite  ein  Flötner  zwischen  zwei  Richtern),  endUch  auf  das  Argument  zu 
Pind.  Pjth.  Xn  (panathen.  Flötensieg  des  Midas  von  Agrigent  Anfang  des 
V.  Jahrh.). 
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auftreten  zu  lassen/)  so  ist  das  von  dem  geistreichen,  für  Poesie  — 
und  nicht  bloCs  für  die  des  Homer  —  lebhaft  empfindenden  Hipparch 
gewüs  nicht  anzunehmen.^)  Hipparch  bemühte  sich  um  Anakreon, 
noch  näher  stand  ihm  Simonides')  —  sollte  er  den  panathenaischen 
Agon,  als  dessen  Förderer  er  zu  betrachten  ist,  dem  Talent  seiner 
Freunde  verschlossen  haben?  Das  Gesetz  der  Väter*)  schlols  Lyrik 
nicht  aus;  die  ^anderen  Poeten',  deren  Gedichte  nicht  vorgetragen 
werden  durften,  sind  nicht  Lyriker,  sondern  solche  die  für  rhapsodi- 
schen Vortrag  gearbeitet  hatten. 

Der  Name  also,  den  wir  in  der  jüngeren  Zeit  antreffen,  &yi)V 
liov6ixfiS  oder  &y.  fiovöcxög^^)  ist  schon  im  VI.  Jahrh.  vorauszusetzen. 

Als  Ort  des  Agons  vorperikleischer  Zeit  giebt  Hesychios  ein 
Odeon  an;  allein  die  hesychische  Glosse  hält  der  Kritik  nicht  stand, 
und  wir  müssen  gestehen  über  den  Ort  des  vorperikleischen  Agons 
nichts  Sicheres  zu  wissen.^) 


1)  In  dem  Agon  jüngerer  Zeit  hat  die  Bhapsodik  den  ersten  Platz,  die 
übrigen  Leistungen  folgen  nach.  Dies  Vorangehen  l&Tst  sich  so  erklären,  dafs 
die  Bhapsodik  einst  im  Alleinbesitz  des  Agons  war  und  eine  Zeit  lang  blieb, 
und  dafs  man  der  beherrschenden  Stellung,  die  sie  ehedem  hatte,  doch  etwas 
einräumen  wollte.  —  Die  ganz  der  Bhapsodik  und  dem  Homer  gewidmete  Vor- 
stufe werden  wir  uns  nicht  so  zu  denken  haben,  dafs  die  Odyssee  ausgeschlossen 
blieb  (Welcker,  ep.  Cykl.  S.  392)  und  dafSr  die  Ilias  ganz  vorgetragen  wurde 
mehrere  Tage  hindurch  (ebend.  S.  889).  Die  Odyssee  ist  nicht  arm  an  Lob  für 
die  Neliden  und  von  den  Neliden  leitete  Pisistratos  seine  Abstammung  her;  ein 
Verzicht  auf  die  Odyssee  ist  also  wenig  wahrscheinlich.  Die  Dias  so  in  extenso 
mnfste  ermüden. 

2)  Aristot.  'Ad;  IIoX.  18  6  9^  "innaQxog  iiaidMiri^  ^ud  iganixbe    %al  (piXd- 

8)  (Plat.)  Hipparch  p.  228  C;  auch  Aristot.  a.  0. 

4)  Lykurg  §  102,  s.  o.  S.  48,  2. 

5)  Es  giebt  Belege  sowohl  fär  die  g^enitivische  als  fdr  die  ac^ektivische  Be- 
zeichnung.  Die  Ergänzung  CIA  U  n.  628  [&y&vag iMn>ci]%o6g  ist  nicht  völlig 

sicher.  Ohne  zugefügtes  äyibv  sagt  PolL  Vlll  98  inl  z^  diad-slvai  tcc  napcMj- 
vcuay  x6v  ti  iiovöinikv  %fd  tbv  yv^vi%6v  %al  ti^v  iitxo9qofUa'Py  während  seine  Quelle, 
Aristot.  'A'd,  IIoX.  60,  1  tbv  äyA^pa  Tfjg  lUHfamfjg  %al  tbv  yvii^Mbif  &y&voc  %ccl  riip 
ianeodoopUaif  bot.    A<^ektivische  Bezeichn.  bei  Plutarch,  s.  vorhin  62,  1  und  8. 

6)  Hesych.  p.  1579  ^dslov  tSnog  iv  ^  ^lif  tb  d-iccTQOv  nctrciansvacGilvcci  ol 
(a^dol  %al  oi  Tud'aQtftSol  fjyatvltovto.  Bei  n^lv  tb  d'icctQov  ncctaanevccadilvat  hat  der 
Glossator  ohne  Zw^el  den  von  Suidas  überlieferten  Zusammenbruch  der  Holz- 
gerfiste  um  Ol.  70  600  vor  Chr.  und  den  dadurch  herbeigeführten  Theaterbau  im 
Auge;  es  heifst  bei  Suidas  v.  Ilqcttivag^  H  2  p.  401  Beruh.,  ävtriyandisto  9h  (JTipa- 
tivag)  AUf%4fhp  tB  wd  XoiQiXtp  i%l  Tfig  kp9o(i/rpi06tilg  'OXvtiatuidog  nal  ngAtog 
ifQcc^8  Soct^Qovg.  intSnyiwiUvov  dl  to^reov  cwißti  tä  ImfioLy  iq>'  &v  iffv/j%€aaif 
ol  deatodj  nuaitw'  %td  i%  to^ov  ditetgov  mHodopLi^  'A^valoig.  Der  Urheber 
der  hesychischen  Glosse  scheint  von  Perikles*  Odeon  nichts  zu  wissen.  Nach 
ihm  hat  den  (im  musischen  Agon  auftretenden)  Bhapsoden  und  Eitharoden  vor 
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Dafs  schon  Pisistratos  die  Sieger  mit  kostbaren  Kränzen  und 
Geld  belohnte,  wie  das  im  IV.  Jahrh.  geschah,  dürfte  nicht  ohne 
weiteres  anzunehmen  sein;  geänderter  Zeitgeschmack  und  der  Stand 
des  Staatsyermögens  konnten  einwirken.  Da  nun  von  einer  pana- 
thenäischen  Preisvase  des  VI.  Jahrh.  berichtet  wird,  die  einen  Aulet^n 
zwischen  zwei  Richtern  zeigt,  ^)  so  mögen  die  musischen  Agonisten 
ehemals  nicht  anders  als  die  gymnischen  und  hippischen,  also  mit 
Krügen  Öl,  belohnt  worden  sein. 

Wir  kommen  zu  dem  Agon  jüngerer  Zeit,  der  sich  an  Perikles 
\mi  dessen  neuerbautes  Odeon  knüpft.  Der  bezügliche  Bericht  des 
Plutarch,  s.  p.  62  Anm.  1,  bedarf  der  Kritik.  Dafe  Perikles  ^damals',  als 
es  sich  um  den  Bau  des  neuen  Odeons  handelte,  'zuerst  den  BeschluGs 
yeranlaiBt  hat  einen  musischen  Agon  an  den  Panathenäen  zu  begehen', 
kommt  hinaus  auf  eine  erste  Gründung  und  Einsetzung,  wahrend  doch 
der  Agon  schon  längst  gegründet  war,  Perikles  also  nur  Föl-derer 
und  Verbesserer  des  Überkommenen  sein  konnte.  Er  hat  den  wett- 
eifernden Künstlern  ein  neues  schöneres  Concerthaus,  das  zeltartig 
gebaute  Odeon  beim  Dionysischen  Theater  angewiesen,  auch  das  Pro- 
gramm mag  er  umgestaltet,  namentlich  andere,  lockendere  Preise 
ausgesetzt  haben;  Gründer  des  Agons  ist  er  nicht  gewesen.  Wenn 
es  dann  weiter  heilst  Terikles  habe  Bestimmungen  getroffen  über 
die  mit  Flöte  oder  Gesang  oder  Zither  Auftretenden'  so  fehlt  die 
Rhapsodik.  Dafs  die  panathenäische  Rhapsodik  sich  auch  in  der 
späteren  Zeit  behauptete,  steht  fest.*)  Endlich  bietet  Plutarch  die 
musikalischen  Leistungen  in  einer  Ordnung  dar,  die  vom  attischen 
Herkommen  abgeht;  er  giebt  der  Flöte  die  erste,  der  Zither  die  letzte 
Stelle,  in  Athen  aber  ging  die  Zither  der  Flöte  voran.^) 


dem  Theaterbau  (600  vor  Chr.)  ein  Odeon  gedient,  und  er  wird  angenommen 
haben,  dafs  ihnen  nach  demselben  das  nunmehr  vorhandene  Theater  gedient 
hat;  vgl.  Suid.  v.  (atptpdol  II  2  p.  598,  (aifxpM'  ol  rä  ViiiJQov  %fni  iv  totg 
^sikgotg  &7iayyiXXovtBg.  Der  Glossator  wufste  also  gerade  das  nicht,  was  die 
Hauptsache  war;  wir  werden  daher  seine  Glosse  besser  beiseite  lassen.  Aller- 
dings ist  es  möglich  aufzustellen,  schon  Pisistratos  habe  ein  Odeon  gebaut  — 
etwa  da,  wo  später  Perikles  das  seinige  baute,  Lolling,  Landeskunde  S.  826,  3  — 
aber  bestimmten  Anhalt  hat  die  Auüstellung  nicht. 

1)  S.  0.  62,  S.  Eine  ähnliche  panathen.  Vase,  auf  welcher  der  zwischen 
zweien  Stehende  ein  Zithersänger  ist,  erwähnt  H.  A.  Müller,  A.  E.  IE  10  S.  802. 

2)  Plat.  Ion.  zu  Anf.  SSI.  lUbv  xal  (ocipm^&p  &y&va  rud'iocaL  tco  ^sA  ol  'Eni- 
davQtoi;  ISIN.  ndw  ys,  nal  rijg  &XXrig  ^ovir^x^g.  20,.  xL  olv\  ijyatviSov  rt  ijutv; 
%al  n&g  ti  iiymviacD'y  ISIN.  tot  ng&ra  r&v  äd-lmv  i]VBy%d{tB^a^  &  E&%Qot%Bi.  ZSl.  bI 
Xiysig'  &ye  Sij  Zitüng  xal  tk  TIava9ifivaia  VL7iij(f(0(i€v.  (Plat.)  Hipparch  p.  228  B, 
8.  o.  S.  61,  7. 

8)  In  CIA  II  n.  965,  s.  hernach  S.  65,  2,  gehen   die   Zithersänger    den  zur 
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Von  hervorragender  Wichtigkeit  für  die  panathenäischen  Agonen 
der  Blütezeit,  insonderheit  für  den  sonst  ziemlich  spurlosen  musischen, 
vgl.  u.  S.  67,  4,  ist  die  uns  in  zwei  grofeen  Bruchstücken  vorliegende 
Inschrift  aus  dem  Anfang  des  IV.  Jahrh.  CIA  11  n.  965;^)  die  Leistungen 
sind  angegeben,  dazu  die  Prämien;  n.  965  ist  also  eine  Art  Programm.^) 

Die  drei  sehr  beschädigten  Anfangszeilen  bezogen  sich  auf  Rhap- 
sodik,  denn  den  Zithersängem  lin.  4  können  nur  die  Rhapsoden  voran- 
gegangen sein.')  Diesen  waren  also  drei  Preise  ausgesetzt.  Dafs  ihre 
Leistung  die  erste  des  in  n.  965  verzeichneten  mus.  Agons  war,  ist  möglich.^) 


Flöte  Singenden  voran,  ebenso  die  Zitherspieler  den  Flötenspielern.  Diese  Ab- 
folge beobachtet  auch  Piaton:  (a'^atdäbv  tmI  %id'aQ<pd&v  tmI  aifXrit&Vy  Gresetze 
p.  764  E.  Sie  ist,  wie  die  Soterien- Inschriften  lehren,  auch  delphisch.  Vgl. 
auch  Hesych.  —  —  ol  (aipat^ol  %al  ol  %iJd'aQ<p9oL,  s.  o.  S.  63,  6.  In  den 
orchomenischen  und  oropischen  Titeln  dagegen,  die  Reisch  p.  116 — 180  vereinigt 
hat,  g^ht  die  Flöte  der  Zither  voran  (der  bei  Reisch  p.  19  erwähnte  oropische 
Titel  bietet  ausnahmsweise  die  umgekehrte  Folge).  Die  Böoter  haben  mehr  Ge- 
wicht auf  Flötenspiel  gelegt  —  a{>Xeit(oaav  Srißoclatv  naldBSy  sagte  Alkibiades, 
Plutajrch  Kap.  2.  So  ist  denn  der  böotische  Autor,  sein  oi4)Ulv  ^  ^dBiv  ^  xif^a^l- 
iBiv  Per.  18  angehend,  unwillkürlich  beeinflufst  worden  durch  das  Herkommen 
seiner  Heimat.  Bergk,  Ltg.  11  500,  1  bedient  sich  mit  Unrecht  der  plutarchischen 
Stelle  um  die  allgemeine  Behauptung  zu  stützen,  dafs  die  Flöte  'regelmäfsig' 
der  Zither  vorangehe;  offenbar  ist  von  einer  für  ganz  Hellas  geltenden  Regel 
abzusehen  und  landschaftliche  Verschiedenheit  anzuerkennen. 

1)  Früher  wurden  die  beiden  Bruchstücke  als  besondere  Inschriften  (Rangab^ 
n.  960  und  961)  behandelt,  aber  es  sind  wahrscheinlich  Teile  desselben  Steins, 
s.  CIAn  p.  380.  Dies  stärkt  die  schon  früher  herrschende  Ansicht,  dafs  wir  in 
Fragment  a  Reste  eines  Programms  des  musischen  Agons  der  Panathenäen  vor 
uns  haben;  denn  da  Fragment  b  der  Pyrrhiche  wegen  auf  die  Panathen&en  zu 
beziehen  ist,  so  gilt  das  von  dem  ganzen  Inschriftstein. 

2)  CIA  n  2  p.  882  n.  966  Fragment  a: 

.  .  .  \7CQ&xai\  <^xi(pavo9\  &vdQd9i  aithp^otg 

.  .  [dsvt]iQq>  HHH  ngdtt^  tovt[ov  aT]i<pccvos 

•  •  Mq^^9  H  dBvriQm 

%id^aQa)9otg  ibicvdodoi  yiil&aqiatatg 

6  7tQd>tip  oxitpavog  P  nQitxtp  tovtov 

X  ^aXXoü  x^aoüs  <fTi(pavog  HHH 

P  icqyvqiov  [  •  HH]  Sevrigm 

[X]HH  dsvtigq}  H  rgitm 

[P]H  TQltat  io  a{>Xrivoctg 

io[HH]HH  TBtaQTqf  [.  H]  nQ^ttp  rovrov  aritpavog 

HHH  nifinto)  [  .  Sivrilgip. 

8)  Zu  Athen  und  Delphi  gingen  die  Rhapsoden  den  Zitherspielem  unmittelbar 
voran,  s.  vorhin  S.  64,  8.  In  den  ebendaselbst  erwähnten  Titeln  von  Orcho- 
menos  und  Oropos  hat  die  Rhapsodik  wesentlich  den  gleichen  Platz,  nämlich 
vor  der  Tonkunst;  nur  dafs,  was  unmittelbar  folgt,  nicht  Zither,  sondern  Flöte 
ist.    Der  Flöte  schliefst  sich  die  Zither  an. 

4)  In   den  delphischen  Soterien-Inschriften  ist  die   erste  Leistung  die  der 
Rhapsoden.    Da  aber  n.  965  a  lin.  12   itvdQdisi  ctiXtpBotQ  und  lin.  15  icrdgaöi 
MommBeo,A^  Feste  der  Stodt  Athen  Sm  Altertum.  5 
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Es  folgen  fünf  den  Sängern^  die  sich  auf  der  Zither  begleiteten^ 
bestimmte  Preise,  welche  bestätigen,  was  man  bei  Aristoteles  liest, 
die  musischen  Sieger  seien  mit  Barbetragen  und  Goldsachen  belohnt 
worden.^)  Der  erste  Preis  ist  ein  goldener  Oliyenkranz  im  Werte 
von  1000  Drachmen  nebst  500  Dr.  bar;  die  übrigen,  teilweise  auf 
Ergänzung  beruhenden  Preise  betragen  1200,  600,  400  und  300  Dr. 
Dann  für  Sänger  zur  Flöte,  die  im  Mannesalter  stehen,  zwei  Preise, 
300  und  100  Dr.;  der  bei  dieser  Leistung  die  Begleitung  spielende 
Flötist  erhält  nichts.  Hierauf  drei  Preise  für  Zitherspieler  desselben 
Lebensalters;  der  erste  dieser  Preise  besteht  in  einem  Kranze  zu 
500  Dr.  nebst  300  Dr.  bar;  der  zweite  ist  aus  den  Besten  nicht  her- 
stellbar; der  dritte  beläufk  sich  auf  100  Dr.  Endlich  bietet  der  Stein 
noch  Reste  von  zwei  Preisen  för  Flöte,  der  erste  besteht  in  einem 
Kranze.  —  Über  panathenäische  Prämien  benahm  sich  in  Aristoteles' 
Zeit  die  Bule  mit  dem  Militärschatzmeister;  s.  u.  Pan.  I. 

Das  Verhältnis  der  Preise  läfst  erkennen,  dais  auf  Gesang  zur 
Zither  mehr  Gewicht  gelegt  ward  als  auf  Gesang  zur  Flöte,  und  in 
einem  ähnlichen  Verhältnisse  werden  die  Preise  för  blofses  Zither- 
spiel und  Flötenspiel  gestanden  haben.  Dem  entspricht  die  Anord- 
nung, die  Flöte  erscheint  in  dem  Programm  immer  nach  der  Zither; 
s.  o.  S.  64,  3.  —  Es  handelt  sich  überall  um  Solisten,  nicht  um 
Chöre.*)  —  Das  vollständige  Programm  hat  vielleicht  auch  noch  die 
Sjnaulie  enthalten,  eine  Specialität  die  bei  den  Panathenäen  vorkam.^) 


%i^aQUJTats  auf  fehlende  naldsg  aifXcf^Soi  und  n.  mJ&aaustai  schliersen  läfst,  so 
könnte  man  denken,  diese  nccldsg  seien  in  dem  verlorenen  Eingang  erwähnt 
gewesen.  Einigen  Anhalt  bietet  G.  I.  Gr.  IE  p.  606  n.  2768  {&v9qI  %i&aQ<p9^  neben 
9ra^l  -MJ&aqmd^y  doch  ist  die  Inschrift  aus  Aphrodisias.  Auch  die  Inschrift, 
welche  Reisdi  p.  19  erwähnt,  giebt  nur  schwachen  Anhalt;  sie  ist  oropisch,  und 
dafs  die  fragmentierten  Zeilen  1 — 8,  als  sie  vollständig  waren,  die  Termifsten 
natdsg  darboten,  entsprechend  den  &v9Qsg  Z.  4—6:  &vij[Q  %i]i&aQiiftii[s  .  .  .  .]? 
GsttaX6s'  &vijQ  u{}Xq>86[g  XjaQÜxg  'Ad7i[va]tog^  kann  nicht  mit  voller  Sicherheit 
entnommen  werden. 

1)  Aristot.  'Ad:  UoX.  60,  8  ücti  ykq  &^Xct  xolg  yikv  tiiv  {Lovcixi^v  vin&civ  &q- 
f^QLOv  %al  x^(f&9  Tolg  9h  riiv  b^ocv^qUcv  äönldsg^  voZg  9h  rbv  yvitvmbv  &y&va 
xcrl  xiiv  htnod^o^kiav  HXaiov. 

2)  Bergk,  Ltg.  11  600 f.,  11  verstand  lud-agcaSotg  ^Qmtqt  %xl.  von  einzelnen 
Virtuosen,  dagegen  kv^t^aßi  aiXoidolg  HHH  7tq6rtip  %ov%[ov  ct\ifpavog  und  alles 
weiter  Folgende  von  Chören.  Aber  yc^dyttp  B^niQtp  u.  s.  w.  mufs  überall  auf 
gleiche  Weise  erklärt  und  von  einzelnen  Virtuosen  verstanden  werden.  Vgl. 
H.  Guhrauer,  Zar  Gesch.  der  Aulodik,  Waidenburg  in  Schi.  Programm  1879, 
S.  7;  ßeischp.  20. 

8)  Poll.  rV  83  'Ai&ifivrioi  9\  %al  irwocvlla  %ig  inaUtro'  cvfMpmvia  tig  cr^ri]  t&v 
iv  UccvaOifivaloig  6vvccvlovvta>v.  ol  6h  x^v  nwomliav  eldog  nif06ccvXiJ68iog  otovxai 
&g  tijv  ailqtdiav.    Nach   der   ersten  Erklärung  haben  wir  das  von  Olympos 
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Die  Bestimmung  nur  ans  Homer  zu  recitieren  wnrde  nicht  auf- 
gehoben dadurch^  dais  man  Chorilos'  Perseis  daneben  zuzulassen  be- 
schlols;^)  die  Auszeichnung  för  Chorilos  lag  eben  darin^  dafs  eigent- 
lich nur  Homer  gestattet  war. 

Was  die  aus  Diogenes  Laert.  zu  entnehmende  Dramatik  des  Pan- 
athenäenfestes  anbetrifFt^^)  so  ist  dieselbe  durch  das  seither  bekannter 
gewordene  Technitentum  und  dessen  gewaltiges  Umsichgreifen  in  ein 
anderes,  weniger  ungünstiges  Licht  getreten  —  warum  könnten  die 
Panathenaen  jüngerer  Zeit  nicht  ebenso  gefeiert  sein  wie  die  delphi- 
schen Soterien  (HI.  Jahrh.)?  Immerhin  befremdet  es,  daCs  blols 
Diogenes  von  panathenäischer  Dramatik  weiJs  und  dafe  er  die  Pan- 
athenaen mit  den  altberühmten  Schauspielfesten  der  Dionysien  und 
Lenaen  zusammenstellt.  So  bleiben  denn  die  panathenäischen  Tetra- 
logien des  Diogenes  auch  jetzt  noch  einigermafsen  problematisch;^) 
wie  sich  der  musische  Agon  in  späterer  Zeit  gestaltete,  mufe  man 
dahingestellt  sein  lassen.^) 

Der  seit  Pisistratos  bestehende  Unterschied  der  grolsen  Feier, 
welche  Rhapsoden  und  Musiker  durch  ausgesetzte  Preise  heranzog, 
von  der  kleinen,  die  eines  solchen  Wettbewerbs  entbehrt.e  und  nur, 
soweit  Religion  und  Eultus^  es  verlangten,  musisch  war,^)  kann  nicht 

(Ylll.  Jahrh.)  erfimdene  Zusammenspiel  zweier  Flötisten,  sei  es  den  Nomos  des 
alten  Meisters  seihst  (Aristoph.  Ritter  8  f  98i)Q6  wp  n(f66€Xd''  tva  ^vvavlUcv  xXccv- 
6a^S9  O^X6fMWf  v6iiovy  vgl.  das  Scholion)  oder  Tondichtungen  in  dessen  Ge- 
schmack 2u  verstehen.  Vgl.  0.  Müller,  Ltg.  I  282.  —  Breuer  p.  32  sieht  in  der 
Synaulie  einen  Tanz  eur  Flöte.  Aber  CIA  n  n.  965  giebt  uns  doch  nur  Musi- 
kalisches. 

1)  Suidas  n  2  p.  1691  f.  XoLqiXo^ iyqa^B  B\  tai^ccc'  tiiv  'A^valmv  vUriv 

%cctä  Sigiov' %al  (tb  nolrifuc)  öhv  toig  ^Öfuf^ov  kvctyifviiaxBa^ai  h^(pLa9^. 

Die  Beception  der  Persets  in  den  Agon  wird  sich  wohl  nicht  gar  lange  behauptet 
haben;  vgl.  Bergk,  Ltg.  n  481  f. 

2)  Diogen.  LaSrt.  IQ  56  olov  i%ilvoi  vitQaöi  dqA\uLiSiv  iiyoavLiovto  Jiowaloig 
Afivaioig  Ilavtt^vctLoig  X^goigy  &p  t6  titocQtov  ^v  aatvQiniv. 

3)  0.  Lüders,  Dionys.  Künstler  S.  110 f.,  ist  geneigt  dem  Diogenes  Glauben 
zu  schenken.  Im  entgegengesetzten  Sinne  spricht  sich  Albert  Müller,  Bühnen- 
Altert.  S.  809  und  318  aus.  —  Meinen  Erklärungsversuch  halte  ich  nicht  mehr 
aufrecht;  0.  Lüders  hat  ihn  a.  0.  mit  Grund  abgelehnt.   Vgl.  Anthester. 

4)  Die  Anfangszeilen  von  CIAII  n.  967  (IE.  Jahrh.)  werden  auf  musische 
Sieger  bezogen,  da  lin.  5  nat^ag  96U%ov  folgt.  Es  sind  dieselben  aber  zu 
fragmentiert,  als  dafs  Sicheres  entnommen  werden  könnte. 

5)  Beisch  p.  18  findet,  dafs  das  kleine  Fest,  da  es  das  Auftreten  von  Chören 
zuliefs,  auch  einzelne  Virtuosen  zugelassen  haben  müsse.  Aber  Chorlyrik  und 
Yirtuosentum  liegen  zu  weit  auseinander,  als  dafs  solche  Folgerung  zulässig 
wäre;  der  Virtuos  kitzelt  das  Ohr  des  Publikums,  welches  amüsiert  sein  will, 
er  wirbt  im  Agon  um  die  schönen  Preise;  ein  cyklischer  Chor  (Lys.  21,  2)  dient 
ernsten,  heiligen  Zwecken;  dafs  im  musischen  Agon  der  Panathenaen  Chöre  vor- 
kamen, ist  nicht  nachweisbar,  s.  vorhin  S.  66,  2. 

5* 
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widerlegt  werden  durch  die  Notiz  eines  Scholiasten,^)  der  seine  Quelle 
müsverstanden  haben  mufe.  Die  Notiz  besf^  Folgendes:  *Der  Zither- 
sänger Phrynis  von  Mitylene  scheint  zuerst  bei  den  Athenern  Zither 
gespielt  zu  haben  und  den  Preis  gewonnen  zu  haben  bei  den  Pan- 
athenäen  im  Jahre  des  Kallias'  Ol.  81,  1,*)  also  bei  den  kleinen  Pan- 
athenäen.  Die  Behauptung,  Phrynis,  ein  Zeitgenols  des  Perikles,  habe 
zuerst  Zither  gespielt,*)  ist  verkehrt;  s.  o.  S.  62,  3.  Will  man  nun 
das  Scholion  nicht  gänzlich  bei  Seite  lassen,  so  muls  gefragt  werden 
wie  der  Scholiast  zu  seiner  verkehrten  Behauptung  gelangt  ist  *)  Da 
lä&t  sich  vermuten,  in  der  von  dem  Scholiasten  benutzten  Quelle  sei 
von  dem  durch  Perikles  neugestalteten  Agon  und  dem  ersten  Auf- 
treten des  Phrynis  und  anderer  Künstler  im  perikleischen  Odeon  die 
Rede  gewesen  und  daraus  habe  der  Scholiast  ein  erstes  Zitherspiel 
bei  den  Athenern  gemacht.  Danach  wäre  denn  der  musische  Agon 
in  seiner  verjüngten  Gestalt  unter  dem  Archon  Kallias  OL  81,  1  ins 
Leben  getreten  und  hätte  man  ihn,  dem  außergewöhnlichen  Anlasse 


1)  Aristophanes  tadelt,  Wolken  971,  den  Phrynis  wegen  seiner  musikalisclien 
Künsteleien.  Dazu  bemerkt  der  Scholiast:  6  ^Qi)vig  xiS^ag/pdög  MvtiXrivatos. 
ovtog  9h  do%Bl  nQ&tog  ni^ccgiccci.  naq*  'A^r^aioig  xixl  vi^fjccci  ILxva^vaiois  M- 
KaXXLov  &Qxovtog  {inl  KaXXi[iuix]ov  &QxovTog9  Meier  A.  E.  HI  10  S.  286  Note  80. 
Die  Emendation  ergiebt  Ol.  88,  3). 

2)  Von  den  gleichnamigen  Archonten  der  Jahre  Ol.  92, 1  und  93,  3  können 
wir  absehen,  denn  Phrynis  ist  nur  ^bis  gegen  Ol.  90  thätig  gewesen',  Bergk 
Ltg.  n  587. 

3)  Das  Scholion  kann  nicht  anders  verstanden  werden  als  so,  dafs  zweierlei 
behauptet  ist,  erstlich:  vor  Phrynis  Auftreten  habe  man  in  Athen  keinen  Zither- 
klang yemommen,  und  dann:  Phrynis  habe  im  Jahre  des  Kallias  den  Preis  er- 
langt. So  hat  auch  Reisch  p.  18  das  Scholion  verstanden,  und  in  gleichem  Sinne 
bemerkt  Bergk,  Ltg.  n  537,  44,  die  Sentenz  teilend,  es  beruhe  ngänog  niQ'aQUai 
auf  einem  Mifsverständnisse,  wSlirend  er  die  andere  Hälfte  des  Überlieferten: 
vi%fiaai  ILxv.  inl  K,  &qx.  als  glaubwürdig  acceptiert. 

4)  Bergk  a.  0.  thut  diese  Frage  nicht;  er  wirft  das  nQ&tog  xtd-agLcai,  tucq' 
'Ad^valoig  beiseite  und  vermutet,  damals  habe  ein  Kitharoden-Agon  am  kleinen 
Feste  bestanden,  der  später  durch  cyklische  Chöre  (Lys.  21,  2)  ersetzt  sei.  Aber 
so  können  wir  uns  nicht  abfinden  mit  dem  Scholion;  es  muTs  versucht  werden 
dem  Entstehungsgrund  des  ng&tog  ni^agiaai  t^uq'  'A(hrivaioig  näher  zu  treten, 
und  der  einzige  Weg  dazu  scheint  mir  der  weiter  im  Text  (in  Übereinstimmung 
mit  Wachsmuth)^ verfolgte,  indem  das  VQ&tog  auf  einen  besondem,  aulsergewöhn- 
liehen  Anlafs,  die  Einweihung  des  neuen  Odeons,  zurückgefilhrt  wird.  Thun 
wir  das,  so  ist  dem  von  Bergk  vermuteten  Bestehen  eines  Agons  am  kleinen 
Feste  der  Boden  entzogen,  denn  Phrynis  ist  dann,  nicht  weil  ein  Agon  be- 
stand, sondern  des  besondem  Anlasses  wegen  am  kleinen  Feste  angetreten. 
—  Auch  die  Annahme  eines  späteren  Ersatzes  des  Agons  durch  cyklische 
Chöre  mifsfällt;  um  eine  Sache  durch  eine  andere  zu  ersetzen  ist  eine  nahe 
Verwandtschaft  der  Sachen  erforderlich,  und  ein  cyklischer  Chor  ist  wesent- 
lich verschieden  von  den  Leistungen  der  Virtuosen  des  Agons,  s.  vorhin  S.  67,  5. 
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zu  gefallen^  weil  zufällig  das  Odeon  um  das  Jahr  81, 1  fertig  war, 
einem  kleinen  Feste  angeschlossen.^) 

D.  GymniBCher  Agon.  Die  Inschriften,  aus  denen  sich  Kunde  von 
dem  Verlauf  des  Agons  gewinnen  läJst,  gehen  zwiefach  auseinander,  wir 
haben  aus  dem  Anfang  des  IV.  Jahrh.  das  Fragment  b  der  o.  S.  65,  2 
erwähnten  Inschrift  CIA  11  n.  965,  enthaltend  etliche  gynmische  Lei- 
stungen und  die  den  ersten  und  zweiten  Siegern  in  Aussicht  gestellten 
Preise;  dazu  jüngere  Fragmente  (meist  aus  dem  11.  Jahrh.,  doch  auch 
aus  dem  Schluls  des  ID.),  die  sich  ein  jedes  auf  eine  stattgehabte 
einzelne  Feier  beziehen  und  neben  der  Leistung  einen  Eigennamen, 
den  des  Siegers,  nennen.  Was  wir  haben,  ist  also  ein  Stück  des 
Programms  aus  älterer,  und  Siegerverzeichnisse  aus  jüngerer  Zeit; 
jenes  verkündet  den  Reichtum  und  Glanz  Athens  und  seines  Hoch- 
festes, diese  befriedigen  die  Ehrsucht  der  siegreichen  Agonisten  durch 
Nennung  ihrer  Namen.  —  Für  den  gynmischen  Agon  kommen  von  den 
Siegerverzeichnissen,  die  CIA  11  2  p.  383—394  vorliegen,  n.  966—968 
und  970  in  Betracht. 

Unter  den  Inschriften  n.  965—968  und  970,  die  wir  für  die  Pan- 
athenäen  benutzen,  ist  keine  die  sich  ausdrücklich  als  panathenäisch 
kund  gäbe.  Es  ist  also  immer  nur  Hypothese,  dafs  die  epigraphisch 
vorliegenden  gymnischen  Spiele  am  Panathenäenfeste  begangen  sind. 
Für  n.  965  b  hat  die  Hypothese  guten  Anhalt.*)  Weniger  sicher  ist 
sie,  wo  es  sich  um  die  Agonen  des  endenden  UI.  und  des  H.  Jahrh. 
handelt.  Die  Herstellung  n.  968  lin.  16  iv  t[ö]^  [^EXevöLvip]  ist 
unsicher.^)  Aus  den  Spielen  selbst  ist  keine  Entscheidung  zu  ge- 
winnen, denn  die  gynmischen  Leistungen  werden  an  beiden  Festen,  den 
Panathenäen  wie  den  Eleusinien,  in  gleicher  Weise  ausgeführt  sein. 


1)  Wachsmuth,  Athen  I  S.  564,  2,  der  das  jtg&tog  nt^aglacci  ebenso  erklärt, 
findet  einen  musischen  Agon  im  Jahre  des  KaUias  81,  1  nicht  glaublich  und 
adoptiert  Meiers  Emendation  inl  KalXi[iM)ix]ov  &qxovxos^  so  dafs  Phrynis  bei 
dem  grofsen  Feste  Ol.  83, 8  auftrat.  Damit  wird  denn  das  Ergebnis  noch  etwas 
hypothetischer  als  es  bei  Belassung  von  inl  KciXkiov  &Qxovtos  ist.  Doch  macht 
es  nicht  viel  aus,  da  an  Sicherheit  des  Ergebnisses  ja  doeh  nicht  zu  denken 
ist;  vgl.  was  Beisch  über  die  Erbauungszeit  des  Odeons  p.  17,  1  hemerkt. 

2)  An  lin.  28 — 25  nvQQtxi'tttats  der  Kolumne  rechts. 

3)  Die  CIA  n  2  p.  892  fftr  n.  969  B  lin.  1  berührte  MögUchkeit  das  Ver- 
zeichnis  auf  die  Eleusinien  zu  beziehen,  gilt  nicht  weniger  für  n.  968.  Die  Her> 
Stellung  'EXivöivüp  ist  in  beiden  Inschriften  dubiös.  Immerhin  bleibt  es  am 
wahrscheinlichsten  die  Inschriften  als  panathenäisch  anzusehen.  —  Dafs  man 
auch  an  die  Theseen  denken  könnte,  werden  wir  später  sehen;  doch  ist  auch 
dieser  Gedanke  abzulehnen.    8.  Theseen. 
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Überschauen  wir  nun  zunächst,  was  die  Inschriften  für  den  Agon 
ergeben. 

Tabelle  I.  Gymnische  Spiele,  wie  sie  im  Anfange  des  IV.  JahrL 
nach  CIA  11  n.  965  b  ausgeführt  wurden,  nebst  den  in  Krügen  Ol 
bestehenden  Preisen: 


Knabei 

i  {7taZ9ss) 

Jünglinge  (&jivttoi). 

1. 

Preis. 

2.  Preis. 

1.  Preis. 

2.  Preis. 

Stadion 

[50]  Krüge. 

10  Krüge. 

Stadion          60  Krüge. 

12  Erttge. 

Pentathlon 

30 

7? 

6      „ 

Pentathlon     40      „ 

8      „ 

Pale 

30 

?? 

6      „ 

Pale               40      „ 

[8]     „ 

Pygme 

30 

97 

6       ;, 

Pygme          [40      „ 

8]     „ 

Pankration 

40 

;; 

8      „ 

[Pankration    50      „ 

10      „     ] 

Spiele 

der 

&vSQsg 

entlÄlt  Fragment  b  nichi     Sie  werden,  der 

Altersfolge  entsprechend,  nach  denen  der  &yivaiov  yerzeichnet  gewesen 
sein,  wie  diese  nach  den  naldeg  verzeichnet  sind. 

Tabelle  11.    Spiele  des  (HI.  und)  11.  Jahrh.  nach  CIA  Hu.  966 
bis  968  und  970: 

Jünglinge. 

Stadion 

Pentathlon 

Pale 

Pygme 

Pankration. 


Knaben. 
Dolichos 
Stadion 
Diaulos 
Pale 
Pygme 
Pankration. 


Männer. 
Dolichos 
Stadion 
Diaulos 
Hippios*) 
Pentathlon 
Pale 
Pygme 
Pankration 
Hoplites. 
Von  den  Siegespreisen,  s.  u.  S.  76,  abgesehen,  sind  wir  für  das 
in.  und  n.  Jahrh.  besser   instruiert   als   für   die   ältere   Zmi,     Aus 
n.  966 — 968  und  970  lassen  sich  sowohl  die  Lebensalter  und  ihre 
Abfolge,^)    als    auch    die    den    einzelnen    Lebensaltem    zugemuteten 
Leistungen  \md  deren  Abfolge')  hinreichend  entnehmen;  was  Tabelle  11 


1)  Statt  ticmov^  n.  966  A  lin.  24  und  n.  968  lin.  8,  findet  sich  n.  970  lin.  36 
lnni%6v. 

2)  Die  Abfolge:  TtcctSeg  &yiveioi,  &vdQ$g  haben  wir  voÜBtändig  in  n.  967  und 
970;  aus  n.  966  A  ergiebt  sie  sieb  folgerungsweise;  stückweise  bestätigt  wird 
sie  durch  n.  966  B  und  968. 

3)  Abweichungen  von  der  in  Tabelle  IE  angegebenen  Ordnung  kommen  nicht 
vor,  wohl  aber  werden  mit^ter  Spiele  vermifst,  die  also  nicht  ausgeführt  sein 
müssen.  —  Die  sechs  Spiele  der  Knaben  finden  sich  vollst9jidig  in  n.  967  und 
970 ;  in  n.  966  A  ist  nur  ein  Teil,  die  drei  letzten,  erhalten.  —  Die  vollständige 
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f&r  das  in.  und  11.  Jahrh.  giebt^  ist  sicher  und  auch  vollständig. 
Das  frühere  Herkommen  angehend^  sind  wir  lediglich  auf  n.  965 
gewiesen^  and  diese  Inschrifk^  so  schatzbar  sie  ist,  bietet  doch  nur 
ein  Stück  des  gymnischen  Agons  dar.  Bei  der  nunmehr  folgenden 
Erörterung  werden  wir  uns  daher  zuerst  mit  den  Spielen  des  III. 
und  n.  Jahrh.  (Tabelle  IL)  beschäftigen^  hoffend  so  auch  etwas  für 
das  fragmentarisch  Torliegende  Programm  des  Agons  älterer  Zeit 
(Tabelle  I)  gewinnen  zu  können. 

Da  die  Altersklassen  und  Eampfarten  ohne  Zweifel  nach  der 
Ordnung,  die  die  Inschriften  zeigen,  in  der  Arena  voi^eführt  wurden, 
so  hat  der  gymnisohe  Agon  des  ID.  und  IL  Jahrh.  mit  dem  Dolichos 
der  Knaben  b^onnen.  Der  Grund  seiner  Voranstellung  ist  wohl 
darin  zu  suchen,  dais  der  lange  Lauf  weniger  anziehend  und  spannend 
war  ab  die  weiter  folgenden  Leistungen;  man  verlegte  ihn  in  die 
Stunden,  wo  das  Publikum  sich  erst  sammelte  und  mancher  noch 
nicht  da  war.  Der,  Waffenlauf  mag  aus  ähnlichen  Gründen  an  den 
Schluls  des  Agons  gelegt  sein,  so  dals  er  vor  sich  ging,  wenn 
mancher  nicht  mehr  da  war.  Der  Dolichos  nun  erscheint  zweimal 
als  An&ngsstück,  er  bildet  die  Spitze  sowohl  des  ganzen  gynmischen 
Agons  als  auch  der  von  den  Männern  ausgeführten  Leistungen.  Dies 
deutet  auf  zwei  Abteilungen.  Die  eine  umfalste  elf  Spiele,  die  der 
Jugend,  die  andere  neun  Spiele  der  Männer.  Wenn  dem  gynmischen 
Agon  zwei  Tage/)  vom  Aufgang  der  Sonne  an,  gewidmet  waren,  so 


Zahl  der  Jünglingsspiele,  fünf,  haben  wir  in  n.  966  A  und  970;  968  giebt  nur 
die  beiden  letzten  Spiele,  die  übrigen  sind  nicht  erhalten;  die  n.  967  bietet  vier 
Spiele,  das  Pentathlon  fehlt,  was  Znfall,  indem  sich  wohl  niemand  zu  dieser 
Eampfart  gemeldet  haben  mag.  —  Die  Leistungen  der  Männer,  neun  Spiele, 
werden  vollständig  angetroffen  in  n.  966 A  und  968;  von  dem  Agon,  auf  den 
sich  n.  966  B  bezieht,  sind  nur  die  vier  letzten  Spiele  erhalten,  dafs  es  Spiele 
der  Männer  waren  lehrt  der  Hoplites.  In  den  Agonen,  von  welchen  n.  967  und 
970  Kunde  geben,  sind  einzelne  EampfEui^en  nicht  vorgekommen;  n.  967  bietet 
nur  sieben  Spiele,  Hippies  und  Pentathlon  fielen  aus;  die  n.  970  enthält  die 
beiden  letzten  Stücke  (Pankration  und  Hoplites)  nicht,  wird  dieselben  aber,  als 
sie  vollständig,  enthalten  haben;  der  Diaulos  dagegen  fehlt  darom,  weil  er  bei 
der  bezüglichen  Panathenäenfeier  von  niemandem  ausgeführt  worden  ist;  die 
Inschrift  bietet  also  statt  sieben,  nur  sechs  Spiele.  —  Das  kleine  Fragment 
eines  gynmischen  Agons  CIA  H  p.  888  Spalte  links  n.  967  läfst  sich  auf  kein  be- 
stimmtes Lebensalter  beziehen. 

1)  Aristid.  Panathen.  p.  147  Jebb  is6vus\uv  6\  di/j  itov  %al  tbv  &y&va  tbv 
yvfivi%6v  ncel  hi  {UtXXov  tbv  vfjg  (tovamfjg  o(>%  BtaaTCa^  ÖQiidiuvov,  &XX*  i(p*  iyii- 
6Tfi  tslsvt&pra  &g  elnetv  t{  iifUg^  xal  ^roXiv  i^  &9X^S  ^cc^Kftdfisvov.  Zu  oi% 
tlidnai  bemerkt  Schol.  C:  ijyovv  oini  iv  ili^  &q^  xal  iii^gq^  \ii>6v^.  Dem  Zu> 
sammenhange  nach  ist  o^»  slatinai  so  viel  wie  ohi  iv  fiuf  4|ii^.  Aristides  also 
sagt,  der  gymnisohe  Agon  komme  nicht  an  Einem  Tage  zu  Ende.    Dem  wird 
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fand  der  Dolichos  in  frühester  Morgenstunde  statt.  Die  Kranzver- 
kündigungen^  welche  inschriftlich  verschiedenen  Hochfesten,  auch  den 
Panathenäen  und  zwar  dem  gynmischen  Agon,  zugewiesen  werden/) 
mögen  nach  Absolviemng  der  Jugendspiele,  mittags  also  oder  abends, 
stattgehabt  haben.*)  —  Es  fällt  auf,  dals  unsere  dem  IQ.  und  11.  Jahrh. 
angehörenden  Verzeichnisse  keinen  Dolichos  und  ebensowenig  einen 
Diaulos  der  Jünglinge  aufweisen.  Allerdings  kann  man  sagen,  daCs 
durch  einen  Jünglings-Dolichos  \md  -Diaulos  die  erste  Abteilung  auf 
nicht  weniger  als  13  Spiele  gekommen  wäre,  und  dafs  die  Jünglinge 
den  Knaben  gegenüber  nicht  benachteiligt  waren,  sofern  zwar  die 
Knaben  für  das  ihnen  einst  zustehende,  inzwischen  entzogene  Pent- 
athlon die  beiden  Läufe  (Dolichos  und  Diaulos)  als  Ersatz  bekommen 
hatten,  dafür  aber  die  Jünglinge  im  Besitz  des  Pentathlons,  eines 
vielseitigen,  höchst  ansprechenden  Spiels,  geblieben  waren,  allein  die 
Versagung  der  beiden  Läufe  bleibt  doch  immer  etwas  unerwartet, 
weil  diese  Leistungen  der  Behendigkeit  nicht  am  wenigsten  für  das 
Jünglingsalter  passen.  Möglich  also,  dafs  die  Behörde  in  diesem  Falle 
von  den  Lebensjahren  absah  und  die  sich  meldenden  Jünglinge  nach 
dem  Befunde  der  Körperentwickelung,  als  jcaldeg  oder  als  ävSQsg 
zuliefe.  Soviel  über  Tabelle  11.  Wir  wenden  uns  nun  dem  Frag- 
ment b  n.  965  und  der  Tabelle  I  zu. 

Am  Ende  des  Fragments  ist  nach  äysyedp  Tcvxty  vix&vti  [AAA  A 
iliipoQfis  iX\a{ov'  [Pill  devtdQai]  mit  Sicherheit  \&yevBiqi  jcayxQatiov 
vi\x&vtL  hergestellt.    Da  sogar  die  xaldsg  des  IV.,  HL.  und  11.  Jahrh. 


am  einfachsten  genügt,  wenn  wir  mindestens  zwei  Tage  für  den  gynmischen 
Agon  annehmen  und,  obschon  eine  Hälfbenteilung  (z.  B.  Vormittag  musisch, 
Nachmittag  gymnisch)  nicht  unmöglich,  von  dem  gynmischen  Biduum  andere 
Agonen  ausschliefsen.  Dem  musischen  Agon,  der  nach  Aristides  mehr  Wieder- 
anfönge  hat,  ist  danach  mindestens  ein  Triduum  zu  geben.  S.  u.  M.  Pro- 
gramm. 

1)  So  heifst  es  CIA  IE  1  p.  219  n.  444  &vayoQsaa[ai  9h  tbv]  cti(pccvov  z/toirv> 
aioDv  XB  t&v  iv  aaxBi  %ttivo\lg  t]Q\ctyqiS]o\i\9  xal  Ilavcc^vaimv  xal  'Elsvatviatv 
xal  ntoXe[iiaUov  to]tg  yv\Lvi%ol9  &y&9iv^  und  ähnlich  in  anderen  Urkunden. 
Häufig  werden  in  der  Formel  blofs  Dionysien,  Panathenäen  und  Eleusinien  ge- 
nannt imd  bleiben  die  Ptolemäen  weg.  (Die  Eranzverk.  blofs  beim  gymn.  Ag. 
der  Pan.  IV  2  n.  264c  beruht  auf  Ergänzung;  auf  dem  Stein  steht  von  nava- 
^voclfov  nichts.) 

2)  Dionys.  Hai.  7,  73  iv  91  tols  9i,ä  {ticov  t&v  &d'lfnuit<ov  XQ^^^^^  ^EXlr^vi- 
n&xaxov  iMtl  %qaxiaxov  &ndvx(ov  id'&v  &ns9sl%wvxOj  ax6(pocvA<ssig  %al  &vaQQija€is 
notoviisvoi'  xiiuaVy  alg  ixlyAov  xohg  kavx&v  sifsgyixag'  mg  'Ad'i^vri<stv  iv  xatg  dio- 
vvcucMilg  iyivsxo  dvaiatg.  Dionys  nennt  von  den  Verkündigungszeiten  Athens 
nur  die  yomehmste;  wir  haben,  was  er  sagt,  aus  den  Inschriften,  s.  vor.  N.,  zu 
ergänzen. 
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das  Pankration  aosfiüirten,  müssen  die  &yivs(,oi,  ebenfalls  als  Pan- 
kratiasten  aufgetreten  sein.  —  Eine  weitere  Leistung  der  &yiv6ioi  kann 
in  n.  965  nicht  ergänzt  werden;  dals  ihre  Leistungen  im  IV.  Jahrh. 
mit  dem  Pankration  schlössen^  folgt  aus  Tabelle  11;  indem  dieser 
Altersklasse  gewifs  nicht  mehr  Spiele  im  IV.  Jahrh.  zustanden  als 
im  ni.  und  11.  —  Wenden  wir  die  aus  Tabelle  11  folgende  Biparti- 
tion  des  gymnischen  Agons  auf  Tabelle  I  an,  so  haben  die  in  n.  965  b 
erhaltenen  Spiele  der  Knaben  und  Jünglinge  einer  und  derselben  Ab- 
teilung angehört.  Es  fragt  sich  nun,  ob  vor  dem  Stadion,  lin.  5 
[ptaidl  6t£\di,ov  [v]LX&vtL^  noch  der  Dolichos  zu  er^nzen  ist  nach 
Anleitung  von  Tabelle  II,  so  dals  die  Anfange  des  Jugendagons  alterer 
und  jüngerer  Zeit  (Dolichos  und  Stadion)  dieselben  waren.  Die  Frage 
ist  zu  verneinen,  weil  lin.  8,  wo  der  Knaben -Diaulos  stehen  müfste, 
das  Knaben-Pentathlon  steht,  ein  Knaben-Diaulos  also  ausgeschlossen 
ist,  von  einem  Dolichos  aber,  dem  kein  Diaulos  folgen  würde,  ab- 
gesehen werden  muls.  Dals  den  xatdsg  des  IV.  Jahrh.  der  längste 
Lauf  (Dolichos)  und-  der  kürzeste  (Stadion)  zustanden,  die  zwischen 
beiden  liegende  Leistung  der  Schnellfüfsigkeit  (Diaulos)  versagt  blieb, 
ist  ganz  unwahrscheinlich.  Einen  Dolichos  ohne  nachfolgenden  Diaulos 
kennen  auch  die  Theseen-Inschriften  nicht,  wo  jener  erscheint,  da  ist 
auch  dieser  anzutreffen.^)  Haben  wir  nun  aber  vor  lin.  5  den  Dolichos 
nicht  zu  er^Lnzen,  so  ist,  da  nur  zwischen  Dolichos  und  Stadion  die 
Wahl  freisteht,  überhaupt  nichts  zu  ei^nzen,  und  mit  Stadion  lin.  5 
hat  der  gymnische  Agon  des  IV.  Jahrh.  begonnen.  Dals  im  IV.  Jahrh. 
der  Stadiodrome  zuerst  in  die  Arena  gerufen  wurde,  ist  bezeugt.^)  — 
Der  in  n.  965  verloren  gegangene  Männeragon  mag  dieselben  neun 
Spiele  enthalten  haben,  welche  Tabelle  11  aus  späteren  Inschriften 
giebt.')  Wenn  diese  Annahme  nicht  täuscht,  so  ist  es  im  IV.  Jahrh. 
mit  den  gynmischen  Spielen  folgendermalsen  gehalten  worden.  Zuerst 
traten  die  xatdas  auf;  sie  hatten  fünf  Spiele,  in  dieser  Abfolge:  ötd- 

1)  Dagegen  bedingt  das  Vorhandensein  eines  Diaulos  nicht  immer  einen 
Dolichos.  Die  Theseen-Inschriften  geben  den  beiden  jüngsten  Lebensaltem  den 
Diaulos  und  das  Stadion;  den  Dolichos  führen  nur  die  älteren  Agonisten  aus. 
—  Dafs  in  n.  970  ein  Dolichos  ohne  Diaulos  vorkommt,  ist  blofser  Zufall.  S. 
o.  70,  8. 

2)  Piaton  (t  Ol.  108,  1  848/7  vor  Chr.)  sagt  in  den  Gesetzen  p.  888  A  <rra- 
Siodgiiiov  dii  n^dnov  6  «ij|^£  iiyXv  Had'dneg  vvv  iv  totg  &y&ai  naganalst.  Die 
Gesetze  sind  Piatons  letztes  Werk. 

8)  Zu  Gunsten  der  Übereinstimmung  des  IV.  Jahrh.  mit  dem  III.  und  n.  in 
Betreff  des  Männer-Agons  kann  man  darauf  hinweisen,  dafs  auch  die  Spiele  der 
&yivHoi  übereinstimmten.  Günstig  ist  auch,  dafs  so  die  beiden  Abteilungen  des 
Agons  älterer  Zeit  auf  10  und  9  Spiele  kommen,  also  fast  gleich  werden. 
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ÖLoVj  Tcivtccd'XoVj  TcdXfj^  Tcvyfiij^  ^ayxQdxiov.  Den  ^aldeg  sclilossen  sich 
die  ayivsLOi,  an  mit  denselben  in  derselben  Ordnung  folgenden  Spielen. 
Diese  2x5  Leistungen  bildeten  die  erste  Abteilung.  Zuletzt  traten 
die  Männer  auf;  ihre  Leistungen  bildeten  die  andere  Abteilung  des 
gynmischen  Agons.  Es  waren  derselben  yermutlich^  wie  im  IIL  und 
n.  Jahrb.,  neun,  die  einander  so  folgten:  1.  d6XL%og^  2.  6tddu)v^ 
3,  ScavXog^  4.  tytjcvos^  &•  xivta^Xov^  6.  xAXri^  7.  ^vyfiij^  8.  TtayxQa- 
ttovj  9.  bnXCtrig. 

Besondere  Aufinerksamkeit  verdient  das  Verhältnis,  in  welchem 
die  Reihe  der  neun  den  Männern  obliegenden  Spiele  zu  der  Fün&ahl 
der  im  III.  \md  11.  Jahrh.  den  Jünglingen,  im  lY.  beiden  Jugend- 
klassen obliegenden  steht,  um  aus  der  längeren  Reihe  die  kürzere 
zu, machen  brauchen  wir  blols  die  Nummern  1,  3,  4,  9,  den  Dolichos, 
den  Diaulos,  den  Hippios  und  den  Hoplites,  zu  streichen.  Es  nehmen 
sich  diese  vier  Eampfarten  aus  wie  Zusätze  und  Zwischensätze,  durch 
welche  ein  zu  Grunde  liegendes  Schema  erweitert  ward.  Li  einer 
gewissen  Vorzeit  muis  auch  den  Männern  weiter  nichts  obgelegen 
haben  als  jene  Fünfzahl  von  Spielen:  Stadion,  Pentathlon,  Pale, 
Pygme,  Pankration,  die  man  bei  einem  Dichter  des  VI.  JahrL  yer- 
einigt  findet,^)  und  in  Betreff  der  Kampfarten  kein  Unterschied  ge- 
wesen sein  zwischen  jüngeren  und  alteren  Agonisten. 

Lebensalter.  Wir  haben  Yorhin  gesehen,  daCs  der  gymnische 
Agon  im  IV.,  IQ.  und  11.  Jahrh.  zwei  der  Anzahl  der  Leistungen 
nach  einigermalsen  gleiche,  den  Eampfarten  nach  ziemlich  yerschiedene 
Abteilungen  hatte,  von  denen  die  erste  den  beiden  Jugendklassen 
Tcaldsg  und  iydvsioi.^  die  andere  den  älteren  Agonisten,  den  RvdQag^ 
zugewiesen  war.  Früher,  und  noch  in  Pindars  Zeit,  hat  man  die 
Jugend  nicht  geteilt,  sämtliche  Agonisten  der  ersten  Abteilung  hielsen 
Tcaldsg.  Auch  unterschieden  sich  die  beiden  Abteilungen  nalSeg  und 
&vdqeg  in  den  Leistungen  nicht,  Art  und  Anzahl  der  Eämpfe  war 
die  gleiche,  das  auf  Stadion,  Pentathlon,  Pale,  Pygme,  Pankration 
lautende  Programm  galt  nicht  blols  den  Tcaldeg^  sondern  ebensosehr 
den  avdQsg^  indem  das  was  unser  .Material  in  der  Reihe  der  neun 
Männerspiele  als  fundamentales  Schema  durchschimmern  lälst,  ehedem 
in  wirklicher  Geltung  war.  —  Wie  nun  die  Athener  früherer  Zeit 
sich  für  ihre  den  hellenischen  Nationalfesten  ebenbürtigen  Panathe- 

1)  Xenophanes  Eleg.  2,  1—6  kJX  d  {ikv  taxvtijtt  nod&v  (Stadion)  vLxriv  tig 
&QOi/to  rj  nsvta^Xsvmv  f  h^a  Jibg  tiiuvog  ytccQ  Ulöcco  (ofjg  iv 'Olvttnljfy  süts  na- 
XaUüVy  rl  Hccl  nviixo94fV7iv  &Xyiv6sa<tav  ixtovy  ths  t6  9sivbv  &sd'Xov  B  nocyngdtiov 
naXiovaiVy  &6toUslv  %*  at^ri  nv^QÖtSQog  tcqocoq&v  %%%, 
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naen  dem  allgeineinen  Herkommen,  welches  nur  zwei  Altersklassen, 
xaldag  und  &vd(f€g^  kannte,  anschlössen,  so  haben  sie  auch  nachmals 
bei  der  Einrichtung  der  *&ydvsiov'  geheüsenen  Jünglingsklasse  und 
der  Abgrenzung  der  drei  Lebensalter,  nichts  Eigenes,  speciell  Attisches 
gesucht,  sondern  sich  den  isthmischen  Bestinmiungen  angeschlossen.^)  — 
Nach  EinfOhrung  des  Unterschiedes  von  Knaben  und  Jünglingen  blieb 
die  Jugend,  wie  aus  n.  965  (IV.  Jahrh.)  zu  ersehen,  bei  ihren  fünf 
Eamp&rten,  nur  dals  dieselben  doppelt,  erst  Ton  den  Knaben,  dann 
von  den  Jünglingen  ausgeführt  wurden,  so  dals  sich  zehn  Leistungen 
ergaben  in  der  ersten  Abteilung.  Dieser  Mehrung  gegenüber  mehrte 
man  nun  auch  die  Leistungen  der  zweiten  Abteilung,  der  Svögeg]  der 
bisherigen  Fün£&ahl  ihrer  Kampfarten  wurden  vier:  Dolichos,  Diaulos, 
Hippios,  Hoplites  zugesetzt.  Ln  ID.  und  11.  Jahrh.  dann  finden  wir 
das  Pentathlon  den  Ejiaben  entzogen,  den  Jünglingen  gelassen;  man 
hatte  also  die  früher  obwaltende  völlige  Übereinstimmung  der  beiden 
Jugendalter,  eine  nachgebliebene  Spur  ihrer  ehemaligen  Verschmolzen- 
heit,  fallen  lassen.  —  Dafe  die  in  Betreff  der  Altersunterschiede  selbst, 
wie  ihrer  Anwendung  abweichende  Anordnung  des  gymnischen  Agons, 
welche  die  Theseen-Ürkunden  (11.  Jahrh.)  zeigen,*)  je  bei  den  Panathe- 
naen  befolgt  worden  sei,  la&t  sich  nicht  nachweisen.^) 


1)  Suidas  T.  ILxpadi/jvccuc  11  2  p.  42  Bemh.  %al  äyatvlietcci  nats  "lud'iua  o6 
(l69'ii,i%aü  Photios)  iCQBüß^BQog  %al  iyivBiog  %al  &viJQ.  Dittenberger,  Syll.  p.  288 
tritt  mit  Grand  fOr  'Icd'iuxaii  ein,  doch  ist  die  Negation  (Soidas)  nicht  zu  ent- 
behren,  also  zn  lesen:  %ccl  &ymviitt€u  natg  'ic^funuA  oi  ngsaß^egog  %xX,  Es  soll 
im  panathenüi sehen  Agon  deijenige  als  nalg  oder  ab  &yivsiog  oder  ab  &vifQ 
gelten,  welcher  nicht  älter  (and  auch  nicht  jünger)  ist  ab  die  nach  isthmbchem 
Herkommen  ab  natdss  oder  als  &yivBMi  oder  iJs  &vSqbs  za  Betrachtenden. 
Dals  die  epigraphisch  vorkommenden  Bezeichnungen:  Ttatdag  JTv^txo^;,  natdag 
'löd'fuxavg^  Tuxtdag  'OUfiiaci%o6g  sich  auf  die  Bestimmung  des  Lebensalters  be- 
ziehen, die  bei  dem  gymnuchen  Agon  der  Pjthien,  bthmien  and  Olympien  galt, 
unterliegt  keinem  ZweifeL  Vgl.  Haussoollier,  Bulletin  V  p.  811  und  in  Bitten- 
bergers  Sjlloge  die  beiden  Nummern  899  und  400. 

2)  In  den  panathen&ischen  Urkunden  erscheint  das  Lebensalter  als  Genus, 
dem  sich  die  Eampfarten  unterordnen  ab  Species.  Umgekehrt  bei  den  Theseen; 
der  Agon  zerfällt  in  Eampfarten,  jede  Eampfeurt  wird  volbtändig  absolviert  von 
den  in  verschiedenen  Lebensaltem  stehenden  Agomsten.  Der  Altersunterschiede 
sind  mehr  und  die  Bezeichnungen  meist  anders  ab  bei  den  Panathenäen.  S. 
u.  Thes. 

8)  Wo  es  sich  um  ebenbürtige  Feste  handelt,  dürfen  wir  allerdings  eine 
gleiche  oder  sehr  ähnliche  Einrichtung  des  gymnbchen  Agons  voraussetzen; 
vgl.  was  o.  S.  69  über  Panathenäen  und  Eleusinien  bemerkt  ist.  Aber  diesen 
hohen,  von  ganz  Hellas  besuchten  Festen  standen  die  Theseen  keineswegs 
gleich;  sie  waren  von  mehr  internem  Charakter  und  schlössen  sich  den  Wün- 
schen und  Bedürfiiissen  der  Stadt  Athen  an,  während  die  Feste  von  allge- 
meinem Ansehn  mehr  hellemsch  ab  attbch  einzurichten  waren.    So  lange  also 
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Wiederholungsfrist.  Wenn  einerseits  überliefert  ist,  dafs  Pisi- 
stratos  Gründer  der  groJsen  Panathenäen  sei,^)  andererseits  die  Stiftung 
des  gymnischen  Agons  der  Panathenäen  in  die  Anfänge  der  pisistrati- 
schen  Tyrannis  gesetzt  oder  ihnen  angenähert  wird,*)  so  ist  von  der- 
selben Sache  die  Bede;  Pisistratos  schnf  die  grolse  Feier  durch 
ZufÜgung  von  Agonen,  deren  die  bisherigen  Panathenäen  entbehrt 
hatten;  vgl.  o.  S.  61.  Die  Frage  also,  wie  oft  der  gynmische 
Agon  begangen  ward,  fällt  zusammen  mit  der  oben  behandelten,  wie 
oft  die  grofsen  Panathenäen  begangen  wurden.  Die  Widerholungs- 
frist  des  gymnischen  Agons  ist  niithin  eine  vierjährige  gewesen  und 
die  Epoche  fiel  in  den  Hekatombäon  jedes  dritten  Olympiadenjahrs.  — 
Suidas  spricht  von  den  Panathenäen,  deren  kleine  Feier  ignorierend, 
als  von  einem  alle  vier  Jahr  eintretenden  Agon,  und  dafs  er  bei 
*Agon'  die  gymnischen  Spiele  im  Auge  hat,  lehrt  der  auf  das  Lebens- 
alter der  gymnischen  Agonisten  bezügliche  Verfolg.*)  —  Ein  gym- 
nischer  Agon  des  kleinen  Festes  kommt  nicht  vor,  auch  nichts  was 
auf  einen  solchen  schlielsen  lielse;  dagegen  sind  Erwähnungen  des 
gymnischen  Agons  der  grofsen  Panathenäen  ziemlich  häufig,  und  zu 
den  direkten  Belegen  kommen  einige  indirekte  hinzu.^) 

Siegespreise.  Von  den  ölgefüllten  ELrügen,  die  den  gynmischen 
Siegern  an  den  Panathenäen  zu  teil  wurden,  wufste  man  schon,  ehe 
aus  CIAII  n.  965  Genaueres  bekannt  war.     Bei  Pindar  heüjät  es  von 


nicht  bestimmt  nachgewiesen  ist,  dafs  die  Modalitäten  des  gynmischen  Agons 
der  Theseen  auch  bei  den  Panathenäen  üblich  wurden,  dürfte  es  mifslich  sein 
aus  den  Theseen-Inschrifben  etwas  für  die  Panathenäen  zu  entnehmen;  nichts 
hindert  zu  glauben,  dafs  das  Programm  des  m.  und  11.  Jahrh.  (o.  S.  70, 
Tab.  n)  das  ganze  IE.  Jahrhundert  hindurch  und  noch  darüber  hinaus  in  (Gel- 
tung blieb. 

1)  Schol.  Aristid.,  s.  o.  54,  1. 

2)  Wenn  Pisistratos  nicht  erst  560  vor  Chr.,  sondern  schon  568  (vgl.  M.  Erd- 
mann, Athenerstaat  S.  39  Note)  zur  Tyrannis  gelangte  und  im  Anfang  seiner 
Tyrannis  den  Agon  einrichtete,  so  kann  der  erste  gymnische  Agon  der  Pana- 
thenäen Ol.  54,  8  vor  Chr.  562/ L  angesetzt  werden.  Mit  Eusebios  stimmt  dieser 
Ansatz  nicht.  Die  eusebianischen  Ansätze  (Fischer,  Zeittafeln  S.  131  f.)  lauten 
auf  frühere  Jahre;  Reisch,  De  musicis  Gr.  certamin.  p.  10  und  schon  Fischer  a.  0., 
entscheiden  sich  für  Ol.  53,  3  vor  Chr.  566/5. 

3)  An  der  vorhin  S.  75,  1  citierten  Stelle  heifst  es:  Uavad^vaia äystai 

dh  6  &ya>v  dtä  nivts  h&v'  xal  &y(ovltsxai  nalg  'lad'iuüoi)  oi  yCQeaßvtSQog  «al 
äyiveiog  xal  &vrJQ. 

4)  navccdnivccimv  t&v  fisydXoav  tm  yv{Lvi%^  &y&viy  CIA  II  n.  254,  831,  728  A; 
etwas  anders  formiert  pem.]  18,  116,  [Hippokr.]  Foes.  11 1291  (Meier,  A.  E.  m  10 
S.  288).  —  CIA  IV  2  p.  255  n.  1305  c  Äcvoxlijg  ^alSag  nd\lriv]  ivL%a  nava^if^aut 
xa  /t€[yaXa].  —  Kallias*  Sieg  an  den  grofsen  Panathenäen,  CIA  In.  419,  ward 
verm.  im  gymnischen  Agon  erlangt.  —  I\){i,vactaq%Blv  bei  den  grofsen  Pana- 
thenäen CIA  n  n.  1181,  1229;  vgl.  Hypothesis  Demosth.  21. 
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dem  Ringer  Theaos  aus  Argos,  der  zwei  panathenäische  Preise  gewann, 
daCs  *Athen  ihn  am  weihevollen  Feste  (den  Panathenäen)  zweimal  mit 
Mnsik  und  Gesang  gefeiert  habe  und  die  Frucht  der  Olive  in  ge- 
brannter Erde,  in  zierlichem  Vasenverschlufe,  zu  Heras  mannhaftem 
Volke  (nach  Argos)  gewandert  sei/^)  Von  der  Piumiierung  mit  Ol 
spricht  auch  Aristoteles,  s.  o.  66, 1. 

Was  sich  nach  Anleitung  von  n.  965  ergiebt  ist  bereits  oben 
dargelegt.^  Von  den  Zahlangaben  beruht  die  Hälfte  auf  vollständig 
erhaltenen  Ziffern;  die  Ziffern  der  anderen  Hälfte  sind  teilweise  oder 
ganz  verloren  infolge  der  Beschädigung  des  Steins.  Trotzdem  können 
sämtliche  zwanzig  Zahlangaben  für  sicher  gelten,  weil  die  Herstellung 
nicht  blöfs  durch  den  Umfang  der  Lücken,  sondern  auch  durch  das 
Verhältnis  der  Preise  unter  einander  gestützt  wird;  der  erste  Preis 
ist  fünftnal  so  grofe  als  der  zweite')  und  der  äyivecog  erhält  als 
erster  Sieger  zehn  Klrüge  mehr  als  der  jcalg.  —  Für  die  Wert- 
bestimmung können  wir  ausgehen  von  CIAH  1  p.  389  und  631,  indem 
diese  Inschrift  und  n.  965  aus  derselben  Zeit,  c.  OL  100  vor  Chr. 
380  folg.,  stammen.  Das  Öl  kostete  damals  12  Drachmen  den  Erug.^) 
Der  höchste,  in  60  B^rügen  bestehende  Preis  hatte  also  den  Wert 
von  720  Dr.,  der  niedrigste,  sechs  B^rüge,  den  von  72  Dr. 

Die  hohen  Preise  im  Stadion,  welches  doch  keine  schwierige 
Leistung  war,  können  auffallen.  Vielleicht  liegt  die  Ursache  darin, 
dalB  diese  Kampfart  beliebt  war  und  sich  besonders  viele  meldeten. 
Durch  die  Menge  der  Bewerber  wurde  der  Sieg  nicht  wenig  er- 
schwert, indem  die  Stadiodromen  zuerst  in  Abteilungen  (Quatemen) 
zu  certieren  hatten  und  die  Abteilungssieger  dann  aufs  neue  antraten. 
S.  u.  S.  83. 

Die  Totalsumme  der  Krüge  Öl,  welche  das  uns  in  n.  966  frag- 
mentarisch vorliegende  Programm  des  IV.  Jahrh.  ergab,  kann  auf  etwa 


1)  Pindar,  Nem.  10,  33—86. 

2)  S.  70,  Tab.  I.  Elammem  sind  in  der  Tabelle  nur  da  gesetzt,  wo  alle 
ZiGfem  auf  Ergänzung  beruhen. 

3)  In  Solons  Zeit  galt  ein  Ochs  5  Drachmen,  das  fanfTache  des  Schafes, 
Plutarch  Solon  23;  Böckh,  St.-H.'  I  S.  94.  Möglich  dafs  man  von  diesem  Wert- 
yerbältnisse  ausging;  im  Athenadienst  waren  Doppelopfer,  die  in  Rind  und 
Schaf  bestanden,  herkömmlich.  Im  hippischen  Agon  indes  ist  das  Verhältnis 
Yon  6  zu  1  ebenso  oft  vernachlässigt  als  beobachtet. 

4)  In  n.  631  kommt  ly,  Obol  als  Preis  von  8  Kotylen  öl  vor.  Ein  Ampho- 
reus  «=  Metretes  hat  144  Kotylen,  ist  mithin  12  Drachmen  wert.  Vgl.  Böckh, 
St-H.«  I  S.  117  und  126.  —  Zweihundert  Jahre  später  war  auf  Dolos  das  öl 
teurer,  der  Metretes  kostete  durchschnittlich  16  Dr.  S%  Obol.  S.  Bulletin  VI 
p.  28 — 24.    (Rechn.-Urk.  Archen  Demares  c.  180  vor  Chr.). 
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1300  geschätzt  werden^^)  was  für  jede  der  in  Betracht  kommenden 
Ernten  325  macht. 

In  älterer  Zeit  kam  das  Preisol  ansschlielslich  Ton  den  der  Athena 
heiligen  Olivenbäumen  des  Staates^  den  Morien^^)  die^  über  ganz  Attika 
verstreut,  neben  profanen,  in  PriTatbesitz  befindlichen  auf  den  Grund- 
stücken angetroflfen  wurden.')  Wodurch  sie  sich  von  den  profanen  unter- 
schieden, ist  nicht  überliefert.*)  Der  Areopag,  der  sie  zu  inspicieren 
hatte,  schickte  jährlich  seine  Aufseher  und  bekümmerte  sich  sogar 
allmonatlich  um  die  heiligen  Bäume  ;^)  wer  einen  heiligen  Baum  zer- 
stört hatte,  ward  peinlich  verfolgt  und  am  Leben  gestraft.^)  Die 
Administration  der  Morien  und  ihres  Ertrages  lag  ganz  in  öffent- 
lichen Händen;  der  Staat  erntete  und  verkaufte  das  Öl  mit  Aus- 
nahme  des   zur  Prämiierung  bestimmten.^)     Aulser   den  siegreichen 


1)  Setzen  wir  die  ersten  Preise  der  &v9qb9  folgendermafsen  an:  Dolichos 
40  ErOge,  Stadion  70,  Diaulos  40,  Hippies  40,  Pentathlon  50,  Pale  50, 
Pjgme  50,  Pankration  60,  Hoplites  40,  so  erhalten  wir  440;  die  zweiten 
Preise  betrugen  y^  davon,  88;  zusammen  528.  Dazu  die  492  Krüge  der 
natdsg  und  &yivuoi  giebt  1020.  Die  in  dem  Fragment  erhaltenen  hippischen 
Preise,  zusammen  295  Krüge,  sind  vielleicht  unvollständig.  Danach  sind 
für  den  gymnischen  und  hippischen  Agon  wenigstens  1020-)-295  ===  1315  fij-fige 
erforderlich  gewesen.    Sauppe,  De  inscr.  Panathen.  p.  4  stellt  1200  KrOge  als 

MiwimnTn   auf. 

2)  Suidas  n  1  p.  881  Bemh.  t.  hoqUci'  ilalai  U^al  Tfjg  'A^v&g,  ii  &v  rb 
Ulaiov  §ncc&Xov  idl9oto  tolg  vin&ci  ric  IlecvctdifvauK'  i^eccv  61  nQ&tai  ifi'  tbv 
&ifi9'iibv  al  {LStafpv^ilöai  i%  ir^ff  k%Qon6XB(og  slg  'A%a9rnUav.  Vgl.  die  Scholien 
zu  Aristoph.  Wölk.  1006.  Aus  Aristoteles'  'A9:  Tlol.  60  scheinen  Suidas  und  die 
Scholiasten  zu  Aristoph.  a.  0.  nicht  geschöpft  zu  haben. 

8)  Lys.  1,  7  inictaa^s  6h noUicc  iv  inslvqt  t^  X9^9  Baüia  öwt»  ISUctg 

%al  iioqIccis  iXaUctg,  —  Bauchenstein,  Einlei t.  zu  Lys.  7  bemerkt  treffend,  dafs 
die  Morien  auf  den  PrivatgrHndstücken  als  Servitute  lasteten. 

4)  Die  Morien  waren  wohl  im  allgemeinen  sehr  alte  Bäume  mit  gewaltiger, 
oft  seltsamer  Stammentwicklung,  FelsblOcken  ähnlich,  aus  deren  Spalten  sich 
laubreiches,  frisches  Gebüsch  erhebt;  s.  Jul.  Schmidt,  Beitr.  z.  phys.  €^gr.  von 
Gr.  S.  289.  Heutzutage  findet  man  den  FuCs  des  Olivenstammes  oft  mit  einem 
niederen  Erdwall  zum  Behuf  der  Bewässerung  umzogen;  ebendas.  S.  291.  Im 
Altertum  wird  das  nicht  anders  gewesen  sein;  die  iioqUc  hiefs  daher  auch  <npi6g, 
Harpokr.  p.  165  Bekk.  att%bv  Siy  &g  ioMi^  %al  iioqUcv  6voiutiov€i  tiiv  a^nfir. 
Besonders  passend  war  der  Ausdruck  ari%6gy  wo  die  Beste  einer  uralten,  keinen 
ordentlichen  Stamm  mehr  zeigenden  Olive  erst  durch  die  Umwallung,  welche 
die  Höcker  und  Knorren  und  das  noch  immer  hervorspriefsende  Gebüsch  ein- 
hegte, als  Ein  Baum  erkannt  wurden.  Die  Privatbäume  mögen  weniger  sorg- 
fältig umwallt  gewesen  sein,  nämlich  so  dafs  derselbe  Erdring  viele  Bäume  um- 
faiste  und  nicht  jeder  einzelne  Baum  umwallt  war. 

5)  Lys.  7,  25.  —  Dafs  der  Staat  auch  die  profisuien  Bäume  schützte,  sehen 
wir  aus  Dem.  43,  71. 

6)  Aristot.  'A».  Hol.  60,  2. 

7)  Aristoteles  a.  0.  nq^t^Qo^  ^*   initUi  xbv .  naQnbv  i)  n6Ug,     Auf  das  Ol, 
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Agonisten  war  kein  Privatmann  in  der  Lage  Morienöl  verkaufen  zu 
können.^)  Einst  also  hat  Athena  ihre  panathenäischen  Sieger  aus 
dem  Ertrage  der  ihr  geheiligten  Baume  belohnt^  ähnlich  wie  Demeter 
an  den  Eleusinien  Preise  von  dem  Eom  bewilligte^  das  auf  der 
'PuqCuj  dem  Felde  der  Gottin,  geemtet  worden  war.  Soviel  über 
das  Herkommen  der  älteren  Zeit.^) 

In  der  späteren  (aristotelischen)  Zeit  wurden  die  ganzen  Grund- 
stücke in  Betracht  gezogen  und  den  Besitzern  eine  Quote  auferlegt.') 
Es  beruhte  dieselbe  auf  einer  ehedem  stattgehabten  Zählung  und  der 
dieser  entsprechenden  Einschätzung  des  Grundstücks,  war  also  eine 
nicht  sowohl  von  den  einzelnen  Morienstämmen,  als  vielmehr  vom 
ganzen  Grundstück  zu  leistende  Abgabe;^)  d.  h.  man  kümmerte  sich 
weiterhin  nicht  darum,  ob  die  Morien  noch  alle,  wie  zur  Zeit  der 
Einschätzung,  vorhanden  waren,  und  der  etwa  geänderte  Bestand  der 
Morien  änderte  die  Abgabe  nicht.  Auf  letzteren  Fall  wird  das  be- 
zügUche  Gesetz  keine  Rücksicht  genommen,  sondern  so  gelautet  haben, 
als  seien  die  Morien  unverzüglich.  Auch  wird  im  Gesetze  vor- 
geschrieben worden  sein,  der  Besitzer  solle  die  Ölquote  aus  dem  Er- 
trage der  Morien,  nicht  aus  dem  seiner  Privatbäume  entrichten,  eine 
Vorschrift,  der  zunächst  von  gewissenhaften  Grundbesitzern  nach- 
gekommen sein  kann,  die  aber  ohne  Zweifel  bald  ignoriert  und 
vergessen  ward.^)     Der  Grundbesitzer  hatte  für  jede  der  auf  seinem 


welches  in  Händen  des  Staates  blieb  und  nicht  verkauft,  sondern  vergabt  ward, 
hat  Aristoteles  keine  Rücksicht  genommen;  einen  grofsen  Bruchteil  der  gesamten 
Morienemte  kann  es  nicht  ausgemacht  haben. 

1)  Was  Schol.  Find.  Nem.  10,  64  sagt:  o^  Moti  dl  iiaymy^  iXaLov  i$  'Ad-ri- 
v&9y  si  (lii  totg  vimStci  dürfte  zu  beschränken  sein  auf  Priva^ersonen  und  das 
Morienöl;  dann  tri£ft  es  zu  fcLr  die  ältere  Zeit.  Einen  andern  Sinn  entnahm 
Böckh  St.-H.'  n  S.  54e;  die  Sieger,  meinte  er,  hatten  für  das  gewonnene  öl 
freie  Ausfuhr. 

2)  Zwei  Zeiten  nach  Aristoteles  a.  0.  Die  eine  ist  die  des  Autors 
(t  Ol.  114,  3);  auf  die  andere  wird  mit  nQ^tSQoVf  s.  S.  70,  als  auf  eine  frühere 
hingewiesen. 

8)  Aristot.  a.  0.  sUsitQdtvH  dl  tohg  tä  xtoifUc  nsntruUvovs  iv  ols  al  noglai, 

fUtlw  6  &Q%mv  %tX. xb  yicQ  U[cciov]  &7cb  toü  nti^narog,  oix  &nb  x&v  crrfU- 

%&v  inti  rf  n6Ui,.  Früher  Imtte  der  Staat,  je  nachdem  der  Ertrag  reichlicher 
oder  spärlicher  ausfiel,  bald  viel,  bald  weniger  von  seinen  Morien  geemtet. 
Unter  drei  Emtejahren  pflegt  ein  sehr  gutes  zu  sein,  die  beiden  anderen  sind 
mittelmäfsig  oder  schledit;  v.  Heldreich,  Jahreszeiten  S.  574.  Nach  dem  neuen 
Modus  ging  immer  dasselbe  Quantum  ein. 

4)  In  den  N.  8  citierten  Worten  heifst  es  sehr  bestimmt,  das  Deputatöl  stehe 
der  Stadt  von  dem  Olgut,  nicht  von  den  einzelnen  Morienstämmen,  oim  &nb 
X&9  axsXtx&Vf  zu. 

5)  Wenn  es  bei  Aristoteles  a.  0.  von  dem  jüngeren  Modus  heifst:  üvlli- 
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1300  geschätzt  werden,*)  was  för  jede  der  in  Betracht  kommenden 
Ernten  325  macht. 

In  älterer  Zeit  kam  das  Preisol  ausschlieiblich  von  den  der  Athena 
heiligen  Olivenbäumen  des  Staates,  den  Morien,^)  die,  über  ganz  Attika 
verstreut,  neben  profanen,  in  Privatbesitz  befindlichen  auf  den  Grund- 
stücken angetroflfen  wurden.')  Wodurch  sie  sich  von  den  profanen  unter- 
schieden, ist  nicht  überliefert.*)  Der  Areopag,  der  sie  zu  inspicieren 
hatte,  schickte  jährlich  seine  Aufseher  und  bekümmerte  sich  sogar 
allmonatlich  um  die  heiligen  Bäume  j'^)  wer  einen  heiligen  Baum  zer- 
stört hatte,  ward  peinlich  verfolgt  und  am  Leben  gestraft.^)  Die 
Administration  der  Morien  und  ihres  Ertrages  lag  ganz  in  öflfent- 
lichen  Händen;  der  Staat  erntete  und  verkaufte  das  öl  mit  Aus- 
nahme  des   zur  Prämiierung   bestimmten.^)     AuJser   den  siegreichen 


1)  Setzen  wir  die  ersten  Preise  der  ävS^sg  folgendermafsen  an:  Dolichos 
40  Krüge,  Stadion  70,  Dianlos  40,  Hippies  40,  Pentathlon  60,  Pale  50, 
Pygme  50,  Pankration  60,  Hoplites  40,  so  erhalten  wir  440;  die  zweiten 
Preise  betragen  y^  davon,  88;  zusammen  528.  Dazu  die  492  Krüge  der 
natdsg  und  iyivBioi  giebt  1020.  Die  in  dem  Fragment  erhaltenen  hippischen 
Preise,  zusammen  295  Krüge,  sind  vielleicht  unvollständig.  Danach  sind 
für  den  gymnischen  und  hippischen  Agon  wenigstens  1020-{-295  «»  1815  Krüge 
erforderlich  gewesen.  Sauppe,  De  inscr.  Panathen.  p.  4  stellt  1200  Kruge  als 
Minimum  auf. 

2)  Suidas  11  1  p.  881  Beruh,  v.  iio^Lar  iXatat  is^al  tfjg  'AdTiv&g,  i£  c^  rb 
iXaiov  §7Ucd'Xov  idldoTo  toZg  vi%3t9i  tcc  Jlavcc^vccuc'  ^cav  dh  nQö^cci  ip'  xbw 
&Qid'ii6v  al  ittcaqyod'staai,  i%  tilg  &7iQ07e6Xs<og  slg  'A%a8rnduv.  Vgl.  die  Schollen 
zu  Aristoph.  Wölk.  1006.  Aus  Aristoteles'  'A^:  JIoX.  60  scheinen  Suidas  und  die 
Scholiasten  zu  Aristoph.  a.  0.  nicht  geschöpft  zu  haben. 

8)  Lys.  7,  7  inüttaö^s  dh noUcc  iv  iiuLvtp  t^  XQ6vqt  daaia  Spt«  ISUctg 

%al  iLOQiaig  iXalaig*  —  Bauchenstein,  Einleit.  zu  Lys.  7  bemerkt  treffend,   dafs 
die  Morien  auf  den  Privatgmndstücken  als  Servitute  lasteten. 

4)  Die  Morien  waren  wohl  im  allgemeinen  sehr  alte  Bäume  mit  gewaltiger, 
oft  seltsamer  Stammentwicklung,  Felsblöcken  ähnlich,  aus  deren  Spalten  sich 
laubreiches,  frisches  Gebüsch  erhebt;  s.  Jul.  Schmidt,  Beitr.  z.  phys.  Geogr.  von 
Gr.  S.  289.  Heutzutage  findet  man  den  Fufs  des  Olivenstammes  oft  mit  einem 
niederen  Erdwall  zum  Behuf  der  Bewässerung  umzogen;  ebendas.  S.  291.  Im 
Altertum  wird  das  nicht  anders  gewesen  sein ;  die  iioqUc  hiefs  daher  auch  itri%6gy 
Harpokr.  p.  165  Bekk.  <ni%bv  8i^  &g  ioms,  %al  (toglocp  dvondtovai  tijv  ccMjp. 
Besonders  passend  war  der  Ausdruck  <n]x<$(,  wo  die  Reste  einer  uralträ,  keinen 
ordentlichen  Stamm  mehr  zeigenden  Olive  erst  durch  die  ümwallung,  welche 
die  Höcker  und  Knorren  und  das  noch  immer  hervorspriefsende  Gebüsch  ein- 
hegte, als  Ein  Baum  erkannt  wurden.  Die  Privatbäume  mögen  weniger  sorg- 
fältig umwallt  gewesen  sein,  nämlich  so  dafs  derselbe  Erdring  viele  Bäume  um- 
faJBte  und  nicht  jeder  einzelne  Baum  umwallt  wax. 

5)  Lys.  7,  25.  —  Dafs  der  Staat  auch  die  profanen  Bäume  schützte,  sehen 
wir  aus  Dem.  48,  71. 

6)  Arifltot.  'A».  IIoX,  60,  2. 

7)  Aristoteles  a.  0.  nQ&cBQov   9^   inAUi  tbviucQnöv  ii  n6Xig,     Auf  das  Ol, 
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Agonisten  war  kein  Privatmann  in  der  Lage  Morienöl  verkaufen  zu 
können.^)  Einst  also  hat  Athena  ihre  panathenäischen  Sieger  aus 
dem  Ertrage  der  ihr  geheiligten  Bäume  belohnt^  ähnlich  wie  Demeter 
an  den  Eleusinien  Preise  von  dem  Korn  bewilligte,  das  auf  der 
^PocQÜCj  dem  Felde  der  Göttin,  geemtet  worden  war.  Soviel  über 
das  Herkommen  der  älteren  Zeii^) 

In  der  späteren  (aristotelischen)  Zeit  wurden  die  ganzen  Grund- 
stücke in  Betracht  gezogen  und  den  Besitzern  eine  Quote  auferlegt.') 
Es  beruhte  dieselbe  auf  einer  ehedem  stattgehabten  Zählung  und  der 
dieser  entsprechenden  Einschätzung  des  Grundstücks,  war  also  eine 
nicht  sowohl  von  den  einzelnen  Morienstämmen,  als  vielmehr  vom 
ganzen  Grundstück  zu  leistende  Abgabe;^)  d.  h.  man  kümmerte  sich 
weiterhin  nicht  darum,  ob  die  Morien  noch  alle,  wie  zur  Zeit  der 
Einschätzung,  vorhanden  waren,  und  der  etwa  geänderte  Bestand  der 
Morien  änderte  die  Abgabe  nicht.  Auf  letzteren  Fall  wird  das  be- 
zügliche Gesetz  keine  Rücksicht  genommen,  sondern  so  gelautet  haben, 
als  seien  die  Morien  unverj^glich.  Auch  wird  im  Gesetze  vor- 
geschrieben worden  sein,  der  Besitzer  solle  die  Ölquote  aus  dem  Er- 
trage der  Morien,  nicht  aus  dem  seiner  Privatbäume  entrichten,  eine 
Vorschrift,  der  zunächst  von  gewissenhaften  Grundbesitzern  nach- 
gekommen sein  kann,  die  aber  ohne  Zweifel  bald  ignoriert  und 
vergessen  ward.**)     Der  Grundbesitzer  hatte  für  jede  der  auf  seinem 


welches  in  Händen  des  Staates  blieb  und  nicht  verkauft,  sondern  vergabt  ward, 
hat  Aristoteles  keine  Rücksicht  genommen;  einen  grofsen  Brachteil  der  gesamten 
Morienemte  kann  es  nicht  ausgemacht  haben. 

1)  Was  Schol.  Find.  Nem.  10,  64  sagt:  o^x  isti  dl  i^ccyay/ii  iXalov  i$  'Ad-ri- 
v&9y  ü  ft^  Totg  vi%&ci  dürfte  zu  beschränken  sein  auf  Priva^ersonen  und  das 
Morienöl;  dann  tri£ft  es  zu  fcLr  die  ältere  Zeit.  Einen  andern  Sinn  entnahm 
Böckh  St.-H.«  n  S.  64e;  die  Sieger,  meinte  er,  hatten  für  das  gewonnene  öl 
freie  Ausfuhr. 

2)  Zwei  Zeiten  nach  Aristoteles  a.  0.  Die  eine  ist  die  des  Autors 
(t  Ol.  114,  8);  auf  die  andere  wird  mit  nQ^tSQov^  s.  S.  70,  als  auf  eine  frühere 
hingewiesen. 

8)  Aristot.  a.  0.  slönodttsi,  dl  t<Afg  tcc  xohqUc  xaxtruUvovs  iv  olg  al  itogloci 

fialp  6  &^%m9  %xX, xb  yicQ  U[ccuov]  &nh  toü  xTij^aroff,  o^  &jt6  t&v  atsU- 

%&9  im  xf  n6Ui,  Früher  hatte  der  Staat,  je  nachdem  der  Ertrag  reichlicher 
oder  spärlicher  ausfiel,  bald  viel,  bald  weniger  von  seinen  Morien  geemtet. 
Unter  drei  Emtejahren  pflegt  ein  sehr  gutes  zu  sein,  die  beiden  anderen  sind 
mittelmäfsig  oder  schlecht;  v.  Heldreich,  Jahreszeiten  S.  674.  Nach  dem  neuen 
Modus  ging  immer  dasselbe  Quantiun  ein. 

4)  In  den  N.  8  citierten  Worten  heilst  es  sehr  bestimmt,  das  Deputatöl  stehe 
der  Stadt  von  dem  Olgut,  nicht  von  den  einzelnen  Morienstömmen,  oim  &nh 
xAp  6XBXs%&Vy  zu. 

6)  Wenn  es  bei  Aristoteles  a.  0.  von  dem  jüngeren  Modus  heifst:  cvXki- 
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Lande  befindlichen  oder  befindlich  gewesenen  Morien  eine  Quote  und 
auCserdem  ohne  Zweifel  noch  ein  Pachtgeld  zu  entrichten.  Die  Quote 
war  auf  1%  Kotylen  per  Stamm  festgestellt  worden.^)  —  Vorlaufig 
nun  wird  auch  nach  dem  Aufkommen  des  jüngeren  Modus  der  be- 
sondere Schutz  der  Morien  durch  den  Areopag,  die  peinliche  Ver- 
folgung derer,  die  sie  geschädigt,  fortbestanden  haben,  da  die  Morien 
doch  immer  heilige  Bäume  blieben.  Allein  im  Laufe  der  Zeit  gestaltete 
sich  die  Sache  so,  dals  zwar  das  den  Areopag  zu  strengem  Ein- 
schreiten anhaltende  Gesetz  fortbestand,  wenigstens  nicht  aufgehoben 
ward,  aber  die  peinliche  Verfolgung  aufhörte.*)  Dem  materiellen  Sinn 
jüngerer  Zeiten  genügte  es  die  Quote  zu  erhalten,  mochte  sie  von 
heiligen  oder  profanen  Bäumen  herrühren,  und  auch  nach  dem  Noch- 
Yorhandensein  der  ursprünglichen  Morienzahl  ward  nicht  mehr  gefragt, 
weil  die  Quote  auch  bei  verringerter  Zahl  dieselbe  blieb;  warum  sollte 
man  die  Morien,  auf  welche  es  nicht  mehr  ankam,  noch  so  ernstlich 
schützen?  —  Das  weitere  Verfahren  beschreibt  Aristoteles  so.  *Hat 
der  Archon  das  in  seinem  Jahre  gewonnene  Deputatöl  beisammen, 
so  liefert  er  es  auf  die  Burg  an  die  Schatzmeister  und  nimmt  seinen 
Platz  im  Areopagiten-Rat  nicht  eher  ein  als  bis  er  alles  geliefert  hat.') 
Die  Schatzmeister  bewahren  das  vom  Archon  empfangene  Öl  auf  der 
Burg  bis  zur  Zeit  des  (grofsen)  Panathenäenfestes.  Ist  das  Fest  da^ 
so  händigen  sie  das  erforderliche  Quantum  den  Athlotheten  ein  und 


ystai  Sl  xb  HXaiov  &nb  x&v  iioQi&v  'das  den  agonistischen  Siegern  auszuteilende 
Preisöl  kommt  von  den  Morien',  so  stimmt  das  mit  dem  vermuteten  Wortlaute 
des  Gesetzes,  welches  wirkliches  Morienöl  ftlr  die  Sieger  verlangte.  —  Eine  alle 
Ölbäume  treffende  Steuer  ist  also  in  der  jüngeren  Zeit  nicht  eingeftlhrt  worden, 
obwohl  man  schon  im  V.  Jahrh.  an  eine  solche  gedacht  hat,  CIA  IV  p.62n.  27  b 
(Lampons  Vorschlag),  und  die  Erklärung  des  Namens  hoqUci  bei  dem  Scholiasten 
zu  Aristoph.  Wölk.  1005  diic  tb  ndvxa  &v9'Qaiieov  %8%trifiivov  iXalag  &vccy%diBad'ai 
liiQog  XI  TcaQ^xBtp  Big  xä  Ilavad^vaux  %tX.  auf  eine  allgemeine  Steuer  zu  führen 
scheint.  —  Um  far  jedes  Jahr  325  Metreten  öl,  s.  o.  S.  78  aus  der  Quote, 
s.  folgende  Note  zu  erhalten,  sind  31 200  Morien  nötig.  Der  Privatbäume 
müssen  viel  mehr  gewese  n  sein;  im  heutigen  Atüka  gab  es  nach  einer  im 
Jahre  1873  angestellten  Zählung  141  998  Ölbäume;  v.  Heldreich,  Jahresz.  S.  578. 
Setzen  wir  diese  Sunmie  auch  im  Altertum  voraus,  was  freilich  nur  annähernd 
geschehen  kann,  so  erhellt,  dafs  nicht  alle  Ölbäume  quotenpflichtig  gewesen 
sein  können. 

1)  Aristot.  a.  0.  xf^L*  i^LtvLoxiUa  &nb  xoii  cxsX^x^^S  ixdmov. 

2)  Aristot.  a.  0.  ii  ol  dh  xb  fXaiov  6  xb  x^^Q^ov  nsTixrntivog  itnotivBi^  b  n^p 
v6iLog  iaxivy  ^  9\  yL^icig  xaxaXilvxai. 

3)  Der  Rat  auf  dem  Areopag  wurde  besetzt  mit  den  abgehenden  Archonten, 
die  ihr  Amt  untadelhafb  verwaltet  hatten;  Hermann,  Staatsalt.  §  109  und  Kenyon 
zu  Aristot.  'A».  TloX.  60,  8. 
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diese  wieder  teilen  davon  ans  an  die  siegreichen  Wettkämpfer/^)  Von 
der  Ansteilnng  abgesehen,  wiederholte  sich  dies  so  in  jedem  der  vier 
den  grolsen  Panathenäen  vorangehenden  Jahre  vom  Winter  an.  Die 
Olivenemte  findet  in  den  Monaten  November  bis  Januar  statt,^)  und 
die  aufgelesenen  und  eingesammelten  Früchte  müssen  gleich  geprefst 
werden.')  Der  Archen  fing  also  schon  im  Beginn  des  plejadischen 
Winters  an  die  Quote  einzuholen,  doch  mochte  es  oft  lange  dauern, 
bis  er  sie  voUstandig  zusammen  hatte.^)  —  Die  Preisgefälse  angehend, 
bemerkt  Aristoteles,  es  liege  den  Athlotheten  ob  sie  Hand  in  Hand 
mit  dem  Rate  anfertigen  zu  lassen.^)  Die  Athlotheten  haben  im 
Laufe  ihres  Quadrienniums  viermal  für  Erüge  sorgen  müssen;  die 
Krüge  muisten  alljährlich  zum  Winter  fertig  sein  und  parat  stehen 
zur  Au&ahme  des  Preisols.*) 

Die  in  Öl  bestehenden  PnLmien  mag  Pisistratos  gleich  bei  Stif- 
tung der  gr.  Agonen  miteingeführt  habend) 

unter  den  panathenäischen  Preiskrügen,^)  die  uns  erhalten,  giebt 
es  einige,  auf  denen  der  Archon  genannt  wird,  die  mithin  aus  einem 
bestimmten  Jahre  datiert  sind.    Die  Mehrzahl  bezieht  sich,  wie  die 

1)  Aristot.  'A^.  noX.  60,  8. 

2)  Th.  von  Heldreich,  Jahresz.  S.  674. 

8)  Victor  Hehn,  Eulttupfl.^  S.  96  *die  eben  gereiften  Früchte  müssen  Stück 
f^  Stück  mit  der  Hand  abgepflückt  und  ohne  Zeitverlust  unter  die  Presse  ge- 
bracht werden;  Schnelligkeit  und  Reinlichkeit  sind  dabei  wesentliche  Bedingungen'. 

4)  Aus  Aristot.  a.  0.  60,  8  nal  o^  htiv  Avaßfjvai  {tbv  &Qx^vta)  Ttg&csQov  sls 
\^Aq8]iop  ndyovy  nqlv  ^v  &nav  nagad^  totg  taiUccig  sehen  wir,  dafs  ein  Druck 
auf  den  Ardion  geübt  wurde;  er  sollte  sich  emstÜch  bemühen  wenigstens  vor 
Ende  seines  Jahres  ^e  Säumigen  zur  Entrichtung  der  Olsteuer  anzuhalten. 

6)  Aristot.  *A&,  UoX.  60^  1  o^oi  dh  (ol  &»Xo9ivai) %al  tohg  &(upoQ8ts 

(non>iHtgcu)  fUTcc  tflg  ßovXfjg  %al  tb  iXatov  totg  äd'Xrjftats  &no9id6aai.   Vgl.  u.  Pan.  G. 

6)  Ein  Aufschub  der  Anfertigung'  bis  gegen  Ende  des  Quadrienniums,  wenn 
die  grolsen  Panathenäen  herannahten,  ist  an  sich  nicht  undenkbar;  das  öl  aus 
den  Tcrgangenen  vier  Wintern  muTste  dann  vorläufig  in  Fässern  gelagert  und 
aus  denselben  in  die  Erüge,  sobald  diese  fertig,  umgefallt  werden,  ein  Geschäfts- 
gang, der  Sinn  und  Zweck  hatte,  wenn  die  Absicht  war  den  Ardion,  unter  dem 
die  grofse,  mit  Agonen  verbundene  Feier  statthatte,  auf  die  Erüge  zu  setzen; 
fedls  die  Bestellung  des  neuen  Archons  sich  gleich  nach  der  sechsten  Prytanie 
vollzog,  vgl.  Aristot.  *A^,  UoX.  44,  4,  so  war  der  Name  desselben  schon  im  Anthe- 
sterion  bekannt  und  man  hatte  bis  zu  den  grofsen  Panathenäen  eine  Beihe  von 
Monaten  vor  sich  um  die  Erüge  zu  fäbrideren  und  den  Namen  darauf  zu  setzen. 
Aber  die  Archonten  der  Vasen  müfsten  dann  alle  in  dritte  Jahre  des  olympischen 
Quadrienniums  gehören  und  das  ist  keineswegs  der  Fall,  s.  hernach;  eine  Ab- 
sicht, das  Jahr  der  groDsen  Feier  zu  fixieren,  hat  also  niemals  bestanden. 

7)  Yiell.  darf  man  auch  noch  darauf  hinweisen,  dafs  Pisistr.  für  den  Urheber 
des  att.  ölbaus  galt;  Dio  Chr.  25  p.  521. 

8)  Sie  sind  kenntlich  an  dem  altertümlichen  Bilde  der  Athena  Polias; 
H;  A.  Müller,  A.  E.  m  10  S.  297. 

Hommteii,  A^  Feaie  der  Stadt  Athen  im  Altertnm.  6 


80  Hekatombäon. 

Lande  befindlichen  oder  befindlich  gewesenen  Morien  eine  Quote  und 
aufeerdem  ohne  Zweifel  noch  ein  Pachtgeld  zu  entrichten.  Die  Quote 
war  auf  ly^  Kotylen  per  Stamm  festgestellt  worden.^)  —  Vorlaufig 
nun  wird  auch  nach  dem  Aufkommen  des  jüngeren  Modus  der  be- 
sondere Schutz  der  Morien  durch  den  Areopag,  die  peinliche  Ver- 
folgung derer^  die  sie  geschädigt^  fortbestanden  haben^  da  die  Morien 
doch  immer  heilige  Bäume  blieben.  Allein  im  Laufe  der  Zeit  gestaltete 
sich  die  Sache  so,  dafe  zwar  das  den  Areopag  zu  strengem  Ein- 
schreiten anhaltende  Gesetz  fortbestand,  wenigstens  nicht  aufgehoben 
ward,  aber  die  peinliche  Verfolgung  aufhörte.*)  Dem  materiellen  Sinn 
jüngerer  Zeiten  genügte  es  die  Quote  zu  erhalten,  mochte  sie  von 
heiligen  oder  profanen  Bäumen  herrühren,  imd  auch  nach  dem  Noch- 
Vorhandensein  der  ursprünglichen  Morienzahl  ward  nicht  mehr  gefragt, 
weil  die  Quote  auch  bei  verringerter  Zahl  dieselbe  blieb;  warum  sollte 
man  die  Morien,  auf  welche  es  nicht  mehr  ankam,  noch  so  ernstlich 
schützen?  —  Das  weitere  Verfahren  beschreibt  Aristoteles  so.  *Hat 
der  Archon  das  in  seinem  Jahre  gewonnene  Deputatöl  beisammen, 
so  liefert  er  es  auf  die  Burg  an  die  Schatzmeister  und  nimmt  seinen 
Platz  im  Areopagiten-Rat  nicht  eher  ein  als  bis  er  alles  geliefert  hat.') 
Die  Schatzmeister  bewahren  das  vom  Archon  empfangene  Öl  auf  der 
Burg  bis  zur  Zeit  des  (grofsen)  Panathenäenfestes.  Ist  das  Fest  da^ 
so  händigen  sie  das  erforderliche  Quantum  den  Athlotheten  ein  und 


yBtai  dl  tb  iXaiov  &%b  x&v  fMQi&v  'das  den  agonistischen  Siegern  aaszuteüende 
Preisöl  kommt  von  den  Morien',  so  stimmt  das  mit  dem  vermuteten  Wortlaute 
des  Gesetzes,  welches  wirkliches  Morienöl  ftlr  die  Sieger  verlangte.  —  Eine  alle 
Ölbäume  treffende  Steuer  ist  also  in  der  jüngeren  Zeit  nicht  eingeftlhrt  worden, 
obwohl  man  schon  im  Y.  Jahrh.  an  eine  solche  gedacht  hat,  CIA  IV  p.62n.  27  b 
(Lampons  Vorschlag),  und  die  Erklärung  des  Namens  hoqUci,  bei  dem  Scholiasten 
zu  Aristoph.  Wölk.  1005  duc  tö  ndvxa  ävd'QOiTCov  %B%Trifi4vov  iXalccg  &vuy%disü9'ai 
yiiqog  ti  nuQi%nv  slg  tä  Ilavad^vauc  %tX.  auf  eine  allgemeine  Steuer  zu  fähren 
scheint.  —  Um  för  jedes  Jahr  826  Metreten  öl,  s.  o.  S.  78  aus  der  Quote, 
s.  folgende  Note  zu  erhalten,  sind  31 200  Morien  nötig.  Der  Privatbäume 
müssen  viel  mehr  gewese  n  sein;  im  heutigen  Attika  gab  es  nach  einer  im 
Jahre  1873  angestellten  Zählung  141  998  Ölbäume;  v.  Heldreich,  Jahresz.  S.  678. 
Setzen  wir  diese  Sunmie  auch  im  Altertum  voraus,  was  freilich  nur  annähernd 
geschehen  kann,  so  erhellt,  dafs  nicht  alle  Ölbäume  quotenpflichtig  gewesen 
sein  können. 

1)  Aristot.  a.  0.  xqL*  ii\Li%otvXuc  &n6  toii  arsXixovg  ixcimov, 

2)  Aristot.  a.  0.  i£  o^  dl  rb  fXaiov  6  tb  x^^Q^ov  Tuntruidvog  &xotIvsi,  6  nhp 
v6itog  iötlv,  4  dh  nglatg  %axaXihrcai. 

3)  Der  Rat  auf  dem  Areopag  wurde  besetzt  mit  den  abgehenden  Archonten, 
die  ihr  Amt  untadelhafb  verwaltet  hatten;  Hermann,  Staatsalt.  §  109  und  Kenyon 
zu  Aristot.  'A9.  UoX.  60,  8. 
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diese  wieder  teilen  davon  ans  an  die  siegreichen  Wettkämpfer/^)  Von 
der  Ansteilnng  abgesehen^  wiederholte  sich  dies  so  in  jedem  der  vier 
den  grolsen  Panathenäen  vorangehenden  Jahre  vom  Winter  an.  Die 
Olivenemte  findet  in  den  Monaten  November  bis  Januar  statt,*)  und 
die  aufgelesenen  und  eingesammelten  Früchte  müssen  gleich  gepreist 
werden.^)  Der  Archon  fing  also  schon  im  Beginn  des  plejadischen 
Winters  an  die  Quote  einzuholen,  doch  mochte  es  oft  lange  dauern, 
bis  er  sie  voUsiÄndig  zusammen  hatte .*)  —  Die  Preisgefälse  angehend, 
bemerkt  Aristoteles,  es  liege  den  Athlotheten  ob  sie  Hand  in  Hand 
mit  dem  Rate  anfertigen  zu  lassen.^)  Die  Athlotheten  haben  im 
Laufe  ihres  Quadrienniums  viermal  für  Erüge  sorgen  müssen;  die 
Krüge  mu&ten  alljährlich  zum  Winter  fertig  sein  und  parat  stehen 
zur  Au&ahme  des  Preisols.^) 

Die  in  Öl  bestehenden  Prämien  mi^  Pisistratos  gleich  bei  Stif- 
tung der  gr.  Agonen  miteingeführt  haben."^ 

Unter  den  panathenäischen  Preiskrügen,^)  die  uns  erhalten,  giebt 
es  einige,  auf  denen  der  Archon  genannt  wird,  die  mithin  aus  einem 
bestimmten  Jahre  datiert  sind.    Die  Mehrzahl  bezieht  sich,  wie  die 

1)  Aristot.  *A^.  mi.  60,  8. 

2)  Th.  von  Heldreich,  Jahresz.  S.  674. 

8)  Victor  Hehn,  Enlturpfl.^  S.  96  *die  eben  gereiften  Früchte  müssen  Stück 
fdi  Stück  mit  der  Hand  abgepflückt  und  ohne  Zeitverlust  unter  die  Presse  ge- 
bracht werden;  Schnelligkeit  und  Reinlichkeit  sind  dabei  wesentliche  Bedingungen'. 

4)  Ans  Aristoi  a.  0.  60,  8  %al  o^  §(ftiv  &vaß1jvai,  (tbv  &Q%oina)  TiQ^egop  ds 
\^Aq8]iov  ndyoVf  Ttglv  }Stv  &nocv  nuqud^  toTs  ta^Ual.g  sehen  wir,  dafs  ein  Druck 
auf  den  Archon  geübt  wurde;  er  sollte  sich  emstUch  bemühen  wenigstens  vor 
Ende  seines  Jahres  -die  Säumigen  zur  Entrichtung  der  Olsteuer  anzuhalten. 

5)  Aristot.  'A&,  TIoX,  60, 1  oitoi  dh  {ol  Ad'Xo^hai) %al  rohg  &(MpoQSts 

(noia^htcca)  fwrof  tfjs  ßovXijg  xal  tb  iXauow  tolg  Mlrj^atg  &nodid6aai.   Vgl.  u.  Pan.  G. 

6)  Ein  AuÜBchub  der  Anfertigung'  bis  gegen  Ende  des  Quadrienniums,  wenn 
die  grofsen  Panathenäen  herannahten,  ist  an  sich  nicht  undenkbar;  das  Ol  aus 
den  vergangenen  vier  Wintern  mufste  dann  Torläuflg  in  Fässern  gelagert  und 
aus  denselben  in  die  Erüge,  sobald  diese  fertig,  umgefüllt  werden,  ein  Geschäfts- 
gang, der  Sinn  und  Zweck  hatte,  wenn  die  Absicht  war  den  Ardion,  unter  dem 
die  groÜBe,  mit  Agonen  verbundene  Feier  statthatte,  auf  die  Erüge  zu  setzen; 
falls  die  Bestellung  des  neuen  Archons  sich  gleich  nach  der  sechsten  Prytanie 
vollzog,  vgL  Aristot.  *A9.  TloX.  44,  4,  so  war  der  Name  desselben  schon  im  Anthe- 
sterion  bekannt  und  man  hatte  bis  zu  den  grofsen  Panathenäen  eine  Reihe  von 
Monaten  vor  sich  um  die  Erüge  zu  fabricieren  und  den  Namen  darauf  zu  setzen. 
Aber  die  Archonten  der  Vasen  müfsten  dann  alle  in  dritte  Jahre  des  olympischen 
Quadrienniums  gehören  und  das  ist  keineswegs  der  Fall,  s.  hernach;  eine  Ab- 
sicht, das  Jahr  der  grolsen  Feier  zu  fixieren,  hat  also  niemals  bestanden. 

7}  Viell.  darf  man  auch  noch  darauf  hinweisen,  dafs  Pisistr.  fclr  den  Urheber 
des  att  ölbaus  galt;  Dio  Chr.  25  p.  521. 

8)  Sie  sind  kenntlich  an  dem  altertümlichen  Bilde  der  Athena  Polias; 
H:  A.  Müller,  A.  E.  m  10  S.  297. 

Hommteii,  A^  Fette  der  Stadt  Athen  im  Altertum.  6 
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Lande  befindlichen  oder  befindlich  gewesenen  Morien  eine  Quote  und 
auJGserdem  ohne  Zweifel  noch  ein  Pachtgeld  zu  entrichten.  Die  Quote 
war  auf  1%  Kotylen  per  Stamm  festgestellt  worden.*)  —  Vorläufig 
nun  wird  auch  nach  dem  Aufkommen  des  jüngeren  Modus  der  be- 
sondere Schutz  der  Morien  durch  den  Areopag,  die  peinliche  Ver- 
folgung derer,  die  sie  geschädigt,  fortbestanden  haben,  da  die  Morien 
doch  immer  heilige  Bäume  blieben.  Allein  im  Laufe  der  Zeit  gestaltete 
sich  die  Sache  so,  dals  zwar  das  den  Areopag  zu  strengem  Ein- 
schreiten anhaltende  Gesetz  fortbestand,  wenigstens  nicht  aufgehoben 
ward,  aber  die  peinliche  Verfolgung  aufhörte.*)  Dem  materiellen  Sinn 
jüngerer  Zeiten  genügte  es  die  Quote  zu  erhalten,  mochte  sie  von 
heiligen  oder  profanen  Bäumen  herrühren,  imd  auch  nach  dem  Noch- 
Yorhandensein  der  ursprünglichen  Morienzahl  ward  nicht  mehr  gefragt, 
weil  die  Quote  auch  bei  verringerter  Zahl  dieselbe  blieb;  warum  sollte 
man  die  Morien,  auf  welche  es  nicht  mehr  ankam,  noch  so  ernstlich 
schützen?  —  Das  weitere  Verfahren  beschreibt  Aristoteles  so.  *Hat 
der  Archon  das  in  seinem  Jahre  gewonnene  Deputatöl  beisammen, 
so  liefert  er  es  auf  die  Burg  an  die  Schatzmeister  und  nimmt  seinen 
Platz  im  Areopagiten-Rat  nicht  eher  ein  als  bis  er  alles  geliefert  hat.') 
Die  Schatzmeister  bewahren  das  vom  Archon  empfangene  Öl  auf  der 
Bui^  bis  zur  Zeit  des  (grofsen)  Panathenäenfestes.  Ist  das  Fest  da^ 
so  händigen  sie  das  erforderliche  Quantum  den  Athlotheten  ein  und 


yBTcci  9h  tb  fXaiov  icnh  t&v  fMQi&v  'das  den  agonistischen  Siegern  auszuteilende 
Preisöl  kommt  von  den  Morien',  so  stimmt  das  mit  dem  vermuteten  Wortlaute 
des  Gesetzes,  welches  wirkliches  Morienöl  ftlr  die  Sieger  verlangte.  —  Eine  alle 
Ölbäume  treffende  Steuer  ist  also  in  der  jüngeren  Zeit  nicht  eingeführt  worden, 
obwohl  man  schon  im  Y.  Jahrh.  an  eine  solche  gedacht  hat,  CIA  IV  p.62n.  27  b 
(Lampons  Vorschlag),  und  die  Erklärung  des  Namens  (ioqIoci,  bei  dem  Scholiasten 
zu  Aristoph.  Wölk.  1005  dicc  %b  Ttdvta  äpd'QmTCov  %t%xri\iivov  iXaiag  iLvayxdi^a^ai 
iUqos  XI  nciQi%Hv  slg  tä  navadijvauc  %tX.  auf  eine  allgemeine  Steuer  zu  führen 
scheint.  —  Um  fär  jedes  Jahr  326  Metreten  öl,  s.  o.  S.  78  aus  der  Quote, 
s.  folgende  Note  zu  erhalten,  sind  31 200  Morien  nötig.  Der  Privatb&ume 
müssen  viel  mehr  gewese  n  sein;  im  heutigen  Attika  gab  es  nach  einer  im 
Jahre  1873  angestellten  Zählung  141  998  Ölbäume;  v.  Heldreich,  Jahresz.  S.  673. 
Setzen  wir  diese  Summe  auch  im  Altertum  voraus,  was  freilich  nur  annähernd 
geschehen  kann,  so  erhellt,  dafs  nicht  alle  Ölbäume  quotenpflichtig  gewesen 
sein  können. 

1)  Aristot.  a.  0.  xqI'  ii\Li%otiUa  &%h  xa^  cxsXixovg  incimov. 

2)  Aristot.  a.  0.  i£  ov  dl  x6  fXatov  6  x6  ;i;o>9^y  %siixriiUvog  irnoxivu^  6  it^p 
v6iLog  iaxlvf  ^  dh  %Ql6Lg  naxaXilvxai. 

3)  Der  Rat  auf  dem  Areopag  wurde  besetzt  mit  den  abgehenden  Archonten, 
die  ihr  Amt  untadelhafb  verwaltet  hatten;  Hermann,  Staatsalt.  §  109  und  Kenyon 
zu  Aristot.  *A».  IIoX.  60,  8. 
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diese  wieder  teilen  davon  ans  an  die  siegreichen  Wettkämpfer/*)  Von 
der  Austeilung  abgesehen^  wiederholte  sich  dies  so  in  jedem  der  vier 
den  grolsen  Panathenäen  vorangehenden  Jahre  vom  Winter  an.  Die 
Olivenemte  findet  in  den  Monaten  November  bis  Januar  statt,*)  und 
die  aufgelesenen  und  eingesammelten  Früchte  müssen  gleich  geprefst 
werden.*)  Der  Archen  fing  also  schon  im  Beginn  des  plejadischen 
Winters  an  die  Quote  einzuholen,  doch  mochte  es  oft  lange  dauern, 
bis  er  sie  vollständig  zusammen  hatte.^)  —  Die  Preisgefälse  angehend, 
bemerkt  Aristoteles,  es  liege  den  Athlotheten  ob  sie  Hand  in  Hand 
mit  dem  Rate  anfertigen  zu  lassen.^)  Die  Athlotheten  haben  im 
Laufe  ihres  Quadrienniums  viermal  für  Erüge  sorgen  müssen;  die 
Erüge  mulsten  alljährlich  zum  Winter  fertig  sein  und  parat  stehen 
zur  Au&ahme  des  Preisols.^) 

Die  in  Öl  bestehenden  Pmnien  mi^  Pisistratos  gleich  bei  Stif- 
tung der  gr.  Agonen  miteingeführt  haben.*^) 

Unter  den  panathenäischen  Preiskrügen,^)  die  uns  erhalten,  giebt 
es  einige,  auf  denen  der  Archen  genannt  wird,  die  mithin  aus  einem 
bestimmten  Jahre  datiert  sind.    Die  Mehrzahl  bezieht  sich,  wie  die 

1)  Aristot  *A^.  mX.  60,  8. 

2)  Th.  von  Heldreich,  Jahresz.  S.  574. 

8)  Victor  Hehn,  Eulttupfl.^  S.  96  *die  eben  gereiften  Früchte  müssen  Stück 
für  Stück  mit  der  Hand  abgepflückt  und  ohne  Zeitverlust  unter  die  Presse  ge- 
bracht werden;  Schnelligkeit  undReinhchkeit  sind  dabei  wesentliche  Bedingungen'. 

4)  Aus  Aristot.  a.  0.  60,  8  %al  o^  §<ftiv  &vaßfjvai,  (tör  &Qxovtcc)  TtQdtsgov  ilg 
\^AQ8]iaif  xdyoVf  TtQlv  IStp  &ncev  naffad^  totg  ta^Ualg  sehen  wir,  dais  ein  Druck 
auf  den  Ardion  gefibt  wurde;  er  sollte  sich  ernstlich  bemühen  wenigstens  vor 
Ende  seines  Jahres  -die  Säumigen  zur  Entrichtung  der  Olsteuer  anzuhalten. 

5)  Aristot  *A».  UoX.  60, 1  o^oi  dh  (ol  ä^Xo^hai) %cd  tohg  &iupoQSls 

(noi4>iHnou)  lutcc  rljg  ßovXfIg  %ai  tb  (Xaiov  totg  &d'Xr]^cctg  &nodtd6aüi.   Vgl.  u.  Pan.  G. 

6)  Ein  Aufschub  der  Anfertigung  bis  gegen  Ende  des  Quadrienniums,  wenn 
die  grolsen  Panathenäen  herannahten,  ist  an  sich  nicht  undenkbar;  das  Ol  aus 
den  Tergangenen  vier  Wintern  mufste  dann  yorläufig  in  Fässern  gelagert  und 
aus  denselben  in  die  Erüge,  sobald  diese  fertig,  umgefüllt  werden,  ein  Geschäfts- 
gang, der  Sinn  und  Zweck  hatte,  wenn  die  Absicht  war  den  Archen,  unter  dem 
die  grolse,  mit  Agonen  yerbundene  Feier  statthatte,  auf  die  Erüge  zu  setzen; 
fsEÜls  die  Bestellung  des  neuen  Archons  sich  gleich  nach  der  sechsten  Prytanie 
vollzog,  vgL  Aristot.  *Ad'.  IIoX.  44,  4,  so  war  der  Name  desselben  schon  im  Anthe- 
sterion  bekannt  und  man  hatte  bis  zu  den  grofsen  Panathenäen  eine  Beihe  von 
Monaten  vor  sich  um  die  Erüge  zu  fabricieren  und  den  Namen  darauf  zu  setzen. 
Aber  die  Archonten  der  Vasen  müfsten  dann  alle  in  dritte  Jahre  des  olympischen 
Quadrienniums  gehören  und  das  ist  keineswegs  der  Fall,  s.  hernach;  eine  Ab- 
sicht, das  Jahr  der  groDsen  Feier  zu  fixieren,  hat  also  niemals  bestanden. 

7)  Viell.  darf  man  auch  noch  darauf  hinweisen,  dafs  Pisistr.  für  den  Urheber 
des  att.  Olbaus  galt;  Dio  Chr.  26  p.  621. 

8)  Sie  sind  kenntlich  an  dem  altertümlichen  Bilde  der  Athena  Polias; 
H;  A.  Müller,  A.  E.  IE  10  S.  297. 

Hommten,  A^  Fett«  der  Stadt  Athen  im  Altertam.  6 
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Figuren  der  Rückseite  entnelimen  lassen^  auf  gynmische  Spiele;  was 
die  Archonten  angeht^  so  sind  sie  aus  den  Jahren  1^  2  und  4  des 
olympischen  Quadrienniums.^)  Auf  die  Zeit  des  gymnischen  Agons 
und  der  Austeilung  des  Preisöls  an  gynmische  Agonisten  beziehen 
sich  diese  Datierungen  nicht,  da  ein  gymnischer  Agon  nur  bei  der 
Feier  des  grofsen  Panathenäenfestes  im  dritten  Jahre  des  Quadrien- 
niums  stattfand.  Nun  überliefert  Aristoteles,  daJB  es  dem  Archon 
obliege  das  Öl  einzusammeln.  Diesen  jährlichen  Yoi^ang  gehen  die 
Datierungen  der  panathenäischen  Preisgefäfse  an;  der  Archon  hat 
seinen  Namen  auf  Krüge  gesetzt,  deren  Inhalt  er  quotenweise  yon  den 
Ölbauem  zusammengebracht.  Auch  die  Datierung  derjenigen  Vasen, 
die  nicht  mit  Sicherheit  dem  gymnischen  Agon  anzueignen  sind,^) 
mufs  die  alljährliche  Ölsammlung  angehen. 

Auf  einem  der  panathenäischen  Preisgefäfse  sind  vier  laufende 
Männer  dargestellt  mit  der  Beischrift:  ötdSi.ov  &v6q&v  vUri^)  und  die 
Vierzahl  von  Wettläufem  findet  sich  auch  auf  anderen  Preisgefäfsen.*) 
Pausanias  hat  an  einer  lückenhaft  überlieferten  Stelle  oflPenbar  von 
einer  Vierzahl  der  Stadiodromen,  die  auf  jede  tal^tg  kommen,  ge- 
sprochen.*)    Die  stadiodromische  Quateme  ist  ohne  Zweifel  für  die 

1)  Eine  panathen.  Preisvase,  die  Faustkämpfer  darstellt,  ist  aus  dem  Jahre 
des  Pythodelos,  Ol.  111,  1;  Jüthner,  Antike  Turngeräte  S.  83.  Eine  vier  jugendl. 
Läufer  darstellende  mit  der  Aufschrift  t&v  —  'A^vrfi'Bv  ä^lav^  &it%tav  £i^^ 
%qixog  (118,  1)  und  eine  mit  Bingem  und  der  Aufschr.  ^HyriöUcg  £^;|ra>y  (114,  1) 
T&v  'A^vrfiBv  &&X(ov  führt  Michaelis,  Parthen.  S.  323  an.  Auf  den  gynm.  Agon 
bezieht  sich  viell.  auch  die  zu  Eretria  im  Gymnasien  ans  Licht  gekommene  Vase 
aus  dem  Jahre  des  Polemon,  117, 1;  Berl.  phil.  Woch.  Sehr.  1897  Nr.  7.  Das  An- 
fangsjahr des  olymp.  Quadrien.  ist  also  reichlich  belegt.  Von  den  drei  übrigen 
Jahren  sind  zwei  auf  gymn.  PreisTasen  nachweisbar,  das  eine  auf  einer  Vase 
mit  Ringern  und  der  Aufschnfb  t&v  'Ad'ive^ev  &^Xov  IloWtn^og  &qx(ov  (108,  2), 
das  andre  auf  einer  mit  drei  jugendlichen  Läufern  und  der  Aufschr.  t&v  *Ad^' 
rrfiBv  ä^Xcav  &qx<ov  NtxonQatrig  (111,  4).  S.  Michaölis  a.  0.  Für  das  3.  Jahr 
fehlt  mir  ein  sicherer  Beleg;  doch  wird  meine  Sammlung  nicht  yoUständig  sein. 

2)  Zwei  Yasen  mit  Archontennamen  beziehen  sich,  da  die  Rückseite  'un- 
bekannt'. Mich.  S.  824,  entweder  auf  den  gymnischen  oder  auf  den  hippischen 
Agon.  Sie  datieren  aus  den  Jahren  des  Theophrastos  (110,  1?  116,  4?)  und  des 
Archippos  (115,  8?  114,  4?).  Ist  der  Archippos  von  116,  3  gemeint,  so  gilt  die 
Datierung  der  Ölsammlung  im  Winter  nach  den  grofsen  Panathenäen  von  115, 3 
und  das  Yon  Archippos  gesammelte  öl  kam  erst  im  Hekatombäon  116,  3  zur  Ver- 
teilung. —  Endlich  ist  noch  zu  erwähnen  die  aus  dem  Jahre  des  Eephisodoros 
(114,  2?  103,  3?)  datierte  Vase,  drei  mit  Helm  und  Schild  bewafi&iete  Läufer 
darstellend.  Die  Deutung  ist  unsicher,  Michaelis,  S.  324  yermutet  Pyrrhichisten. 
Nach  n.  965  werden  die  Pyrrhichisten  anders  belohnt,  doch  könnte  die  Prä- 
miierung geändert  sein. 

8)  Krause,  Hellen.  Tafel  VE  14. 

4)  S.  N.  1;  auch  H.  A.  Müller,  A.  E.  IE  10  S.  800. 

5)  Pausan.  6  18,  4  JloXltrig  fikv  dij  inl  tfjg  dsvtiQccg  xal  .  .  .  .  ti66aQag^  &g 
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Laufspiele  überhaupt  maGsgebend  gewesen.  Zuerst  lief  jede  Quateme 
für  sich,  und  unter  den  Siegern  wurde  dann  aufs  neue  certiert.  Hatten 
sich  z.  B.  acht  ^alSeg  gemeldet,  so  wurden  sie  zunächst  ausgelost 
und  zwei  td^scg  formiert,  und  die  beiden  Sieger  liefen  abermals;  der 
es  in  diesem  abermaligen  und  letzten  Lauf  dem  andern  zuvor  gethan, 
hatte  zweimal  gesiegt,  erstlich  unter  vieren,  dann  unter  zweien;  er 
ist  der  Doppelsieger  des  Pausanias,^)  imd  wenn  zwei  Preise,  s.  o. 
S.  70,  verteilt  wurden,  gebührte  ihm  der  erste  Preis,  dem  der  nur 
in  seiner  Quateme  gesiegt,  im  Schlufscertamen  aber  den  kürzeren 
gezogen,  der  zweite.  —  Da  die  Vasen  lange  im  voraus  fabriciert 
wurden,  also  den  Töpfern  keine  bestimmten  Auftrüge  gegeben  werden 
konnten,  so  war  es  natürlich  auf  die  gewöhnliche  Zahl  der  Läufer 
zumeist  Rücksicht  zu  nehmen.  Wie  die  Abweichungen  von  der  Vier- 
zahl —  zwei,  drei,  fünf  Läufer*)  —  zu  beurteilen  sind,  steht  dahin.^) 
Die  gymnischen  Sieger,  deren  Heimaten  uns  in  den  Urkunden 
des  m.  und  U.  Jahrh.  vorliegen,  sind  meist  Fremde,  ohne  Zweifel 
umherziehende  Beruf  sagonisten;  die  Zahl  der  Klopffechter  vom  Fach 
muls  im  späteren  Hellas  grofs  gewesen  sein.  Nur  im  Pankration 
siegten  häufig  Athener.  Wir  kennen  die  Heimatsörter  von  etwa 
60  Siegern,  nur  sieben  darunter  sind  aus  Athen;  fünf  von  den  sieben 
haben  im  Pankration  gesiegt.^)    Man  kann  sich  dabei  erinnern,  da(s 

ixaatoi^  (malim  6g  S«r  lxa<rroi  Bekk.)  ovvtuxQ'&civ  {>nb  toii  ^diJQov,  xal  <yb% 
Mif6ovg  äfpUtöip  ig  rbv  dq6yLov'  ot  9*  (Siif  iv  hidavjj  tdl^Bi  x^arijdaxrt,  ^If»  aijt&v 
ccl^ig  ^iovci  t&v  &ftlmv '  %ul  o^m  otaSlov  d^o  6  arsfpavo^iisvog  &paiQijcetai  pUccg, 

1)  S.  die  vorhin  82,  5  citierte  Stelle  am  SchluTs. 

2)  H.  A.  Müller  a.  0.  Note  58. 

8)  Eine  Yase  mit  zwei  Läufern  kann  den\jenigen  bestimmt  scheinen,  der  im 
SchluliBcertamen  nicht  mehr  als  einen  Rivalen  hatte,  weil  der  Abteilongeo 
{td^sig)  nur  zwei  gewesen  waren.  Ebenso  liefse  sich  eine  Dreizahl  von  Läufern 
auf  drei  vorhanden  gewesene  Abteilangen  beziehn,  denen  entsprechend  sich  das 
Schlufscertamen  zu  einem  Dreikampf  gestaltete.  Möglich  also,  dafs  den  Töpfern 
gesagt  wurde,  sie  möchten  nicht  lediglich  Quatemen  darstellen,  sondern  auch 
auf  die  EventualiiAten  des  Schlufscertamens  Rücksicht  nehmen,  damit  die  sieg- 
reichen Agonisten  sich  die  ihrer  Leistung  am  besten  entsprechenden  ErÜge 
w&hlten.  Aber  bei  dem  Bemalen  der  Vasen  könnte  doch  auch  einige  Will^ 
gewaltet  haben.  Fünf  Läufer  lassen  sich  nicht  erklären,  weil  aus  dieser  Anzahl 
eine  Quateme  mit  Ephedros  hätte  gebildet  werden  müssen,  so  dafs  schliefslich 
noch  eine  Entscheidung  zwischen  dem  Quatemen-Sieger  und  dem  Ephedros  nötig 
ward.  Auch  die  drei  mit  Helm  und  Schild  bewa&eten  Läufer,  s.  vorhin  S.  82,  2, 
machen  Schwierigkeit.  —  Einige  haben  die  Richtung  der  auf  den  Vasen  dar- 
gestellten Läufer,  je  nachdem  sie  ihren  Lauf  nach  links  oder  rechts  richten, 
benutzt  um  zu  erraten,  welches  Laufspiel  dargestellt  sei.  Sichere  Ergebnisse 
sind  auf  diesem  Wege  nicht  erlangt  worden. 

4)  Dabei  ist  eingezählt  CIA  II  n.  970  lin.  W  nay^Qtkiov  .  .  ,  vog  NtndvoQog 
'A  ,  ,  .y  wo  'AdiiivaTog  zu  setzen  sein  dürfte. 


84  Hekatombäon. 

der  jugendliche  Pankratiast  Pytheas,  dessen  Sieg  Pindar  preist,  den- 
selben seinem  athenischen  Lehrer  Menandros  zu  danken  hatte  und 
dafs  es  bei  Pindar  heilst^  ein  Athlet  müsse  sich  in  Athen  seinen 
Lehrer  suchen.*) 

Ort.  Die  gymnischen  Spiele  hat  man,  wenn  die  Überlieferung*) 
nicht  tauscht,  bis  zur  Mitte  des  IV.  Jahrh.  zu  Echelidä,  einem  Demos 
in  der  Nähe  des  Piraus,')  abgehalten.  Ln  IV.  Jahrh.  verlegte  man 
sie  jenseit  des  Ilissos,  wo  unter  Lykurgs  Verwaltung,  vor  Chr.  338 
bis  326,  eine  von  Höhen  umschränkte  Senkung  als  panathenäisches 
Stadion  eingerichtet,  auch  fQr  Plätze,  von  denen  aus  das  Publikum 
den   Spielen   zuschauen  konnte,*)   gesorgt   ward.     Der  Ort   war  gut 


1)  Pindar,  Nem.  V  48  f.  TdO'»,  fXv%8ldv  toi  MsvdvdQov  ehv  t^xqi  iidxd'mv  Afioi- 
ßicv  ina^QSo'  xgii  d*  &n'  'Ad'av&v  ti%tov'  ä^-lrtcalöiv  i\i^v.  Der  Scholiast  be- 
merkt, Thesens  habe  das  Pankration  erfunden. 

2)  Steplianos  Byz.  *E%BXL9ai  dfjiiog  'AttiTiils  —  —  iv  ^  toijg  yv(ivi%ohg 
&y&vag  hld^ecav  tolg  UavadTivaloig.  Nach  Bestätigongen  dieser  Oberliefemng 
sieht  man  sich  vergeblich  um;  bei  Hesychios,  Photios  und  im  Etymol.  M.  wird 
Echelidä  als  Ort  der  hippischen  Spiele  bezeichnet,  Michaelis,  Parihen.  S.  324. 
Nehmen  wir  hinzu,  dafs  die  OrÜichkeit  am  Ilissos  sich  den  Städtern,  durch  ihre 
Nähe  und  ihre  Bodenbeschaffenheit,  als  Stadion  empfehlen  mufste,  so  kann  ein 
Zweifel  entstehn,  ob  die  Notiz  des  Stephanos  wahr  sei;  Leake  hat  gemeint,  das  Thal 
zwischen  den  beiden  Höhen  am  Ilissos  sei  nicht  erst  seit  Lykurg,  sondern  schon 
längst  für  die  gymnischen  Spiele  benutzt  worden;  s.  S.  141  der  Übera.  Aber 
bis  bestimmtere  Gründe  hervortreten,  dürfte  doch  das  bei  Stephanos  Überlieferte 
zn  acceptieren  sein.  Im  Ergebnis  komme  ich  also  überein  mit  Wachsmuth, 
Athen  I  S.  286  f.,  ohne  indes  seiner  Argumentation  gegen  Leake  ganz  beizu- 
pflichten. Sie  beruht  auf  [Plutarch]  Leb.  d.  10  Redner  841  D  (Thalmulde  durch 
Lykurg  geebnet,  Land  daselbst  seitens  des  Besitzers  dem  Staat  abgetreten  für 
das  lykurgische  Stadion).  Die  ältere  Zeit  könnte  sich  doch  yiell.  mit  einer 
weniger  vollkommenen  Ebene  begnügt  haben,  und  jener  Privatmann  könnte 
sein  Land  vom  Staate  gekauft  oder  gepachtet  haben  mit  der  Verpflichtung,  es 
jedes  vierte  Jahr  während  der  Opora  dem  Staat  als  Laufbahn  zur  YerfDlgung 
zu  stellen.    Vgl.  u.  Pan.  E. 

3)  Rofs,  Demen  S.  71. 

4)  Die  Natur  hatte  in  den  Höhen  und  deren  Böschungen  einen  Zuschauer- 
raum vorgebildet,  die  Kunst  wird  nachgeholfen  haben.  Von  dem  panathenäischen 
Zuschauerraum  ist  CIA  n  1  p.  82  n.  176  die  Bede.  Auf  Antrag  des  Butaden 
Lykurg  kommt  im  Jahre  112,  8  Arch.  Aristophon  ein  Ehrendekret  zustande;  es 
gut  dem  Eudemos  von  Platää,  der  zum  Bau  des  Stadions  und  des  Zuschauer- 
raums tausend    Gespanne  hergegeben  und  sämtliche   Gespanne  seiner  Zusage 

gemäfs  vor  den  (groüsen)  Panathenäen  (Ol.  112,  8)  gesendet  hat, %al  v%v 

[hi\i[ßi9'\ixi[%Bv]  slg  x^v  Tcolriciv  xo^  axaS[C\ov  %al  xfA  d'sdxgov  xoü  üccvadirilvaX'}" 
xo{)  xUitcc  t^vyri  %al  xaüxa  ninoiup$v  &navxa  n[Q6  II]ccvccd7ivcdatv  nad'ä  i>ni<^sxo]. 
Die  grofse  Menge  der  Gespanne  erklärt  sich  aus  dem  Wunsche  das  Stadion 
schon  bei  der  grofsen  Feier  Ol.  112,  8  in  Gebrauch  zu  nehmen;  im  Hekatom- 
bäon  112,  8  wird  das  Stadion  brauchbar  gewesen  und  auch  gebraucht  worden 
sein.  —  Viele  vermuten  einen  Irrtum  in  n.  176,  als  habe  es  heifsen  müssen  iroi> 
cxadiav  xoh  IIccvad^vaXHoii  %al  roi)  d'sdxQov  'des  panathenäischen  Stadions  und 
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gewählt/  an  eine  abermalige  Verlegung  des  Agons  konnte  niemand 
denken^  wie  denn  auch  Herodes  im  ü.  Jahrh.  nach  Chr.  seine  glan- 
zende Renovation^)  auf  eben  den  ortlichen  Grundlagen  ausführte^  von 
welchen  Lykui^  Gebrauch  gemacht  hatte. 

E.  Im  hippisohen  Agon  können  wir  eine  Festigkeit  und  Gleich- 
mäfeigkeit,  wie  sie  bei  den  gymnischen  Spielen  und  ihrer  Abfolge 
bemerkbar  ist,  nicht  erwarten.  Die  Leistungen  der  hellenischen  Turner 
beruhten  auf  der  Schulung  in  den  Gymnasien;  Reiter  und  Fahrer 
entbehrten  solchen  Anhalts.  —  Die  Tumerei  bietet  dem  Luxus  keine 
Handhabe,  beim  Wettreiten  und  Wettfahren  aber  kommt  es  gar  sehr 
auf  die  Mittel  an,  die  dem  Sportliebhaber  zu  Gebote  stehen;  in  der 
jüngeren  Zeit  nun  fingen  reiche  und  vornehme  Auslander  an  am 
hippischen  Agon  der  Panathenäen  teilzunehmen,  und  dadurch  mufste 
der  ohnehin  schon  dehnbare  Modus  der  Rennen  noch  mehr  ins  Un- 
sichere konmien. 

Wir  handeln  zuerst  von  den  Resten  des  im  beginnenden  IV.  Jahrh, 

aufgestellten  Progranmis,  wie  sie  in  n.  965  vorliegen.     Der  Anfang 

ist  verloren.    Am  Oberrande  befinden  sich  etliche  Buchstaben,  die  zu 

&(upo(filg  iXaCov  und   dsvtiQp   (zweiter  Preis)   erganzbar  sind.     Die 

sechs  letzten  Spiele  des  hippischen  Agons  nebst  den  Siegespreisen 

waren  nach  n.  965  diese: 

1.  Preis.        2.  Preis. 

Zaxayv  ncaXixp  |«5y«t 40  Krüge    8  Krüge. 

iMXfov  i&iyBi  &Sri^iy<p 140      „       40      „ 


.       {Xnjcqi  xiXvTL  vtx&vtv 


...    16      „        4      „ 
vvx&vtv      ...     30      „        6      „ 


^eiiysi  xo(tnixdi  vix&ini 4      „         1       „ 

&^*  iitnov  äxovxClovtv 5      „        1       „ 


des  dionysischen  Theaters'.  Was  sollte  aber  hier  das  dionysische  Theater,  fax 
welches  die  ^vor  den  Panathenäen'  erfQllte  Zusage  keinen  Sinn  hätte.  SiatQov 
ist  der  Zuschaaerraum  am  Stadion  wie  bei  Xen.  Hellen.  YII  4,  31,  welche  Stelle 

freilich  Körte  und  Fr.  Mie,  Quaestion. ad  Olympia  pertin.  Rostock  1888 

p.  26f;  för  Terdorben  erklärt  haben.  Vgl.  Vergil  Aen.  V  288.  Für  den  Bau  des 
Stadions  waren  Gespanne  sehr  nötig  bei  den  Erdarbeiten  (Ebnung  der  Thalmulde, 
8.  vorhin  84,2)  und  der  Zuführung  von  Bausteinen,  und  o.  Zw.  nötiger  als  für 
das  dionysische  Theater.  Den  Umbau  des  dionysischen  Theaters  hat  Lykurg 
nicht  begonnen;  andere  hatten  ihn  begonnen,  Paus.  I  29, 16  higmv  ^ag^afUvavy 
Lykurgs  Au%abe  war  ihn  zu  Ende  zu  führen.  Das  Gröbste  also  (Aufschüttung; 
Heranführung  und  Legung  der  Fundamente)  war,  sollte  man  denken,  Yon  den 
Vorgängern  beseitigt,  so  dafs  es  in  Lykurgs  Bauzeit  nicht  besonders  vieler  Last- 
fuhren mehr  bedurfte. 

1)  Er  baute  vier  Jahre  lang,  und  erschöpfte  die  pentelischen  Brüche,  um 
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Bei  Aufstellung  des  Programms  wird  auf  attische  Bürger  ge- 
rechnet sein;  Fremde,  wenn  deren  erschienen,  hatten  sich  den  Be- 
stimmungen von  n.  965  unterzuordnen.  Im  11.  Jahrh.  ward  das  anders; 
die  Verzeichnisse  n.  966— 969  A  zeigen  uns  neben  den  einheimischen 
Spielen  und  yon  ihnen  unabhängig  eine  kompakte  Reihe  von  Spielen 
des  Auslandes,  die  gleichsam  einen  Agon  im  Agon  bilden  und  im 
Hippodrom^)  als  ihrer  gemeinsamen  Örtlichkeit  begangen  werden. 
Damit  war  das  in  n.  965  yorliegende  Programm  vollständig  aufgegeben, 
überhaupt  jedes  feste  Programm  unmöglich  gemacht,  weil  Ausländer 
bald  erschienen,  bald  wegblieben. 

Die  hippischen  Siegespreise  sind  in  n.  965  sehr  viel  starker 
abgestuft  als  die  gymnischen,  weil  die  Kosten  der  Ausrüstung  des 
gymnischen  Agonisten  gering  waren  oder  ganz  wegfielen,  für  den 
Reiter  und  Fahrer  aber  Pferde  und  Wagen,  auch  Equipierung  in 
Betracht  kamen.*)  Wer  eigene  Pferde  lenkt  oder  lenken  läfst  und 
alles  aus  eigenen  Mitteln  bestritten  hat,  verdient  höheren  Siegeslohn 
als  der  Kutscher,  der  des  Staates  Wagen  mit  des  Staates  Rossen 
fährt.  Die  besthonorierten  Leistungen:  t7C7ca)v  ncuXixm  isiyBv  imd 
Znno}v  ieiyu  idrjipdyp^^)  werden  also  von  athenischen  Privatleuten, 

alles  mit  weifsem  Stein  auszulegen.  Auch  einen  Tempel  der  Tyche  hat  er  hin- 
zugefügt, von  welchem  einige  auf  der  Höhe  südwestlich  vom  Stadion  erhaltene 
Beste  herzurühren  scheinen.    Wachsmuth  I  S.  695  f  und  289  f. 

1)  Unter  der  Überschnfb  iv  t^  lnnodQ6[iuo]  (viell.  iv  t^  l3tno9ü6[iMit  i%  ndv 
t<ov])  folgen  n.  966  B  a.  E.  vier  Söhne  des  Königs  Attalos,  zwei  Argiverinnen  und 
andere  Fremde.  Ebenso  werden  die  Fremden  n.  968  lin.  41  f.  durch  die  Über- 
schrift iv  r[^  l]jt7todQ6(up  [i]%  ndvt[tßi]v  unterschieden ;  der  erste  ist  Mastanabas, 
des  Königs  Mastannasos  Sohn,  der  zweite:  König  Ptolemäos,  Sohn  des  Königs 
Ptolem&os,  der  ältere;  dann  noch  vier  Asiaten.  In  n.  969 A  lin.  86  beruht  iv 
T9  l9tnodQ6iuit  auf  Vermutung,  ü.  Köhler  nach  Wordsworth:  [  .  .  .  i}fnco[d'' 
.  .  ]o<pmVf  womit  sich  keia  Sinn  verbinden  läfst.  Unter  den  hier  Yerzeichneten 
ist  König  Antiochos^  Sohn  des  Königs  Antiochos  Epiphanes. 

2)  Bangab^  11  p.  670. 

8)  Harpokr.  p.  6  Bekk.  giebt  Belege  für  &dri<päYos:  Lysias  und  Philistos  haben 
YoUbemannte,  kostspielige  Schiffe  so  benannt;  Alkäos  hat  das  Wort  auf  Lampen, 
die  viel  Ol  schlucken,  angewendet.  Es  schwebe,  bemerkt  Harpokration,  das 
Bild  eines  Pferdes  vor  und  zwar  eines  ausgewachsenen,  das  zum  Wettrennen 
gehalten  werde  und  gehörig  freaae,  ioMe  dh  in  iL8ta<poQ&g  t&v  tnnmv  x&v  tiXsimv 
nccl  &fa}vun&v  Xiyea9'atj  ottiveg  sUa^aeiv  iSfiBvai,  äddriv  %cctä  xhv  notrj^ifiv  (Homer, 
n.  5,208).  Danach  ist  i^tTeog  &driq>dyos  soviel  wietiXeMg%al&ytovi6tifsy  und  das  scheint 
richtig.  Allein  in  dem  Materiellen,  dem  Yielfressen,  liegt  nicht  der  Grund  ein  aus- 
gewachsenes und  dem  Wettrennen  bestimmtes  Pferd  ddrifpäyog  zu  nennen,  ob- 
wohl die  Bennpferde  vielleicht  etwas  besser  gefüttert  sein  mögen  als  die  Arbeits- 
pferde und  die  Kavaleriepferde,  Durch  die  Adephagie  wird  die  Kostspieligkeit 
angedeutet.  Ein  Bennpferd  geht  nicht  vor  dem  Pfluge  und  schleppt  keine 
Lasten,  es  bringt  die  Kosten  des  ihm  gereichten  Futters  nicht  wieder  ein  durch 
Arbeit;  man  giebt  viel  Geld  für  das  Tier  aus  und  hat  keinen  praktischen  Nutzen 
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denen  ihr  Yermogen  gestattet  Luxnspferde  zu  halten  und  sich  dem 
Turf  zu  widmen ;  ausgefOhrt.  Die  ersten  Preise,  40  und  140  Krüge 
Öl,  hatten  den  Wert  von  480  und  1680  Drachmen,  die  zweiten,  8  und 
40  Krüge,  den  yon  96  und  480.  Das  schlecht  belohnte  Paradegespann, 
t^og  xoimtxöv  (4  Krüge  und  1)  wird  der  Staat  gestellt  haben.  Die 
fast  ebenso  geringen  Siegespreise  fttr  speerwerfende  Reiter  (5  Krüge 
und  1)  lassen  Ahnliches  vermuten.*) 

Die  Verteilung  von  Preisöl  an  die  hippischen  Sieger  bezeugt  auch 
Aristoteles.^)  Es  geht  dieselbe  überdem  hervor  aus  den  hippischen 
Kämpfen,  die  sich  dargestellt  finden  auf  panathenaischen  Preisgef älsen.^) 

Das  jüngere,  zumeist  dem  n.  Jahrh.  angehörende  Material  zeigt, 
was  den  hippischen  Agon  angeht,  keine  anderen  allgemeinen  Unter- 
schiede von  dem  für  das  lY.  Jahrh.  zu  Gebot  stehenden  als  die  o.  S.  69 
für  das  Material  des  gymnischen  Agons  hervorgehobenen.  Es  besteht 
aus  CIAn  n.  966—970.  Die  Nummern  966  und  969  beziehen  sich 
auf  je  zwei  Feste,  und  die  beiden  in  n.  967  vorliegenden  Fragmente 
scheinen  ebenfEdls  verschiedene  Feste  anzugehen.  —  DaGs  n.  968  und 
969  B  den  Panathenaen  abzusprechen  sind,  lalst  sich  nicht  beweisen.^) 

Eine  Tabelle,  welche  die  Grundzüge  der  hippischen  Spiele  des 
n.  Jahrh.  darböte  und  mit  den  aus  n.  965  für  das  lY.  JahrL  zu 


von  ihm.  Füllen  also,  die  überhaupt  noch  nicht  arbeiten  können,  sind  nicht 
Adrifpdyoi,  daher  denn  Harpokration  'tilnog*  in  seine  Bestimmung  aufgenommen 
hat.  Auf  &dri(p€iyog  »»  tiUtog  führt  anch  n.  965 ,  wo  dem  tsi^yog  &d7ifpdyov  das 
t^yog  nmXi%6v  gegenübersteht;  denn  zn  nmXi.ii6g  ist  tiXsiog  das  natürliche  Kom- 
plement, wie  auch  im  jüngeren  Material  7((oXi%6g  und  xiXitog  einander  fordern. 
Man  zog  AStifpayog  vor,  weil  mit  tiUiog  nicht  hingedeutet  wäre  auf  den  Beich- 
tum  des  Besitzers,  der  kostbare  Luxuspferde  halten  konnte.  —  Im  späteren 
Sprachgebrauch  erscheint  &dri<pdyog  nicht  mehr,  vielleicht  ersetzt  durch  noX^- 
dQ0ii4>g  und  XaiiXQ6g  i^mt(p  noXvSQ6iup  CIA  11  n.  968  und  969  A;  tnntp  Xa^i^Q^ 
n.  446  lin.  40). 

1)  Wie  viel  der  Staat  für  die  beiden  unter  noU(it6triQioig  verzeichneten 
Spiele  that,  müssen  wir,  da  die  Siegespreise  weder  sehr  hoch,  noch  sehr  niedrig 
sind,  dahingestellt  sein  lassen. 

2)  Aristot.  'A»,  noX.  60,  3,  s.  o.  66,  1 

d)  So  ist  auf  dem  von  Bürgen  am  Achamerthor  gefundenen,  also  echten 
Preisgefäfs  ein  Zweigespann  gebildet,  0.  Müller  Denkm  I,  XVn  91,  ein  Vier- 
gespann auf  einem  andern  Preisge^s,  Bründsted,  Yases  panath^n.  Paris  1838 
PI.  IV. 

4)  Allerdings  ist  es  zweifelhaft,  ob  wir,  was  o.  S.  69,  von  der  ünter- 
schiedslosigkeit  des  gymnischen  Agons  der  Panathenaen  und  der  Eleusinien 
gesagt  ist,  in  gleichem  Umfange  auf  den  hippischen  Agon  anwenden  dürfen. 
Aber  um  n.  968  und  969  B  den  Eleusinien  anzueignen,  also  den  Panathenaen 
abzusprechen,  bedarf  es  eines  ordentlichen  Beweises,  und  ein  solcher  steht  nicht 
zu  (Gebote.  Ein  eleusinischer  Apobat  und  Heniochos  ist  ganz  hypothetisch, 
sicher  dagegen,  dalis  das  Apobatenspiel  der  Athena  galt.   S.  u.  S.  89  f. 
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entnehmenden  Positionen ,  s.  o.  S.  85,  zu  vergleichen  wäre,  lafet  sich 
aus  den  fünf  Nummern  nicht  herstellen;  dazu  mülaten  dieselben  mehr 
in  Einklang  stehen ,  als  sie  thun. 

Wir  ged^iken  nun  das  jüngere  Material  nach  verschiedenen  Ge- 
sichtspunkten zu  betrachten.  Zunächst  wenden  wir  uns  den  Leistungen 
selbst  zu. 

Die  vorgeführten  Leistungen  waren ,  nach  Maisgabe  von  n.  968 
und  969  A,  zahlreich;  erstei*e  Nummer,  die  vermutlich  einen  voll- 
ständigen Agon  darbietet,  ergiebt  nicht  weniger  als  24  Leistungen,^) 
die  andere  ebenso  viele  und  der  bezügliche  Agon  hat,  da  der  Anfang 
verloren,  über  24  Leistungen  umfaüst.  Es  werden  aber  die  hippischen 
Agonen  keineswegs  alle  so  glänzend  gewesen  sein  wie  diese,  an  deren 
einem  König  Ptolemäos,  am  andern  König  Antiochos  teilnahm.  Der 
Fremdenbesuch  hing  von  Zufälligkeiten  ab,  und  wenn  er  ausfiel  und 
die  Bürger  unter  sich  waren,  hat  auch  Athen  sich  ohne  Zweifel 
weniger  angestrengt*)  und  der  Agon  ist  viel  bescheidener  ausgefallen. 
Haben  wir  uns  also  jene  stark  angeschwollenen  Rennen  als  nur  hin 
und  wieder  eintretend  zu  denken,  so  dafs  jedesmal  ein  neues  Pro- 
gramm zu  entwerfen  war,  so  lassen  sich  trotzdem  die  in  einem  der 
Siegerverzeichnisse  vorkommenden  Spiele  meistens  noch  weiter  be- 
legen. Nur  die  hippische  Lampas  wird  nicht  öfker  als  einmal')  an- 
getroffen. —  Was  die  einzeln  bezeugte  Anthippasie  betrifft,*)  so  fehlt 
dieselbe  überhaupt  in  den  Verzeichnissen,  vielleicht  weil  sie  abgeschafft 
war.  Neues  Material  würde,  wenn  sich  welches  fände,  möglicherweise 
noch  mehr  Lücken  des  in  n.  966 — 970  vorliegenden  und  noch  mehr 
im  Laufe  der  Zeit  beliebte  Abschaffungen  und  Neueinrichtungen  ans 
Licht  bringen. 


1)  Heniochos  und  Apobates  als  Ein  Spiel  gerechnet. 

2)  In  n.  968  finden  sich  sechs  von  Ausländem  exekutierte  Spiele,  dazu  sechs 
Spiele  der  einheimischen  Eavalerie  {i%  t&v  <pvlaQx^'''9  ^^  ^^^  Imcitov).  Ebenso 
in  n.  969 A.  Möglich  dafs  die  Eavaleriespiele  eingeschoben  wurden,  weil  man 
sich  von  den  Fremden  nicht  gar  zu  sehr  überglänzen  lassen  wollte,  und  dafs 
dieselben,  wenn  die  Bürger  unter  sich  waren,  nicht  vorkamen. 

8)  CIA  n  n.  969A  lin.  17  .  .  .  onr  XaiindSt. 

4)  CIA  n  8  p.  82  n.  1291,  in  einem  Kranze:  &v&ticnaa[l^]  navadi/jv[aia]  tä 
fisydXa.  Auch  wohl  hierherzuziehn  IV  2  p.  255  n.  1305  b  (pvXccQxoüvteg  Mwov 
&v9innaai^^  dann  drei  Namen  von  Athenern  aus  Päania.  In  der  Antiiippasie  wurden 
ganze  Schwadronen  wie  zum  Kampfe  auf  einander  losreitend  von  den  Offizieren 
YOrgefQhrt;  Xen.  Hipparch  3,  11  %€xXbv  S'  inü  al  qpvXol  iv  rfj  &v9i%itacl^  tpsv- 
yovcl  TS  dcXlijXae  Ttal  Suhiiovat  taxioag^  Zrav  ol  tnnaQxoi  iiy&vtat  tcctg  nivfi 
(pvXalg^  kTtatigag  Sisla^vsiv  rag  (pvXäg  Si'  &XXifX<ov.  taprig  7^9  ^^  d'iag  x6  xb 
&vti4ietAnovg  nQocsXa^vBvv  &lli^Xoig  yoQy6v^  t6  ts  duXdcavtocg  tbv  ixnddi^iMv 
&vtiovg  xdXiv  mfjvai  icXli^lotg  aBiiv6v, 
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Yierondzwanzig  oder  noch  mehr  Spiele  hat  man  wohl  nicht  ohne 
Unterbrechung  absolviert,  mag  die  Unterbrechung  in  einer  zwischen- 
liegenden Nacht  oder  in  einer  Mitti^spause  bestanden  haben.  Das 
mitten  im  Agon  vorkommende  Fackelspiel  der  n.  969  A  deutet  auf 
den  Abend,  so  dals  eine  Nacht  zwischen  den  Abteilungen  lag  und 
entweder  zwei  hippische  Tage  anzunehmen  sind,  von  denen  der  erste 
(über  10  Spiele  umfassend)  mit  der  Lampas  schlols,  der  zweite 
(14  Spiele)  mit  [ix  t&v  7toX]Lt&v  [SgiiatL  7toXe(it]6trj(fi[q}]  begann,  oder 
zwei  Tageshalften,  die  erste  von  Mittag  bis  Abend,  die  zweite  von 
Morgen  bis  Mittag  reichend.  Zu  Gunsten  des  kürzeren  Ansatzes 
spricht,  dals  die  einzelne  hippische  Leistung  verhältnismäisig  wenig 
Zeit  in  Anspruch  nimmt,  auch  die  Weitläufigkeiten  der  gymnischen 
Kampfe  (wiederholte  Paar-  und  Quatemenbildung)  bei  den  hippischen 
ohne  Zweifel  wegfallen.  —  Übrigens  dürfte  eine  Vielheit  der  Leistungen, 
wie  n.  968  und  969  A  sie  zeigen,  mithin  auch  die  Verteilung  auf  zwei 
Ti^e  oder  Ti^eshalften  nur  für  Agonen  gelten,  die  unter  besonders 
günstigen  Umständen  zustande  kamen.  ^) 

Unter  den  hippischen  Spielen  giebt  es  eins,  auf  welches  wir, 
weil  es  mit  der  Panathenäenstifbung  des  Erichthonios  in  Bezug  ge- 
bracht wird,  näher  eingehen  müssen;  es  ist  der  den  Bewohnern  Attikas 
und  Böotiens  eignende  &noßixriQ^)  ausgeführt  von  zwei  Agonisten, 
dem  istoßdtrjg  und  dem  'f^vioxog^  benannt  nach  ersterem.^)    Das  Apo- 


1)  Nach  Aristides,  s.  o.  S  71,  1,  dauert  der  gymnische  Agon  mehr  als  Einen 
Tag  und  ist  die  Daner  des  musischen  eine  noch  längere.  Den  hippischen  Agon 
fibergeht  er.  Vermutlich  galt  ihm  derselbe  für  kürzer.  —  Unser  von  Ausländer- 
spielen  wimmelndes  Material  kann  zu  der  Annahme  verleiten,  dals  Besuch  vom 
Auslande,  mithin  Zweiteiligkeit,  Regel  gewesen  sei;  aber  an  regelmäfsigen  Besuch 
vom  Auslande  ist  nicht  zu  denken,  s.  vorhin  S.  88,  und  die  bescheideneren,  ohne 
Yomehme  Fremde  sich  vollziehenden  hippischen  Spiele  hat  man  keine  Lust  ge- 
habt epigraphisch  zu  verewigen. 

2)  Harpokr.  p.  26  Bekk.   6  änoßatrig  lnxi%6v  xi  äyAviöiuc tic  d*  iv 

aht^  Yip6iLiv€c  (der  Gang  des  Spiels)  driXot  GBÖtpQamos  iv  x^  %'  x&v  N6\uav. 
XQ&vtcu  diy  <pfi<t£f  to6xm  ii4poi  x&v  *ElXijva)v  'Adrivatoi  xal  BoumoL  Man  kann 
den  C.  I.  Gr.  II  p.  507  n.  2758  (Inschr.  von  Aphrodisias)  zweimal  yorkommenden 
Apobates  einwenden.-  Ein  Heniochos  indes  wird  in  n.  2758  nicht  erwähnt  und 
das  Spiel  gehört  zum  gymnischen  Agon,  so  dafs  es  fraglich  wird,  ob  der  gym- 
nische Apobates  von  Aphrodisias  mit  dem  hippischen  Athens  sachlich  überein- 
stimmte. Freilich  beruhten  ja  auch  die  Erfolge  des  einen  der  attischen  Agonisten, 
des  Abspringers,  im  Grunde  auf  gymnischem  Geschick. 

3)  Die  Grundbedeutung  von  &noßdxrig:  Absteiger,  Abspringer,  wird  auf  den 
panaÜienäischen  Inschriften  angetroffen,  der  Prämiierte  ist  als  siegreicher  Ab- 
springer (iofoßdxris),  nicht  als  siegreich  im  Absprung  (Scnoßgatriv)  eingetragen. 
8.  hernach  S.  90, 4.  *Anoßdxr\9  b  Apobatenspiel  bei  Plut.  Phokion  20  Ayrnvlaccad^at 
TLapccdipfcUoig  Satoßdxr^  'das  Apobatenspiel  an  den  Panathenäen  ausführen', 
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batenspiel  wurde  ausgeführt  mittelst  eines  Wi^ens,  auf  dem  sich 
anfangs  beide  Agonisten  befanden;  war  der  von  dem  Heniochos 
gelenkte  Wagen  in  voller  Fahrt,  so  fing  der  Apobat  an  abzuspringen 
{&3CoßcUvBvv)j  um  alsbald  wieder  hinaufzuspringen/)  was  ihm  erleichtert 
wurde  durch  die  Einrichtung  der  Räder.^)  Schliefslich  folgte  das  zum 
Siege  führende  Certamen.  Es  war  ein  doppeltes,  indem  jeder  Heniochos 
mit  seinem  Wagen  das  Ziel  vor  den  übrigen  zu  erreichen  suchte  und 
ebenso  die  jetzt  abgesprungenen  Apobaten  einen  Wettlauf  unter  sich 
anstellten.^)  In  die  Siegerlisten  finden  wir  daher  beide  Agonisten 
eingetragen.*)  —  Erechtheus,  der  Pflegling  Athenas,  hat  zuerst  Pferde 
einem  Wagen  angeschirrt  und  das  Gespann  seiner  Göttin  vorgeführt; 
es  war  die  Stiftung  der  Panathenäen,  er  selbst  der  erste  Heniochos; 

auch  bei  Harpokr.  a.  0.  6  icxopatrig  ln'jciii6v  ti  &y&vus\ut  %al  &noßfjvai.  tb  äym- 
viaacQ'ai  tbv  Anoß^hriv. 

1)  Bekker,  Anecd.  p.  426  (Michaelis  Parthen.  S.  824)  &nopccT&v  AyiifV  o^og 
6  &ya>v  ijysto  tfj  'A^v^y  iv  m  ol  ^finetifot  roü  iXa^siv  ä^fLccta  Si^ut  Q'B&mmv  x&v 
tnntov  &vißccivov  diä  toü  xqoxo^  i^fl  tbv  Sltpgov  %al  tcoXw  %atißaivov,  xal  fjv 
tb  &y&vtö{iM  Inniae  äfuc  xal  nsioü,  %aXsltai,  di  tig  %ccl  Scnoßattubg  'iiwloxog 
(vgl.  ijvloxog  iyßißdtmv  CIA  11  n.  966  A  lin.  SB  und  öfter  in  den  Verzeichnissen 
des  II.  Jahrh.,  s.  hernach  N.  4),  6  slg  toüro  driKov6ti  iniv^dsiog  tb  Ay^viCfue, 

2)  *Anoßocxi%ol  tqo%oLy  Harpokr.  a.  0. 

3)  Dionjs.  Hai.  7,  73  (MichSl.  S.  324)  Ire^otr  Sl  nai^'  dUyong  hi  tpvXctxt6yavov 
n6leaiv  ^EXXriviciv  iv  isQOVQylccig  ticlv  ic(^%a'i%alg  6  t&v  naQB(ißsßri%6t<üv  rotg 
oifiiaci  Sgöiiog.  Ztav  yccg  tiXog  ai  t&v  tnnav  (so  Böckh  statt  innimv)  &iuXXai 
laßfovtai  (wenn  der  Wetteifer  der  Pferde  zum  Höhepunkt  gelangt,  wenn  sie  im 
vollen  Jagen  sind;  vgl.  Bekk.  An.  a.  0.  ä^ut  d'sdvrayv  t&v  tnnayp)^  iatonriS&vtBg 
&nb  t&v  oQyMxmv  oi  naQOxovfiBvoi  totg  'fivi6xoig,  o^g  ol  noirf;tcci  fikv  naQceßdtag^ 
'Adif^vatot  Ss  %aXoüciv  &noßatag,  tbv  maüialov  &iuXX&vtai.  dQ6pLov  ainol  (unter 
sich,  ohne  Benutzung  des  Wagens)  m^bg  &XXifillovg.  Das  Bekk.  An.  a.  0.  über- 
lieferte Auf-  und  Abspringen,  welches  sich  wiederholt  (Imperfekt),  hat  Dionys 
mit  Stillschweigen  übergangen. 

4)  CIA  n  2  p.  885  n.  966  A  lin.  86—39  icnoßdxrig  KaXkiag  SQccaixxav  AlyBldog 
fpvXfjg,  ijvloxog  iyßißdimv  {iußißdim  ^lasse  aussteigen')  Ei>QV7LXBldrig  Mixlatvog 
'EgBx^Bldog  tpvXfjg,  Ibid.  p.  384  B  lin.  12  —  15  ijvßoxog  iyßißdiotv]  Mvrici^Bog 
'£[3re^ij;«w  FLuvidioviSog  (pvXfjg,  &7toßdtrig]  'Avtloxog . . .  (Fragezeichen  des  Heraus- 
gebers bei  dnoßdtrig).  Ibid.  p.  890  n.  968  lin.  16—20  iv  t[&]i,  \^EXBvifivUp]  ijvloxog 
iyßißdttov  ^tXo[%Qdtrig]  IIoXvTiXBltov  ntoXBiuxt8[og  <pvXfjg]y  iinoßdxrig  *Avtl{}L\ttX09 
Za  .  .  .  *l7tno[^]mvtldog  [(p}vXfjg.  (Frgz.  bei  'EXBvaivitp).  Ibid.  p.  892  n.  969  B 
lin.  1 — 8   [&7toßdtfig  iv  'EX]Bvotvlm[i]  'Afiiuhvto[g'\  'Afiiuovio[v   .  .  .  Idog  (pvXf^g^ 

iivi6xo]g  t^v[y]Bi,  iyßißdtotv  [ KB%(f]onldog  <pvXfjg,  —  Was  also  über  den 

attischen  Sprachgebrauch  bei  Dionys,  s.  yor.  N.,  bemerkt  ist:  o^g  (tohg  naQoxov^ 
lidvovg  totg  ijviöxoig)  oi  noirj^al  {ikv  nagaßdtag  (Homer  II.  XXTfl  132  tcaQUißdtai 
ijvioxol  tB),  'Ad^vatoi  Sh  tucXoüöiv  dnoßdrccg,  wird  durch  die  Inschriften  bestätigt.  — 
Der  Wagenlenker  der  Pallas,  welcher  in  der  von  der  35.  Panathenatde  datie- 
renden Inschrift  CIA  IE  1  p.  431  n.  1202  lin.  14  vorkommt,  ijvloxog  IlaXXddog 
KaXitovQviog  IJQdnXogj  hat  keinen  Apobaten  neben  sich.  Ob  ein  Zusammenhang 
mit  dem  Apobatenspiel  anzunehmen  ist  oder  nicht,  steht  dahin;  vgl.  Bursian- 
Müller,  Jahresber.  LU  (1887  TD)  S.  337. 
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der  andre  Mann  auf  seinem  Wi^en  trug  einen  kleinen  Schild  und 
einen  Helm  mit  dreifachem  Eegel^  die  Ausrüstung  der  panathenäischen 
Apobaten.^)  Dals  das  Apobatenspiel  der  Athena  galt  und  bei  den 
Panathenäen  yorkam^  ist  auch  sonst  überliefert.^)  Das  von  Erechtheus 
erfundene  und  bei  den  Urpanathenaen  angewendete  Gefährt  war  eine 
Quadriga.*)  —  Es  fehlt  also  nicht  an  Merkmalen,  um  auf  Denkmälern 
alter  Kunst  Darstellungen  des  Apobates  zu  erkennen;  aufser  einigen 
Reliefs*)  sind  die  am  Nordfries  des  Parthenon  gebildeten  Viergespanne*) 
mit  Heniochos^  und  Apobates  besonders  erwähnenswert,  auch  darum 
weil  sie  zeigen,  dals  das  Apobatenspiel  schon  im  Y.  Jahrh.  herkömm- 
lich war.  —  Wenn  die  Herstellungen  in  n.  968  und  969  B:  iv  r[&]v 
l'EXevöLvi^]  flvCo%og  iyßißa^iov  und  [<&3toßdTrjg  iv  ^EX]6v6ivi(o[c]  richtig 
sind,  so  haben  wir  eine  besondere  Ortsbestimmung  vor  uns,  wie  auch 
der  Ort,  wo  die  Fremden  certieren,  besonders  bestimmt  wird  durch 
iv  t^  bcxod(f6(iq)^  s.  o.  S.  86,  1.  Dals  die  Stadtgegend  nach  dem 
Eleusinion  zu  sich  für  dergleichen  eignete,  ist  bezeugt.'^)    Ich  glaube 


1)  Vom  Stembilde  des  Fohrmaims  {ijvloxog)  sagt  (Eratosthenes)  Kataster.  13, 
das  sei  Erichthonios,  der  Erfinder  von  Pferd  mid  Wagen;  er  habe  der  Athena 
die  erste  Pompe  (die  panathenäische)  auf  der  Burg,  dazu  ein  glänzendes  Opfer 
(die  panathen.  Hekatombe)  ausgerichtet.  Nach  einer  den  mystischen  Ursprung 
des  Eiichthonios  betreffenden  Digression  kehrt  der  Autor  wieder  zurück  zu  den 
Panathenäen,  die  er  jetzt  ausdrücklich  nennt:  ijyays  Sh  CEgix^öviog)  im^teXAg 
tä  Tluvad^vaicc  %al  &iuc  ijvLoxog  (ijviox^y  MichaöHs  a.  0.)  ix<ov  nttQceßdtriv  &önl^ 
diop  fyavtcc  wxl  XQiXotplav  inl  xf^g  ^BtpaXilg,  ia^  i%slvov  Sh  xora  \lI{L71öiv  6 
naXo^fispog  iatoßdxrig. 

2)  Bekk.,  An.,  s.  vorhin  S.  90, 1,  ohtog  b  Icyatv  (das  Certamen  der  Apobaten) 
iiysvo  %i  'Mriv^.  Nach  Plutarch  Phokion  20  hat  Phokions  Sohn  den  Apobates  an 
den  Panathenäen  ausgefOhrt.  —  Wenn  das  Apobatenspiel  auch  bei  den  Theseen 
▼orgekommen  zu  sein  scheint,  s.  u.  Thes.,  so  ist  das  spätere  Übertragung. 

3)  Hygin.  Astron.  2,  13. 

4)  Welcker,  Alte  Denkm.  Tafel  IX  16  und  X  16;  M.  Collignon,  Bulletm  VH 
p.  468—462,  Tafel  XVII.  Welcker  freilich  dachte  an  Amphiaraos,  a.  0.  T.  H. 
S.  172.  Dafs  wir  yielmehr  Darstellungen  des  Apobates  yor  uns  haben,  bemerkt 
(nach  Körte)  M.  Collignon. 

6)  Aus  Carreys  Dreigespannen  folgt  nichts;  fOr  Platte  XYI  des  Nordfrieses 
giebt  er  drei  Pferde  an,  aber  ein  hierhergehörendes  Pferdemaul  yervollständigt 
seine  Zeichnung  zu  einer  Quadrige.    S.  Michaelis,  Parthen.  S.  246. 

6)  Die  zOgelfahrenden  Figuren,  Nordfries  XII  46  (Michaelis  Tafel  12)  und  die 
entsprechenden  auf  den  weiteren  Platten,  sind  nicht  fOr  weibliche,  sondern  für 
männliche  zu  halten,  Michael.  S.  246.  0.  Müller  statuierte  weibliche  Figuren 
und  Yormutete  Göttinnen  des  Wettkampfs,  Denkm.  alt.  Kunst'  IS.  19;  danach 
brauchte  man  eine  Darstellung  des  Apobatenspiels  überhaupt  nicht  anzuerkennen, 
weü  zu  diesem  ein  Wagenlenker,  ijvloxogy  notwendig  gehört. 

7)  Durch  Xen.  Hipp.  3,  2  wo  vom  Paradereiten  bis  zum  Eleusinion  die  Bede 
ist;  8.  n.  Pan.  K. 
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also,  daJs  wir  die  HerstelluDgen  zu  acceptieren^)  und  danach  anzuneh- 
men haben,  daJk  der  Apobates  in  der  Stadt  ausgeführt  wurde  und 
bei  dem  städtischen  Eleusinion  seinen  Abschluis  fand. 

Dafs  das  Programm  des  IV.  Jahrh.  im  11.  vollständig  überflogen 
war  durch  die  Rücksichtnahme  auf  fremde  Agonisten,  die  sich  den 
einheimischen  Bestimmungen  nicht  wie  ehedem  unterordneten,  und 
dals  bei  der  Unsicherheit  des  Fremdenbesuchs  von  einem  festen  Pro- 
gramm überhaupt  nicht  mehr  die  Bede  sein  konnte,  ist  bereits  oben 
S.  85  und  87 f.  bemerkt.  Wenn  Fremde  hinzukamen,  so  mehrte 
sich,  da  sie  für  sich  certierten,*)  die  Anzahl  der  Spiele,  und  im  Ver- 
gleich mit  n.  965  erscheinen  auch  die  Leistungen  der  Einheimischen 
gemehrt.^)  Daus  die  Athener  im  Falle  starken  Fremdenbesuchs 
noch  ihrerseits  Spiele  zusetzten,  darf  man  annehmen;  s.  o.  S.  88,  2. 
So  stellen  denn  diese  von  Königen  und  Fürsten  und  anderen  Vor- 
nehmen des  Auslands  besuchten  Agonen  mit  ihren  zahlreichen  Lei- 
stungen das  bürgerlich  bescheidene  Programm  des  IV.  Jahrh.  gar 
sehr  in  Schatten.  —  Kamen  keine  Fremde,  so  wird  der  unterschied 
weniger  grofs  gewesen  sein.  Aber  auch  die  bescheidnere  Gestaltung 
des  ganz  athenischen  Agons  differierte  von  dem  älteren  Programme. 
So  war  der  Wurfschützenritt,  den  n.  965  verzeichnet,  von  den  Epigonen 
abgeschafiFt  worden,  man  exekutierte  ihn  nicht  mehr  bei  den  Pan- 
athenäen,  sondern  bei  den  Theseen.^)    VgL  auch  S.  88. 


1)  Dals  sie  koigektoral  sind,  können  wir  uns  nicht  verbergen.  In  n.  968 
lin.  16  geben  die  Miguskeln  fönf  Buchstaben:  ENTOI^  aus  denen  nur  durch 
Änderung  des  yorletzten  Buchstaben  O  inSl  iv  t^  wird.  Ohne  Änderung  Heise 
sich  iv  tot[g  'Elevaivloig]  setzen.  Der  vorsichtige  Herausgeber  hat  denn  auch 
seiner  Schreibung  ein  Fragezeichen  zugefügt.  Neu  verglichen  hat  der  Stein  nicht 
werden  können,  da  er  abhanden  gekommen.  Ebenso  f&hren  die  M^uskebi  in 
n.  969  B  lin.  I:  ETZINISIN  ohne  Änderung  auf  ['EX]svaivlaiv,  Das  hier  vor- 
geschlagene iv  EXsvaiviqi  ist  also  nicht  minder  koigektural  als  an  der  anderen 
Stelle  iv  t^  'Elevöivup. 

2)  Dafs  an  den  Ausländerspielen  auch  Athener  teilhatten,  ist  anzunehmen 
und  geht  hervor  aus  CIA  n  n.  967  lin.  41  f.  cwat^idi  tsUUf  üvd'Uiag  'Offdtc/ÖQov 
'A^valog.  Aber  die  Eintragung  ist  gemacht,  wie  Fremde  eingetragen  werden, 
nach  der  Heimatsstadt  (Athen);  sonst  nennen  sich  die  Athener  ein  jeder  nach 
seiner  Phyle. 

3)  Die  Preise  im  t^yog  no{Lni%6v  n.  966  b  lin.  16—18  werden  durch  einen 
und  denselben  Wettkampf  erlangt;  n.  968  dagegen  bietet  zwei,  969  A  drei  Wett- 
kämpfe mit  dem  i^^yog  'jto\JMi%6v  dar,  indem  verschiedene  Strecken  zur  Anwen- 
dung kommen. 

4)  CIA  n  n.  965  &fp  fknov  &%ovtltovti.  Dieselbe  Eampfart  in  den  Theseen- 
Inschriflen  a.  0.  n.  444  und  446.  —  Der  Wettkampf  reicher  Privatleute  mit 
Luxuspferden  (tnitot  &8Titpdyoi)  mag  im  U.  Jahrh.  beibehalten  sein  und  vielleicht 
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Die  Bezeichnung  der  Leistungen  ist,  je  nachdem  es  sich  um 
einheimische  oder  fremde  Leistungen  handelt^  eine  verschiedene,  ge- 
meinsam nur  die  Wörter  öwtoQig  und  Sqijuc,  In  der  Fremdenrubrik 
wird  zunächst  auf  die  Anzahl  der  für  die  Leistung  benutzten  Pferde 
Rücksicht  genommen  und  danach  x^Aijg,  öwcoQig  und  Spfia  unter- 
schieden; daneben  wird  das  Alter  der  Pferde  durch  zugefügtes  ütcoXixög 
und  xiXsiog  bestimmt.  Es  ergeben  sich  folglich  3x2  Eampfarten. 
Von  durchlaufenen  Strecken  ist  nirgends  die  Rede.  Die  einheimischen 
Leistungen  folgen  anderen,  weniger  durchgehenden  Einteilungsgründen 
und  lassen  sich  nicht  so  scharf  und'  bestimmt  klassificieren.  Von  den 
Wi^enspielen  kann  man  zwei  als  ceremonios  für  sich  stellen;  sie 
werden  ausgeführt  mit  dem  f«i)yoff,  welches  Wort  in  dem  jüngeren 
Material  Wi^en  bedeutet,  die  einem  gewissen  Ritual  entsprechen. 
Zu  dieser  Klasse  gehört  das  ApobatenspieP)  und  die  Leistung  mit 
dem  isvyog  ütofimxöv.  Andere  Adjektive  als  ütofmvTcög  scheint  man 
mit  ^svyog  nicht  verbunden  zu  haben.*)  Dann  giebt  es  Kriegsspiele, 
die  von  KavalerieofBcieren  und  Kavaleristen  mit  dem  wr^rog  noXs^Lötiig 
exekutiert  werden.')  Zu  dieser  Klasse  liefeen  sich  auch  die  Fahrten 
mit  Ejiegswi^en  ziehen,  doch  siehe  hernach.  Die  hippischen  Kriegs- 
spiele waren  ein  Schaugepränge,  der  wirklichen  Kriegführung  des 
II.  Jahrh.  entsprachen  sie  nicht.*)    Endlich  Leistungen  von  Privaten. 


ist  tnnos  Adrupayog  «»  Tnnog  noHdQOfiOQy  s.  o.  S.  86,  8.  ''Innog  noWdQop^g  kommt 
einmal  zu  Aiifang  der  Bürgerspiele  (n.  968),  ein  andermal  am  Schlafs  der- 
selben (n.  969  A),  also  in  besonderer  Stellung  vor.  Immerhin  fehlt  im  jüngeren 
Materi^  ein  &qiuc  noXvdQOitov  als  Äquivalent  fär  iBi>yog  ädfitpdyqv^  denn  noXv^ 
d(foiiog  wird  auf  Pferde,  nicht  auch  auf  Wagen,  angewendet. 

1)  N.  969  B  [iivi6xo]g  S«^[y]a*  iy/JtjJafaw,  s.  o.  S.  90,  4. 

2)  Die  in n. 968  lin.  20  vorgeschlagene  Ergänzung  ^B^yet  l7c]7ti%^i,']  ist  dubiös; 
man  erwartet  t^6ysi,  no{Lni%^,  Allerdings  kann  gegen  i.  no(inin^  eingewandt 
werden,  dals  die  Leistung  lin.  68  vorkommt:  ^e^yet  noy^i%^]  *AyvUcg  IIoXv- 
xX^lrjov  IhoUiui^iC\dog  (pvXfjg.  Aber  eine  Wiederholung  derselben  Eampfart  ist 
dodi  wohl  ertrftgUcher  als  ein  tsüyog  licni%6v. 

d)  N.  968  lin.  28  —  41  i%  x&v  ff/oXdQxlplv  Znnqt  noUiLusx^  dlccvX[o\v  iv 
^loi\ß] '  es  folgen  fünf  weitere  Leistungen,  alle,  wie  es  scheint,  mit  dem  Eriegs- 
pferde,  doch  ist  nolBtuatf  dem  tkntp  nicht  überall  zugesetzt;  die  beiden  ersten 
gehören  noch  den  Phylarchen,  sie  reiten  den  Diaulos  abermals,  aber  nicht  iv 
SxXotg^  und  dann  den  Akampios;  die  drei  letzten  sind  Leistungen  der  Beiter, 
Ix^Btg^  sie  reiten  die  einfache  Strecke,  den  Diaulos  und  den  Akampios.  —  Die 
weniger  gut  erhaltene  Parallelstelle  in  n.  969  A  giebt  ebenfalls  sechs  Spiele  der 
fp^XaQxoi  und  der  Innslg.  —  Sollten  diese  Eriegsspiele  an  die  Stelle  der  ehedem 
exekutierten  Anthippasie,  s.  o.  S.  88,  getreten  sein? 

4)  Photios  (Sauppe  de  inscr.  panathen.  p.  6)  noUyiMziig  2nnog  0^X9  ^9  ^^  ^^9 
olrfi-slfif  6  ilg  tohg  noUftovg  initi/jSsiogj  &XX'  6  iv  totg  &y&ci  cx^na  tpiqtov  &g 
Big  ndieiiov  Binqenus\Uvog'  ^v  yocQ  toio^ov  &y&vtö\u)t. 
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Als  eine  solche  muISs  die  mit  dem  Remipferd,  7^7tog  ^oXvd(fO(u>Si 
angesehen  werden;  s.  vorhin  S.  92,  4.  Auch  die  Fahrten  mit  Kriegs- 
wagen, Sq^iotl  ütoXsiiiötrjQip  und  öwcoQiSi  ^oXsiiiötrjQÜf^  dürften  zu 
den  privaten  Leistungen  zu  rechnen  sein,  da  sie  unter  der  Über- 
schrift ix  T&v  nokix&v  {atoXixiTt&v)  aufgeführt  werden.^)  Bestimmungen 
des  Alters  der  Pferde  kommen  bei  den  einheimischen  Leistungen  nicht 
vor,^)  sehr  oft  aber  ist  auf  die  durchlaufenen  Strecken')  Rücksicht 
genommen.  Da  nun  die  einzelne  Kampfart,  angewandt  auf  mehrere 
Strecken,  sich  vervielfacht  und  zu  mehreren  Kampfarten  gestaltet^  so 
ergiebt  sich  eine  Gesamtsumme  einheimischer  Leistungen,  welche  die 
der  Ausländer  weit  überwiegt.  —  Die  hippischen  Bezeichnungen  des 
IV.  Jahrh.  weichen  nicht  wenig  ab  von  denen,  die  das  jüngere  Material 
bietet.  In  dem  Fragment  des  Programms  jener  Zeit,  n.  965,  giebt 
es  nur  einen  Ausdruck,  der  sich  so  ganz  im  Usus  der  Epigonen 
wiederfindet:  iatiysv  noiucixm.  In  den  Ausdrücken  'hcxcov  mokixm 
^BijyBL^  tx7t(ov  g.  &Srj(pdyq)^  Xnntov  ^.,  ist  die  Zuffigung  von  injcmv^ 
in  inycqi  xdXrjti  die  von  tarn)  abweichend.  Auch  bezeichnet  ^evyog 
in  n.  965  nicht  blols  ein  GefiLhrt  ritualischen  Charakters,  sondern 
auch  andere  Wagen. 

Was  die  Anordnung  im  einzelnen  betriflfb,  so  zeigen  sich  in  dem 
jüngeren  Material  häufig  kleinere  Partien,  die  zusammengehören.  Am 
häufigsten  ist  der  Fall,  da(s  drei  eingetragene  Leistungen  eine  Gruppe 
bilden,  doch  giebt  es  auch  kleinere  und  gröfsere  Kombinationen.*)  — 


1)  N.  968  lin.  54,  56,  62;  n.  969  A  lin.  19  f.  28.  In  n.  969  B  findet  sich 
l&Qluxtt  n]ol8it,iatriQi[a}]  lin.  10,  ohne  vorangegangene  Überschrifk.  —  Daus  die 
Kriegs  wagen  im  damaligen  Militärwesen  nicht  mehr  vorkamen,  könnte  nicht 
hindern  die  Leistung  zu  den  Kriegsspielen  zn  ziehen. 

2)  Die  Ergänzung  n.  966  B  lin.  22  fkn[m]i  [tsXsltp]  ist  also  in  Zweifel  zn 
ziehen.    Auch  die  Theseeninschriften  haben  kein  tytntj}  tsXsltp. 

8)  1.  die  einfache  Strecke  (welche  nicht  besonders  bezeichnet  wird);  2.  den 
Diaulos;  3.  den  Akampios. 

4)  Apobat  und  Heniochos  werden  stets  zusammen  verzeichnet,  wie  denn  die 
Leistung  des  einen  von  der  des  andern  nicht  zu  trennen  ist.  Auch  sonst  finden 
sich  hier  und  da  Dyaden,  z.  B.  n.  968  lin.  24 — 28  (zwei  verschiedene  Strecken, 
Diaulos  und  Akampios,  durchmessen  mit  demselben  Gefährt,  der  Synoris,  mithin 
als  eine  besondere  Partie  anzusehen). . .  Drei  zusammengehörige  Leistungen  haben 
wir  in  n.  969  B  lin.  12—17  (das  ^sHyog  no{iMi%6v  zuerst  für  die  einfache,  nicht 
besonders  benannte  Strecke,  dann  fiir  den  Diaulos  und  den  Akampios  benutzt). 
Die  Häufigkeit  der  Triaden  rührt  daher,  weil  zu  den  beiden  benannten  Strecken 
gewöhnlich  noch  die  unbenannte  kommt.  Li  n.  968  lin.  28 — 36  treffen  wir  eine 
Triade  an,  die  auf  dem  Stande  der  Agonisten  beruht;  die  drei  Leistungen  sind 
ausgeführt  worden  von  den  Kavalerieofßcieren  {tpiTM^xoC).  Sieht  man  auf  den 
von  ihnen  wie  von  den  nachfolgenden  Gemeinen  {InnBlg)  angewendeten  Tnno^ 
noXsfuctijgy  so  stellen  sich  die  lin.  28^1  registrierten  Leistungen  als  eine  aus 
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Triadische  oder  gar  noch  grölsere  Gruppen  giebt  es  in  dem  Programm 
des  IV.  Jahrh.  nicht^  aber  eine  kleinere  stellen  die  unter  der  Über- 
schrift xoX£[ii6tifi(fioLg  vereinigten  Leistungen  tnnqi  xdXrjrt  und  txst(ov 
tsiiysL  dar,  und  wir  sehen,  dafe  man  auch  im  IV.  Jahrh.  Verwandtes 
nicht  hat  trennen  wollen.  —  Eine  feste  Gesamtanordnung  gab  es  im 
n.  Jahrh.  nicht;  was  das  jüngere  Material  erkennen  läfst,  ist  allerdings 
ein  Herkommen,  aber  kein  festes,  sondern  eins  mit  zahlreichen  Ab- 
weichungen. Der  Apobates  war  das  Anfangsstück.^)  Dann  einheimische 
Leistungen,  meistens  von  bürgerlichen  Dilettanten.')   Mitunter  nach  den 


Eavaleriespielen  bestehende  Partie,  eine  Hezade,  dar.  Die  Parallelstelle  n.  969  A 
lin.  7 — 18  ist  jedenfalls  fOr  eine  Hexade  zu  nehmen,  weil  Of&ciere  und  Gemeine 
hier  durcheinandergehen.  —  In  Betreff  der  Strecken  sei  noch  bemerkt,  dafs  der 
kleineren  die  gröfsere  zu  folgen  pflegt  —  Am  hervortretendsten  sind  die  um- 
fangreichen, manchmal  durch  besondere  Oberschriften,  s.  o.  S.  86,  1,  eingeführten 
Gruppen  der  Fremden,  genauer  gesagt,  der  Vornehmen,  unter  denen  die  Fremden 
den  Ton  angeben;  denn  Athener  sind  nicht  ganz  ausgeschlossen,  s.  o.  S.  92,  2. 
In  n.  966  A  ist  die  Fremdenrubrik  anscheinend  aufs  sorgfältigste  arrangiert  (zwei 
Triaden,  beruhend  auf  dem  Alter  der  Pferde,  und  jede  Triade  wieder  geordnet 
nach  der  Anzahl  der  fOr  die  Leistung  benutzten).  Aber  die  anderen  Inschriften 
zeigen  keineswegs  dasselbe  Arrangement.  Regel  herrschte  nicht;  man  richtete  . 
sich  nach  den  Wünschen  der  yomehmen  Besucher,  und  bei  der  Panathenäen- 
feier,  welche  n.  966  A  angeht,  hat  es  den  Herrschafben  zufällig  einmal  kon- 
veniert in  der  Folge,  die  die  Lischrifb  giebt,  aufzutreten.  —  N.  969  B  könnte  zu 
der  Meinung  veranlassen,  dafs  man  beabsichtigte,  Mitglieder  derselben  Phyle 
bei  einander  zu  lassen;  die  n.  969 B  verzeichnet  neun  Leistungen;  bei  der  ersten 
ist  der  Name  des  Siegers  erhalten,  der  der  Phyle  verloren,  bei  den  übrigen  um- 
gekehrt, und  überall  ist  die  Phjle  Kekropis  angegeben.  Aber  die  noch  zahl- 
zeicheren  Siege  der  Brüder  Philokrates  und  Hagnias  aus  der  Ptolemals,  welche 
teils  partienweise,  teils  einzeln  an  verschiedenen  Stellen  der  n.  968  verstreut 
vorkommen,  lehren,  dafs  an  eine  Zusammenhaltung  von  Siegen,  die  derselben 
Phyle  zugefEJlen,  nicht  gedacht  worden  ist.  Es  mögen  jene  acht  Siege  in 
n.  969 B  wohl  ebenfalls  derselben  Person  oder  derselben  Fa^nilie  zugefallen  sein. 
Hippische  Siege  hängen  ab  vom  Reichtum  der  Turfiten  und  leicht  mag  ein 
Mülionär  aus  der  Kekropis  alle  Mitbewerber  geschlagen  haben.  In  den  Tagen 
der  Epigonen  war  Geld  und  Gut  höchst  ungleich  geteilt. 

1)  Für  das  Apobatenspiel  haben  wir  vier  inschriftliche  Belege  und  überall 
erscheint  es  an  der  Spitze  des  Agons.  An  einer  Abweichung  fehlt  es  dennoch 
nicht;  in  n.  967  lin.  89  schliefst  sich  dem  letzten  gymnischen  Spiel  eine  Vi  er- 
zähl von  hippischen  Spielen  an,  in  der  wir  also  den  Anfang  eines  hippischen 
Agons  vor  uns  haben.  Apobat  und  Heniochos  aber  werden  vermifst,  die  Agonisten 
sind  meist  Fremde.  Sonst  pflegt  die  Fremdenrubrik  nicht  den  Anfang  zu  machen. 
Ob  dies  dennoch  hier  der  Fall  gewesen,  oder  ob  dies  des  Agons  zweiter  Tag 
ist,  der  aus  Yersehn  hierher  geriet,  mag  man  fragen.  Die  Regel  mufs  natürlich 
den  vier  sicheren  Belegen  entnommen  werden. 

2)  So  in  n.  966  A,  wo  König  Ptolemäos  als  nationalisierter  Athener  neben 
einem  geborenen  Athener  das  dilettantische  Bürgertum  repräsentiert.  Auch 
n.  966  B  und  969  B.  —  Abweichend  n.  968  lin.  20  das  Paradegespann  (iei^yog 
noii/xi%6v)  nach  dem  Apobatenspiel,  doch  nicht  völlig  sicher,  s.  o.  S.  98,  2. 
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Dilettanten  einheimische  Kavaleristen.^)  Den  einheimischen  Leistungen 
schliefsen  sich  häufig  hier  die  der  Ausländer  an.*)  Es  folgen  wieder 
bürgerliche  Leistungen')  zunächst  dilettantische  mit  Rennpferd  (Jir- 
^og  xoXvSQO(iog)  und  Kriegswagen,  dann  Paradegespann  und  wieder 
Kriegswagen,*)  womit  der  Agon  schlofe.*^)  —  Das  Schwanken  der 
Oesamtanordnung  kommt,  wenn  man  versucht  die  hippischen  Spiele 
auf  Ti^e  zu  vert.eilen,  nur  noch  mehr  zum  Vorschein.*)  —  Die 
Inschriften  des  11.  Jahrh.  geben  uns  nur  Anleitung  für  den  durch 
die  Ausländerspiele  und  in  Folge  derselben  angeschwollenen  Agon; 
s.  o.  S.  98, 1.  Über  die  Gesamtanordnung  des  bescheideneren  Agons 
ohne  Fremde,  den  wir  uns  daneben  zu  denken  haben,  s.  o.  S.  88, 
läfst  sich  nur  so  viel  sagen,  dals  er  mit  dem  uns  aus  Inschriften 
bekannten  einigermalsen  gestinmit  haben  müsse.  —  Ein  Rück- 
blick auf  das  Material  des  IV.  Jahrh.  (n.  965)  lehrt  uns  einiges 
Gemeinsame  kennen.  Wie  das  Paradegespann  dem  jüngeren  Material 
zufolge  umrahmt  ist  von  Leistungen  mit  dem  Kriegswagen,  so  finden 
wir  in  n.  965  vorher  noXstiiötrjQiotg^  nachher  &(p*  %%nov  äxomi- 
iovxi.  Auch  scheinen  den  nach  dem  Apobates  im  jüngeren  Mate- 
rial vorkommenden  Dilettantenstücken  die  gut  belohnten  Leistungen 
in  n.  965  Ixtcov  xoXcxp  tsvysL  und  &r.  f.  äSriipdyp  zu  entsprechen; 
s.  0.  S.  86£  Endlich  dürfen  wir'  glauben,  dals  in  den  verlorenen 
Anfängen     der    Inschrift    das    Apobatenspiel    verzeichnet    gewesen 


1)  N.  968  und  969  A.  —  Abweichend  folgt  in  n.  969  B  anf  die  Dilettanten 
das  Paradegespann. 

2)  N.  966 A  und  B,  und  n.  968.  Auch  die  n.  969 B  würde,  wenn  sie  voll- 
ständig wäre,  vielleicht  zu  nennen  sein.  —  Abweichend  finden  sich  die  fremden 
in  n.  969  A  nicht  hier,  in  der  Mitte  des  Agons,  sondern  viel  später,  am  Schlufs. 
Abweichend  femer,  aber  viell.  auf  einem  Versehn  beruhend,  ist  der  Platz,  welchen 
nach  n.  967  die  Fremden  im  hippischen  Agon  hatten,  s.  vorhin  S.  95,  1. 

3)  Die  Abfolge:  Ausländer  Bürger,  liegt  nur  in  n.  968  vor;  aber  wenn 
n.  966A  und  B  vollständig  erhalten  wären,  würden  wir  o.  Zw.  zwei  Belege 
mehr  haben. 

4)  N.  968  und  969  A.  Die  Leistung  mit  dem  Rennpferd  indes  hat  in  n.  968 
einen  andern  Platz  als  in  n.  969  A. 

5)  N.  968.  Abweichend  schliefst  n.  969 A  mit  der  Ausländerrubrik,  s.  N.  2. 
Wäre  den  Ausländem  ihr  gewöhnlicher  Platz  mitten  im  Agon  angewiesen,  so 
würde  der  Schlufs  ziemlich  so  wie  in  n.  968  sein. 

6)  Zum  Beispiel  fOr  den  zweiten  hippischen  Tag  haben  wir  als  Anfieuigs- 
stück  nach  n.  969  A  (und  966 A?)  [^x  t&v  nol]it&v  [&Qit>ccTi  ^oUfu]nriQi[ai] 
s.o.  S.  89;  nach  n.  968  (und  969 B?)  aber  iv  r[o9  IJTtnoSgdiup  [i}%  ndvt[(o]v 
[ovvmQlSv]  naUü^  Sieger:  Mastanabas,  Sohn  des  Königs  Mastannasos  (erstes 
Spiel  der  Fremden).  Eine  dritte  Verschiedenheit  bietet  n.  966B;  die  sehr  umÜEUig- 
reiche  Fremdenmbrik  mufs  teils  (Attaliden)  dem  Schlufs  des  ersten  hippischen 
Tages,  teils  (von  Sogenes  an)  dem  Anfeuig  des  zweiten  zugewiesen  werden. 
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ist;^)  es  ward  dasselbe  geübt  in  Phokions  Zeit,  welcher  auch  n.  965 
angehört,  und  schon  im  V.  Jahrh.  ist  es  angesehen  und  beliebt 
gewesen;  s.  o.  S.  90,  1  und  91. 

Sieht  man  auf  Heimat  und  gesellschaftliche  Stellung  der  Wett- 
kämpfer, so  waren  die  beiden  köperlichen  Agonen  sehr  verschieden 
von  einander.  Dem  gymnischen  Agon  strömten  geschulte  Boxer, 
Ringer  und  andere  Virtuosen  antiker  Tumerei  aus  aller  Herren  Län- 
dern zu,  denen  sich  einzelne  Athener,  ebenfalls  vom  Metier,  an- 
schlössen, s.  o.  S.  83,  und  diesen  Beruf  sagonisten  war  es  um  die 
Prämien  zu  thun.  Die  sich  am  hippischen  Agon  reitend  und  fahrend 
beteiligten,  waren  teils  Reiche  und  Vornehme  des  In-  und  Auslandes, 
denen  ihre  Mittel  gestatteten  Luxuspferde  zu  halten,  teils  öffentlich 
beauftragte  Bürger  Athens;  hippische  Berufsagonisten  gab  es  nicht, 
weil  die  Kosten  des  Pferdehaltens  durch  die  Prämien  nicht  gedeckt 
wurden,  geschweige  denn  einen  Gewinn  übrig  liefsen. 

Die  Wiederholungsfrist  hat  der  hippische  Agon  ohne  Zweifel  mit 
dem  musischen  und  gymnischen  gemein  gehabt,  ist  mithin  nur  in 
Jahren  der  groüsen  Panathenäenfeier  vorgekommen.^) 

Als  Ort  der  Anthippasie  kommt  bei  Xenophon,  s.  o.  S.  88,  4, 
der  Hippodromos  vor,  da  ist  also  der  hippische  Agon  begangen 
worden.  Es  lag  derselbe  in  Echelidä,')  wo  sich,  ehe  unter  Lykurgs 
Verwaltung  das  Stadion  gebaut  ward,  auch  die  gymnischen  Spiele 
vollzogen,  s.  o.  S.  84;  der  hippische  Agon  scheint  in  Echelidä  ge- 
blieben zu  sein.  —  Wenn  es  inschriffclich  von  den  Leistungen  der 
Fremden  heilst,  sie  seien  *in  dem  Hippodrom*  ausgeführt  worden, 
s.  0.  S.  86,  1,  so  will  das  vermutlich  sagen,  es  seien  für  die  von 
den  Fremden  mitgebrachten  Pferde,  die  Wagen  und  das  Personal, 
Stallungen  und  Gemächer,  dergleichen  am  Hippodrom  vorauszusetzen 


1)  Max  Collignon  Bulletin  VII  p.  458  meint  in  n.  965  sei  mit  tnfC<ov  ncaXix^ 
tsnysi  frg.  b  lin.  3  das  Apobatenspiel  gemeint.  Aber  dann  hätte  das  Apobaten- 
spiel  nicht  die  ihm  zukommende  erste  Stelle  gehabt;  denn  lin.  1  und  2  sind 
Reste  einer  vorher  verzeichneten  Leistung  erkennbar.  Und  wenn  es  heilst,  dafs 
Erichthonios  als  erster  Heniochos  Pferde  anspannte,  s.  o.  S.  90,  so  ist  an  aus- 
gewachsene Pferde,  nicht  an  n&Xoi,  zu  denken. 

2)  Ein  hipp.  Agon.   der  gr.  Panathen.   ergiebt   sich   aus  CIA  lY  2  p.  302 

n.  1305  e,  Aufstellung  eines  Eleusiniers,  der  0v<oQ[idi ]cc  Ilava^vctia  tä 

li[sydXa]  gesiegt  hat.    Auch  die  Anthippasie  hat  an   den  gr.  Panathen.  statt- 
gefunden. 

3)  Hesych.  iv  'ExbM&v  ....  iativ  dl  6  'A^vctLmv  In^ddQOiios  iv  'ExsXid&v, 
iv  ^  Inninol  rj^omo  &Y&vsg.  Photios  <^v>  'Exslid&v '  %6no9  ixmv  innSd^ofiov. 
Etym.  M.  iv'ExBlid&v'  tdTCog  'Ad^vricv  ctaSlcav  öntSj  iv  &  ai  innokqo\Llcii.  Wachs- 
muth,  Athen  U  173,  4. 
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sind,  und  auch  der  Hippodrom  selbst  eingerätunt  und  die  distinguierte 
Gesellschaft  habe  im  Hippodrom  certiert,  während  die  bescheidenen 
Athener  sich  mit  den  Stoppelfeldern  in  der  Nähe*)  begnügten  — 
im  n.  Jahrh.  hofierte  man  jedem  Mächtigen,  die  Zeiten  derer,  von 
welchen  Äschylos  gesi^  hatte,  sie  seien  keines  Menschen  Knechte, 
waren  längst  dahin.  —  Die  Stadtgegend  beim  Eleusinion  als  Ört- 
lichkeit eines  der  hippischen  Spiele  beruht  auf  epigraphischen  Her- 
stellungen.*) 

F.  Kleine  Agonen.  Dem  hippischenAgon  schlielsen  sich  in  n.  965 
Pyrrhiche,  Euandrie  und  Lampas  an,  Wettkämpfe  von  mehr  gottes- 
dienstlichem Charakter.^) 

Dafs  die  Pyrrhiche  bei  den  Panathenäen  vorkam,  und  sowohl  bei 
den  gro&en*)  als  bei  den  kleinen,*)  ist  bezeugt.  —  Auf  die  Pan- 
athenäen werden  wir  auch  von  anderer  Seite  geführt.  Athena,  die 
mit  den  Olympiern  die  Titanen  (oder  die  Giganten)  niedergeworfen, 
feierte  ihren  Sieg,  indem  sie  die  Pyrrhiche  tanzte,*)  und  die  Panathe- 
näen haben,  wie  die  Stickerei  auf  dem  Peplos  lehrt ,^  ebenfalls  den 
Sieg  der  Olympier  über  jene  Götterfeinde  feiern  sollen.  So  war  denn 
die  Pyrrhiche  gleichen  Sinnes  und  Zweckes  mit  der  Panathenäenfeier, 

1)  Bofs,  Demen  S.  71  nimmt  wohl  mit  Recht  an,  dafs  der  von  den  Lexiko- 
graphen, 8. 8.97,3  erwähnte  Hippodrom  identisch  sei  mit  dem  bei  (Demosthen.)  47 
vorkommenden.  Die  Worte  ysagyA  dh  ngbg  x^  innoSgöiup  §  58  und  76  lassen 
an  Getreidefelder  denken.  In  der  Panathen&enzeit  (yon  Ende  Juli  ab)  ist  das 
Korn  geemtet,  die  Felder  kahl. 

2)  Dafs  dieselben  koi\jektaral  sind,  s.  S.  92,  1,  und  Bestätigung  wünschens- 
wert wäre,  ist  wahr,  aber  bessere  lassen  sich  nicht  finden. 

8)  Die  drei  grofsen  Agonen  sind  weltlich;  unter  den  zahlreichen  Leistungen, 
welche  vorkamen,  hat  nur  der  Apobates  einen  gottesdienstlichen  Nimbus. 
4)  Lys.  21,  1,  s.  0.  S.  47,  2. 
6)  Lys.  21,  4,  s.  o.  S.  49,  1. 

6)  Dionys.  Hai.  VII  72  ^EXXrivixbv  9*  &Qa  %al  to^o  fyf  iv  totg  ndvo  nocXaihv 
imti/jSsvluXy  iv  ZnXois  ÖQX'fi<f'^  'fl  ncclovitivri  nvQQlxri,  Btx*  'A^v&g  nf^tris  inl 
Titdviov  &(pcevi0n&  xoge^Biv  xal  6^%£l^ori  chv  SnXois  r&xivlxuc  ^xb  X€C(fäs  iiQ^a- 
ftirrigj  BÜts  TCaXaltBgov  hi  Ktyoqifftciv  aM\v  tutta&CficcciLivaiv  y  8re  tbv  Jia  tkOi}- 
vo^iuvoi  d'iXfBiv  ipo^Xovxo  %t4tna  xb  Zitlmv  xorl  luif^icBi  fiBX&v  xal  (v^n^^  xaO'd- 
nBQ  6  fiMog  ^Bt.    Vgl.  u.  Panath.  N. 

7)  Der  Chor  gefangener  TroSrinnen  Eur.  Hek.  466  ff.  beschäftigt  sich  mit 
dem  in  Hellas  ihnen  bevorstehenden  Lose:  wird  man  mich  nach  Delos  fahren 
oder  nach  Athen,  dafs  ich  dort  die  Bilder  auf  den  Peplos  sticke?  ^  nocUdiog 
iv  n6XBt  tag  %aXUdl<pQOv  'A^ocvcciag  iv  xQoxitp  ninXm  ^B^ionai  &Q(i€ctt  nAXovg  iv 
daidaXiauft  KoinlXXovc*  &vd'o%Q6%ouft  TCi^vaLg  rj  Tvtdvmv  yBvsdv^  täv  ZB^g  diupi" 
n^Qtp  noiiU^Bi  tpXoyii^  ÄQovldag'y  An  zwei  yerschiedene  Peplen,  einen  der  Athena, 
einen  andern  der  die  Titanen  und  Zeus  darsteUt,  ist  nicht  zu  denken,  sondern 
an  einen  und  denselben,  dessen  yerschiedene  Partien  yerschiedenen  Arbeiterinnen 
zugeteilt  werden  konnten.  —  Einer  Notiz,  s.  o.  54,  1  zufolge  hat  die  Panathe- 
näenfeier der  Tötung  eines  Giganten  gegolten. 
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mithin  die  gewiesene  Begleiterin  derselben.*)  —  Die  Pyrrhiche  ist 
sonst  bei  keinem  der  attischen  Feste  nachweisbar.    Vgl.  o.  S.  65^  1. 

Zur  Pyrrhiche  ward  Flöte  geblasen;  die  Weise,  welche  man  blies, 
war  der  ivöaltos  vö^os-^)  Di©  Ausbildung  der  Pyrrhiche  hängt  also 
mit  der  Geschichte  des  Flötenspiels  zusammen.  Der  Gortynier  Tha- 
letas  (Yn.  Jahrh.)  hat  in  Sparta  die  entsprechende  Musik  eingeführt.') 
Hat  Sparta  seit  dem  Vll.  Jahrh.  den  iv6aXu)g  vöfiog  und  den  obligaten 
Waffentanz  geübt,  so  mögen  bei  den  Athenern,  welche  vermutlich  den 
Spartanern  den  Brauch  nachahmten,  zuerst  im  VI.  Jahrh.,  in  der  Zeit 
des  Pisistratos,  Waffentänzer  zur  Flöte  bei  den  Panathenäen  auf- 
getreten sein. 

Unter  dem  Präskript  *Siegespreise'  stellt  n.  965  den  Waffentänzem 
Rinder  zu  100  Drachmen  in  Aussicht;  es  soll  ein  jedes  der  mit  dem 
Tanze  befaüsten  drei  Lebensalter,  Knaben,  Jünglinge  und  Männer,  eins 
erhalten.*)  —  Bei  den  grofsen  Panathenäen,  auf  die  sich  n.  965  be- 
zieht^ sind  also  alle  gymnischen  Altersstufen  vertreten  gewesen.*) 

1)  Danach  war  es  sehr  angemessen  die  Pyrrhichisten  am  Festzage  zn  be- 
teiligen. Es  fehlt  indes  an  guten  Belegen.  Aristophanes  Wölk.  988  f.  spricht 
YOn  der  Pyrrhiche  nnd  zwar  der  nat^sg:  Ztav  6^%Bl6^ai,  Tlavctdrivalois  Hov  a^- 
t(A)g  t^v  iconUfa  xf^i  xioX^;  itQoixtov  &\iBl^  tf^g  TQixoyBvilag.  Ein  im  Ravennas 
nicht  enthaltenes  Scholion  zu  Y.  988  besagt:  dicavtl  to^mv  iv  tf  noyi/jcfi  iconi- 
dotpoQovvtcav  Siow  nsQixaXwctBO&ai  triv  ale%vvriVy  wo  mit  der  no(ini/i  nur  die 
panathenäische  gemeint  sein  kann. 

5)  Athen.  IV  p.  184  F  xal  ti^v  'Ad^väv  9i  t^civ  'E^^a^^o^  iv  Movcatg  hcccv- 
Xfjccci  xotg  Jioa%6ifoi9  xhv  ivSnXiov.  Fast  ebenso  Schol.  Pind.  Pyth.  11  127  6 
*Exlx,  Hiv  'A,  (fir\ai  totg  J,  xhv  iv6nUov  v6\tov  inavlfjoai.  Die  Pyrrhiche  ist, 
wie  0.  Malier  Dor.  n  S.  837  bemerkt,  dorischen  Ursprungs;  auf  Kreta  ward  sie 
mythisch  an  die  Eureten,  s.  S.  98,  6  in  Sparta  an  die  Dioskuren  geknüpft.  — 
Breuer,  De  mus.  Panathen.  certam.  p.  14  zieht  die  Pyrrhiche  der  Flöte  wegen 
zu  den  musischen  Wettkämpfen.  Aber  es  ward  ja  auch  der  Sprung,  der  doch 
ein  Teil  des  Pentathlon  war,  zur  Flöte  ausgeführt,  Paus.  V  7,  10;  dafs  die  Musik 
Nebensache,  lehrt  auch  n.  965;  nicht  dem  Flötisten,  sondern  den  Tänzern  fielen 
die  Belohnungen  zu.  Aus  der  Inschrift  Yon  Aphrodisias  CIGr.  n  n.  2758  (^rv^ 
qIxjI  zwischen  xf^a^eo^o»  und  2ux^Q(p)  folgt  für  Athen  nichts.  Ebenso  wenig 
folgt  ans  ixoQi/iyow  ywQgtx^cxatg  (Lys.  21,  4),  dafs  eine  Pyrrhichistenschaft  wie 
ein  bakchischer  Chor  aufzufassen  sei. 

8)  0.  Müller  Ltg.  I  289;  Wilh.  Christ  Ltg.»  104. 

4)  CIA  n  2  p.  882  n.  966  b  lin.  22—25  vi%rj;tii(fi[a]'  H  nccicl^t  itv[(f(fi]xt(fxca(f) 
ßoiiSf  H  &yevBloig  9n;[^^]t;|rMrra2^  ßoHg,  H  ävdQdat  nvQQix^xatg  ßoüg.  —  Die  Ziffer 
links,  H,  giebt  den  Geldwert  des  Rindes  an;  ähnlich  in  Frg.  a,  s.  o.  S.  66,  1.  — 
Im  CIA  sind  die  Minuskeln  p.  882  so  gesetzt,  als  umfasse  vi%rjx^Quc  das  Folgende 
bis  lin.  28.  Aber  das  Präskript  vtnrici^Qia  braucht  nicht  weiter  zu  reichen  als 
bis  lin.  26,  da  es  neben  vi%A<tjf  und  vi%&vxt  lin.  26—28  überflüssig  ist.  —  Vgl. 
Xen.  Kyr.  8,  8,  88  xhv ßoHv  ^Xaße xb  vmrixi/jQiov. 

6)  Für  das  kleine  Fest  fehlt  es  an  Zeugnissen;  aus  Lys.  21,  4  läfst  sich 
nichts  folgern.  Breuer  a.  0.  p.  16  f.  beschriLnkt  das  Auftreten  aller  drei  Alters- 
stufen auf  die  grolsen  Panathenäen. 

7* 


100  Hekatombaon. 

Die  Pyrrhiche  der  Panathenäen  zu  erläutern^  dient  die  von  BeuM 
vor  den  Propyläen  gefundene  Basis/)  welche  Bildsäulen,  deren  Füfee 
noch  sichtbar,  getragen  hat.  Im  Jahre  des  Kephisodor,  Ol.  103,  3 
oder  114,  2,  hatte  ein  panathenäischer  Choreg,  dessen  Leistungen  preis- 
würdig befunden  waren,  Bildsäulen  auf  die  Burg  gestiftet  und  am 
Puisgestell  derselben  teils  einen  cjklischen  Chor,  dazu  einen  Choregen, 
teils  Pyrrhichisten,  neben  denen  ebenfalls  ein  Choreg,  darstellen  lassen. 
Die  zugefugte  Inschrift  spricht  von  zwei  Siegen,  einem  der  mit  cykli- 
schem  Chor,  und  einem  andern,  der  mit  Pyrrhichisten  erlangt  ward.*) 
Das  der  Folge  nach  zweite  Relief,  welches  erläutert  wird  durch  die 
zweite,  von  den  Pyrrhichisten  redende  Hälfte  der  Inschrift,  stellt  acht 
Jünglinge  dar,^)  denen  zur  Rechten  eine  Figur  in  langem  Falten- 
kleide steht.  Die  Jünglinge  tragen  leichte  Kopfbedeckungen  und 
Schilde;  sonst  sind  sie  nackt;  alle  fuhren  die  gleiche  Position  aus, 
wie  sie  der  Kriegstanz  vorgeschrieben  haben  wird;  auch  in  Wuchs 
und  Bildung  sind  sie  einander  ähnlich;  zwischen  dem  vierten  und 
fünften  ist  Platz  gelassen,  so  dafs  die  Tänzer  in  Ordnungen  zu  vier 
und  vier  zerfallen,  was  an  die  gymnische  Quateme  erinnert. 

Wenden  wir  die  Anzahl  der  Jünglinge  des  Reliefs  auch  auf  die 
xaldsg  und  &vdQ€g  an,  so  sind  in  jedem  Lebensalter  acht  zum  Siege 
gelangt,  ebenso  viele  sind  unterlegen  und  die  ganze  Pyrrhichisten- 
schaft  hat  aus  sechs  Reigen  bestanden,  deren  jeder,  acht  Mann  stark, 
von  einem  besondem  Choregen  ausgerüstet  war.  Dem  Zuschauer 
zeigten  sich  immer  zwei  sich  befehdende  Scharen;  also,  wenn  alle 
zugleich  agierten  —  eine  Gesamtaktion  entsprach  am  besten  dem 
Zwecke  das  Bild  einer  Feldschlacht  vorzuführen  —  hatte  jede  der 
beiden  Scharen  24  Mann,  die  Stärke  eines  komischen  Chors.*) 


1)  Beul^,  TAcropole  n  p.  318.  Abbildung  am  Schlufs  des  Bandes.  (Geringe 
Überreste  eines  andern  Pyrrhichisten-Denkmals,  CIA  IV  2  p.  266  n.  1805  d.) 

2)  CIA  II 8  p.  80  n.  1286  viHi/ilaag  %v%U(p  %6](i^  [itvi^ifi%\icxalg  vixi^cas  "AtccQßog 
Av[a  .  .  &vid7i%s.    K]ri(pta6[&]o}Qo[s  flQX^^- 

8)  Wenn  der  unbärtigen  Pyrrhichisten,  die  nach  Lys.  21,  4  an  den  kleinen 
Panathenäen  getanzt  und  7  Minen  gekostet  haben,  ebenfalls  acht  waren ,  so  kam 
dem  Ausrüster  der  einzelne  Pyrrhichist  auf  87  Dr.  3  Ob.,  mithin  höher  zu  stehen 
als  der  komische  Choreut,  fär  den  sich,  den  komischen  Chor  zu  24  Mann  ge- 
rechnet, aus  Lysias  a.  0.  nur  66  Dr.  4  Ob.  ergeben. 

4)  Möglich,  dafs  früher  eine  und  dieselbe  Person  24  Tänzer,  8  aus  jedem 
Lebensalter,  angestellt  hat  und  dafs  einmal  eine  Aufteilung  stattgefunden  hat, 
vermöge  welcher  dem  Choregen  nur  die  Stellung  yon  8  Mann  zugemutet  ward. 
Rechnet  man  nach  Lysias  21,  1  und  4  700  bis  800  Drachmen  für  8  Tänzer,  so 
kosteten  24  Tänzer  2100  bis  2400,  mithin  etwas  weniger  als  der  tragische  (8000), 
etwas  mehr  als  der  thargelische  Chor  (2001),  a.  0.  §  1.  —  Bestimmte  Beweise 
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Die  Dreiteilung  der  Pyrrhichisten  kann  erst  lange  nach  Pisistratos 
üblich  geworden  sein^  als  man  anfing  drei  gymnische  Lebensalter^ 
statt  der  früheren  zwei,  zu  unterscheiden.*)  In  n.  965  wird  uns  also 
eine  Gestalt  der  Pyrrhiche  geboten,  die  nicht  eben  sehr  alt  ist.^) 

Euandrie  und  Lampas  angehend,  finden  sich  lin.  26 — 28  der  ge- 
nannten Inschrift  folgende  Bestimmungen: 

26.  Der  in  der  Euandrie  siegenden  Phyle  ein  Rind  zu  100  Drachmen. 

27.  Der  siegenden  Phyle  ein  Rind  zu  100  Dr. 

28.  Dem  siegenden  Fackelläufer  eine  Hydria  zu  30  Dr.') 

Es  fragt  sich  besonders,  wie  über  die  beiden  euandrischen  Preise 
zu  urteilen  ist;  denn  daüs  auch  lin.  27  die  Euandrie  angeht,  unter- 
liegt keinem  Zweifel. 

Die  Theseen-Inschriften  (II.  Jahrb.),  welche  die  Abfolge:  Euan- 
drie, Euoplie,  Lampas  ergeben  und  ganz  militärische  Euandrien  und 
Euoplien  darbieten,*)  können  den  Gedanken  veranlassen,  dafs  die  beiden 
Preise  in  n.  965  demselben  militärischen  Wettbewerb  bestimmt  ge- 
wesen sind.  Aber  inzwischen  hatten  sich  die  Zeiten  geändert,  insonder- 
heit war  die  Euandrie  eine  andere  geworden.  Schon  Demosthenes 
klagt  darüber,  dafe  die  Officiere,  statt  ins  Feld  zu  ziehen,  sich  mit 
Festzügen  beschäftigen;*)  je  unkriegerischer  Athen  wurde,  desto  mehr 


fehlen,  doch  UUst  die  Synchoregie  (BOckh  St.-H.>  I  588  und  IE  111*)  erkennen, 
dafs  dem  einzelnen  seine  Leistungen  je  nach  ümst&nden  erleichtert  worden. 

1)  Die  drei  Lebensalter  auch  bei  Dionys.  Hai.  7,  72,  jedoch  in  umgekehrter 
Ordnung. 

2)  Auch  die  Pr&miierung  kann  firfiher  eine  andere  gewesen  sein ;  ygl.  o.  S.  64.  — 
Wie  lange  die  gleichm&fsigen  Prämien,  wie  n.  965  sie  bietet,  fortbestanden  haben, 
mag  man  fragen;  Isaeos  5,  86,  wo  es  von  einem  Ghoregen  heifst,  er  sei  mit 
Tragödie  und  Pyrrhichisten  der  letzte  (^fftatog)  geblieben,  stimmt  mit  n.  965  nicht. 

8)  CIAn  n.  965  lin.  26—28  H  tbavSgl^  (pvXfj  vt%A<tjj  ßoüg'  H  (pvX^  vv%&aji 
ßaiig'    JJJ  X€ciLnaSri<p6Q<p  vi%&vti  ^d[^(a]. 

4)  So  hat  z.  B.  nach  CIA  n  1  p.  222  n.  445  (c.  160  Yor  Chr.)  im  euandrischen 
Wettkampf  der  Elite  zu  FuTs,  t&v  hnXi%x(ov^  die  Phyle  Attalis,  in  dem  der 
Fremden,  xätv  iv  totg  i9'VB6iv,  die^  Kriegsschar,  rcE/^Mx,  des  Homilos,  in  dem  der 
Reiter,  t&v  Inttiayvy  die  Phyle  ÄgeTs  den  Sieg  erlangt.  Dieselben  Truppen- 
gattungen beteiligen  sich  an  der  Euoplie. 

5)  Demosth.  4  26  o^x  i%Bii(oxovBlxB  9*  i%  {>fiAv  airc&v  dina  xcc^idgxovg  nal 
6XQ€exfiy(Afg  xal  tpvXdQxovg  xal  innaQxovs  dvo;  xl  olv  ovxoi  noio^civ^  nXiiv  ivbg 
&vdQ6gy  hv  ^v  i%ni(itp7itB  ini  xbv  ndXeiioVy  ol  Xomol  xäg  noyMäg  ninitovaiv  {>fitv 
fktxcc  xdnf  iBQonot&v.  Als  Demosthenes  redete  (848)  mag  gesetzlich  nichts  be- 
stimmt gewesen  sein  über  Teilnahme  des  Militärs  an  den  Pompen.  Später  mag 
der  Staat  dieselbe  sogar  gefördert  haben,  indem  bestimmt  ward,  die  im  Fest- 
zuge Einherziehenden  sollten  bewa&et  sein.  Wenn  Aristoteles  'Ad;  TIoX,  18,  4 
seine  Behauptung,  bewafiFhete  Festzüge  habe  es  in  der  Pisistratidenzeit  noch 
nicht  gegeben,  mit  den  Worten  <yb  yäg  JSnB{L'jt&9  nm  iLid"'  ZnXmv,  &XX'  ^axBgov 
to^o  ntttsmtB^wöHß  6  dfjiiog  begründet,  so  kann  ihm  ein  Psephisma  seiner  Zeit, 
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wuchs  die  Neigung  zur  Kriegsspielerei.  Dafs  auch  die  Euandrie  selbst 
eine  andere  wurde,  erhellt  aus  der  geänderten  Prämiierung;  der  In- 
schrift (Anfang  des  IV.  Jahrh.)  zufolge  sollte  der  in  der  Euandrie 
siegenden  Phyle  ein  Preisochs  zu  teil  werden  (lin.  26),  die  Sieger 
sollten  sich  gütlich  thun  bei  Opfer  und  Schmaus;  nach  Aristoteles 
(zweite  Hälfte  des  IV.  JahrL)  erhielten  sie  Schilde,  Prämien  wie  sie 
für  Kriegsleute  passen.^)  Auch  auf  eine  derselben  Zeit  angehörende 
Inschrift  lälst  sich  hinweisen.*)  Euoplie  kann  also  lin.  27  nicht  ver- 
standen, ebensowenig  die  Euandrie  lin.  26  im  Sinne  der  Theseen- 
Inschriften,  für  eine  militärische  Leistung  genommen  werden. 

Eine  friedsame  Euandrie  kennt  Athenäos;  es  gilt  bei  derselben 
den  Preis  der  Schönheit  zu  erlangen;  den  Prämiierten  standen  in  Elis 
gewisse  gottesdienstliche  Funktionen  zu.^)  Da  also  die  Euandrie  ein 
Schönheitswettstreit  war,  so  ist,  was  Xenophon  sf^,  man  wähle  der 
Athena  schöne  Greise  aus  als  Ölzweigträger,  dazu  die  unabhängige 
Notiz,  dafe  Greise  mit  Ölzweigen  an  der  panathenäischen  Pompe  teil- 
nahmen, ebenfalls  auf  die  Euandrie  zu  beziehen.^)     Es  haben  mithin 


betreffend  MilitariBierung  der  Pompen,  Yorgelegen  haben.  Es  waren  freilich 
daraus  nur  för  die  nähere  Vergangenheit,  nicht  fär  weit  zurückliegende  Zeiten 
wie  die  der  Pisistratiden,  friedsamere  Bräuche  zu  folgern. 

1)  Arist  'AdTiv.  TIoX.  60,  8  icti  yocQ  &^Xa  totg  nh totg  dl  t^v  sitav 

SqUcv  {vi%&0iv)  &ait£dsg.  —  Dafs  die  Euandrie  des  II.  Jahrh.  sich  wesentlich 
unterschied  von  der  alten  Euandrie,  lehren  die  Theseen-Inschriften  auch  insofern, 
als  die  Fremden,  s.  S.  101,  4,  nicht  mehr  ausgeschlossen  waren;  ehedem  waren 
sie  es,  Bekker,  Anecd.  p.  267  (Michaelis,  Parth.  S.  826)  S'bavdQla'  icfiav  %%%  b^v- 
Sgiccg  totg  IIuvadTivalotg  &y6fisvog,  o^  noivmvitv  <yö%  iiiijv  totg  ^ivoig, 

2)  CIA  n  1  p.  79  n.  172  (Ol.  110  f.,  vor  Chr.  840  ff.)  lin.  5  [«J^rag^ff.  Es  handelt 
sich  um  einen  Wetteifer  in  der  Eutazie,  d.  i.  in  soldatischen  Paraden,  die  an 
irgend  einem  attischen  Feste  stattfinden  sollten;  Liturgen  aus  allen  zehn  Phjlen 
haben  dazu  kontribuiert.  Die  Eutaxie  der  n.  172  ist  wohl  eine  militärisch  um- 
gestaltete imd  danach  umgetaufte  Euandrie. 

3)  Athen.  18  20  p.  565  F  inuivA  d\  %al  airebg  tb  xaXiog,  xal  ykq  iv  talg 
Bi)avS^Laig  tohg  TiaXXiatovg  iyxgivovai  %al  to&covg  ngatotpogBlv  (to6toig  n^eato- 
itOQsiav?)  initQinov6iv.  iv  *HXiSi,  S\  xal  %qUst^  yivstai  %dXXavgj  %al  t^  nQ6>tm 
tä  tfjg  9'BoÜ  tpiQBiv  ts^xri  dlSotat,  t^  Sh  dBvtigat  tbv  ßoüv  äysiv,  6  Sh  t^ltog  ra^ 
dvTilocg  initld^civ.  Statt  des  korrupten  nQoatotpoQBtv  hat  Vsjesius  jttoi^otpoQBlp 
d.  L  d-aXXotpOQBlv  vermutet,  was  zu  speciell  ist;  man  erwartet  etwas  überall  An- 
wendbares wie  den  Vortritt  {ngcatonogsUc)  im  Festzuge.  Andere  Emendationen 
bei  Sauppe,  De  inscript.  panathen.  p.  9;  Michaelis,  Parth.  S.  826.  Athen,  ed.  Eaibel 
I  p.  247.    Sicher  ist  nur,  dafs  wir  in  nQtoto<poQBtv  eine  Korruptel  vor  uns  haben. 

4)  Xen.  Symp.  4  17  ^•aXXotp6QOvg  yäQ  tfj  'Adriv^  to^g  %alohg  yiqovtag  #»- 
Xiyovtai.  —  Schol.  Aristoph.  Wespen  544  iv  totg  Ilava^valoig  ol  yiifovtBg  dttl^ 
Xohg  ixovtsg  in6{iMBvov.  Etjm.  M.  ^alXotp6i(og'  b  no\i/nB^mv  'Adi/ivrici  totg  Uap- 
cedifivaloig  tucI  iXalag  %Xa9ov  (pigatv.  Die  Notiz  wiederholt  sich  ähnlich  anderswo, 
s.  Michaelis  S.  330 f.  Wenn  noiiMB^si^v  hier  Tührer  sein'  bedeutet,  so  sind  die 
Greise  dem  ganzen  Festzuge  oder  einzelnen  Abteilungen  desselben  vorangegangeiL 
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die  eoandrischen  Sieger,  wie  in  Elis,  so  in  Athen  eine  gottesdienst- 
liche Pflicht  za  eifQllen  gehabt.  Dtifa  auch  Männer  in  der  attischen 
Eoandrie  siegten,  ist  nicht  geradezu  überliefert^  doch  spricht  Xenophon 
anderswo  so  über  die  Euandrie  als  handle  es  sich  um  Männer;  er 
betont  nändich  körperliche  Grölse  und  Stärke.^) 

Dem  Gesagten  zufolge  könnten  wir  nun  den  einen  der  euandri- 
schen  Preise  auf  das  Gertamen  der  Männer,  den  andern  auf  das  der 
Greise  beziehen.  Allein  wir  werden  uns  doch  anders  entscheiden 
müssen. 

Die  Lampas  besorgten,  im  lY.  Jahrh.  unter  Aufsicht  des  Archon 
Basileus,  Gynmasiarchen  für  die  Phylen;  derjenige  Gjnmasiarch,  dessen 
Bemühungen  der  Erfolg  krönte,  hatte  zum  Siege  beigetragen,  aber 
Siegerin  war  die  Phyle.^)  In  dem  Prognunm  der  groljsen  Panathenäen, 
n.  965  —  für  die  kleinen  ist  eine  Lampas  nicht  nachweisbar  — ^) 
muls  der  zu  pramierenden  Phyle  ein  Preis  ausgesetzt  gewesen  sein, 
und  nirgends  kann  derselbe  mit  mehr  Grund  yermutet  werden  als  in 
lin.  27.  Lin.  28  gilt  dem  einzelnen  Lampadedromen,  und  es  mufste 
der  lampadische  Sieg  der  Phyle  an  derselben  Stelle  des  Pro- 
gramms Berücksichtigung  finden,  wo  der  Sieg  des  einzelnen  berück- 
sichtigt ward.*) 


Es  könnte  aber  auch  blofses  Mitziehn  gemeint  sein.  Der  Fries  des  Parthenon 
giebt  keinen  Anhalt;  unter  den  am  Süd-  und  NordMes  vor  den  Wagen  Einher- 
schreitenden  bemerkt  man  einzehie,  die  nach  der  Haltung  ihrer  Hände  etwas 
getragen  haben  könnten,  allein  Bohrlöcher  zur  Befestigung  der  ^aXXol  fehlen. 
S.  Michaelis  S.  239  und  244. 

1}  In  den  Memorabilien  8  8,  12  läfst  Xenophon  den  Sokrates  sagen,  in 
keiner  anderen  Stadt  werde  eine  Euandrie  angestellt,  die  den  Vergleich  mit 
der  athenischen  aushalte  (oifdh  sitardQUc  iv  &XXfi  n6Xei>  dfio/a  rf  ivd-dds  cvvdyB- 
rca)  und  weiterhin  wird,  wie  auch  Sauppe  a.  0.  p.  8  bemerkt,  mit  cmiLdxmv  fie- 
fi^Bt,  %oil  f^nfi  auf  die  athenische  Euandrie  zurückgeblickt.  —  Wenn  Athenäos 
das  ß^t^r  &YBIV  unter  den  in  Elis  yon  den  Prämiierten  zu  übernehmenden  Lei- 
stungen nennt,  so  läTst  das  ebenfalls  nicht  an  Greise,  sondern  an  Männer  denken. 

2)  In  CIA  n  8  n.  1229,  s.  o.  S.  48,  1,  heifst  es,  die  Akamantis  habe  in  der 
Lampas  gesiegt  an  den  gr.  Panathen.  Arch.  Archias  (Ol.  108,  8),  G^ymnasiarch 
sei  Xenokles  gewesen. 

8)  Unser  Material  bietet  nur  Lampaden,  die  bei  der  grofsen  Feier  statt- 
fiEUiden.  Aufser  CIA  H  n.  966  und  1229  ist  auch  die  alte  Inschr.  IV  n.  85  b,  s.  o. 
S.  48, 8,  zu  nennen,  in  welcher  bestimmt  wird,  die  Lampas  der  Hephfistien  solle 
sich  so,  wie  bei  der  Penteteris,  d.  i.  bei  den  grofsen  Panathenäen,  yoUziehn. 
(Auszuschliefsen  ist  lY  2  n.  848d;  lin.  6:  .  .  .  ^a  ti^v  iv  totg  IT  .  .  .,  war  nicht 
Ton  einer  panathen.  Lampas  die  Bede.  Yiell.  {nttiFtd}9tt  tiiv  iv  totg  I7[^o«v- 
Ittloig]^  so  dafs  an  einen  Bau,  wie  lin.  11,  zu  denken  ist.) 

4}  Das  im  Text  Gesagte  beantwortet  die  yon  MichaSHs  Parth.  S.  826  auf- 
geworfene Frage,  ob  lin.  27  H  <pvXfl  vih&^q  ßoüg  zu  lin.  28  XannccdritpÖQqi  vix&vti 
^gUe]  gehöre.  —  Dittenberger  Syll.  p.  585  yermutet,  dais  yor  <pvii  lin.  27  der 
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Wir  haben  es  also  mit  zwei  Liturgien  zu  thun.  Den  lin.  26 
ausgesetzten  Preis  gewinnt  der  Liturg^)  für  die  Phyle,  deren  Männer 
und  Oreise  bei  der  euandrischen  Musterung  als  die  schönsten  und 
stattlichsten  befunden  worden  sind. 

Auf  die  andere  Liturgie  beziehen  sich  lin.  27  und  28.  Die  kon- 
kurrierenden Scharen  der  Jugend  werden  —  tags,  wie  man  an- 
nehmen mufs  —  einer  euandrischen  Mustei:ung  unterzogen,  um  zu 
entscheiden,  welcher  Phyle  Schar  abends  zum  Fackellauf  anzutreten 
habe.  Diesen  Sieg  der  Phyle  geht  lin.  27  an.*)  Den  Lauf  selbst 
betrifft  lin.  28;  bei  diesem  handelte  es  sich  nicht  mehr  um  den  Sieg 
der  Phyle  —  der  war  durch  die  Euandrie  bereits  entschieden,  sondern 
darum,  wer  unter  der  als  Gesamtheit  siegreichen  Schar  als  Einzel- 
sieger zu  belohnen  sei. 

Die  Lampas,  ein  gymnisches  Spiel,  erscheint  in  n.  965  getrennt 
von  dem  gynmischen  Agon,  weil  dieser  von  weltlicher,  die  Lampas 
aber  von  geistlicher  Tendenz  war.  Sie  gebührte  der  Athena  bei  der 
Penteteris  wegen  ihrer  Beziehungen  zu  Hephästos,  dessen  Versuch  auf 
die  neugeborene  Zeustochter  so  ausschlug,  dafs  die  Erde  den  Keim 
des  attischen  Stammvaters  Erichthonios  empfing,  ein  dogmatisches 
Ereignis,  welches  gleichfalls  durch  lampadische  Bräuche  (deren  Über- 
einstimmung mit  der  pent.eterischen  Lampas  vorgeschrieben  war,  s. 
vorhin  S.  103,  3)  im  Pyanepsion  gefeiert  wurde.  Die  Beziehungen  der 
Athena  zum  Feuergott  waren  also  von  mystischer  Art,  daher  die 
Fackelspiele,  welche  ihnen  Ausdruck  gaben,  dem  Archon  Basileus,  der 
auch  die  bakchischen  Mysterien  verwaltete,  unterstellt  wurden.*)  Was 
also  die  Panathenäen  angeht,  so  wird  ihm  obgelegen  haben  die  recht- 
zeitige Vorbereitung  der  Lampadephorie  dieses  Festes,  insonderheit 
die  rechtzeitige  Bestellung  eines  panathenäischen  Gymnasiarchen  zu 
überwachen.     S.  u.  Pan.  I. 

Mit  lin.  27  und  28  der  dem  Nacheinander  der  Festakte  folgenden 
Inschrift  n.  965  sind  wir  an  den  Anfang  der  heiligen  Nacht  gelangt, 


Name   des  Wettspiels   ausgefallen  sei.     In  einer  so  schön  und  sorgfältig  ge- 
schriebenen Urkunde  ist  das  wenig  wahrscheinlich. 

1)  (Audokid.)  4,  42  tcsqI  dh  t&v  XsizovQyi&v  o{>%  &ii&  imtvfja^aiy  nXriv  xaric 
toao^ov,  Zxv  xa  nQ00tatt6nsva  Sanavöt  oi)%  &itb  t&v  %OLV&Vy  &XX'  &nb  t&v  idimv. 
%altoi  tvy%ikv(o  vBvi%ri%öig  Bi>avSqUf  xal  XafiTeddv  ncil  tQayqtdotg. 

2)  Vollständiger  hätte  es  lin.  27  heifsen  können:  H  b^ccv^qI^  XaitnadrifpSQa^ 
(jpvXfj  vi%6iC^  ßoHg. 

8)  Aristot.  'Adifiv.  IloX.  57,  1  tldiriai.  Öl  {6  ßaciXshs)  xal  tohg  t&v  XaiL'ieddmv 
&y&vag  Sinavtag.  So  im  lY.  Jahrh.;  im  V.  Jahrh.  sind  die  Lampaden  von  Hiero- 
pöen  verwaltet  worden.    S.  u.  Fan.  I. 
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welche  dem  in  der  Frühe  aufbrechenden  Festzuge,  der  die  Hekatombe 
brachte^  unmittelbar  voranging.^)  Die  sehr  ceremoniös  gefeierte  Nacht 
bildete  mit  der  dem  Festzuge  und  den  Darbringungen  gewidmeten 
Ti^eshelle  den  der  Athena  gehörenden  Monatstag,  tQtrrj  ifd-ivortog 
im  Kalender  genannt.  Dafs  derselbe  pannychidisch  und  mit  gro&en 
Opfern  begangen  ward,  erhellt  aus  einer  Schilderung  des  Euripides:*) 
'dir,  Athena,  zu  Ehren  vollziehen  sich  stets  reiche  Opfer  (Hekatombe); 
wer  kennt  nicht  den  Tag  des  schwindenden  Monats  (die  tQitrj  q)d'c- 
vovtog)  mit  den  Gesängen  der  Jugend  (der  Epheben)  und  den  rau- 
schenden Chören  (der  Männer?),  wenn  nachts  (in  der  Pannychis)  auf 
Attikas  luftiger  Höhe  aus  dem  Reigen  der  Mädchen  helles  Jauchzen 
ertönt  und  Schall  ihrer  tanzenden  Ftifse/  —  Für  die  Abfolge  der 
Festakte  ist  die  Stelle  beiseite  zu  lassen.^) 

Die  Gesänge  der  Jugend,  von  welchen  Euripides  spricht,  brauchen 
wir  uns  nicht  als  cyklische  Chöre  zu  denken.  Schon  den  Bjiaben 
wurden  Lieder,  wie  das  der  Athena  geltende  Preislied:  IlaXXASa 
XBQfShcoltv  xXy^c3  xrX.  nach  herkömmlichen  Weisen  eingeübt,*)  und 
solche  wohlbekannte  Stücke  haben  die  jungen  Leute  ohne  besondere 
Unterweisung  durch  Chorlehrer  vortragen  können,  so  den,  nach 
Heliodor,  an  den  grofeen  Panathenäen  vor  der  Pompe  angestimmten 
Choral.«^) 

Euripides  erwähnt  auch  Chöre.  Die  auf  panathenäische  Festakte 
bezügliche  Basis  mit  Relief,  s.  o.  S.  100,  stellt  sieben  Männer  dar, 
die   links   einen  Führer   zur  Seite   haben;   sie   stehen   in   feierlicher 


1)  CIA  n  1  p.  68  n.  163  tohg  dh  Ugoieoto^g  to^g  dtotlyioiivxug  t]ä  Tlavad^vaioc 
tk  %ßtx*  irwvthv  noi^lv  x^v  itoL\yw%lda\  d>g  %atXLcxriv  tfj  ^6©  nal  tfjv  «0ft«ijv 
niik7iB[iv  aiuc  'fi^LUp  &vi6vti  %tX. 

2)  Eurip.  Heraklid.  777—788  (Michael.  S.  820)  inBi  coi  noXv^vxog  &bI  rtjta 
ngalvsTatj  oifÖi  lij^st  itriv&v  q>^ivicg  äfUga^  vimv  x*  äoUfal  xoq&v  xb  fioXnoci' 
&v€n6£vxi.  dl  y&g  in*  6%^ip  ölolOy^Lcixa  mxvwxloig  i>nb  naQd-ivtov  id%Bl  Tcod&v  %q6- 
xouftv.  —  Alles  dies  geht  auf  der  Burg  vor,  daher  nicht  vs&v  d-'  afuUat  (Bergk) 
statt  vi<ov  x'  itoidai  zu  schreiben  ist. 

3)  Wenn  Euripides  die  Hekatombe  {%oU)^vxog  xiyA)  voranstellt  und  auf  die 
Pannychis  hernach  zu  sprechen  kommt,  so  hat  ihm  das  in  seiner  Darstellung  so 
konyeniert.  Die  wirkliche  Abfolge  war,  wie  aus  CIA  11  n.  168  zu  ersehn: 
Pannychis  Hekatombe. 

4)  Aristoph.  Wölk.  967  und  Th.  Kock  zu  der  St. 

6)  Heliodor  Aethiop.  I  10  (MichaSl.  S.  329)  IJavad^vaitov  x&v  {tsyakmv  &yo- 
fUvayifj  ZxB  xi^v  vu^v 'A^rivaloi  inl  yfjg  xfj  'Ad^va  Tciyi^TCovciVj  hvy%avov  \tkv  iytj- 
p96mv'  oicag  Öh  xbv  eU^öxa  nat&va  xjj  %'b^  xal  xk  vivoiua^iva  nqono\MtB'6aag^ 
fbff  Bl%oir  <nroXi}g,  aitx^  %%a\i/69i  %ul  ai)xolg  öxsfpdvoig,  l^^o^t  ol!%ads  d>g  i\uxvr6v. 
Die  Bezeichnung  des  Liedes  als  Päan  ist  allerdings  unerwartet,  aber  sachlich 
giebt  uns  die  Stelle  doch  einen  Beleg  för  die  vimv  &oi9cd  bei  Euripides. 
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Gleichmäisigkeit  der  Haltung,  tief  yerhüllt  in  ilire  faltigen  Kleider^ 
ohne  Kranze;  drei  von  ihnen  bilden  mit  dem  Führer  eine  Gruppe,  von 
der  die  vier  übrigen  etwas  getrennt  stehen.  In  den  bezüglichen  Worten 
der  Inschrift  bezeichnet  sich  der  Aufsteller  als  Sieger  mit  cykb'schem 
Chor  im  Jahre  des  Kephisodoros  (IV.  Jahrh.),  s.  o.  S.  100,  2.  —  Die 
Panathenäen  werden  unter  den  jährlich  mit  (cyklischen)  Chören  aus- 
zurüstenden Festen  genannt,^)  ein  Unterschied  zwischen  kleinen  und 
grolsen  Panathenäen  hat  mithin  in  Betreff  der  Chore  nicht  statt- 
gefunden. Einen  Beleg  für  die  kleine  Feier,  die  von  OL  92,  4  Arch. 
Diokles,  bietet  Lysias,  s.  o.  S.  48,  4.  Auf  welchen  Kephisodor  wir 
das  choragische  Relief  zu  beziehen  haben,  ob  auf  den  von  103,  3  oder 
auf  den  von  114,  2,  ist  unsicher.*) 

Die  Juchzer  der  Mädchen  —  6AoAt5yft«ra  bei  Euripides  —  be- 
ruhten wohl  auf  sehr  alter  Sitte.')  Es  mögen  Worte  des  Herbeirufs 
oder  des  Willkommens  gewesen  sein,  kurze  Litaneien,  die  von  der 
Priesterin  vorgesprochen  wurden,  dafs  die  Mädchen  sie  nachkreisch- 
ten.*) —  Der  Aufgang  des  einer  XQitri  q>^ivovtog  entsprechenden, 
sichelförmigen  Mondes  am  Ende  der  Nacht  mochte  abschnittbildend 
in  die  Pannychis  eingreifen.  Hatte  man  während  der  mondlosen 
Stunden  die  Göttin  herangebetet,  so  bedurfte  es,  weil  die  Dämmerung 
sich  lichtete,  keiner  künstlichen  Beleuchtung^)  mehr,  und  in  dem 
Augenblick,  wo  die  schwindende  Sichel  am  Osthorizont  erschien,  mag 
das  Kommen  der  Athena  vorausgesetzt  und  mit  gesteigertem  Jubel 
begrülist  worden  sein.  So  konnte  die  Meinung  entstehen,  Athena  sei 
der  Mond. 

An  solche  Nächte  heftet  sich  der  Aberglaube;  Traum  in  der 
Neujahrsnacht  trifft  ein;  so  ging  dem  Hipparch  in  Erfüllung,  was 
ihm  iv  nQoti^  wxrl  x&v  IJavad^vaLcnv  geträumt  hatte.*) 

1)  (Xenoph.)  'A^.  Uol.  8,  4  nnhi  d\  to^toig  %oqriyot9  ducdiniiaai  Big  ^i^owveuc 
%al  GaQyi/jXuc  %al  Ilavad^auc  xal  ÜQOiM/id'suc  xal  *H(palatBta  3üa  ht}. 

2)  Beul^  war  nach  dem  Eunststil  geneigt  den  Kephisodor  von  114,  2  zu  ver- 
stehn.  Ad.  Michaelis,  dem  wir  die  richtige  Komposition  (erst  cyklischer  Chor, 
dann  Pyrrhichisten)  der  beiden  Blöcke  verdanken,  entscheidet  sich  ebenfalls  fSLr 
114,  2,  nicht  wegen  des  Knnststils,  sondern  nach  dem  Schriftcharakter,  Reisch 
De  mus.  Gr.  certam.  p.  23,  4.  Vgl.  Michaelis  Zur  Periegese  der  Akrop.  in  den 
Mitteil,  des  Instit.  zu  Athen  I  S.  295. 

3)  Homer.  D.  6,  301  dXolvyll. 

4)  Wohl  unter  Instrumentalbegleitung;  Aeschjl.  Eumenid.  a.  E.  öXoX^ors 
vüv  inl  futXnatg. 

5)  Wie  in  der  ÜEtst  ganz  dunkeln  Nacht  die  Beleuchtung  hergestellt  ward, 
ob  etwa  der  Archen  Basüeus  den  Lampadephoren  neue  Fackeln  verteilte,  mag 
man  fragen. 

6)  Grimm  Mythol.  S.  1100;  Herod.  V  66. 
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G.  Peplos.  Wie  der  in  Ilios  der  Athena  dargebrachte  Peplos 
eins  Yon  Hekabes  eigenen  Gewändern  ist^^)  so  ist  anch  der  athenische 
ein  weibliches  Kleidungsstück  gewesen.  Allerdings  haben  sich  die 
PeplosbiÄuche  der  Athener  im  Laufe  der  Zeit  geändert  — .  es  ward 
üblich  den  herkömmlich  eingestickten  Götterbildern  Porträts  von  Zeit- 
genossen hinzuzufügen  und  die  durften  sich  nicht  im  Faltenwurf 
eines  Sleides  verstecken;  als  die  Schi£fsprocession  aufkam^  diente  der 
Peplos  als  Segel,  ein  Segel  ist  kein  Kleidungsstück  —  aber  Pollux 
zählt  doch  die  Peplen  zu  den  weiblichen  Kleidungsstücken*)  und  auf 
Inschriften  verschiedenster  Zeit  ist  im  selben  Sinne  vom  Peplos  die 
Rede.')  Mag  er  sich  also  infolge  jener  Neuerungen  etwas  von  seiner 
ursprünglichen  Fa9on  entfernt  haben,  so  hat  er  doch  nie  aufgehört 
ein  weibliches  Kleidungsstück  zu  sein>) 

Das  heilige  Gewand  ward  gearbeitet  für  Athenäa  Polias.^)  Ein 
dem  Lobe  der  Peplosarbeiterinnen  geltender  tischriftstein  soll  in  der 
Nähe  des  Poliastempels  zur  Aufstellung  kommen.^) 

Die  Anfertigung  des  Peplos  lag  zunächst  ohne  Zweifel  der  Polias- 
Priesterin  ob;^  neben  ihr  waren  andere  Helferinnen,  Frauen  und 
Jungfrauen,  thätig  —  die  Arbeit  vollzog  sich  ganz  durch  weibliche 
Hände.  Es  wurden  durch  Handmehr  vier  Mädchen,  Töchter  vor- 
nehmer Familien,  zu  Arrhephoren  erwählt;  von  diesen  erkor  dann 
der  Archon  Basileus  zwei,  um  beim  Peplos  zu  helfen.^)    Das  Lebens- 


1)  Homer  II.  6,  2S9. 

2)  Pollux  7,  49  f.  xal  I9iu  9h  yvyatxöy  inaiUg  —  —  ni^Xog'  Ha^iuc  9* 
i9xl  dinXa^if  (6  ninXog)  ti^v  xqbUcVj  mg  MihftxL  xb  xal  heifakic^ai.  xal  iti  fikv 
ixipXriiui  i<ni^  t€%niiQait'  &v  tig  %al  t^  rfjs  'A^v&g  niidtp  xtX, 

8)  Die  alte  Inschrift  CIA  I  p.  44  n.  93  hg.  a  lin.  11  hat  [(&ii]tpiBV96maiv  thv 
^cixXov.  In  einem  Dekret  jüngerer  Zeit  (I.  Jahrh.  vor  Chr.),  IV  2  p.  124  n.  477  d 
kommt  lin.  2  vor:  [%](d  naQaXdßlm'\aiv  tbv  iipitsiov  n^inXov],  lin.  8  liuxtiov  i^ci- 
^n[ai/p].    Der  'diesjährige'  Peplos  wird  also  l\uctiov  'Oberkleid'  genannt. 

4)  Die  Behauptung,  der  panathen&ische  Peplos  sei  'kein  weibliches  Eleidungs- 
Btfick'  gewesen,  Leake  Topogr.,  S.  420,  ist  mithin  abzulehnen. 

5)  Bei  Aristophanes  Vög.  826 ff.  handelt  es  sich  darum,  welcher  Gottheit 
das  Patronat  der  neuen  Stadt  zu  übertragen  und  der  Peplos  zu  weben  sei;  die 
Antwort  ist,  dafs  ja  Athena  Polias  im  Besitz  des  Peplos  bleiben  könne.  Tlg 
dal  Q'ibg  3roiUo4);i;off  Israt;  t^  iavoüiuv  tbv  ninlov;  xL  S*  o^x  'A^vaUcv  icb^uv 
Ilolukda; 

6}  Nach  dem  N.  8  cit.  Dekret  n.  477  d  lin.  26. 

7)  Auf  den  Plural  Uqsuxi^  Etym.  M.  y.  XccX%8ta' Uqsuci,  iLStic  t&v  &QQfi' 

ip6Qm9  tbv  nhtXov  didiovtcuj  s.  Apatur.,  ist  wohl  nichts  zu  geben. 

8)  Harpokr.  p.  85  ägiftifpogstv  —  —  d*  (ihv  ixsiQotovoüvto  dt'  B^yivsucv 
iifi^tpoQoi,  ß'  dh  inglvovto  (vom  Basileus,  s.  hernach  Suid.),  al  tljg  ^(pfjg  to^ 
nihtXäv  latxov  %ul  t&v  &lXmv  t&v  mql  ceit6v,  Xevxi^v  ^  ia^ta  iq)6Qovv.  sl  91 
XQveUc  %8ifU4^svto^  Uific  taüta  iyLv9to,    Vgl.  Etym.  M.,  hernach  108,1.  —  Suid.  y. 
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alter  war  auf  7  bis  11  Jahre  festgesetzt.^)  Der  Titel  dieser  jugend- 
lichen Funktionärinnen  lautet  bald  Arrhephoren^  bald  Errhephoren^ 
auch  Ersephoren.*)  Sie  gingen  in  Weüs  und  Gold,  und  was  sie 
an  kostbarem  Geschmeide  trugen  kam  in  den  Schatz  der  Göttin, 
s.  S.  107,  8;  ihre  Ausrüstung  also  lief  ins  Geld  und  zählte  zu  den 
Liturgien.')  Auf  der  Burg,  wo  sie  sich,  wie  es  scheint,  ein  Kalender- 
jahr aufhielten,*)  daselbst  die  ihnen  zugewiesene  Sphäristra  benutzend,*) 
genossen  sie  einer  sorgfältigen  Verpflegung.®)  —  Die  zahlreichen  In- 


inuSytf)ceto '  xatiU^sv^  i^sXi^ato '  iferrt  d\  *Atti%6v  *  6  paciXBvg  inuinpceto  &Q(fri(p6Q0vgy 
olov  xatiXs^svy  i^eXi^aro-  nxdtcav  iv  N6itoig  (p.  947  c).  Bei  Suidas  ist  aUgemein 
Yon  Arrhephoren  die  Bede,  obwohl  der  Basüeus  doch  nur  2,  nicht  sämtliche  4 
(G.  A.  §  61,  9f  unrichtig),  zu  Peplosarbeiterinnen  bestellte.  Pausanias,  1,  27,  3, 
ignoriert  wiederum  die  Peplosarbeiterinnen;  yon  den  der  Priesterin  bei  gewissen 
Geheimbräuchen  dienstlichen  Arrh.  redet  er  so,  als  ob  es  sonst  keine  Arrh.  gäbe. 

1)  Aristoph.  Lys.  641  l«ra  iilv  hri  yey&ü*  sid'hg  iiQQrifpdQOvv.  Etym.  M.  v. 
&QQflfpoQ£tv'  rb  xQvcijv  iad-fjta  tpoQStv  %oci  xQvala'  tiaaaQsg  d^  nat^Bg  ixstofno- 
voüvto  %cct'  si>yivBiav  &Qi^€p6Q0i^  &7tb  it&v  kittoc  iiixQig  Mstux,  das  übrige  ähn- 
lich wie  bei  Harpokr.,  s.  Yorige  N.    S.  Michaelis,  P{ui)h.  S.  829. 

2)  'AQQtitpoQelv  ist  auf  Inschriften  nicht  häufig.  Altester  Beleg  CIA  II  n.  453 
(vor  150  vor  Chr.),  nicht,  wie  J.  Töpffer  Gei».  S.  121,  1  sagt,  m  n.  822a  T. 
scheint  die  Titulatur  &qq.  für  sehr  jung  zu  halten.  Aber  wir  lesen  doch  schon 
bei  Lysias  21,  5  ^^j^t^fio^^a;  %ocl  icQQtitpoQlag.  Überhaupt  herrscht  diese  Form 
bei  den  Autoren  durchaus  vor;  auch  ijQQfi(p6Qow  Aristoph.  Lys.  642  dürfte  Prä- 
teritum von  &QQ.  sein.  —  'EQQtitpoQStv  angehend,  vgl.  die  Indices  CIA  II  und  ni ; 
doch  ist  m  2  p.  314  die  n.  916  vergessen.  —  'EQüri<p6Q0ig  Wl  n.  81 8  f.  Der  Her- 
ausgeber aspiriert  das  Wort;  ich  weifs  nicht,  ob  mit  Recht.  Schol.  Ar.  Lys.  642 
'fjQQ7l(p6Qovv'  ol  ivkv  dUc  ToD  u  äQQTitpoQUcy  insidii  rcc  &QQriTa  iv  %latocig  ifpBQov 
tfj  -d-acj  ccl  naq^ivoi'  ol  d'k  Suc  ro^  6  incBfpoQia^  tJ  yaq  'ISQafj  yronne^ovci^  tfj 
Ki%ifonog  ^yaxql,  cb$  letOifBl  "latQog,  AUerdings  heifst  die  Eekropide  sonst 
Herse,  und  '*E(fCfj  findet  sich  auch  bei  Hesych.  und  Möris  (Q.  A.  §61,  9),  die 
venu,  aus  Istros  schöpften.  Aber  die  Notiz  des  Istros  dürfte  falsch  sein;  wo 
die  arrhephorischen  Inschriften  eine  Eekropide  neben  Athena  nennen,  ist  es  Pan- 
drosos,  nicht  Herse.    Vgl.  u.  S.  110, 1. 

8)  Der  Sprecher  von  Lys.  21,  s.  vor.  N.,  sagt,  er  habe  30  Minen  ausgegeben 
ftir  Architheorien,  Arrhephorien  und  dergleichen  mehr.   Vgl.  Böckh  St  H."  I  S.  537. 

4)  Die  für  geheime  Bräuche  verwendeten  Arrhephoren  werden,  nachdem  sie 
dieselben  ausgeführt,  entlassen  und  andere  Mädchen  treten  an  ihre  Stelle, 
Paus.  1,  27,  8.  Da  nun  die  geheimen  Bräuche  sich  venu,  im  Skirophorion,  dem 
letzten  Monate  des  attischen  Kalendeijahres,  vollzogen,  so  fand  der  Wechsel 
gegen  die  Zeit  der  Jahresscheide  hin  statt.  Was  Pausanias  von  den  beiden  im 
(Geheimdienst  beschäftigten  Arrhephoren  berichtet,  ist,  da  sämtliche  4  o.  Zw. 
durch  eine  und  dieselbe  Chirotonie  erwählt  wurden,  auch  auf  die  bei  der 
Peplosarbeit  assistierenden  anzuwenden.  Für  den  Abschlufs  der  Peplosarbeit 
ist  Skirophorion  eine  passende  Zeit;  im  Monat  darauf  kann  ja  der  Peplos  zur 
Darbringung. 

6)  Plut.  Vit.  X  orat.  p.  839 B  &vd%eitaL  yicg  iv  &%Q(m6X8i>  ;i;aXxoOff  {'laoxQtkrig) 
iv  Tfl  OipaiifUttQqi  t&v  Si(fQri<p6Q0iv  %tX. 

6)  Athenä.  3,  80  p.  114A  —  tbv  ävactatov  naXo^iuvoVy  hg  ratg  &ififriip6Qoi^ 
yiv9tai.    Vgl.  Suid.  &vdctcctot. 
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schrifben,  durch  welche  einzekie  Arrhephoren^  häufig  mit  Nennung 
der  Athens  (A.  Polisps),  der  mitunter  Pandrosos  zugefügt  ist/)  geehrt 
werden,  dürften  alle  auf  die  für  die  Peplosarbeit  erkorenen  zu  be- 
ziehen sein.*) 

Wenn  überliefert  ist,  dafs  die  Arrephoren  beim  Aufziehen  der 
Fäden  auf  den  Webstuhl,  also  bei  dem  Beginn  der  Peplosarbeit 
assistierten,  s.  o.  S.  107,  7  tmd  8,  so  folgt  nicht,  dafs  diese  Thätig- 
keit  ihren  Titel  begründet  hat;  der  Titel  kommt  auch  in  Kulten,  die 
keine  Peplosdarbringung  verlangten,  vor.^)  Was  die  verschiedenen 
Versionen  desselben  besagen  wollen,  bleibt  uns  dunkel.*) 

Das  Geremoniell  verlangte  das  Zuthxm  von  Mädchen,  die  noch 
im  Kindesalter  standen;  die  zu  verwebenden  Fäden  sollten  durch  die 
Finger  der  Unschuld  gehen.  Viel  am  Peplos  gewirkt  können  die 
kleinen  Mitarbeiterinnen  nicht  haben. 

Ernstliche  Hülfe  leisteten  Frauen^)  und  freiwillig  hinzutret.ende 
Jungfrauen,  jene  wie  diese  vielleicht  iQyaöxivai  geheifsen;  für  die 
freiwillig  Hinzutretenden  giebt  es  jetzt  epigraphisches  Material.*)   Wir 


1)  Athena  Polias  CIA  II  n.  1S91,  lü  n.  916—918,  Deltion  1888  p.  118  (Töpffer, 
Geneal.  S.  182);  Athena  CIA  11  n.  1879—1381,  1384f.,  1392,  1691;  A.  Polias  und 
Pandrosos  II  n.  1890,  III  n.  887 ;  A.  und  Pandr.  II  n.  1383. 

2)  Bei  der  Gleichartigkeit  der  15  Inschriften,  die  einzelnen  Arr.  gelten,  kann 
man  nicht  umhin  aUe  auf  eine  und  dieselbe  Funktion  zu  beziehn,  und  da  ist 
denn  keine  Wahl;  die  für  den  Peplos  erkorenen  müssen  die  sein,  welche  durch 
Denkmal  geehrt  werden. 

8)  CIA  n  n.  468  b,  18  üdams  91  ical  tijv  lavro«  dvyat[iQa slg  ta]  'Ent&a^Qia 

&Qifriq>oQO^cctv  %tX.  HI  n.  818  iQafiq>6Q0ig  ß'  [r]fjg  Giii,idos,  n.  819  iQCfitpdgoig 
ß'  EiXsi0vLa[g]  iv  "AyQailg]^  SesseUnschriften.  Dafs  der  Hjgiea  bei  den  Epi- 
daurien  oder  den  auf  den  Sesseln  genannten  Göttinnen  ein  Peplos  gebührjbe, 
wird  niemand  behaupten  wollen;  die  Arrh.  oder  Ers.  dieser  Dienste  waren  sicher 
keine  iguitpoQoi.  Und  wenn  auch  wohl  die  Wolle,  l^ioi^,  zum  Peplos  von  den 
kleinen  Gehülfinnen  zugereicht  wurde,  so  dürfte  doch  keine  der  Versionen  des 
Titels  auf  iQiov  zurückgehn. 

4)  Was  die  Arrhephoren  tragen,  Paus.  1,  27,  8,  wird  bei  Möris  (G.  A.  61,  9) 
^pötfoff  genannt  mit  Bücksicht  auf  iQ&ri(p6Qos  und  der  Scholiast  zu  Ar.  Ljs.,  vor- 
hin 108,  2,  nimmt  &Qi^(p6Q0i>  für  &Q(frjto(p6QOi.  Auf  den  Impulsivstoff,  die  aTtlga, 
Kalk  mit  Opferresten'  vermengt,  s.  u.  Skira,  pafst  das.  Aber  iQOrupdQog  (^qc) 
erscheint  erst  spät  und  die  Wegwerfung  der  Silbe  tö  von  &Qi^oq>6Qog  ist  dubiös, 
▼gl.  Fick-Bechtel  Personennamen  S.  21  und  Lobeck  Paral.  p.  60.  —  An  &QQriv 
&Q^9v,  männlichen  Samen,  lälst  sich  nicht  denken  wegen  des  ri  in  d^^^qp.,  eher 
noch  an  i^ctis,  sofern  der  Impulsivstoff  Erde  ist.  Doch  ist  es  am  besten  ein- 
Kugestehn,  da&  wir  das  Rätsel  nicht  zu  lösen  vermögen. 

6)  Schol.  Eur.  Hek.  468  (Micha&lis,  Parth.  S.  829)  o^  (i6vov  yikq  naq^ivoi 
%ipai90if &Xkä  %al  ziXsuct  yvvatxsg. 

6)  Von  den  zur  Frage  gehörenden  Nummern  CIA  n  477,  966  f.,  967  b  geben 
die  drei  letzten  fragmentierte  Namenverzeichnisse.  Wichtig  ist  n.  477,  jetzt 
durch  ein   neues  Fragment  lY  2  p.  122  vervollständigt;   wichtig   auch  das  o. 
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entnehmen  Folgendes.  Die  jungfräulichen  Arbeiterinnen  haben,  laut 
des  seitens  ihrer  Väter  dem  Rate  erstatteten  Berichts,  die  Wolle  für 
den  Peplos  der  Athena  bestimmungsmäfsig  verwirkt  und  eine  der 
Göttin  zu  weihende  Schale  zu  100  Drachmen  beschafft,  auch  an  der 
(panathenäischen)  Pompe  teilgenommen;^)  den  Jungfrtbuen  wird  daftlr 
Lob  und  Kranz  bewilligt;  ihre  Namen  nebst  dem  bezüglichen  Dekret 
kommen  auf  eine  Steinsäule,  die  neben  dem  Poliastempel  stehen 
soll,  s.  S.  107.  Die  auf  das  Dekret  folgenden  Frauennamen  sind 
phylenweise  verzeichnet,  die  Anordnung  der  Phylen  ist  die  feste.  Aus 
den  Überbleibseln  der  Verzeichnisse  erhellt,  dafe  100  bis  120  junge 
Athenerinnen  verzeichnet  waren,  darunter  nicht  wenige  aus  vornehmen 
Familien.  Dals  man  die  Peplosarbeit  in  so  viele  Hände  legte,  ist 
nun  freilich  nicht  glaublich.  Aber  angemeldet  hatten  sich  doch  alle 
um  mitzuarbeiten,  und  die  sämtlichen  Väter  der  sich  Anmeldenden 
hatten  zu  der  kostbaren  Phiale  beigesteuert^  so  dafe,  wenn  gleich  nur 
eine  Minderzahl  wirklich  mit  HAnd  angelegt  haben  wird,^)  doch  alle 
Ansprüche  auf  Anerkennung  hatten. 

Die  Anfertigung  wurde  von  den  Athlotheten  und  vom  Rate  be- 
aufsichtigt.*)   Der  Rat  hatte  die  Vorlagen,  nach  welcher  die  Stickerei 


S.  107,  8  citierte  Dekret  n.  477  d.  —  Arrhephoren  und  Ergastinen  (Hesych.  i^ya 
ctlvai-  al  xbv  niitXov  {Kpcclvovacci)  kamen  nicht  vor  auf  diesen  Inschriften;  es 
beschäftigen  sich   dieselben  nur  mit  den  Yolont&rinnen.     U.  Köhler  hat  die 
Volontärinnen  'Ergastinen'  genannt.    Ihm  folge  ich;  dafs  i^yacttvai  Löhnerinnen 
und  von  den  ohne  Lohn  arbeitenden  zu  scheiden  sind,  läTst  sich  nicht  beweisen. 

1)  CIA  IV  2  p.  122  n.477  (Akropol.,  Ol.  170,8)  lin.  6  ineidii  xq66o9o[v  «oiTjcwe]- 
118V0I.  7C(fbg  x^v  ßovliiv  ol  yiati[(fsg]  r&v  TCaQd'ivtov  \r&v  ^fjQYJaCfLivaav  r j  'A&riv§, 

xa\r\ifia  %a  [afe  xh'\v  ninXov  i\Mpaviiiyo\ptv  9ra^]i2xoZov^xitr[a]t  a^ug  totg 

hfutpiaiL^voig] wxl  nsnoiutev[%ivGci,]  %xX.    Gleichlautend  p.  126  n.  477  d,  11. 

~  Die  angeblich  der  Herse  geltende  Pompe,  s.  o.  S.  108,  2,  lassen  wir  bei  Seite; 
sie  scheint  aus  dem  Titel  i^tnj^ö^ot  geflossen  zu  sein. 

2)  Es  ist  kein  seltner  FaU,  dafs  aus  dergleichen  Bi^uchen  das  Thatsftch« 
liehe  verschwindet.  Unsere  Brautjungfern  näheten  einst  mit  am  Kleide  der 
Braut  und  schmückten  die  zum  Altar  gehende;  jetzt  haben  sie  nur  dekorative 
Bedeutung. 

8)  Aristot.  'AQiriv,  Uol,  60,  1  (ot  &&Xo%'ixuC)  thv  ninXov  noioifvxai  %al  to^ 
&(upoQBtg  luxcc  xijg  ßovXfjg  Der  Papyrus  hat  vor  (isxd  ein  abermaliges  soto^f^voi, 
welches  Fr.  Blafs  beibehält  und  vor  %al  interpungiert.  Aber  das  abermalige 
noi^vxcci  ist  zu  tilgen,  da  naxcc  xijg  ßovXijg  auch  zu  xbv  niitXov  n.  verstanden 
werden  mufs.  Aristoteles  braucht  nicht  gerade  das  von  ihm  Kap.  49  erwähnte 
ältere  Herkommen  im  Auge  zu  haben,  dem  zufolge  der  Bat  die  Vorlagen  des 
Peplos  prüfte;  denn  auch  als  man  ihm  später  die  Prüfung  entzog  und  einem 
Gerichtshofe  übertrug,  war  er  schwerlich  von  der  Mitbeaufidchtigung  des  Peplos 
ausgeschlossen;  so  viel  dürfen  wir  aus  der  den  Peplos  angehenden  Bericht- 
erstattung schliefsen,  welche,  nach  den  Inschriften,  an  den  Bat  erfolgt;  die  Ab- 
nahme des  fertigen  Peplos  wird  dem  Rate  nach  wie  vor  zugestanden  haben. 
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ansgef&krt  werden  sollte,  zu  prüfen,  doch  ward  später  die  Beaufsich- 
tigong  des  Rates  eingeschränkt  dadurch,  dafs  man  die  Vorlagen  Ton 
einem  Gerichtshofe  prüfen  lieljs;  der  Rat  nämlich  schien  parteiisch 
zu  verfithren.^)  —  Vermutlich  ist  nicht  blofe  die  Prüfung  durch  den 
Gerichtshof,  sondern  auch  die  durch  den  Rat,  erst  aufgekonmien,  als 
es  üblich  wurde  Zeil^enossen  miteinzusticken  und  der  Ehrgeiz  anfing 
ein  scharfes  Auge  auf  den  Peplos  zu  haben.  —  Später  ging  das  Amt 
des  Athlotheten  ein;  ihre  Obliegenheiten,  darunter  die  Sorge  für  den 
Peplos,  übernahm  ein  einzelner  Reicher,  der  sogenannte  iycovod'itrig. 
Daher  haben  die  späteren  den  Peplos  angehenden  Inschriften  nichts 
von  Athlotheten,  wohl  aber  wird  Bezug  genommen  auf  das  neue  Her- 
kommen.*) 

Den  Inschriften  zufolge  ward  der  Peplos  aus  Wolle  gemacht.*) 
Grundfarbe  war  Gelb.^)  Nach  altem  Herkonmien  kamen  Bilder  auf 
den  Peplos  und  zwar  Darstellungen  Athenas  und  der  Olympier,  die 
über  Götterfeinde  triumphieren.*)  Porträts  Mitlebender  dürfen  für 
eine  Neuerung  gelten. 


1)  Aristot.  'A^v,  JToX.  49,  8  itiQivsv  di  nots  xal  tä  naffa^üyiiaxa  (die  Master, 
die  vorgelegten  Zeichnungen)  xa  dg  xhv  ninXov  ^  ßovXiiy  vüv  dh  xb  dixaaxi/iQiov 
xb  Xu%6v'  iddxavv  yäq  o^oi  xccxocxaQiisa^at  xifv  %qLct>v.  {Tä  glg  x6v  statt  K{A[) 
Blals;  auch  Eaibel,  Stil  u.  Text.  S.  220.). 

2)  CIA  IV  2  p.  112  n.  421  lin.  40  —  [xijv  &Y]üMfod'8clav  x&v  navad^vaL[<ov]^^ 
46  —  x&v  [nqbg  xijv  ^cy^tavo^scUcif  Iic]v7iii6v{xmv]  — ,  47  —  xal  ihtla  <txM(ytiva 
%al  x']ik  Xoinä  xä  HXbLkovxu  n((\bg  xijv  xoiudißv  xoü  ninXov  [xal  7edvx]a  xoc  nqbg 
xi^v  9011/Jtiiv  — y  53  —  &vv8xi[l$a8  dh  xä  Ilavadifvatjcc  iti<pav[&]g  [%al  %aX&g  x^] 
%[e]  dccxdvriv  &na6a[v  .  .  ,  i%  xdbp  idUoijv  %xX,  Der  Agonothet  hat  also  in  splen- 
dider Weise  fuLr  die  Panathen.  gesorgt  und  einen  Teü  seiner  Fürsorge  auch 
dem  Peplos  und  dem  Zubehör  zu  dessen  Beförderung  per  Schiff  {(ihtla  ax^it{niva]) 
zugewendet.  —  Die  dem  Lobe  der  Peplos- Arbeiterinnen  geltende  n.  477d  hat 
lin.  22  [iro6  &ytav6}^ixov  x&v  UaytccdirivaUov  SBiLiaxo'KX[iovg]. 

8)  Ü.  Köhler  meint,  der  Ausdruck  i^ydisa^ai  xä  Hquc^  s.  S.  110,  1,  sei 
nicht  streng  zu  nehmen;  er  stamme  wohl  aus  älterer  Zeit,  als  man  den  Peplos 
noch  einfa<^er  herstellte. 

4)  Eurip.  Hek.  468  iv  m^wdq^  ninXm.  Daus  diese  Angabe  mit  (Verg.)  Ciris  81 
horrida  sanguineo  pinguntur  proelia  cocco  stimmt  (Meier,  A.  E.  lU  10  S.  288, 12), 
ist  nicht  zuzugeben.  Noch  anders  Lutatius  zu  Stat.  Theb.  10  66  peplum  est 
vestis  Candida  aureis  clavis  picta.  Ob  die  Mode  gewechselt  hat  oder  Irrtümer 
unterlaufen,  ist  nicht  leicht  zu  sagen.  Dem  Euripides  mufs  die  Farbe  des  Stoffs 
sicher  bekannt  gewesen  sein. 

5)  Hermann,  Gottesd.  Alt.*  §  64,  18.  Vgl.  o  S.  98,  7.  Die  Darstellungen  der 
Gigantomachie,  welche  unter  den  auf  der  Burg  gefundenen  Vasen  die  schwarz- 
figurigen  vorherrschend  zeigen,  mögen  mit  der  Auffassung  der  Panathenäen  als 
eines  Siegesfestes  über  Götterfeinde  zusammenhängen.  Vgl.  den  in  der  Archäol. 
Ges.  zu  Berlin,  9.  Dez.  1892,  von  Botho  Graef  gehaltenen  Vortrag  über  Vasen- 
funde der  Akropolis.  —  Merkwürdig  ist  die  Andeutung  des  Nonnos  89,  188  f. 
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Den  regelmalBigen  Peplosdarbringungen  mögen  unregelmälBige, 
durch  besondere  Umstände  veranlafete  vorangegangen,  also  Homers 
Schilderung  auch  auf  die  Vergangenheit  Athens  anwendbar  sein.^) 
Nach  Homer  bringt  die  alte  Landeskönigin  einen  Peplos  dar  mit 
ihren  Matronen;  es  ist  ein  Tag  der  Not,  die  Darbringung  eine  aufoer- 
ordentliche;  Hekabe  erwählt  unter  ihren  Kleidern,  die  von  sidonischer 
Arbeit  sind,  das  schönste  und  grö&te  aus;  Theano,  Priesterin  der 
Athena,  schliefst  die  Pforten  des  heiligen  Hauses  auf  und  legt,  unter  den 
Litaneien  (dXoXvyfj)  der  Matronen,  der  nach  alter  Art  sitzenden  Oöttin 
das  Kleid  auf  den  Schofs  und  gelobt  ihr  betend  zwölf  junge  Kühe. 
Es  ist  eine  tief  ernste  Handlung,  die  sich  in  der  Stille,  ohne  prahle- 
risches Geprange  vollzieht. 

Regelmäfsig  scheinen  die  Peplen  in  älterer  Zeit  nach  je  vier 
Jahren,  in  jüngerer  alljährlich  dargebracht  zu  sein;  doch  mögen  die 
Epigonen  den  ursprünglichen  Modus  penteterischer  Darbringung  wieder 
aufgenommen  haben.  —  Dafs  die  kleinen  Panathenäen  unter  Lykurgs 
Verwaltung  (338 — 325)  noch  ohne  Peplos  begangen  wurden,  läfet 
eine  ihnen  geltende  Lischrift  vermuten;  vom  Peplos  ist  nirgends  die 
Rede,  ebensowenig  von  den  Athlotheten,  denen  damals  die  Sorge  für 
die  Peplen  oblag,  die  mithin,  wenn  sie  für  einen  Peplos  zu  sorgen 
gehabt  hätten,  in  der  Liste  der  zu  Opferanteilen  Berechtigten  vor- 
kommen müisten.*)  —  Piaton  und  Isäos  sagen  von  dem  Peplos,  er 
werde  tolg  fiBydXoLg  Ilav.  dargebracht,  s.  o.  S.  42,  1.  Da  ihr  tolg 
fiBydiXocg  Ilav.j  obwohl  vom  damaligen  Sprachgebrach  (der  ilav.  totg 
fiey.  verlangte)  abweichend,  doch  wohl  die  Penteteris  bezeichnet,  so 
sind  für  die  Zeit  dieser  Autoren  (IV.  Jahrh.)  penteterische  Dar- 
bringungen als  bezeugt  anzusehen.  —  Wenn  Stratokies  in  seinem 
Psephisma  (Ende  des  IV.  Jahrh.)  den  mit  Antigonos'  und  Demetrios' 
Konterfei  zu  versehenden  Peplos  jährlich  verlangte,  s.  S.  113, 1,  so  war 
die  Betonung  der  Jährlichkeit  überflüssig,  wenn  nicht  eine  Zeit,  wo 
der  Peplos  seltener  vorkam,  vorherging.^)  —  Seit  wann  regelmäßig 

dafs  Orithyia  —  die  bei  den  Panathenäen  geraubte,  s.  o.  S.  67  •—  im  Peplos 
dargestellt  worden  ist. 

1)  Homer  II.  6  286—310.  Die  Verehrung  der  ilischen  Burggötfcin  ist  un- 
historisch und  blofs  entlehnt  aus  dem  Jonischen ;  vgl.  Duncker,  G.  d.  A.  III  S.  284 
und  Welcker,  G.  L.  II  S.  286.  Auch  in  Elis  wird  der  Peplos,  Pausan.  V  16,  2, 
der  pelasgisch-jonischen  Vergangenheit,  d.  h.  der  Zeit,  als  noch  keine  Dorier  in 
den  Peloponnes  eingedrungen  waren,  entstammen. 

.    2)  CIA  II  n.  168.    Dafs  die  Inschr.  unter  Lykurgs  Verwaltung  abgefafst  ist, 
wird  mit  Grund  angenommen,  a.  0.  p.  68.  —  VgL  u.  Pan.  H. 

3)  Vom  MateriaJ  ausschliefsen  möchte  ich  jetzt,  was  o.  S.  108,  1  aus  Etym. 
M.  V.  &QQri<po^slv  (Arrhephoren  7-  bis  llj  ährig)  citiert  ist.    (Frdher  habe  ich  die 
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zum  groüsen  Feste  ein  Peplos  hergestellt  wurde,  wissen  wir  nicht; 
doch  liegt  es  nahe  dem  Pisistratos,  der  das  grolse  Fest  stiftete,  die 
Urheberschaft  auch  dieses  Herkommens  beizulegen.  —  Am  Ende  des 
IV.  Jahrh.  wurden  dann  auf  Stratokies'  Antrag  jährliche  Peplen  be- 
schlossen*/) im  lU.  Jahrh.  hat  also  die  Darbringung  bei  kleinen  wie 
bei  grolsen  Panathenäen  stattgefunden.  —  Dals  aber  die  Epigonen 
bei  diesem  Modus  beharrten,  ist  schon  darum  schwer  zu  glauben, 
weil  ihnen  das  Geld  wohl  oft  knapp  ward  und  noch  mehr  die  avögsg 
a^ioL  XQV  ninkov.  Sie  werden  im  Verlauf  zurückgefallen  sein  in  das 
alte  Herkommen  penteterischer  Darbringung;  so  ist  der  neue  Peplos, 
auf  welchen  sich  CIA  IV  2  p.  122  n.  477  bezieht,  für  die  Panathe- 
näen von  Ol.  170,  3,  also  für  die  Penteteris,  hergestellt  worden.*) 

DaiB  wir  uns  die  alten,  unregelmälsigen  Peplosdarbringungen  nach 
Homers  Schilderung,  also  ernster  und  stiller  als  die  der  Epigonen,  zu 
denken  haben,  ist  vorhin  S.  112  bemerkt.  Auch  die  regelmäfeigen  Dar- 
bringungen blieben  lange  Zeit  religiös  imd  suchten  mehr  die  Stille; 
die  Mittelgruppe  am  Ostfries  des  Parthenons,  welche  wahrscheinlich 
den  Abschluls  der  Peplosarbeit  und  die  Überreichung  des  fertigen 
Peplos  darstellt,  ist  eine  Handlung  für  sich;  von  der  Pompe  ist  sie 
völlig  getrennt  durch  die  Göttergruppen  und  diese  umrahmen  sie 
zwar,  wenden  aber  ihre  Blicke  den  Festzüglem  zu,  so  dals  die  Peplos- 
bräuche  sich  wie  in  Penetralien  vollziehen.  —  Ein  Mann  (34)  und 
ein   Knabe   (35)   stehen   rechts   imd   halten   ein   groljses,   zusammen- 


Notiz  mit  der  penteterischen  Darbringung  des  Peplos  znsammengebracht ;  sie 
besagt  aber  nicht,  dafs  die  Mädchen  4  Jahre  im  Dienst  blieben.) 

1)  Diodor  20,  46  ol  d'  'Ad^vatoi  yQci'tpavtos  '^if^itf^  IkQoctoidiovg  i^<pi- 
cavto  —  —  cwtelstv  aiytolg  (dem  Antigonos  und  Demetrios)  %at*  ivuevtbv  &y&- 
vag  %ccl  yeoiin^v  xal  QveiaVy  iwtpalvstv  te  ccinohg  slg  xbv  xfig  'A^v&g  rcijtXov 
•Mxx*  ivi,cevt6v.  Der  Vorschlag  das  tucv'  iviavtbv  nach  ninXov  zu  tilgen  ist  nicht 
plausibel.  Man  könnte  gegen  jährliche  Erneuerung  der  Bilder  protestieren,  weil 
es  ja  nur  darauf  ankam  die  Bilder  recht  oft,  also  jedes  Jahr  vorzufahren, 
mochten  es  neue  oder  schon  dagewesene  sein.  Aber  da  in  Athen  die  Behörden 
jährlich  wechselten,  so  kann  an  Aufiiahme  der  Würdenträger  des  Voijahrs  ge- 
dacht sein,  so  dafs  alles  zu  erneuern  war.  Auch  Michaelis,  Farth.  S.  828, 
spricht  keine  Billigung  des  Vorschlages  aus. 

2)  Dem  Gesagten  zufolge  sind  die  verschiedenen  Aussagen  der  Scholiasten 
zu  Aristoph.  Bit.  566:  Ui^  nagä  totg  'Ad".  ninXog  tb  &qiisvov  rfjg  navaJ^vahiijg 
vBoCy  fjv  ol  *A^,  %attt6%evdtovai  rf  ^€o5  dtä  t^QasrriQLdog  —  —  &XX(og  —  — 
iitiaiuvdieto  oiv  6  ninXog  %a^'  ixaatov  ivuxvtbv  %al  inoii/xs'östo  iv  totg  FLava- 
^valoigy  je  nach  den  Zeiten,  die  man  ins  Auge  fafst,  verschieden  zu  beurteilen. 
Das  erste  Scholion,  welches  die  Schiffsprocession  erwähnt,  mithin  jüngere  Zeiten 
angeht,  wird  für  diese,  z.  B.  für  die  Jahre  um  Ol.  170,  3,  zutreffen.  Das  mit 
äXXmg  eingefOhrte  Scholion  ist  für  Aristophanes'  Zeit  falsch,  aber  für  das 
m.  Jahrh.  wird  es  richtig  sein. 

Mommien,  A.,  Fette  der  Stadt  Athen  im  Altertam.  8 
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gefaltetes  Tuch;^)  es  scheint  der  fertige  Peplos  zu  sein.*)  Links 
sieht  man  drei  weibliche  Figuren;  die  beiden  am  meisten  nach  links 
stehenden  (31  und  32)  sind  kleiner  und  tragen  Gegenstände  auf  dem 
Kopf,  die  für  Sessel  gehalten  werden;  die  dritte  (33)  stellt  eine  Er- 
wachsene dar,  sie  ist  dem  zunächst  stehenden  Mädchen  behülflich  die 
Ton  diesem  getragene  Last  in  die  rechte  Lage  zu  bringen.  Li  Figur  33 
ist  wohl  die  Priesterin  der  Athena  Polias  zu  erkennen.  Figur  31  und  32 
stellen  vermutlich  Arrhephoren  dar,  welche,  nachdem  die  Peplosarbeit 
beendigt,  die  Sessel,  auf  denen  sie  beim  Arbeiten  gesessen,  wegtragen 
ond  an  ihren  Ort  stellen  sollen.^)  Figur  34  endlich  kann  för  einen 
Athlotheten  gehalten  werden,  da  diese  Behörde  den  Peplos  machen  liels, 
mithin  auch  abzunehmen  hatte/)  —  Was  wir  aus  der  Mittelgruppe 
am  Ostfriefs  lernen,  ist,  dafs  im  V.  Jahrh.,  als  man  den  Parthenon 
baute,  die  Darbringung  des  Peplos  unabhängig  von  der  Pompe  statt- 
fand. Man  verfertigte  ihn  auf  der  Burg  imd  trug  ihn  nicht  hinab 
in  die  Unterstadt,  um  ihn  pomhaft  wieder  seinem  Ursprungsorte  zu- 
zuführen, sondern  die  Darbriugung  war  ein  interner  Akt  des  Athena- 
dienstes,  der  etliche  Stunden,  vielleicht  etliche  Tage  vor  dem  Eintreffen 
des  Festzuges  stattzufinden  hatte.^) 


1)  Die  Nunmiem  beziehn  sich  anf  Ad.  Michaelis,  Parth.    Tafel  14. 

2)  E.  Curtius  (Archäol.  Ges.,  Juli-Sitzung  1894)  denkt  an  Teppiche,  um  den 
Boden  zu  bedecken  vor  den  Sessebd,  die  den  zur  Mitfeier  geladenen  Göttern  be- 
stimmt seien.  S.  Berl.  phil.  Woch.-Schr.  1894  S.  1501.  Aber  ein  Bodenteppich, 
auch  ein  prächtiger,  würdig  dafs  ihn  Götterfüfse  berühren,  ist  nebensächlich  und 
verdient  nicht  die  Mittelgruppe  zu  bilden;  vgl.  A.  Furtwängler  ebend.  1895 
S.  1311.  Auch  das,  worüber  beide  Forscher  einig  zu  sein  scheinen,  der  Bezug 
der  Stuhle  auf  Theoxenien,  will  mir  nicht  einleuchten;  weshalb  sollen  noch 
andere  Gottheiten  als  die  im  Fries  dargestellten  zur  Mitfeier  geladen  sein,  so 
dafs  ihnen  die  Sessel  bestimmt  wären?    Vgl.  u.  Fan.  N. 

3)  Michaelis,  S.  255  sieht  in  Fig.  83  ebenfalls  die  Priesterin  der  Polias,  ent- 
nimmt aber  aus  der  Armbewegung,  dafs  sie  dem  vor  ihr  stehenden  Mädchen  (32) 
das  Gerät  Wom  Kopfe  zu  nehmen'  beschäftigt  sei.  Aber  der  ausgestreckte  Arm, 
der  den  auf  des  Mädchens  Kopf  schwebenden  Gegenstand  anfalst,  kann  auch 
auf  Zurechtrückung  der  Last  bezogen  werden.  Michaelis  hält  die  Mädchen  fOr 
Diphrophoren,  welche  die  im  Zuge  getragenen  Sessel  (dltpQoi)  wieder  an  ihren 
Ort  bringen.  Aber  was  sollen  neben  dem  Peplos  Sessel,  die  den  Peplos  nicht 
näher  angehn,  sondern  überhaupt  nur  zu  den  vielen  zurück  zu  liefernden  Fest- 
geräten gehören? 

4)  S.  was  0.  S.  110,  3  aus  Aristoteles'  Staat  der  Athener  citiert  ist.  Michaelis, 
dem  die  Schrift  des  Aristoteles  nicht  zu  Gebote  stand,  dachte  an  einen  Schatz- 
meister. 

5)  Die  Peplosbräuche  älterer  Zeit  könnten  sich  still  auf  der  Burg  in  den 
Morgenstunden  des  3.  y.  £.  vollzogen  haben,  eben  vor  dem  Anlangen  der  Pompe. 
Doch  für  die  andere  Möglichkeit,  dafs  sie  sich  an  einem  eigenen,  dem  3.  v.  £. 
des  Monats  Hekatombäon  vorangehenden  Tage  vollzogen,  läfst  sich  noch  mehr 
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Das  wird  sich  geändert  haben^  als  die  &^col  tov  7tinX6v  hinzu- 
kamen und  das  an  heiliger  Stätte  gewebte  Ruhmesalbum,  in  welches 
aufgenommen  zu  sein  eine  Art  Apotheose  bei  Lebzeiten  war,  ein 
lockendes  Ziel  des  Ehrgeizes  und  ein  Objekt  des  Mifstrauens  wurde. 
Nunmehr  mufste  der  Rat  die  Vorlagen  prüfen,  und  selbstverständlich 
hatten  hernach  die  Athlotheten  auch  den  fertiggestellten  Peplos  dem 
Rate  vorzuzeigen,  ob  alles  ehrlich  ausgeführt  sei.  Eine  gewisse  Zeit 
vor  den  Panathenäen  also  ward  das  nach  den  Vorlagen  vollendete 
Gewebe  von  der  Burg  heruntergeholt  und,  bis  man  es  fttr  das  Pest 
brauchte,  vor  dem  Rate  ausgestellt.  Damit  war  der  Anlafs  gegeben 
den  vom  Rate  approbierten  Peplos  feierlich,  im  Festzuge  am  3.  v.  E., 
abzuholen  aus  dem  Amtsgebäude,  wo  er  geprüft  worden,  und  nach 
der  Burg  zurückzugeleiten,  auf  dafs  er  der  Göttin  zukomme.  —  Da 
schon  zur  Zeit  des  Aristophanes  (f  c.  385  vor  Chr.)  Porträts  von 
Zeitgenossen  in  die  heilige  Stickerei  aufgenommen  wurden,  so  mufs 
eine  pomphafte  Überbringung  schon  gegen  Ende  des  V.  oder  im  An- 
fang des  IV^  Jahrh.  stattgehabt  haben.  Der  Modus  der  Überbringung 
ist  nicht  bekannt.^) 


sagen ;  die  meisten  Panathenäentage  gingen  dem  3.  v.  E.,  dem  Haupttage,  voran, 
and  Athena  wäre,  wenn  die  Darbringung  erst  am  3.  v.  E  stattfand,  an  ihrem 
Hochfeste  meist  ohne  den  neuen  Peplos  geblieben.  Ursprünglich  wird  das  nicht 
Herkommen  gewesen  sein.  In  jüngerer  Zeit  erhielt  Athena  ihren  Peplos  aller- 
dings erst  am  8.  v.  E.,  s.  hernach  S.  116.  —  Näheres  würden  wir  verm.  wissen, 
wenn  uns  die  o.  S.  107,  3  erwähnte  Inschrift  CIA  I  n.  98  vollsi&ndig  vorläge. 
Wir  lesen  lin,  10  9\  6  'An6XXtov  %%(^cnv  11  {ßc^LlffiBwOmciv  thv  ninXov  12  \Moi\- 
gaig  zfit  MoiQciyixBi  'A[n6XX€ovi  MoiQayitBi,]  18  [%ccric  ra]  TcätQia  nQoci[uQYUf]. 
Lin.  12  ergiebt  der  Stein  A,  aber  das  A  wird  vielmehr  A  sein.  Apoll  mag  be- 
fohlen haben,  dafs  in  Athen,  wenn  der  Athena  Polias  das  heilige  Eleid  um- 
gethan  werde,  den  Mören  und  Mörageten  ein  Opfer  gebühre  und  dafs  es  dar- 
zubringen sei  von  den  Praxiergiden.  Mören  und  Mörageten  wurden  zu  Delphi 
verehrt  (Pausan.  X  24,  4)  am  Pythienfeste,  ihnen  galten  die  beiden  Trittyen, 
CT  Ghr.  n.  1688  lin.  84  .  .  ^  itpodov  d'^siv  iv  'AvBiuclaig  tQints^ccv  %rivav  [-^tlf],  tqi- 
%rB4a9  %fiv[av  *An6lXayifi.  Moiifayhaig]^  s.  Delphika  S.  180.  Für  das  in  Athen 
den  Mören  und  Mörageten  zu  bringende  Opfer  hat  ApoU  verm.  keinen  andern 
Tag  als  den  zu  Delphi  herkömmlichen  anbefohlen.  Wenn  nun  die  Pythien 
alter  Zeit  nach  Pind.  Ol.  XHI  84 — 88  nicht  ausnahmsweise,  wie  ich  Delphika 
S.  169  meinte,  sondern  regelmäfsig  im  Panathenäenmonat  begangen  worden  sind 
von  Lnna  YH  an,  so  hat  die  Bekleidung  des  Poliasbildes  in  Athen  nach  Apollons 
Sprach  etliche  Tage  vor  Anfang  des  Panathenäenfestes  stattfinden  sollen. 

1)  Yon  einer  Schiffsprocession  weifs  Aristophanes  nichts,  obwohl  seine 
Scholiasten  dieselbe  immer  bei  der  Hand  haben.  Ehe  diese  Neuerung  aufkam, 
mufs  der  Peplos  im  Festzuge  getragen  sein  durch  Menschenhände  oder  auf 
einem  t^yog  no\/Mi,%6v  befördert  sein,  wie  auf  Delos  das  Bild  des  Weingotts 
mittelst  Wagens  umgeführt  ward;  vgl.  Bursian-Müller,  Jahresber.  XLVin 
(1886  III)  S.  337. 
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Zur  Zeit  der  Diadochen  endlich  fanden  die  Athener,  welche  im 
Verkehr  mit  Alexandida  stark  zu  ägyptisieren  anfingen,  für  gut  das  Isis- 
schiff nachzuahmen;^)  vgl.  o.  S.  60.  Ein  auf  Rädern  fortbewegtes  Gestell 
muJDste  die  Strafsen  Athens,  den  Peplos  als  Segel  führend,  durchziehen. 
Um  Ol.  120,  2  299/8  vor  Chr.  Arch.  Euktemon  war  die  Schiffsprocession 
schon  eingeführt.  Ein  athenischer  Gesandt.er,  Philippides,  hatte  den 
König  Lysimachos  gebeten  der  Stadt  eine  Raa  und  einen  Mast  zur 
Peplosdarbringung  zu  schenken;  Lysimachos  ging  darauf  ein  und 
die  erbetenen  Segelstangen  gelangten  in  dem  genannten  Jahre  nach 
Athen.*)  —  Einige  Vorstellung  von  dem  mit  Rädern  versehenen  SchiflFe, 
dessen  man  sich  in  der  Procession  bediente,  giebt  das  o.  S.  51,  3  er- 
wähnte Bildwerk  an  der  kleinen  Metropolis.   Es  stammt  aus  später  Zeit 

H.  Opfer  tind  Opferteilnehmer.  Im  Dienst  der  Athena  brachte 
man  seit  alter  Zeit  zweierlei  Vieh,  Rinder  xmd  Schafe  dar,*)  und  das 
Herkommen  solchen  Doppelopfers  ward  zurückgeführt  auf  Erichtho- 
nios,  den  mythischen  Stifter  der  Panathenäen,  welcher  der  Gäa,  die 
ihm  Mutter  geworden,  einen  Altar  auf  der  Burg  stiftet.e  und  be- 
stimmte, dafs,  wer  der  Athena  opfere,  der  Gäa  ein  Voropfer  schulde.*) 
Die  der  Athena  geltende  Hauptdarbringung  bestand  in  einem  Rinde, 
das  vorangehende  Nebenopfer  in  einem  Schaf;  man  hiefs  es  ixtßotov^) 


1)  Isis  ward  der  Athena  geglichen;  vgl.  Farthey  zu  Plutarchs  Isis  und 
Osiris  S.  266. 

2)  CIA  n  1  p.  138  n.  814  disUxd-Ti  dl  {^diTcnidris)  xal  4>nhQ  HSgaLccg  xol  iatoüf 
SnoDg  (Stv  So9^  t{  d'B^  slg  xa  Ilocvccd'ijvccux  xm  niitXm  de  i%oidcd^  in*  JEixnffM>yoff 
&^%ovxog. 

8)  Homer  II.  2  550  Iv^ol  (in  Athen)  di  ynv  (den  von  Athena  grolsgezogenen, 
von  der  Erde  geborenen  Erechtheus)  xavQoloi  xal  &Qvsiotg  IXdovxcci  %oüqoi>  'A^ri- 
vaimv  nsQixsXXoiiivtov  iviavx&v.  Ob  der  Verfasser  des  Schiffiskatalogs  die  Pana- 
thenäen im  Auge  hatte,  ist  fraglich,  weil  dieselben  in  der  alten  Zeit,  da  der 
Schiffskatalog  entstand,  dem  Erechtheus-Feste  Ende  Pjan.  an  Ansehn  nachstehn 
mochten.  Immerhin  ergiebt  sich  aus  der  Stelle  die  Altüblichkeit  des  Doppel- 
opfers im  Dienst  der  Athena,  von  welchem  ja  Erechtheus  nicht  zu  trennen  ist 

4)  Suidas  II  1  p.  865  Beruh.  iiovgoxQ6(pog ,  ycatSoxQÖfpog'  KovQOXQ6(pog  yfj' 
xavx'Q  dh  d'vaoci  qxxai  nQmxov  'Eqlx^öviov  iv  ScKQondXsi  %al  ß(a(i6v  iSQ^aac^oci^ 
%dqiv  &7todtS6vxa  rf  yj  rÄv  XQO^psLav  naxaaxljcai  6h  ^^dfitfiov,  rot;?  d'vovxdg  xivi 
(vielmehr  d'vovxccg  rj)  d'sm  xavxjj  nQod-vHv  ^dafs  die  der  (Göttin  (Athena) 
Opfernden  dieser  (der  Eurotrophos  Ge)  ein  Voropfer  bringen'.  Was  rj|  statt 
xivi  angeht,  vgl.  folg.  Note. 

5)  Suid.  I  2  p.  892  inißoiov  Sxav  xig  xfj  'A^va  Hdvs  ßoifv^  ^dvs  xal  xf) 
IlavS&ifa  olv  ftera  ßo6g  (jusxä  ß.  wohl  zu  tilgen),  wxl  inaXslxo  xb  ^Ofux  iTtlßotov. 
Harpokr.  p.  77  Bekk.  inCßoiov  AvTta^Qyog  iv  taj  tcsqI  xfjg  UQaUcg'  ^MxoQog  d* 
iv  ß'  tpriclv  o^oog-  iäv  Si  xig  r||  *A9^v^  d'vfj  ßo^v,  icvay%al6v  icxi  %al  xfj  TlttV' 
6q66m  Q'vBiv  olv^  xal  i%QLlBlxo  xb  ^^{uc  inlßoLov.    Einzelne  Handschriften  haben 


Panathenäen.   H.  Opfer  und  Opferteilnehmer.  117 

Dem  athenischen  Herkommen  zweierlei  Vieh  zu  opfern  hatten  sich 
sich  die  Pflanzstädte  anzuschlielsen^  indem  sie  zu  den  grofsen  Pan- 
athenäen  Rinder  und  kleinere  Schlachttiere  sendeten.^)  Die  in  Perikles' 
Zeit  (um  Ol.  84)  nach  Brea  gehenden  Ansiedler  sollten  einer  Inschrift 
zufolge  zu  den  groljsen  Panathenäen  ein  Rind  liefern  nebst  einer 
Zugabe^  deren  Bezeichnung  auf  dem  Steine  nicht  erhalten  ist,  die 
aber  in  zwei  kleineren  Schlachttieren  bestanden  haben  wird.^)  Eine 
andere  Inschrift,  die  aus  der  Zeit  des  peloponnesichen  Krieges  her- 
rührt, enthält  einen  Gesetzantrag,  sämtliche  tributäre  Städte  betreffend; 
sie  sollen  ein  Rind  zu  den  groisen  Panathenäen  senden;  was  sie 
auCserdem  senden  sollen,  ist  wiederum  nicht  erhalten,  kann  aber  eben- 
falls nur  in  kleinerem  Schlachtvieh  bestanden  haben.^)  Indem  die 
Städte  sich  der  athenischen  Satzung  des  Doppelopfers  unterordneten, 
erkannten  sie  ihre  Abhängigkeit  Yon  Athen  an.^)  Dals  das  attische 
Ceremoniell  zweierlei  Vieh,  Rinder  und  Schafe,  för  das  Panathenäen- 
opfer  verlangte,  zeigt  auch  der  am  Fries  des  Parthenon  dargestellte 
Festzug;   hinter  vier  Stieren  oder  Kühen   sieht   man   einige   (drei?) 


nach  oder  vor  olv  noch  (istä  ßo6g.  Statt  nav^QSatp  hat  die  Handschr.  A  IJav- 
SAqu.  Vgl.  Schol.  Aristoph.  Vög.  971  navd&Qff]  t^  yj.  S.  Welcker,  G.  L.  I 
S.  822.  —  Als  eine  Modifikation  des  panathen.  Doppelopfers  zu  betrachten  ist 
die  der  Athenäa  Hellotis  im  Hek.  begangene  TriSteris  der  attischen  Tetrapolis; 
sie  brachte  der  Göttin  ein  Rind,  drei  Schafe  und  ein  Ferkel,  Prott-Ziehen,  Leges 
Gr.  sacrae  p.  49  n.  26  B  lin.  84. 

1)  Zu  Aristoph.  Wölk.  886  wird  in  Victorius'  Scholiensanunlung  bemerkt: 
xa  navad^vaut  ioQti^  t&v  'Ad'riv&v  ffVj  naaätv  räyp  iv  'Ad^vccig  tslovitivtov  ioQt&v 
1^  {LBylaxTiy  iv  i  S<pmv  noiX&v  6<pattoiLiv<oVy  dtg  naöcbv  t&v  &non€töd'sia&v  &n'  'Ad^- 
v&v  7c6UGiv  nenjfo^arig  ixdaTrig  &vcc  iva  ßoiiv  dg  tijv  dvelav  nal  itBQa  Ugeta, 
ol  itkv  vfjg  %ccXXiovog  fLolgag  &v9'^ayjtoi  tä  %Qiata  iad-iov  xrX. 

2)  CIA  I  p.  14  n.  81  lin.  11  f.  ßo^v  dl  xal  [7tQ6ßccta  (Mßoia?)  dvo  icnd^yHv 
ig  Ilavftdijvauc  tic  nBydX]a. 

8)  CIA  I  p.  21  n.  87  lin.  44—46  Sov^mnog  ilns'  6n6a[7iüi  nSjUai  (pÖQog 
{h^i^  ini  t]fig  [ßovXfig,  ^  nkBi,ct[]ag  nq&ftog  [iynalyLyMXBvi  inl  2knuxo%\U{yog'\ 

&Q%ovxog  (88,  4)  ßo[iiv  %a\ ]^[  •  •  •  &^dystv  ig  navocd']i^vai4x  tä  fw[yccJla] 

Andcag,  U.  Köhler,  Urkunden  S.  65  (Tafel  X)  hat  die  Stelle  ganz  nach  n.  81 
erg&nzt:  ßav[y  %al  XQÖßcexa  9vo  &7tdyHv  ig  nava9']i^ocuc  xcc  iis[yciX(x]  ändeagy 
aber  siehe  seine  NachtiHge  S.  205.  Sicher  ist  ßoüv  aal.  Wenn  das  jetzt  hin- 
zugekommene Lambda  ein  Alpha  sein  sollte,  wenn  femer  inlßooc  statt  inlßout 
zulässig  ist,  so  könnte  man  ßo^[v  hccI  inlßoja  [9vo  &ndyHv  ig  Iluva^^if^vaict  xa 
\i^ydX€c\  setzen.    Vgl.  n6ri  '^  'noi%  irc&rias  =  inoLriaSf  %id(o  ««  nXalfo. 

4)  Auch  die  Opfersendung  {iaid^ovai l^d)  für  Athena    Polias   und 

Erechtheus,  welche  Athen  sich  von  den  Epidauriem  ausbedang,  Herod.  V  82, 
wird  den  Panathenäen  bestimmt  gewesen  sein  im  Sinne  einer  Unterordnung 
unter  attisches  Herkommen.  Sie  unterscheidet  sich  indes  von  der  den  Tochter- 
städten alle  vier  Jahr  obliegenden  Viehlieferung  dadurch,  dafs  sie  jährlich, 
htog  indtnovy  stattfinden  soll. 
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Schafe^  zwei  davon^  deren  Köpfe  teilweise  oder  ganz  erhalten,  mit 
Hörnern,  also  Widder;^)  es  sind  die  inlßouc. 

Wir  kommen  zu  der  die  panathenaischen  Opfer  und  zwar  die 
des  kleinen  Festes  betrefifenden  Inschrift  CIA  11  n.  163  (IV.  Jahrh., 
Zeit  des  Lykurg).*)  Zuerst  ist  von  zwei  Opfern  die  Bede,  dem  für 
Athena  Hygiea  und  einem  andern,  dessen  nähere  Bezeichnimg  nur 
teilweise  erhalten  ist.  Nach  den  yerschiedenen  Er^nzungen  hat  das 
andere  Opfer  entweder  der  Athena  Area  auf  dem  Areopag  oder  der 
Athena   Polias   im   alten   Tempel   (im   Erechtheon)   gegolten.')    Die 


1)  Nordfries,  Platte  I — 17.  Das  Geschlecht  der  Rinder  ist  nicht  zu  er- 
kennen. Nach  Meier  sind  es  Stiere,  Michaelis  hält  sie  für  Kühe,  Parthenon 
S.  242,  da  nach  der  Regel :  dis  feminis  feminas  mares  maribas  hostias  immolare, 
Amob.  7,  19  und  nach  Schol  B  L  zu  Homer  11.  2,  550  ^Xm  9%  tfj  'A^va  d'^ov- 
civ  der  Athena  Kühe  zukommen.  Auch  die  gehörnten  Schafe  sind  demselben 
Gelehrten  Weibchen;  allerdings  fehle  bei  Weibchen  häufig  das  GehOm,  in 
manchen  Arten  fehle  es  regelmäfsig,  aber  ausschliefslich  den  Widdern  eigen 
seien  Homer  doch  nicht.  Wie  Michaelis  danach  in  Tafel  12  PI.  lY  weibliche 
Schafe  statuieren  mochte,  ist  nicht  zu  begreifen.  Man  hat  sich  nach  dem  Ge- 
wöhnlichen zu  richten  und  das  Seltene  beiseite  zu  lassen.  —  Nach  dem.  Grund- 
satze :  dis  feminis  feminas  cet.  im  Athenadienst  nur  weibliche  Opfertiere  zu  ver- 
muten, ist  verfehlt,  da  Erechtheus  mit  dem  Athenadienst,  insonderheit  mit  den 
Panathenäen,  untrennbar  verbunden  war;  s.  o.  S.  116,  8.  Man  vergleiche 
auch  den  der  Athena  zu  Ilios  geltenden  Brauch:  J^cai  ßot  &riUCoi  xccl  n^opatip 
&QQSvtj  CI  Ghr.  n  p.  889  n.  3599  lin.  21.  —  Hätten  die  Athener  Gewicht  auf  das 
SexueUe  gelegt,  so  würden  sie  in  betreff  der  Lieferungen  von  auswärts  nicht 
blofs  ßoüs,  sondern  ßoüs  ^Xsuc  gesagt  haben;  s.  vorhin  S.  117,  2  und  8.  Es 
lag  ihnen  nur  daran  gutes  Fleisch  zu  bekommen.  Ebenso  ist  es  höchst  un- 
wahrscheinlich, dafs  bei  den  grofsen  Yiehankäufen,  deren  es  fOr  die  pana- 
thenäische  Speisung  des  Volkes  bedurfte,  auf  das  Geschlecht  gesehen  ward.  — 
Micha&lis  findet  S.  242  das  Maskulin,  welches  von  den  Rindern,  die  die  Pfianz- 
stildte  liefern,  gebraucht  wird  in  den  Schollen  zu  Aristoph.  Wölk.  886,  ßoihf 
tvd^66itsvov  und  &vä  Svu  ßoüv^  nicht  beweiskräftig,  und  darin  hat  er  recht; 
aber  das  Feminin  in  CIA  H  n.  168  ist  noch  weniger  beweiskräftig,  weil  das 
Wort  ßoüg  ja  gewöhnlich  Feminin  ist.  —  Theseus  hat  der  Athena  den  mara- 
thonischen Stier  auf  der  Burg  geopfert;  das  Bild  des  Stiers,  ein  Anathema  der 
Marathonier,  Pausan.  I  27,  10,  befand  sich  beim  Poliastempel.  (Wenn  Plutarch 
sagt,  Theseus  habe  den  Stier  dem  Apoll  geopfert,  so  lehrt  der  Aufstellungsort, 
dafs  er  sich  irrte.)  Dafs  das  Anathema  dem  Cer^nonialgesetz  widerstritt,  ist 
nicht  glaublich. 

2)  Dafs  n.  168  das  kleine  Fest  betrifft,  erhellt  aus  lin.  2—4  »[al  relc^ 
ij  Ttoit/xii  9r]a^€<xx€[va<x^]^yi]  Sg  ägutta  tfj  'A[diriv^  xad*'  Biucctojv  tbv  ivucvt6v. 
Vgl.  lin.  81  f.  to^s  91  liQ07Coi,o4)s  to^g  9i,oi[%oüwag  t]ä  Ilavad^vauc  tä  ncct'  ivi- 
avtövy  vgl.  0.  S.  44.  Anderer  Meinung  ist  Ad.  Michaelis,  Parthen.  883,  doch 
siehe  Dittenberger,  Syll.  p.  555. 

8)  Lin.  8—10  [-O-J^f^r  91  tohg  IsQonotohg  tag  fikv  9^  [pvclag  x^pß  te  tf] 
'A^v^  tf  ^Tyisla  %ai  tijv  iv  tm  &q  [fehlen  12  Stellen]  fLivriv  xctd-dTCBQ  9Cif6tSQO¥. 
Es  kann  iv  re»  AqbUp  ytdyqt  Ovo^Uvr^y  aber  auch  iv  to»  &f^%aUp  v9^  9vo{Uvfpf 
geschrieben  werden.    S.  U.  Köhler,  CIA  H  p.  68. 
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Hieropoen  haben  die  beiden  Opfer  *wie  früher'  darzubringen  und 
davon  an  verschiedene  Würdenträger  und  Funktionäre  auszuteilen. 
Dies  sind  besondre  Opfer  kleineren  Umfangs.  Dann  wird  übergegangen 
zur  grolsen  Darbringung.  Die  Hieropoen,  welche  von  den  aus  der 
neuen  Verpachtung  fliefsenden  41  Minen  mit  den  Boonen  Rinder  ge- 
kauft haben^  sollen,  wenn  sie  fertig  sind  mit  der  Pompe,  diese  sämt- 
lichen Rinder  abschlachten  am  grofsen  Altar  der  Athena,  nur  eins, ' 
ein  besonders  schönes,  am  Altar  der  Athena  Nike.  Haben  sie  der 
Athena  Polias  xmd  der  Athena  Nike  geopfert,  so  sollen  sie  von  allen 
für  die  41  Minen  gekauften  Rindern  (der  Hekatombe)  das  Fleisch 
dem  Volk  der  Athener  im  Eeramikos  austeilen;  die  Portionen  werden 
abgegeben  an  jeden  Gau  nach  der  Anzahl  derer,  die  der  Gau  deputiert. 
Von  den  beiden  Opfern,  die  die  Inschrift  zuerst  nennt  und  die 
auch  zuerst  dargebracht  sein  werden,  heilüst  es,  dafs  sie  sich  so  wie 
früher  vollziehen  sollen;  sie  gehen  also  zurück  auf  ein  älteres,  als 
bekannt  vorausgesetztes  Herkommen.  Ist  es  nun  der  alte  Tempel 
gewesen,  wo  die,  neben  dem  Opfer  für  Hygiea,  vorgeschriebene  Dar- 
bringung statt  hatte  —  und  für  die  in  diesem  Sinne  ergänzte  Lücke 
der  Inschrift  möchte  ich  mich  jetzt  entscheiden^)  —  so  hat  die  Dar- 
bringung in  dem  altüblichen  Opfer  von  zweierlei  Vieh  bestanden  und 
ist  vom  Standpunkte  des  Kultus  nicht  nebensächlich,  sondern  be- 
sonders wichtig  gewesen,  wichtiger  als  die  Massenschlächterei  am 
gro&en  Altar.*) 

1)  Gegen  die  Erg&nzruig  iv  ^Ageitp  ndyat  (Rangab^  sind  mir  Zweifel  auf- 
gestiegen. Dafs  den  Göttern  des  Areopags  bei  den  Panathenäen  ein  Nebenopfer 
zukam,  ist  recht  wohl  möglich;  was  aber  die  Fleischportionen  angeht,  so  war 
es  zwar  sehr  angemessen  solche  vom  Altar  der  Hyg^iea  zu  entnehmen.  Fleisch 
dagegen  von  den  Altären  des  Areopags  konnte  den  Menschen  nicht  schmecken, 
weil  die  Enmeniden  mit  eingeladen  waren.  —  Ein  andrer  Einwand  liegt  darin, 
dafs  an  den  kleinen  Panathenäen  ein  der  Athena  und  dem  Erechtheus  geltendes 
Opfer  fehlen  würde.  Vor  lin.  8f.  täs  ft^v  9^o  dvcUcg  %xX.  ist  schwerlich  von 
Opfern  die  Bede  gewesen,  die  Darbringung  der  für  die  41  Minen  gekauften 
Binder  aber  findet  am  grofsen  Altare  statt,  und  der  grofse  Altar  ging  den 
Erechtheus  nicht  n&her  an;  und  dafs  dem  Abschlachten  der  vielen  Binder  ein 
ceremoniöses  Opfer  am  grofsen  Altar  voranging,  ist  nicht  gesagt.  Danach  hätten 
wir  denn  anzunehmen,  ein  ceremoniöses  Opfer  des  Athena-Erechtheusdienstes 
habe  in  Lykurgs  Zeit  am  kleinen  Feste  nicht  mehr  stattgefunden;  da  keine 
Trittyen  von  ausw&rts  kamen,  habe  auch  Athen  sich  dieser  Opferpflicht  ent- 
ledigt und  dieselbe  nur  am  grofsen  Feste,  um  den  Pflanzstädten  das  Beispiel 
zu  geben,  ausgeführt.  Allein  das  kleine  Fest  dürfte  gerade  die  alten  Bräuche 
treuer  bewahrt  haben.  —  Hiemach  läfst  sich  lin.  9,  statt  {^^ciag  njv  ts  tf] 
'Ad^vtt  (Bangab^  oder  [dmdtKatdas  tjß  'Ad^vqt  (MichaSlis),  [tgitt^ag  ti^v  Tf] 
'Mfi^qt  vorschlagen.  Doch  ist  auch  Bangab^s  Ergänzung  zulässig;  eine  9vala 
braucht  nicht  in  einem  einzelnen  Stück  Vieh,  das  man  opfert,  zu  bestehen. 
2)  Ihre  Wichtigkeit  sicherte  ihr  einen  Platz  am  Fries  des  Parthenon,  s.  vor- 
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Von  den  vor  der  Hekatombe  gebrachten  Opfern,  dem  am  Hygiea- 
Altar  und  dem  im  alten  Tempel,  erhielten  Fleischportionen  die  Pry- 
tanen,  die  nenn  Archont^n,  die  Schatzmeister  der  Göttin,  die  Hieropöen, 
die  Strategen  und  Taxiarchen,  die  athenischen  Geleitsleute,  endlich 
die  Kanephoren.^)  Die  Anordnung  ist  nicht  nach  Malsgabe  der  Müh- 
waltung  und  des  Verdienstes  um  die  Panathenäen  gemacht,  was  die 
Hieropöen  an  die  erste  Stelle  gebracht  hatte.  Die  Prytanen  gehen 
voran  als  aktuelle  Oberbehörde  des  demokratischen  Staates;  sie  erhalten 
fünf  Fleischportionen.^)  Es  folgen  Behörden,  die  etwas  weniger  hoch 
stehen,  und  so  steigt  die  Liste  hinab,  so  ziemlich  nach  Rang  und 
Ansehen.  Den  Archonten  kommen,  wenn  die  Ei^üizung  nicht  täuscht, 
drei  Portionen  zu.  Da  den  Schatzmeistern  der  Göttin  eine  Portion 
bestinmit  wird,  so  ist  bei  den  Hieropöen,  deren  ebenfalls  zehn  sind, 
die  gleiche  Bestinmiung  glaubwürdig  hergestellt.  Was  dagegen  die 
drei  Portionen  der  Officiere  (Strategen  und  Taxiarchen)  anbetrifft,  so 
läfst   die   Herstellung   der  Zahl  Zweifel   zu.*)    Weitere  Zahlen   sind 


hin  S.  118,  1 ;  doch  wäre  es  gewagt  das  Nordfries,  PL  I— IV,  Dargestellte  in  be- 
stimmte Opfer,  z.  B.  in  zwei  baprorische  Trittyen  und  zwei  Rindsopfer,  zu  son- 
dern und  dieselben  bestimmten  göttlichen  Empfängern  zuzuweisen.  In  wie  weit 
die  Werkmeister  des  Frieses  dem  wirklichen  Ceremonieli  sich  angeschlossen 
haben,  mufs  dahingestellt  bleiben. 

1)  Im  Anschlufs  an  die  vorhin  S.  118,  8  citierten  Worte  der  Inschrift  n.  163 
heilst  es  lin.  10 — 16:  xal  viliuxvt[ttg  (die  Verteiler  sind  die  Hieropöen)  tols  mfv- 
tdv]saiv  nivtB  i^iglSag  %ccl  totg  ivvia  &q\xov<siv  XQ^lg  (Bangab^]  xcrl  tccfilaig  tijg 
d-soü  nUcv  %ccl  xolg  ieQ[onoiolg  niav]  %al  totg  ar[Qui]riyotg  Kai  totg  ta^iciQx[otg 
XQSlg  (Michaelis)  %al  t]otg  non^[ßv6i]v  totg  'Adifivalotg  %al  ta[tg  %av7i<p6QoC]g  vMtä 
{tä)  sUod'dta,  tu  dh  &XXa  ngia  'Ad7ivaLo[ig  iibqLSsiv], 

2)  Die  Prytanen  beruhen  auf  Ergänzung,  die  aber  plausibel  ist.  Da  die 
Schatzmeister,  deren  zehn  sind,  eine  Portion  erhalten,  so  lassen  die  fünf  Por- 
tionen auf  fünfzig  —  die  Anzalil  der  Prytanen  —  schliefsen.  Gegen  die  ältere 
Ergänzung:  [iLdvt]£6iv  spricht  auch  Aristot.  'Ad;  TLoX.  64,  6 f.  (zehn  Hieropöen, 
die  mit  den  Sehern  thätig  sind  und  andere  zehn,  die  Jahreshieropöen  genannt 
werden);  s.  u.  S.  126,  3.  In  n.  163  erwähnte  Seher  würden  auf  die  Hieropöen, 
welche  mit  den  Sehern  thätig  sind,  hinführen;  die  in  n.  163  vorkommenden 
Hieropöen  aber  verwalten  die  jährliche  Feier  der  Panathenäen  (lin.  31  f.),  sind 
mithin  Jahreshieropöen.  —  Vermöge  des  Loses  hatte  bald  diese,  bald  jene  Phyle 
die  erste  Prytanie  und  damit  ein  Anrecht  auf  panathenäische  Opferanteile.  In 
der  ersten  Zeit  der  klisthenischen  Verfassung  wird  nach  der  festen  Ordnung 
regiert  worden  sein,  so  dafs  die  Erechthe'is  ausschliefslich  den  Genufs  der  pana- 
thenäischen  Opferantheile  hatte.  Das  wird  Neid  erregt  haben  —  ein  Grund 
mehr  um  zum  Lose  zu  greifen. 

3)  TQSlg  entspricht  der  Lücke,  doch  würde  ivvia  ihr  ebenfalls  entsprechen; 
und  die  Anzahl  der  sich  bei  dem  Fest  beteiligenden  Officiere  ist  unbekannt. 
Kangab^  schrieb  ta^idQ%\oig  ^/ay],  aber  ilIuv  füllt  den  Baum  nicht;  dafs  durch 
Bangab^s  Ergänzung  die  Zahlen  ebenmäfsiger  herabgehn  würden  (5311  1), 
scheint  nicht  von  Belang. 
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nicht  angegeben;  den  athenischen  Geleitsleuten  soll  gegeben  werden, . 
was  herkömmlich  ist;  ebenso  den  Eanephoren;  den  Rest  des  Fleisches 
öiijialten  die  Athener.^) 

Für  das  grofse  Fest,  mit  dem  n.  163  sich  ja  nicht  beschäftigt, 
dürfte  die  Liste  der  Opferteilnehmer  nicht  viel  anders,  etwas  langer 
vielleicht,  anzunehmen  sein.  —  So  lange  der  Peplos  penteterisch  war 
mögen  die  Ergastinen,  damals  wohl  noch  nicht  100  bis  120  an  der 
Zahl,  nur  der  Pompe  des  grofeen  Festes  angewohnt^)  und  an  den 
Opfern  desselben  teilgehabt  haben,  während  sie  bei  dem  ohne  Peplos 
begangenen  kleinen  Feste  der  Pompe  fem  blieben  und  auch  nicht 
unter  den  Opferteilnehmem  waren.  —  Dafe  die  in  n.  163  fehlenden 
Athlotheten  am  grofsen  Feste,  dem  sie  sich  zu  widmen  hatten,  auUser 
der  ofifentlichen  Speisung  auch  noch  Fleischportionen  erhielten,  ist 
nicht  unmöglich,  da  die  öflPentlich  gespeisten  Prytanen  deren  er- 
hielten —  nötig  aber  ist  die  Annahme  nicht. 

Unter  der  Voraussetzung,  dafs  die  Opferteilnehmer  auch  wohl 
den  Festzug  mitmachten,  kann  man  die  Darstellung  desselben  am 
Parthenon  ins  Auge  fassen,  ob  etwelche  aus  dem  epigraphischen  Ver- 
zeichnis in  Figuren  des  Frieses  zu  erkennen  sind.  In  Figur  19—23 
und  43—46  des  Ostfrieses  hat  man  die  neun  Archonten  vermutet;^) 
s.  indes  u.  Pan.  I.  Wenn  wir  Führer  und  Geleiter  neben  den  Opfer- 
tieren sehen,  so  müssen  das  die  ^ofi^elg  der  Inschrift  sein.^)     Die 


1)  Man  könnte  die  Skaphephoren ,  welche  nach  Hesjchios  v.  ait<xqfrj(p6Qoi, 
s.  a.  Pan.  E,  an  den  panathenäischen  Opfern  teilnehmen,  in  der  Liste  ver- 
missen.  Dafs  aber  diese  Subalternen  metCkischen  Standes  mit  ihren  Patronen 
(ngootatai)  zur  Tafel  gingen,  ist  nicht  sehr  glaublich.  Eher  läfst  sich  denken, 
dafs  den  Metöken  die  Reste  zufielen,  so  wie  der  Herr  den  Abhub  von  seinem 
Tische  den  Domestiken  gönnt. 

2)  Das  neTfoii/jtBvnivai  der  Ergastinen  ist  inschrifblich  bezeugt,  allerdings 
nur  fttr  spate  Zeiten;  s.  o.  S.  110,  1. 

8)  Michaelis,  Parthen.  S.  264. 

4)  Ich  habe  früher  den  Begriff  der  tcoilksIs  zu  weit  ausgedehnt,  indem  ich 
die  öizweigtragenden  Ghreise  und  die  Officiere  der  Reiterei  mit  zu  den  noiinBlg 
rechnete.  Die  Greise  sind  mir  jetzt  nur  ^Mitziehende',  s.  o.  S.  102,  4,  also  notL- 
nttg  nur  in  dem  hier  fernzuhaltenden  Sinne,  wie  Thukydides  das  Wort  braucht, 
6  68,  1  ra^g  nofinias  tohg  önUtag  'die  Festzügler  in  Waffen*.  Eine  Ver- 
gleichung  der  Liste  n.  163  lin.  12—14:  Hieropöen  Strategen  Taxiarchen  Geleiter, 
mit  Demosthen.  4,  26,  wo  beklagt  wird,  dafs  die  Taxiarchen  Strategen  Phylarchen 
und  Hipparehen  sich  fast  alle  mit  den  Hieropöen  an  Festzügen  beteiligen,  kann 
allerdings  auf  den  Gedanken  bringen,  die  Geleiter  der  Inschrift  seien  zu  identi- 
ficieren  mit  Demosthenes'  Phylarchen  und  Hipparchen.  Allein  die  Nichtnennung 
der  Phylarchen  und  Hipparchen  in  n.  168  kann  auch  darin  ihren  Grund  haben, 
dafs  Eavalerieofficiere  nur  gelegentlich  einmal  den  Hieropöen  beistanden,  also 
keinen  regelmäfsigen  Anspruch  auf  Fleischportionen  hatten,   während  die  In- 
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Hieropöen,  Strategen,  Taxiarchen  und  Geleiter  sind  nicht  wie  die 
Prytanen  ehrenhalber  in  der  epigraphischen  Liste,  sondern  sie  haben 
wirklich  zu  thun  gehabt.  Den  Hieropöen  lag  die  ganze  Sorge  f&r 
das  kleine  Fest  ob;  s.  u.  S.  126.  Die  Infanterieofficiere  (Strategen 
und  Taxiarchen)  standen  ihnen  beim  Festznge  thätig  zur  Seite,  indem 
sie,  unterstützt  von  den  Demarchen,^)  die  Festzügler  ordneten  und 
aufstellten.  Die  nach  den  Officieren  genannten,  also  wohl  an  Bang 
niedrigeren  xofistslg  waren  noch  nützlicher,  ja  ganz  unentbehrlich,  da 
ein  zum  Opferaltar  gehender  Viehzug  sein  Ziel  ohne  Führer  nicht 
erreichen  kann,  zumal  wenn,  wie  hier,  der  Altar  auf  hohem  Felsen 
liegt.  Es  kann  sein,  daXs  man  sich  hübsche  Geleitsleute  durch  die 
Euandrie  besorgte  und  die  .euandrischen  Sieger,  so  weit  es  Männer 
waren,  zu  noimstg  machte;  auch  in  Elis  kam  das  gottesdienstliche 
ßovv  ayeiv  den  euandrischen  Siegern  zu,  s.  o.  S.  102,  3.  Für  un- 
regierliches  Vieh  Knechte  mitzunehmen  mochte  gestattet  sein.*)  — 
Als  Eanephore  kann  keine  der  weiblichen  Figuren,  die  man  am  Fries 
des  Parthenon  sieht,  ohne  weiteres  angesehen  werden;  von  den  dar- 
gestellten Frauen  oder  Madchen  tragen  die  meisten  etwas,  aber  in  der 
Hand,  nicht  auf  dem  Eopfe;')  xmd  was  sie  tragen,  sind  Gefälse,  ein 
Weihrauchbecken  und  ein  anderes  Gerät;  ein  Körbchen  (xavovv)  trägt 
keine.     Sind  nun  die  panathenäischen  xava  Gerätkörbe  gewesen,*)  so 

fanterieof&ciere  ständige  Helfer  waren.  Nach  CIA  n  n.  741  sind  bei  dem  von 
verschiedenen  Beamten,  besonders  den  Hieropöen,  besorgten  Verkauf  der  H&ute 
nicht  EavalerieofQciere,  wohl  aber  oft  InfEuiterieofficiefe  (die  Strategen)  hülfreich 
gewesen.  Und  da  die  Pompe  zumeist  aus  FuTsgängem  bestand,  waren  die  Be- 
fehlshaber des  Fufsvolks  die  gewiesenen  Ordner  und  Aufsteller.  Der  patriotisch 
zürnende  Redner  hat  die  regehn&Tsigen  Helfer  mit  denen,  die  nur  gelegentlich 
einmal  halfen,  zusammengeworfen  und  das  faule  Treiben  der  Armee  etwas  um- 
fangreicher dargestellt,  als  es  wirklich  gewesen  ist. 

1)  Schol.  Aristoph.  Wölk.  37  o^ro*  (ol  dijiucQxoi)  Sh  t^v  noiiniiv  x&v  Ilavtt- 
d^vaitov  ijidcftovv.  Wenn  der  Demarch  seine  Demoten  in  Reih  und  Glied 
brachte,  so  war  dabei  eine  Oberleitung,  die  das  Ganze  oder  gröfsere  Partien 
übersah,  nicht  wohl  zu  entbehren. 

2)  Nach  lin.  14  der  Inschrift  kommt  nur  den  einheimischen  G^eitsleuten, 
totg  noii7f[Baai]v  tols  'A&rivaiotg  ein  Anteil  am  Opfer  zu.  Ein  Knecht  also,  der 
mit  dem  Vieh  Bescheid  wuTste  und  deshalb  mitgenommen  ward,  sollte,  wenn  er 
Ton  auswärts  war,  leer  ausgehen. 

3)  Was  unter  Eanephoren  zu  verstehen  ist,  sagen  ims  Ovid  Metam.  2, 711—718 
illa  forte  die  castae  de  more  puellae  vertice  supposito  festas  in  Palladis  arces 
pura  coronatis  portabant  Sacra  canistris,  und  Cicero,  der  Yerr.  4,  8,  5  zwei  Kane- 
phoren- Statuen  beschreibt:  manibus  sublatis  sacra  quaedam  more  Atheniensium 
yirginum  reposita  in  capitibus  sustinebant. 

4)  Aristoph.  Fried.  947  tb  navo^v  nd^BOt*  ÖXAf  (o^X<£^,  iA>%o%ixa9^  gesohrotene 
Gerste)  ^w  xal  eriiiiia  %al  yÄ%amav,    Harpokr.  p.  106  Bekk.  «at^^H^^t* 
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liegt  der  Gedanke  nahe^  daJs  man  den  Korb  wegliefs  und  der  Trägerin 
den  Inlialt  in  die  Hand  gab  —  der  auf  dem  Kopf  getragene  Korb 
war  etwas  Triviales^)  xmd  den  Inlialt  wollte  man  doch  auch  zeigen 
und  seine  Schönheit  und  Kostbarkeit  {xQvöideg^  iQyvQideg)  bewundem 
lassen.  Danach  wären  denn  die  Kanephoren  reichlich  am  Fries  ver- 
treten^ da  viele  der  dargestellten  Weiber  Becken,  Kannen  xmd  sonstige 
ohne  Zweifel  gottesdienstliche  Erfordernisse  tragen.  Und  dieser  Viel- 
heit ist  die  Thatsache  günstig,  dafs  im  lY.  Jahrh.  auf  eine  grofse 
Zahl  von  Kanephoren  Bedacht  genommen  ward.*)  Allein  es  bleibt 
doch  recht  sehr  dubiös,  ob  jedwede  Trägerin  irgend  eines  gottes- 
dienstlichen Erfordernisses  fttr  eine  Kanephore  gelten  kann.*)  Dann  ist 
es  fraglich,  ob  wir  für  den  Fries  des  Parthenon  auszugehen  haben 
von  xavorhf  =  Qerätkorb.  Das  xavovv  hat  auch  gedient  um  Gegen- 
stände zu  bergen,  die  das  Publikum  nicht  sehen  durfte.^)  Geht  man 
für  das  Bildwerk  am  Parthenon  von  einem  geheime  Sakra  bergenden 
xavovv  aus,  so  sind  nicht  viele  xava^  mithin  auch  nicht  viele  Kane- 
phoren zu  erwarten;  ein  Sanctissimum  kann  nicht  mehrfach  vorhanden 
sein,  Ein  Behältnis  wird  es  umschliessen.  So  verdient  es  denn  Auf- 
merksamkeit, dals  in  dem  Gegenstand,  welchen  auf  PI.  ViU  die 
männliche  Figur  49  von  zwei  Jungfrauen,  50  und  51,  empfangen  zu 
haben  scheint,  ein  xavovv  erkannt  worden  ist/)  wonach  die  beiden 


ai  hf  ^^tSiucti,  fcagd'ivoi  tpigciv  tk  xarfi  t{  ^u&j   i(p'  0I9  ininsito  xk  ngbs  x^v 
fhfclav  xotg  x$  Ilccvad^valoig  %al  xalg  &XXatg  noi^nalg. 

1)  Aristoph.  ISkkl.  222,  wo  er  von  dem  zähen  Festhalten  der  Frauen  am 
(Gewöhnlichen  die  Bede  ist:  inl  xfjs  %S(paXfjg  (pigovöLv  &6nsQ  %ccl  ngb  xoü. 

2)  Westermann,  Biogr.  min.  p.  279,  184  (Avuo^QYog)  ntx(faa%H)dcug  rf  ^ceo 
%6^yLOv  Nl%ag  xb  6XoxQ^covg  nofinnta  xb  xqv6&  wxl  itQyvQä  xal  %66iiov  xffvao^v 
slg  q'  %avri<p6Qovg.  Vgl.  Pansan.  I  29,  16;  auch  CIA  11  1  p.  67  n.  162  fr.  C  lin.  10 
[%6cfio]if  xhv  %avri<poqiii6v. 

3)  Was  eigentlich  %avrifpoQ^lv  sei,  wuTste  jeder  aus  der  Anschauung  des  täg- 
lichen Lebens.  Und  von  den  getragenen  Gegenständen,  die  am  Fries  erkennbar 
sind  (Kannen,  Becken,  Weihrauchfals)  wird  uns  keiner  als  Inhalt  des  %avo^v 
genannt;  s.  vorhin  S.  122, 4;  das  Weihrauchfafs  (Ostfries  PI.  VIII)  kann  überhaupt 
nicht  in  einem  %avo9v  getragen  sein. 

4)  Nach  Ovid,  s.  Torhin  S.  122,  3,  enthielten  die  Körbchen  der  Jungfrauen 
pura  Sacra,  und  nach  Hesych.  p.  781  wurden  die  Isgä  %av&  mit  einem  Tuche 
verhüllt:  icxQidvUtig'  al  Snv^i'Mtl  öxoXaly  nal  nagcc  'A^vaLovg  a%B7td<s\uxKa^ 
olg  ixaXwexov  xa  legic  %av&.  PoUux  10,  191  spricht  von  Flechtkörben,  in 
denen  geheime  Sakra  getragen  werden:  ikfxi  9h  %ocl  kXivri  nXB%xbv  &yyBlov 
itndqxivovy  xk  %BiXri  oMivov,  iv  &  (pigovüiv  Ibqcc  äggrixa  xolg  *EXBvriq>ogioig. 
Hernach  ist  auch  von  dem  UsxqiMv6v  die  Rede.  Ein  wesentlicher  Unterschied 
kann  zwischen  dem  Helenophorienbrauch  und  der  Kanephorie  nicht  bestanden 
haben. 

5)  Michaelis,  Parthen.  S.  269. 
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Jungfrauen  Kanephoren  sein  müssen.  Ich  glaube^  die  Vermutung  trifft 
das  Richtige,  sehe  also  ab  yon  Quasi-Eanephoren,  welche  Becken  und 
andere  Dinge  tragen,  ohne  dabei  Körbe  zu  gebrauchen.  Die  Figuren  50 
und  51  sind  an  der  Spitze  des  Festzuges  und  was  da  feierlich  in 
Empfang  genommen  wird,  kann  nur  etwas  Heiliges,  kein  Gerät- 
korb, sein.  Denken  wir  uns  die  Kanephorie  so,  dafe  Ein  festlich 
geschmücktes^)  xccvovv  sakralen  Inhalts,  nebenher  einfache  Gerätkörbe 
überbracht  wurden,  so  haben  die  Werkmeister  der  Friesfiguren  nur 
das  eine  heilige  Körbchen  beachten  woUen. 

I.  Von  weltlichen  Behörden,  die  sich  unter  einer  Menge  anderer 
Geschäfte  anbei  mit  Vorbereitungen  des  Panathenäenfestes  zu  befassen 
hatten,  ist  zuerst  der  Rat  zu  nennen.  Er  ist  allgemeiner  Mitverwalter 
der  athenischen  Amter.^)  Wegen  Anfertigung  der  Niken  und  der 
panathenäischen  Prämien  nimmt  er  Rücksprache  mit  dem  Militär- 
Schatzmeister.^)  Er  wird  als  Beistand  der  Athlotheten,  die  den  Peplos 
und  die  Olkrüge  anfertigen  lassen,  genannt.*)  Auch  hatte  der  Rat 
die  Vorlagen  für  -die  Peplosstickerei  zu  prüfen,  eine  Befugnis,  die 
ihm  später  entzogen  ward;  in  Aristoteles*  Zeit  prüften  Richter  den 
Peplos.^)  —  Aus  der  Archontenschaft  haben  sich  zwei  beteiligt.  Der 
Eponymos  sammelte  jeden  Winter  das  Öl  ein,  welches  den  bei  den 
grofsen  Panathenäen  siegreichen  Agonisten  bestimmt  war.^)  Dem 
Basileus  waren  in  Aristoteles'  Zeit  sämtliche  Lampaden,  mithin  auch 
die  panathenäische  Lampas,  zugewiesen*/)  in  der  Mitte  des  V.  Jahrh. 
war  das  anders,  da  wurden  die  Fackelspiele  von  Hieropöen  geleitet.®)  — 
Die  Schatzmeister  wurden  in  Anspruch  genommen  durch  die  Zahlungen, 
welche  für  das  Fest  erforderlich  waren;  so  hatten  sie  die  Sunmie  von 
5  TaL  1000  Dr.,  die  die  Athlotheten  Ol.  92,  3  Arch.  Glaukippos  zu 
den  grofsen  Panathenäen  erhielten,  den  heiligen  Geldern  der  Athena 
zu  entnehmen.     Auch  übernahmen   sie   vor  versammeltem   Rat  die 


1}  Michaelis  bemerkt,  dafs  die  von  Fig.  49  gehaltene  korbartige  Schüssel, 
das  %avai)Vy  vier  Bohrlöcher  habe,  die  auf  Schmuck  —  Metallschmuck  —  hinweisen. 

2)  Aristot.  'Ad:  IIoX.  47, 1  cvvdioi%Bl  d\  {ij  ßovXif)  tatg  äXUcig  &qx'>'^9  ^^  nXeteta. 
Auch  49,  4. 

d)  Ebend.  49,  3  xcel  tfjg  noi,rJ6s<og  t&v  Ni%&v  xal  t&v  ä^-lmv  t&v  bI$  xä 
Tlavccd^vccuic  avvsni^ieXsttai,  iistä  toü  taiUov  t&v  6TQutuott.%&v. 

4)  Ebend.  60,  1,  o.  S.  110,  3. 

6)  Ebend.  49,  3,  o.  S.  111,  1. 

6)  Ebend.  60,  2,  o.  S.  79,  3.    Auch  60,  3,  s.  hernach  S.  125,  2. 

7)  Ebend.  67,  1,  o.  S.  104,  8. 

8)  Nach  der  hernach  S.  125,  4  citierten  Hephästieninschrift. 
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Kostbarkeiten^  welche  sich  im  Schatz  der  Athena  befanden ^^)  hatten 
dieselben  also^  wenn  sie  im  Festzuge  zur  Schau  gebracht  werden 
soUten^  den  Schmuck  der  Eanephoren  z.  B.^  rechtzeitig  auszuhändigen. 
Dais  der  Militärschatzmeister  vom  Rate  zugezogen  ward^  wenn  es 
sich  um  gewisse  Zurüstungen  fiir  das  Fest  handelte,  ist  Vorhin  be- 
merkt. Die  Schatzmeister  der  Athena  hatten  endlich  von  dem  Archon 
das  Öl  in  Empfang  zu  nehmen  und  es  auf  der  Burg  zu  bewahren, 
bis  die  grolse  Feier  herangekommen  und  den  Athlotheten  das  für 
die  Prämien  erforderliche  Quantum  zuzumessen  war.*)  —  Ge- 
richtshöfe haben  in  der  älteren  Zeit  nichts  zu  thun  gehabt  fiir  die 
Panathenäen;  nachmals  aber  ist  ein  Gerichtshof  erlost  worden  be- 
hufe  einer  Prüfung  der  Musterzeichnungen  für  den  Peplos,  s.  vor- 
hin S.  124. 

Die  Fleischportionen,  welche  nach  CIA  11  n.  163  an  Behörden 
verteilt  wurden,  haben  sich  nicht  streng  nach  den  Dienstleistungen  für 
das  Panathenäenfest  gerichtet;  man  huldigte  den  hohen  Staatsämtem, 
die  Prytanen,  Archonten  imd  Schatzmeister  waren  Athenas  Ehren- 
^te.') 

Wir  kommen  zu  den  eigentlichen  Kultusbeamten,  den  Hieropöen 
xmd  Athlotheten  und  dem  Agonotheten.  Hieropöen  hat  es  wahr- 
scheinlich frühzeitig  gegeben  in  einer  Zeit,  die  noch  nichts  von  Ath- 
lothesie,  geschweige  denn  von  Agonothesie,  wufete.  In  der  Hephästien- 
Inschrifk  des  V.  Jahrh.*)  erscheinen  Hieropöen  als  Verwalter  der  beiden 
Hauptfeste  des  Erechtheuskreises,  des  Penteteris,  d.  i.  der  grofsen  Pan- 


1)  Aristot.  'A^.  IloX.  47,  1  3ra^aXa^avov[<r*]  S\  (oi  ta^t  xfig  *A&riv&s)  t6  ts 
&y€diLa  tijg  'Adiriväg  %al  tag  Nl%a$  %ccl  tbv  äXXov  %6cilov  (vgl.  0.  S.  128,  2 :  %6<S(iov 
%avri(poifi%6v)  xal  tä  %9[i{ft«T]a  ivavrLov  tfjg  ßovXi^s. 

2)  Aristot.  a.  0.  60,  8  avXXi^ag  o^v  6  &qx<ov  tb  iq>'  iav[toe']  yiyvd^iBvov 
(Hcuov)  tolg  tccitlatg  7tccQ[(xlfi&]a}6iv  Big  &%q6noXiv  —  —  ol  d^  taniai  tbv  fikv 
&Xlov  XQÖvov  triQO^iaiv  iv  icxQondXsiy  tolg  d\  Uocva^rivuloig  &jcoiistQOV6i  totg 
MXod'itaigj  ol  d'  äd-Xo^itai  totg  vi%&6i  rcoy  dyo>yt<xrc&i/. 

3)  Diejenigen,  welche  als  Inhaber  von  Staatsämtem  vorbereitende  Dienste 
geleistet,  hatten  die  Ämter  inzwischen  niedergelegt,  andere  waren  an  ihre  Stelle 
getreten;  nnd  diese  anderen,  seit  Hek.  fungierenden  waren  es,  die  die  Opferteile 
empfingen.  Ein  Dank  für  geleistete  Dienste  also  waren  die  Opferanteile  nicht; 
die  neuen  Staatsbeamten  hatten  ja  für  die  Panathenäen  noch  keinen  Finger 
ausgestreckt.  Aber  auch  die  Rücksichtnahme  auf  noch  zu  leistende  Dienste  war 
nicht  streng  mafsgebend.  Wären  die  Opferanteile  nur  nach  Mafsgabe  der  zu 
leistenden  Dienste  bewilligt  worden,  so  hätten  die  meisten  Archonten,  s.  vorhin 
S.  124,  leer  ausgehen  müssen.  Man  lud  sie  zum  Mitgenufs  der  Opfer  ein, 
weil  sie  zn  den  Honoratioren  gehörten. 

4)  CIA  IV  1  p.  65  n.  8öb  lin.  17—21,  s.  Apatur.  Die  Inschr.  wird  der  Mitte 
des  y.  Jahrb.,  440  folg.,  zugewiesen. 
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athenäen  und  der  Hephästien.  Ihrer  sind  20^  die  Halffce  aus  den 
Richtern  erlost,  aus  jeder  Phyle  einer;  die  anderen  10  erlost  der  Rat 
aus  seinem  Mittel,  ebenfalls  einen  aus  jeder  Phyle.  Soweit  aus  der 
Inschrift  zu  ersehen,  hielsen  beide  Zehnschaften  einfach  iBQonoioi. 
Die  beiden  Zehnschaften  setzen  die  klisthenische  Verfassung  voraus 
und  mögen,  wie  die  Bestimmung  teils  Ratsmitglieder,  teils  Richter 
mit  dem  Amte  zu  betrauen,  aus  dem  Y.  Jahrh.  datieren;  aber  dals 
schon  in  pisistratischer  und  vorpisistratischer  Zeit  die  Hauptfeste  des 
Erechtheuskreises  von  Hieropöen  verwaltet  wurden,  dürfen  wir  an- 
nehmen. Die  kleinen  Panathenäen,  tä  Ilavad^v.  tä  xai^  hfucmdv^ 
wurden  im  IV.  Jahrhundert^)  von  Hieropöen  verwaltet,  und  diese 
geringere  Feier  bewahrte  die  Herkömmlichkeiten  alter  Zeit.  Wir 
nehmen  also  an,  dals  schon  ehe  Pisistratos  die  grolsen  Pan- 
athenäen stiftete,  die  alljährlich  in  gleicher  Weise  wiederholten 
Panathenäen  und  Hephästien  Opferem,  die  IsQonoioC  hiefsen,  unter- 
standen haben. 

Die  von  Pisistratos  penteterisch  zugesetzten  Festakte,  die  Agonen, 
sind  in  historischer  Zeit  von  einer  eigens  dazu  ernannten  Behörde, 
den  Athlotheten,  administriert  worden,  s.  hernach  S.  128,  2;  Pisistratos 
aber  braucht  nicht  gleich,  als  er  die  Penteteris  stiftete,  auch  das 
Athlothetenamt  eingesetzt  zu  haben.  Ehe  es  Athlotheten  gab,  mag 
die  alte  Panathenäenbehörde,  die  der  Hieropöen,  auch  den  Agonen 
vorgestanden  haben. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  V.  Jahrh.,  muls  eine  das  Hiero- 
pöentüm  von  CIA  IV,  n.  35  b  (Mitte  des  V.  Jahrh.)  sehr  erheblich 
umgestaltende  Reform  eingetreten  sein.  Schon  am  Ende  des  V.  Jahrh. 
erscheinen  IsQOTtoiocy  deren  Titel  durch  ocaz^  [ijviavröv  präcisiert  ist.*) 
Für  das  folgende  Jahrh.  sind  die  Jahreshieropöen  durch  Aristoteles 
und  durch  die  eleusinische  Rechnungsurkimde  bezeugt.')    Es  ruht  auf 


1)  CIAH  n.  163,  8.  folg.  N. 

2)  CIAI  p.  85  n.  188  lin.  6  —  7  inl  tijg  Alyril9og  dsvtSQag  TtQVtavBva^iffig 
(Ol.  92, 8  410/9  Arch.  Glaukippos)  d^Xo-Ö^irats  7taQed[6]Oifi  dg  IlavaSi^vttia  tcc  {uyiiXa, 
<blXmvi  Kvdccd^vaist  %al  6vvdQ%ov6iv,  'AQ^votiag  IloXtd^og  PX  (6  Tal.  1000  Dr.), 
UgoTtoiotg  xcct*  [i]vucvr6vj  JivXhp  'EqxisI  wd  cvvdgxoveiVy  slg  x^v  k%at6nßriv 
PHAhhl-h  (5114  Dr.).  ümBchrieben  wird  der  Amtstitel  CIA  11  n.  163  (Lykuigs 
Verwaltung,  338—326)  lin.  31  tohg  Sl  IsQO^OLohg  tor)g  9ioi[%oi}vtag  x]ä  üccvccih^itue 
tä  %cct'  ivucwöv. 

3)  Anstot.  'A^.  IIoX.  54,  6  %XriQot  dh  (6  ^fjiiog)  nal  lBQ<ntou)4}g  9i%a,  tohg  M 
tit  ind'^iucta  naXovndvovg,  [oS]  td  ts  ii{ocv]tsvtic  Isgcc  &vov6i,v  %&v  ti  %ciXXuiffjisai  94ff^ 
%aXXiSQ0^6i  iistä  t&v  iuivts[mv].  %XfiQol  Sh  xocl  higovg  Shiccy  tohg  %at'  iviavrbv 
%aXovnivovg,  ol  ^alag  xi  tivag  d'ioovci  [%al  t'läg  [nevtBJtriQldccg  iatdaag  Sioi" 
nofiifiv  nXi]v  Tlava^vaLatv.    b\IcI  6\]  nsvtstriQLSsg  (da  [(ilv  ^  sljg  Jijlov , 
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ihnen  immer  noch  ein  bedeutender  Teil  der  Panathenäenfeier.  Nach 
CIAn  n.  163  haben  sie  die  Ilavad^v,  tä  Tcat'  ivucvtöv^  also  das  kleine 
Fest,  welches  den  alten  Bräuchen  treuer  blieb  und  in  historischer 
Zeit  sich  in  den  OL-Jahren  1,  2  und  4  wiederholte,  vollständig  ver- 
waltet; durch  ihre  Hände  ging  das  Geld,  sie  kauften  mit  den  Boonen 
das  Vieh  (die  Hekatombe),  verteilten  das  Opferfleisch,  sorgten  für 
Pannychis  und  Pompe  und  hatten  auch  die  Befugnis,  Unbotmäfsige 
zu  strafen.  Von  dem  grolsen  Feste  des  dritten  OL-Jahres  aber  fiel 
ihnen  weiter  nichts  zu,  als  was  in  demselben  von  alten,  sich  all- 
jährlich wiederholenden  Bräuchen  bewahrt  war,  namentlich  die  Tier- 
opfer; die  &^ka  für  die  Agonisten  und  die  Agonen  waren  Sache  der 
Athlotheten;  so  sind  für  das  im  Jahre  92,3  fällige  grofse  Fest  beide 
Behörden  nebeneinander  thätig  gewesen,  die  Athlotheten  erhielten  fQr 
ihren  Geschäftskreis  5  Tal.  1000  Dr.,  die  Jahreshieropöen  5114  Dr. 
elg  ti^v  BTcatö^ßi^v^  s.  S.  126,  2.  Den  Ausschlufe  der  Hieropöen  von 
den  penteterischen  Teilen  des  grolsen  Festes,  den  Agonen  deutet  auch 
Aristoteles  in  den  S.  126,  3  citierten  Worten  an.^)  —  Zu  ihrer  durch 
Einsetzung  des  Athlothetenamts  geänderten  Stellung  kamen  noch 
weitere  Neuerungen.  Die  alten  Hieropöen  von  n.  35  b  waren  auf 
die  Ebkuptfeste  des  Erechtheuskreises  (Panathenäen  und  Hephästien) 
beschränkt  gewesen,  die  leQoxoLoi  xar'  ivLavtöv  hatten,  neben  ihrer 
Thätigkeit  für  die  Panathenäen,  auch  noch  andere  Feste,  und  zwar 
auüserstädtische,  zu  verwalten;  man  wies  ihnen  die  auf  Delos,  in 
Brauron,  Marathon  (Herakleen)  und  Eleusis  auszurichtenden  Pente- 
teriden  zu,*)  s.  vorhin  S.  126,  3.  Endlich  haben  nach  n.  35  b  einst 
20  Hieropöen  die  Feier  der  Panathenäen  und  Hephästien  besorgt,  die 
ATi7Ab1  der  fiir  die  jährlichen  Panathenäen  thätigen  leQonoLol  xat 
iviavtöv  aber  ist  10.    Aristoteles  nennt  zwar  noch  eine  zweite  Zehn- 


Sevriga  9l  BQavQ&vuxy  XQltri  [di  '/f^axXctJa,  tBtaQtri  9i  'EXlsiXslvuc].  Was  nach 
'EX![ivdvuc]  folgt  [sr^fiarrij]  dh  Jlcclv^a^'qvaia  ist  mit  Fr.  Blafs  zu  streichen.  Vgl. 
Poll.  8,  107  Uqo^oioL  H%a  övrsg  ovxoi  idvov  ^alag  tag  nsvtBttiQidccs ,  xi\v  slg 
^Xov,  t^v  iv  BQccvQ&vtj  tiiv  t&v  ^HqwkUUov,  ti^  'EXevclvi.  Die  eleus.  Bechn.- 
Urk.  ist  n.  Elensin.  G  citiert. 

1)  Böckh,  St.  H.»  n  S.  8  hat  mit  Recht  an  'die  den  Athlotheten  überlassenen 
Kampfspiele'  gedacht. 

2)  Wie  man  aber  darauf  kam?  Sollte  besonders  an  Yiehkäufe  und  Vieh- 
transporte  zu  denken  sein?  Dafs  die  Hierop.  sich  wenigstens  auf  erstere  yer- 
stehen  mulsten,  ist,  da  sie  die  Binder  für  die  Panathen.  kauften,  s.  S.  128,  2, 
sicher  anzunehmen;  und  wenn  sie  für  die  Panathen.  kauften,  konnten  sie,  bei 
reichlichem  und  yorteilhaftem  Angebot,  auch  für  ein  zweites  Fest  und  fOlr  noch 
mehr  Feste  kaufen. 
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schaffe  Yon  Hieropöen^^)  allein  mit  den  Panathenäen  scheint  dieselbe 
nichts  zu  thun  gehabt  zu  haben. 

Die  Reform  des  Hieropöentums  mnls  zusammenhängen  mit  dem 
Aufkommen  der  Athlothesie;  die  Hieropöen  hatten  sich  mit  den 
Athlotheten  in  die  groise  Feier  zu  teilen  und  um  den  Geschäftskreis 
der  ersteren  gegen  den  der  letzteren  abzugrenzen^  wurde  dem  Hiero- 
pöentitel  ol  tuxx    ivucxrcöv  zugesetzt. 

Wir  vermuten  also,  dafe  die  Athlothesie  in  der  2.  Hälfte  des 
V.  Jahrh.,  in  Perikles'  Zeit,  aufkam.  Die  früheste  Spur  ist,  dafe  Perikles 
sich  als  Athlothet  mit  dem  musischen  Agon  beschäftigte,  s.  o.  S.  62,  1 ; 
dieser  Agon  verlangte  besonders  kostbare  ad^Xa.  Als  das  perikleische 
Athen  inmier  wohlhabender  und  mächtiger  wurde,  lag  es  nahe  für 
die  Herstellung  der  schönen  Prämien,  namentlich  der  goldenen  Kränze, 
eine  eigene  Behörde  einzusetzen  und  der  sie  einsetzte,  mag  wohl 
Perikles  selbst  gewesen  sein. 

Von  den  Athlotheten  weife  Aristoteles  Folgendes  zu  melden.  Es 
werden  10,  aus  jeder  Phyle  einer,  erlost  und  nach  bestandener  Doki- 
masie  amtieren  sie  vier  Jahre  lang;  es  liegt  ihnen  ob  den  panathe- 
näischen  Festzug  nebst  den  drei  grofeen  Agonen  zu  besorgen;  sie 
lassen  Hand  in  Hand  mit  dem  Rate  den  Peplos  anfertigen  und  die 
Krüge,  welche,  gefüllt  mit  Öl,  auch  durch  sie  den  Athleten  überreicht 
werden.*)     Aus  der  vierjährigen  Dauer  ihrer  Funktion  und  der  Er- 


1)  Nach  Aristot.,  s.  o.  S.  126,  3,  war  ihr  Titel  IsQonoiol  ol  inl  tcc  in^v- 
lioctu.  Was  für  Opfer  mit  i%^v(iata  gemeint  sind,  ist  unklar.  Kaibel,  Stil  und 
Text  S.  228  versteht  aufserordentliche  Opfer.  Wenn  in  der  delischen  Urkunde 
Arch.  Demares  Bullet.  VI  lin.  200  }^%9vfui  olg  APhl-l-  statt  ix^xnuctog  APhl-l- 
(HomoUe)  zu  lesen  sein  sollte,  so  ist  wohl  an  ein  'Sühnschaf  zu  18  Dr.',  vgl. 
Fränkel  S.  22,  184  zu  Böckh,  St.  H.^  eine  i%^aUc  (Sühnopfer),  zu  denken.  Ob 
das  Wort  im  selben  Sinne  bei  Aristot.  a.  0.  zu  nehmen  sei,  überlasse  ich  anderen 
zu  entscheiden. 

2)  Aristot.  'A^.  IIoX.  60,  1  ^rigovai  9h  xal  ic^Xod^itag  $i%a  ävägag,  Bvcc  tfjg 
gwXfjg  ixdatrig.  ovtoi  Sh  domiiaa&ivtsg  &qxov6i  tittaga  itri  %ccl  diomovai,  n^v  ts 
noiLni\v  t&v  navaQ"r\vaL(ov  nal  xhv  äy&va  tfjg  novciTi^g  tuxI  xbv  yviivtubv  &Y&va 
%al  t7\v  iTCTCol^QOfiiav  xal  tbv  ninXov  noioüvtai  xal  tov^  &it<pOQStg  iura  tijg  ßovXfjg 
xal  tö  ^Xatov  tolg  &d-Xritcctg  änoSiÖSaai.  Auf  das  den  Siegern  durch  die  Athlo- 
theten überreichte  Preisöl  kommt  Aristoteles  auch  noch  wieder  §  3  zurück.  — 
Man  kann  fragen,  ob  die  Athlothesie  gleich,  als  sie  ins  Leben  trat,  so  glänzend 
und  umfangreich  war,  wie  Aristoteles  sie  schildert.  Ein  Festzug,  9roft9n),  hat 
die  Opfergaben  zu  geleiten,  ist  also  in  der  Regel  eine  ceremoniöse  Yiehzutrift; 
so  bei  den  Panathenäen.  Und  da  die  Hieropöen  das  Opfervieh  nicht  bloDs  bei 
dem  kleinen  (CIA  11  n.  163),   sondern   auch   bei   dem  grofsen  Panathenäenfest 

(isQonoLoig Big  ixarö^j??]!^,  s.  o.  S.  126,2)  kauften,  so  waren  sie  die  nächsten  dazu 

die  Pompe  zu  leiten.    So  könnte  denn  die  Leitung  der  Pompe  anfangs  noch  den 
Hieropöen  obgelegen  haben  und  erst  später  Sache  der  Athlotheten  geworden  sein. 
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wahnung  der  drei  grofeen  Agonen  erhellt,  dals  die  Athlotheten  eine 
Behörde  der  penteterisch  begangenen  Panathenäen  sind;  auch  die 
Darbringung  eines  Peplos  scheint  in  älterer  Zeit  blofs  bei  der  grofsen 
Feier  stattgehabt  zu  haben,  s.  o.  S.  112.  Der  auf  den  Prämien  (a^Aa), 
die  die  drei  penteterischen  Agonen  verlangten,  beruhende  Name  der 
a^ko^ixai  föhrt  ebendahin.  —  Was  wir  an  einer  anderen  Stelle  der 
Politie,  s.  o.  S.  51,  2,  überliefert  finden  von  einer  Speisung  der  Ath- 
lotheten im  Prytaneon,  die  im  Panathenäen-Monat  stattfinde,  scheint 
gleichfalls  nur  die  grolsen  Panathenäen  anzugehen;  die  kleinen  werden 
von  Aristoteles  ignoriert.  —  Dafe  die  Athlotheten  auch  noch  andere 
Feste  als  die  grolsen  Panathenäen  verwaltet  haben,  läfst  sich  nicht 
beweisen.^) 

Aus  Aristoteles'  Bericht  sehen  wir,  dafs  sich  die  Thätigkeit  der 
Athlotheten  auch  auf  einiges  erstreckte,  was  nicht  eigentlich  zur 
Athlothesie  gehörte,  derselben  allerdings  nahe  lag.  Solchen  Fall  bietet 
auch  eine  Inschrift  des  IV.  Jahrb.:  die  Athener  haben  beschlossen 
zwei  bosporanische  Fürsten  bei  den  groISsen  Panathenäen  zu  bekränzen, 
jeden  mit  einem  goldenen  Kranze  zu  1000  Dr.,  und  die  Athlotheten 
beauftragt  im  Jahre  vor  dem  Fest  —  ein  solches  ist  das  Jahr  der 
Inschrift  —  die  Kranze  machen  zu  lassen,  auch  die  festliche  Ver- 
kündigung (an  den  gro&en  Panathenäen)  auszuführen.  Da  die  Fürsten, 
statt  selbst  die  Kränze  zu  nehmen,  es  vorziehen  sie  der  Göttin  zu 
weihen,  so  sollen  die  Athlotheten  sie  in  den  Tempel  der  Athena  Polias 
stiften  und  eine  Aufschrift  anbringen,  welche  besagt,  von  wem  Athena 
sie  erhalten  habe.') 

Die  Hieropöen  waren  Staatsbeamte  wie  die  Athlotheten,*)  aber 
gleichstehen  thaten  die  beiden  Kultusbehörden  einander  nicht.  Den 
Athlotheten  ward  die  Ehre  zu  teil  den  Siegern  ihre  Prämien  zu 
überreichen,  sie  durften  zur  Zeit  des  grolsen  Festes  viele  Tage  hin- 
durch im  Prytaneon  speisen,  in  dem  aus  dem  IV.  Jahrh.  erwähnten 
Falle  haben  sie  goldene  Kränze  in  den  Poliastempel  zu  stiften  gehabt. 

1)  Auf  Plat  (Jee.  p.  986  E  noir^fj  Sij  xmiuitSUeg ^^  i^ietm it^Siva 

xäiv  noht&v  TUoiupdsZv.  iocv  9i  tig  Scnsid'f,  tohg  MXod'itag  i^ilgysiv  i%  tijg 
xAQag  %tX.  int  nichts  zu  geben.    Vgl.  ü.  Köhler,  Mitteil.  IV  S.  828,  2. 

2)  CIA  rV  2  p.  38  n.  109  b  (Pirt^us,  Dekret  aus*  der  8.  Prytanie  des  Jahres  108, 2 
Arch.  Themistokles). 

8)  Die  Athlotheten  reg^ieren  vier  Jahre  lang,  ä^xavct^  Aristot.,  s.  vorhin 
S.  128 ,  2 ;  von  den  Kollegen  des  namhaft  gemachten  Athlotheten  ist  CIA  I  p.  82 
n.  188  und  p.  86  n.  188  als  von  den  mit  ihm  regierenden ,  ^vviiifxovaiy  die  Bede. 
Ebenso  sind  die  Hieropöen  &Qxovr8g  nach  Etym.  M.  (Michaelis,  Parth.  S.  882); 
vgl.  (Demosth.)  68,  29  %al  tiyif  füv  &QX'^v,  ^'^  itatvog  &qx<^  itsXs^triösv  iBQoxoibg 
&9y  wxQcc  to^g  vdiiavg  ^Qx^  ovtog^  Dörmer,  De  Gr.  sacrificuHs  p.  28. 

Mommten,  A.,  Feite  der  SUdt  Athen  im  Altertum.  9 
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Von  den  Hieropöen  verlautet  nichts  derart.  Auch  auf  CIAI  p.  85 
n.  188  kann  man  hinweisen:  im  Jahre  des  Glaukippos,  Ol.  92,  3, 
erhielten  in  der  zweiten  Pryt.  die  Athlotheten  über  fünf  Talente,  die 
Jahreshieropöen  noch  kein  volles  Talent,  s.  o.  S.  126,  2.^) 

Schon  im  Eingang  des  III.  Jahrh.  nimmt  das  Amt  der  Athlo- 
theten ein  Ende;  statt  desselben  erscheinen  einzelne,  die  Agonotheten,*) 
die  der  gleichen  Aufgabe  unter  neuem  Namen  genügen.*)  Während 
die  auf  vier  Jahre  erlosten  Athlotheten  koUegialisch  und  nur  fQr  die 
grofsen  Panathenäen  thätig  sind,  ist  der  Agonothet  ein  Jahresfunk- 
tionär, der  durch  Chirotonie  bestellt  wird;  seine  Thätigkeit  ist  eine 
inifidleia]  er  rüstet  Feste  aus  ohne  einen  Kollegen  neben  sich  zu 
haben.  Auf  Inschriften  kommen  die  Panathenäen  teils  allein  als  Objekt 
der  Agonothesie  vor,*)  theils  hat  der  Agonothet  mehrere  Feste,  auch 
die  Panathenäen,  verwaltet.**)  Das  dem  Agonotheten  gespendete  Lob, 
s.  o.  S.  111,  2,  beruht,  wie  ohne  Zweifel  auch  schon  die  Auszeichnung 
der  Athlotheten,  s.  o.  S.  51,  2,  darauf,  dafs  man  Leute  wählte,  die  in 
der  Lage  waren  Geld  zuzuschielsen  und  die  denn  auch  den  Erwartungen 
des  Publikums  entsprochen  hatten.  Li  der  jüngeren  Zeit  war  die 
Anzahl  der  Reichen  nicht  grofe  und  im  Verlaufe  verkleinerte  sie  sich;^) 
man   lieis   also   die   Zehnschaft   von   Athlotheten   fallen,    an    bloisen 


1)  Das  hohe  Ansehen  des  Athlothetenamtes  legt  es  nahe  Figruren  des  Par- 
thenonfrieses auf  dasselbe  zu  deuten,  und  man  kann  fragen,  ob  etwa  Fig.  19 — 23 
und  48—46,  nebst  Fig.  34,  die  zehn  Athlotheten  darstellen.  Dafs  schon, 
während  der  Parthenon  gebaut  ward,  Athlotheten  fungierten,  ist  recht  wohl 
möglich,  s.  vorhin  S.  128;  allein  mit  Sicherheit  bejahen  läfst  sich  die  Frage 
nicht  —  die  Fig.  19 — 23  und  43 — 46  können  auch  anders  gedeutet  werden, 
8,  0.  S.  121  und  u.  S.  142. 

2)  Im  CIA  lY  2  p.  112  wird  angenommen,  die  panathen.  AgOQothesie  sei  nicht 
gar  lange  nach  308  vor  Chr.  aufgekommen. 

3)  Der  Agonothet  erfüllte  keine  anderen  Pflichten  als  die,  welche  die  Ath- 
lotheten erfallt  hatten.     So  heifst  es  CIA  II  1  p.  219  n.  444  (11.  Jahrb.):  [x^nfO' 

tovrid-sls  ^6  t]ov  drjii^yv  Gri68[laiv  &y(ovo^itr\i  sig  tbv  ivi,avT]6v #0^x£r  äl 

%ccl  &^Xa  %tl. 

4)  CIAIV  2  p.  112  n.  421  [t^v  Ay^mvod'SöCav  t&v  IIccvad^vuLlmv]^  p.  125 
n.  477  d  [tov  &yaivo]9'itov  t&v  Uava^v. 

6)  Bullet.  VI  p.  436  äyoivo^BxifiOavxog  Ilav[oi^vai(ov\  xal  'EkBvaivloiv  (Nebe, 
Diss.  Hai.  Vin  p.  83).  Der  in  der  Aparchenliste  CIA  11  2  p.  436  n.  986  vor- 
kommende Medeos  hat  aufser  den  Panathen.  die  Dellen  als  Agonothet  verwaltet; 
ebenso  hat  sich  die  Agonothesie  des  weiterhin  genannten  Sarapion  nicht  auf 
die  Panathen.  beschränkt.  Doch  brauchen  nicht  Feste  eines  und  desselben  Jahres 
gemeint  zu  sein. 

6)  Auf  diesen  für  die  Einführung  der  Agonothesie  wesentlichen  Umstand 
hat  ü.  Köhler  hingewiesen.  S.  Bursian- Müller,  Jahresbericht  LII  (1887  TR) 
S.  853. 
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Strohmännern  war  nichts  gelegen.  —  Für  eine  Wiederaufaahme  der 
Athlothesie  in  später  Zeit  fehlen  die  Beweise.^) 

Was  die  Opferanteile  CIA  11  n.  163  betrifft,  so  ist  über  die  den 
Hieropöen  gebührenden  anders  zu  urteilen  als  über  die,  welche  die 
Prytanen,  Archonten  und  Schatzmeister  erhielten.  Die  weltlichen  Be- 
amten traten  mit  dem  Panathenäenmonat  an;  für  die  Feier  hatten  sie 
noch  nichts  gethan,  nur  ihrer  hohen  Stellung  wegen  waren  sie  zu 
den  Opfern  eingeladen.  Die  Hieropöen  dagegen,  deren  Amtszeit  das 
von  ihnen  gerüstete  oder  mitgerüstete  Fest  umfafst  haben  mufs,*) 
durften  die  Opferanteile  als  eine  Anerkennung  ihrer  Bemühung  be- 
anspruchen, wie  ebenfalls  die  Officiere  und  die  Kanephoren  und 
Geleitsleute. 

^  K.  FestKiig.  Da  die  Zeugnisse,  welche  uns  über  den  Weg  des 
panathenäischen  Festzuges  durch  die  Stadt  belehren,  keine  im  Verlauf 
eingetretene  Änderung  verraten,  so  hindert  nichts, zu  glauben,  dafs 
die  Festzügler,  so  lange  es  Panathenäen  gab,  dieselben  Strafeen  durch- 
zogen haben.  Die  verm.  erst  in  der  Diadochenzeit  beliebte  Neuerung 
den  Peplos  als  Segel  auf  einem  durch  Räder  bewegten,  schiff  ähn- 
lichen Gestell  umzufuhren,  kann  allerdings  die  Frage  veranlassen,  ob 
nicht  dieser  schwerfällige  Apparat  zu  irgend  einer  Änderung  der 
Processionsstrafse  genötigt  habe.  Allein  von  einer  Bejahung  der 
Fr^e  ohne  Zeugnisse  kann  nicht  die  Rede  sein,  zumal  da  die  Boden- 
beschaffenheit geneigt  machen  muTs  sie  zu  verneinen;  in  einer  so  von 
Berg  und  Thal  durchzogenen  Stadt  wie  Athen  hängt  die  für  eine 
grofee  Procession  geeignete  Strafse  von  natürlichen  Gegebenheiten  ab, 
die  sich  nicht  leicht  ändern  lassen. 


1)  CIA  in  1  p.  391  n.  1171  heilst  es  allerdings  von  dem  Eosmeten  Tryphon: 

%€cl  atccSioig  isQoTg  6tij6av  äsd'Xod'itfiv  (Pentameter) ;  aber  der  Poöt,  welcher 

die  Verse  n.  1171  yerfafste  hat  wohl  nur  einen  seltenen,  dem  täglichen  Leben 
entschwundenen  Ausdruck  gesucht. 

2)  Die  Amtswechsel  der  Hieropöen  und  die  der  Athlotheten  werden  bald 
nach  der  Panathenäenfeier  stattgehabt  haben;  s.  Böckh,  St.  H"  n  S.  8;  dafs  sie 
um  die  Zeit  des  attischen  Neujahrs  abgingen,  eben  vor  dem  Beginn  der  Feier, 
f&r  die  sie  gearbeitet  hatten,  ist  undenkbar.  Die  beiden  Zahlungen  in  der  2.  Pry- 
tanie  Ol.  92,  3  scheinen  Nachzahlungen,  indem  entweder  die  Lieferanten  erst 
nach  dem  Fest  befriedigt  wurden  oder  die  in  der.  2.  Prytanie  abgehenden  Pan- 
athenäenbeamten  die  Vorschüsse  zurückbekamen,  welche  sie  gemacht  hatten 
für  die  Feier  von  92,3.  S.  Böckh  a.  0.  und  Dittenberger,  Syll.  p.  88.  (Die 
9  Talente,  welche  nach  CIA  I  p.  82  n.  183  den  (seit  90,  3  füngierenden  Athlotheten 
in  der  2.  Prytanie  91, 2  gezahlt  wurden,  waren  wol  teils  bestimmt  ihnen  die  seit 
90^8  gemachten  Vorschüsse  zu  erstatten,  teils  setzten  sie  sie  zu  weiteren  Aus- 
gaben für  das  91,8  bevorstehende  grofse  Fest  instand). 

9* 
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Zunächst  wurde  der  Eeramikos  benutzt.  Nach  Thukydides  hat 
Hippias,  unterstützt  durch  seine  Trabanten,  aufserhalb  der  Stadt  im 
Keramikos^)  die  dort  sich  sammehiden  FestzugsteiLiehmer,  insonder- 
heit die  bewafl&ieten,*)  geordnet,  während  sein  Bruder  Hipparch  von 
ihm  fem  beim  Leokorion,  welches  o.  Zw.  im  inneren  Keramikos  und 
zwar  wohl  in  der  Nordhälfbe,  dem  Kaufmarkt,  lag,"),  ebenfalls  be- 
schäftigt war  unterstützt  von  Trabanten,  Teile  der  Procession  zu 
ordnen.*)  Was  Thukydides  überliefert,  läfst  entnehmen,  dafs  für  die 
Aufstellung  und  Anordnung  der  Procession  der  ganze  Eeramikos  be- 
nutzt ward;  in  dem  äulseren  ward  der  Hauptzug,  in  dem  inneren 
andere   Teile   des  Zuges    aufgestellt.^)     Der   Hauptzug   also   begann 


1)  In  Thukydides'  Worten:  'Inniag  ^v  ^to  iv  tm  Kbqcciisi%A  xccXoviiivip  iietä 
T&v  doQV(p6Q(ov  di€%6<Sfut  mg  i^iaöta  ixQfjv  tfjg  nofiTC^g  ngoXivat  6.  57,  1  verlangt 
Classen  die  Umstellung:  iv  t^  I£q>  KsQccii€i%m.  Aber  der  Scholiast  erklärt  richtig 
Hfx>  v^g  ^dUmg  und  mit  iv  KsgaiisiKtp  ist  die  als  öffentliche  Begräbnisstätte 
dienende  Vorstadt,  der  äufsere  Eeramikos,  gemeint,  wie  Aristoph.  Yög.  895  6 
KBQaiisinbg  ^i^tcat.  v&.  Ebenso  bei  Thuk.  58,  1  dyyfX^^Wog  d\  ^litnia  ig  tbr 
KeQafuni6v. 

2)  Von  den  Hopliten  ist  bei  Thuk.  Kap.  58,  1  die  Rede;  als  dem  Hippias 
die  Ermordung  seines  Bruders  gemeldet  wird,  wendet  er  sich  int  tiAjg  noiiitiag 
tohg  önXitocg. 

3)  Nach  Phanodemos  bei  Harpokr.  p.  120  lag  das  Leokorion  iv  \Ucta  tm 
Ksgaiisium  und  da  sich  die  Verkaufsbude  des  Pythodoros,  Demosth.  54,  7; 
Harpokr.  v.  axrivltrig  p.  167,  in  der  Nähe  befand,  mufs  es  mit  Wachsmuth, 
Athen  I  S.  204  dem  Kaufmarkt  oder  wenigstens  der  Grenze  desselben  zugewiesen 
werden.  'Ev  (liam  tm  Ksga^tsin^  kann  passend  auf  die  Grenze  des  Kaufmarkts 
und  des  Staatsmarkts,  also  auf  die  Hermenreihe,  bezogen  werden,  so  dafs  das 
Leokorion  dem  Thore  neben  dem  Hermes  Agoräos  nahe  war.  LoUing,  Landesk. 
S.  814.  Die  Verschworenen  in  der  Vorstadt,  welche  sich  verraten  glaubten, 
stürzten  ins  Thor  (das  Dipylon),  mq^ricctv  stato  t&v  ^vl&v  Th.  57,  3,  nach  dem 
inneren  Keramikos,  durcheilten  die  Nordhälfte,  den  Kaufmarkt,  und  trafen  an 
der  durch  die  Hermen  gebildeten  Südgrenze  desselben,  beim  Leokorion,  den 
Hipparch  an.  Die  um  Hippias  waren  dem  Leokorion  fem,  änod'Bv  Th.  58,  1, 
zwischen  den  Brüdern  lag  der  Kaufinarkt  und  vielleicht  noch  ein  Stück  des 
äufseren  Keramikos.  —  Ob  das  Leokorion,  wie  Lolling  vermutet,  in  näherem 
Bezüge  zur  Athena  und  zu  den  Panathenäen  stand,  und  ob  der  Name  auf  Leokoren, 
Lustratoren  des  Volkes,  zurückgeht,  müssen  wir  dahingestellt  sein  lassen. 

4)  Dafs  auch  Hipparch  beim  Leokorion  für  die  Pompe  thätig  war,  sagt 
Thukydides  nicht  an  der  Hauptstelle,  sondern  1,  20:  tm  'innd^xm  nBqitv%6vTBg 
nBql  xb  Ab<o%6qiov  %aXov[iBvov  tfjv  IlavadirivaCniiv  TCOfiniiv  SutnoapM^vxi.  ä^cixtsivctv. 
Dafs  indes  seine  dortige  Anwesenheit  dem  Feste  und  Festzuge  galt,  würde  man, 
auch  wenn  Thuk.  es  nicht  1 ,  20  sagte,  vermuten  können.  —  Mit  Thuk.  1,  20 
stimmt  Aristot.  'A^.  Hol.  18,  3  fast  wörtlich  überein. 

5)  Nach  Thukydides'  Darstellung,  der  wir  folgen,  mufs  der  vor  den  Stadt- 
thoren  gerüstete  Teil  der  panathenäischen  Pompe  als  der  Hauptzug  betrachtet 
werden;  der  ihn  ordnete,  war  Hippias,  der  Beherrscher  Athens,  und  wo  der  in 
Person  thätig  war,  da  mufs  der  Hauptzug  gewesen  sein;  auch  kann  man  auf 
die  um  ihn  vereinigten  Hopliten  hinweisen,  die  sieh  nicht  wohl  als  eine  neben- 
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seinen  Marsch  in  der  Vorstadt,  betrat  durch  das  Dipylon  das  Weich- 
bild und  gelangte  über  den  Eaufinarkt  nach  den  Hermen  und  dem 
Leokorion;  im  Weiterziehn  und  noch  beim  Leokorion  schlössen  sich 
dem  Hauptzuge  andere  Abteilungen  an.  Hier  nun,  bei  den  Hermen, 
war  die  Schwelle  des  Staatsmarktes  erreicht.  —  Wenden  wir  dann, 
was  Xenophon^)  von  den  Pompen  sagt,  sie  seien  den  Augen  der 
Götter  und  Menschen  am  wohlgefälligsten,  wenn  samtliche  Heiligtümer 
und  Weihbilder  des  Marktes  von  den  Hermen  an  den  Himmlischen 
zu  Ehren  umritten,  Markt  und  Heiligtümer  umkreist  würden,  auf  die 
Panathenäen  an,  wozu  noch  besonders  der  weiterhin  erwähnte  Ritt 
bis  zum  Eleusinion,  s.  S.  134,  2,  berechtigt,  so  haben  wir  anzunehmen, 
dafs  die  panathenäische  Pompe,  nachdem  sie  bei  den  Hermen  und 
dem  Leokorion  ihre  letzten  Eontingente  an  sich  gezogen  hatte  und 
vollständig  geworden  war,  den  ganzen  Staatsmarkt  umzog  und  den 
einzelnen  Weihstätten  die  ihnen  gebührende  Ehre  erwies.  Damit 
stimmt,  was  bei  Athenäos')  überliefert  ist,  ein  Enkel  des  Demetrios 
Phaler.  habe  am  Feste  der  Panathenäen  bei  den  Hermen  ein  diese 
überragendes  Gerüste  erbaut  für  seine  Geliebte,  die  abo  von  da  aus 
die  den  Markt  umziehende  Pompe  gut  sehen  und  verfolgen  konnte. 
Von  den  verschiedenen  Anschauungen,  die  die  panathenäische  Pompe 
bei  ihrem  Vorschreiten  durch  die  Stadt  Athen  gewährte,  war  die 
Umkreisung    des   laubgeschmückten    Staatsmarktes,')    dessen    heilige 

sächliche  Partie  der  Pompe  denken  lassen.  —  Nach  der  Darstellung  des  Aristo- 
teles (A'd'.  IIoX,  18),  der  den  Hippias  anf  der  ßurg  sein  l9Xst,  um  den  ankommenden 
Festzug  zu  empfangen,  auch  dem  älteren  Athen  Festzüge  in  Wafifen  abspricht, 
8.  o.  S.  101,  5,  liefsen  sich  freilich  die  von  Hipparch  beim  Leokorion  Aufgestellten 
auch  als  Hauptzug  denken,  ja  es  könnte  von  einer  örtlich  gesonderten  Auf- 
stellung ganz  abgesehen  werden.  Aber  Thukydides  ist  der  glaubwürdigere  Autor.  — 
—  Wenn  die  jüngeren  Zeugnisse,  s.  Wachsmuth,  Athen  I  S.  286,  überhaupt  nur 
den  Eeramikos  oder  Ortlichkeiten  des  innem  Eeramikos  nennen,  so  folgt  nicht, 
dafs  der  äufsere  Keramikos  bei  Aufstellung  der  Pompe  unbenutzt  blieb. 

1)  Xen.  Hipp.  3,  2  tag  iikv  olv  no(moig  oüoiuci  JStv  %ccl  totg  d'sotg  mxocQiaiitvm' 
x^ag  mal  totg  ^Bcctatg  tlvai^  €/,  döiov  le^ic  %ccl  &yak\uctct.  iv  t{  icfo^qi  ioti^  tcdhicc 
AifidiiBvoi  &nb  t&v  *£^ftAv  xwiXip  n$Ql  ti^p  Ayogiiv  nal  tic  U^ä  xsQuXa^voisv 
tiiiAvtsg  tohg  d^so^g.  Dann  eine  Bemerkung,  die  das  Dionysienfest  und  den 
Zw5l%ötteraltar  betrifft,  und  hierauf:  insidicv  dh  ndXiv  n^hg  xolg  ^Egiuxtg  yivmvtai 
neQiilTilan&esgj  ivtsüd'Bv  %aX6v  fu>t  Sonst  ehai  %cctä  fpvläg  stg  tdxog  &vUvai,  xohg 
Znnovg  ii^XQ^  roif  'EXbvüivIov, 

2)  Athen.  4,  62  p.  167  F  (aus  Hegesander)  totg  dh  Ilava&rivaloig  tnnccQxog  mv 
(Demetrios,  Enkel  (&x6yovog)  des  Phalere&rs  Demetrios)  linifiov  ictriits  n(fbg  totg 
'E^ffuctg  'AQietay6if(f  (für  die  vorher  erwähnte  Korintherin,  Geliebte  des  Demetrios) 
fUXBfOi^^BQOV  t&v  ^Eifiiäw, 

8)  B^ÜLer,  Anekd.  I  p.  242  (Wachsm.  S.  286)  d(f9v  tpiqBiv  dik  tfjg  äyoq&g'  th 
to^g  &nsX»v98(fiD^ivtag  SovXovg  %al  äXlovg  ßccQßoQovg  TtXdSov  d(fvbg  ixcttttov  dUc 
tfjg  Ayogäg  iv  tfj  t&v  Tluvu^vctUov  io^f  tpi^nv. 
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Stätten  eine  nach  der  anderen  berührt,  auch  wohl  durch  Brauche  be- 
grülst  wurden,  o.  Zw.  die  schönste  und  glänzendste.^) 

Als  nächste  Station  nach  dem  Eeramikos  nennen  späte  Zeug- 
nisse das  Eleusinion.^)  Es  giebt  auch  ein  älteres,  freilich  indirektes 
Zeugnis,  die  vorhin  S.  133,  1  citierte  Stelle  des  Xenophon,  wo  es 
Yon  den  Pompen  heilst,  nach  ümziehung  des  Marktes  empfehle  es 
sich  von  den  Hermen  bis  zum  Eleusinion  zu  reiten;  Von  den  Hermen 
bis  zum  Eleusinion'  ist  dasselbe  wie  Vom  Eeramikos  bis  zum  Eleu- 
sinion', denn  die  Hermen  sind  im  Eeramikos.  Xenophon  hatte  o.  Zw. 
die  panathenäische  Procession  im  Auge.^)  —  Die  Lage  ist  annähernd 
bekannt,  das.  städtische  Eleusinion  befand  sich  ^ipiter  der  Burg'. 
Leake  hat  es  dem  Ostfufs  der  Burg  zugewiesen  und  die  groise  Höhle 
daselbst  für  das  Adyton  des  Heiligtums  erklärt.  Jetzt  schlieM  man 
die  Höhle,  weil  sie  keine  Spuren  gottesdienstlicher  Benutzung  zeigt, 
aus,  und  statuiert  eine  tiefere  Lage,  so  dafs  die  'Umkreisung'  durch 
den  Festzug,  das  TCsgtßaXetv^  ganz  eigentlich  genommen  werden  kann 
Trümmer  sind  bisher  nicht  nachgewiesen,  doch  meint  Wachsmuth  die 
Lage  am  Nordostfufs  der  Burg  dürfe  *im  allgemeinen  für  gesichert 
gelten'.*)  —  Die  Frage,  auf  welchem  Wege  vom  Eeramikos  nach  dem 
Nordostfufse  der  Burg  und  dem  Eleusinion  gelangt  wurde,  beantworten 
die  Topographen  durch  Hinweis  auf  das  Thor  der  Athena  Archegetis; 
dieses  Thor  zeige  uns  die  Richtung  der  Feststrafse  an,  indem  die  der 
Stadtgöttin  geltenden  Processionen,  nachdem  sie  bei  den  Hermen  den 
Markt  verlassen,  dasselbe  zu  passieren  hatten.*) 


1)  Wachsmuth,  Athen.  I  S.  297  sagt  mit  Recht,  die  Umwandlung  des  inneren 
Marktraumes  sei  der  Glanzpunkt  der  Feier. 

2)  Philostrat.  Bioi  cofpust.  2, 1,  5  p.  236  Eayser  %&Y.nva  TtSQl  t&v  ILxva^- 
vaLcav  tovtoav  ij%ovov,  niitXQv  fikv  &vfj(pd'ai>  tfjg  vsag  ijÖia)  yQcc<pfjg  £'irr  o^qUo 
t^  xdlTTflo,  8Qcc(ietv  S^  xi\v  voi^v  oifx  ^o^vyLtov  &y6vxfov^  &tX'  ^oydoig  fif\%avalg 
iftoXiad'dvovaav,  i%  KsQa(kst%oii  Sh  &qccöocv  x'^h^  %d)7Cjj  itpitvat  inl  xb  'Elsvalviov 
%al  TCSQißaXovaav  a'btb  ycccQaiistiJxxt  tb  nsXccayt%bv  nopuSoiiivriv  xb  na^ä  xb  Ilv^uiv 
iXd'stv,  ol  vüv  mQiLicxai.  Suidas  11  2  p.  183  v.  ninXog.  liUog  naqcc  xotg  'Adirivaloig 
TcinXos  xb  &q{lbvov  xf^g  IIocvud'rivat'Kfjg  vs&g^  fjv  ol  *Adif}vatot.  %€cxea%s6aSov  x^  ^scp 
duc  xsxQasxriQidog'  fig  %ccl  x^v  no{t,%i\v  diu  xov  KsgaitswoH  inoiovv  fi^XQ''  ^^ 
EXsvaiviov.    Fast  dieselben  Worte  Schol.  Aristoph.  Bit.  566. 

8)  Die  0.  S.  91  f.  besprochenen  Inschrifbstellen  (nach  der  Herstellung: 
Heniochos  und  Apobat  beim  Eleusinion)  lassen  wir  hier  beiseite.  Sie  -wflrden 
nur  unter  der  Voraussetzung,  dafs  der  Apobat  und  der  Heniochos  ihre  Kunst  an 
der  Spitze  des  Festzuges  sehen  liefsen,  die  Leistung  also  nicht  an  den  hippischen 
Tagen  stattfand,  hierherzuziehen  sein.  Aber  der  &noßdxrig  war  ein  hippisches 
Spiel,  in  den  dem  Agon  bestimmten  Tagen  mufs  er  ausgeführt  sein. 

4)  Athen  I  S.  302.  S.  800  dagegen  scheint  er  die  Wahl  zu  lassen  zwischen 
Nordosten  und  Osten. 

5)  E.  Curtius,  Att.  Stud.  11  51,  Wachsm.  S.  302  f.   Das  Thor  der  A.  Archegetis 
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Die  Station,  die  der  Festzug  vom  Eleusinion  kommend  erreichte, 
war  nach  Philostratos,  s.  vorhin  S.  134,  2,  das  Pelasgikon,  welches  am 
Nordwestabhang  der  Akropolis  lag,^)  so  dafe  die  Festzügler  an  der 
Nordseite  der  Burg  dahin  gelangten,  indem  sie  westwärts  zogen.  Sie 
gingen  um  das  Pelasgikon  herum  (TCaQuiiettlfUij  Philostr.),  bogen,  wie 
sich  nunmehr,  da  Athenas  Tempel  auf  der  Burg  ihr  Ziel  waren,  von 
von  selbst  versteht,  in  die  Propyläen  ein  und  stiegen  empor  zum 
innem  Burgraum. 

Es  erübrigt  noch  von  einigen,  die  Peplos-Triere  näher  angehenden 
Ortlichkeiten  zu  handeln.  Nach  Himerios  fährt  sie  ab  aus  einem 
Thore  und  bewegt  sich  mitten  durch  die  gradlinige,  von  der  Höhe 
herabsteigende  Stra&e,  welche  auf  beiden  Seiten  hinlaufende  Kauf- 
hallen durchschneidet,  und  gelangt  so  zur  Akropolis,  wo  Pallas 
wohnt.*)  Die  Kaufhallen,  ötoai^  des  Himerios  müssen  identisch  sein 
mit  denjenigen,  die  Pausanias  angiebt  bei  dem  Thore,  durch  welches 
er  die  Stadt  Athen  betritt,*)  und  er  betritt  sie  o.  Zw.  durch  das 
Dipylon,  nicht  durch  das  piräische  Thor.*)   Das  Thor  abo,  aus  welchem 


ist  aus  römischer  Zeit,  woraus  nichts  zum  Schaden  der  im  Text  adoptierten 
Ansicht  folgt  Damals,  als  das  Processionsthor  gebaut  ward,  hat  man  nicht  be- 
schlossen die  Feststrafse  hierher  zu  verlegen;  die  Feststrafse  war  alt,  sie  erhielt 
durch  den  Bau  einen  Schmuck,  den  sie  früher  nicht  gehabt,  oder  auch  einen 
Ersatz  för  ein  älteres,  bescheideneres  Thor.  —  Lolling,  Landesk.  S.  821,  2  findet 
die  Bestimmung  des  Thores  für  Processionen  'unerwiesen',  aber  eine  angemessenere 
Bestimmung  als  die  yon  E.  Curtius  vermutete  dürfte  doch  nicht  zu  finden  sein. 

1)  Wachsmuth  S.  295. 

2)  Eimer.  Or.  3,  12  (Wachsm.  S.  285  f.)  iv  tjjSs  t%  navriy^QH  (bei  den 
Panathen.)  ti^v  hifäv  'A^vatot  tQii/JQri  ^i  ^^9  nifiTtovitiv.    £p;|reTai  ithv  s{>d^g  i% 

nvl&v vfjg  äva^cayflg  ij  va^g'  TUvrfisUscc  dh  instd'sv  ijdri  —  —  dUc  {Uaov 

to^  dQdiMW  «oft^crat,  hg  e4>^vr8vi/ig  ts  xal  X$tog  ncctccßaivoiv  ävoid'ev  c%iiBi  tag 
k%tttilfm^Bv  aiyc^  xaQoctstccfiivag  atoäg,   iq>'  Stv  Ayoifdiovtfiv  'Adifivaloi  ts  %cel  ol 

Xomoi otini^  9%  h'ipf\Xif^ %'(nnXoi^  fpi^etcci,  ol  —  —   &yovaiv  inl  %hv 

%oX{Qvöv  tfjg  ILxXXddog  tb  c%dq>og  %tX. 

8)  Pausan.  1,  2,  4  ctoal  di  elciv  &yt6  t&v  nvl&v  ig  tbv  Ksqcchsmöv  xtI. 
§  5  i)  dl  Mqu  t&v  otoStv  l%Bi  {ikv  Ibqoc  d'e&v  xrl. 

4)  Wachsmuths  Ansichten,  Athen  IS.  193  ff.  288,  vermag  ich  nicht  zu  teilen. 
Nach  ihm  wäre  die  Peplos-Triere  nach  dem  piräischen  Thor^  durch  welches  er 
den  Pausanias  die  Stadt  betreten  läfst,  geschafft  worden  und  hätte,  von  dort 
kommend,  bei  den  Hermen  sich  der  (lesamtprocession  angeschlossen.  Aber  sollte 
man  die  Triere,  deren  Standort  (am  Areopag,  Paus.  I  29,  1)  dem  Wege  der 
Gesamtprocession  nahe  lag,  ohne  Not  und  Nutzen  von  demselben  entfernt  haben? 
Der  Dromos  des  Himerios,  welcher  sich  von  oben  her  senkt,  kann  nur  die 
Keramikosstrafse  sein.  Kataßalvayif  &vm9'sv  ist  von  der  Akropolis  und  dem 
Staatsmarkt  aus  zu  rechnen,  indem  das  Dipylon  tiefer  liegt.  Das  c%LiBiv  palst 
f3r  eine  StraTse,  die  wie  ein  Keil  eindringt,  und  nach  der  Burg  zu  wird  die 
Strafte  breiter,  nach  dem  Dipylon  zu  enger  gewesen  sein,  so  dafs  ein  keil- 
förmiges Eindringen  nur  stattfindet,  wenn  von  der  Burg  aus  hingeschaut  wird. 
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Himerios  die  Peplostriere  abfahren  läJst,  ist  das  Dipylon;  bei  diesem 
ist  sie  in  den  aus  der  Vorstadt  kommenden  Festzug  aufgenommen 
worden.^)  —  Da  man  das  Rädergestell  mit  dem  Peplos  schwerlich  auf 
die  Burg  hinaufzubewegen  pflegte,^)  so  muls  dasselbe,  wenn  die  Dahin- 
ziehenden sich  den  Propyläen  näherten,  sich  vom  Festzuge  getrennt 
haben  und  das  heilige  Gewand  durch  Menschenhände  weitergetragen 
und  der  Göttin  überbracht  sein.  Den  Ruheplatz  der  aufser  Dienst 
gestellten  Triere  werden  wir  nicht  weit  von  dem  Orte  der  Trennung 
zu  erwarten  haben,  und  dieser  Erwartung  entspricht,  was  Pausanias 
mitteilt,  beim  Areopag  werde  (den  Besuchern)  das  PanatJienäen- 
schiff  gezeigt.')  Philostratos  bezeichnet  als  Endstation  desselben  ein 
Pythion,*)  eine  Angabe,  die,  da  das  Heiligtum  dieses  Namens  von 
Areopag  und  Akropolis  weit  abliegt,  in  Verlegenheit  setzt  und  beiseite 
bleiben  mufs. 

Wir  wenden  uns  nun  der  Figurenreihe  am  Parthenon  zu,  die 
den  panathenäischen  Festzug  darstellt.^)  Sie  befindet  sich  auf  den 
vier  Seiten  des  Frieses.  Der  Westjfries  enthält  mehreres,  was  auf 
Vorbereitung   und   Aufbruch   hindeutet;    die   letzten   Figuren   rechts 


Auf  den  lokalen  Zusammenhang  der  periegetlBchen  Wege  des  Pausanias  hat 
Wachsmuth  viel  zu  viel  Grewicht  gelegt.  —  Seine  zweite,  vom  Eeramikos  ver- 
schiedene Hallenstrafse  zwischen  der  Agora  und  dem  pir&ischen  Thore  ist  also 
abzulehnen.  —  Bernhard  Schmidt  hat  'die  Thorfrage'  in  seiner  diesen  Titel 
jührenden  Schrift  (Freiburg  im  Br.  1879)  gründlich  und  mit  bestem  Erfolg  be- 
handelt; vgl.  Hitzig-Blümner,  Pausan.  I  S.  129,  auch  LoUing,  Landesk.  S.  304,  1. 

1)  Es  muls  im  Yorwege  eine  Hinschaffung  der  Triere  und  des  Peplos  nach 
dem  Dipylon  stattgehabt  haben,  denn  die  Triere  hatte  ihren  Standort  beim 
Areopag,  s.  Note  8,  und  der  Peplos  befand  sich  in  einem  Amtsg^b&ude,  wo  er 
zur  Prüfung  ausgestellt  worden  war,  s.  o.  S.  115.  Wie  die  HinschafiFiing  zu 
denken  ist,  'mag  man  fragen.  Sollte  sich  der  Peplos  dem  grofsen  Publikum  erst 
bei  Einstellung  der  Triere  in  den  Zug  zeigen,  so  mufste  sie  ohne  Aufsehen,  etwa 
vor  Tagesanbruch,  erfolgen.  Aber  sie  kann  auch  ein  feierlicher  Akt  gewesen 
und  so  erfolgt  sein,  dafs  die  Triere  von  ihrem  Standort  zunächst  dahin  dirigiert 
wurde,  wo  der  Peplos  abzuholen  war  und  dafs  sie,  jetzt  den  Peplos  als  Segel 
führend,  mit  Festgeleit  nach  dem  Dipylon  fuhr,  um  daselbst  dem  aus  der  Vor- 
stadt kommenden  Zuge  zu  begegnen  und  mit  dem  Zuge,  in  den  man  sie  nun- 
mehr eingestellt,  sich  wiederum  burgwärts  zu  bewegen.  Himerios*  Schweigen 
ist  der  ersteren  Annahme  vielleicht  etwas  günstiger. 

2)  Wachsmuth  S.  288. 

8)  Pausan.  1,  29,  1  toü  91  'AQilov  ndyov  nlriaiov  dsi%vvtai  vai^g  noirfi'iUfa 
ig  v^v  tmv  TLuva^vaifQv  nofini/jv  %tX. 

4)  Phüostratos  an  der  S.  184,  2  citierten  Stelle:  HopLiioiUvriv  ta  naqk  xh  Uv- 
&SOV  (tiiv  vaUy)  i%^BlVy  ol  vüv  &(fnufTcci.    Vgl.  Wachsmuth  S.  296  f. 

6)  Ich  folge  dabei  dem  Verfasser  des  schon  oben  h&ufig  citierten  Tarthenon' 
als  dem  zuverlässigsten  Führer.  Adolf  Micha&lis  hat  in  diesem  vortrefflichen 
Buche  der  Welt  gezeigt,  was  deutscher  Fleifs  zu  leisten  vermag. 
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stehen  still.  Die  meisten  der  Dargestellten  indes  sind  bereits  in  Be- 
wegung. Sie  zeigen  dem  Beschauer  durchweg  ihre  linke  Seite  und 
diese  Richtung  setzt  sich  fort  durch  den  ganzen  Nordfries  und  über 
denselben  hinaus;  sie  endet  erst  auf  Platte  VII  des  Ostfrieses.  Aus 
der  übereinstimmenden  Richtung  der  Figuren  an  den  genannten  Fries- 
seiten folgt,  dals  wir  eine  zusammenhängende  Handlung  vor  uns 
haben,  und  diese  Folgerung  bestätigt  sich  durch  den  Anschlufs  von 
Reitern  des  Westfrieses  an  Reiter  im  Nordfries,  und  es  besteht  kein 
Hindernis,  die  Frauengestalten  des  Ostfrieses  rechts  dem  Opfervieh 
im  Nordfries  voranziehend  zu  denken.  —  In  dem  Südfries  und  der 
ansto&enden  Partie  des  Ostfrieses  bis  Figur  18  haben,  wir,  da  die 
Figuren  dem  Beschauer  fast  ausnahmlos  ihre  rechte  Seite  zuwenden, 
ebenfalls  ein  Kontinuum  vor  uns.  Die  Kontinuierlichkeit  zeigt  sich 
auch  in  Figur  1  des  Ostfrieses.  Von  der  Figur  1  ist  nämlich  so  viel 
erhalten,  dafe  sich  in  ihr  ein  Bindeglied  der  südlichen  FriesiSäche  mit 
der  östlichen  erkennen  läfst;  sie  hat  zurückgeblickt  nach  den  Rindern 
des  Südfrieses  und  den  Begleitern  derselben  gewinkt  um  die  Ecke  zu 
biegen.  Zurückblickend  ist  auch  die  weibliche  Figur  3  dargestellt.^)  — 
Die  beiden  Handlungen  unterscheiden  sich  zunächst  durch  die  Un- 
gleichheit ihres  Umfanges;  die  den  Nordfries  einschliefsende  hat  fast 
eine  ganze  Schmalseite,  die  westliche,  mehr.*) 

Einen  andern  Unterschied  ergiebt  die  Lage  vor  der  Panegyris. 
Die  Friesseiten,  auf  denen  sich  die  umfangreichere  Handlung  befindet, 
lagen  grofstenteils  günstig,  während  die  weniger  umfangreiche  Hand- 
lung nur  in  sehr  beschränktem  Mafse  an  dieser  Gunst  teilnahm.  Die 
durch  den  Aufweg,  die  Propyläen,  emporziehende  Festgemeinde  be- 
wegte sich  nach  dem  zwischen  Erechtheon  und  Parthenon  belegenen 
Teile  der  Akropolis  und  über  denselben  hinaus  nach  dem  vom  Parthenon 
östlich  belegenen.  Der  nach  der  höchsten  Erhebung  des  Burgfelsens 
zu*)  aufsteigende  Weg,  den  sie  beschritt,  ist  noch  heutzutage  er- 
kennbar.*)    Zwischen  den  beiden  Tempeln  sowohl  als  ostwärts  vom 


1)  S.  Michaelis  S.  252. 

2)  Chr.  Petersen,  Feste  der  Pallas,  Hamburg  1856  S.  80  nahm  von  der  West- 
seite an,  dafis  sie  eine  Sonderdarstellung  enthalte  und  das  Eampfspiel,  welches 
an  den  Ilieen  stattfand,  abbilde.  Aber  weder  diese,  noch  eine  andere  der  vier 
Seiten  läfst  sich  separieren;  die  von  der  Südwestecke  ausgehenden  und  bis  in 
den  OstMes  hineinreichenden  Reihen  der  Festzügler  zerfallen  nach  ihren  zwei 
Richtungen  in  nicht  mehr  als  zwei  Teile. 

3)  hl  Michaelis*  Plan  Tafel  1,  4  bezeichnet  Nr.  25  die  Stelle,  wo  das  Plateau 
sich  am  höchsten,  bis  zu  156,2  Meter  Seehöhe  (Lolling  S.  386),  erhebt. 

4)  Lolling  giebt  den  Weg  in  seinem  Plane  an  und  bemerkt  S.  344  Folgendes : 
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Parthenon  ist  viel  Raum,  hier  befand  sich  das  Gros  der  Panegyris, 
es  war  der  eigentliche  Festort.  An  der  von  diesem  abgekehrten  Seite 
des  Parthenons  konnten  die  Festteilnehmer,  weil  der  Parthenon  davorlag, 
nichts  sehen  von  den  Opfern  und  Ceremonien;  es  fahrte  auch  kein 
Weg  dahin  von  den  Propyläen.  Diese  hinter  der  Feier  liegende  Seite 
kam  den  Feiernden  nicht  zu  Gesicht.  Die  Westseite  ward  wenigstens 
in  der  Schräge  von  den  nach  dem  Festraum  Ziehenden  gesehen. 
Günstig  exponiert  waren  nur  die  Nord-  und  Ostseite,  da  sie  dem 
Publikum  direkt  vor  Augen  lagen  und  während  der  Feier  vor  Augen 
blieben.  In  BetreflF  der  Exposition,  also  der  Möglichkeit  gesehen 
zu  werden,  hatte  die  den  Nordfries  einschliefsende  Handlung  nicht 
wenig  voraus. 

Ein  dritter  Unterschied  liegt  in  dem,  was  dargestellt  ist.  In 
dem  größeren  Bilde  beginnt  der  Festzug  mit  den  beiden  Mädchen 
Ostfries  Figur  50  und  51,  die  dem  vor  ihnen  stehenden  Mann  Figur  49 
einen  Gegenstand  überbracht  haben.  Mag  man  die  Gruppe  deuten,*) 
wie  man  will  —  dafs  wir  einen  ceremoniösen  Akt  vor  uns  haben, 
unterliegt  keinem  Zweifel.  Das  kleinere  Bild  giebt  uns  Ostfries 
Figur  16  und  17  ebenfalls  zwei  Mädchen,  die  dem  ankommenden 
Festzuge  vorangehen,  aber  eine  Ceremonie  führen  sie  nicht  aus;  sie 
*haben  die  Hände  leer'.  Hinter  dem  Weiberzuge,  Ostfries  Figur  50, 
51,  53 — 63,  und  dem  Festordner,  Nordfries  Figur  1,  bietet  das  gröfeere 
Bild  Rinder  und  Schafe  dar,  das  ritualische  Opfer  attischen  Her- 
kommens, PL  I — IV.^)    Hinter  dem  Opfer  ist  zunächst  eine  Zwischen- 


von  der  Mitte  der  Osthalle  der  Propyläen  führt  ein  zum  teil  mit  Rillen  ver- 
sehener Weg  in  ziemlich  direkter  Linie  zur  Mitte  der  Burg  um  dann  zur  Ost- 
front des  Parthenons  umzubiegen;  er  ist  namentlich  in  seiner  ersten  Hälfte  von 
zahlreichen  gröfseren  und  kleineren  Felsbettungen  für  Stelen  und  gröfsere  Ana- 
theme  begleitet. 

1)  Oben  S.  123 f.  ist  die  Vermutung  adoptiert,  dafs  der  überreichte  Gegen- 
stand ein  heiliges  Körbchen  (xavoi^v)  sei. 

2)  Was  Michaelis  S.  248  über  das  Opfervieh,  PI.  I— IV,  und  die  das  Vieh 
Geleitenden  sagt:  die  Anwesenheit  der  Schafe  gebe  die  geleitenden  Männer  als 
Theoren  der  attischen  Kolonien  zu  erkennen,  da  von  einem  Schafopfer  von  Athen 
aus  nichts  gemeldet  werde,  ist  unrichtig,  und  seine  Vermutung  S.  239,  am  Süd- 
fries sei  die  athenische  Hekatombe  dargestellt  ist  es  ebenfalls.  Wenn  der  Athena 
ein  Bind  geopfert  ward,  gebührte  der  Pandrosos  (Pandora)  ein  Schaf  als  inlßoiovy 
Suidas  I  2  p.  392  und  Harpokr.  p.  77,  s.  o.  S.  116,  5,  und  mit  diesem  der  Pandrosos 
gebührenden  Opfer  ist  das  der  Ge  zu  bringende  Voropfer,  eingeführt  von  Erich- 
thonios,  Suidas  H  1  p.  365,  s.  o.  S.  116,  4,  offenbar  identisch.  Hat  Erichthonios 
die  Zugabe  eines  Schafs  eingeführt,  so  ist  das  Herkommen  attisch  und  nicht 
etwa  für  die  Kolonien  ausgesonnen.  Den  Kolonisten  wurde  das  Doppelopfer  nur 
in  dem  Sinne  auferlegt,  dafs  sie  sich  den  Bräuchen  der  Mutterstadt  unterordnen 
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figur,  12,  gebildet,  die  för  einen  Festordner  erklärt  wird.  Der  Figur  12 
schliefsen  sich  Jünglinge  an,  welche  Gefä&e  tragen.  Die  ersten, 
Figur  13 — 15,  bringen  Opferspeisen  in  Wannen,  es  müssen,  den  Zeug- 
nissen nach,  Skaphephoren  metökischen  Standes  sein;^)  die  ihnen 
folgen,  Figur  16 — 19,  tragen  Krüge,  welche  zusehends  schwer  sind; 
sie  sind  also  gefüllt  und  wir  können  an  Getränk,  das  herangebracht 


sollten,  8.  0.  S.  117.  —  Wenn  wir  mit  MichaSlis  in  dem  Doppelopfer  des  Nord- 
frieses die  Darbringung  der  Tochterstädte,  in  dem  Rinderzuge  des  Südfrieses 
die  Hekatombe  Athens  sehen,  so  gelangen  wir  zu  etwas  höchst  Unwahrschein- 
lichem; es  würde  den  ausheimischen  Theoren  ein  besserer  Platz  am  Fries  des 
Parthenons  zugewiesen  sein  als  den  Athenern,  deren  Hekatombe  doch  die  Blicke 
der  Panegyris  sicher  nicht  zu  scheuen  brauchte. 

1)  Michaelis  S.  248.  Dafs  die  Metöken,  gekleidet  in  Bot,  erzene  und  silberne 
Wannen  mit  Gebäck  im  Festzuge  der  Panathenäen  trugen,  ist  überliefert;  Photios 
(Mich.  S.  330):  ondtpccg  i<psQov  ol  ii,itot%oi  iv  fj  Ttofin^  n&v  IIava9i]valmv  ol  iikv 
XceXmäg  ol  9^  &gyvQ&s  %71qUov  nal  nondvtov  nX't^Qeig,  ivSsdwi&veg  fpoivfuiovg  %ix&vag. 
ovrog  MivavSvog.  Die  Deutung  der  Figuren  13  —  15  hat  also  guten  Anhalt. 
Hesychios  p.  1360  deutet  Teilnahme  an  den  Opfern  an:  <t%a(f>ri<p6Qoi'  ol 
lUtoixoi  ovrmg  iuccXo^vro'  c%d^0Lg  yäff  !lq>sgov  iv  totg  Ilavad^vccLois,  tva  mg  sivot 
&Qid'n&vTcci  iLBtixovxsg  tä>v  ^ci&Vy  womit  freilich  eine  Gleichstellung  mit  den 
Opferteilnehmem  von  CIA  U  n.  163  noch  nicht  gegeben  ist.  S.  o.  S.  120.  — 
Eine  erneute  Erwägung  des  Materials  führt  mich  dahin  meine  frühere  Vermutung, 
dafs  die  Metöken  nicht  mit  auf  die  Burg  steigen  durften,  aufzugeben.  Das 
Fragment  des  Dinarch  bei  Harpokr.  v.  o%aff>ri(p6Qoi  p.  167  Bekk.  JeLvaQxog  iv 
tm  xorcSc  *Ayaai%Xiovg  tpricLv  ol  <i^i^l  c%afpri(p6Q(ov  icprißoi  slg  t^v  &%Q&jtoXiv  &vccßij' 
aovtaty  oi}%  ^(Uv  l^xovtsg  xdqiv  tfig  noXixüag  dlXcc  rd»  xotnov  &QyvQlov,  &vxl  toü 
li4toi%oi'  ovxoi  yoiQ  iit%cc(p7i(p6QOw  'Adijvrioi,  JtuLiJTQiog  yoüv  iv  y'  NoyMQ'BcLag 
(pri<tlv  oTi,  nQocitccttev  6  v6(iog  totg  (ktcoixoig  iv  tcctg  no{L%ttlg  ainohg  iihv  aindtpag 
(piffeiVy  tag  dl  dvycctigag  aiyt&v  'bdgBta  xal  0%iddeuc  %tX.  erkläre  ich  also  jetzt 
so,  wie  Meier  wollte:  welche  statt  als  Skaphephoren  auf  die  Burg  hinaufzugehen, 
yielmehr  als  Epheben  hinaufgehen.  Wenn  es  die  Aufgabe  der  metökischen 
Skaphephoren  war,  den  Bürgern  bei  den  Demenschmäusen  Speisen  zu  präsentieren, 
die  Skaphephoren  also,  da  die  Demen  gewifs  nicht  auf  der  Burg  schmausten, 
ihre  eigentliche  Thätigkeit  anderswo  hatten,  so  mufsten  doch  auch  auf  der  Burg 
während  der  langwierigen  Opfer  und  Bräuche  Brot  und  Gebäck  erwünscht  sein. 
Und  von  den  Ehrengästen  und  den  für  ihre  Dienstleistungen  durch  Opferanteile 
Belohnten,  s.  o.  S.  120,  könnten  doch  einige  ihre  Panathenäen-Mahlzeiten  auf 
der  Burg  gehalten  haben,  bedient  von  den  Metöken.  —  Ursprünglich  beruhten 
die  Pflichten,  welche  den  Metöken  und  Metökinnen  oblagen,  vermutlich  auf  dem 
persönlichen  Verhältnis  zu  dem  ngoctatrig  und  seiner  Familie,  so  dafs  nicht  jede 
Metökenfamilie  jeder  Bürgerfamilie  dienstbar  war.  Als  das  Verhältnis  dann 
durch  Gesetz  (vöiiog)  reguliert  wurde,  trat  wohl  der  private  Charakter  mehr 
zurück.  Die  Metöken  erhielten  Livree  und  mufsten  an  den  Panathenäen  nicht 
blofs  ihren  Patronen,  sondern  überhaupt  den  Bürgern  aufwarten  als  vom  Staat 
bestellte  Tafeldiener.  Ebenso  wird  die  Hydriaphorie  eine  den  Metökinnen  öffent- 
lich auferlegte  Pflicht  gewesen  sein,  sie  mufsten  dos  beim  Abschlachten  des 
Viehs  erforderliche  Weiser  herbeischaffen;  dagegen  mag  die  Diphrophorie  ihren 
privaten  Charakter  behauptet  haben,  so  dafs  die  Metökin  nur  derjenigen  diente, 
deren  Mann  ytQo<ttdtrig  der  Metökenfamilie  war.    S.  u.  S.  142,  2. 
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wird  —  Wasser  oder  Wein,  denken.^)  Hinter  den  Emgträgem  sind 
Musiker,  kenntlich  durch  ihre  Tonwerkzeuge  (Flöte  und  Zither),  dar- 
gestellt; ihrer  sind  acht,  Figur  20 — 27.  Das  Doppelopfer  wird  also 
recht  feierlich  dargebracht.  Die  entsprechende  Partie  des  kleineren 
Festzugsbildes,  Südfries  Figur  106 — 131  giebt  uns  Rinder;  Schafe 
fehlen.  Die  Anzahl  der  Rinder  übersteigt  bei  weitem  die  der  Rinder 
des  Nordfrieses,  es  scheint  das  Gros  der  zur  Volksspeisung  bestimmten 
Hekatombe  zu  sein.  Von  dieser  nur  dem  materiellen  Genufe  dienenden 
Viehzutrift  haben  die  Urheber  des  Bildwerks  das  sehr  heilige  Doppel- 
opfer getrennt,  damit  seine  Besonderheit  nicht  untergehe  unter  der 
Menge.  Die  ungleiche  Bedeutung  des  Doppelopfers  auf  der  nördlichen 
und  der  grofeen  Vifihzutrift  auf  der  südlichen  Friesseite  giebt  sich 
kund  durch  die  Begleitung;  den  Rindern  des  Südfrieses  folgen  keine 
Wannen-  und  Krugträger,  ebensowenig  folgen  Flötner.  Es  ist  also, 
auch  wenn  in  Südfries  Figur  102 — 104  Zitherspieler  zu  erkennen  sein 
sollten,*)  völlig  klar,  dafs  das  Geleite  der  Viehzutrift  am  Südfries 
dem  des  Doppelopfers  am  Nordfries  weit  nachst.eht  an  Vollständig- 
keit; die  Hekatombe  des  Südfrieses  imponiert  durch  die  Menge,  das 
materiell  bescheidenere  Opfer  der  anderen  Seite  ist  das  heiligere  und 
feierlichere.  —  Diese  Betrachtung  läfst  sich  auch  bei  den  Langseiten 
einigermalsen  fortsetzen.  Der  Wagenzug  des  Nordfrieses  hat  näheren 
Bezug  zur  panathenäischen  Dogmatik;  er  bietet  nämlich  Apobaten- 
spiele;  der  Urheber  derselben  ist  Erichthonios,  die  Erfindung  und 
Ausführung  des  Apobates  war  die  Gründung  der  Panathenäen,  s.  o. 
S.  90.  Die  Kriegswagen  nun,  die  der  Südfries  zeigt,*)  eine  Er- 
findung des  Theseus,*)  kommen  allerdings  ebenfalls  unter  den  hippi- 
schen Spielen  der  Panathenäen  vor,  aber  so  grundleglich  und  wichtig 
wie  der  Apobates  sind  sie  nicht. 

Hiemach  ist  die  durch  den  Nordfries  und  die  benachbarten 
Flächen  sich  hinziehende  Darstellung  des  panathenäischen  Festzuges 
nicht   blois  wegen   ihres   gröberen  Umfangs   und   ihrer   günstigeren 


1)  'Die  Krüge  enthielten  den  Wein  für  das  Opfer'  Michaelis  S.  243. 

2)  Die  an  Südfries  Fig.  105  geknüpften  sehr  schwankenden  Vermutungen 
möchten  beiseite  zu  lassen  sein.  Aber  die  Deutung  der  Kästen,  welche  Fig.  103 
und  104  in  Händen  haben,  als  Schallkästen  verdient  Aufinerksamkeit.  S.  Micha^s 
S.  289.  ' 

S)  Viergespanne,  zu  deren  jedem  ein  Lenker  und  ein  unbehelmter  Krieger 
gehört  (nur  PL  XXX  Fig.  74  mit  Helm).    Vgl.  Schol.  Ar.  Wölk.  28  noXiiuan/iQuc 

4)  Schol.  Ar.  Wölk.  28  iatl  dl  i^Qfina  to9to  toü  0riaici>g. 
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Exposition,   sondern  auch  der  dargestellten  Gegenstände  wegen  für 
die  Hauptdarstellnng  zu  halten. 

Haben  wir  nun  ein  primäres  Bild  der  Procession  von  einem 
sekundären  zu  unterscheiden,  so  muls  auch  die  Mittelpartie  des  Ost- 
frieses, welche  Götter  und  Menschen,  die  an  der  Procession  nicht 
teilnehmen,  darstellt,  derartig  zerfallen,  dafs  die  dem  primären  Bilde 
nahen  Figuren  rechts  mehr  Bedeutung  und  Wichtigkeit  für  die  Pan- 
athenäen haben  als  die  auf  der  linken  Seite  dem  sekundären  Bilde 
genäherten. 

Die  centrale  Gruppe,  welche  sich  hinter  dem  Rücken  der  Götter 
befindet,  Figur  31 — 35,  bestätigt  diesen  Schlufe;  die  beiden  rechts 
stehenden  Figuren  (Knabe  und  Mann,'  den  Peplos  haltend)  sind  mit 
einem  wichtigeren  Akte  beschäftigt  als  die  drei  links  stehenden 
(Priesterin  und  Arrhephoren,  die  ihre  Arbeitsschemel  wegtreten,  s.  o. 
S.  114)5  ^®^  Peplos  geht  unmittelbar  die  Panathenäen  an,  die  Weg- 
tragung der  Schemel  nur  mittelbar.  —  Für  die  beiden  Hebdomaden 
überirdischer  Wesen  führt  das  Gesagte  dahin,  dafs  die  sieben  rechter 
Hand,  Figur  36 — 42,  für  das  Panathenäenfest  wichtiger  gewesen  sind 
als  die  links  dargestellten,  Figur  24 — 30.  Das  hinreichend  zu  prüfen 
ist  freilich  sehr  schwierig,  weil  die  Figuren  so  wenig  Kennzeichen 
haben.  Immerhin  sei  auf  die  Deutung  der  Figur  36  als  Athena 
hingewiesen;  sie  wird  von  Ad.  Michaelis  und  anderen  erfehrenen 
Archäologen,^)  auch  von  A.  Furtwängler ^)  vertreten.  Haben  die 
ArcMologen  recht  gesehen,  so  ist  damit  der  Vorrang  der  Hebdomade, 
Figur  36—42,  entschieden;  die  Seite,  welche  man  der  Hauptgöttin 
des  Festes  zuwies,  mufs  die  wichtigere  sein. 

Die  Ergastinen,  welche  einem  Zeugnis  späterer  Zeit  zufolge, 
8.  0.  S.  110, 1,  mit  in  der  Pompe  einherzogen,  fehlen  unter  den  Fest- 
züglem  des  Frieses.  Wenn  es  zur  Zeit  der  Erbauung  des  Parthenons 
schon  Sitte  war,  dafe  sie  mitzogen,^)  so  haben  die  Werkmeister  des 
V.  Jahrh.  sie  doch  nicht  mitziehend  darstellen  wollen,  sondern  eine 
andere,  den  Abschlufs  der  Peplosarbeit  andeutende  Handlung  vor- 
gezogen; s.  o.  S.  114. 

Kanephoren  sind  wahrscheinlich  Ostfries  Figur  50 f.  dargestellt; 


1)  Vgl.  Michael.  Parth.  S.  263. 

2)  Berl.  phil.  Wochenschr.  1896  S.  1809. 

8)  Man  darf  das  bezweifeln.  Die  Anzahl  der  Ergastinen  war  ehedem  ver- 
mutlich klein,  so  dafs  ihr  Mitziehen  in  der  Pompe  nicht  von  erheblicher  Wirkung 
sein  konnte;  vgL  o.  S.  121.  Später  dagegen,  als  ihre  Anzahl  auf  hundert  und 
mehr  kam,  konnte  man  sich  von  ihrem  Mitziehen  einigen  Effekt  versprechen. 
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es  fehlen  metökische  Mädchen^  die  ihnen  Schirm  und  Sessel  nach- 
tragen.^) Zum  Schaden  der  Annahme,  daCs  jene  Figuren  des  Ostfrieses 
Kanephoren  sind,  folgt  daraus  nichts;  in  alles  Detail  der  Wirklichkeit 
steigt  die  Kunst  nicht  hinab. 

Metökische  Wasserträgerinnen,  vdQiaq)6Q0t^  waren  am  Tage  des 
Festzuges  thätig;*)  dem  Festzuge  selbst  aber  brauchen  sie  nicht  an- 
gewohnt zu  haben,  daher  denn  das  Fehlen  von  Friesfiguren,  die  für 
Hydriaphoren  genommen  werden  könnten,  den  Erwartungen  entspricht. 

Dafe  unter  den  Friesfiguren  auch  solche  sein  könnten,  die  das 
schauende  Publikum  vertreten,  ist  zuzugeben.  Die  zunächst  den  Götter- 
gruppen Dargestellten,  Figur  19 — 23  und  43—46,  gehören  nicht  zu 
den  Festzüglem;  sie  sind  am  Orte  gewesen,  ehe  der  Festzug  ankam; 
dem  nahenden  sehen  einige  entgegen.   Es  sind  lauter  Männer.    Obwohl 


1)  Aristoph.  V.  1550  ff.  IIPOM.  tpi^i  tb  ömdSsiov,  ivcc  fu  %av  6  Zeig  Wjy 
ävoi^ev,  &iioXov&Biv  doxc5  %avriq>6Qip.  TLElZS.  %al  xbv  dlq>QOv  ys  diq>ifoq>6QH 
tovdl  Xaß^v.     Schol.  1551   ^oxc&  %avriq>6Qa>]  talg  yäg  %ccv7iq>6QOig  a%iddBiov  tucX 

ditpQOv  ScKoXovd^Bi  xig  Ixovca,    Aelian.  Var.  Hist.  VI  1 tra^  yo^v  nagd'ivovg 

x&v  ^ttfolnoiv  a^ucSrnpoQSlv  iv  tatg  nofinatg  ('Adifivatoi)  i]vdy%aiov  toctg  iavroiV 
nÖQCcigf  tag  dh  yvvatyucg  talg  yvvaiil,  tovg  Ss  ävögag  6%a(pr\fpOQtlv.  Vgl.  o.  S.  139, 1. 
Von  den  beiden  Pflichten,  die  dem  Metökenmädcben  oblagen,  dem  dtq>Qoq>oQ6tv 
und  dem  aHuxdrupoQStVj  scheint  nur  ersteres  zur  Benennung  benutzt.  Suid.  1 1  p.  1419 
V.  di(pQOv  —  —  di(pQoq>6gogj  rj  c6  csXXiov  ßaatdiovaa.  Hesych.  p.  429  Sup^o- 
(p6Q0i'  al  talg  iiavri(p6Q0ig  sikovto  dicpgovg  innpsgdiiBvair.  2hiiadriq>6gog  scheint 
nicht  vorzukommen.  —  Die  Metökinnen,  welche  Schirm  und  Sessel  trugen, 
haben  schwerlich  auch  noch  eine  Hydria  zu  tragen  gehabt;  die  Diphrophorie 
ist  ganz  zu  trennen  Ton  der  Hydriaphorie. 

2)  Poll.  m  55  cv,a^>Yi^6Q0g  •  ovtoD  d«  tovg  ftstolnovg  div6iuiciov  xal  tag  yvvalnag 
aijt&v  'bdQiaq>6govg  y  &nb  tov  igyov  inatigovg.  Demetrios  bei  Harpokr.  v.  ffxa- 
fpri(p6gog,  s.  o.  S.  139,  1,  sagt,  das  Gesetz  habe  befohlen,  dafs  bei  den  Panathe- 
näen  die  Metöken  selbst  Wannen,  ihre  Töchter  WassergefUfse  (^SgBla)  und 
Sonnenschirme  tragen  sollten,  wonach  ^Sgta(p6gog  auf  die  Grundbedeutung  von 
4>Sgia:  Wassergefilfs  zurückgeht,  also  'Wassertrugerin'  bedeutet.  In  der  Pan- 
athenäenzeit,  der  heifsesten  des  Jahres,  grofse  gefällte  Krüge  zu  schwingen  ist 
lästig  und  diese  Pflicht  ist  von  der  Diphrophorie  zu  sondern,  s.  vorige  Note,  auch 
insofern,  als  die  Familie  der  Schirm  und  Sessel  tragenden  Metökin  wohl  in  einem 
persönlichen  Verhältnis  zu  dem  ngoötdtrig  und  dessen  Angehörigen  stand,  während 
die  von  Staats  wegen  auferlegte  Hydriaphorie  der  privaten  Beziehungen  ent- 
behrte. Die  Hydriaphoren  werden  das  beim  Abschlachten  des  Viehs  erforderliche 
Wasser  herbeigeschafft  haben,  vermutlich  aus  der  Klepsydra.  Nach  Istros  (Schol. 
Aristoph.  V.  1694)  war  die  Klepsydra  wasserreich,  wenn  die  Etesien  zu  wehen 
anfingen  und  wenn  sie  aufhörten ,  schwand  das  Wasser.  Die  Etesien  wehen  in 
der  Panathenäenzeit,  s.  o.  S.  57.  Von  der  am  Nordwestfufs  der  Burg  gelegenen 
Klepsydra  führt  eine  lange,  schmale  Treppe  auf  das  Plateau,  Lolling,  Landesk. 
S.  341.  Um  das  hinaufgebrachte  Wasser  nach  dem  grofsen  Altar  der  Athena 
östlich  vom  Erechtheon  gelangen  zu  lassen,  konnte  teilweise  der  Weg  benutzt 
werden,  welcher  hinter  dem  nördlichen  Vorbau  des  Erechtheons  mündet;  s.  LoUings 
Plan.    (Die  Treppe  ist  unbequem;  möglich  dafs  der  Hydriaphoren  viele  waren 
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nun  nicht  blols  Männer,  sondern  auch  Frauen  zuschauten/)  so  mögen 
doch  die  Urheber  des  Frieses,  welche  für  Darstellung  des  schauenden 
Publikums  an  das  Ziel  der  Pompe,  die  Burg,  gebunden  waren,  blofs 
Männer  dargeboten  haben,  sei  es  weil  sie  sich  ausschlie&lich  an  hohe 
Würdenträger,  Vornehme  des  In-  und  Auslandes  meinten  halten  zu 
müssen  und  diese  sich  auf  der  Burg  aufzuhalten  piSegten^)  oder 
weil  Zuschauerinnen  die  Burg  mieden  und  andere  Orte,  den  Markt 
namentlich,  vorzogen.^)  Möglich  also,  dafs  jene  neun  männlichen 
Figuren  Vornehme  darstellen,  die  den  Festzug  auf  der  Burg  erwartet 
haben.  Doch  lassen  sich  auch  andere  Deutungen,  s.  o.  S.  130,  1, 
befürworten.*) 


und  dafs  sie  eine  Kette  bildeten,  in  welcher  die  Krüge  von  Hand  zu  Hand 
gingen.)  Der  Processionsweg  ward  dann  vollständig  vermieden.  —  Das  Wasser 
der  Klepsydra  war  nicht  das  beste  {tb  dh  ^dmg  ccXti;VQ6v,  Schol.  a.  0.),  aber  beim 
Abschlachten  der  Opfertiere  doch  fär  viele  Verrichtungen  ohne  Zweifel  brauchbar. 

1)  Da  athenische  Mädchen  als  Kanephoren  oder  in  anderen  Funktionen  mit- 
zogen, so  waren  deren  Mütter  die  gewiesenen  Zuschauerinnen;  wenn  es  beiÄlian, 
s., vorhin  S.  142,  1;  heifst,  dafs  athenische  Frauen  von  Metökenfrauen,  athenische 
Mädchen  von  Metökenmädchen  bei  den  Pompen  bedient  wurden,  so  ist  das  so 
zu  nehmen,  dafs  je  eine  vornehme  Familie  von  einer  Metökenfamilie,  Mutter 
und  Tochter  von  Mutter  und  Tochter,  bedient  wurden.  —  In  anderm  Sinne 
schaute  die  Korintherin  Aristagora,  s.  o.  S.  133,  2,  der  Pompe  zu;  ihr  Gespons 
war  Kavalerieofficier  (tnnagxog)  und  machte  als  solcher  wohl  die  Pompe  mit, 
DemoBth.  4,  26,  s.  o.  S.  101,  5.  —  Von  den  hippischen  Agonistinnen,  die  sich  ohne 
Zweifel  auch  unter  dem  schauenden  Publikum  befanden,  ist  für  die  Zeit  des 
Parthenonbaues  vielleicht  abzusehen;  die  Belege,  CIA II  n.  966  und  967,  gehören 
späteren  Jahrhunderten,  dem  m.  und  H.,  an. 

2)  Dafs  sich  distinguierte  Personen  auf  der  Burg  aufhielten  und  das  Heran- 
kommen des  Zuges  erwarteten,  lehrt  der  Bericht,  den  Aristoteles  'Ad:  IIoX.  18  von 
den  Umständen  giebt,  welche  die  Verschwörung  des  Harmodios  und  Aristogiton 
begleiteten.  Hippias  soll  auf  der  Burg  gewesen  sein  um  die  Pompe  zu  empfangen. 
Obschon  sich  dies  in  der  That  wohl  anders  verhielt,  s.  o.  S.  182,  5,  so  wird  doch, 
was  Aristoteles  überliefert,  mit  dem  Herkommen  gestimmt  haben.  —  Auch  die 
peloponnesischen  Geschäftsträger,  welche  sich  zu  den  grofsen  Panathenäen  in 
Athen  einzufinden  hatten,  Thuk.  5, 47,  werden  sich,  vereinigt  mit  ihren  athenischen 
Gast&eonden,  auf  die  Burg  begeben  haben,  um  den  Zug  ankommen  zu  sehen; 
und  dasselbe  mag  für  hervorragende  Fremde  wie  Zenon  und  Parmenides,  Plat. 
Pannen,  p.  127  A,  gelten.  —  Ein  vorzüglicher  Platz,  um  den  von  den  Propyläen 
kommenden  Zug  zu  sehen,  waren  die  nördlichen  Stufen  des  Parthenons,  und  er 
liefs  sich  auch  wohl,  wenn  er  vom  Eleusinion  sich  westwärts  bewegte,  von  der 
Burg  aus  verfolgen. 

3)  Aristagora,  s.  vorhin  Note  1,  schaute  zu  bei  den  Hermen,  auf  dem  Markt 
also.  —  Ebenso  in  dem  Fragment  des  Menander,  s.  S.  42,  4;  die  Mutter  des 
Mädchens  sieht  den  panathenäischen  Festzug,  als  derselbe  sich  über  den  Markt 
bewegt. 

4)  Dafs  eine  Entscheidung  gewonnen  werden  kann  durch  Hinblick  auf  die 
getrennten  Partien,  will  mir  nicht  scheinen.  Zu  einer  Trennung  nötigte  der 
dichotomische  Plan  des  Ganzen. 
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Eine  Figur,  die  für  einen  den  Erntezweig,  s.  o.  S.  57, 6,  bringenden 
Knaben  gehalten  werden  könnte,  ist  in  dem  Fries  nicht  anzutreflFen. 

Was  die  Anwendung  von  AngriflfswaflFen  bei  Festzügen,  insonder- 
heit bei  dem  panathenäischen,  betriflFt,  so  führt  der  Fries  des  Parthe- 
nons dahin,  was  Aristoteles  von  der  Pisistratidenzeit  sagt,  damals 
seien  die  Festzüge  noch  nicht  bewaffnet  gewesen,  erst  das  demokra- 
tische Athen  habe  die  Führung  von  Angriffiswaffen  bei  Festzügen 
angeordnet,^)  zwar  nicht  für  das  VI.  Jahrb., *)  wohl  aber  für  das  V. 
und  die  Zeiten  des  Parthenonbaus  zu  acceptieren.*)     Von  den  Fries- 


1)  Aristoteles*  schon  o.  S.  101,  5  citierte  Bemerkung:  o^  yaq  hci{L%6v  xm 
Itsd'*  ZnXtoVy  it.tX'  ^atSQOv  toijto  wxTBansvatfsv  6  dfjitog  ist  eine  Polemik  gegen 
Thukydides,  der  6,  68  die  Anstellung  der  Festzüge  mit  Angriffs wafifen,  netä  — 
&anL8oq  %a\  dögatog,  als  damaliges  Herkonmien  bezeichnet. 

2)  In  Betreff  des  im  VL  Jahrh.  herrschenden  Herkommens  müssen  wir  dem 
Thukydides,  s.  vor.  Note,  folgen.  —  Vor  alters  war  das  Waffeniragen  in  Hellas 
allgemein,  yt&aa  yccQ  ij  *EUMg  iaiSri(foq>6QSi,y  Thuk.  1,  6,  und  obschon  Athen  der 
unbequemen  Sitte  frühzeitig  Valet  sagte,  ward  dieselbe  bei  dem  panathenäischen 
Festzuge  doch  noch  weiter  befolgt,  wie  denn  alte  Gewohnheiten  sich  im  Kultus 
länger  erhalten;  in  den  Zeiten  des  Pisistratos  und  seiner  SOhne  erschienen  die 
Bürger,  wenn  es  galt  der  Athena  ihre  Ehre  zu  erweisen,  noch  immer  mit  Schwert 
und  Schild  vor  ihrem  Eriegsherm,  sich  von  ihm  als  dem  xoainjroiQ  Xa&w  zur 
Pompe  ordnen  zu  lassen,  diSTidaitst,  Thuk.  6,  66.  Das  Waffen  tragen  hinderte 
nicht  den  friedsamen  und  frommen  Zwecken  der  Pompe  Ausdruck  zu  geben 
durch  Kränze  oder  so,  dafs  zwar  Schwert  und  Schild,  aber  auch  heiliges  Laub 
getragen  ward,  wie  bei  den  Schützenfesten  ein  jeder  Schütze  einen  Blumen- 
straufs  im  Gewehrlaufe  stecken  hat.  Die  Thallophorie  beruhte  wohl  auf  alter 
Sitte  und  Yon  den  dem  hölzernen  Hermes  im  Poliastempel  dargebrachten  Myrten- 
zweigen, Paus,  1,  27,  1,  vgl.  Skolion  1  Bergk  iv  (ivqxov  %Xccdl  xtX.),  wird  dasselbe 
gelten.  Als  nun  die  demokratische  Freiheit  kam  und  kein  gesixenger  Hippias 
mehr  da  war  sein  Kriegsvolk  zu  entbieten,  liefs  man  das  bewaffnete  Festgeleite 
fallen  und  kam  überein,  dafs  die  Phylen  certieren  soHten  in  der  Aufstellung 
stattlich  schöner  Männer  und  Greise.  Dies  euandrische  Certamen  behauptete 
sich,  verlor  aber,  wie  wir  o.  S.  101  f  gesehn  haben,  im  lY.  Jahrh.  seinen  civilen 
Charakter  und  gestaltete  sich  wieder  militärisch. 

3)  Einer  Schlufsfolgerung  aus  dem  Fries  auf  die  Athen  durchziehende  Pompe 
könnte  man  die  Behauptung  entgegenstellen,  dafs  der  Fries  ein  Bild  des  auf 
die  Burg  gelangten  Festzuges  darbiete,  dafs  also,  da  die  getragenen  Waffen  bei 
den  Propyläen  abgelegt  seien,  keine  der  Figuren  habe  waffentragend  dargesteUt 
werden  können.  Aber  dafs  die  sämtlichen  Friesdarstellungen  den  auf  die  Burg 
gelangten  Festzug  veranschauHchen,  ist  gewifs  nicht  anzunehmen.  Der  Ostfries, 
in  welchem  die  Procession  den  Gottheiten  naht,  spielt  allerdings  auf  der  Burg, 
aber  die  auf  den  beiden  Langflächen  und  der  westlichen  Schmalfläche  dar- 
gestellten Reiter  und  Fahrer  werden  wir  uns  da  zu  denken  haben,  wo  Raum 
war  für  sie  und  ihre  Quadrigen  und  sprengenden  Rosse,  mithin  nicht  auf  dem 
von  Bildsäulen  und  Anathemen  umdrängten  Mittelwege  des  Plateaus,  sondern 
etwa  auf  dem  Markte.  Einheit  des  Ortes  ist  in  einem  Idealbilde  nicht  zu  yer- 
langen,  zumal  da  vier  nicht  einheitliche  Flächen  zu  benutzen  waren.  Hiemach 
ist  es  nicht  weiter  nötig  auf  die  vermutete  Waffenablegung  bei  den  Propyläen 
einzugehn. 
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figuren  sind  etliche  behelmt^  auch  Schilde  sieht  man;  Angriffswaffen 
fehlen.  Wir  empfangen  den  Eindruck  eines  harmlosen  Gepränges; 
es  giebt  sich  eine  gewisse  Zwanglosigkeit  und  Mannigfaltigkeit  kund^ 
die  mit  soldatischen  Paraden  nichts  gemein  hat. 

L.  Begatta.  Dais  eine  Wettfahrt  zur  See  bei  den  Panathenäen 
vorkam,  ist  jetzt  gesichert^)  durch  CIA  11  n.  965,  wo  Frg.  a  lin.  29 
Siegespreise  erscheinen,  die  bei  einer  &iiiXXa  ve&v  ausgeteilt  werden 
sollen.    Der  Passus  lautet  nach  der  Ergänzung  so: 

29      vcxtp^iIquc  vb&v*)  afiUXrig 

80  H  H  H  r$  9i5Ag  r^  viK6<i[ßv  ßöeg  t(f€tg?y) 

31       H  H  x\al]  slg  iöticcöiv 

«2      H  H  rfi[t  devtiQf  ßösg  dvoY) 

Gesiegt  wird  für  die  Phylen  und  es  mögen  wohl  sämtliche  Phylen, 
eine  jede  durch  ein  Schiff  vertreten,  an  der  Regatta  teilgenommen 
haben. 

Diejenige  Phyle,  welche  es  allen  Mitbewerberinnen  zuvorgethan, 
erhielt  300  Drachmen  oder  drei  diesen  Geldwert  repräsentierende 
Binder;  aulserdem  200  Dr.  zum  Schmause.  Als  zweiter  Preis  waren 
200  Dr.  =  zwei  Rinder  ausgesetzt.  Ob  hiermit  die  Preise  vollständig 
sind,  läCst  sich  nicht  beurteilen,  weil  das  Fragment  mit  lin.  32 
abbricht  —  Wir  ersehen,  dals  die  Leistungen  recht  gut  prämiiert 
waren.  ^) 


1)  Einst  ward  Ljs.  21,  6  vBvl%fi%a  dl  xQiifQSi  filv  &iull(hiLsvog  ixl  ZovvUp 
&ifccX^6ag  nsvttxalSiTux  (iväg  auf  die  Panathen.  bezogen,  also  die  sonische  Begatta 
für  einen  Panathenäen-Akt  genommen.  So  Meursias;  auch  Binck,  Belig.  der 
Hell,  n  S.  241,  der  die  kleinen  Pan.  vorschlug.  Corsini,  F.  A.  n  p.  873  erklärte 
sich  gegen  Meursius,  und  Sauppe,  dem  die  Inschrift  zu  (Gebote  stand,  scheidet 
ebenfalls  die  sunische  Begatta  von  der  durch  die  Inschrift  gesicherten  pana- 
thenäischen.  De  inscr.  Panathen.  p.  11.   Vgl.  S.  146,  2. 

2)  Lin.  29  ist  nicht  von  einer  &iUXXa  vimv  (Bangab^,  einem  'Wetteifer  der 
Jugend'  die  Bede,  da  dann  im  Unklaren  bliebe,  worin  die  Jugend  wetteiferte, 
sondern  von  einer  &ntXXa  vs&v  (Pittakis,  Sauppe).  Dahin  führt  auch  der  Sprach- 
gebrauch; wenn  Schiffe  es  einander  zuvorzuthun  suchen  in  der  Fahrgeschwindig- 
keit, so  ist  das  eine  &iuXla;  Belege  aus  Autoren  bei  Sauppe  p.  11;  vgl.  CIA  n 
n.  466  467  469  470. 

8)  Das  lin.  30  mit  Fragezeichen  ergänzte  ß6Bg  tQstg  hat  Dittenberger  Syll 
p.  586  nicht  aufgenommen;  M.  Fränkel  zu  Böckh,  St.  H.*  n  p.  61*  wendet  nichts 
ein  gegen  ß6sg  VQStg, 

4)  lin.  32  giebt  Dittenberger  mit  Bücksicht  auf  die  erhaltenen  Beste  fol- 
gendermafsen:  H  H  rfj[i  8eiv[t]i(fat.  ß[68g  d^o]. 

6)  Die  auf  der  Paralos  dienenden  erhielten  4  Obolen  täglich,  Harpokr.  p.  145 
Bekk.  v.  noQalofy  die  ganze  Bemannung  also,  diese  zu  200  Mann  angeschlagen, 
gOO  Ob.  s=  133  Drachmen  2  Ob.  Waren  auf  den  certierenden  TriSren  ebenfalls 
Kommsen,  A.,  Potte  der  St«dt  Athen  im  Altertum.  10 
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Eben  dieser  Wettkampf  ist  woU  gemeint  in  dem  Fragment  des 
Komödiendichters  Piaton  (V.  und  IV.  Jahrb.),  wo  es  von  dem  Grabe 
des  Themistokles,  belegen  am  Eingang  zum  Piräushafen  heilst,  es 
werde  die  Aus-  und  Einfahrenden  sehen,  auch  dem  Wettkampf  der 
Schiffe  zuschauen.^)  Danach  hat  die  panathenäische  Regatta  der  In- 
schrift n.  965  um  Athens  Hafenstadt  herum  stattgefunden. 

Eine  Zusammenwerfung  der  sunischen  Regatta  des  Lysias,  s.  yorhin 
S.  145,  1,  mit  der  panathenäischen,  von  welcher  n.  965  Kunde  giebt, 
scheint  gewagt  und  dürfte  besser  unterbleiben.*) 

je  200  Mann,  so  hat  der  Begattentag  den  ersten  Siegern  viel  mehr,  den  zweiten 
etwas  mehr  eingetragen  als  ein  Tag  gewöhnlichen  Dienstes.  Vgl.  Böckh 
St.  H.«  I  S.  806. 

1)  Plat.  Them.  32  citiert  aus  dem  EomÖdiendichter  Piaton:  6  öbg  dl  t^iißog 
(Anrede  des  Themistokles)  iv  %aX^  nsxontitivog  totg  iyM6Qoi£  «(^öffgriaig  htai 
ytuvtccxoü  tovg  x'  itmXiovvag  slgnXiovtdg  t*  öiffstcci  %m7t&ccLV  &\uXk*  ^  (Sauppe; 
äfitlXcc  Sintenis)  t&v  vs&v  d-edüetai,  Sauppe  hat  die  hier  erwähnte  &iuiXa  vb&v 
mit  der  von  n.  965  lin.  29  identificiert.  Dittenberger  dagegen  bezieht  sie  auf 
den  bei  der  salaminischen  Siegesfeier  im  Munichion  vorkommenden  Schiffswett- 
kampf, De  ephebis  p.  69;  zu  der  Feier  des  dem  Themistokles  verdankten  Sieges 
müsse  sein  Grab  in  Bezug  gesetzt  sein.  Allein  es  ist  fraglich,  ob  der  munichi- 
schen  Artemis  schon  in  den  Tagen  des  Dichters  Piaton,  eines  Zeitgenossen  des 
peloponnesischen  Krieges,  für  den  Sieg  von  Salamis  gedankt  worden  ist.  Die 
Dankfeier  kommt  erst  in  jüngeren  Inschriften  vor  und  mag  von  den  bei  den 
grofsen  Erinnerungen  Athens  mit  Vorliebe  verweilenden  Epigonen  zugesetzt  sein; 
im  Anfange  des  Y.  Jahrb.,  als  die  Perser  bei  Salamis  geschlagen  waren,  hat 
man  den  auf  dem  Isthmos  und  auf  Sunion  verehrten  Gottheiten  (Poseidon  und 
Athena)  und  dem  Ajas  auf  Salamis  durch  Darbringungen  aus  der  Kriegsbeute 
gedankt,  Herod.  8,  121  nQ&ta  yAv  wv  xotai  ^solat  iistlov  &%QO^lvia  &Xka  tt 
wcl  XQn/jQsag  tQetg  ^tvlccccg^  ti^v  itkv  ig  'la&iibv  &vu&6tvcciy  f}iesQ  ht  %al  ig  iii4 
^,  tiiv  91  inl  2Jo6viov,  riiv  Sh  t^  Alccvti  a^oü  ig  JktlaiUva.  Artemis  fehlt 
unter  den  Gottheiten,  denen  man  einen  Zehnten  schuldig  zu  sein  glaubte.  — 
Von  den  zur  Munichienfeier  gehörenden  Aeanteen  kann  man  viell.  annehmen, 
dafs  sie  alt  sind  —  nach  Herodot  erhielt  Ajas  eine  Triere;  aber  die  Hamilla 
dieses  Festes  konnte  von  Alkimos,  wo  Themistokles  begraben  lag,  nicht  ge- 
sehen werden,  da  sie,  nach  der  Ankunft  auf  Salamis,  in  der  N&he  der  Insel 
stattfand.  Es  scheint  also,  dafs  Piaton  blofs  an  die  panathen&ische  Begatta 
gedacht  hat.  —  Später  hat  Dittenberger  sich  etwas  anders  geäulsert;  Syll.  p.  468 
läfst  er  es  unentschieden,  ob  in  dem  platonischen  Fragment  die  Panathenfien 
oder  die  Munichien  zu  verstehn  sind. 

2)  Wenn  das  vor.  N.  cit.  Fragment  des  Piaton  mit  Grund  auf  die  panathen. 
Begatta  bezogen  wird,  so  müfste  dieselbe  im  Pirilus  begonnen  und  sich  von  da 
bis  Sunion  erstreckt  haben.  Aber  diese  Wettkftmpfe  besohi&ikten  sich  wohl 
manöverartig  auf  einen  übersichtlichen  Bereich.  Die  bis  Ägina  fortgesetzte 
fi/uUa,  von  der  Thuk.  6,  32  spricht,  war  kein  heortologischer  Wettstreit.  —  Es 
w&re  gevragt  zu  behaupten,  die  sunische  Begatta  sei  wohl  eine  Penteteris  ge- 
wesen, und  als  solche  müsse  sie  einen  Teil  der  penteterischen  Panathen.  gebildet 
haben,  sofern  keiner  der  anderen  Penteteriden  (Aristot.  'A&.  Hol.  64)  eine  suni- 
sche, den  dort  verehrten  Gottheiten,  Athena  und  Poseidon,  begangene  Begatta 
zugewiesen  werden  könne.    Die  sunische  Begatta  für  eine  Penteteris  zu  halten 
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Die  Panathenäen  waren  ein  Fest  der  Athena^  mithin  auch  die 
zu  ihnen  gehörige  Regatta  ein  Akt  des  Athenadienstes;  aber  bei  der 
nahen  Verbindung,  die  ihr  Dienst  mit  dem  des  Poseidon-Erechtheus 
hatte/)  ist  zu  yermuten,  dafSs  der  Seegott  Mitinhaber  des  Tages  der 
Regatta  war,  die  sich  ja  auf  seinem  Elemente  vollzog. 

Durch  diese  Vermutung  ist  noch  eine  zweite  gegeben:  zu  der 
Regatta,  die  vor  dem  Piräus  ausgefiihrt  ward,  s.  vorhin  S.  146,  hat 
wohl  jener  im  Pirilus  zu  begehende  Agon,  welchen  Lykurg  dem 
Poseidon  gestiftet  hatte,')  gehört.  Der  Poseidon,  dem  er  galt,  kann 
nur  der  ^Erechtheus'  zugenannte  gewesen  sein,  denn  das  Priestertum 
dieses  Gottes  stand  der  Familie  des  Lykurg  zu.')  Wir  denken  uns 
abo  die  cyklischen  Chöre,  welche  auftraten  und  prämiiert  wurden,*) 
der  absolvierten  Regatta  angeschlossen.^) 

Die  Regatta  palst  in  die  Zeiten,  da  die  Panathenäen  als  Sieges- 
fest der  Athena  begangen  wurden,  s.  u.  S.  157,  und  die  Wünsche 
und  Hoffiiungen  der  thatenstolzen  und  nach  weiteren  Erfolgen  begehr- 
lichen Stadt  wiederspiegelten,  also  in  das  V.  Jahrhundert.  Denn  die 
Zukunftsgedanken  der  Athener  gestalteten  sich  vorzugsweise  thalatto- 
kratisch;  die  Flotte  war  es,  von  der  sie  die  Erfolge  erwarteten.    Mit 

ist  kein  Grand;  Herodots  yttvtetriQlg  inl  Zovvitp  6,  87  (nach  Schömanns  Emend., 
statt,  ytspti/j^g  i.  S.)  war  eine  Theorie  nnd  keine  Hamilla;  man  müTste  also  die 
willkürliche  Hypothese  bilden,  die  penteter.  Theorie  sei  zur  penteter.  Hamilla 
umgebildet  worden.  Auch  wäre  doch  erst  zu  beweisen,  dafs,  was  Aristoteles 
an  Penteteriden  zu  nennen  weils,  vollständig  anwendbar  ist  auf  Lysias  (f  c.  380). 

1)  Paus.  1,  26,  6  iciU&a^ci  (wenn  man  ins  Erechtheon  geht)  di  slöi  ßanMl, 
IlocstS&vogy  iq>'  ov  %al  'E(fBX'd'8l  d'^ovatv  Ix  tov  iiocvtsviuitog  j  %ccl  ^Qtoog  Bo^ 
xov  %tX.  Apollod.  8,  16,  1  ti^v  dl  IsQait^vriv  vfjs  'A^v&g  %al  tau  IIoüBiS&vog  toü 
'Eifiid-ovlov    Bo^trig    (XaiifdvBt).      (Auf   Inschriften    lautet    der   Zuname    nicht 

Erichthonios,  sondern  Erechtheus:  CIA  In.  887  (Donar) üoaBid&vt  'Ei^sx^Bt — , 

m  n.  276  (Sessel)  Ugimg  Hoc,  ratri6xov  %al  *EifSx^io)gy  n.  805 6  iBQBhg 

Uoc.  'EifBx^iog  rutriixov .)    Vgl.  S.  156,  1  und  167  a.  E. 

2)  (Plui)  Leb.  der  10  Redn.  p.  842  A  Westermann,  Biogr.  p.  278  ki  dl  (femer 
das  von  Lykurg  veranlafste  Gesetz),  &g  toü  UocBidSivog  &y&va  noutv  iv  ThiQccul 
%v%klmv  xoQ&v  o^  iXcevtov  tQUbVy  &v  diSoa^ai  tolg  vm&civ  i  (i^&gy  totg  Sh  Sbv- 
r^QOig  7i\  ^'  91  totg  tgitoig  xQid'Btciv. 

8)  Westerm.,  Biogr.  p.  270  AvxoüQyog ^v yivovg  toü  t&v  'EtBo- 

ßovraSAv  (vgl.  was  N.  1  aus  Apollodor  cit.  ist);  p.  276  dutd^ato  8h  %al  ti^v 
Uifdc^v/iv  xoü  IJoc,  'E(fBx^i<»g. 

4)  Der  Chöre  sollten  mindestens  drei  sein,  die  Prämien  betrugen  1000,  800 
und  600  Drachmen.    S.  N.  2. 

5)  Die  Begatta,  obschon  ein  Teil  der  Panathen.,  hatte  durch  ihre  Abtrennung 
Ton  Burg  und  Stadt  eine  Art  von  Sonderexistenz  und  stellt  sich  mit  ihren  den 
Poseidon  feiernden  Chören  £Eist  als  ein  dem  Athenafest  angeschweifstes  Poseidons- 
fest dar.  Allein  es  ist  bei  den  grofsen  Panegyrien  kein  seltner  Fall,  dafs  ein- 
zelnen I^artien  eine  gewisse  Selbständigkeit  zukommt. 

10* 
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den  bescheideneren  Vorstufen,  die  das  Panathenäenfest  durclischritt, 
würde  eine  zugesetzte  &[ivXXa  ve&v  weniger  gut  gestimmt  haben. 

Alten  Ursprungs  ist  also  die  Hamilla  nicht.  In  n.  965  erscheint 
sie  denn  auch  am  ScUufs,  was  den  Eindruck  einer  Erweiterung,  eines 
jüngeren  Zusatzes  macht.  Von  Lykurg  kann  sie  nicht  erst  eingeführt 
sein;  n.  965  ist  ohne  Zweifel  vorlykurgisch.  Wohl  aber  kann  ihr 
Ursprung  auf  Themistokles,  den  Gründer  der  attischen  Seemacht 
zurückgehen. 

M.  Programm.  In  den  (panathen.)  Titeln  des  III.  und  11.  Jahrh. 
ist  der  hippische  Agon  stets  nach  dem  gymnischen  verzeichnet;  dem 
letzten  gymnischen  Spiel  schliefst  sich  das  erste  hippische  unmittelbar 
an.^)  Dafe  dies  beharrliche  Nacheinander  der  Verzeichnung  auf  einem 
wirklichen  Nacheinander  bei  der  Feier  des  Panathenäenfestes  beruht, 
ist  anzunehmen.  Es  ergiebt  sich  das  auch  unabhängig  aus  einer 
Erzählung  Xenophons:  bei  den  grofsen  Panathenäen  sei  der  junge 
Autolykos,  der  im  gymnischen  Agon  gesiegt,  von  einem  Freunde  mit- 
genommen worden,  um  der  Hippodromie  zuzuschauen.*)  Die  Abfolge 
der  beiden  körperlichen  Agonen  ist  also  völlig  gesichert:  der  gymnische 
Agon  ging  vorher,  nach  ihm  vollzog  sich  der  hippische. 

Für  die  Placierung  des  musischen  Agons  sind  wir  nicht  in 
gleichem  Mafse  durch  Material  unterstützt.  Aber  der  AnschluHs  der 
hippischen  Spiele  an  die  gymnischen,  angewandt  auf  die  Fragmente 
von  CIAII  n.  965,  führt  doch  mit  gröfeter  Wahrscheinlichkeit  dahin, 
dafs  der  letzten  musischen  Leistung  die  erste  des  gymnischen  Agons 
folgte.  Frg.  a  und  Fi^.  b  sind  ohne  Zweifel  Teile  desselben  Steins 
gewesen,  und  Frg.  a  Kolumne  links,  wo  wir  musische  Leistungen  ver- 
zeichnet finden,  hat  einst  das  obere  Stück  zu  Fi^.  b  Kol.  links,  also 
zu  der  gymnischen  Liste  gebildet.  Diese  setzte  sich  rechts  fort;  die 
bis  auf  einige  Ziffern  verlorene  rechte  Kolunme  des  Frg.  a  enthielt 
den  Rest  der  gymnischen  Spiele  (ßvögsg)  und  den  Anfang  der  hippi- 


1)  CIAIIn.  966  A  bietet  mit  dem  Hoplites  lin.  84  den  Schlafs  der  gymnischen 
Spiele  dax  und  lin.  36 ff.  haben  wir  Apobates  und  Heniochos,  den  Beginn  des 
hippischen  Agons.  Ebenso  n.  966B  lin.  10  ff.  und  968  lin.  16  ff.,  nur  dals  Heniochos 
zuerst,  Apobates  zu  zweit  erscheint.  —  In  n.  967  schliefsen  sich  dem  Hoplites 
lin.  87  hippische  Spiele  an,  die  freilich  nicht  mit  Heniochos  oder  Apobates, 
sondern  mit  einem  Beiterstflck,  in  welchem  ein  Fremder  gesiegt  hat,  be> 
ginnen;  vgl.  o.  S.  95,1.  —  Die  Abfolge:  g^mn.  Agon,  hipp.  Ag.  auch  bei  den 
Theseen. 

2)  Xen.  Symp.  I  2  ^v  ^Iv  yccg  IIocva&rivccLoiv  t&v  |xey<£la>f  Inno^Qoidcc ,  KaX- 
llag  il  6  'IfCfCovUov  if^&v  Mfiaviv  Ai)to%'6%w)  nocidbg  övtog  %al  v6vi%fiii6T€c  a^bv 
TfccYHQUTtov  fj;KBv  &y(ov  inl  tiiv  ^iav. 
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Scheuß  welchen  sich  die  erhaltenen  hippischen  Spiele  (Frg.  b  Kol. 
rechts)  anschlössen.  Es  ist  mithin  in  n.  965  der  musische  Agon  den 
beiden  körperlichen  Agonen  vorangegangen.  Dafe  die  epigraphische 
Verzeichnung  dem  wirklichen  Nacheinander  der  drei  grofsen  Agonen 
bei  der  Feier  entsprach,  ISXst  sich  nicht  wohl  bezweifeln. 

Aristoteles  nennt  sie  in  der  richtigen  Ordnung:  1.  musischer, 
2.  gymnischer,  3.  hippischer  Agon.^)  Von  unsicherm  Material  dürfen 
wir  absehen;*)  eine  andere  Ordnung  kann  nicht  dadurch  begründet 
werden.*) 

Auch  weiterhin  muls  die  Inschrift  n.  965  unsere  Führerin  sein. 
Sie  läfet  dem  letzten  hippischen  Spiel  die  Pyrrhiche,  dieser  die 
Euandrie  nebst  der  Lampas  folgen;  nach  der  Lampas  wird  noch  die 
Regatta  genannt.*)  Dieser  inschriftlichen  Reihenfolge  wird  das  den 
aktuellen  G^ng  darlegende  Programm  nicht  widerstreiten  dürfen. 


1)  'Afy.  IIoX,  60,  1  0^01  dl  (oi  ic^Xod'iTai) dtotnoüai  ti}v  tc  nofiniiv  t&v 

Ilava^valmv  xol  tbv  &Y&va  tfjg  ii,ovai%fjg  %al  tbv  yvfiviHbv  &y&va  %al  v^v  Inno- 
SQOiUav.  Als  Zeugnis  för  die  Abfolge  verliert  die  Stelle  etwas  an  Gewicht  da- 
durch, dafs  die  Pompe  vorangeht.  Bei  der  Fanathenäenfeier  muTs  die  Pompe 
vielmehr  den  Agonen  gefolgt  sein,  s.  hernach  S.  150,  Pollux,  der  8,  93  aus 
Aristoteles  geschöpft  hat,  nennt  nur  die  Agonen ;  von  der  Pompe  sagt  er  nichts. 
Aristoteles  mag  sie  vorangestellt  haben,  weil  sie  ihm  für  die  wichtigste  Auf- 
gabe der  Athlotheten  galt.  —  Die  richtige  Abfolge  auch  Plat.  Ges.  p.  947  E  %at 
ipiccwbv  dh  &y&va  iiovaiTifjß  a'ötolg  xal  Yvuvtnbv  lnni%6v  tB  ^aovai^y  doch  ist 
von  Ehrung  der  Toten  die  Rede.  Dafs  also  die  panathenSisohe  Agonenreihe 
vorschwebte,  ist  nicht  völlig  gewifs;  an  zwei  anderen  Stellen,  s.  folg.  N.,  hat 
sie  dem  Piaton  wenigstens  nicht  vorgeschwebt. 

2)  Bei  Piaton  finden  sich  zwei  Beihefolgen,  die  sowohl  von  einander,  als 
von  der  N.  1  aus  Piaton  erwähnten  abweichen:  Menex.  p.  249 B  ngbg  dh  toixoig 
dy&vag  YVfiv^yio^g  %cel  InniTiovg  ti^staa  (fi  7t6Xig)  %ccl  iiavaiiifjg  ndcrig  ^^^  ^^s- 
p.658  A  ff  ^ror^Ti^  oi^tog  iatX&g  &y&vcc  ^dri  övrivoüv,  iiridiv  &(pOQl6ag  (lijTS  yvitvinöv 
^ifrs  iiov6i%bv  iMTi^*  lmn%6v.  Die  erste  St.  bezieht  sich  auf  Totenfeier,  die  andere  ist 
allgemein;  von  den  Panathenäen  spricht  Piaton  nicht.  Was  es  mit  diesen  Ab- 
folgen auf  sich  hat,  läfst  sich  nicht  sagen;  sie  machen  den  Eindruck  der  Willkür. 
—  Aristides  Panathenatkos  p.  147  a^miisv  91  dif  nov  xal  tbv  &y&va  tbv  yvft- 
vv%bv  %a\  hl  iiäUov  tbv  tfjg  itovain^g  oim  slödna^  bQt^diievov,  %tX,  ist  nicht  eine 
Aufsählung,  die  der  aktuellen  Agonen-Ordnung  folgt;  es  werden  zwei  Agonen 
ihrer  Zeitdauer  nach  verglichen  und  der  kürzer  dauernde  zuerst  genannt. 

3)  C.  Hoffinann,  der  dem  gymnischen  Agon  die  erste  Stelle  gab,  berief  sich 
deshalb  auf  die  in  der  vor.  N.  cit.  St.  des  Menexenos  und  las  Ges.  668,  s.  vor.  N., 
firif^'  inninbv  pi/ijts  itovam6v  (PanathenaYkos  S.  75),  so  dafs  beide  Stellen  über- 
einkamen. Aber  s.  die  Ausg.  von  R.  Fr.  Hermann  und  die  Zürcher.  Auch  ist 
ja  an  keiner  der  beiden  St.  von  den  Panathenäen  die  Rede.  —  Die  richtige 
Ordnung  der  Agonen  erkannte  schon  Meier  A.  E.  m  10  S.  288;  vgl.  Sauppe,  De 
inscr.  panathen.  p.  7. 

4)  Die  Abfolge:  1.  mus.,  2.  gymn.,  3.  hipp.  Agon.,  4.  vb&v  &nMa  ist  er- 
kennbar bei  (Dio  Chr.)  87  T.  11  p.  297  Teubn.,  freilich  nur  von  den  Worten 
*OifipBhg  nid'dQ^  an. 
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Aber  so  sehr  nun  auch  die  Inschrift  für  das  Programm  ins 
Gewicht  fällt;  so  haben  wir  doch  nicht  zu  yergessen^  da(s  sie  eine 
Prämienliste  ist,  mithin  Akte,  die  unprämiiert  blieben,  ausschliefst. 
Von  Nebensachen,  wie  den  Eranzverkündigungen,  die  in  den  Zwischen- 
zeiten der  gymnischen  Spiele  vorkamen,  s.  o.  S.  72,  läfet  sich 
absehen;  aber  es  gab  auch  bedeutende  Festakte,  die  keine  Preise 
bedangen  und  daher  in  n.  965  fehlen;  so  die  Pannychis  und  die  der- 
selben morgens  folgende  Pompe  nebst  den  Opfern.  Diese  Akte  des 
am  glänzendsten  gefeierten  Tages  sind  in  n.  965  übergangen. 

Die  Frage,  wo  sie  in  die  aus  n.  965  zu  entnehmende  Reihe  ein- 
zusetzen sind,  haben  wir  bereits  o.  S.  104 ff.  beantwortet:  die  Lampas 
mufs  den  in  der  Pompe  sich  gipfelnden  Hochfesttag  eingeleitet  haben. 
Einzusetzen  sind  sie  also  vor  der  Regatta. 

Diese  Placierung  erhält  auch  von  anderer  Seite  eine  Stütze.  Der 
durch  Lampas,  Pannychis,  Pompe  und  Opfer  verherrlichte  Tag  des 
Hochfestes  kann  kein  anderer  gewesen  sein  als  die  TQLxrj  q>d'£vovtog^ 
jene  (pd'vväg  V^9^9  ^®  Euripides  preist.  Setzen  wir  die  Lampas  und 
das  übrige  auf  die  zQ^ti]  (pd'ivovtog^  so  haben  sich  sämtliche  Fest- 
akte der  Panathenäen  im  Hek.  vollziehen  können,  indem  die  meisten 
der  tQiti]  (pd-iv.  vorangingen  und  nur  einer  ihr  nachfolgte.  Es  mufs 
aber  die  Feier,  da  einer  ihrer  Tage  dem  Hek.  angehörte,  ihrem  ganzen 
Verlaufe  nach  dem  Hek.  angehört  haben;  ein  Hinübergreifen  der  Feste 
in  den  folgenden  Monat  war  nicht  herkömmlich.  Danach  ist  es  denn 
richtig,  die  TQirri  ^Cv.  so  an  die  inschriftliche  Reihe  heranzubringen, 
dafs  dem  nach  der  xgCtri  (pd'iv.  erübrigenden  kleinen  Zeitreste  des 
Hek.  nur  ein  kleiner  Teil  der  Reihe,  die  Regatta,  alle  übrigen  Fest- 
akte, die  drei  grofsen  Agonen,  die  Pyrrhiche  und  die  Euandrie,  den 
Tagen  vor  der  tQLtrj  q>d'iv.  zugewiesen  werden. 

Für  den  Ausbau  des  Programms  ist  die  Zeitdauer  des  Festes 
und  seiner  Akte  von  Wichtigkeit.  Späte  Autoren  sprechen  teils  von 
Vieltägigkeit  der  Panathenäen,  teils  behaupten  sie  eine  vier-  oder 
dreitägige  Dauer,  Angaben,  die  sämtlich  auf  die  groise  Feier  zu 
beziehen  sind.^)  Mit  einer  unbestimmten  Vielheit  läfst  sich  für  das 
kalendarischer  Ansätze  bedürftige  Programm  nichts  Rechtes  anfangen. 


1)  Bei  Aristides  Panathen.  p.  147  heifst  es  von  den  Panathen.,  die  Menge 

der  Tage  sei  unbeschriUikt,  tb  nXfj^og  xätv  iiyi^Qätv &vBttai^  um  dem  Feste 

einen  schönen  und  würdigen  Verlauf  zu  sichern.  In  dem  Schol.  Eurip.  Hek.  465 
schwankt  die  Lesart  zwischen  nolXag  'filtigccg  und  xiöcaqag  ^f».;  letzteres  hat  die 
Breslauer  Hdschr.  Die  Tagsummen  4  und  8  geben  verschiedene  Scholien  zu 
Aristides.  Panathen.    S.  Michaelis,  Parth.  S.  820  f. 


Panathenäen.   M.  Programm.  151 

und  die  vier  oder  drei  Tage  stimmen  mit  unserm  Material  nicht;  in 
den  engen  Rahmen  eines  Qaadridnmns  oder  gar  eines  Triduums  sind 
die  grolSsen  Panathenäen,  wie  wir  sie  aus  n.  965  und  anderen  Quellen 
kennen ;  keineswegs  hineinzubringen.^) 

Die  bei  Xenophon  erwähnte  Hippodromie  der  grofsen  Panathe- 
naen  vollzieht  sich  an  Einem  Tage  und  von  dem  Tf^e  bleiben  noch 
Stunden,  vielleicht  der  ganze  Nachmitti^  übrig.  ^)  Länger  braucht 
der  hippische  Agon  älterer  Zeit,  so  weit  er  sich  nach  n.  965  beurteilen 
lä&t,  nicht  gedauert  zu  haben.^)  Die  stark  angeschwollenen  Pferde- 
rennen von  24  oder  noch  mehr  Spielen,  welche  zwei  Abteilungen 
haben  muJsten  und  zwei  Tage  oder  wenigstens  Tf^eshälften  ver- 
langten, sind  auf  jüngere  Zeiten  zu  beschnuiken  und  auch  in  den 
jüngeren  Zeiten  keineswegs  Regel  gewesen,  s.  o.  S.  88 f.;  für  ge- 
wöhnlich wird  der  Agon,  wie  vor  alters,  nicht  mehr  als  einen  Tf^ 
beansprucht  haben. 

Für  den  gymnischen  und  musischen  Agon  giebt  Aristides,  s.  o. 
S.  71,  1,  eine  relative  Bestimmung.  Von  beiden  Agonen  sagt  er, 
dafs  sie  nicht  auf  einmal,  oix  eUscbtcc^  (nicht  an  einem  und  demselben 
Tage),  absolviert  werden  und  gewissermafsen  an  jedem  einzelnen  Tf^e 


1)  Von  der  Yiertägigkeit,  die  Meier  billigte,  hat  sich  Sauppe  p.  7  mit  Recht 
losgesagt.  —  Die  drei  Tage  mögen  darauf  beruhn,  dafs  blofs  die  grofsen  Agonen, 
jeder  zu  1  Tag,  in  Betracht  gezogen  sind,  die  vier  auf  Hinzunahme  des  ein- 
tägigen Hochfestes.  Danach  liegen  überlieferte  Thatbestände  in  den  Zahlan- 
gaben nicht  vor,  sondern  wir  haben  es  mit  Hypothesen  zu  thun  und  mit  solchen, 
die  auf  unzureichende  Voraussetzungen  zurückgehn. 

8)  Es  wurden  —  erzählt  Xenophon  Symp.  1,  2,  s.  o.  S.  148,  2  —  die  hippi- 
schen Spiele  der  grofsen  Panathenäen  gehalten  und  Kallias  führte  seinen  jungen 
Freund  Autolykos  hin  sie  zu  sehen.  Als  die  Spiele  vorbei  waren,  c^  ^1 1)  Inno- 
dQoitia  £li2|£y,  begab  er  sich  mit  Autolykos  und  dessen  Vater  nach  seinem  Hause 
im  Piräus,  auch  noch  begleitet  von  einem  dritten  Freunde,  dem  Nikeratos.  Da 
traf  er  mit  Sokrates  und  anderen,  die  um  diesen  waren,  zusammen  und  fing, 
indem  er  sich  von  Autolykos  und  den  übrigen  trennte  und  sie  allein  nach 
seinem  Hause  im  Piräus  dirigierte,  mit  Sokrates  und  dessen  Begleitern  zu  reden 
an,  sie  einladend  an  dem  Schmause,  den  er  dem  Autolykos  gebe,  teilzunehmen. 
Die  Einladung  ward  anfangs  abgelehnt,  aber  schliefslich  doch  angenommen. 
Die  Hinzugebetenen,  nachdem  sie  Leibesübungen  gemacht  und  sich  gesalbt, 
einige  auch  ein  Bad  genommen,  fanden  sich  bei  Kallias  als  Gäste  ein.  —  Dafs 
zwischen  dem  Ende  der  Hippodiromie  und  dem  etwa  mit  Sonnenuntergang  be- 
ginnenden Gastmahl  mehrere  Stunden  lagen,  ist  klar. 

3)  In  Frg.  b  sind  sechs  Spiele  verzeichnet,  der  Anfang  des  Agons  ist  nicht 
erhalten.  Idi  habe  früher  vermutet,  dafs  drei  Spiele  verloren  gingen,  die  voll- 
ständige Inschrift  also  neun  Spiele  darbot.  In  solcher  Genauigkeit  ist  die  Ver- 
mutung allerdings  gewagt,  aber  um  das  Verhältnis  der  hippischen  Spiele  des 
IV.  Jahrh.  zu  den  durch  Fremdenbesuch  erweiterten  Spielen  des  HI.  und 
IL  Jahrh.  beispielsweise  zu  erläutern,  kann  die  Neunzahl  wohl  dienen. 
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enden^  um  wiederum  von  Anfang  zu  beginnen;  der  musische  Agon 
besitze  diese  Eigenschaft  in  noch  höherem  Orade  als  der  gymnische. 
Dem  wird  am  einfachsten  genügt^  wenn  wir  dem  musischen  Agon 
drei,  dem  gymnischen  zwei  Tage  geben.  Auch  wer  dem  Placitum 
Welckers^  die  Ilias  sei  im  panathenäischen  Rhapsoden-Agon  vollständig 
vorgetragen  worden,  nicht  beipflichtet,  wird  drei  musische  Tage  nicht 
zu  viel  finden,  zumal  wenn  wir  uns  nach  Analogie  des  hippischen 
Agons,  die  Nachmittage  unbesetzt  denken.  Die  Mannigfaltigkeit  der 
Leistungen,  die  bedeutenden  Siegespreise,  das  hervorragende  Ansehen 
dieses  eigene  Schrifben  veranlassenden  Teiles  der  Panathenaen  dienen 
der  Ansicht  zur  Stütze,  dafs  der  musische  Agon  seinem  umfange 
nach  nicht  knapp  bemessen  war,  Aristides  also  keine  Unwahrheit 
gesagt  hat. 

Für  alle  übrigen  Bräuche,  die  sich  aus  n.  965  und  aus  dem 
o.  S.  150,  die  Einschiebung  des  Hochfestes  betreffend.  Gesagten 
ergeben,  schlagen  wir  ein  Triduum  vor.  Da  der  Hippodromie  ein 
freier  Nachmittag  folgte,  so  mufs  die  Pyrrhiche  auf  den  Morgen  des 
Tf^es  nach  der  Hippodromie  gesetzt  werden.  Im  Verlaufe  desselben 
Tages  denken  wir  uns  die  Euandrie  der  Männer  und  Greise,  und 
lassen  dieser  das  ebenfalls  euandrische  Certamen  der  Jugend,  durch 
das  vermutlich  entschieden  ward,  welche  Phyle  den  Fackellauf  aus- 
zuführen hatte,  in  den  letzten  Stunden,  also  gegen  Abend,  folgen. 
Gleich  darauf,  sobald  der  Untergang  der  Sonne  den  neuen  Kalendertag 
herbeigeführt  hatte,  nehmen  wir  das  Antreten  der  siegreichen  Phyle 
zum  Fackellauf  an,  welchem  die  übrigen  Bräuche  des  Hochfestes: 
Pannychis,  Pompe,  Opfer  und  Schmaus  unmittelbar  folgten.  Von 
diesem  Tf^e,  dem  der  Athena  heiligen  3.  v.  E.,  gilt  Plutarchs  Be- 
merkung,^) dals  die  Hauptfesttage  überfüllt  und  ermüdend  seien  und 
dafs  man  erst  am  zweiten  Tf^e  wieder  zu  sich  selbst  komme.  Dem 
Tage  nach  dem  Hochfest  endlich  weisen  wir  die  Regatta  zu,  mit 
welcher,  so  viel  man  weiXis,  die  grolsen  Panathenaen  schlössen. 

Die  Anknüpfung  an  den  Kalender  wird  dadurch  möglich,  dais 
das  Hochfest  dem  3.  v.  E.  bestimmt  gewesen  sein  mufs. 

Was  wir  also  teils  nach  n.  965  und  nach  Anleitung  der  Alt-en, 
teils  mutmafslich  aufstellen,  ist  Folgendes. 

1)  Plut.  Themiatokl.  18. 
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Programm 

der  grofsen  Panathenäen^  entworfen  für  die  Zeit  der  Inschrift  CIA  11 

n.  965  (IV.  Jahrh.). 

Tage  eines  30tägigen 

Hekatombäon, 

vom  Ende  vom  Anfang 

gezählt:  gezählt: 

10.  9.  8.         21.  22.  23.  musischer  Agon,  drei  Tage. 

7.  6.  24.  25.  gynmischer  Agon,  zwei  Tage. 

5.  26.  hippischer  Agon. 

4.  27.  Pyrrhiche  und  Euandrien. 

3.  28.  Lampas,    Pannychis,   Pompe,   Opfer   und 

Schmaus  (Hochfest). 

2.  29.  Regatta^  neunter  und  letzter  Tag  der  grofeen 

Panathenäen. 
Die  Ansätze  für  Hek.  21 — 26  sind  so  gemeint,  dafe  Nachmittag 
und  Abend  freibleiben  zu  Vorträgen^)  und  zu  privater  Geselligkeit.*) 
Die  den  (penteterischen)  Olympien  und  den  grofsen  Panathenäen 
angelehnten  Bestätigungszeiten  des  Bündnisses,  welches  420  vor  Chr. 
zwischen  Athen  und  mehreren  peloponnesischen  Staaten  (Argos,  Man- 
tinea  und  Elis)  zustande  kam,*)  lassen  sich  mit  dem  Entwurf  ver- 
einbaren, um  das  Bündnis  neu  zu  beschwören,  sollten  die  Athener 
30  Tage  vor  den  Olympien  nach  Elis,  Mantinea  und  Argos,  10  Tage 
vor  den  groüsen  Panathenäen  die  Peloponnesier  nach  Athen  kommen. 
Die  Feste  sind  so  gewählt,  dafs  sich  zweijährige  Fristen  ergeben,  und 
derselbe  Gesichtspunkt  wird  bei  den  10  und  30  Tagen  vor  den  bezüg- 
lichen Festen  leitend  gewesen  sein;  man  wünschte  richtige  Biennien, 
Spatien  von  24  und  25  Monaten,  zwischen  die  Bestätigungszeiten  zu 
legen,  die  Bestätigungen  sollten  am  selben  Kalendertage  stattfinden. 
Gehen  wir  dabei,  sofern  die  Tf^esbestimmungen  von  den  Athenern 
vorgeschlagen  sein  mögen,  von  dem  attischen  Kalender  aus  und  setzen 
die  Olympien  auf  Metag.  11  bis  15,  so  ergiebt  sich,  vom  11.  Metag. 
30  Tf^e,  d.  i.  eine  Monatslänge,  aufwärts  gerechnet,  Hek.  11  als  der- 
jenige Tag,  an  welchem  die  verschiedenen  Gesandtschaften  Athens  in 
Elis,  Mantinea  und  Argos  sein  sollten,  und  vom  21.  Hek.,  dem 
Anfangstage  des  Festes  nach  obigem  Entwurf,  10  Tage  aufwärts 
gerechnet,  ergiebt  sich  ebenfalls  der  11.  Hek.    Die  Biennien  liefen 


1)  G.  A.  64,  24. 

2)  Xen.  Sympos.  1,  2,  8.  o.  S.  161,  2. 
8)  Thukyd.  V  47. 
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hiemach  Tom  11.  Hek.,  einem  fär  öffentliche  Geschäfte  geeigneten 
Tage/)  bis  zur  zweiten  Wiederkehr  des  Tages.*) 

Wenn  wir  die  von  Aristides  bezeugten  Wiederanfänge  des  musi- 
schen und  gynmischen  Agons  fallen  lassen  und  den  drei  grolsen 
Agonen  je  einen  Tag  zubilligen,')  so  ergeben  sich,  da  fär  Pyrrhiche, 
Euandrie  und  die  übrigen  Festakte  bis  zur  Regatta  drei  Tf^e  er- 
forderlich sind,  als  Gesamtdauer  sechs  Ti^e.*)  Erster  Ti^  der  Feier 
wird  dann  der  24.  Hek.,  und  dieser  Anfang  der  grolsen  Panathenäen 
lälst  sich  auch  den  Bestätigungszeiten  des  Bündnisses  von  420  gegen- 
über aufrecht  erhalten.^)  Ich  möchte  mich  indes  für  die  Berück- 
sichtigung der  Wiederanfänge  und  die  Neuntägigkeit  der  grolsen 
Panathenäen  entscheiden.*) 

1)  Ekklesie  am  11.  Hek.,  Demosth.  24,  26. 

2)  ünger,  Olympienmonat  S.  223.  (Philologus  1874  XXXm). 

8)  Diese  Bemesanng  der  grofsen  Agonen  ist  die  einfachste  und  kann  einer 
gewissen  Vorzeit  wohl  unbedenklich  beigelegt  werden.  Aber  seit  Perikles  dürfte 
doch  der  musische  Agon  in  Betreff  der  Zeitdauer  Tor  den  beiden  anderen  Agonen 
bevorzugt  worden  sein.  Dies  konnte  bei  6  Tagen  in  vorperiklelscher  Zeit  dadurch 
erreicht  werden,  dafs  der  musische  Agon  eine  zweite  nachmittägliche  Abteilung 
erhielt,  während  die  beiden  anderen  grofsen  Agonen  in  den  Mittagsstunden 
endeten. 

4)  Für  die  Einstellung  der  Brauche  des  grofsen  Panathenäenfestes,  wie  wir 
dieselben  jetzt  nach  dem  Hinzukommen  der  Inschrift  n.  965  kennen,  sind  nach 
Sauppe  p.  7  mindestens  6  Tage  nötig.  So  bemessen  habe  das  Fest  seiner  Dauer 
nach  den  grofsen  Dionysien  entsprochen,  welche  nach  Plaut  Pseud.  1,  8,  87 
sechstägig  gewesen  seien. 

6)  Vom  24.  Hek.  10  Tage  aufwärts  ergiebt  sich  der  14.;  am  14.  Monatstage 
pflegt  der  Mond  voll  zu  sein,  und  den  Yollmondstag  haben  die  Griechen  gern 
fär  internationale  Abmachungen  (Vertragsabschlüsse,  Anfänge  von  GottesMedens- 
Zeiten,  s.  Chronol.  S.  99)  benutzt,  um  nun  durch  die  andere  Bestimmung, 
80  Tage  vor  den  Olympien,  dieselbe  Monatszeit  zu  erreichen,  mufs  man  ausgehn 
von  dem  Olympienvollmond  und  diesen  dem  Vollmonde  des  Metagitnion  ent- 
sprechen lassen,  also  nicht  sowohl  die  Kalendertage,  als  die  Himmelserscheinung, 
mochte  dieselbe  im  Peloponnes  an  den  14.  oder  an  einen  naheliegenden  Tag 
geknüpft  werden,  in  Betracht  ziehn.  Über  die  Inkonsequenz,  welche  darin  liegt, 
dafs  die  10  Tage  vor  den  Panathenäen  vom  Anfangstage,  die  80  Tage  vor  den 
Olympien  vom  Vollmond,  dem  Haupttage,  gerechnet  wurden,  lälst  sich  hinweg- 
kommen; es  war  wohl  sehr  allgemein  bei  den  Olympien,  wenn  man  sie  als 
Termin  benutzte,  den  Olympienvollmond  anzuwenden;  so  sind  die  60  Tage  und 
die  Jahresfrist  von  den  Olympien  ab,  Herod.  6,  126,  da  es  sich  um  Verlöbnis 
handelt,  und  fOr  Hochzeiten  die  Vollmondszeit  gewählt  ward,  s.  ChronoL  a.  0., 
0.  Zw.  an  Vollmond  zu  knüpfen.  Die  Behörde  Athens  dagegen,  welcher  die 
Formulierung  des  Bündnisvertrages  oblag,  mag  sich  an  den  einheimischen 
Kalender,  mit  dem  sie  vertraut  war,  und  den  von  demselben  an  die  Hand 
gegebenen  24.  Monatstag  gehalten  haben,  obschon  auch  die  Panathenäen  als 
Tag  behandelt  werden  und  dann  den  8.  v.  E.  bedeuten  (Meier  S.  279,  86).  — 
Vgl.  Zeit  der  Olympien  S.  61. 

6)  Früher  habe  ich  die  Neuntägigkeit  und  die  SechstAgigkeit  neben  ein- 
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Die  kleinen  Panathenäen  angehend,  wissen  wir  nur,  daCs  sie 
weniger  umfangreich  waren  als  die  groisen  und  dafs,  auiSser  den  aus 
CIAn  n.  163  bekannten  hochfestlichen  Bräuchen,  cyklische  Chöre  und 
Pyrrhiche  yorkamen.  Das  Hochfest  hat  ohne  Zweifel  alljährlich  am 
3.  y.  E.  stattgefunden,  die  kleineren  Festakte  kann  man  dem  Tage 
vorher,  dem  4.  y.  E.  zuweisen.^) 

N.  Gegenstand  der  Feier.  Die  Panathenäen,  welche  wir  nur  in 
einer  von  Neuerungen  überwucherten  Gestalt  kennen  lernen,  sind, 
wenn  unsere  Bückschlüsse  nicht  täuschen,  vor  alters  ein  Erntedank- 
fest gewesen,  auf  welches  Athena,  die  vor  Demeter  dem  Getreidebau 
der  Mittelebene  vorstand,  Anspruch  hatte.  In  dem  neuen  Eom, 
welches  man  gewonnen,  war,  wie  es  in  bildlicher  Sprache  hiefe,  der 
Erdsohn  Erichthonios  oder  Erechtheus  geboren;  da  die  herbstliche 
Aussaat  als  eine  Zeugung,  die  Erde  als  der  empfangende  Mutterschofs 
gedacht  ward,  so  konnte  die  neun  Monate  später  abgeschlossene  Ernte 
der  Brotfrüchte,  nichts  anderes  sein  als  die  Geburt  Was  man  also 
beging,  waren  die  Natalicien  des  Erechtheus.     Der  Dank  dafür  ge- 


ander zugelassen  als  Grenzen,  zwischen  denen  sich  das  von  den  Athlotheten  auf- 
gestellte Programm  halten  mochte.  Jetzt  nrteüe  ich  anders.  Dafs  die  Athlotheten 
inamer  oder  oft  ein  neues  Festprogramm  anfiBtellten,  ist  nicht  nachweisbar. 
O.  Zw.  sollten  die  in  n.  966  verzeichneten  Leistungen  auch  in  Zukunft  so,  wie 
n.  966  sie  giebt,  ausgefOhrt  und  mit  den  dem  Publikum  ebendaselbst  bekannt 
gegebenen  PriUnien  belohnt  werden.  Wenn  zuHlllige  umstände  —  Eriegsläufte, 
innere  Wirren,  Pestilenz,  Ebbe  in  den  öffentlichen  Kassen  —  der  Festfeier  mit- 
unter Eintrag  thaten,  so  waren  das  Ausnahmefälle,  die  obendrein  unter  sich 
yerschieden  sein  mulsten;  von  Einhaltung  des  Programms  kann  für  dieselben 
nicht  die  Bede  sein.  Ausnahmefälle  anderer  Art  wurden  durch  die  Anwesenheit 
zahlreicher  und  vornehmer  Fremden  herbeigefOhrt.  Aber  so  viel  Gewicht  ist  auf 
die  besonderen  umstände  und  Fälle  nicht  zu  legen,  dafs  ein  beständiges  Schwanken 
oder,  wie  man  auch  sagen  könnte ,  das  Nichtvorhandensein  eines  Programms 
anzunehmen  i^Ure.  Dafs  endlich  die  Zeit  kam,  wo  das  Programm  seine  Geltung 
verlor,  ist  natflrlich  zugegeben;  aber  einige  Jahrhunderte  vom  IV.  an  wird  es 
doch  wohl  bestanden  haben. 

1)  Mit  kl.  Panathen.,  die  am  4.  und  3.  v.  E.  begangen  werden,  ist  das 
'E%a[to}pß'  6y9&ii  ^st'  il%ddag  datierte  Dekret  CIA  IV  2  n.  616  b  (Piräus,  verm. 
in.  Jahrh.)  vereinbar,  mag  lut'  slnddag  vorwärts  oder  rückwärts  zählend  ge- 
nommen worden.  Nach  jener  Auffassung  ergiebt  sich  der  28.,  nach  dieser  der 
23.(22.).  Für  die  6yd. ß,  bU.  —  T.  28  ist  ein  hohler  Monat  zu  statuieren;  in 
einem  solchen  ist  6yd. ^.  il%.  T.  2  v.  E.,  das  Dekret  n.  616  b  also  datiert  von 
einem  Tage,  an  welchem  die  auf  T.  4  und  3  v.  E.  gesetzten  kl.  Panathen.  schon 
Yorbei  waren.  Nehmen  wir  6y,  f».  sU.  rückzählend  «  6yd6Ti  <p^hovtogy  so  hat 
die  auf  xetQdg  und  tgltri  (pd'Lv.  gesetzte  kl.  Feier  noch  bevorgestanden.  (Dies 
^nter  der  Voraussetzung,  dafs  n.  616b,  ein  Dekret,  welches  von  einer  Eult- 
genossenschaft  herzurühren  scheint,  überhaupt  Berücksichtigung  verdient.) 
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bülirte  der  Athena^  deren  Schone  den  Hephästos  gereizt  und  zu  ^r 
Zeugung  yeranlafst  hatte  und  die^  obschon  6e  den  Keim  empfangen, 
seine  treue  Pflegerin  geworden  war.  Auf  dieser  ersten  Stufe  begann 
man  zwar  schon  den  Pflegling  zu  personificieren,  lieh  ihm  aber  doch 
nur  solche  Züge,  in  denen  das,  was  zu  Grunde  lag,  noch  zu  erkennen 
war.    Vgl.  o.  Einl.  S.  10. 

Weiterhin  fing  man  an  zu  vergessen  oder  zu  ignorieren,  daJs  das 
Ergehn  des  Kindes  der  attischen  Arura  blolke  Umschreibung  eines 
natürlichen  Vorganges  war.  Erichthonios  wurde  ganz  zur  Person,  ein 
Heros,  den  Athena  beschützt  hatte.  Nun  sollte  er  seiner  Schützerin 
den  Wf^en  vorgeführt  und  (damit)  die  Panathenäen  gestiftet  haben; 
er  war  der  Feiernde,  die  Göttin  die  Gefeierte.  Und  die  Athener 
wollten  Erechthiden  sein  und  ihm  als  ihrem  Erzvater,  durch  ihn  dem 
Heimatsboden  als  Autochthonen  entstammen.  Damit  war  die  Um- 
schreibung des  sich  entwickelnden  Eomhalms  aufgegeben  und  eine 
zweite  Stufe,  die  der  vollständigen  Personifikation,  erreicht.  Was  man 
beging,  waren  Natalicien  im  gewöhnlichen  Sinne. 

In  historischer  Zeit  endlich  trat  der  Erdsohn  Erechtheus  einiger- 
maßen zurück;  jetzt  sollte  Poseidon,  der  Seegott,  ^Erechtheus'  sein. 
Völlig  hinausgeschoben  wurde  der  Erdsohn  Erechtheus  nicht,  das 
Apobatenspiel,  s.  o.  S.  89 f.,  erneute  sein  Andenken;^)  aber  man 
bevorzugte  bei  den  Panathenäen  doch  anderes,  Dinge,  die  der  Fabel 
von  Erechtheus,  dem  Erdsohn,  durchaus  fem  lagen.  Die  Peplos- 
Stickerei  zeigte  den  Zeus,  wie  er  die  Titanen  niederblitzt,  dazu  die 

1)  Die  Einföhrang  des  Poseidon-Erechtheus-Dienstes  war  ein  Yersuch  jenen 
Erechtheus,  von  dem  Homer  gesagt  hatte:  ti%8  dh  tsUftoQog  &QovQay  zu  anti- 
quieren.  Den  Bündnem  gegenüber,  welchen,  was  sie  liefern  sollten,  verm.  als 
eine  der  Pallas  und  dem  Erechtheus  schuldige  Gebühr  (Herod.  5,  82)  abverlangt 
ward,  mochte  es  passend  scheinen  von  dem  Kinde  der  attischen  Arura  abzusehn 
und  Poseidon-Erechtheus  an  die  Stelle  zu  setzen;  es  war  den  loniem  o.  Zw.  viel 
verständlicher,  dafs  sie  der  Athena  und  dem  Poseidon  eine  Steuer  entrichten  sollten, 
als  der  Athena  und  ihrem  mysteriösen  Pflegling.  Die  Athener  aber  haben  sich 
doch  ihren  von  der  heimatlichen  Flur  geborenen  Erzvater  nicht  ausreden  lassen, 
obschon  das  Orakel,  s.  o.  S.  147,  1,  die  Altargemeinschaft  des  Poseidon  und  des 
Erechtheus  genehmigt  und  so  ihre  Einerleiheit  angebahnt  hatte.  Da  Poseidon 
das  Bofs  geschaffen  hatte,  so  konnte  leicht  zu  der  Vorstellung  gelangt  werden, 
dafs  er  es  auch  angeschirrt  und  der  Athena  feierlich  vorgeführt  habe,  so  die 
Panathen.  stiftend  und  Athenas  Sieg  anerkennend.  Allein  dahin  kam  es  doch 
nicht ;  als  Stifter  der  Panathen  ist  Poseidon-Erechtheus  nicht  angesehn  worden, 
die  Stiftung  des  Festes  blieb  dem  Erdsohn.  Und  was  die  Phyle  Ereohthels  an- 
geht, so  ist  nicht  gesagt,  dafs  die  Phyleten  sich  der  anbefohlenen  Identifikation 
ihres  Eponymos  mit  dem  Seegott  fügten;  nach  CIA  lY  2  p.  186  n.  566c  (Dekret 
der  Erechtheus)  lin.2  [ta  UoöBidäijvi  xal  t^'E^slx^^Bt]  haben  sie  zwischen  Poseidon 
und  Erechtheus  unterschieden. 
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auf  ihrem  Wagen  daherfehrende  Athena,  s.  o.  S.  98,  7,  eine  Zu- 
sammenstellung, die  nicht  blois  des  Zeus,  sondern  auch  der  Athena 
Triumph  über  die  Götterfeinde  entnehmen  läfst.  Die  Überlieferung, 
daJs  Athena  wegen  Niederwerfung  der  Titanen  zuerst  die  Pyrrhiche 
getanzt  habe,  kommt  auf  dasselbe  hinaus.^)  Die  Panathenäen  älterer 
Gestalt^  die  kleinen,  sollten  in  Erichthonios'  Tf^en  gestiftet  sein,  um 
Athenas  siegreiche  Teilnahme  am  Gigantenkriege  zu  feiern.*)  Es 
genügte  also  den  Erechthiden  nicht  mehr  ihren  Stammvater  und  dessen 
Schützerin  zu  ehren;  diesem  engen  und  beschränkten  Standpunkt  Yalet 
sagend,  lieisen  sie  die  Panathenäengöttin  in  ein  glänzenderes  Licht 
treten.  Auch  im  Ceremoniell  giebt  sich  das  kund;  nach  der  pan- 
athenäischen  Opferinschrift  aus  Lykurgs  Zeit,  s.  o.  S.  118,  erhielt 
Athena  Nike  ein  besonders  schönes  Opfer,  und  in  gleichem  Sinne 
kann  man  auf  die  Anfertigung  der  Nikebilder,  s.  o.  S.  124,  3,  hin- 
weisen. Die  Auffassung  der  Panathenäen  als  eines  Siegesfestes  der 
Stadtgöttin')  entsprach  der  Zeit,  da  Athen,  auf  die  Perserschlachten 
mit  Stolz  zurückblickend,  Reich  und  Reichseinnahme  beständig  wachsen 
sah  und  sein  Machtgelüste  immer  weitere  E[reise  zog.  Möglich,  dals 
die  am  Osi^ebel  des  Parthenons  gruppierten  Götter  als  auf  den 
Lorbeeren  ihres  Titanensieges  ruhend  zu  denken  sind.  —  Die  Abkehr 
von  dem  alten  Erechtheus  und  die  Hervorhebung  der  weltbezwingenden 
Macht  Athenas  war,  so  viel  man  weiüs,  die  letzte  der  Variationen, 
denen  die  Panathenäen  in  Betreff  ihres  Gegenstandes  unterlagen. 


1)  Die  erste  Ausführung  der  Pyrrhiche  ist  soviel  wie  die  erste  Panathen.- 
Feier,  denn  die  Pjrrh.  ist  den  Panathen.  eigentümlich.  Dafs  die  dem  Haupte 
des  Zeus  eben  enthobene  Athena  gleich  die  Pyrrh.  tanzt,  Luk.  Gött.-Gespr.  8  ^ 
dh  nrfi^  %a\  nvQQixliu  «rX.,  was  ja  eine  allererste  Pyrrh.  wäre,  dürfte  blofse 
Ausschmückung  sein;  bei  Athenas  Q^burtsfest  (Ende  Pyan.)  sind  keine  Pyrr- 
hichisten  aufgetreten,  so  viel  man  weifs. 

2)  'EtA  r^  (p6va)  roü  'AoTBQiov  toü  liyccvtog,  Schol.  Aristid.,  s.  o.  S.  54,  1. 
Giganten  und  Titanen  gehen  den  Alten  durcheinander. 

S)  Dafs  die  wohl  zu  Anf.  des  V,  Jahrh.  entstandene  &iuXXa  vs&v  gut  pafst 
in  die  Zeiten,  welche  die  Panathen.  auf  die  Stufe  von  Niketerien  der  Athena 
erhoben,  ist  o.  S.  147  gezeigt,  und  dasselbe  läfst  sich  sagen  von  der  verm.  gleich- 
zeitigen Neuerung,  vermöge  welcher  Poseidon  als  Erechtheus  angesehn  und  ihm 
ein  Altar  im  Erechtheon  eingeräumt  wurde.  —  Die  naheliegende  Frage  aber, 
oh  die  Hamilla  und  der  Altar  Hindeutungen  auf  den  Streit  um  Attika  und 
Athenas  Triumph  über  Poseidon  seien,  ist  zu  verneinen,  weil  der  Streit  um 
Attikas  Besitz  am  2.  BoSdr.  stattfand,  s.  u.  S.  171,  2,  und  dem  Tage  des  Streites 
der  Tag  des  Triumphs  der  Athena  nahe  nachgefolgt  sein  mufs.  Die  Hamilla 
hat  also  nicht  eine  Anerkennung  des  Vorranges  der  Siegerin  bedeutet,  der  der 
Besiegte  sein  Element  zur  Verfügung  stellte;  ebenso  wenig  der  Altar  eine  dem 
Besiegten  und  jetzt  Versöhnten  gewährte  Gunst. 
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bührte  der  Athena,  deren  Schöne  den  Hephästos  gereizt  und  zu  ^r 
Zeugung  veranlafst  hatte  und  die,  obschon  Ge  den  Keim  empfangen, 
seine  treue  Pflegerin  geworden  war.  Auf  dieser  ersten  Stufe  begann 
man  zwar  schon  den  Pflegling  zu  personificieren,  lieh  ihm  aber  doch 
nur  solche  Züge,  in  denen  das,  was  zu  Grunde  lag,  noch  zu  erkennen 
war.    Vgl.  o.  Einl.  S.  10. 

Weiterhin  fing  man  an  zu  vergessen  oder  zu  ignorieren,  daJs  das 
Ergehn  des  Kindes  der  attischen  Arura  blofee  Umschreibung  eines 
natürlichen  Vorganges  war.  Erichthonios  wurde  ganz  zur  Person,  ein 
Heros,  den  Athena  beschützt  hatte.  Nun  sollte  er  seiner  Schützerin 
den  Wagen  vorgeführt  und  (damit)  die  Panathenäen  gestiftet  haben; 
er  war  der  Feiernde,  die  Göttin  die  Gefeierte.  Und  die  Athener 
wollten  Erechthiden  sein  und  ihm  als  ihrem  Erzvater,  durch  ihn  dem 
Heimatsboden  als  Autochthonen  entstammen.  Damit  war  die  Um- 
schreibung des  sich  entwickelnden  Komhalms  aufgegeben  und  eine 
zweite  Stufe,  die  der  vollständigen  Personifikation,  erreicht.  Was  man 
beging,  waren  Natalicien  im  gewöhnlichen  Sinne. 

In  historischer  Zeit  endlich  trat  der  Erdsohn  Erechtheus  einiger- 
mafeen  zurück;  jetzt  sollte  Poseidon,  der  Seegott,  ^Erechtheus'  sein. 
Völlig  hinausgeschoben  wurde  der  Erdsohn  Erechtheus  nicht,  das 
Apobatenspiel,  s.  o.  S.  89 f.,  erneute  sein  Andenken;^)  aber  man 
bevorzugte  bei  den  Panathenäen  doch  anderes,  Dinge,  die  der  Fabel 
von  Erechtheus,  dem  Erdsohn,  durchaus  fem  lagen.  Die  Peplos- 
Stickerei  zeigte  den  Zeus,  wie  er  die  Titanen  niederblitzt,  dazu  die 

1)  Die  Einföhrung  des  Poseidon-Erechtheus-Dienstes  war  ein  Versucli  jenen 
Erechtheus,  von  dem  Homer  gesagt  hatte:  tias  6h  ieldaQOs  &qovqoc,  zu  anti- 
quieren.  Den  Bündnem  gegenüber,  welchen,  was  sie  liefern  sollten,  verm.  als 
eine  der  Pallas  und  dem  Erechtheus  schuldige  Gebühr  (Herod.  5,  82)  abverlangt 
ward,  mochte  es  passend  scheinen  von  dem  Kinde  der  attischen  Arura  abzusehn 
und  Poseidon-Erechtheus  an  die  Stelle  zu  setzen;  es  war  den  loniem  o.  Zw.  viel 
verständlicher,  dafs  sie  der  Athena  und  dem  Poseidon  eine  Steuer  entrichten  sollten, 
als  der  Athena  und  ihrem  mysteriösen  Pflegling.  Die  Athener  aber  haben  sich 
doch  ihren  von  der  heimatlichen  Flur  geborenen  Erzvater  nicht  ausreden  lassen, 
obschon  das  Orakel,  s.  o.  S.  147,  1,  die  Altargemeinschaft  des  Poseidon  und  des 
Erechtheus  genehmigt  und  so  ihre  Einerleiheit  angebahnt  hatte.  Da  Poseidon 
das  Bofs  geschaffen  hatte,  so  konnte  leicht  zu  der  Vorstellung  gelangt  werden, 
dafs  er  es  auch  angeschirrt  und  der  Athena  feierlich  vorgefahrt  habe,  so  die 
Panathen.  stiftend  und  Athenas  Sieg  anerkennend.  Allein  dahin  kam  es  doch 
nicht ;  als  Stifter  der  Panathen  ist  Poseidon-Erechtheus  nicht  angesehn  worden, 
die  Stiftung  des  Festes  blieb  dem  Erdsohn.  Und  was  die  Phyle  Ereohthels  an- 
geht, so  ist  nicht  gesagt,  dafs  die  Phyleten  sich  der  anbefohlenen  Identifikation 
ihres  Eponymos  mit  dem  Seegott  fügten;  nach  CIA  lY  2  p.  186  n.  566c  (Dekret 
der  Erechthels)  lin.2  [r^  Iloasii&'jvi  %ccl  ta'EQslx^^Bt]  haben  sie  zwischen  Poseidon 
und  Erechtheus  unterschieden. 
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auf  ihrem  Wagen  daherfahrende  Athena,  s.  o.  S.  98,  7,  eine  Zu- 
sammenstellung, die  m'cht  blois  des  Zeus,  sondern  auch  der  Athena 
Triumph  über  die  öötterfeinde  entnehmen  läfet.  Die  Überlieferung, 
daJs  Athena  wegen  Niederwerfung  der  Titanen  zuerst  die  Pyrrhiche 
getanzt  habe,  konmit  auf  dasselbe  hinaus.^)  Die  Panathenäen  älterer 
Oestalt^  die  kleinen,  sollten  in  Erichthonios'  Tf^en  gestiftet  sein,  um 
Athenas  siegreiche  Teilnahme  am  Gigantenkriege  zu  feiern.*)  Es 
genügte  also  den  Erechthiden  nicht  mehr  ihren  Stammvater  und  dessen 
Schützerin  zu  ehren;  diesem  engen  und  beschrankten  Standpunkt  Yalet 
sagend,  lielsen  sie  die  Panathenäengöttin  in  ein  glänzenderes  Licht 
treten.  Auch  im  Geremoniell  giebt  sich  das  kund;  nach  der  pan- 
athenäischen  Opferinschrift  aus  Lykurgs  Zeit,  s.  o.  S.  118,  erhielt 
Athena  Nike  ein  besonders  schönes  Opfer,  und  in  gleichem  Sinne 
kann  man  auf  die  Anfertigung  der  Nikebilder,  s.  o.  S.  124,  3,  hin- 
weisen. Die  Auffassung  der  Panathenäen  als  eines  Siegesfestes  der 
Stadtgöttin')  entsprach  der  Zeit,  da  Athen,  auf  die  Perserschlachten 
mit  Stolz  zurückblickend,  Reich  und  Beichseinnahme  beständig  wachsen 
sah  und  sein  Machtgelüste  immer  weitere  E[reise  zog.  Möglich,  da(s 
die  am  Osi^ebel  des  Parthenons  gruppierten  Gött.er  als  auf  den 
Lorbeeren  ihres  Titanensieges  ruhend  zu  denken  sind.  —  Die  Abkehr 
von  dem  alten  Erechtheus  und  die  Hervorhebung  der  weltbezwingenden 
Macht  Athenas  war,  so  viel  man  weiis,  die  letzte  der  Variationen, 
denen  die  Panathenäen  in  Betreff  ihres  Gegenstandes  unterlagen. 


1)  Die  erste  AusfCÜirung  der  Pyrrhiche  ist  soviel  wie  die  erste  Panathen.- 
Feier,  denn  die  Pyrrh.  ist  den  Panathen.  eigentümlich.  Dafs  die  dem  Haupte 
des  Zeus  eben  enthobene  Athena  gleich  die  Pyrrh.  tanzt,  Luk.  Gött.-(}espr.  S  ^ 
dl  n^fi^  %a\  TtvQQixltei  %tX,y  was  ja  eine  allererste  Pyrrh.  wäre,  dürfte  blofse 
Ausschmückung  sein;  bei  Athenas  Geburtsfest  (Ende  Pyan.)  sind  keine  Pyrr- 
hichisten  aufgetreten,  so  viel  man  weifs. 

2)  'Eni  Tfl5  (p6vqt  toü  'Aitteglov  to^  liyavTog^  Schol.  Aristid.,  s.  o.  S.  64,  1. 
Giganten  und  Titanen  gehen  den  Alten  durcheinander. 

8)  Dafs  die  wohl  zu  Anf.  des  V,  Jahrh.  entstandene  &iuXXa  vs&p  gut  pafst 
in  die  Zeiten,  welche  die  Panathen.  auf  die  Stufe  von  Niketerien  der  Athena 
erhoben,  ist  o.  S.  147  gezeigt,  und  dasselbe  läfst  sich  sagen  von  der  verm.  gleich- 
zeitigen Neuerung,  vermöge  welcher  Poseidon  als  Erechtheus  angesehn  und  ihm 
ein  Altar  im  Erechtheon  eingeräumt  wurde.  —  Die  naheliegende  Frage  aber, 
ob  die  Hamilla  und  der  Altar  Hindeutungen  auf  den  Streit  um  Attika  und 
Athenas  Triumph  über  Poseidon  seien,  ist  zu  verneinen,  weil  der  Streit  um 
Attikas  Besitz  am  2.  BoSdr.  stattfand,  s.  u.  S.  171,  2,  und  dem  Tage  des  Streites 
der  Tag  des  Triumphs  der  Athena  nahe  nachgefolgt  sein  mufs.  Die  Hamilla 
hat  also  nicht  eine  Anerkennung  des  Vorranges  der  Siegerin  bedeutet,  der  der 
Besiegte  sein  Element  zur  Verfügung  stellte;  ebenso  wenig  der  Altar  eine  dem 
Besiegten  und  jetzt  Versöhnten  gewährte  Gunst. 


158  Hekatombäon. 

Athenas  Oebort  ist  nicht  Oegenstand  der  Panathenaen  gewesen. 
Das  zu  yermuten^)  ist  allerdings  nahegelegt  durch  die  Notiz,  die 
Göttin  sei  an  einem  3.  y.  E.  geboren,  s.  Apat.,  und  durch  den 
umstand,  dals  der  3.  y.  E.  Hek.  das  höchste  Athenafest,  eben  die 
Panathenaen,  brachte,  s.  o.  S.  52,  1,  hat  aber  keinen  Anhalt.*)  Bei 
der  Panathenaenfeier  hat  man  einen  Peplos  dargebracht,  aber  die  ein- 
gestickten Bilder  bezogen  sich  nicht  auf  die  Geburt  der  Göttin,  sondern 
auf  ihre  Erfolge  den  Titanen  gegenüber.  Es  ward  ihr  aus  Zeus'  Haupt 
ans  Licht  geholfen  durch  Prometheus,  dem  gebührte  dafür  ein  Dank- 
opfer; ein  solches  ist  ihm  denn  auch  dargebracht  worden,  die  Pro- 
methien;  dem  Hek.  können  aber  die  Promethien  nicht  zugewiesen 
werden,  s.  Apat.  Wenn  Athenas  Zurweltkommen  und  Eintreten 
in  die  Göttergemeinschaft  am  Osi^ebel  des  Parthenon  dargestellt  ist, 
so  sehen  wir  daraus,  dals  dies  wunderbare  Faktum  zum  Festkreise 
der  Athena  gehörte,  nicht  aber,  dals  es  den  Panathenaen  zu  Grunde 
lag.  Diesen  gilt  der  Fries,  der  den  Festzug  und  die  ihm  auf  ihren 
Sesseln  entgegensehenden  Götter  darstellt.  Hinter  diesem  Verein  der 
glückselig  ruhenden  Götter  liegt  die  Geburt  Athenas,  die  ja  auch 
unter  den  im  Fries  Dargestellten  ist,  als  Voraussetzung  zurück  und 
ist  daher  in  den  Giebel  Yerlegt.  Wie  die  räumliche  Trennung,  so 
lenkt  auch  die  üngleichartigkeit  der  Darstellungen  selbst  daYon  ab 
auch  den  Giebel  auf  den  für  den  Fries  sichern  panathenaischen  Fest- 
morgen zu  beziehen;  die  aufgeregte  Scene  im  Giebel  Yerlangt  eine 
andere  heortologische  Grundlage  als  die  in  beschaulicher  Buhe 
vereinten  Götter  und  feierlich  nahenden  Festzügler,  die  der  Fries 
zeigt. 

Die  Yorgeschlagenen  Frontwechsel  des  Ende  Hek.  begangenen 
Hochfestes,  das  zuerst  das  geemtete  Korn  zum  Gegenstande  hatte, 
dann  Attikas  Einigung  im  Dienste  des  persönlichen  Erechtheus  und 
seiner  göttlichen  Schützerin  feierte,  endlich  dem  Siegesstolze  Athens 
und  seinem  Trachten  nach  neuen  Triumphen  Ausdruck  gab,  empfehlen 
sich  auch  in  Bezug  auf  die  Yermutlich  erst  nach  den  Panathenaen 


1)  Preller,  gr.  Myth.^  I  S.  189  weist  Athenas  Geburt  dem  28.  Hek.  (8.  y.  E.) 
zu.  Auch  in  der  4.  Aufl.  S.  212.  Einst  habe  ich  dem  beigepflichtet.  In  gleichem 
Sinne  äufsert  sich  Ad.  Schmidt,  Chron.  S.  269. 

2)  Was  bei  Athen.  8  p.  98B  dem  Sophisten  Pompelanos  nacherzählt  wird: 
tijg  dh  T&v  IJava&ripaiaiv  ioiftfjs  initilovitivriSy  di  ^q  %al  xk  di%a<niJQuc  o6  ifwh- 
dyetaiy  itpri  (6  Uoii^itfitapdg)  *ysvi^Xi6g  kcti  xf^g  iiXixtOQog  'Adniv&g  %al  ädmog 
(nefastus)  i)  tfjtsg  ijitiQ€c\  bezieht  sich  auf  die  Quinquatrus  (19.  M&rz),  welche 
die  Griechen  mit  IJavadijvaut  wiedergeben.  Auch  vorher  war  von  Tagen  des 
römischen  Kalenders  die  Bede. 
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gestifteten  Herkommliclikeiten  des  12.  und  16.,  die  Kronien  und 
Synökien.  Denn  von  diesen  beiden  Festen  wird  das  der  Synökien, 
politisch  angehaucht,  wie  es  ist^  später  als  die  Eronien  gestiftet  sein, 
und  eben  dies,  dais  die  Ki-onien  historisch  älter,  die  Synökien  jünger 
sind,  ergiebt  sich  aus  dem  Gange,  welchen  das  Hochfest  durch  die 
drei  yorgeschlf^enen  Stufen  nahm.  Die  ürpanathenäen,  oder,  wie  die 
Alten  wollen,  Athenäen  haben  wir  uns  auf  die  Mittelebene  beschrankt 
zu  denken,  so  dals  kein  Anlais  war  eine  Samtfeier  zu  begehen;  auch 
entsprach  eine  solche  mehr  dem  Geiste  jüngerer  Zeiten.  Was  die 
Brauche  des  12.,  die  Eronien  betrifft,  so  war  das  Hochfest  des  3.  y.  E. 
urspr.  agrarisch,  ein  Erntefest.  Die  Bräuche  des  12.  waren  das  ebenfalls. 
Zwei  Feste  gleichen  Sinnes  so  nahe  bei  einander  sind  nicht  denkbar. 
Erst  als  die  Panathenäen  aufhorten  agrarisch  zu  sein  und,  auf  der 
zweiten  Stufe  angelangt,  zum  Samtfest  der  Erechthiden  geworden 
waren,  entstand  die  Nötigung,  Eronos,  dem  Zeitiger  der  Brotfrüchte 
ein  Erntefest  zu  begehen.  Ebenso  hat  es,  so  lange  die  Panathenäen 
auf  der  zweiten  Stufe  blieben,  und  ein  Samtfest  waren,  ein  zweites 
Samtfest  am  16.,  eben  vor  den  Panathenäen,  nicht  geben  können. 
Erst  als  die  dritte  Stufe  erreicht  und  das  Bewulstsein,  in  den  Pan- 
athenäen ein  Samtfest  zu  feiern,  geschwunden  war  und  nur  noch  an 
kriegerische  Erfolge  und  Weltherrschaft  gedacht  ward,  konnte  der 
Gedanke  entstehen  ein  Einigungsfest,  die  Synökien,  zu  begehen. 

Herakleen  im  Eynosarges. 

Bei  der  starken  Verbreitung  des  Heraklesdienstes  in  Attika 
muljste,  wo  Verwechselung  auszuschlieisen  war,  zu  ^HQdxXeta  eine 
Bestimmung  treten;  am  nächsten  lag  es  zusätzlich  anzugeben,  wo 
man  das  einzelne  Fest  beging.  So  ist  denn  die  Rede  von  Herakleen 
in  Marathon,^)  Her.  in  Diomea.^)  Letztere  hieisen  auch  Her.  im 
Kynosarges,^)  denn  dieser  Platz  lag  zwischen  Lykabett  und  Ilifs  in 
dem  Gfau  Diomea  vor  der  Stadt.  —  Auch  dem  Namen  des  Heros 
wurden  solche  Bestimmungen  zugefügt.^) 


1)  Harpokr.  p.  9S*HQd%Xiuc'  Jriiitoc^vriß  iv  x^  xceT*  Aic%Lifov*  noil&v  övtmv 
T&9  %atk  ti^  'AtTiniiv  'HqccuXsUov  v^  Sy  6  Jri(io6^ivfig  nvriitovi^oi  tjtoi  t&v  iv 
Muga^&vi  ^  xS»9  iv  KwocdQfBi'  rcdka  y^  fMÜurra  dik  t^bijs  bI%ov  'Adipfutoi, 

2)  Aristoph.  FrO.  662  'HQondeua  x&v  Jioiiilotg. 

8)  Stephan.  Byz.  Kvif60aQy8g'  yvi/hvousiov  iv  tfj  'Atti%^'  %ul  dijfiog  &7tb  di6ykov 

iup*  oi  6  x&ifos  *A^vri6i  Ji^iuuc  naUttai^,   (H.  Dettmer,  De  Hercule  Att.  p.  17,2.) 

4)  CIA  I  p.  75  n.  178  iro4>  'HQonXiovg  ro4>  iv  'EloBt.    P.  14S  n.  278  frg.  d  lin.  8 
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Über  die  S^alenderzeit  maugelt  es  an  Zeugnissen;  doch  laCst  sich 
auf  indirektem  Wege  zum  Metagitnion  gelangen. 

Diomos,  Eollytos'  Sohn,  der  Liebling  des  Herakles ^  opferte  am 
Herde  (seines  väterlichen  Hauses  in  Eollytos)  dem  heroischen  Freunde; 
da  raubte  ein  Hund  das  Opferfleisch  und  trug  es  von  dannen,  dals 
dem  Diomos  bang  wurde;  ein  Orakelspruch  aber  hiefe  ihn  an  dem 
Ort,  wohin  der  Hund  das  Fleisch  geschleppt,  eine  Statte  des  Herakles 
gründen,  und  die  Gründung  erfolgte  dem  Spruche  gemäls,  wovon  der 
dem  Orte  iatb  xvvbg  igyov  beigelegte  Name  KwööaQysg  zu  zeugen 
schien.^)  Damit  hatte  Diomos  zugleich  den  seinen  Namen  tragenden 
Vorort  gegründet;  denn  die  Heraklesstätte  war  der  Kernpunkt  von 
Diomea.  Wenn  nun  Plutarch  einer  Umsiedelung  von  Melite  nach 
Diomea  erwähnt,  zu  deren  Andenken  man  Metagitnien  begehe,*)  so 
haben  wir  hier  vermutlich  wiederum  die  Gründungssage  von  Diomea 
vor  uns  (freilich  etwas  umgestaltet,  weil  die  neuen  Bewohner  nicht 
aus  Kollytos,  sondern  aus  Melite  kommen).  Die  Metagitnien  werden 
also  eine  Vorfeier  oder  geradezu  ein  Akt  des  Heraklesfestes  gewesen 
sein.  Das  Metagitnienopfer  aber  läüst  sich  nicht  wohl  trennen  von 
dem  Monat  Metagitnion,  der  also  auch  der  der  kynosargischen  Hera- 
kleen  war. 

Auf  dieselbe  Ealenderzeit  führt  das  von  Bötticher  herausgegebene 
Panagienrelief.')  Eine  der  Gruppen,  Nr.  36 ff.,  stellt  wahrscheinlich 
die  kynosargischen  Herakleen  dar,*)  und  da  in  der  geflügelten  Figur, 


*Hq,  {[v  KvvwsdifYei],  frg.  f  lin.  19  \^HQaidi]avg  iv  Kvv.  .  P.  92  n.  201  frg.  e 
*HQcni[Xiovg  i%]  Kvv.,  p.  93  n.  214  frg.  m  [H^axX  .  .]  i%  Kvv.,  wo  also  i%  erhalten 
ist.  Was  in  dem  Schol.  Ar.  Frö.  501  behauptet  wird,  von  Menschen  werde  ix, 
von  Göttern  iv  gebraucht,  ist  mithin  einzuschrSüken. 

1)  S.  was  Dettmer  p.  18,  2  citiert  aus  Phot.  und  Suid.  v.  KvvdöaQyeg.  Die 
Parallelstelle  Schol.  (Plat.)  Azioch.  p.  864  verlangt  einige  Emendationen:  t6nos 

iatlv  iv  Tfj  'Attvnfi  Kwööaf^yig d}vo(ui6d^  dl  o^tog  &n6  %wbg  &Qyoe,  xwh- 

tiati  Xsvxaii  rj  taxiog'  %al  yag  *HQaidBt  ^vovtog  (seil.  Ji6iiov  —  nicht  d^d^vag) 
%vva  toioiycov  &Qxdcavta  to{)  Ovofiivov  xa  ^fiQlcc  a^oü  %cctcc9'Stvat,  %ecl  in^fn- 
tijöavtog  (nicht  insQoni/jüavtag)  ro^g  ^sovg,  noü  ^HganXiovg  ISq^öcu  (nicht  ISif^- 
6€ci)  IsQÖv,  Xaßelv  XP^^f^^^»  ^  inüvtp  t^  töntp. 

2)  Plut.  de  eziL  6  &qu  oiv  iivoi  xal  &n6XMg  üciv  'A&rivalmv  oi  iLBzactdwvBg 
i%  MeXltjjg  Big  Ji6yiBiM,  Znov  xol  ^nf^va  MetayBitvi&va  xal  ^vciav  ivt^ntof/MV 
&yav0i  ToD  {Utoituciu^  tu  Metaysltvia  (Wachsmuth,  Athen  I  S.  858). 

8)  Phüologus  XXn  8  S.  885  fif. 

4)  Es  dürfte  nur  die  Wahl  gelassen  sein  zwischen  den  beiden  berühmten 
Heraklestesten,  s.  vorhin  S.  159,  1.  Nun  ist  das  Belief  an  einer  Kirche  der 
heutigen  Stadt  erhalten  und  unter  den  Darstellungen  sind  Feste,  die  bei  und 
in  der  alten  Stadt  begangen  wurden  (Panathen.,  Dipolien);  da  liegt  es  denn 
näher   an  die   vorsUldtischen  Herf^een  des  Ejnosarges  als  an  die  der  ent- 
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die  auf  den  mit  Keule  bewehrten  Helden  zuschwebt,  das  Zodiakal- 
zeichen  der  Jungfrau  erkannt  worden  ist/)  so  ergiebt  sich  Metag. 
als  Monat  der  in  dem  Belief  dargestellten  Feier;  denn  aus  der 
sichern  Gleichung:  Krebs  =  Dipolien-Monat  (Skir.)  folgt  für  das 
Zeichen  der  Jungfrau  der  Metagitnion.  Auch  der  in  der  Stif- 
timgssage  des  Kynosarges  vorkommende  Hund  ist  vielleicht  mit  dar- 
gestellt.«) 

Die  kynosargischen  Herakleen   sind   also   ein  Fest   des  Metag.^ 
dessen  Bewegungsgebiet  Aug.  und  Sept.  ist.') 

Herakleen  kommen  auch  bei  Demosthenes  vor,  doch  sind  wahr- 
scheinlich die  marathonischen  gemeint.  Die  Athener,  soeben  das  v^ 
Schicksal  von  Phokis  imd  Philipps  Vorgehen  erfahrend,  beschlossen 
im  ersten  Schrecken  am  4.  v.  E.  Skir.  Ol.  108,  2  die  Herakleen  wegen 
der  bedrohlichen  Sachlage  in  der  Stadt  zu  feiern.^)  Es  konnte 
bedenklich  scheinen  das  entlegene  Marathon  zu  besuchen  und  die 
Bevölkerung  von  der  Stadt  abzuziehen^)  — -  bei  der  kynosargischen 
Feier  war  eine  EntblöiSsung  derselben  nicht  zu  befürchten,  da  ja  das 
Kynosarges  so  nahe  bei  Athen  lag.  —  Die  natürlichste  Annahme  ist  nun 
die,  dals  das  bei  Demosthenes  vorkommende  Heraklesfest  am  4.  v.  E. 


legenen  Tetrapolis  zu  denken.    Die  vorstädt.  Feier  hat  auch  Bötticher  S.  421  ff. 
verstanden. 

1)  Von  Bursian,  Centralbl.  1886  Nr.  44. 

2)  In  dem  fortlaufenden  Tiere  unterhalb  der  Zodiakalfigur  des  Löwen  Nr.  85. 
Ein  Stück  Fleisch  trägt  der  Hund  allerdings  nicht  im  Maul;  aber  der  Fleisch- 
raub ist  wohl  ausgesonnen  von  denen,  die  den  Namen  KwiaotQyss  auf  adgxes 
zurückfährten ;  vgl.  Dettmer  p.  20.  Andere  mögen  sich  begnüg^  haben  die  zweite 
Worth&lfte  mit  &^6g  in  Verbindung  zu  bringen;  Pausanias  hat  1,  19,  3  nur 
tä  ig  xiiv  %6va  —  ti^v  Xavxijv. 

8)  Wenn  diejenigen,  die  die  VorderhSlfte  des  Wortes  KwSauQysg  auf  canis 
m^jor  bezogen,  recht  gesehen  haben,  so  werden  wir  auf  die  berühmte  Phase 
des  Hundssternes  Ende  Juli  geführt.  Dafs  diese  nach  Scaligers  Neujahren  in 
den  Hek  f&llt,  hat  seine  Richtigkeit;  doch  brauchen  wir  darum  die  an  das  helle 
{<&ifr6s)  Erscheinen  des  Hundssterns  (x^mv)  gebundenen  Herakleen  nicht  in  den 
Hek.  zu  setzen.  Soll  der  Hundsstern  zu  sehen  sein  an  allen  Tagen  des  Hera- 
kleen-Monats,  mag  derselbe  früh  oder  spät  faUen,  so  ist  vielmehr  der  Metag. 
zu  wählen,  nicht  der  Hek.,  der,  wenn  er  früh  ^t,  an  den  meisten  Morgen 
keinen  Hundsstern  bring^.  Übrigens  ist  die  Deutung  auf  canis  m%jor  bestritten; 
man  hat  auch  an  den  Höllenhund  gedacht,  vgl.  Dettmer  p.  19. 

4)  Demosth.  19,  68:  am  18.  Skir.  Ol.  108,  2  Bückkehr  der  an  Philipp  Ge- 
sendeten, am  16.  Skir.  Ekklesie,  in  der  die  Zurückgekehrten  Bericht  erstatten; 
§  60  und  126:  am  4.  v.  E.  Skir.  Ekklesie  im  Piräus,  Derkylos  meldet  das  Schicksal 
von  Phokis,  darauf  VorsichtsmaÜBregeln,  als  drohe  der  Feind  in  Attika  einzu- 
fallen, beschlossen;  auch  dafs  die  Herakleen  in  der  Stadt  zu  begehn  seien,  xal 
tic  *HQd%Uuc  iif  &ctH  Mbiv. 

6)  Dettmer  p.  48. 
Hommten,  A.,  Feite  der  Stadt  Athen  im  Altertum.  11 
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Über  die  E^lenderzeit  maugelt  es  an  Zeugnissen;  doch  lä&t  sich 
auf  indirektem  Wege  zum  Metagitnion  gelangen. 

DiomoSy  EoUytos*  Sohn,  der  Liebling  des  Herakles,  opferte  am 
Herde  (seines  väterlichen  Hauses  in  KoUytos)  dem  heroischen  Freunde; 
da  raubte  ein  Himd  das  Opferfleisch  imd  trug  es  Ton  dannen,  dals 
dem  Diomos  bang  wurde;  ein  Orakelspruch  aber  hiefs  ihn  an  dem 
Ort,  wohin  der  Hund  das  Fleisch  geschleppt,  eine  Statte  des  Herakles 
gründen,  und  die  Gründung  erfolgte  dem  Spruche  gemäfe,  wovon  der 
dem  Orte  iacb  xxn/bg  iQyov  beigelegte  Name  KwööaQysg  zu  zeugen 
schien.^)  Damit  hatte  Diomos  zugleich  den  seinen  Namen  tragenden 
Vorort  gegründet;  denn  die  Heraklesstätte  war  der  Kernpunkt  von 
Diomea.  Wenn  nun  Plutarch  einer  Umsiedelung  von  Melite  nach 
Diomea  erwähnt,  zu  deren  Andenken  man  Metagitnien  begehe,^)  so 
haben  wir  hier  vermutlich  wiederum  die  Gründungssage  von  Diomea 
vor  uns  (freilich  etwas  umgestaltet,  weil  die  neuen  Bewohner  nicht 
aus  EoUytos,  sondern  aus  Melite  kommen).  Die  Metagitnien  werden 
also  eine  Vorfeier  oder  geradezu  ein  Akt  des  Heraklesfestes  gewesen 
sein.  Das  Metagitnienopfer  aber  läist  sich  nicht  wohl  trennen  von 
dem  Monat  Metagitnion,  der  also  auch  der  der  kynosargischen  Hera- 
kleen  war. 

Auf  dieselbe  Kalenderzeit  führt  das  von  Bötticher  herausgegebene 
Panagienrelief.*)  Eine  der  Gruppen,  Nr.  36flF.,  stellt  wahrscheinlich 
die  kynosargischen  Herakleen  dar,^)  und  da  in  der  geflügelten  Figur, 


"Hq,  i[v  Kvvo^oifYSi],  frg.  f  lin.  19  \^HQa%Xi]ovg  iv  Kvv.  .  P.  92  n.  201  frg.  e 
^HQ(x%\Uovg  ^x]  Ävv.,  p.  93  n.  214  frg.  m  [JfpaxX  .  .]  i%  Kvv.,  wo  also  i%  erhalten 
ist.  Was  in  dem  Schol.  Ar.  Frö.  501  behauptet  wird,  von  Menschen  werde  in, 
von  Göttern  iv  gebraucht,  ist  mithin  einzuschränken. 

1)  S.  was  Dettmer  p.  18,  2  citiert  aus  Phot.  und  Suid.  v.  Kvv6caQYeg.  Die 
Parallelstelle  Schol.  (Plat.)  Azioch.  p.  864  verlangt  einige  Emendationen:  x6nog 

icxlv  iv  tfj  'Jttin^  KvvSaaQYSs &vo(uia9^  9h  oCkoff  &nb  xwbs  &Qyov,  tov- 

tiati  Ibwioü  rj  taxiog '  %ccl  yccg  ^HqcchXbI  &vovtog  (seil.  Ji6fi>ov  —  nicht  d-^ovtag) 
%vva  toioiftov  agndaavta  toü  ^voiUvov  to(  itrigiM  a^oü  %atocd'etvat>,  xal  inBifo- 
triaavtog  (nicht  insgoan^öocvTccg)  to^g  d'so^g,  noü  ^HgccHliovg  ISq^öcci  (nicht  Ufffi- 
ooci)  Ibqöv,  Xaßstv  XQ''l^f^^9  ^^  i%sivqt  xm  t6%<p, 

2)  Plut.  de  eziL  6  äga  olv  iivoi  xal  &n6Xidig  bIciv  'A^vuUav  ol  futandvreg 
in  MeXltfig  slg  Ji4iuuc,  Snov  %cd  (ifjvoc  Mstaystxvi&va  %al  d^alav  inAwftov 
&YOvai  toü  iietoinuf^iov  tä  MetayBirvuc  (Wachsmuth,  Athen  I  S.  868). 

8)  Phüologus  XXII  8  S.  886  ff. 

4)  Es  dürfte  nur  die  Wahl  gelassen  sein  zwischen  den  beiden  berühmten 
Heraklesfesten,  s.  vorhin  S.  169,  1.  Nun  ist  das  Belief  an  einer  Kirche  der 
heutigen  Stadt  erhalten  und  unter  den  Darstellungen  sind  Feste,  die  bei  und 
in  der  alten  Stadt  begangen  wurden  (Panathen.,  Dipolien);  da  lieg^  es  denn 
näher   an  die  vorstädtischen  Herakleen  des  Kynosarges  iJs  an  die  der  ent- 


Herakleen  im  Ejnosargefl.  161 

die  auf  den  mit  Keule  bewehrten  Helden  zuschwebt,  das  Zodiakal- 
zeichen  der  Jungfrau  erkannt  worden  ist/)  so  ergiebt  sich  Metag. 
als  Monat  der  in  dem  Belief  dargestellten  Feier;  denn  aus  der 
sichern  Gleichung:  Erebs  «»  Dipolien-Monat  (Skir.)  folgt  fOr  das 
Zeichen  der  Jungfitiu  der  Metagitnion.  Auch  der  in  der  Stif- 
tungssage des  Kynosarges  vorkommende  Hund  ist  vielleicht  mit  dar- 
gesteUt.«) 

Die  kynosargischen  Herakleen   sind   also   ein  Fest   des  Metag., 
dessen  Bewegungsgebiet  Aug.  und  Sept.  ist.') 

Herakleen  kommen  auch  bei  Demosthenes  vor,  doch  sind  wahr- 
scheinlich die  marathonischen  gemeint.  Die  Athener,  soeben  das  \/ 
Schicksal  von  Phokis  und  Philipps  Vorgehen  erfahrend,  beschlossen 
im  ersten  Schrecken  am  4.  v.  E.  Skir.  Ol.  108,  2  die  Herakleen  wegen 
der  bedrohlichen  Sachlage  in  der  Stadt  zu  feiern.^)  Es  konnte 
bedenklich  scheinen  das  entlegene  Marathon  zu  besuchen  und  die 
Bevölkerung  von  der  Stadt  abzuziehen^)  — -  bei  der  kynosargischen 
Feier  war  eine  EntblöiSsung  derselben  nicht  zu  befürchten,  da  ja  das 
Eynosarges  so  nahe  bei  Athen  lag.  —  Die  natürlichste  Annahme  ist  nun 
die,  dals  das  bei  Demosthenes  vorkommende  Heraklesfest  am  4.  v.  E. 


legenen  Tetrapolis  zu  denken.    Die  vorstädt.  Feier  hat  auch  Bötticher  S.  421  ff. 
verstanden. 

1)  Von  Borsian,  Centralbl.  1886  Nr.  44. 

2)  In  dem  fortlaufenden  Tiere  unterhalb  der  Zodiakalfigur  des  Löwen  Nr.  85. 
Ein  Stück  Fleisch  trägt  der  Hund  allerdings  nicht  im  Maul;  aber  der  Fleisch- 
raub ist  wohl  ausgesonnen  von  denen,  die  den  Namen  JTin^öffa^yeff  auf  tf(£^£9 
zurückfOhrten ;  vgl.  Dettmer  p.  20.  Andere  mögen  sich  begnüg^  haben  die  zweite 
Worth&lfte  mit  ä^6^  in  Verbindung  zu  bringen;  Pausanias  hat  1,  19,  3  nur 
xk  ig  tiiv  %vva  —  tiiv  Xavxijv. 

8)  Wenn  di^enigen,  die  die  Yorderhälfbe  des  Wortes  Kvv6oocQyBs  auf  canis 
m^jor  bezogen,  recht  gesehen  haben,  so  werden  wir  auf  die  berühmte  Phase 
des  Hundssternes  Ende  Juli  geführt.  Dafs  diese  nach  Scaligers  Neigahren  in 
den  Hek.  fällt,  hat  seine  Richtigkeit;  doch  brauchen  wir  darum  die  an  das  helle 
i&gyds)  Erscheinen  des  Hundssterns  (%4(ov)  gebundenen  Herakleen  nicht  in  den 
Hek.  zu  setzen.  Soll  der  Hundsstern  zu  sehen  sein  an  allen  Tagen  des  Hera- 
kleen-Monats,  mag  derselbe  früh  oder  sp&t  fallen,  so  ist  vielmehr  der  Metag. 
zu  wählen,  nicht  der  Hek.,  der,  wenn  er  früh  fällt,  an  den  meisten  Morgen 
keinen  Hundsstern  bringt.  Übrigens  ist  die  Deutung  auf  canis  nugor  bestritten; 
man  hat  auch  an  den  Höllenhund  gedacht,  vgl.  Dettmer  p.  19. 

4)  Demosth.  19,  58:  am  18.  Skir.  Ol.  108,  2  Bückkehr  der  an  Philipp  Ge- 
sendeten, am  16.  Skir.  Ekklesie,  in  der  die  Zurückgekehrten  Bericht  erstatten; 
§  60  und  126:  am  4.  v.  E.  Skir.  Ekklesie  im  Piräus,  Derkylos  meldet  das  Schicksal 
von  Phokis,  darauf  Yorsichtsmafsregeln,  als  drohe  der  Feind  in  Attika  einzu- 
fiEdlen,  beschlossen;  auch  dafs  die  Herakleen  in  der  Stadt  zu  begehn  seien,  %al 
tä  'HqohUuc  iv  &ctH  Mhp. 

6)  Dettmer  p.  48. 
Hommten,  A.,  Feate  der  Stadt  Athen  im  Altertum.  11 
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Skir.  108,  2  Arch.  Theophilos  nahe  bevorstand,  mithin  im  Hek*)  108,  3 
Arch.  Themistokles^)  fällig  war. 

Die  marathonischen  Herakleen  haben  also  wie  die  kjnosargischen 
dem  hohen  Sommer  angehört.  Eine  hochsonomerliche  Feier  war  auch 
die,  welche  Rom  ganz  in  hellenischer  Weise  dem  Hercnles  beging; 
der  Tag  scheint  Aug.  12  gewesen  zu  sein.') 

Von  dem  Personal  des  attischen  Heraklesdienstes  nennen  wir 
zuerst  die  staQciectoL^  des  Heros  ^Tafelgenossen'.  Für  das  Ejnosarges 
sind  sie  bezeugt  durch  eine  Stele,  die  im  Herakleon  stand  und  ein 
Staatsdekret  des  Y.  Jahrh.  enthielt,  dahin  lautend,  der  Priester  solle 
mit  den  Parasiten  die  Monatsopfer  ausrichten;  altem  Herkommen 
gemä£s  habe  man  sie  aus  den  unecht  Geborenen  und  deren  Söhnen 
zu  bestellen;  wer  sich  weigere  als  Parasit  zu  dienen,  sei  gerichtlich 
zu  belangen.^)  In  dem  Kultus,  welchen  die  Marathonier  dem  Heros 
widmeten,  muXs  es  ebenfalls  Parasiten  gegeben  haben;  denn  Philo- 
choros   hatte  in  seiner  ^Tetrapolis'  von  herakleischen  Parasiten  ge- 


1)  Dettmer  a.  0.  schlägt  Hek.  4,  Böhneke  die  Panathenäenzeit  vor.  Von  den 
beiden  Vorschlägen  hat  der  erstere  am  meisten  für  sich.  —  Für  die  zu  ver- 
mutende Kalenderzeit  der  Herakleen  dürfte  Demosth.  19,  128  (Nichtbesuch  der 
penteter.  Pythien  von  Ol.  108,  8,  Metag.)  keine  Wichtigkeit  haben.  Dettmer  p.  47 
betrachtet  die  Pythien  (Metag.)  als  Grenze,  über  die  der  hypothet.  Ansatz  des 
Heraklesfestes  Marathons  nicht  hinauszugehen  hat.  Dafs  dasselbe  den  Pythien 
voranging,  ist  allerdings  auch  meine  Überzeugung,  und  wenn  §  125  von  den 
Herakleen,  erst  §  128  von  den  Pythien  die  Rede  ist,  so  scheint  das  mit  der  Ab- 
folge: Herakleen  (Hek.),  Pythien  (Metag.),  zu  stimmen.  Allein  Bestimmteres 
über  die  Abfolge  ergiebt  sich  doch  nicht  aus  Demosthenes.  Begnügen  wir  uns 
also  aus  dem  fOr  den  4.  v.  E.  Skir.  Überlieferten  den  WahrscheinJichkeitsschlufs 
zu  ziehn,  dafs  an  dem  Tage  das  Heraklesfest  vor  der  Thür  gewesen  sein  müsse. 
—  Täuscht  der  SchluTs  nicht  und  sind  die  Herakleen  Marathons  vor  Ende  Hek. 
begangen  worden,  so  ist  damit  zugleich  die  Möglichkeit  entzogen  jene  um  den 
Heros  vereinte  Gruppe  des  Reliefs  auf  Marathon  zu  beziehn;  denn  die  Gruppe 
gehört  in  den  Metag.,  s.  vorhin  S.  161. 

2)  Dettmer  [p.  49  vermutet,  dafs  es  die  penteterischen  Herakleen  waren. 
Dieser  Vermutung  günstig  ist  das  Verzeichnis  der  Penteteriden  bei  Aristot. 
'Jd:  IIoX.  54,  7  (1.  Pent.  nach  Delos,  2.  Brauronien,  8.  Herakleen,  4.  Eleusinien), 
s.  o.  S.  126,  8,  wenn  die  Abfolge  bei  Aristot.  einem  olymp.  Quadriennium  folgt, 
s.  u.  S.  186,  1,  unter  welcher  Voraussetzung  sich  fOr  die  (marathon.)  Herakleen 
Ol.  I,  8  ergiebt. 

8)  PreUer,  röm.  Myth.«  H  S.  292. 

4)  Athenä.  6,  26  p.  284  E  iv  KvvocaafU  fikv  olv  iv  t^  *HQa%UUp  ctiiXri  tlg 
iötiv  iv  IQ  tjJijipufiuc  itkv  'JXnißuxdoVf  ygai^uctB^g  dl  2ki<pavog  SovHvdlÖov,  14- 
ystai  d'  iv  ait^  nsgl  tfjg  ngoofiyoglas  (über  den  Titel  eines  Parasitos)  ovtms' 
tk  dl  inifiijvuc  Jdvitm  6  Isgsig  fiBtic  t&v  nagccaitatv'  ol  dl  nocgoöiroi  Inrov  i% 
t&v  vdd'oiv  Tutl  t&v  tovtav  nccUftov  %axk  \%cl\  ytargta'  hg  9'  av  fi^  'd'iXfi  naga- 
aitslvj  elöayitm  %ccl  nsgl  to^atv  slg  rb  diwxczifgiov.  (Nach  slaayivm  wird  Aus- 
fall von  6  Ugshg  to^tov  vermutet.) 
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sprechen/)  und  zur  Tetrapolis  gehörte  Marathon.  —  Von  anderen 
attischen  Gottesdiensten  ^  denen  Funktionäre  dieses  Namens  zuge- 
wiesen waren^  sind  nachweisbar  der  apollonische  und  anakische;  und 
wahrscheinlich  haben  auch  in  einem  Lokaldienste  der  Athena  Para- 
siten fangiert.*) 

Den  gottesdienstlichen  Parasiten  lag  es  im  Kynosarges  ob^  dem 
Priester  zur  Hand  zu  gehen  bei  den  Monatsopfem,  s.  S.  162^  4, 
und  Beistande  des  Priesters  werden  sie  durchweg  auch  anderswo 
gewesen  sein. 

Überdem  fiel  ihnen  die  BeschafPiing  der  substantiellen  Erforder- 
nisse zu.  Sie  hatten  eine  Abgabe  von  Eom  zu  erheben  und  dieselbe 
den  Vorratshäusern^  den  sogen.  Parasitien,  zuzuführen^  gemäfs  einer 
Bestimmimg,  die  im  Gesetz  des  Arch.  Basileus  stand.')  Auch  für 
Tieropfer,  Rinder,  hatten  sie  zu  sorgen;  es  wurden  dieselben  dem 
Viehstande  des  dem  einzelnen  Parasitos  zugewiesenen  Bezirks  ent- 
nommen.*) Dais  auch  die  kynosargischen  Parasiten  Korn  und  Vieh 
beschaflFfcen,  ergiebt  unser  Material  nicht;  aber  was  von  den  übrigen 
gilt,  wird  auch  von  ihnen  gelten,  umsomehr,  als  die  in  dem  Psephisma 
des  V.  Jahrb.,  s.  vorhin  S.  162,  4,  vorgesehene  Weigerung  sich,  wenn 
ihnen  weiter  nichts  angesonnen  ward  als  beim  Opfer  zu  helfen,  kaum 
erklären  läTst.^) 


1)  Athenä.  6,  27  p.  285  D  —  ^tXöxoQog  iv  t^  iniyQcetpoiiiv^  T6tQcen6lei  fit^- 
liovsvav  x&v  TuctaXsyotLivoiv  tA  ^Hganlst  nccQaaltmv, 

2)  Von  Parasiten  des  aoharniscben  Apollonsdienstes  war  in  den  Gesetzen 
des  Arch.  Basileus  die  Rede,  Athenä.  p.  234  F,  236  C;  im  alten  Bitualgesetz,  den 
%v(fßsigy  von  zwei  Keryken  die  im  (marathon.)  Tempel  des  Apollon  Delios  ein 
Jahr  lang  speisten  (nagccöitBlv) ,  p.  234  F.  Auf  einer  Stele  im  Anakeon  waren 
die  den  Parasiten  gebührenden  Opferanteile  bestimmt,  p.  235  B.  In  der  Pallenis 
befanden  sich  Weihgaben,  die  verm.  der  dortigen  Athena  galten.  Preller, 
Polem.  p.  120,  und  an  denselben  hatten  sich  die  Parasiten  beteiligt,  Athenä. 
p.  284F. 

8)  Pollux  6,  35  erklärt  nagdaitog  durch  6  inl  tiiv  xo^  Uqo^  <sltov  iidoyiiv 
(inUyBtv  erheben,  eintreiben)  aigo^iuvog  und  tagt  hinzu  xal  &Qxetov  *A^vi\ai 
nccQaölnov  nalovtmfovj  &g  iv  xm  v6{up  xaü  ßaöiXimg  iaxiv  ^qbZv.  In  dem 
EOnigsgesetz,  Athenä.  p.  235  C,  ist  die  Rede  von  einem  Hekteus  Gerste,  der  von 
den  achamischen  Parasiten  in  das  Amtsgebäude,  slg  xcc  &(fxstay  d.  i.  nocQccoixucy 
zu  bringen  ist. 

4)  In  dem  Königsgesetz  bei  Athenä.  heiTst  es:  xo^g  dh  ^euQaoLxovg  i%  xfig 
ßfyvTLoXLag  irJdyHv  i%  toD  fiiQovg  xoü  iccvx&v  hutctov  (das  dann  Folgende  scheint 
verdorben).  Dals  sie  Opfervieh  beschafften,  stimmt  auch  gut  mit  den  Worten 
der  Stele  im  Anakeon,  s.  N.  2,  welchen  zufolge  den  Parasiten  ein  Dritteil  von 
dem  Fleisch  der  Rinder  zukam. 

5)  Die  Eintreibung  der  Getreideqnoten  konnte  zu  Verdrielslichkeiten  fähren. 
Auch  die  Auswahl  und  der  Ankauf  von  Vieh  war,  wenn  der  Parasitos  nicht  in 
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\f  Die  gottesdienstliche  Parasitie  ist  alten  Ursprungs;  schon  in  den 

xvQßecg^  s.  vorhin  S.  163^  2^  kam  sie  vor.  In  unserer  Epigraphik  ist 
sie  spurlos^  auch  in  Aristoteles'  athenischer  Politie.  Ein  Dichter  der 
mittleren  Komödie^)  spricht  so  über  die  Parasiten  des  Herakles^  als 
gebe  es  solche  nicht  mehr:  die  anderen  Künste  seien  von  klugen 
Menschen,  das  ^aQatSctelv  aber  von  einem  Gott,  und  zwar  von  dem 
der  Freundschaft,  Zebg  tpCXioq^  erfunden;  dals_js_{ursprünglich)  etwas 
V  Edles  sei,  erhelle  auch  aus  dem  Heraklesdienstj^ei  den^inr  allen 
Demen  für  den  Heros  angeordneten  Opfern  habe  der  Staat  ihm  zwölf 
Tafelgenossen  zugewiesen  und  dieselben  nicht  erlost,  sondern  sorg- 
fältig auserkoren  und  nur  wackere  Leute  vollbürgerlichen  Standes  mit 
dem  Amte  betraut;  nachmals  {eW  Cöxbqov)  sei  das  ganz  anders 
geworden,  da  habe  der  Reichtum  sich  eine  neue  Parasitenschaft  zu- 
gelegt, Schmeichler  und  Jabrüder  heranziehend.  Den  Epigonen  war 
TCUQdöLxoq  nur  in  dem  Sinn  eines  Schmarotzers  geläufig;  die  respek- 
table Bedeutung  gehörte  der  Vorzeit  an.*) 

Die  alten  Parasiten  wurden  im  allgemeinen  vom  Staate  der 
Athener  bestellt;*)  der  Arch.  König  hatte  Vorsteher  {&(f%Qvxa$)  er- 
nennen zu  lassen  und  die  ernannten  wählten  sich  die  Parasiten  hinzu.^) 
Auch  für  Marathon  wird  dieser  Modus  eingehalten  sein.*) 

Der   kynosargische   Dienst   hatte   eine   Ausnahmestellung.     Was 


die  eigene  Tasche  greifen  wollte,  verm.  wenig  dankbar.  Daher  hat  sich  denn 
wohl  mancher  dem  lästigen  Amte  zu  entziehen  gesucht.  —  Wenn  die  beiden 
im  marathon.  Delion  bespeisten  xvj^vxeff,  s.  vorhin  S.  168, 2,  richtige  na^daixoi 
waren,  so  haben  sie  wohl  auch  Pflichten  zu  erftlllen  gehabt  |  verlauten  freilich 
thut  davon  nichts. 

1)  Diodor  von  Sinope  bei  Athenä  p.  289. 

2)  Poll.  6,  84 f. xal  naf^k  tolg  vBatigoig  naqdovxo^'  fort  91  %al  nagä 

totg  naXaiotg  to^voiux,  o^  ftiiv  i(p'  ov  vüv,  &Xl'  IsQ&g  ^riQsaiMg  to^poiuc  %tX. 

3)  Diodor  von  Sinope,  s.  N.  1 :  tbv  ^HgccnXioc  nii&aa  XaiLng&g  i)  n6Xig 

nagacLtovg  t^  d'sm ncetilB'/sv  in  t&v  noXit&v  96>9s%'  &vdQ4xg  %xX. 

4)  Königsgesetz  bei  Athenä.  p.  235  C:  inituXstad'cei  dh  tbif  ßaatXevovta  t&v 
ta  &Qx6vt<ov  Znmg  ^v  %a%'i4ndivx(xi  (d.  h.  Znmg  ^v  xad:  ol  ägxovtig)  %al  tohg 
nagceölxovg  in  t&v  di/jiimv  ocUf&vtcci  %cetä  tä  yeyQaiLiUvcc,  Die  Vorsteher  (ol  &QX') 
auch  p.  234  F,  Yotiv-Inschr.  in  der  Pallenis:  &Qxovt8g  xal  naqdoitov  ivid'eöav 
oi  inl  nvd'o96>QOv  &Qxovtog  %tX.  P.  286  A  hat  man  die  gottesdienstL  £p;i;oirTaff 
treffend  eingesetzt:  imiLeXetö&ect  dl  tbv  &bI  ßceaiXsvovta  [xal  to^)g  &Qxovtceg']  xal 
tovg  naqaeittyog  o^g  ^v  ix  t&v  di/jiuov  TtQoaaiQ&vtcci.  Sie  sind  zu  scheiden  von 
der  gleichnamigen  Staatsbehörde,  deren  Eponyifios  (Pythodor,  Ol.  87,  1)  p.  284  F 
vorkommt;  vgl.  Pi eller,  Polem.  p.  120.  —  Die  Bestellung  der  nagdaitot  wird  als 
ein  Auslesen,  Auswählen  (tujctaXiysiv  p.  285 D,  i^Xiysiv  p.  289  D),  Wählen  {algst- 
o&oii  p.  285  C^  oder  Hinzuwählen  (^r^offat^fto^at  p.  285  A)  bezeichnet. 

5)  Diodor  von  Sin.,  s.  N.  8,  hat  verm.  den  marathon.  Heraklesdienst  im 
Auge;  dem  Kjnosarg.  entspricht  seine  Schilderung  nicht,  s.  hernach  S.  165,  1. 
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bei  dem  Komiker  Diodor  zu  lesen  war,  dafs  man  Vollbürger  (ix  dtJ' 
&6t&v  ysyovötag)  zu  Parasiten  des  Herakles  machte,  leidet  auf  ihn 
keine  Anwendung.  Das  Gesetz  des  V.  Jahrb.  schrieb  vor,  im  Kyno- 
sarges  solle  die  Parasitie  von  den  imecht  Geborenen  und  deren  Söhnen 
verwaltet  werden,  s.  o.  S.  162,  4,  und  auch  die  im  dortigen  Gynmasion 
Turnenden  waren  durchweg  von  unechter  Herkunft,  wie  ihr  Patron  ^ 
den  Makel  der  Unechtheit  an  sich  gehabt  hatte.  ^) 

Auch  dafe  der  Staat  (ij  xöXig^  Diodor  von  Sin.)  die  Parasiten 
auserkor,  also  eine  Staatsbehörde  (nach  der  Analogie  der  anderen 
Kulte  der  Arch.  Basileus)  dabei  thätig  war,  ist  für  den  kynosargischen 
Dienst  zweifelhaft.  Herakles  ist  im  südlichen  Attika  lange  Zeit  als 
ein  Fremdling  und  ebendarum  nicht  als  voUbürtig  angesehen  worden. 
Die  solchen  fremden  Gottheiten  dienenden  Vereine  hiefsen  d'iaafoLy  und 
herakle'ische  ^iaafov  gab  es  in  Attika;^)  der  Staat  duldete  sie,  ohne 
indes  sie  sich  anzueignen.  Die  staatsrechtliche  Stellung  der  kyno- 
sargischen Heraklesdiener  ist  also  vielleicht  die  eines  sich  selbst 
lenkenden  Kultvereins,  eines  Thiasos,  gewesen.')  Auch  die  in  dem 
Gesetz  des  V.  Jahrb.  erwähnten  Epimenien  sind  dieser  Ansicht  günstig; 
8.  o.  Einl.  S.  1,  5.  —  Dafs  man  gegen  eine  vom  Staat  unabhängige 
Stellung  das  im  kynosargischen  Herakleon  aufgestellte  Staatsdekret 
einwenden  kann,  sofern  der  Staat  in  die  Angelegenheiten  eines  Thiasos 
nicht  hineinzureden  hat,  ist  wahr;  doch  sind  die  Fälle  auszunehmen, 
in  welchen  der  Thiasos,  weil  er  in  seinem  Rechte  bedroht  ist,  sich 
um  Hülfe  an  die  Gerichte,  also  an  den  Staat  wendet;  z.  B.  wenn 
Zahlungen,  auf  die  der  Thiasos  statutenmäfsigen  Anspruch  hat,  ver- 
weigert  werden;    denn    der    Staat   erkennt    die    Statuten    als    gültig 


1)  Dio  Chrys.  16  (I  p.  269  Dind.)  —  iv  KvvoadQysi  iclBltpsc^ui  tietä  t&v  vd- 
^tav.  Suidas  v.  Kvv6cotqyB9'  imiSii  6  ^Hganlijs  9oiiBl  v6^og  slvai,  diu  toüto 
i%it  ol  p6^oi.  iyvnvdtovTO  %tX.  Plut.  Them.  1  r&v  v6^oiv  eis  Kvv6aceQYes  cvvxb- 
Xo^vttov  (to^To  9'  icxiv  l$a>  nvX&v  yviivdöiov  ^HgaTiXiovsj  iycel  Ti&tislvos  o^x  fjv 
yvi^ffiog  iv  d'solg,  &IX'  ivslxsto  vo9'Bi(f  dut  xiiv  (iritiga  d'vritiiv  oiöav)  fjcst^i  rt- 
vag  6  SiikicxoTtXfjg  t&v  sl  yByov&cmv  veavlancov  wxtaßoiivovtoig  elg  tb  Kwoöceg- 
yiS  &UUpsa^ai  ii^'  a^ro^ '  xal  to^rov  y8vo(iivov  9o%Bt  navovQya>g  xbv  x&v  vS^cav 
%al  yvricliov  dioQiaiihv  dveXstv.  (Die  Begründang  9uc  ti^v  (tritiQa  d'vritiiv 
oheav  genügt  indes  nicht.) 

2)  Isä.  9,  80  Big  xolvvv  tä  Isqcc  6  ncctiiQ  6  iiibg  tbv  'Actv<piXov  ncttda  f^yB 
fLB^'  iavtoÜ  &cnBQ  xcrl  iiih  noivtaxi '  %cil  Big  tohg  d'uiaovg  tohg  ^HganXiovg  inBt- 
vov  BlaijyayBVy  fva  nBxixoi  tfjg  %oiv(oviMg'  airol  ^  (>iLtv  ol  ^ulc&xui  {ut^xv- 
ifr^aovciv. 

3)  Ein  Thiasos  bestellt  seine  Beamten  selbst.  Die  12  heraklelschen  Para- 
siten abo,  welche  nach  Diodor  von  Sin.  der  Staat  auswählt,  för  d'uxa&xcci  zu 
halten  (0.  Luders,  Dion.  Künstler  S.  IS),  geht  keineswegs  an. 
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an.*)  Im  kynosargischen  KiJtverein  nun  war  es  statutenmä&ig;  dafs 
die  vöd'OL  sich  der  Parasitie  unterzogen;  und  wenn,  was  leicht  vor- 
kommen konnte,  sich  manche  weigerten,  so  blieb  weiter  nichts  übrig, 
als  die  öffentlichen  Organe  um  Hülfe  zu  ersuchen,  auf  dafs  die  Statuten 
aufrecht  blieben. 

Dafs  es  Hieromnemonen  im  kynosargischen  Heraklesdienste  gab, 
wird  auf  epigraphischem  Wege  wahrscheinlich.  Einer  Inschrift  zu- 
folge haben  zwei  Hieromnemonen  des  Herakles  ein  Grundstück  bei 
Alopeke  verkauft;*)  Alopeke  lag  unweit  Kynosarges,*)  und  Hiero- 
mnemonen oder  Mnemonen  erscheinen  noch  in  anderen  Herakles- 
diensten Attikas.*) 

Damit  sind  wir  über  das  kynosargische  Beamtenpersonal  wohl 
höchst  unzureichend  instruiert;  es  waren  mehrere  Altare  zu  bedienen.^) 
Im  mesogeischen  Heraklesdienste  erscheinen  aufser  dem  Priester  des 
Heros  ein  Priester  des  Diomos,  Mnemonen,  ein  Pyrphore,  ein  Koragog 
und  ein  Herold.®) 

Auch  die  kynosargische  Eultgenossenschaft  als  Ganzes  ist  nicht 
spurlös;  denn  diejenigen,  welche  jene  im  Herakleon  von  Diomea  sich 
versanmielnden  Spafsmacher  Thiasoten  des  Herakles  zu  nennen  geneigt 
sind,')  dürften  recht  gesehen  haben.  Im  IV.  Jahrh.  bildeten  sie  eine 
Gesamtheit  von  60  Mann;  König  Philipp,  der  sich  für  dergleichen 
interessierte,  verschaffte  sich  gegen  ein  gezahltes  Honorar  eine  Samm- 
lung ihrer  Witze.®)  Sie  erscheinen  schon  bei  Aristophanes,  denn  mit 
den  ^voiiecakä^ovsg^  die  bei  ihm  vorkommen,®)  den  ^Windbeuteln  von 


1)  Foucart,  Assoc.  rel.  p.  49.  Es  sind  das  die  zu  den  emmenischen  Sachen 
gerechneten  Processe  von  Gesellschafben.  (Aristot.  'M.  IIoX,  72:  igavinag  xal 
noivcavinds  seil,  iltiocs). 

2)  CIA  n  2  p.  156  n.  784  [*H]Qa%Xiovg  Uqo^ivijuoIvss]  XagiaavdQog  druiongi- 
to[v  .  .  .]  JriiJLOiiXfjs  [.]v[  .  .  .]ov  'AX(07t6[Ki}d'£v]  &niäovto  %(oqLov  *AXain[B%fi6i\. 

3)  Herod.  6,  63;  Dettmer  p.  30. 

4)  CIA  n  n.  604  (Hieromn.);  603  (Mnemonen). 

6)  Altäre  hatten  Her.,  Hebe,  Alkmene  and  lolaos,  Paus.  1,  19,  3 

6)  CIA  n  n.  603 

7)  0.  Luders,  S.  17 f.  und  P.  Foucart,  p.  163.  Siehe  vorhin  S.  166,  8  und 
S.  166,  1. 

8)  Hegesandros  bei  Athena.  p.  260  A  totg 'A^i/ivriaLv  elg  tb  JiofUav^HQdTiUtov 
MgotSoiiivoig  totg  rä  yiXoux  Xiyovöiv  &n4ateXX8v  (6  ^iXinnog)  l%avbv  %BQ{Lditiov 
(ein  Talent,  p.  614  E)  %ctl  nqoaitaaai  tictv  itvotyadtpovxug  tä  XsY6n£va  {tn  a{>t&v 
(ScTfoatiXXBiv  TtQÖg  ai)t6v'  P.  614  D  iv  yoi^v  t^  dioydmv  'HQa%Xsl^  övviXiyovto  (ya- 
XcatOTCoioS)  £'  öwsg  tbv  &Qid'(i6v  xal  iv  t^  n6Xn  dimvondiovto  mg  oi  £'  xoiJT 
Blnov  %xX,    In  der  Stadt  sJso  hatten  sie  Euf. 

9)  Acham.  606. 
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Diomea',  muis  die  lustige  Brüderschaft  des  diomeischen  Herakles 
gemeint  sein. 

Die  ^attakstg  des  Aristophanes  spielten  in  einem  Herakleon/) 
aber  schwerlich  in  dem  kynosargischen.*) 

An  Bang  und  äuiserem  Glanz  wurden  die  kynosargischen  Hera- 
kleen nicht  wenig  von  den  marathonischen  tiberboten.  Den  Maratho- 
niem  war  Herakles  ein  Gott;  sie  feierten  ihn  mit  gymnischen  Agonen, 
die  gut  prämiiert  wurden  —  den  Sieger  lohnte  eine  silberne  Schale; 
es  war  eine  Panegyris,  die  auch  Ausländer  heranzog,  so  den  von 
Pindar  gepriesenen  Epharmostos  aus  Opus.')  Der  Herakles  des  kyno- 
sargischen Festes  war  ein  Epbssohn  und  die  das  Fest  zu  feiern  und 
zu  bezahlen  hatten,  waren  nicht  besser  entstammt;  da(s  sie  Agonen 
anstellten  imd  sich  gar  zu  kostbarem  Sport  verstiegen,  läfst  sich  durch 
zuverlässige  Beweise  nicht  darthun.*) 

Ist  abo  den  kynosargischen  Heraklesdienem  keine  höhere  Stellung 
als  die  eines  Thiasos  zuzuweisen,  so  haben  ihre  monatlichen  und 
jährlichen  ßeunionen  nicht  mit  den  öffentlichen  Begehungen  Athens 
rangiert.  Aber  was  ihnen  an  Rang  fehlte,  ward  vielleicht  durch 
Beliebtheit  ersetzt.  Wie  Themistokles  sich  mit  seinen  vornehmen 
Bekannten  unter  die  unecht  geborenen  Turner  des  Kynosarges  begab, 
so  die  Scheidelinie  zwischen  echt  und  unecht  verwischend,  s.  o.  S.  165, 1, 
so  wird  auch  mancher  yvi^dcog  unter  den  vöd'ot  geschmaust  und  mit 
den  Plauderern  von  Diomea  geplaudert  und  an  ihren  Späfsen  sich 
ergötzt  haben.  Auch  die  Stadtkimdigkeit  der  in  ihrem  Kreise  vor- 
gebrachten Spälse,  s.  vorhin  S.  166,  8,  stimmt  nicht  mit  schroffer 
Abgeschlossenheit.  Zeus  Philios  waltete  wohl  nicht  blofs  tiber  den 
vornehmen  Tafelgenossen  des  Herakles,  auch  die  bescheideneren  Be- 
gehungen im  Kynosarges  müssen  sich  im  Sinne  freundschaftlicher 
Geselligkeit  vollzogen  haben,  so  dals  sie  in  den  Augen  der  Bürger 
eine  viel  höhere  Stufe  einnahmen  als  die  der  von  Demosthenes  ver- 
höhnten Sabaziosdiener  oder  anderer  ebenso  armseliger  Sektierer. 


1)  Siebe  was  Bergk,  Fragm.  Aristoph.  p.  133  aus  Orion  citiert. 

2)  Fritzsche  weist  sie  dem  Kynosarges  zu;  aber  s.  Bergk  p.  136. 

3)  Dettmer,  p.  32—85. 

4)  Von  einer  Atblothesie,  die  im  kynosarg.  Heraklesdienste  stattgefunden 
hätte,  verlautet  nichts.  Aus  dem  Vorhandensein  eines  Gymnasions  folgen  noch 
keine  gymnischen  Spiele.  Ob  mit  Nr.  41  des  Panagienreliefs  (Knabe  zu  Pferd) 
auf  Hippodromie  (Bötticher,  Philologus  XXU  S.  423)  hingedeutet  wird,  ist  un- 
sicher, und  durch  Andok.  1,  61  (Reiter,  der  im  Kynosarges  zu  Fall  kommt), 
vgl.  Dettmer,  p.  2t,  1,  wird  die  Unsicherheit  nicht  gehoben. 
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Panhellenien. 

Zu  dem^  was  Hadrian  in  Athen  bauen  heb,  gehörte  auch  der 
Tempel  des  panhellenischen  Zeus,  das  PanheUenion,  und  dieser  Grün- 
dung obligat  ist  die  Einsetzung  des  eponymen  Festes  tä  IlavskkrjvLa}) 

Die  Panhellenien  werden  als  ein  Agon  bezeichnet,*)  haben  also 
besonders  in  Spielen  bestanden.    Siegerlisten  stehen  nicht  zu  Gebote. 

Dem  Namen  wird  mitunter  der  Ort,  Athen,  zugefügt.')  Auch 
finden  sich  präcisierende  Adjektiva:  ^iyag^^)  leQatatog^  s.  N.  2. 

Es  gab  schon  lange  vor  Hadrian  und  seiner  Stiftung  des  ganz 
Hellas  vereinenden  Zeusfestes  in  Athen,  ein  ebenfalls  dem  Zeus  gel- 
tendes Fest  von  ebenso  umfassender  Tendenz,  die  Eleutherien  zu 
Platäa.  Als  daselbst  im  Jahre  479  der  Sieg  über  die  Meder  erfochten 
war,  kam  auf  Aristides*  Antrag  der  Beschlufs  zustande,  dals  Vertreter 
von  Hellas  alljährlich  in  Platäa  zusammentreten  sollten,  alle  vier  Jahr 
aber  ein  Agon,  der  der  Eleutherien,  daselbst  dem  Zeus  Eleutherios 
begangen  werden  solle.^)  Diesem  alten  Feste  muTs  Hadrian  seine 
Panhellenien  nachgebildet  haben.*) 

Es  wird  sich  zeigen,  dafs  das  Nachbild  nicht  blofs  in  der  Wahl 
der  zu  feiernden  Gottheit  und  in  der  centralisierenden  Tendenz,  sondern 
auch  in  anderen  Stücken  dem  Vorbilde  entsprach. 

In  GIAUI  n.  1184  heifst,  es,  dafs  die  Epheben  nach  den  Geld- 
spenden des  Panhellenienfestes  ihren  Abschiedsschmaus  begingen,  rä 


1)  Cassius  Dio  69,  16  (A&Quxvbg)  &y&vcc  in'  aitm  {inl  tc5  UavBXXriiflip)  xocn- 
övf^aaxo'    Mit  &y&va  ist  das  Panhellenienfest  gemeint. 

2)  Siehe  vor.  N.   und  aus    Inschriften  CIA  m  1  p.  9  n.  10  roO  U^mtihw 

&[f&vo9  TOt>  njav [«XJXijWot»,  p.  148  n.  681 [xal  <&y(o]v[o]d[f]T[?jy  x&v  JIuv- 

sUri]v[Uiv]j  p.  430  n.  1199  inl  iLy(ovo9'i[tov  t&v  itsya]Xaiv  IlaifsXlrivliov.  Von 
einem  Ceitamen  im  Heroldsruf  giebt  uns  die  u.  S.  170,  2  zu  erwähnende  Inschr. 
Kunde. 

3)  CIA  m  1  p.  58  n.  127  JTav«Ui}ifta  ip  'A^vccig,  n.  128  nccvBU^ta  dlg 
'Adijlvaie].    Vgl.  die  u.  S.  170,  2  cit.  olympische  Inschrift. 

4)  CIA  m  1  p.  13,  n.  17  [t&v  (ieyd]Xmv  navsXX[rivUov]  j  doch  wird  die  Erg. 
nicht  für  sicher  gehalten.    Ein  sicherer  Beleg  N.  2. 

6)  Plut.  Aristid.  21  äyBO^ai  6\  nsvtciST7iQt%bv  &y&va  t&v  'EXevd'egUav.  Vgl. 
Paus.  9,  2,  6 f. 

6)  Neubauer,  Comment.  epigr.  p.  52  sagt  mit  Recht:  fit  verisimile  Hadrianum 
—  in  instituendis  Panhelleniis  originem  duxisse  ab  quinquennalibus  Eleutherüs. 
Aber  seine  Annahme,  dafs  Hadrian  die  Eleutherien  in  Panhellenien  umgetauft 

und  nach  Athen  verlegt  habe,  p.  58  Hadrianum immutasse  —  festi  et 

nomen  et  locum  ist  tmhaltbar;  dafs  das  platäische  Fest  neben  dem  athenischen 
fortbestand,  erhellt  aus  CIA  IH  n.  127  'EXsvd^igsuc  iv  nXceticttg^  IlavelXifvui  iv 
'Adijvaig  %tX. 
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iiitii(fi.a  eiioxii^öav.^)  Der  Ephebenknrsus  begann  mit  dem  Boedro- 
mion,  wonach  die  Exiterien  dem  Metag.  zuzuweisen  sind.  Die  Exite- 
rien  fanden  nach,  ohne  Zweifel  gleich  nach  den  Panhellenien  statt, 
f£Lr  die  mithin  ebenfalls  der  Metag.  anzimehmen  sein  wird.  Die 
Panhellenien  also  fielen  in  den  Nachsommer,  Aug.  imd  Sept.^) 

Der  Metag.  muXs  auch  Monat  der  Eleutherien  gewesen  sein.  Für 
den  plataischen  Sieg,  den  zu  feiern  sie  bestinunt  waren,  giebt  Plutarch 
den  3.  und  4.  Boedr.,  auch  den  4.  v.  E.  =  26.  (27.)  Panemos  böot. 
Kai.  =  Metag.  an.')  Die  beiden  ersten  Daten  mögen  auf  eins  zurück- 
zuführen sein;  aber  eine  Zweiheit  von  Angaben  bleibt  stehn,  die 
Schlacht  kann  nicht  am  26.  (27.)  Metag.  und  zu  Anf.  Boedr.  statt- 
gehabt  haben;  Plutarch  überliefert  wahrscheinlich  die  Daten  der  in 
Plataa  anders  als  in  Athen  angesetzten  Feier  des  Sieges.^)  Das 
bootische  Datum  Panemos  4  v.  E.  =  Metag.  26.  (27.)  attisch  ist  für 
die  plataische  Feier,  die  der  Eleutherien,  in  Anspruch  zu  nehmen; 
die  Eleutherien  haben  also  den  Monat  mit  den  Panhellenien  gemein 
gehabt. 

Die  inschriffclich  vorkommende   oratorische  Leistung   in  Platäa, 

1)  CIA  ni  1  p.  406  n.  1184  [fM]T[a  tct]g  aBßa<no<poQi%ocs  vofucs  Ttdcas  x^g  9uc 
nccvBllrivUov  in'  l^g  oi  ns[Ql  tb  2C\oyivBiov  d-vauvtsg  xal  ansLisavtsg  iv  tm 
JioyevBlip  tä  iiiti^Qioc  s^m^ij^gap. 

2)  Sie  fanden  also  nach  der  Eomemte  statt.  Wenn  aus  der  eleusin.  Inschr. 
CIA  ni  1  p.  49  n.  85  ol  TkcviXXrivsg  Scglctap  ruxQnoü  AnaQxfjg  (so  nach  Foucart, 
Bullet.  lY  p.  241)  zu  entnehmen  ist,  dafs  die  Panhellenen,  als  sie  versammelt 
waren,  Kern  oder  Mehl  nach  Eleusis  gelangen  liefsen  an  die  Göttinnen,  denen 
solche  Steuer  gebührte,  so  wird  man  nach  n.  86  die  panhellenische  Tagung 
passend  der  Eomemte  anschliefsen  können.  Aber  was  besagt  äglctav?  ist 
igUtav  &nciQxfjS  =>  ^4^  Scgiavtiv  tfjg  &naQxfjgj  £om  oder  Mehl  bester  Sorte,  wie 
der  beste  Boden  tj  itglctri  xfig  y^g  heilst  (Krüger  §  47,  28,  9)?  oder  haben  wir 
einen  Latmismus  vor  uns:  äglctav  «=  aristam  und  an  Darbringung  einer  goldenen 
Ähre  zu  denken  (Foucart  a.  0.),  deren  Anfertigung  ja  nicht  an  eine  natürliche 
Zeit  gebunden  ist?  Doch  bedürfen  wir  der  unklaren  Inschr.  nicht,  um  die 
Jahreszeit  der  Panhellenien  festzustellen. 

8)  Den  S.  Bo&dr.  überliefert  er  Camill.  19  und  De  glor.  Athen.  7,  den  4.  Bo^dr. 
nebst  dem  böot.  Datum  Aristid.  19,  wo  die  Worte  so  lauten:  xavtr^v  x^v  yMxnv 
ifiaxidcevxo  xjj  xixqddi  xa^  Botidg.  laxaiiivov  nax'  'Ad^voiiovg,  %atcc  dl  Boi(oxo^)g 
xsx^ddi  ToU  IlaviiMv  ipQ'ivovxogy  ^  tuxI  vÜv  hi  xb  'EXXrivi%bv  iv  IlXaxauctg  Mgoi- 
tsxat  cvviS'fftov  «al  ^«^ovtfi  x^  iXsvd^SQUp  Jit  UXccxaistg  4mh(f  xflg  vinrig. 

4)  Vgl.  Böckh,  Monde.  S.  67.  —  Bo&dr.  8  und  4  festzuhalten  durch  Annahme 
einer  zweitägigen  Feier  empfiehlt  sich  weniger;  von  den  beiden  att.  Daten  wird 
eins  falsch  sein.  YieU.  ist  es  die  Tetrade  und  hat  sich  dieselbe  aus  dem  böot. 
Datum  eingeschlichen.  S.  hernach  S.  170 f.  Die  Frage,  wie  die  Schlacht  zu 
datieren  sei,  ist  von  Böckh  und  Ideler  einst  zu  Gunsten  des  4.  v.  E.  Panemos 
beantwortet  worden;  mit  Becht,  wie  mir  scheint.  Die  Platäer  haben  also  den 
8i^  am  richtigen  Tage  gefeiert.  Böckh  hat  freilich  a.  0.  diese  Ansicht  zurück- 
genommen. 
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Panhellenien. 

Zu  dem;  was  Hadrian  in  Athen  bauen  liefs^  gehorte  auch  der 
Tempel  des  panhellenischen  Zeus,  das  Panhellenion,  und  dieser  Grün- 
dung obligat  ist  die  Einsetzung  des  eponymen  Festes  tä  JZavcAAiJvta.*) 

Die  Panhellenien  werden  als  ein  Agon  bezeichnet,*)  haben  also 
besonders  in  Spielen  bestanden.    Siegerlisten  stehen  nicht  zu  Gebote. 

Dem  Namen  wird  mitunter  der  Ort,  Athen,  zugefügt/)  Auch 
finden  sich  präcisierende  Adjektiva:  ^idyag^^)  IsQatatog^  s.  N.  2. 

Es  gab  schon  lange  vor  Hadrian  und  seiner  Stiftung  des  ganz 
Hellas  vereinenden  Zeusfestes  in  Athen,  ein  ebenfalls  dem  Zeus  gel- 
tendes Fest  von  ebenso  umfassender  Tendenz,  die  Eleutherien  zu 
Platäa.  Als  daselbst  im  Jahre  479  der  Sieg  über  die  Meder  erfochten 
war,  kam  auf  Aristides'  Antrag  der  Beschlufs  zustande,  daJs  Vertreter 
von  Hellas  alljährlich  in  Platäa  zusammentreten  sollten,  aUe  vier  Jahr 
aber  ein  Agon,  der  der  Eleutherien,  daselbst  dem  Zeus  Eleutherios 
begangen  werden  soUe.^)  Diesem  alten  Feste  muTs  Hadrian  seine 
Panhellenien  nachgebildet  haben.^) 

Es  wird  sich  zeigen,  dafs  das  Nachbild  nicht  blofs  in  der  Wahl 
der  zu  feiernden  Gottheit  und  in  der  centralisierenden  Tendenz,  sondern 
auch  in  anderen  Stücken  dem  Vorbilde  entsprach. 

In  GIAHI  n.  1184  heilst,  es,  daJs  die  Epheben  nach  den  Geld- 
spenden des  Panhellenienfestes  ihren  Abschiedsschmaus  begingen,  rä 


1)  Cassius  Dio  69,  16  (A&Qucvbg)  iy&va  in  a'bt^  (inl  t^  IIccvBXXfiifUpi)  %ari- 
cti/iisato'    Mit  &y&va  ist  das  Panhellenienfest  gemeint. 

2)  Siehe  vor.   N.   und   aus    Inschriften  CIA  in  1  p.  9  n.  10  xoü  Ugandtov 

&[y&vos  tov  IT]av[BX]XfipioVj  p.  148  n.  681 [xal  &y<o]v[o]e^[i]x[fiv  t&v  Tlav- 

Mr{\v\ioiv\j  p.  430  n.  1199  inl  &yaiVO^i\tov  t&v  iuy£\Xaiv  IlavBlXfivliov,  Von 
einem  Certamen  im  Heroldsruf  giebt  uns  die  u.  S.  170,  2  zu  erwähnende  Inschr. 
Kunde. 

8)  CIA  lU  1  p.  58  n.  127  HaveXli^vuc  iv  'A^ctig,  n.  128  UaveUiivtti  dlg 
'J^[vccis].    Vgl.  die  u.  S.  170,  2  cit.  olympische  Inschrift. 

4)  CIA  m  1  p.  18,  n.  17  [t&v  iisyd]XiDv  ^avsX^rlvlaiv] ,  doch  wird  die  Erg. 
nicht  filr  sicher  gehalten.    Ein  sicherer  Beleg  N.  2. 

5)  Plut.  Aristid.  21  äysa^m  äh  nsvtastriQtnbv  &y&vcc  t&v  *Elsv9'6QUav,  VgL 
Paus.  9,  2,  5  f. 

6)  Neubauer,  Comment.  epigr.  p.  62  sagt  mit  Recht:  fit  verisimile  Hadrianum 
—  in  instituendis  Panhelleniis  originem  duxisse  ab  quinquennalibus  Eleutherüs. 
Aber  seine  Annahme,  dafs  Hadrian  die  Eleutherien  in  Panhellenien  umgetauft 

und  nach  Athen  verlegt  habe,  p.  58  Hadrianum immutasse  —  festi  et 

nomen  et  locum  ist  tmhaltbar;  dafs  das  platäische  Fest  neben  dem  athenischen 
fortbestand,  erheUt  aus  CIA  HI  n.  127  'EXsvd'iQBuc  iv  UXcetecclgj  üavelXijvia  iv 
'A^vaig  %xX, 
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i^triiQta  sicaxii^öav})  Der  Ephebenkursus  begann  mit  dem  Boedro- 
mion,  wonach  die  Exiterien  dem  Metag.  zuzuweisen  sind.  Die  Exite- 
rien  fanden  nach,  ohne  Zweifel  gleich  nach  den  Panhellenien  statt, 
fär  die  mithin  ebenfalls  der  Metag.  anzunehmen  sein  wird.  Die 
Panhellenien  abo  fielen  in  den  Nachsommer,  Aug.  und  Sept.*) 

Der  Metag.  muis  auch  Monat  der  Eleutherien  gewesen  sein.  Für 
den  plataischen  Sieg,  den  zu  feiern  sie  bestinmit  waren,  giebt  Plutarch 
den  3.  und  4.  Boedr.,  auch  den  4.  v.  E.  =  26.  (27.)  Panemos  böot. 
Kai.  ^==  Metag.  an.')  Die  beiden  ersten  Daten  mögen  auf  eins  zurück- 
zufQhren  sein;  aber  eine  Zweiheit  von  Angaben  bleibt  stehn,  die 
Schlacht  kann  nicht  am  26.  (27.)  Metag.  und  zu  Auf  Boedr.  statt- 
gehabt haben;  Plutarch  überliefert  wahrscheinlich  die  Daten  der  in 
Plataa  anders  als  in  Athen  angesetzten  Feier  des  Sieges.^)  Das 
böotische  Datum  Panemos  4  v.  E.  =»  Metag.  26.  (27.)  attisch  ist  für 
die  plataische  Feier,  die  der  Eleutherien,  in  Anspruch  zu  nehmen; 
die  Eleutherien  haben  also  den  Monat  mit  den  Panhellenien  gemein 
gehabt. 

Die  inschriftlich  vorkommende   oratorische  Leistimg   in  Platäa, 


1)  CIA  III  1  p.  406  n.  1184  [fM]T[a  tujg  asßccctoipoQiKag  voiiäg  nacag  xag  duc 
IlaifBXlrivUDv  in'   l^arig  ol  ns[Ql  tb  dv\oyivBiov  ^'icuvxBg   xal  anüfsctvtig  iv  xm 

2)  Sie  fanden  also  nach  der  Eomemte  statt.  Wenn  aus  der  eleusin.  Inschr. 
CIA  in  1  p.  49  n.  85  ol  üaviXXrivsg  Scgictap  nccQTeoü  änaQxfjg  (80  nach  Foucart, 
BoUet.  IV  p.  241)  zu  entnehmen  ist,  dafs  die  Panhellenen,  als  sie  Tersammelt 
waren,  Korn  oder  Mehl  nach  Eleusis  gelangen  liefsen  an  die  Göttinnen,  denen 
solche  Steuer  gebührte,  so  wird  man  nach  n.  85  die  panheUenische  Tagung 
passend  der  Eomemte  anschliefsen  können.  Aber  was  besagt  &Qlctav?  ist 
ägictav  änagxfjg  ss  v^if  ägitttriv  tfjg  &naQxflg9  Korn  oder  Mehl  bester  Sorte,  wie 
der  beste  Boden  rj  &QUnrj  tfjg  ytjg  heilst  (Krfiger  §  47,  28,  9)?  oder  haben  wir 
einen  Latinismus  vor  uns:  &Ql^av  as  aristam  und  an  Darbringung  einer  goldenen 
Ähre  zu  denken  (Foucart  a.  0.),  deren  Anfertigung  ja  nicht  an  eine  natürliche 
Zeit  gebunden  ist?  Doch  bedürfen  wir  der  unklaren  Inschr.  nicht,  um  die 
Jahreszeit  der  Panhellenien  festzustellen. 

8)  Den  8.  Bo6dr.  überliefert  er  Camill.  19  und  De  glor.  Athen.  7,  den  4.  BoSdr. 
nebst  dem  böot  Datum  Aristid.  19,  wo  die  Worte  so  lauten:  tuvxriv  x^v  naxriv 
ilLuxitfcevxo  xf  XBXQadi  xo^  Boridg.  iaxaiiivov  Tuex'  'Adirivaiovg  ^  %ctxä  dl  Bouxtxovg 
xtTQddi  xiA  UaifiyMv  (pd'lvovxog^  y  «al  v^v  hi  xb  'Ellfivixbv  iv  nXaxccuxtg  ic^goL" 
iexai  ffovidqiov  luxi  ^vmxsi  x^  iUvd'sglqt  Jtt  IRccxaistg  'bn^g  xfjg  vi%rig. 

4)  Vgl.  Böckh,  Monde.  S.  67.  —  Bo&dr.  8  und  4  festzuhalten  durch  Annahme 
einer  zweitägigen  Feier  empfiehlt  sich  weniger;  von  den  beiden  att.  Daten  wird 
eins  falsch  sein.  Yiell.  ist  es  die  Tetrade  und  hat  sich  dieselbe  aus  dem  böot. 
Datum  eingeschlichen.  S.  hemach  S.  170 f.  Die  Frage,  wie  die  Schlacht  zu 
datieren  sei,  ist  von  Böckh  und  Ideler  einst  zu  Gunsten  des  4.  v.  E.  Panemos 
beantwortet  worden;  mit  Recht,  wie  mir  scheint.  Die  Platäer  haben  also  den 
Si^  am  richtigen  Tage  gefeiert.  Böckh  hat  freilich  a.  0.  diese  Ansicht  zurück- 
genommen. 
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ÖLciXoyog  der  Epheben  obwohl  venu,  den  daselbst  479  gewonnenen 
Sieg  angehend;  mag  nicht  ein  Akt  des  Eleutherienfestes  selbst  gewesen 
sein;  wenigstens  knüpfen  ihn  die  Inschriften  nirgends  an  die  Eleu- 
therien.  Soll  er  dennoch  einen  Bezug  zu  denselben  gehabt  haben^ 
so  ist  ihm  die  Stellung  eines  einleitenden  Brauches  zn  geben.  Wir 
weisen  ihn  dem  Anfange  des  Metag.  zu;  bei  dem  Dialogos  der  Epheben 
nämlich  waren  Geldspenden  ix  t&v  6Bßa6toq>oQiK&v  ^  nach  Art  der 
bei  den  Panhellenien  vorkommenden,  üblich;  die  Epheben  erhielten 
Geld,  und  die  Verwendung  des  erhaltenen  Geldes  lehrt,  dafs  dasselbe 
im  Laufe  des  Metag.,  am  Ende  des  Ephebenkursus,  in  den  Händen 
der  Empfänger  war.^)  Auf  einen  früheren,  dem  Metag.  yoranliegenden 
Termin  deutet  nichts. 

Das  die  Panhellenien  bestimmende  fidyccg^  s.  o.  S.  168,  2,  deuten 
wir  auf  Penteteriden;  diese  Deutung  pafst  am  besten  für  ein  National- 
fest. Eine  Penteteris  hatten  auch  die  Eleutherien,  s.  o.  S.  168,  5. 
Konflikte  der  panhellenischen  Penteteris  mit  der  eleutherischen  wurden 
verm.  durch  Verteilung  auf  verschiedene  Jahre  vermieden,  indem  man 
z.  B.  <iie  eine  immer  nur  im  zweit.en,  die  andere  im  vierten  Jahre 
des  Quadrienniums  beging.^)  Der  die  Eleutherien  einleiticnde  Rede- 
aktus,  6  Sidkoyog^  wird  aber  jährlich  stattgefunden  haben;  er  war 
ein  Ergebnis  des  Schulunterrichts,  und  die  Schulen  gingen  Jahr  aus 
Jahr  ein  gleichmäfsig  fort. 

Feier  der  Schlacht  bei  Platäa. 

Die  verschiedenen  Daten  der  Schlacht  bei  Platäa^  4.  v.  E.  Pane- 
mos  böot.  =  Metag.  att.  Kai.  und  Boedr.  3  (4)  sind  verm.  hergenommen 
von  den  verschieden  angesetzten  Festen,  welche  den  platäischen  Sieg 


1)  Nach  CIA  III  n.  1160  wurde  der  Athenäen- Agon  von  dem  Beste  der  in 
Platäa  empfangenen  Geldspenden  bestritten  und  n.  1177  lehrt  dafs  die  ephebi- 
schen  Athenäen  im  Metag.  begangen  wurden.  In  n.  1128  heilst  es,  dafs  ans 
den  Geldspenden  die  Verwaltung  für  die  Zeit,  wo  kein  Gjmnasiarch  da  war, 
bestritten,  auch  für  die  künftigen  Epheben,  tote  &sl  i6o\dvoi9  ifpif ßoi9j  eine 
Hydria  gestiftet  wurde.  Letzteres  namentlich  deutet  auf  den  Schlufs  des  Kursus. 
In  n.  1146  gehn  die  Worte:  nocl  elg  <snovdocg  id6^  x[cc  X]otnä  tots  ikqI  t[b 
J]iOYivBiov  viell.  auf  einen  Abschiedstrunk,  mithin  ebenfalls  auf  den  endenden 
Epheben-Eursus. 

2)  Die  olymp.  Inschr.,  Dittenb .-Purgold,  Sp.  847  n.  237,  welche  den  zu  Olympia 
Ol.  229  erlangten  Sieg  eines  P.  Aelios  Artemas,  der  Herold  war,  und  viele  andere 
von  demselben  im  Heroldsruf  siegreich  bestandene  Agonen,  auch  tcc  n^Armg 
üavElli/jvuc  icffi'ivxa  iv  'Ad^i/jvaig,  verzeichnet,  setzt  uns  nicht  in  den  Stand  zu 
bestimmen,  in  welchem  Jahre  des  olymp.  Quadrienniums  die  (grofsen)  Panhelle- 
nien stattfanden. 
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feierten,  s.  S.  169.  Ebend.  Note  4  ist  die  Ansicht  adoptiert,  daXs  Anf. 
Boedr.  auf  willkürlichem  Ansatz  beruhe,  das  bootische  Datum  aber 
historischen  Grund  habe  und  dem  Tage  der  Schlacht  entspreche. 

Den  Boedromion-Daten  legen  wir  also  blofs  heortologische  Be- 
deutung bei.  Übereinstimmung  aller  attischen  Siegesfeste  mit  den 
Thatsachen  wird  schon  dadurch  etwas  unwahrscheinlich,  dafs  sich 
nicht  weniger  als  fünf  gloriose  Gedenktage  im  Boedr.  finden,  nämlich 
au&er  dem  3.  (4.),  noch  der  6.  (Marathon),  der  12.  (Thrasybuls  Chari- 
sterien),  der  16.  (Naxos)  und  der  20.  (Salamis).  Die  Athener  müssen 
ihren  Boedromion  als  den  Monat  angesehn  haben,  in  welchem  ihnen 
ßaridQÖfiotj  heroische  und  göttliche  Mitstreiter,  zur  Seite  standen,  in 
dessen  Verlauf  also  die  entsprechenden  Dankfeste  auszurichten  waren  ;^) 
dieser  heortologische  Gesichtspunkt  hat  venu,  einen  Teil  jener  Ge- 
denktage veranlafst.  Der  Verdacht  unhistorischen  Ansatzes  nun  trifPt 
besonders  Boedr.  3  (4),  weil  daneben  ein  ganz  andres  Datum,  4.  v.  E. 
Panemos  =  Metag.,  vorliegt. 

Von  den  beiden  attischen  Daten,  s.  S.  169,  3,  entscheiden  wir 
uns  für  den  3.,  weil  der  sich  erklären  läCst  —  dafs  es  für  den  3. 
auch  etwas  mehr  Belege  giebt,  ist  nicht  von  grofsem  Gewicht.  — 
Die  Erklärung,  welche  wir  geben,  ist  diese: 

Vom  2.  Boedr.  überliefert  Plutarch,  an  diesem  Tage  habe  Poseidon 
mit  Athena  um  den  Besitz  von  Attika  gestritten.^)  Wenn  mm  die 
Rede  ist  von  Niketerien  der  Athena,  die  den  Poseidon  überwunden,*) 
80  mögen  die  dem  nächstfolgenden  Tage,  dem  3.  Boedr., zuzuweisen  sein;^) 


1)  Den  Delphiem  hiefs  im  selben  Sinne  der  BoSdr.  Boa^6og'  Vgl.  Find. 
Nem.  7,  32  tB^va%6tatv  §oa9^6i»v. 

2)  Plut.  de  frat.  am.  18  tiiv  yicQ  dsvtdQccv  i^atQo^üiv  (A^vatoi)  &el  xo9  Boij- 
SQOiuänfOSf  ms  iv  inilv^  tm  üoöBid&vi  ngbs  x^v'Afhriv&v  yBvo{Uvi\i  tf^g  iuc<poQ&g' 

xL  ovv  xfloXvct  %al  ijti&g  iv  dux<poQqt ysvoiUvovs  iv  &iivrifrtla  tiiv  r^iiffav 

i%sLvriv  tiJ^Ba^oct  xal  [iUlv  %&v  &n<HpQad<ov  vo(Uisiv'  Sympos.  Q.  9,  6  tiiv  dsv- 
tdgav  to^  Boti9q.  rjiLiQav  iiotiQoi^iisVj  oi  ngög  rriv  osXifvfiVj  &XX'  Zxi  xccdvf]  doxovaiv 
iglacu  %$qI  tfjg  x6>Qag  oi  d'BoL  Dafs  wir  die  devtiga  l<nceiUvov,  nicht  etwa  die  i. 
tp^lvavrogj  zu  verstehn,  haben  unterliegt  keinem  Zweifel.  Man  kann  auch  wohl 
hinweisen  auf  Schol.  Ar.  Wölk.  616  xal  ya^  iv  tfj  nqitt^  'hü^iQ^  tetayuivov  j^v 
thv  Jla  tifi&Vj  iv  dl  x%  isvtiga  tbv  UoaBid&vu  %tX,  —  Poseidon  ward  an  seinem 
eigenen  Tage  von  Athena  überwunden. 

3)  Proklos  zum  Tim.  p.  63  (G.  A.  §  56, 1)  fct  toLwv  tijg  'A^v&g  tä  JViKijrij- 
guc  &vv(ivrtfai  %ccl  kogriiv  iroioüwat  xavtriv  6ig  %al  UoaBid&vog  inb  tf^g  'A^v&g 
vBvwriiUvov. 

4)  Stark  (in  den  G.  A.  a.  0.)  weist  sie  dem  2.  BoSdr.  zu,  was  nicht  angeht; 
der  2.  ist  ein  Tag  des  Haders  und  Zanks,  würdig  weggeworfen  zu  werden  — 
an  einem  so  ungünstigen  Tage  hat  Athena  ihr  Siegesfest  nicht  feiern  können. 
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dafs  sie  in  den  attischen  Siegesmonat  gut  hineinpassen^  ist  klar. 
Dem  Triumph  der  Athena^)  hat  man  also  verm.  die  platäische  Sieges- 
feier angeschlossen.^) 

Oenesien. 

Das  Trauerfest  der  Genesien,  tä  Fsviöia^  auch  tä  Nsxiiöca  ge- 
nannt/) scheint  auiser  diesen  beiden  Namen  noch  einen  dritten:  tä 
Ns^döaia  oder  Nsfiiöia  gehabt  zu  haben.^) 

Es  gab  sowohl  allgemeine  als  auch  besondere  Oenesien.^)  Letzteren 
kommt  0.  Zw.  die  historische  Priorität  zu.     Es  wird   eine  Vorzeit 


1)  Athena  siegte  über  Poseidon,  indem  sie  die  Olive  pflanzte,  ApoUod.  8, 14, 1 ; 
die  Erschaffung  des  heiligen  Baums  im  Erechtheon  kann  mit  Gegenstand  der 
am  3.  BoSdr.  zu  begehenden  Niketerien  gewesen  sein.  Der  Anlafs  dem  2.  BoSdr. 
das  Hadern  der  Götter,  dem  3.  Athenas  durch  ErschafiPung  der  Olive  erlangten 
Triumph  zuzuweisen,  liefse  sich  möglicherweise  in  dem  suchen,  was  Herodot 
8,  53  ff.  aus  der  Zeit  kurz  vor  der  Schlacht  bei  Salamis  zu  berichten  weiTs:  der 
persische  Feind  habe  die  Burg  erobert  und  daselbst  alles,  auch  den  heiligen 
Ölbaum  des  Erechtheons,  durch  angelegtes  Feuer  zerstört;  tags  darauf  seien  auf 
Xerzes'  Befehl  athenische  Verbannte,  die  bei  den  Persem  waren,  zur  Burg  hinauf 
gestiegen  da  in  heimischer  Weise  zu  opfern,  und  die  hätten  wahrgenommen, 
dafs  des  verbrannten  Ölbaums  Stumpf  (über  Nacht)  einen  ellenlangen  Schöfsling 
habe  entspriefsen  lassen.  Da  die  Schlacht  bei  Salamis  um  den  20.  Bo^dr.,  zur 
Zeit  des  lakchoszuges  stattfand,  so  kann  die  Einäscherung  der  Burg  dem  un- 
glücklichen 2.  zugewiesen  werden,  dem  8.  die  Wahrnehmung  des  Wunders, 
welches  sich  mit  der  Olive  des  Erechtheons  zugetragen.  Freilich  sind  das  nur 
Vermutungen. 

2)  Dafs  aus  CIA  IV  2  p.  238  n.  1054 G  (TV.  Jahrh.)  lin.  27  BotidQOiuAvog 
tgitjj  lataiUvov  di[%]a<fnj[Q]io[v]  ein  triftiger  Einwand  zu  entnehmen  ist,  will 
mir  nicht  scheinen.  Warum  sollten  die  (Berichte  aussetzen  wegen  der  städtischen 
Bräuche,  die  den  zu  Platää  begangenen  gegenüber  doch  wohl  nur  neben- 
sächlich waren. 

3)  Hesych.  p.  341  revicia-  iogvii  niv^nLog'A^vuLoi£y  ol  d\  va  N&iicut'  %al 
iv  xi  ijiiiQ^  Tf  Ffj  ^vovcr  Ob  wir  ol  dl  tu  Nsh^cux  oder  rj  Ns%.  (Lobeck, 
Phryn.  p.  105)  lesen,  ist  fOr  den  Sinn  der  Glosse  gleichgültig. 

4)  Demosth.  41,  11  tä  Neiäcsucy  s.  u.  S.  174,  1.  Bekk.  An.  p.  282,  82 
Neiiiöuc'  naviJY^Qls  tig  inl  totg  vinQols  &yonipri^  inel  ij  Niiucig  M  Tc&ir  ieno- 
^av6rfmv  thantaf  —  Die  meisten  Forscher,  E.  Fr.  Hermann,  G.  A.  §  48, 11 
(nach  Schömann),  auch  Chr.  Petersen,  Geburtstagsfeier  S.  345  und  neuerdings 
P.  Stengel,  Sakralaltert.  S.  156,  werfen  Nemesien  und  Genesien  zusammen; 
anderer  Meinung  ist  E.  Bohde,  Psyche  S.  216,  2. 

5)  Bekk.  An.  p.  86,  21  rivicuc  o^jcrig  ts  ioQtijs  tfjg  druLotsXo^g  *A^rais  Boij- 
Ögoiiiövog  niitntrig  yzvicia  naXoviUvrig,  %ad'6ti  qnicl  ^iX6xogog  xal  £6Xav  iv  totg 
&^06iry  xal  tfjg  toi)  öv6iiatog  XQiicBoog  o^ütig  ^ElXrivinfjg^  tl  xalvti,  fi^  ii6po9  M 
tfjg  driiLotsloi^g  ioQtfjg,  &XXä  xal  inl  tfjg  idioig  kndctov  tdöctöd'ar  Chr.  Petersen, 
der  a.  0.  S.  345  die  St.  anführt,  unterscheidet  mit  Recht  die  ^Genesien'  genannte 
Ehrung  der  einzelnen  Verstorbenen,  welche  an  diesem  oder  jenem  Tage  statt- 
fand, von  deigenigen  Genesien,  welche  am  5.  BoSdr.  von  Seiten  des  Staates 
allen  Verstorbenen  begangen  wurden.    Auch  E.  Bohde,  Psyche  S.  215  f.  bemerkt, 
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gegeben  haben,  die  keine  öffentlichen  Totenfeste,  wohl  aber  jene 
iltfiriv*  CsQcc  privaten  Herkommens,  s.  o.  Monatsbr.  S.  3,  2,  kannte,  die 
anf  dem  alten  30  tagigen  Festkreise  beruhten.^) 

Anf  private  Feier  geht  auch  der  Name  ravifSia  zurück.  Er  be- 
deutet Geburtsfest.*)  Die  Natalicien  des  Einzelnen,  begangen  bei 
dessen  Lebzeiten,  wurden,  indem  man  auch  nach  seinem  Sterben  sie 
zu  begehen  fortfahr,  von  selbst  zu  Parentalien.  Später  indes  ist  man 
bei  Anberaumung  des  Gedenkfestes  eines  Verstorbenen  auch  von  dem 
Tage  der  Geburt  abgegangen.*) 

Es  mag  auch  noch  Totenfeste  gegeben  haben,  zu  deren  Begehung 


dafs  es,  neben  den  wechsekiden  Genesien  der  einzekien  Familien,  in  Athen  ein 
ebenfedls  O^esien  genanntes,  von  allen  Bürgern  zugleich  am  5.  Bo§dr.  zn  be- 
gehendes Fest  gegeben  habe. 

1)  Die  monatlich  am  30.  von  Privaten  geübten  Totenbränche  (Harpokr.  p.  177) 
stammen  ans  der  alten  Zeit  der  Monatsopfer.  Man  hiefs  die  Bräuche  des 
80.  vB%6aiM'  Nachmals,  als  die  allgemeinen  Totenbräuche  des  6.  BoSdr.  ge- 
stiftet waren,  muls  man  auch  auf  diese  die  Bezeichnung  vtxvcioc  angewendet 
haben.  Leop.  Gohn  (Berl.  phil.  Woch.-Schr.  1896  Sp.  1096)  bemerkt,  in  dem 
Sprichwort  tccg  iv  "Atdov  TQucnddag  biete  der  Parisinus  S  zu  den  Worten  Sd'ep 
nal  tä  &<pidQ^(uita  ^Exdvris  ngbg  tctlg  XQi6doig  itftl  nal  xa  vB%vcia  Tgi,cc%ddt  äystai 
den  Zusatz:  tä  yag  vi&yMxa  oix  &(fxata  6g  ndvdruiogt  und  es  sei  vnhuccxa  wohl 
verschrieben  statt  vBiUauc.  Sollte  aber  nicht  vielmehr  vtK^cuc  statt  vtSiucta  zu 
setzen  sein?  In  dem  Sinne:  die  Privaten  begehen  und  begingen  seit  alters 
Nekysien  an  den  Triakaden;  dafs  vsnvcuc  auch  von  der  ndvdrinog  lo^rij,  dem 
allgem.  Totenfeste  des  5.  BoSdr.,  gebraucht  wird,  ist  Neuerung. 

2)  Auch  noch  im  späteren  Usus  hat  man  die  Geburtsfeste,  xic  fSvid-Xuc, 
'G^enesien'  geheifsen.  Die  Alten  tadeln  diesen  Sprachgebrauch  (Phrpii.  p.  103 
Lob.  Fivicta  <yb%  dod-Ag  xLd'txai  inl  xfjg  yBvs^Xlov  iit'^igag-  revitfia  yäg  'Ad'ii- 
V71CVP  lo^*  XiyBir  olv  dal  xäg  ysvBd'XLovg  ii^Uqag  ^  yei^^Xia),  der  aber  doch 
bestanden  haben  muls. 

8)  Chr.  Petersen,  S.  802  stellt  allgemein  auf,  dafs  die  FtviciM  genannte 
Totenfeier  der  einzelnen  Verstorbenen  an  deren  Geburtstage  stattgefunden  habe. 
Aber  man  hat  den  Gedenktag  auch  an  das  Datum  des  Ablebens  geknüpft;  be- 
stimmte Zeugnisse  sagen  das,  die  Chr.  P.  S.  801  freilich  nicht  gelten  lassen  vnll. 
Auch  Bohde,  Psyche  S.  215,  2  verwirft  das  Zeugnis  des  Ammonios  p.  34  Valck. 
Ftviauc  dh  inl  x&v  xBd-vri%6xav  iv  ^  i%«cxog  ini^Qtf  rersXfi^ijxfi*  Warum  soll 
denn  in  einer  Sache,  bei  der  leicht  subjektive  Wünsche  zur  Geltung  kommen, 
Konformität  geherrscht  haben?  So  sind  wohl  die  beiden  Gedenktage  (Numenie 
und  Hebdome),  an  denen  Histio  monatlich  das  Bild  ihres  verstorbenen  Herrn 
zu  kränzen  hatte,  s.  o.  Monatsbr.  S.  1,  5,  nach  religiösen  Gesichtspunkten,  die 
den  Wünschen  des  Herrn  entsprachen,  gewählt.  Elytämnestra  bringt  das 
Monatsopfer  am  Todestage  ihres  Gatten  dar,  s.  o.  Monatsber.  S.  3,  2.  Was  von 
Monatsopfem  g^t,  wird  allgemein,  auch  von  Jahresopfem,  zu  gelten  haben. 
Lobeck  hat  denn  auch  anders  als  Chr.  P.  und  B.  geurteilt.  Zu  den  Worten  bei 
Suid.  u.  a.  yBvi^Xia  ii  di  ivuivroi)  imtpoix&oa  xoü  xB%%ivxog  koQxijy  FBvicia  ii 
dl'  ivucvxo^  intq>oix&6cc  tau  xs%<^ivxog  i//in^ii^  bemerkt  er  a.  0.  p.  104  satis  apparet 
koifxijv  dici  viventis  natalem,  iivi/iftriv  mortuorum  memoriam,  die  eorum  natali  vel 
emortoali  celebratam. 
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dais  sie  in  den  attischen  Siegesmonat  gut  hineinpassen^  ist  klar. 
Dem  Triumph  der  Athena*)  hat  man  also  verm.  die  platäische  Sieges- 
feier angeschlossen.^) 

Oenesien. 

Das  Trauerfest  der  Genesien,  tä  FsvdöLa^  auch  tä  NtTcieia  ge- 
nannt,^) scheint  aufser  diesen  beiden  Namen  noch  einen  dritten:  tä 
NsfidtfsLa  oder  Nsfidöca  gehabt  zu  haben.*) 

Es  gab  sowohl  allgemeine  als  auch  besondere  Oenesien.^)  Letzteren 
kommt  0.  Zw.  die  historische  Priorität   zu.     Es  wird   eine  Vorzeit 


1)  Athena  siegte  über  Poseidon,  indem  sie  die  Olive  pflanzte,  ApoUod.  8, 14, 1 ; 
die  Erschaffung  des  heiligen  Baums  im  Erechtheon  kann  mit  Gegenstand  der 
am  3.  Boedr.  zu  begehenden  Niketerien  gewesen  sein.  Der  Anlafs  dem  2.  BoSdr. 
das  Hadern  der  Götter,  dem  3.  Athenas  durch  Erschaffung  der  Olive  erlangten 
Triumph  zuzuweisen,  liefse  sich  möglicherweise  in  dem  suchen,  was  Herodot 
8,  53  ff.  aus  der  Zeit  kurz  vor  der  Schlacht  bei  Salamis  zu  berichten  weiTs:  der 
persische  Feind  habe  die  Burg  erobert  und  daselbst  alles,  auch  den  heiligen 
Ölbaum  des  Erechtheons,  durch  angelegtes  Feuer  zerstört;  tags  darauf  seien  auf 
Xerzes'  Befehl  athenische  Verbannte,  die  bei  den  Persem  waren,  zur  Burg  hinauf 
gestiegen  da  in  heimischer  Weise  zu  opfern,  und  die  hätten  wahrgenommen, 
dafs  des  verbrannten  Ölbaums  Stumpf  (über  Nacht)  einen  ellenlangen  Schöfsling 
habe  entspriefsen  lassen.  Da  die  Schlacht  bei  Salamis  um  den  20.  Bo^dr.,  zur 
Zeit  des  lakchoszuges  stattfand,  so  kann  die  Einäscherung  der  Burg  dem  un- 
glücklichen 2.  zugewiesen  werden,  dem  3.  die  Wahrnehmung  des  Wunders, 
welches  sich  mit  der  Olive  des  Erechtheons  zugetragen.  Freilich  sind  das  nur 
Vermutungen. 

2)  Dafs  aus  CIA  IV  2  p.  238  n.  1054G  (IV.  Jahrh.)  lin.  27  BotidQOiuätvog 
tQltjj  l<rtaiUvov  di{%']actif[Q]io[v'\  ein  triftiger  Einwand  zu  entnehmen  ist,  will 
mir  nicht  scheinen.  Warum  sollten  die  Grerichte  aussetzen  wegen  der  städtischen 
Bräuche,  die  den  zu  Platää  begangenen  gegenüber  doch  wohl  nur  neben- 
sächlich waren. 

3)  Hesych.  p.  341  revicia'  ioQvri  nivd^i^nog 'A^valoig^  ol  dl  de  Ne%'6öuc'  *al 
iv  T{  i^fi^^f  Tf  r^  ^vQvci-  Ob  wir  ol  d\  xa  Nsn^cuc  oder  rj  Nb%.  (Lobeck, 
Phryn.  p.  105)  lesen,  ist  für  den  Sinn  der  Glosse  gleichgültig. 

4)  Demosth.  41,  11  tä  NeiJcsuc,  s.  u.  S.  174,  1.  Bekk.  An.  p.  282,  32 
Nßniöuc'  naviiyvQls  tig  inl  tolg  vfHQOls  äyo^kivri^  in^l  i^  Ni\uci£  inl  t&v  icno- 
d'av6ift(ov  tivantai'  —  Die  meisten  Forscher,  E.  Fr.  Hermann,  G.A.§  48,11 
(nach  Schömann),  auch  Chr.  Petersen,  Geburtstagsfeier  S.  345  und  neuerdings 
P.  Stengel,  Sakralaltert.  S.  156,  werfen  Nemesien  und  Genesien  zusammen; 
anderer  Meinung  ist  E.  Rohde,  Psyche  S.  216,  2. 

5)  Bekk.  An.  p.  86,  21  revicuc'  o^ffrig  xb  koQxfjg  xfjg  druioxilodg  'Adijvatg  Boft- 
dgoiii&vog  nifinxrig  ysviffuc  ncdov^uivrig,  %ocd'6xt  tpriöl  ^iX6xoQog  %ocl  £6Xmv  iv  xotg 
&^oöi,  %(xl  xfjg  To{>  6v6iuxxog  XQiicsmg  o^örig  ^EXXtivmfjg^  xl  %<oXvh  ftri  \i6vov  i%\ 
xf^g  druLoxBXoüg  ioQxfjg,  &XXä  xal  inl  xfjg  idiag  kndcxov  xdööBC^ar  Chr.  Petersen, 
der  a.  0.  S.  345  die  St.  anführt,  unterscheidet  mit  Recht  die  'Genesien'  genannte 
Ehrung  der  einzelnen  Verstorbenen,  welche  an  diesem  oder  jenem  Tage  statt- 
fand, von  denjenigen  Genesien,  welche  am  5.  BoSdr.  von  Seiten  des  Staates 
allen  Verstorbenen  begangen  wurden.    Auch  E.  Bohde,  Psyche  S.  215  f.  bemerkt, 
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gegeben  haben,  die  keine  öffentlichen  Totenfeste,  wohl  aber  jene 
il^Hrjv*  IbqA  privaten  Herkommens,  s.  o.  Monatsbr.  S.  3,  2,  kannte,  die 
auf  dem  alten  30tägigen  Festkreise  beruhten.^) 

Anf  private  Feier  geht  auch  der  Name  Faviöia  zurück.  Er  be- 
deutet Oeburtsfest.')  Die  Natalicien  des  Einzelnen,  begangen  bei 
dessen  Lebzeiten,  wurden,  indem  man  auch  nach  seinem  Sterben  sie 
zu  begehen  fortfuhr,  Ton  selbst  zu  Parentalien.  Später  indes  ist  man 
bei  Anberaumung  des  Gedenkfestes  eines  Verstorbenen  auch  Ton  dem 
Tage  der  Geburt  abgegangen.*) 

Es  mag  auch  noch  Totenfeste  gegeben  haben,  zu  deren  Begehung 


dafs  es,  neben  den  wechsekiden  Genesien  der  einzehien  Familien,  in  Athen  ein 
ebenfalls  €^esien  genanntes,  von  allen  Bürgern  zugleich  am  5.  BoSdr.  zu  be- 
gehendes Fest  gegeben  habe. 

1)  Die  monaüich  am  30.  von  Privaten  geübten  Totenbräuche  (Harpokr.  p.  177) 
stammen  aus  der  alten  Zeit  der  Monatsopfer.  Man  hiefs  die  Bräuche  des 
80.  vBn^cw  Nachmals,  als  die  allgemeinen  Totenbräuche  des  5.  Bo^dr.  ge- 
stiftet waren,  muTs  man  auch  auf  diese  die  Bezeichnung  vB%vcia  angewendet 
haben.  Leop.  Cohn  (Berl.  phil.  Woch.-Schr.  1896  Sp.  1096)  bemerkt,  in  dem 
Sprichwort  tag  iv  "Atdov  rgtccnddag  biete  der  Parisinus  S  zu  den  Worten  Zd'iv 
nai  xic  &<pidQ^(uita  *E%<xtTi9  ngbs  tatg  xqMois  iaxl  aal  roc  vt%^cut,  rQianddi,  äyetat 
den  Zusatz:  tä  yäg  vstbiuxta  oix  &Qxatcc  &g  ndvdrutoSf  und  es  sei  veSiiava  wohl 
verschrieben  statt  vbiUouc.  Sollte  aber  nicht  vielmehr  ve^vouc  statt  vstbiucta  zu 
setzen  sein?  In  dem  Sinne:  die  Privaten  begehen  und  begingen  seit  alters 
Nekysien  an  den  Triakaden;  dafs  vB^vaia  auch  von  der  ndvdruios  iogti/j^  dem 
allgem.  Totenfeste  des  5.  BoSdr.,  gebraucht  wird,  ist  Neuerung. 

2)  Auch  noch  im  späteren  Usus  hat  man  die  Geburtsfeste,  tä  yBvid'Xux, 
'Gtenesien'  geheifsen.  Die  Alten  tadeln  diesen  Sprachgebrauch  (Phryn.  p.  103 
Lob.  Piviaia  oi%  dgd'&s  tld'itect  inl  xf^g  yBvs^Xlov  ^i^igag'  Fiviöia  yicQ  'Ad^- 
miciv  ioQxii'  Xiyeiv  oiv  dst  xäg  yevs^Xlovg  iniiQag  rj  ysvid'Xue)^  der  aber  doch 
bestanden  haben  mufs. 

3)  Chr.  Petersen,  S.  802  stellt  allgemein  auf,  dafs  die  Fsvicia  genannte 
Totenfeier  der  einzelnen  Verstorbenen  an  deren  Geburtstage  stattgefunden  habe. 
Aber  man  hat  den  Gedenktag  auch  an  das  Datum  des  Ablebens  geknüpft;  be- 
stimmte Zeugnisse  sagen  das,  die  Chr.  P.  S.  801  freilich  nicht  gelten  lassen  vnll. 
Auch  Bohde,  Psyche  S.  215,  2  verwirft  das  Zeugnis  des  Ammonios  p.  84  Valck. 
Fsviaut  dh  inl  x&v  xb^vipl6x<ov  iv  ^  i%acxog  ii^Ugif  xbxbXbvx71%b'  Warum  soll 
denn  in  einer  Sache,  bei  der  leicht  subjektive  Wünsche  zur  Geltung  kommen, 
Konformität  geherrscht  haben?  So  sind  wohl  die  beiden  Gedenktage  (Numenie 
und  Hebdome),  an  denen  Histio  monatlich  das  Bild  ihres  verstorbenen  Herrn 
zu  kränzen  hatte,  s.  o.  Monatsbr.  S.  1,  5,  nach  religiösen  Gesichtspunkten,  die 
den  Wünschen  des  Herrn  entsprachen,  gewählt.  Elytämnestra  bringt  das 
Monatsopfer  am  Todestage  ihres  Gatten  dar,  s.  o.  Monatsber.  S.  3,  2.  Was  von 
Monatsopfem  g^t,  wird  allgemein,  auch  von  Jahresopfem,  zu  gelten  haben. 
Lobeck  hat  denn  auch  anders  als  Chr.  P.  und  B.  geurteilt.  Zu  den  Worten  bei 
Suid.  u.  a.  yBvi^Xia  ii  di'  ivuxvxoü  imtpotx&ca  xoii  xB%d'ivxog  ho^x^i^  FsvicLa  ii 
9i*  hucvxo^  inupoix&öa  xaü  xtx^ivxog  i//in^itri  bemerkt  er  a.  0.  p.  104  satis  apparet 
koQxijv  dici  viventis  natalem,  funfftriv  mortuorum  memoriam,  die  eorum  natali  vel 
emortuali  celebratam. 
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sich  eine  Mehrzahl  benachbarter  Familien  zusammenthat,  die  also, 
ihrem  umfange  nach,  eine  Mittelstellung  einnehmen  zwischen  den 
privaten  (einer  einzelnen  Familie  obliegenden)  und  denjenigen,  welche 
in  der  Stadt  für  die  ganze  Bürgerschaft  bestanden.  Solche  lokale 
Panegyrien  konnte  das  nordöstl.  Attika  als  Nemesien  der  Göttin  Ton 
Rhamnus  gefeiert  haben;  die  einzelne  Familie  dort  oder  wo  sonst 
Nemesiskult  war,  hat  dann  wohl  auch  ihren  ganz  privaten  Toten- 
festen den  Namen  Ns^tfeca  beigelegt.^) 

Während  nun  die  privaten  Gedenktage,  die  man  nach  religiösen 
und  biographischen  öesichtsptmkten  (Numenie,  Hebdome;  Geburt, 
Tod;  s.  vorhin  S.  173,  3)  anberaumte,  durchs  ganze  Jahr  verstreut 
waren,  auch  in  den  Familien  wechselten,  weil  die  alten  Gedenktage 
durch  neue  verdrängt  wurden,  gab  es  in  Athen  einen  allgemein  zu 
begehenden,  nicht  wechselnden  Genesientag,  den  5.  Boedr.  Die  Fe- 
viöia  werden  in  den  Gesetzen  des  Solon  (ß^ovBg\  s.  vorhin  S.  172, 5, 
citiert.  Auf  Solon,  von  dem  wir  wissen,  dals  er  das  Heulen  und 
Schreien,  auch  den  Aufwand  beim  Begängnisse  einschränkte,*)  der 
also  den  feralen  Herkömmlichkeiten  Athens  seine  Aufinerksamkeit 
zuwendete,  wird  die  Stiftung  der  öffentlichen  Feier  oder  wenigstens 
eine  für  die  Epigonen  mafsgebende  Umgestaltung  derselben  zurück- 
zuführen sein;  ein  würdiges  Totenfest  im  öffentlichen  Kult  war  ge- 
eignet die  Privatbräuche  zu  beeinflussen. 

Die  Wahl  des  5.  hatte  ihre  Gründe.  An  den  xsiiTCtai  wandelten 
die  Erinyen  umher,^)  und  von  den  schlimmen  Eigenschaften  der 
xi^xtac  scheint  das  fünfte  Weltalter,  die  eiserne  Zeit,  als  Ädos  und 
Nemesis  die  ruchlos  gewordene  Menschenwelt  verliefsen,  ein  Reflex 
zu  sein;  s.  o.  Einl.  S.  2.  Der  5.  ist  also  darum  gewählt  worden,  weil 
man  sich  besonders  an  den  Tciiuetac  vor  der  g)d't(iivmv  äxvtdtr^  vi- 
fieötg^^)  der  geschwinden  Rache  der  Toten,  hüten  zu  müssen  glaubte. 


1)  Der  Scholiast  zu  Demosth.  41,  11  (vgl.  Bekk.  An.  p,  282,  82)  nennt  die 
Nemesien  eine  Panegyris:  kogn/j  tig  NtiiicBto^^  nccd"'  ^v  tolg  TUcroixoiUvoig  int- 
tiXovv  tä  voiuiS^tsva^  NB{Ucia  olv  ^  inl  tolg  vixgotg  yevoiUvri  navif^yv^iij  hui 
il  Ninscts  inl  t&v  vb%q&v  tkccuxur  Ob  aber  Demosthenes  eine  solche  im  Auge 
hat,  ist  zweifelhaft,  es  heifst  bei  ihm:  xb  di  tsXevtcctov  BUsBVByxoicrig  %i^  i(tHg 
fvvai%bg  dg  tic  Nsiiiösut  r^  natgl  [lv&v  &qyvqIov  %tX.  Chr.  Petersen,  8.  245 
bemerkt,  es  scheine  fast,  als  wenn  hier  eine  Familienfeier  bezeichnet  werde; 
allein  dafs,  wer  einen  Verwandten  verloren,  sich  an  der  öfiFentlichen  Feier  be- 
teiligte, sei  natürlich. 

2)  Plutarch,  Solon  12  und  21. 

3)  Hesiod.  ig^.  80d. 

4)  CIA  m  2  p.  16  n.  1360. 
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Hiermit  stimmt  demi  auch  die  Vermutung^  dals  Ns^ifSLa  ein  Name 
des  am  5.  Boedr.  begangenen  Festes  war. 

Von  Gottheiten,  die  an  den  Genesien  Opfer  empfingen,  wird  uns 
nur  Ge  genannt.  S.  Torhin  S.  172,  3.  Es  sind  o.  Zw.  auch  andere 
Gottheiten  in  Betracht  gekommen. 


Marathonsfest. 

Zum  Dank  für  den  grofsen  Sieg  von  490  wurden  der  Artemis 
Agrotera  Zi^en  geschlachtet,^)  500  Stück  nach  Xenophon.*)  Neben 
Artemis  wird  auch  Enyalios  genannt;  darzubringen  hatte  das  Opfer 
der  PolemarcL') 

Plutarch  giebt  den  6.  Boedr.  zweimal  als  Tag  der  Siegesfeier 
an,*)  und  ebenfalls  zweimal  als  Datum  der  Schlacht.*)  Letztere  An- 
gabe ist  nicht  zuzulassen,  da  die  Schlacht,  wie  aus  Herodots  Bericht 
erhellt,  in  den  Yollmondstagen  stattgefunden  hat.^)     Gegen  Boedr.  6 


1)  Aristoph.  Bit.  660  t^  S*  'AyQvciqci  xotä  xtXUov  nagijveöa  e^xiiv  noMJaaod-at 
lULdqmv  stöecvQUtv  Dazu  Schol.  KaXXiiuxxog  6  noXiiucQxog  (Herod.  6,  109  ff.)  Xi- 
yBtOLi  B^ias^ai  xfi  'AQvinidi  toöavtceg  ßoüSy  Scovg  ctv  <povevaji  ßaQßaQOvg  iv  Ma- 
^a&dh't  *  ineidii  dh  noXXol  itpovti^tiav  iiii  dvvdiLSvög  toca'dtag  ßoüg  ^cai  i^as 
Xip€elQccg  %tX. 

2)  Xen.  Anab.  8,  2,  12  (Ad^vaZoi)  sit^äii^vot  tfl  'Agtiiitdi,  6n6covg  ctv  xata- 
%dvouv  t&p  noXsiUaVy  tocavrccg  x^f^^focg  nocta&'öcstv  rjj  ^€a»,  iTtsl  oi)%  slxov  ina- 
vicg  BiqMlVy  fdo^Bv  ecötotg  ncer'  iviavtbv  nsmanoalag  ^vHv,  %cel  hv  %al  vüv  &no- 
^avaiv  Die  beabsichtigte  einmalige  Darbnngnng  mufste  also  wegen  der 
Menge  der  Gefallenen  unterbleiben,  und  man  beschlofs  al^ ährlich  eine  bestimmte 
Zahl  darzubringen.  Andere  Versionen  bei  Älian  V.  Eist.  2,  26  (dreihundert 
Ziegen)  und  in  dem  N.  1  cit.  Scholion. 

8)  Aristot.  'Ad",  IIoX.  58,  1  6  dl  noXiiiocQxog  ^vh  fi^y  dvciag  rijv  ts  'Agti^LiS^ 
xfi  AygoriQa  %al  t^  EwaXla  %rX.  Nach  dem  N.  1  citierten  Scholion  hat  der 
Polemarch  Eallimachos  so  viele  Binder,  als  Feinde  fielen,  zu  opfern  gelobt  und 
hernach  sein  Gelübde  selbst  gelöst,  so  jedoch,  dafs  er  keine  Binder,  sondern 
Ziegen  opferte.  Älian,  s.  N.  2,  legt  das  Gelübde  dem  Miltiades  bei.  Herodot 
weifs  von  einem  Gelübde  des  Eallim.  oder  Milt.  nichts;  Eallimachos  ist  nach 
ihm  bei  Marathon  gefallen,  hat  also  ein  Dankopfer  nicht  mehr  bringen  können. 

4)  Plat.  De  glor.  Ath.  7  Fxr^  i^kv  Utvatiivov  BoriSQoiu&vog  Blcixi  vi)v  x^v  iv 
Muqa^&vt  vL%riv  ii  n6Xig  ioQrdSBi  und  De  malign.  Herod.  26  oifdh  tiiv  ngbg 
'Aygag  ^of^tiiv  imdgrixag  (Anrede  an  Herodot),  fjv  ni[Ln(yvciv  Irt  v^v  rfj  ^Endtjj 
(vielm.  Tf  intfff  die  Göttin  heifst  hernach  Agrotera)  ^a^ttfrij^ta  tfjg  vlnr^g  koQ- 
tdiomtg. 

5)  Plnt.  Camill.  19  lUffCai  iirivbg  BoridQOfii&vog  intjj  iihv  Maqa^&vi. 

ifvti/firiöav  und  De  malign.  Herod.  26  tattrig  tfjg  lucxrig  intfj  BotidQOfii&vog  Icta^ 
liivov  ysvofiivrig. 

6)  Am  6.  oder  7.  stand  die  Schlacht  noch  in  Aussicht;  denn  Phidippides, 
den  man  nach  Sparta  sandte  Hülje  zu  erbitten,  kam  nach  zweitägigem  Schnell- 
lauf (Herod.  6,  106)  in  Sparta  an  und  ward  am  9.  vorgelassen.    Die  Behörde  er- 
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als  Tag  der  Siegesfeier  ist  nichts  einzuwenden,  im  Gegenteil;  es 
handelt  sieh  um  ein  Fest  der  Artemis,  und  der  gehören  die  ixtai] 
auf  den  Boedr.  fahren  auch  die  Ephebeninschriften,  in  denen  gleich 
nach  den  Eingangsopfem  die  der  Artemis  Agrotera  zu  Ehren  ge- 
haltene Pompe  erscheint^)  —  der  ephebische  Jahreskursus  begann 
mit  dem  Monat  Boedr.,  die  Pompe  war  eine  der  ersten  Ton  den 
Epheben  ausgeführten  Handlungen. 

Die  Ealenderzeit  Boedr.  6  steht  also  fest.  Da  nun  demselben 
Monate  o.  Zw.  die  Boedromien,  tic  Boi^J^rfftta,*)  zuzuweisen  sind,  so 
kann  man  fragen,  ob  darin  ein  der  Siegesfeier  angeschlossener  Brauch 
zu  erkennen  sei;  sie  boten  nämlich  ein  kriegerisches  Schauspiel  dar,') 
palsten  also  sehr  gut  zu  einer  Feier  des  grofsen  Erfolgs  Ton  490. 
Ja  die  mythisch  umschleierte  Geschichte  des  Kampfes  bei  Marathon 
scheint  selbst  einen  ätiologischen  Beitrag  zur  Entstehung  der  Boe- 
dromien zu  liefern.  Nach  Herodot  ist  der  Vorstols  der  Athener  im 
Sturmschritt  erfolgt,  unter  allen  Hellenen  sind  sie  die  ersten  gewesen, 
die  einen  Feind  laufend  angegriffen.  Es  werden  sich  Festzügler  im 
Sturmschritt  gezeigt  haben,  und  man  hat  das  dem  Herodot  als  eine 
Reminiscenz  erkort.*) 


klärte,  ehe  der  Mond  nicht  voll  sei,  yerbiete  das  Gesetz  den  Ausmarsch.  Am 
Vollmond  (c.  Luna  14)  erfolgte  der  Ausmarsch,  und  8  Tage  nach  Vollmond 
(a.  0. 120)  kamen  die  spartanischen  Hülfstruppen,  eilig  marschierend,  in  Marathon 
an.  Sie  kamen  zu  spät;  die  Schlacht  war  geschlagen.  Vgl.  B^kh,  Mond- 
cyklen  S.  66. 

1)  CIA  n  1  p.  249  n.  467,  6  insvdii  ol  ifprißov d^cavtsg  iv  xatg  iyyQcc 

(patß  — in6iMBvadiv  xs  xjj  *Aqtiiudi.  tfj  'AyQotiif^  iv  Zycloig  %tX.    Weitere 

Belege  im  Index  des  CIA  n  p.  78.  Die  Voranstellung  der  Artemis-Pompe  ist 
durchaus  stehend. 

2)  Demosth.  8,  81  Ayanavteg  iäv BoridQ6(ua  nin'tlxociv  oitor    (Dem 

Erieg-fÜhren,  otQccxs^BC^ai  %  20,  tritt  das  Krieg-Spielen,  ßoridQ,  ninnav  %  81, 
gegenüber.)  Westermann  meint,  die  hier  vorkommenden  BoSdromien  seien  etwas 
ausnahmsweise  Angeordnetes.  Aber  sie  werden  als  ein  altüblicher  Festbrauch 
bezeichnet,  Harpokr.  p.  46  iogti/j  tig  'A^rriciv  o^at  naXoviiivri^  ijv  917^4  ^iXdxoQog 
iv  ß*  vsvoiUad'cei  inBiiij  "itov  6  iSlo^d-ov  ißoi/i^ffe  twovdfj  noXsftoviUvoig  '^^- 
valoig  ^6  IX)ii6X7Cov  xtX.,  sind  mithin,  wie  jede  andere  lo^rif,  regelmässig 
wiederholt  worden. 

8)  Etjm.  M.  y.  Bofidgoni^v  *  Stt  noUiiov  ev<rtdvtog  'A^vacloig  %cel  'ElBvcivloigj 
cvinucxi/jcavtog  'imvog  —  —  ivC%ricav  'A^vatov  intb  oiv  tfjg  tau  eTQUtivfuctog 
ßofjg  tfjg  inl  tb  &ctv  dQUnovcrig  8  ts  'AnSlXtov  Bor^^QSfuog  ixXij^  %al  ^  ^cla 
%al  6  /t^ir,  xal  tä  BoridQ6iua  itsXelto  koQTi/j  (G.  A.  §  56, 4). 

4)  Es  gab  auch  andere  Erklärungen;  vgl.  G.  A.  §  66,  4.  —  Was  Ion,  s. 
N.  2  und  8,  angeht,  so  kann  man  sich  erinnern,  dafs  der  Titel,  welchen  Herodot 
ihm  beilegt  (8,  44  "loivog  d\  yoO  iBlovd'ov  mQatdgx^^  ysvoiiivov)  mit  dem  eines 
Polemarchen  übereinkommt  —  der  Polemarch  hatte  am  Marathonsfeste  der 
Artemis  und  dem  Enyalios  zu  opfern;  s.  vorhin  S.  175,  8.  —  Die  Zurückführung 
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Schlielslich  ist  noch  zu  erwägen,  ob  eine  heortologische  Einheit 
von  Boedr.  5  und  6  zu  statuieren  sei.  Einiges  scheint  dafür  zu 
sprechen.  Dafe  Artemis  das  ihr  gelobte  Opfer  an  einer  Hekte  er- 
halten mufste,  hat  seine  Richtigkeit;  aber  gerade  die  Hekte  nach  dem 
Totenfest  zu  wählen,  war  nicht  geboten;  es  konnte  auch  der  16.  ge- 
wählt werden,  wie  för  die  munichische  Artemis.  Hat  man  also  ein 
zweitägiges,  Ton  traurigen  Vorstellungen  zu  freudigen  übergehendes 
Fest  bilden,  eine  heortologische  Verbindung  zwischen  den  Bräuchen 
des  5.  und  denen  des  6.  Boedr.  herstellen  wollen?  Für  die  allgemeine 
Totenfeier  Athens  dürfte  die  Frage  zu  verneinen  sein.  Wenn  die 
Genesien  der  Hauptstadt  eine  Wendung  erfuhren  und  nur,  oder  vor- 
zugsweise, solche  geehrt  wurden,  die  für  ihr  Vaterland  gefallen  waren, 
so  ergab  sich  allerdings  ein  patriotisch  angehauchtes  Biduum.  Allein 
auf  eine  derartige  Beschränkung  deutet  nichts.  Man  beging  in  Athen 
die  Genesien  der  Erdgöttin,  s.  S.  172,  3,  und  die  Erde  bii^  alle  Ver- 
storbenen, mögen  sie  auf  dem  Schlachtfeld  oder  auf  ihrem  Bette  ge- 
endet haben.  Hätte  die  städtische  Totenfeier  eine  Wendung  auf 
Heldentum  und  aufopfernden  Vaterlandssinn  genommen,  so  wäre  es 
ja  unnötig  gewesen,  das  Epitaphienfest  im  Pyanopsion  zu  stiften. 
Dafe  die  Epheben  am  5.  Boedr.  die  Marathonomachen  da,  wo  sie 
begraben  lagen,  durch  ehrende  Bräuche  feierten  und  am  selbigen  Tage 
den  weiten  Marsch  bis  Athen  und  Agra  machten,  um  am  Morgen  des 
6.  zur  Artemis-Pompe  anzutreten,  wodurch  allerdings  Boedr.  5  und  6 
sich  als  ein  in  patriotischem  Sinne  begangenes  Biduum  darstellen 
würden,  ist  schwerlich  anzunehmen.^)  Haben  Boedr.  5  imd  6  Ein 
Fest  gebildet,  so  mufste  dasselbe  auch  einen  Namen  haben;  und  wo 
will  man  den  hernehmen?  Was  wir  also  vor  uns  haben  in  den 
städtischen  Bräuchen   des  5.  und  in  den  vorstädtischen  des  6.,  sind 


der  BoSdromien   auf  die  Amazonenschlacht,  Plut.  Thes.  27,  beruht   wohl  auf 
einer  Yerwecbselung  mit  den  Epitaphien. 

1)  Die  Epheben  zogen  mitunter  nach  Marathon  und  brachten  den  fär  die 
Freiheit  (im  Jahre  490)  Gestorbenen  Totenopfer.  CIA  11  1  p.  276  n.  471,  26 
na[Q}uYSv6nBvot  dl  [inl  tb  ifi  Mcegad'&vv  noXv]avdQflov  iatstpdvtosdv  te  xal  ivii- 
yt4rav  totg  Tuxtcc  jc6X€fiov  tiXivti^öceatv  in[h]Q  tfjg  iXsv^sglag-  Vgl.  lin.  69.  Regel- 
mälsig  geschah  das  aber  nicht;  in  den  anderen  Epheben-Inschrifben  ist  der 
Besuch  Marathons  nicht  erwähnt.  Und  es  steht  derselbe,  soweit  aus  n.  471  zu 
ersehn,  in  gar  keiner  Verbindung  mit  der  Artemis-Pompe,  die  lin.  8  vorkommt. 
Wann  die  Epheben  die  Grabstätte  der  Marathonomachen  besucht  haben,  ist 
ganz  unsicher.  Dafs  es  im  BoSdr.  geschah,  wird  Ton  Ad.  Schmidt,  Chron,  S.  386 
ohne  hinreichenden  Grund  angenommen.  —  Aus  dem  jährlichen  Besuch  von 
Rhamnus,  CIA  IV  2  p.  262  n.  1671b,  folgt  nicht  ein  jährlicher  Besuch  von 
Marathon. 

Mommsen,  A^  Feste  der  Stadt  Athen  im  Altertam.  12 
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zwei  Feste,  die  sich  zwar  kalendarisch  berühren,  aber  einander  nicht 
näher  angehn. 

Hat  dennoch  die  kalendarische  Anlehnung  einen  tieferen  Orund 
gehabt  und  die  Absicht  bestanden,  Totenfest  und  Siegesfeier  heorto- 
logisch  zu  verbinden,  so  ist  die  Verbindung  auf  die  Tetrapolis  (Mara- 
thon) und  Rhamnus  zu  beschränken,  was  denn  freilich  nur  vermutungs- 
weise geschehen  kann.  Es  mufs  daselbst  eine  lokale  Totenfeier  am 
5.  und  ein  ebenfalls  lokales  Siegesfest  am  6.  angenommen  werden. 
Bei  ersterer  mufsten  die  Marathonomachen  vorzugsweise  gefeiert 
werden,  und  damit  war  der  innere  Zusammenhang  hergestellt  mit 
dem  Siegesfeste,  das  gewÜB,  besonders  in  den  ersten  Jahren  nach  490, 
am  Orte  der  Schlacht  stattfand.  Was  ursprünglich  lokale  Einrich- 
tung war,  wurde  nachgehends  für  Athen  und  Agra  mafsgebend.  Auch 
\xm  einen  Namen,  der  die  örtlichen  Bräuche  des  5.  und  6.  umfa&te, 
sind  wir  dabei  nicht  in  Verlegenheit;  s.  o.  S.  174  zu  Anf.  Der  5. 
war  der  Nemesis  als  Pietätsgöttin  zu  begehen  und  auch  die  örtliche 
Siegesfeier  kann  Nemesien  geheifsen  haben,  weil  Nemesis  als  inter- 
nationale Strafrichterin  den  Barbaren  die  Niederlage,  den  Hellenen 
den  Sieg  zugewendet  hatte.  ^) 


Charisterien,  die  dem  Sturz  der  Dreifsig  galten. 

Das  für  Athens  Befreiung  vom  Regiment  der  Dreifsig  am  12.  Boedr. 
begangene  Dankfest,  die  %aQL6rifiQia  iXsvd-eQiag,  beruht  auf  einer  An- 
gabe des  Plutarch,*)  der  seine  Kunde  aus  älteren  Quellen  geschöpft 
haben  mag;  ob  das  Fest  bis  in  Plutarchs  Zeiten  bestand,  ist  fraglich.') 

Welcher  Gottheit  am  12.  Boedr.  gedankt  ward,  ist  nicht  über- 
liefert; vermutlich  der  Athena,  denn  die  Befreier  zogen  aus  dem 
Piräus  nach  der  Stadt  und  opferten  der  Athena  auf  der  Burg.*) 


1)  Paus.  1,  33,  2  Sonst  dl  %al  tolg  Scnoßätfiv  ig  MuQad'&va  x&v  ßagßaQmp 
&navvfjcai  lii^vnia  in  r^p  ^soij  ta&crig  (von  der  rhamnusischen  NemeBis).  Das 
Bild  der  Nemesis  sei,  sagt  Pausanias,  aus  dem  Marmor  hergestellt  worden, 
dessen  sich  die  Perser  zur  Anfertigung  eines  Tropäons  hätten  bedienen  wollen. 

2)  Plutarch,  De  glor.  Athen.  7  rf  dl  dcaSsnck^  (BoridQOni&vog)  x^Q^^f^Q*^ 
i&vov  iXBvd'sgiagj  iv  imivjj  yctg  ol  äitb  ^Xfig  naxtjiTAov, 

3)  Die  Epigraphik  ergiebt  keine  Belege,  es  wäre  denn,  dafs  man  CIA  IV  2 
p.  117  n.  441  e  Xu[(ai<stTiQLoig  .  .]  setzte.  Der  Herausg.  hat  [««^l  xf^g  &vaiag  ^]y 
i^vov  xolg  Xa[X%Bloig  .  .]  gesetzt.  Das  hernach  vorkommende  xfjg  ^coD  bringt 
Keine  Entscheidung. 

4)  Xen.  Hell.  2,  4,  89  ol  9*  i%  xoü  Ilsiifcci&g  &vsld'6vxsg  ühv  xolg  ZnXoig  tlg 
xiiv  &7iQ6noXLv  ü^cav  t}  *A^vS^.  Sie  zogen  also  bewaflnet  hinauf.  Für  die 
Folgezeit   braucht   die  Bewafi&iung  nicht  mafsgebend  gewesen   zu  sein.     Bei 
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Eleusinien. 

A.  Name.  Unter  ^EXev^Cvia  yerstehen  die  Alten  sowohl  ein  eleu- 
sinisches  Spielfest  (ayeit/),  als  auch  die  im  Boedr.  besonders  zu  Eleusis 
begangenen  Mysterien.  In  der  attischen  Epigraphik  herrscht  die 
erstei*e  Bedeutung;  bei  Autoren  wird  die  letztere  angetroffen,  ohne 
indes  die  andere  ganz  auszuschlieTsen. 

Die  Rechn.-Urkunde  (Eleusis,  IV.  Jahrb.),  s.  u.  S.  187,  4,  nennt 
aufser  dem  gymnischen  Agon  noch  drei  andere  Spielgattungen,  die 
bei  der  Trieteris  und  Pent.  der  Eleusinien  vorkamen;  von  den  Spielen 
unabhängig  erscheinen  an  einer  anderen  Stelle  der  Rechn.-Urkunde 
die  Mysterien.  —  Für  den  gymn.  Agon  der  El.  giebt  es  eine  ganze 
Reihe  epigraphischer  Zeugnisse,^)  weil  zu  den  drei  Inschriften,  welche 
einzelnen  Athleten  gelten,  auch  noch  sämtliche  auf  Kranzverkündigung 
bezügliche  kommen,  s.  u.  S.  188,  1.  —  Es  giebt  auch  Zeugnisse,  in 
denen  überhaupt  nur  von  Agonothesie  der  El.  die  Rede  ist,  s.  imten 
S.  197,  3,  ein  bestimmter  Agon  also  nicht  genannt  wird. 

Wie  in  der  Rechn.-Urk.  die  eleusinischen  Spiele  von  den  Mysterien 
getrennt  sind,  so  erscheint  auch  in  den  Fragmenten  c  und  d  der 
Hautgelder-Liste  i%  ^EXsvötvLcov  vor  den  zur  städtischen  Mysterien- 
hälfte gehörigen  Asklepieen  und  von  diesen  getrennt  durch  das  der 
Demokratia  fällige  Opfer.  Wir  haben  also,  zumal  die  Abfassungszeit 
der  beiden  Inschriften  nahezu  dieselbe  ist,  den  Sprachgebrauch  der 
Rechn-Urk.  auf  die  H.-G.-Liste  anzuwenden.*) 

Dasselbe  gilt  von  einer  Inschr.  des  HI.  Jahrb.,  wo  die  Eleusinien 
ebenfalls  von  den  Myster.  getrennt  vorkommen,  s.  hernach  S.  180, 1. 


Lysias  13,  81  i^nidii  $s  nqbg  tcctg  n^Xaig  iiaav  xal  id^evto  ra  SitXa  nglv  sloiivai 
elg  tb  &CXV  besagt  18-evro  %a  SsrXa,  dafs  sie  sich  militärisch  ordneten,  s.  d.  Erkl. 
EU  Thnk.  2,  2,  4,  nicht  wie  Stark,  G.  A.  81,  12  gemeint  zu  haben  scheint,  dafs 
sie  die  Waffen  vor  dem  Eintritt  in  den  heiligen  Bezirk  niederlegten.  Die  in 
Pisistratos*  Tagen  herrschende  Sitte,  bei  Festzügen  Wa£fen  zn  tragen,  scheint  im 
y.  Jahrh.  abgekommen  zn  sein,  und  erst  später  ist  man  wieder  zu  militärischen 
Paraden  zarfickgekehrt;  vgl.  S.  101,  6  und  144,  2. 

1)  Wo  ein  beim  El.-Fest  erlangter  gymn.  Sieg  oder  der  gymn.  Agon  des 
Festes  vorkommt,  sind  die  Mysterien  beiseite  zu  lassen.  Hieran  kann  die  Tech- 
niten-Inschr.  CIA  11  1  p.  886  n.  628  nicht  irre  machen;  s.  u.  S.  184,  2  und  gr. 
Myster. 

2)  Anderer  Ansicht  ist  Nebe,  Dissert.  Halens.  Vlll  p.  88.  Er  sieht  in  c  und  d 
der  H.-G.-Liste  die  frühesten  Belege  eines  Sprachgebrauches,  welchem  zufolge 
unter  Eleusinien  nicht  blofs  die  Mysterien,  sondern  auch  die  Mysterien  und 
die  Spiele  yerstanden  wurden. 

12* 
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Ist  der  Name  durch  fiiyag  bestimmt^  so  verstehe  man,  falls  nicht 
die  Myst.;  s.  N.  4,  gemeint  sind,  die  Penteteris  des  Spielfestes.^) 

Ein  substantivisches  ^Eksv^Cvia^  das  so  viel  wäre  wie  (ivöttIqicc^ 
ist  aus  Inschrifken  nicht  sicher  nachweisbar.^) 

Zeugnisse  aus  Autoren,  die  mit  dem  Sprachgebrauche  der  In- 
schriften stimmen,  giebt  es  fast  gar  nicht;  nur  die  Pindar-Scholiasten 
wissen  von  agonistischen  Eleusinien.') 

Von  dem  epigraphischen  Sprachgebrauch  abweichend,  bedienen 
sich  spätere  Autoren  des  Namens  'Elevöivia^  um  die  Mysterien  zu 
bezeichnen,*)  sogar,  wo  die  Myst.  in  Agra  gemeint  sind.'') 


1)  Mit  Foucart,  Bullet.  Vm  p.  200  —  CIA  IV  2  p.  168  n.  617b  (Eleusis, 
m.  Jahrh.)  lin.  24  yivoiiivrig  dl  %ai  tfjs  navri[yvQB'\mg  t&v  'ElBv(^i]vla[v]  t&ft 
ILBydXoiv  iv  rolg  hsaiv^  olg  ^tfr^oprifyijxfv  {Jr^uclvsTog)  f^asv  tatg  ^satg  nsxä 
xä)v  i^  'EXBvolvog  nsgl  r[fj]g  coD  difftov  ctorriQUxg'  in6(isXijd7i  Sh  xal  ti)g  tätv  iiv- 
ötriQloav  [tsX]Btfjg  xa^'  indotriv  <nQaTriylccv  %tX.    Dafs  grofse  El.  nicht  jährlich 

vorkommen,  ist  aus  yivo^Uvrig iv  xolg  hsciv  %xX.  zu  entnehmen;  dagegen 

xa^'  kyidaxr^v  crgcct.  von  den  Mysterien,  weil  die  ein  jährlich  vorkommendes 
Fest  sind.  —  Grofse  El.  erscheinen  auch  in  der  späten  Epigpraphik,  s.  u.  S.  197, 3. 

2)  In  Betracht  zu  ziehen  ist  allerdings,  was  sich  CIA  IV  2  p.  108  n.  885 d 
(III.  Jahrh.)  findet:  ma(^oy[ct6]taig  9h  {oi  iniiuXritai  t&v  itvcv.  insfisXi^^aav)  xal 
tä)v  TtQÖg  "AyQav  fivcvriQicav  y8vo[ii,]iv(ov  9lg  iv  x&  iviavxÄ  dtoc  xb  cvvxeXst[cd']cei 
xä  'EXevcivta '  &[n]i6[x]8ilccv  dl  xal  slg  xcc  ['E]Xsvcivuic  ^^ita  xaÜQOv,  i%Qeav6firicav 
Sh  xa[l]  x^  ßovX^  %xX.  Die  Mysterien  bei  Agra  vervollständigen  nicht  das  Spiel- 
fest, sondern  das  grofse  Mysterienfest  (mit  dem  zweiten  xa  'EX.  mag  das  Spiel- 
fest, zu  dem  die  Kreanomie  gut  pafst,  gemeint  sein).  Aber  das  erste  'EX.  i&fst 
sich  auch  adjektivisch  nehmen  (vgl.  Clem.  Alex.  Protr.  p.  18  Pott,  xb  övvd^tia 
'EXBvffivlmv  nvffxriQimv  y  wie  Klotz  liest,  —  Lobeck  cit.  die  St.  ohne  ftvtfr., 
Aglaoph.  25;  Schol.  Hes.  f^/.  898  iti  x&v  'EXsvaivioiv  xsXbx&v)  und,  aus  x&v  ^bg 
*A.  fivcxriQlavy  iivcxi/JQuc  supplieren:  die  eleusinischen,  nämlich  Mysterien.  Einen 
Beleg  für  das  Substantiv  'EXsvalvicc  =  (lvox^quic  giebt  uns  dann  das  erste  xcc  'EX. 
n.  885 d  nicht.  Was  das  zweite  xcc  'EX.  betrifft,  so  ist  zuzugeben,  dafs  es  Sub- 
stantiv ist  und  ===  iivaxi/iQioc  genommen  werden  kann;  doch  kann  man  auch  das 
Spielfest  verstehn  —  es  ist  ja  nichts  Unerhörtes,  dafs  ein  und  dasselbe  Wort 
erst  in  dem  einen  Sinne  gebraucht  wird  und  dann  gleich  in  einem  andern  Sinne 
folgt;  z.  B.  Herod.  4,  94  xm  ^s^  Himmel  und  gleich  danach  ^s6v  nicht  Himmel, 
sondern  Zalmous,  s.  Rohde  Psyche  S.  819, 2. 

8)  Schol.  Germani,  ed.  T.  Mommsen  p.  47  zu  Pind.  Ol.  9,  166:  iv  rf  'EXbv 
olvi  xf^g  'Axxi%i)g  icfcav  ixsXstxo  Ji/JiMriXQog  %al  n8QOe<p6orig  ^^  TtccXo^iiBva  'EXsv- 
ölvuc.  Ähnlich  in  anderen  Scholien  zu  Pind.  Ol.  9  a.  E.  (Böckh  p.  228),  siehe  u. 
S.  183,  2. 

4)  Aristid.  Panathen.  I  p.  296  Dind.  xfj x&v  'EXBvat.vUi>v  xbXbx^'  Hippol. 

adv.  haeres.  5  p.  115  (G.  A.  §  55, 28)  'A^valoi  itvovvxsg  'EXsvclvue.  Luk.  Katapl.  22 
ixBXie^g  yccQ  xcc  'EXBvoivta.  Galen,  De  usu  part.  7, 14  p.  169  (Lob.  Agl.  p.  68  extr.) 
(ivo^^LBvog  'EXBvtfivuc  xal  ZaiLod'Qania.  —  Zu  Anstoph.  Plut.  1018  f.  nvaxrigLoig  9h 
xolg  iiBy<iXotg  öxw^ivriv  wird  im  Scholion  bemerkt:  al  yccQ  x&v  'Ad:  ywcclnBg 
inl  cciut^&v  dxovftBvcci  slg  xä  /t€/aXa  'EXsvaivuc  &7CiiQxovxo,  Der  Scholiast  giebt 
also  fSr  Aristophanes'  grofse  Mysterien  als  Äquivalent  xä  iiBydXa  'EXbvcIviu. 

5)  Schol.  Lykophr.  Alex.  1828  n^axrig  6  'HQuxXfjg'  inw/fdifi  yo^  xä  'EXevclvucj 
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Die  Inschriften  geben  uns  einen  Specialnamen  des  Spielfestes. 
Da(s  in  ihrem  'EXsvöivta  eine  Gesamtbezeichnung  vorliege,  die  zwar 
zunächst  den  Spielen  gilt,  aber  doch  auch  die  Mysterien  umfa&t, 
läfst  sich  nicht  beweisen  und  ist  nicht  anzunehmen;  gab  es  eine  Ge- 
samtbezeichnung, so  konnte  die  nicht  hergenommen  werden  von  dem 
Spielfest,  welches  den  Mysterien  gegenüber  von  sekundärer  Bedeu- 
tung ist. 

Eher  konnte  das  'EL  =  iivötilQta  der  Späteren  eine  Gesamtbe- 
zeichnung sein;  doch  ist  auch  dies  unsicher.^) 

Wie  ist  aber  nun  über  das  in  zweierlei  Farben  spielende  Material 
zu  urteilen?    Wie  entstand  der  jüngere*)  Sprachgebrauch? 

Die  die  Inschriften  abfaisten,  waren  Athener  und  schrieben  meist 
wohl  in  officiellem  Auftrage.  Die  Vertreter  von  'EA.  =  (ivötilQicc  sind 
Fremde,  der  Myser  Aristides,  der  Syrer  Lukian,  der  Pergamener  Galen. 
Jene  folgten  dem  echten,  einheimischen  Gebrauch  des  Namens  'EXiv- 
öCvtu^  der  für  die  sich  vollständig  zu  Eleusis  vollziehenden  Spiele 
durchaus  angemessen  war.  Der  andere  Gebrauch:  '£A.  »=  yLv6tifiQia 
wird  nicht  in  Athen  aufgekommen  sein,  da  die  Mysterien,  ihrer  ersten 
Hälfte  nach,  städtisch  und  nicht  eleusinisch  waren.  (Noch  inkorrekter 
war  es  für  die  kleinen  Mysterien,  die  sich  ja  in  Agra  vollzogen, 
'EkBVfiivia  zu  brauchen;  s.  vorhin  S.  180,  5.)  Ein  Fremder  hin- 
geg^i,  dem  bekannt  geworden,  dafs  Eleusis  die  eigentliche  Stätte 
der  berühmten  Geheimbräuche  war,  kam  wohl  ganz  von  selbst 
dahin,  die  Feier  vom  Orte  zu  benennen;  so  haben  lateinische  Auto- 
ren sie  Sacra  Eleusinia  genannt,^)   schwerlich   darum,   weil   sie,  von 


und :  iyLwfi^  (HQanXfjg)  xa  'ElBvölvi^a  tä  di'  aifrbv  fitx^a  iByS^sva  (Nebe  p.  88). 
Vgl.  u.  kl.  Myster. 

1)  Die  eleosin.  Spiele  haben  verm.  im  BoSdr.  stattgefunden,  s.  u.  S.  184; 
wenn  also  Galen,  valet.  tuenda  4,  8  Sati.g  Ttaighs  iv  *P^iirj  iihv  ö  xaloviisvog 
Zk%xi\!LßQi6g  iativ,  iv  JIsQydiMo  Öl  nag'  i^ilp  ^TitSQßsQetatos,  Ad'i/ivriffi  de  (ivcn/JQuc 
(Herrn.  Mon.-Eande  S.  19)  dem  Sept.  för  Athen  den  Namen  iLvöfiJQue  giebt,  so 
scheint  er  die  Branche  des  athen.  Myst.-Monats  zusammen  zu  fassen,  und  so 
könnten  auch  die  Späteren  in  ihr  'EX.  =^  tivtft.  die  Spiele  mit  eingeschlossen 
haben.  Aber  ein  hinreichender  Beweis  dafür  ist  die  St.  des  Qalen  nicht.  Ni%&v 
Iwön^Qui  kommt  nicht  vor  —  weshalb  nicht?  Doch  wohl  darum,  weil  iwati/iQuc 
keine  Wettspielsiege  einschliefst. 

2)  Auch  wer  in  cfe  tcc  ['E]Xsvolvicc  CIA  IV  2  n.  886  d  einen  Beleg  far*EX.= 
(ivct.  sieht  —  eine  Möglichkeit,  die  zuzugeben  ist,  s.  vorhin  S.  180,  2,  wird  nicht 
bestreiten  können,  dafs  dieser  Sprachgebrauch  der  jüngere  ist;  die  agonistische 
Bedeutung  wird  schon  in  der  Rechn.-Ürk.  des  IV.  Jahrh.  angetroffen,  n.  885  d  aber 
ist  aus  dem  m.  Jahrh. 

8)  Sueton.  Claud.  25,  Macrob.  in  somn.  1,  2,  19  u.  a.  m.  Dafs  sacra  weg- 
bleibty  ist  selten;  s.  Meurs.  Eleus.  p.  11. 
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dem  Namen  des  Spielfestes  wissend,  demselben  einen  grö&eren  Um- 
fang gaben. 

Ein  zweiter  Name,  der  für  die  Eleusinien  angegeben  wird,  z/iy- 
fiiitQca^  entbehrt  jedes  weiteren  Anhalts.^) 

Dafe  von  den  beiden  Antinoosfesten,  tä  iv  Sötsl  ^u4vtiv6eia  und 
tä  iv  'Ekav6lvL  *Avx,^  letzteres  mit  den  Eleusinien  zusammenzuwerfen 
sei,  wird  neuerdings  vermutet.*)  Näheres,  wodurch  sich  die  Ver- 
mutung empföhle,  steht  nicht  zu  Gebote. 

B.  Eine  EalencLeraeit  ist  ftir  die  Eleusinien  nicht  überliefert, 
doch  setzen  uns  besonders  die  beiden  nachgehends  gefundenen  Frag- 
mente der  Hautgelderliste,  c  und  d,  in  den  Stand,  dieselbe  genauer, 
als  ehedem  möglich  war,  zu  bestimmen. 

Frg.  c  (Ol.  112, 1  Arch.  Niketes)  lin.  8-14: 

{ix  na]va^vat(DV  Tcagä  UQo\noi,&v  . . .] 

[i|  ^EXa]vötvc(ov  TtaQä  lsQOJtoiäi{v  . . .] 

[ix  tfjg  d'^vöi[a]g  tri  ^'rui'OXQatia\jL  naQ&\ 

\pxQaxri\YS^v  [H]HHHA|-|-|-|-III 

[a'l  'AöxX]rj7tisi<av  naqä  ßowv&v  X 

[ix  Sriö^cov  nagä 

iUQ07Coi6\v  XHPAAAhhh-. 
Frg.  d  (zu  beziehn  auf  das  folgende  Jahr,  112,  2  Arch.  Aristophanes) 

Un.  1—6: 

[^1  ^El€V(Scvt(ov  naQä^ 

lSQ07C[0l&V  . . .] 

ix  trjg  d'[v6Lag  ty  /druioxQaxiff  nagä'] 

exQatriylßbv . . .] 

i%  ^A6xkrin[iBC(xiv  üta(fä  . . .] 

ix  @7i<Seov  [ixagä  . . .]. 

1)  Die  Scholien  zu  Pindar  Ol.  9,  150  und  166  überliefern  sowohl  das  sichere 
'EXsvöivi^a  als  den  zweiten  Namen:  iv  'EXsvclvi  &ysteii  tä  Jtihijtquc'  toi^ov  dh 
7CQ&V0V  &y6iV(ov  tpaalv  slvui  %xX.  0.  Müller,  A.  E.  I  33  S.  282  acceptiert  ihn,  und 
es  liefse  sich  denken,  dafs  man  das  Bedürfnis  eines  unterscheidenden  Namens 
für  die  Agonen  empfand  und  sie  Demetrien  hiefs  in  der  späteren  Zeit,  als  unter 
Eleusinien  die  Mysterien  verstanden  wurden.  Für  eine  altübliche  Bezeichnung 
kann  z/i}ftifr^ta  auch  darum  kaum  gelten,  weil  die  Athener  ihre  (grofsen) 
Dionysien  dem  Demetrios  zu  Ehren  (Plut.  26)  so  nannten,  der  Name  Jtihi^quc 
also  schwerlich  schon  damals  in  anderem  Sinne,  »=  Eleusinia,  im  attischen  Fest- 
jahr existierte.  Für  jüngere  Zeiten  wiederum  muTs  es  beunruhigen,  dafs  epi- 
gpraphische  Belege  fehlen. 

2)  Es  giebt  kaiserzeitliche  Belege  fär  die  Eleusinien;  aber  sehr  zahlreich 
sind  sie  nicht,  und  das  kann  bei  dem  damals  so  sehr  gesteigerten  Ansehn  alles 
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Die  Reihe,  welche  wir  entnehmen,  ist  diese: 

Panathenäen  (g^en  Ende  Hek.). 

Eleosinien. 

Opfer  für  Demokratia. 

Asklepieen  (=  Epidaurien,  die  der  städtischen  Mysterienhälfte, 
Mitte  Boedr.,  angehören). 

Theseen  (um  den  8.  Pyan.). 
Vgl.  auch  CIA  in  n.  916,  n.  S.  191,  2. 

Hypothetische  Ansätze  des  eleusin.  Spielfestes  haben  sich  hier- 
nach zu  beschränken  auf  den  Metag.  und  die  erste  Hälfte  des  Boedr. 
Der  Hek.  ist  ausgeschlossen,  weil  der  kleine  Best  nach  den  Panathen. 
nicht  mehr  ausreicht  für  die  mindestens  4tägigen  Spiele.  Vgl.  o.  150. 
Zu  ähnlichem  Ergebnis  führt  die  1860  in  Eleusis  gefundene 
Opferinschrift,  in  der  erst  Hermes  Enagonios,  weiterhin  lakchos  und 
die  beiden  Göttinnen  erwähnt  sind.*)  Dem  Gott,  der  dem  Spielfeste 
vorsteht,  soll  vorher,  der  mystischen  Trias  hernach  geopfert  werden, 
weil  das  Spielfest  vor  den  Mysterien  stattfand.  —  Die  Verbindung 
der  beiden  Opfer  in  derselben  Inschrift  macht  zugleich  geneigt,  den 
aus  der  R-G.-Liste  zu  entnehmenden  Spielraum  von  ly,  Mon.  so  zu 
benutzen,  dafs  die  Eleusinien  näher  an  die  Mysterien  herangerückt, 
von  der  anderen  Grenze  des  Spielraums,  den  Panathen.,  weiter  ent- 
fernt werden.  Danach  empfiehlt  sich  der  Boedr.  als  Eleusinienzeit 
mehr  als  der  Metag.  —  Dafe  nach  der  Angabe:  die  eleusin.  Spiele 
seien  nach  der  Kornernte  begangen  worden,*)  der  Metag.  als  der 
Kornernte  naher  zu  wählen  ist,  wäre  zuzugeben,  wenn  es  sich  blofe 
imi  die  eigene  Ernte  der  Eleusinier  gehandelt  hätte.  Aber  Eleusis 
empfing  auch  Komsendungen  von  auswärts,  und  so  bedeutende,  dafs 
dagegen  der  Ertrag  der  Tempelgrundstücke,  mit  dem  man  die  Prämien 
bestritt,  s.  u.  S.  190,  wohl  sehr  wegfiel.  Da  war  es  denn  gut  zu 
warten,  bis  sich  einigermafsen  übersehen  liels,  über  wie  viel  Gerste 
und  Weizen  man  im  ganzen  zu  verfügen  hatte,  und  dem  entsprechend 
die  als  Prämien  auszuteilenden  Getreide-Quanta  zu  bemessen.   Darüber 


dessen,  was  Eleusis  anging,  auffallen.  A.  Nebe,  Dissert.  Halens.  VUI  p.  84,  hat 
daber  yermutet,  dafs  das  alte  Fest  der  Eleusinien  zur  Zeit  des  Kaisers  Hadrian 
(t  138)  umgetauft  und  'Avttvdeuc  iv  'EXivaZvt  genannt  worden  sei;  die  eleusin. 
Antinoen,  begangen  von  den  Epheben,  kommen  nämlich  häufig  vor  in  der 
Eaiserzeit. 

1)  CIA  I  p.  6  n.  5  lin.  8  ^Eqiijj  ivaymvUp^  dann  lin.  5  ['/ax]%09  ^corv. 

2)  Schol.  Find.  Ol.  9  a.  E.  xhv  t&v  'EXwcivirnv  &y&va  Uysr  fTta^Xov  dh  x«r- 
tm  nifiS-al'  &yttai  9\  iv  'A^vui^  (in  Attika)  ^utk  x&v  JriurjftQucn&v  iiaQitAv 
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konnte  aber  leicht  der  ganze  Metag.  hingehn.  Gegen  eine  Setzung 
in  den  Boedr.  also,  welche  das  Eleusinienfest  um  etliche  Wochen 
der  Kornernte  nachfolgen  läfst,  s.  u.  S.  189,  dürfte  nichts  einzu- 
wenden sein. 

Das  Eleusinienfest  gehört  also  weder  in  den  Verlauf  der  Myste- 
rien,^) noch  an  das  Ende,^)  sondern  es  ist  vor  denselben^)  —  wir 
vermuten,  in  der  ersten  Hälfte  des  Boedr.  —  begangen  worden. 

C.  Feier.  Die  Eleusinien  des  IV.  Jahrh.  vollzogen  sich  in  ge- 
regelter Abstufung.  Innerhalb  eines  Quadrienniums  gab  es  zwei  Jahre, 
die  Aufwand  verlangten,  weil  gewisse  Festakte,  Trieteris  und  Pente- 
teris  genannt,  hinzukamen.^)     Da  an  der  Jährlichkeit  der  Eleusinien 


1)  Preller,  Zeitschr.  f.  Alt.  Wies.  1885,  S,  1008,  nahm  für  den  Agon  den  Tag 
nach  dem  Eykeon,  welchen  er  auf  Bo^dr.  24  setzte,  also  Bo^dr.  26,  an.  Ähnlich 
hatte  Meursius  in  seinen  Eleusinia  den  Tag  nach  dem  lakchos,  BoSdr.  21,  vor- 
geschlagen. Eine  Unterbrechung  der  Geheimbr&uche  durch  Spiele,  auch  wenn 
dieselben  eintägig  (sie  waren  mehrtägig),  ist  unwahrscheinlich. 

2)  Ich  habe  die  Eleusinien  einst,  wie  schon  Creuzer,  Symbolik  TV  S.  633 
gethan  und  wie  auch  jetzt  noch  Nebe  p.  87  zu  wollen  scheint,  dem  SchluTs  der 
Mysterien  zugewiesen.  Dieser  Hypothese  ist  Andok.  1,  111  ^  yccQ  ßovXii  i%Bt 
Kocd'edelöd'ai  ÜilbXXb  %atci  tbv  26X<ovog  v6iioVy  hg  %sX$vsi  tf  haxB^aia  t&v  livatri- 
gitov  idgcev  noulv  iv  x^  *EXsvci,vUp  ungünstig,  weil  um  die  solonische  Bestimmung 
mit  Eleusinien,  die  den  Schlufs  der  Myster.  bildeten,  zu  vereinbaren',  in  t&v 
^v6xriQ.  die  Eleusinien  mit  inbegriffen  sein  müfsten;  aber  in  so  umfassendem  Sinn 
kommt  nviSti^QiM  nicht  vor,  s.  S.  181,  1  a.  E.  —  Dafs  dennoch  einiges,  was  einer 
Begründung  ähnlich  sieht,  für  die  Abfolge:  Mysterien,  Eleusinien  angefahrt 
werden  kann,  ist  nicht  zu  leugnen.  In  der  Techniten-Inschrift  CIA  II  n.  628 
(nach  86  vor  Chr.)  haben  wir:  Opfer,  Mysterien,  Agonen;  allein  nichts  deutet 
darauf  hin,  dafs  die  den  Techniten  übertragenen  Agonen  sich  den  längst  be- 
stehenden eleusinischen,  anschlössen.  S.  u.  gr.  Myst.  —  In  der  eleusin.  Rechn.- 
Urk.  (IV.  Jahrh.)  kommen  erst  die  Mysterien  Yor,  hinterher  die  trister,  und 
penteter.  Spiele,  s.  u.  S.  185,  8  und  187,  4.  Diese  Anordnung  braucht  aber  nicht 
auf  kalendar.  Abfolge  zu  beruhn;  man  hat  wohl  zunächst  von  den  Geldern  reden 
wollen  —  die  waren  für  die  Myster.  nötig;  die  Naturallieferungen,  deren  das 
Spielfest  bedurfte  für  die  Prämien,  hat  man  später  zu  yerzeichnen  für  gut  ge- 
funden. —  Wenn  CIA  n  n.  467  lin.  10  lakchos  und  die  Myster.,  lin.  15  die  Eleu- 
sinien erscheinen,  so  haben  wir  uns  zu  erinnern,  dafs  in  den  Epheben-Inschrifben, 
—  n.  467  ist  eine  solche  —  keineswegs  überall  kalendarische  Ordnung  beobachtet 
wird.  Die  Abfolge  in  n.  467  wird  blofs  stilistisch  sein,  und  ich  glaube,  wir 
können  sie  uns  aus  dem  Sinne  schlagen,  um  so  mehr  als  in  der  o.  S.  180,  l'cit. 
Inschrift  die  entgegengesetzte:  Eleusinien,  Mysterien,  vorliegt 

3)  0.  Müller,  A.  E.  I  33  S.  281  f.  hat  also  recht  gesehn.  Nur  freilich  hat  er 
das  Intervall  zwischen  den  beiden  Festen  zu  grofs  angenommen;  'einige  Monate 
früher'  als  die  Mysterien  ist  der  Agon  nicht  begangen  worden;  der  Spielraum, 
welchen  die  H.-G.-Liste  CIA  n  n.  741  ergiebt,  s.  o.  S.  182,  beträgt  noch  keine 
zwei  Monate. 

4)  CIA  rV  2  p.  208  n.  834b  Eol.  11  lin.  46  intriv  (1.  Big  tiiv)  TQi{s)triQlda 
t&v  'ElBvctvüov.     Lin.  47  elg  tiiv  nsvttvriQlöa  t[&v  'EX]B[vctvU»v].    Lin.  50  efe 
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nicht  zu  zweifeln  ist/)  so  sind  sie  binnen  vier  Jahren  zweimal  ein- 
facher^ einmal  mit  Trieteris  und  einmal  mit  Penteteris  gefeiert  worden. 
Die  Lage,  welche  den  verschiedenen  Stufen  im  Quadriennium 
zukam,  ist  nicht  bekannt.  Dettmers  Vermutung,  dals  die  attischen 
Penteteriden  sämtlich  im  dritten  Jahre  der  Olympiade  begangen 
wurden,*)  ist  abzulehnen.  Tsuntas  hat  die  Trieteris  und  Penteteris 
dem  2.  und  4.  Olympiadenjahre  zugewiesen.  Die  Begründung,  welche 
er  giebt,  vermag  ich  mir  nicht  anzueignen,*)  wohl  aber  sein  Ergebnis. 
Bunte  Reihe  haben  die  durch  Spiele  erhöhten  und  die  einfachen  Eleu- 


triv  tQiBTfiQidcc  t&v  'EXsvatvioiv  %al  slg  tiiv  nsvTStriQl^a'  Vgl.  das  Penteteriden- 
verzeichnis  bei  Aristot.  'Ad'.  IIoX.  54,  7,  s.  o.  S.  126, 8. 

1)  Für  Ol.  112, 1  ergiebt  die  H.-G.-Liste  eine  Feier  der  Eleusinien  nach  dem 
auf  dem  Stein  Erhaltenen;  für  das  folgende  Jahr  beruht  sie  auf  glaubwürdiger 
Ergänzung.  Siehe  o.  S.  182.  Haben  Ol.  112,  1  und  2  Eleusinien  stattgefunden, 
so  sind  sie  alljährlich  begangen  worden. 

2)  Dettmer,  De  Hercule  p.  49.  Die  kostspieligsten  Feste  werden  ja  nicht 
alle  im  selben  Jahre  gefeiert  sein.  Gegen  Dettmer  kann  man  jetzt  auch  die 
vorhin  N.  4  citierte  Stelle  des  Aristoteles  heranziehn,  wo  es  nach  Fr.  Blass 
heilst:  xal  tovtmv  oiSsfila  (keine  der  vorher  genannten  Penteteriden)  iv  tm 
airttp  iv\iavtm\  yLyvB\xat\ 

3)  In  der  eleusin.  B>echn.-Urk.  Kol.  II  lin.  29—36  kommen  zwei  Zahlungen 
vor,  die  ffir  die  grofsen  Mysterien  gemacht  sind.  Die  erste  ist  von  Euthykrates 
und  Kallikrates  gemacht;  ein  Jahr  wird  nicht  angegeben.  Die  andere  ist  gemacht 
von  Äschylos;  hier  haben  wir  den  Archen  Aristophanes ,  also  das  Jahr  112,  2. 
Nach  Tsuntas  gilt  die  Zahlung  des  Äschylos  der  Mysterienfeier  von  112,  2.  Von 
der  ersten  Zahlung  nimmt  er  an,  dafs  sie  den  Myster.  von  112,  4  gelte;  dies 
Jahr  sei  als  das  der  Urkunde  zu  supplieren.  Es  biete  dieselbe  also  zwei  Jahre, 
112,  2  und  4,  und  das  darum,  weil  in  den  Jahren  2  und  4  der  Olympiade  die 
Trieteris  und  Penteteris  stattgefunden,  mithin  die  Kosten  sich  bedeutend  ge- 
steigert hätten.  A.  Nebe  p.  89  tritt  diesen  Ansichten  bei.  Es  wurzeln  dieselben 
aber  in  einem  Mifsverstande  von  lin.  82 — 86  [Big  {iva]xifiQia  tä  pLsydXa  in'  'Aqi- 

<tvo<pdvovg  &QX-   fwff[^a)]ftatrö)ir [l^coxev  xcciUaiv  totv  d'totv]  Ala%vXog  %tX. 

Hier  sind  nicht  die  Mysterien  von  112,  2  Arch.  Aristophanes  gemeint,  wohin  die 
Wiederholung  des  Artikels  td  nach  \i^ydXa  geführt  hätte,  sondern  es  handelt 
sich  um  eine  112,  2  erfolgte  Zahlung.  Wir  haben  in'  'Agiatotpdvovg  mit  dem 
Zeitwort  iSamsv  zu  verbinden,  nicht  mit  (ivatiJQia  tä  ftcy.:  ^Äschylos  hat  im 
Jahre  des  Aristophanes  gezahlt.'  Nach  Tsuntas  und  Nebe  hätten  die  Mysterien- 
beamten blofs  auf  die  kostspieligeren,  mit  Trigteris  und  Penteteris  verbundenen 
Mysterienfeste  Bücksicht  genommen,  die  kleineren  Begehungen,  die  von  112,  1 
und  8,  ganz  ignoriert.  In  der  Finanz  aber  kommt  jede  Ausgabe,  mag  sie  grofs 
oder  klein  sein,  in  Betracht,  und  wie  konnten  Ts.  und  N.  es  passend  finden, 
dafs  lin.  29  vom  Jahre  des  Arch.  Kephisophon,  den  sie  hinzudenken,  lin.  82  vom 
Jahre  des  Aristophanes,  d.  i.  erst  von  112,  4,  nachher  von  112,  2  geredet  wird. 
Schon  diese  der  Zeitfolge  zuwiderlaufende  Anordnung  hätte  sie  von  ihrer  Auf- 
fassung zurückbringen  müssen.  Auch  ist,  was  Äschylos  [slg  yA)a]t.  tä  {l.  gezahlt 
hat,  eine  Zahlung  für  die  Geheimbräuche;  die  Spiele  mitzuverstehen,  geht  nicht 
an,  von  Wettspielsiegen,  die  bei  den  Mysterien  erlangt  wurden,  verlautet  nirgend 
etwas  s.  0.  S.  181,  1  a.  E. 
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sinien  o.  Zw.  gemacht^  jene  also  sind  entweder  in  die  Olympiaden- 
jahre  1  und  3  oder  in  die  Jahre  2  und  4  zu  setzen.  Ersteres  ist 
unwahrscheinlich^  weil  dadurch  die  eleusin.  Spiele  den  panathenäischen 
zu  nahe  kämen;  dafs  man  die  beiden  grofsen,  einander  sehr  ver- 
wandten Spielfeste  in  einem  noch  keine  2  Monate  betragenden  Ab- 
stände beging^  läXst  sich  nicht  annehmen;  weit  passender  war  es,  sie 
in  verschiedenen  Jahren,  die  eleusin.  Spiele  im  2.  und  4.  der  OL,  in 
weitem  Abstände  von  den  grofsen  Panathen.,  deren  Jahr  das  3.  ist, 
zu  begehen.  Da  dann  die  Rechn.-Urk.  Kol.  11  46  erst  die  Trieteris, 
dann  die  Penteteris  nennt,  so  ist  jene  in  das  2.,  diese  in  das  4.  01.- 
Jahr  gefallen.^) 

Jährliche  Spiele  sind  ohne  Beleg.  Wenn  die  Alten  angeben,  die 
Eleusinien  seien  ein  Spielfest,  &y6v^  s.  o.  180,  3  und  183,  2,  so  mögen 
sie  die  bescheideneren,  blofs  mit  Gebet  und  Opfer  sich  vollziehenden 
Begehungen  ignoriert  haben.  Zu  Gunsten  jährlicher  Spiele  hat  man 
sich  auf  die  eleusinische  Rechnungsurkunde  berufen;  es  heilst  daselbst 
Kol.  n  lin.  43 — 46:  äxb  xovxov  (von  dem  vorher  genannten  Betrage) 
i86^  Uqbvöiv  xal  Ugeiaig  xatä  tä  7tdt[Qi]<)c  i3t\l  Nix'^tov  aQxovrog] 
fiedifJivoL  HAT  ixl 'j4Qi(ftog>ävovg  &q%,  (lidiiivoi  HAI*  ixl  Agiöxo- 
(p&vtos  aQ]xovtog  (liöifivoi  HAI']  ixl  Krj(pi6o(pßnftog  &q%.  (iddc(jivoi 

HAI*   xeqxiXcciov  Uq£v6i  tcoI  l€QBL[ai]g  i[ (iBdL]iivoL 

HHAAAAMMMM.  Foucart  und  Köhler  ergänzen:  i[T&v  xexxA' 
Q(ov  fiidi(jL]vor  Hätte  man  mit  Tsuntas  xsg)älacov  Uq.  xal  Uq.  i[7tl 
xo'bg  ay&vagl  zu  setzen,  so  wären  die  244  Scheflfel  allerdings  für 
Agonen,  die  sich  in  jedem  der  vier  Jahre  vollzogen  und  je  61  Scheffel 
verlangten,  bestimmt  gewesen.  Aber  hernach  werden  zweimal,  jedes- 
mal 70  Scheflfel  angegeben,  die  die  Wettspielsieger  lohnten.  Die  mit 
diesen    runden    Sunmien   eigentümlich   kontrastierenden    61    Scheflfel 


1)  Wenn  Aristoteles  Kap.  54,  7  der  IloX  "A^.  (Penteteriden-Verzeichn.)  ein 
olymp.  Quadriennium  zu  Grunde  gelegt  hat  —  in  der  seiner  Zeit  angehOrigen 
Rechn.-Urk.  Eol.  II  43  wird  ein  solches  ebenfalls  angewandt  —  so  ergiebt  sich 
fär  die  an  4.  Stelle  genannte  Penteteris  der  Eleusinien  auch  nach  ihm  das 
4.  Ol. -Jahr.  Die  Voraussetzung  wird  einigerm.  dadurch  empfohlen,  dafs  Aristo- 
teles hinzufügt,  keine  von  diesen  Penteteriden  finde  im  selben  Jahre  (mit  einer 
der  anderen)  statt;  s.  vorhin  S.  185,  2.  Wenn  die  Zufttgung  fehlte,  so  könnte 
man  denken,  die  Anordnung  folge  den  Monaten,  denen  die  Feste  angehörten 
(Elaph.,  Mun.,  Metag.,  Bo6dr.).  Vgl.  Herakl.  S.  162,  2.  (Fernzuhalten  ist 
CIA  II  n.  985.  Es  sind  daselbst  unter  dem  Jahre  des  Argeos  (Ol.  171,  1)  Steuern 
eingetragen,  die  Sarapion  in  verschiedenen  Eigenschaften,  bes.  als  Agonothet 
von  Festen  —  Eleusinien,  .  .  .,  Panathen.,  Delien  —  gezahlt  hat;  daraus  folgt 
nicht,  dafs  die  Agonen  der  genannten  Feste  im  Jahre  171, 1  von  ihm  aus- 
gerichtet sind.) 
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dürften  einem  andern  Zwecke  gedient  liaben  und  der  Priesterschaft 
als  jährliches  Gehalt  verabfolgt  sein.^)  Wenn  täglich  ein  Sechstel 
(ein  ixtevg)  gegeben  ward,  so  reichte  man  mit  61  Scheflfeln  für  ein 
Jahr  von  366  Tagen.*)  -—  Auch  anderes,  was  zu  Gunsten  jährlicher 
Spiele  zu  sprechen  scheinen  kann,  hält  nicht  Stich. ^)  Wir  nehmen 
also  an,  dals  die  Eleusinien  zweimal  im  Quadriennium  ohne  Spiele 
celebriert  sind. 

Es  kamen  alle  drei  Arten  hellenischer  Wettspiele  vor,  dazu  eine 
vierte,  das  *altübliche'  Wettspiel,  6  jcdtQcog  äy<ov.  Das  trieterische 
Programm  ist  so  geordnet:  1.  gynmischer  Agon,  2.  Hippodromie, 
3.  Patrios,  4.  musischer  Agon;  als  penteterische  Spiele  werden  genannt: 
1.  der  gymn.  und  2.  der  mus.  Agon,  dann  3.  die  Hippodromie  und  4. 
der  Patrios,  endlich  5.  die  hinzubewilligte  Hippodromie.*) 

Unter  einer  Trieteris  sind  Herkönmilichkeiten  zu  verstehn,  die 
sich  in  jedem  Biennium  wiederholen,  also  im  Quadriennium  zweimal 
vorkommen.  Dies  trifft  anscheinend  nicht  zu  bei  der  eleusinischen 
Trieteris;  aber  in  Wahrheit  werden  die  trieterischen  Spiele  doch  zwei- 
mal angetroffen,  weil  sie  als  Element  der  Penteteris  wiederkehren.  — 
Der  Unterschied  der  beiden  höheren  Begehungen  liegt  nicht  in  den 
Kampfarten,   sondern,  von   der  etwas  abweichenden  Anordnung  ab- 


1)  Früher  in  Bursian-Müllers  Jahresbericht  LX  (1889  EI)  S.  285  habe  ich 
Tsuntas"  Vermatang  adoptiert,  sage  mich  jetzt  aber  von  ihr  los. 

2)  Der  Hekteus  hält  acht  Chöniken,  eine  Chönix  ist  der  Tagesbedarf  für 
eine  Person.  Sollte  also  an  die  vier  Oberpriester  (Hierophant,  Daduch,  Epibo- 
mios  und  Keryx)  und  vier  ihnen  in  Betreff  des  Soldes  gleichgestellte  Priesterinnen 
zu  denken  sein? 

3)  So  die  Kranzverktlndigungen  (z.  B.  CIA.  n  n.  470),  auf  welche  Tsuntas 
Ephemer,  m  p.  269  Gewicht  legt.  Auch  die  weitere  Ausfahrung  Nebes  p.  82 
gegen  Foucart,  der  nur  triöterische  und  peni  Spiele  zul&fst,  überzeugt  mich 
nicht  von  der  Jährlichkeit.  —  Wenn  in  CIA  11  n.  741  frg.  d  richtig  [ii  'EXbv- 
aivitov  naqa\  Uifim\oi&v]  gesetzt  wird  —  und  das  dürfte  anzunehmen  sein  — 
so  erweist  die  Kombination  mit  frg.  c  jährliche  Opfer,  aber  nicht  jährliche  Spiele 
des  Eleusinienfestes. 

4)  CIA  IV  2  a.  0.  lin.  46  B%vriv  (vielmehr  üg  r^v)  T^t(€)tij^/da  x&v  'EXbvci- 
vLmv  slg  tbv  yvii>vi.%bv  &y&va  xa[l  tfjg  InnoSgoulccg]  47  %al  toü  natglov  Ay&vog 
nccl  trflff  itovatuflg  {äStyLvoi  PAA-  slg  t^v  nevtetriglScc  t[&v  'EX]e[vatvimv  alg] 
48  xbv  yvfivinbv  icy&va  xal  tfjg  ^Mwtfix^ff  xal  x^g  ittnoSgoiiUt^g)  xal  to«  natglov 
fii[9iiLvoi  HHPAAAAII?]*  49  dg  xiiv  iitnoBgoidav  xiiv  ngoöte^sUfav  %axa  i^if- 
<piaiia  i»Xa  yAdi^oi  HAA,  avfinccv  %8<pd[X(aiov)  IsQBüai]  60  xal  isQsUxtg  elg  ri^v 
XQisxrfQldcc  x&v*Elsvaivi<ov  xal  elg  xi^v  %Bvxm\qida  fi^^i^Mo[t  HHH]H[AAAII?]- 
*—  IWe  Genetive  hängen  ab  von  XQitxviqida  und  iiBvxBxr\qLda  ^  es  ist  also  von  der 
triSterischen  und  pent.  Wiederkehr  sowohl  der  Eleusinien  überhaupt,  als  auch 
der  Hippodromie,  des  Patrios  und  des  Musikfestes  die  Rede.  Lin.  47  haben  wir 
xo^  ncexglov  =  toO  tucxqIov  icy&vog^  eine  Ellipse,  die  zuzulassen  ist  Foucart, 
Bullet.  VJLU  p.  198,  8  vermutet,  &y&voQ  sei  versehentlich  ausgefallen. 
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gesehn^  in  der  Ungleichlieit  der  Pi&nien  und  in  der  nach  besonderm 
Beschlufs  zugesetzten  Hippodromie.  Ehe  man  diesen  Beschlufs  gefafst 
hatte,  haben  sieh  Trieteris  und  Penteteris  weniger,  blofe  in  der 
Prämiierung,  unterschieden,  und  es  läfst  sich  eine  noch  entferntere 
Vorzeit  denken,  wo  der  Unterschied  ganz  null  war,  also  weiter  nichts 
bestand  als  zwei  gleichm'äfsig  im  Quadriennium  gefeierte  Trieteriden. 

Von  den  eleusinischen  Spielen  kommen  die  meisten  sonst  nicht 
vor,  nur  für  die  gymnischen  giebt  es  weitere  Belege.*) 

Der  stdtQiog  {ndxQvog  &y6v)  dürfte  speciell  eleusinisch  gewesen 
sein  und  in  einer  hippischen  oder  der  Hippodromie  verwandten  Leistung 
bestanden  haben.  Ersteres  erhellt  aus  seinem  ausschliefslichen  Vor- 
kommen bei  eleusinischen  Festen,^)  und  aus  seiner  Bezeichnung  als 
TtcctQLog.  Dafs  er  etwas  dem  hippischen  Agon  Verwandtes  war,  scheint 
das  Programm  der  Penteteris  zu  verraten,  welches  ihn  zwischen  der 
alten  und  der  zugesetzten  Hippodromie  verzeichnet;  auch  in  dem 
trieterischen  Programm  schliefet  er  sich  der  Hippodromie  an.  Danach 
kann  man  an  eine  Vorführung  des  Triptolemos,  der  auf  einem  mit 
Pferden  oder  Ochsen  bespannten  Wagen  dahinfährt')  und  Getreide- 
saat ausstreut,*)  denken.   Die  Piümien  der  in  den  eleusinischen  Spielen 


1)  Dafs  ein  gymn.  Agon  frülizeitig  zu  Eleusis  eingesetzt  sei,  sagen  der 
parische  Chronist  nnd  Aristides,  s.  u.  S.  202,  1  und  190,  2.  In  der  Reihe  der 
Feste,  an  denen  der  ehrende  Kranz  zu  verkündigen  ist,  werden  nach  den  Pana- 
thenäen  die  Eleusinien  genannt,  und  es  soll  die  Verkündigung  bei  den  gym- 
nischen Spielen  dieser  Feste  stattfinden;  s.  o.  Panathen.  S.  72,  1.  Man  hat  auch 
Siegerinschriften,  in  denen  die  einzelne  Leistung  genannt  ist.  CIA  II  8  p.  37 
n.  1313  ['EX]svoivt.a  [S6Xt]xov'  N.  1816  ['ElBv]dvi[cc]  [6«X]tnxfl5  [&ii]dfiniov' 
N.  1819  'EXBv<th[uc]  äv^Qocg  nay%qdxioVy  dann  panathen.  und  andere  Siege,  also 
die  Eleusinien  an  erster  Stelle  —  der  Agon  war  angesehn.  Auch  was  Grellius  15, 20 
berichtet:  (Euripides)  Eleusinio  et  Theseo  certamine  pugnavit  et  coronatus  est, 
bezieht  sich  auf  gynmische  Erfolge;  der  junge  Euripides  sollte  Athlet  werden. 
Die  alte  Bleiinschrift  endlich,  welche  in  Eleusis  gefunden  ward,  s.  u.  S.  202,  2 
läfst  ebenfalls  einen  gymnischen  Erfolg  entnehmen. 

2)  CIA  IV  2  p.  154  n.  614  b  lin.  28  icvBinHv  91  %hv  ittiipav\pv] 'Ah^ 

T€  xÄ  natglm  &Y&vt,  auch  lin.  77.  Ebend.  p.  150  n.  597  c  lin.  16  %ctl  AvayoQivsiv 
toircov  TÖv  ctifpavov  Jiovvaimv  tcS  natgim  icy&vi  'EkBvalvi  iv  ttp  ^Bdtqtp'  Ob 
übrigens  der  dionysische  Patrios,  den  man  im  Theater  ausfährte,  mit  dem 
gleichnamigen  Agon  der  Demeterfeste  ganz  übereinkam,  ist  fraglich;  ein  Thema 
läfst  sich  ja  yariieren.    S.  u.  ländliche  Dionysien. 

3)  Auf  Kunstdenkmälem  wird  dem  Triptolem  ein  Drachenwagen  oder  ein 
mit  Vogelfittichen  beschwingtes  Gefährt  geliehen;  0.  Müller,  Denkm.  n  Tafel  IX  f. 
Aber  die  Kunst  mag  eigene  Wege  gegangen  sein.  Besonders  in  später  Zeit,  als 
die  bezüglichen  Kultbräuche  abgekommen  waren,  mochte  die  Phantasie  frei 
walten,  wie  ja  sogar  von  Einrädrigkeit  des  Triptolemoswagens  die  Rede  ist, 
Hygin.  Astron.  II  17. 

4)  Das  Geschäft  des  Säens  verlangt  zwei  Mann,  einen,  der  den  Pflug  und 
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Siegenden  bestanden  in  Eom,  s.  hernach  S.  190^  und  Eomlieferungen 
gingen  ein  vom  rharischen  Felde,^)  welches  dem  parischen  Chronisten 
zufolge  von  Triptolemos,  Keleos*  Sohn,  (zuerst)  bestellt  worden  war 
in  den  Tagen  des  Königs  Erechtheus.^) 

Wir  denken  uns  also  die  Unterschiede  der  Eleusinienfeier  fol- 
gendermalsen: 


Erstes  Jahr 

Zweites  Jahr 

Drittes  Jahr 

Viertes  Jahr 

Monats- 

der 

der 

der 

der 

t»g. 

Olympiade. 

Olympiade. 

Olympiade. 

Olympiade. 

Bo6dr.  7 

Eint&g.  Feier, 

Tag  1  Pompe 

Eintäg.  Feier, 

Tag  1  Pompe 

Pompe    und 

und  Opfer. 

Pompe    und 

und  Opfer. 

Opfer. 

s 

Opfer. 

g 

„      8 

Tag  2  gymni- 

•a 

Tag  2  gymni- 

.§ 

scher  Agon. 

'S 

scher  Agon. 

4> 

.      9 

Tag  8  vormitt. 

s 

Tag   8    musi- 

w 

Hippodromie 

s 

scher  Agon. 

S 

und  Patrios. 

TS 

TS 

„    10 

Tag   4   musi- 

i 

Tag  4  vormitt. 

1 

scher  Agon. 

M 

Hippodr.und 

£ 

Patrios,  nach- 
mitt.  zweite 

Hippodr. 

- 

das  Gespann  lenkt,  und  einen  zweiten,  der  die  Saat  einstreut;  vgl.  Bötticher, 
Philol.  XXn  S.  894  f.  Wenn  bei  der  Vorfahrung  bald  beide  sich  auf  dem  Ge- 
fährt befanden,  bald  der  den  Triptolem  Darstellende  absprang,  um  zu  säen  und 
danach  wieder  aufsprang,  so  ergab  sich  ein  Schauspiel  ähnlich  dem  panathenäi- 
sehen  Apobatenspiel,  and  der  in  der  Bolle  des  Säemannes  Auftretende  war  der 
Parabat  des  Lenkers.  Nun  scheint  die  alte  Opferinschrifl  CIA  I  n.  6  (Fundort 
Eleusis)  einen  Träger  dieses  Titels  darzubieten;  lin.  1  liest  Eirchhoff  8  tB  mxQai- 
ßdriig,  wonach  noch  ein  Beamter  oder  mehrere,  die  mit  dem  Parabaten  den 
Beschlufs  beantragt  oder  redigiert  haben,  gefolgt  sein  müssen;  vgl.  CIA  IV  1  p.  59 
n.  27b  lin.  8  oi  t^yygafp^g  ^wi[YQ]a'ij)av'  Denken  wir  uns  in  der  älteren  Zeit, 
welcher  n.  6  angehört,  die  TriptolemosfEÜirt  als  eine  rein  gottesdienstliche,  noch 
nicht  agonistische  Produktion,  so  konnte  ein  besonderer  Funktionär  damit  be- 
auftragt sein  und  davon  den  Titel  führen.  Sollen  wir  also  das  naQatßdrrig  ^^^ 
Inschrift  für  den  Titel  des  den  ersten  Säemann  darstellenden  Funktionärs 
halten?  Die  Eunstdenkmäler,  welche  den  Triptolemos  stets  ohne  Nebenmann 
darstellen,  würden  daTon  nicht  abhalten  können,  s.  vor.  Note;  wohl  aber  ist 
zu  sagen,  dafs  die  Voraussetzungen,  auf  denen  die  vorgeschlagene  Deutung  des 
TiagoußdtTig  der  n.  6  beruht,  hypothetisch  sind,  die  Deutung  also  noch  hypo- 
thetischer ist. 

1)  CIA  rV  2  p.  208  n.  884  b  Kol.  U,  lin.  40  [niae'iDtijg]  'PagUcg  'TTtBQsiSrig  rXav 
%lnnov  KoXXv{tsvg'  nagä  rovtov  iXdßo\LBv  idad'maiv  fiB9lfLvm[v  [%Qi{d'&v)r*H^r\\\\ 
it&v]  tsvtdQmv'  Der  Redner  Hyperides  also  hatte  die  Pacht  in  natura  zu  ent- 
richten; vgl.  Fränkel  zu  Böckh  St.  H.»  S.  88*. 

2)  CIGr.  n  p.  800  n.  2874    lin.  24   &(p'  ov  TQim6[Xsnog  6  KeUoi^  na^bv} 
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Die  Verteilung  auf  das  olymp.  Quadriennium  nach  dem  o.  S.  186 
Gesagten.  Was  die  Kalenderzeit  anbetrifft,  so  glauben  wir  den  Monat 
und  die  vorvollmondliche  Lage  S.  183  hinreichend  wahrscheinlich 
gemacht  zu  haben.  Die  Tage  aber  sind  —  in  dieser  Genauigkeit  — 
ohne  Anhalt;  wer  nur  Überliefertes  will,  mag  sie  streichen.^) 

D.  Dafs  die  Preise«  welche  man  den  Siegern  gab,  in  Eom  und 
zwar  in  Gerste  bestanden,  ist  überliefert  in  den  Pindar- Schollen, 
s.  o.  S.  183,  2,  und  Aristides  weist  darauf  hin,  dafs  es  der  Ertrag 
der  eigenen  Acker  war,  aus  dem  Eleusis  die  Siegespreise  her- 
stellte.*) Die  Rechn.-Urk.  nennt  die  Komart  nicht;  es  werden  als 
Betrag  der  Prämie  (id'la)  für  die  neue  Hippodromie  70  Scheffel  und 
so  überhaupt,  wo  es  sich  um  Prämien  handelt,  nur  Scheffel  angegeben; 
s.  vorhin  S.  187,  4. 

Der  Einblick  in  die  Berechnung  ist  erschwert  durch  die  Lücken 
der  Urkunde.  Bei  Ergänzungen  dürfte  davon  auszugehen  sein,  dafs 
die  Gesamtsumme,  das  rfii^av  XBq)d\X{aLov)']  lin.  49,  lediglich  die  für 
trieterische  und  penteter.  Spiele  bestimmten  Beträge  umfalst.^)     Auf 

hnsiQtv  iv  T^  ^Paqlqi  HocXoviLivji 'ElBvctvt  kri  X[H]^^^^[II]  ßastXivovtog  'A^- 
v&v  \^EQB%Q'ito9\' 

1)  Sie  sind  so  gewählt,  dafs  zwischen  den  Spielen  und  der  Ankunft  des 
lakchos  in  Eleusis  (1^0.  BoSdr.)  9  Tage  verlaufen,  eine  Zeit  der  Bereitung  für 
die  Teleie.  Wir  denken  uns  dieselben  zunächst  als*  Fasttage  nach  Anleitung 
von  Hymn.  4,  47,  vgl.  gr.  Myster. ;  später  auch  benutzt  zur  Beinigung  und  Vor- 
weihe, iL&riotg,  entsprechend  den  städtischen  Epidaurien,  s.  kl.  Myst. 

2)  Aristid.  Eleusin.  I  p.  417  Dind.  &y&va  yvfivi^6v  yBvic^cci  nq&xov  *EXw- 
ülvi  tfi9  'AtuHfjg  xal  tb  id-lov  slvoci  xoü  Tta^nov  toi^  <pccv9'ivtog  (des  da,  zu  Eleu- 
sis in  Att.,  zuerst  ans  Licht  gebrachten  Getreides)  n8i.Qa>iUvaiv  t&v  Av^'Q^nrnv 
Zaov  slg  liS%hv  i%  tfjg  iifiigov  tgotpHg  inidoaav, 

8)  Die  Erklärer  freilich,  Tsuntas  p.  258  u.  a.,  sind  anderer  Meinung,  sie 
yermuten,  dafs  die  für  TriSteris  und  Penteteris  bestimmten  Beträge  nur  einen 
Teil  der  Gesamtsumme  ausmachen.  Für  die  vier  ersten  Spiele  der  Penteteris 
nehmen  sie  70  Scheffel  an,  setzen  also  lin.  48  [Li[ßmvoi  PAA]*  Lin.  49  f.  setzen 
sie  cviinav  %8<pd[X{aiov)  — ]  —  —  /ti^t/t[tf]o[i  HHH]H[nilll]  ^Gesamtsumme 
454  Seh.'  Die  Gesamtsumme  ist  nach  ihrer  Meinung  entstanden  durch  Addition 
Yon  244  und  210  Seh.  In  den  244  Seh.  sehen  sie  den  Betrag  für  vier  Jahres- 
feste, deren  jedes  61  Seh.  yerlangte.  Die  210  Seh.  sind  ihnen  der  Betrag  fOr 
TriSteris  und  Penteteris,  nämlich  70  für  die  Trigteris,  70  (nach  ihrer  Ergänzung) 
für  die  vier  ersten  Spiele  der  Penteteris  und  70  für  die  der  Penteteris  zuge- 
setzte Hippodromie.  Dieser  Ausführung  vermag  ich  nicht  beizutreten.  Die  Er- 
gänzung lin.  48  [PAA]  füllt  die  Lücke  (9  bis  10  Stellen)  nicht  und  die  Be- 
rechnung ist  auch  aus  anderen  Gründen   zu  beanstanden.    Lin.  49  f.  heifst  es 

von  dem  avy^nav  %8(pd\l{(xiov)]y  der  Gesamtsumme,  welche  [HHH]H ,  also 

über  400  Seh.  betrug/  aber  unter  500  blieb  (600  wäre  mit  P  zu  bezeichnen  ge- 
wesen, s.  Kol.  n,  lin.  36),  sie  sei  für  die  TriSteris  und  die  Penteteris  gegeben 
worden;  von  AmphiSteriden,  jährlich  {%a%*  ivucvt6v)  begangenen  Spielen  oder 
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dieser  Voraussetzung  beruht  der  o.  S.  187,  4  mitgeteilte  Versuch  die 
Lücken  auszufüllen.  Er  giebt  der  Penteteris  292+70  =  362  ScheflFel, 
so  dafs,  die  70  Scheflfel  der  Trieteris  hinzugelegt,  die  Gesamtsumme 
•auf  432  Scheflfel  kommt.  Es  sind  Fragezeichen  hinzugefügt,  weil 
den  Lücken  auch  etwas  anders  genügt  werden  kann.*) 

E.  Opfer  sind  o.  Zw.  alljährlich  gebracht  worden,*)  und  auch 
die  Pompe  mit  Kanephorengeleit*)  dürfte  nicht  blolSs  für  die  höheren 
Begehungen  in  Anspruch  zu  nehmen  sein. 

Unser  Material  ergiebt  nur  Tieropfer.  Der  alten  Opfer-Inschrift 
(Eleusis)  zufolge  gebührte  dem  enagonischen  Hermes  und  den  Chariten 
eine  Ziege,  ebenfalls  der  Artemis.*)  Das  Dermatikon  der  H.-Ö.-Liste 
(IV.  Jahrh.)  wird  aus  geschlachteten  Rindern  gelöst  sein,^)  und  Rinder 
sind  auch  von  den  Epheben  geschenkt  worden.^)  Den  auf  der  alten 
Opfer-Inschr.  vorgeschriebenen  bescheidenen  Darbringungen  gegenüber 
nimmt  sich  das  Viehschlachten  ziemlich  luxuriös  aus.  Und  zu  dem 
aus  Mitteln  der  Hauptstadt  bezahlten  Vieh  mag  auch  noch  welches 
aus  Ankäufen,  wie  sie  die  eleusin.  Rechn.-Urkunde  (IV.  Jahrh.)  ver- 
zeichnet,^) hinzugekommen  sein. 

wie  sonst  die  Bezeichnung  sein  mochte,  ist  nichts  gesagt,  also  für  die  Gesamt- 
summe durchaus  stehen  zu  bleiben  bei  dem,  was  die  periodischen  Begehungen 
verlangten;  die  4x61  Seh.  angehend,  vgl.  o.  S.  186 f.  Überdem  leidet  die  Be- 
rechnung an  inneren  Un%^ahrscheinlichkeiten.  Da  die  neue  Hippodromie  der 
Penteteris  70  Seh.  bedang,  so  können  die  übrigen  penteterischen  Spiele,  vier  an 
der  Zahl,  schwerlich  zusammen  auf  denselben  Prämienbetrag  gesetzt  werden; 
sie  müssen  viel  höher  gekommen  sein.  Auch  fällt  auf,  dafs  die  Trigteris 
(70  Seh.)  nur  9  Seh.  weniger  als  die  (von  den  Erklärem  gemutmafste)  AmphiSteris 
(61  Seh.)  beansprucht  haben  soll. 

1)  Es  miBt  sichlin.48  [HHPAAAttl]  (9  Stellen)  und  lin.50  [HHH]H[ZiAtll] 
(5  Stellen)  setzen,  womit  die  Penteteris  283-4-70  ===  S53  Seh.  bekommt,  und  die 
Gesamtsumme  (TriSt.  und  Pent.)  423  wird. 

2)  Das  hat  auch  ü.  Köhler,  wie  seine  Ergänzung  in  CIA  II  n.  741  lehrt,  an- 
genommen.   Vgl.  0.  S.  186,  1  und  187,  8. 

3)  CIA  II  1  p.  419  n.  466  b  (c.  200  vor  Chr.)  lin.  6  .  .  .  [t^v  7t]o[ii]ni}v  t&[v] 

*EXBvai[vUDv]  .  .  .•  —  Eanephoren  des  Eleusinienfestes  m  1  p.  187  n.  916 

%avri<poQi/j[<ia0]av  'EXB[v]civioig  in  einem  Kranze;  navritp.  ^EnLÖavQLoig ,  ebenf.  in 
einem  Kranze.  (Ob  Schol.  Ar.  Vög.  1608  ai  %avri<p6Q0i  icnio^aai  slg  tcc  'EXbv- 
civia  das  Spielfest  gemeint  ist,  vgl.  o.  S.  180,  4,  fiugt  sieh.) 

4)  CIA  I  n.  6  lin.  3:  Lücke  j;  :  *E9fi^  ivncymvitp  :  Xdqiciv  :  alya  Lücke  lin.  4 
Lücke  V  :  'Af^iiLidi  \  alya  :  TcX^ffi^^^fto)  :  Tqi  .  .  .' 

6)  Siehe  o.  S.  182.  Die  Sorte  Vieh  giebt  die  Inschrift  nicht  an.  —  Über 
die  Kreanomie,  welche  nach  einer  Inschr.  des  DI.  Jahrh.  bei  den  Eleusinien 
statthatte,  vgl.  o.  S.  180,  2. 

6)  CIA  n  1  p.  249  n.  467,  16  nocQifyccYov  Sh  (ol  Iqtrißoi)  %al  totg  'EXsvcivLoig 
ßi^üg  XQO<pUeg  d6o  nal  i^itav, 

7)  Kol.  n,  lin.  78:  dreiundvierzig  Stück  Kleinvieh  und  drei  Rinder  sind  das 
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Dafs  man  aber  bei  den  Eleosinien  auch  Brotfrüchte  oder  aus 
Mehl^  nikavog^  Bereitetes  darbrachte,  ist,  da  im  Dienste  der  Göttinnen 
ein  häufiger  Gebrauch  Ton  dergleichen  stattfand,^)  und  da  der  Demeter 
als  der  Spenderin  der  Brotfrüchte  an  dem  Feste  gedankt  wurde, 
s.  o.  S.  183,  2,  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  und  bei  der  allgemeinen 
Wahrscheinlichkeit  brauchen  wir  nicht  stehen  zu  bleiben,  wie  die 
folgende  Erörterung  lehren  wird.     Sie  betrifft  die  Proerosien. 

ÜQoriQÖöia^)  oder  IlQoaQXtovQia^)  nannte  man  gewisse,  in  Eleu- 
sis*)  gebrachte  Opfer,^)  bei  denen  kein  Blut  flofs.  Für  letzteres,  die 
Unblutigkeit,  haben  wir  ein  Zeugnis,*)  welches  aus  später  Zeit  her- 
rührt, aber  doch  glaubwürdig  sein  dürfte.  Wenn  auf  Ephebenin- 
schriften  von  Rindern  die  Rede  ist,  die  bei  den  Proerosien  gehoben 
und  o.  Zw.  auch  geschlachtet  wurden,  s.  N.  4,  so  sind  ja  damit  harm- 
lose Opfer  keineswegs  ausgeschlossen.  Übrigens  sind  die  Epheben- 
inschriften  für  die  ältere  Zeit  schwerlich  malsgebend;  einst  hat  des 


Jahr  über  geopfert  worden.  Die  Verzeichnung  ist  in  der  10.  Prytanie  gemacht; 
wie  alle  diese  Schlachttiere  sich  auf  die  einzelnen  Feste  verteilt  haben,  wird 
nicht  angegeben. 

1)  CIA  IV  1  p.  62  n.  27b  lin.  86,  s.  u.  gr.  Myst.;  IV  2  n.  8S4b  Kol.  II 
lin.  68  n.  79. 

2)  InschrifÜich  nur  tä  TtQOfiQdaia^  CIA  II  Index  p.  80.  Die  Autoren  schwan- 
ken zwischen  dem  Neutr.  tä  nQ.  und  dem  Femin.  ij  ngorigoüla  {ai  nQoriQoalai)^ 
Steph.  l^esaur.  VI  p.  1718.  Das  singular.  Neutr.  nQoriQ6au>v  nur  Schol.  Ar. 
Rit.  729. 

8)  Hesjch.  p.  1278  ngorigdüuc'  —  —  xal  6  dfjfi4>g  dh  aiftä  niioaQ%tov(fux 
xaXef'  Meursius,  Gr.  fer.  p.  234:  yulgus  ngoag^r.  appellabat.  Man  emendiert 
äXbIStiiios. —  Es  gab  ein  sakrales  Gebäck,  welches  ngoxavuc  hiefs;  Harpokr.  p.  168, 
auch  CIA  IV  2  n.  834b  Kol.  n,  lin.  67  [(&]nb  xo^tmv  (von  dem  Korn)  dg  [ä]^o- 
%&via  tolv  d'Bolv  iii9tiivog'  Vgl.  Foucart,  Bull.  Vm  p.  266.  Möglich,  dafs  das 
Volk  in  dem  Stembilde  des  Arktur  einen  auf  der  Spitze  stehenden  Kreisel  (xco- 
vog)  gesehn  hat,  also  itqox&vut  und  nQoaQ%xovQia  dasselbe  ist. 

4)  Unser  Material  ergiebt  nur  eleusinische  ProSrosien.  CIA  n  1  p.  249 
n.  467  lin.  28  tolg  xb  nqoviq[o]aioig  ^gavxo  xoi)g  ßoüg  (v  'EUvatvi  %ccl  iXBtxovnyriüav 
iv  x^  Uq^  Bi)xd%xm'  Auch  p.  258  n.  468,  16.  (Vgl.  p.  277  n.  471,  78  ^o[iij<r]aTO 
S\  (Jk  xoöfi.)  %al  xäg  &qcBig  x&v  ßo&v  iytavdgog  §v  xb  'EJLbvcIvi  x^  dvalq:  xal 
xotg  jCQOTiQoalotg).  Nach  Suid.  I  2  p.  774  galten  die  Pr.  der  Deo,  und  die  hatte 
ihre  Stätte  in  Eleusis.  Bei  Euripides  hat  sich  Äthra  aus  der  Hauptstadt  nach 
dem  ürsprungsorte  des  Getreidebaus  begeben,  um  daselbst  für  das  Gelingen 
der  Bodenbestellung  zu  opfern,  Hiket.  28,  s.  hernach  193,  1;  eine  kalendarisch 
fixierte  Oblation  braucht  freilich  nicht  gemeint  zu  sein. 

5)  Harpokr.  p.  168  ngoriQoaia'  'TuBglSrig  ^riXta%^'  övofuc  dvciag'  So  auch 
Etym.  M.  Hesych.  p.  1278  nQoriQ6üuc'  xoc  ngb  xoü  &q6xov  d'viucxa'  Suid.  II  2 
p.  483  nQOTiQÖauc'  al  ngb  xaü  &q6xov  yivdiiBvcci,  ^aUci  %xX  Ähnlich  Phot.  Auch 
für  Q-^tBiv  7tQ.  giebt  es  mehrere  Belege:  Schol.  Ar.  Rit.  729;  Suid.  I  2  p.  774; 
Liban  8  p.  66  (Stephan,  a.  0.).  Vgl.  hernach  193,  2.  Aber  als  eine  h^xi/j  scheinen 
die  Pr.  nicht  bezeichnet  zu  werden. 

6)  Maxim.  Tyr.  80,  s.  HaloSn. 
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Metzgers  Beil  bei  den  proerosischen  Brauchen  wohl  gänzlich  geruht; 
die  Vorfahren  waren  sparsamer. 

Die  Bräuche  bezweckten  eine  erfolgreiche  Bodenbestellung;^)  Apoll 
hatte  sie  einer  überall  herrschenden  Hungersnot  wegen  anbefohlen, 
und  die  seinem  Befehl  folgenden  Athener  befreiten  die  Hellenenwelt 
von  der  Not  —  sie  opferten  nicht  für  sich  allein,  sondern  für  alle.*) 

Ungefähr  dasselbe  verlautet  von  den  &7caq%aC^  den  Komlieferungen, 
die  den  eleusin.  Göttinnen  gebührten.  Wie  Apoll  die  Proerosien  an- 
befohlen hatte,  so  beruhten  auch  jene  Lieferungen  auf  delphischem 
Spruch;^)  die  Proer.  galten  allen  Hellenen  und  in  demselben  weiten 
Umfang  werden  die  Lieferungen  verlangt;*)  wie  durch  die  proer. 
Opfer  der  herrschenden  Not  gewehrt  wurde,  so  waren  auch  die  Lie- 
ferer des  Korns  vor  Mangel  geschützt  und  durften  auf  reichliche 
Ernten  hoflfen^).  Die  Ortschaften,  aus  denen  sie  eingegangen,  hatten 
sich  den  Anspruch  erworben,  an  dem  Segen  der  imlg  t&v  xccqx&v 
gebrachten  Proerosienopfer  teilzunehmen. 

Das  Wort  TCorjQÖ^ia  lehrt,  dafs  die  Ceremonien  dieses  Namens 
vor  dem  Arotos,  also  vor  den  ersten  (nach  uns.  Kai.  von  Mitte  Okt. 
an  zu  erwartenden)  Herbstregen  stattfanden.  Danach  kann  man  sie 
dem  Pyan.  (Okt.  und  Nov.),  dem  Saatmonat,®)  zuweisen.  Aber  auch 
der  Boedr.  (Sept.  und  Okt.)  kann  in  Betracht  kommen,  da  es  sich 
handelt  um  Opfer,  die  dem  Arotos  vorangehn  sollen. 


1)  Etjm.  M.  TtQoriQoaLa  övo^uc  d'vcUcg  irnkg  t&v  uMQn&v  yivo^Livr^g'  Äthra 
bei  Eurip.,  s.  S.  192,  4,  opfert  inl^  %^ovhg  &q6xw).  Nach  Suidas  II  2  p.  433 
finden  die  Pr.  n$ql  t&v  ti£XX6vt(ov  Hösü&at  naqn&v  mots  TeXsaq)OQStad'oci,  statt. 

2)  Die  Angaben  variieren  etwas;  neben  Xi^Ldg  ist  auch  von  loitUg  die  Eede. 
Schol.  Ar.  Rit.  729  ol  iikv  yaQ  tpaaiVy  ou  UfLoHy  ol  Sl  3t i  %al  101410a  tfjv  n&aav 
%atac%6vtoq  ol%ov[LivT\v,  xQaniiviQV  tiva  ccv  tgönov  navaaito  tb  Ssivbv,  tiiv  Xvatv 
tavtriv  6  Ilvd'ios  ifucvtsvaceto  y  sl  ngorigdüiov  {mhq  andvtfov  'Ad^ivalot  ^vüBiav 
9vadvt(ov  olv  t&v  'Adirivaüov  tb  duvbv  inavaato'  Suid.  I  2  p.  774  ol  {ikv  yoQ 
fpaüiv,  atg  Aotftoi)  n&coiv  ti\v  yi)v  %otta6%6vtog  6  d'sbg  bItzs  ngorigöaut  t^  driol 
^\q  nuvtmv  -Ö-Dtfat  ^<tiav  'Ad^tivalovg,  Der  Zweck  der  Opfer,  s.  vor.  N.,  ent- 
scheidet fär  Xtii6g.  Eine  Variante  ist  auch,  dafs  als  Geltungsbereich  bald  die 
Hellenenwelt,  bald  die  ganze  Menschheit  genannt  wird.  Aristid.  I  p.  196  d'vsiv 
^Iq  t&v  'EXXijvfov  tiiv  ngoriQoalccv.  Liban.,  a.  0.,  nqoriqoaiav  ^\q  t&v  'EXX. 
^•vsts.  Suid.  n  2  p.  433  —  —  iyivtto  Sh  {tä  ä^.)  (>nb  'Ad^ivaimv  ^Iq  Tcdvtayv 
^EXXifvmv  9'  'OXvii/niddi'  Nach  den  beiden  zu  Aid.  dieser  N.  cit.  Stellen  haben 
die  ersten  Pr.  der  ganzen  Menschheit  gegolten. 

3)  CIA  IV  1  n.  27  b  lin.  4  Tiatd tiiv  nccvtsiav  tiiv  iy  JsX<p&v,  auch  lin.  34. 

4)  Ebend.  lin.  30  inayyiXXnv  91  tiiv  ßovXiiv  xal  t^ai  &XXri6i  nöXsaiv  [t]fl[<Si] 
*E{X]Xrivt%fjaiv  anderiai  %tX. 

6)  Ebend.  lin.  44  \tol\g  d\  taüta  noioüm  noXXic  &ya^ic  flvui  %al  sintcegnlav 
%al  nohmagnUcv  %tX, 
6)  Flut.  Is.  69. 
Mommien,  A.,  Feite  der  Stadt  Athen  im  Altertum.  13 
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Der  zweite  Name,  IlQoaQxrovQLCc^  entscheidet  für  den  Boedr. 
Wie  kam  es,  dafe  man  die  proer.  Opfer,  die  doch,  wie  alle  Fest- 
bräuche Athens  an  eine  lunarische  Kalenderzeit  geknüpft  gewesen 
sein  müssen,  einer  Stemphase  anlehnte?  Der  Grund  liegt  in  der 
engen  Verbindung  der  Proer.  mit  dem  Lieferkom;  ein  Teil  desselben 
ward  o.  Zw.  als  Proer.  dargebracht.  Alle  Welt  sollte  liefern,  nicht 
blofs  Attika  und  die  attischen  Kolonien.  Es  war  mithin  notwendig 
einen  allgemein  verstandlichen  Termin  für  die  Lieferungen  zu  be- 
stimmen. Der  Kalender  Athens  konnte  dazu  nicht  dienen;  die  helleni- 
schen Landschaften  folgten  eine  jede  ihrem  eigenen  Kalender.  Man 
wählte  also  nach  Anleitimg  des  proer.  Opfertages  eine  Stemphase, 
die  Jedermann  kannte.^)  Allgemein  bekannt  nun  war  die  morgend- 
liche Phase  des  Arktur  Mitte  Sept.,  mit  welcher  das  Metoporon 
anhob.*)  Dieser  Termin  mufs  mit  dem  Opfertage,  den  die  Athener 
und  ihre  Kolonen  einzuhalten  hatten  und  auch  meist.ens  einhielten,') 
vollständig  oder  annähernd  übereingekommen  sein.*)  Er  führt  auf 
den  Monat  Boedromion,^)  und  diesen  hat  Galen  dem  September  gleich- 


1)  Fixstemphasen  waren  wohl  selbst  manchem  attischen  Landmann  oder 
Eolonen  geläufiger  als  die  städtische  Menologie.  Auch  heutzutage  beachtet 
und  kennt  der  griechische  Hirt  und  überhaupt  das  Volk  gewisse  Phasen.  LoUing 
hat  mir  einst  darüber  geschrieben. 

2)  Böckh,  Sonnenkr.  S.  81. 

3)  CIA  IV  2  p.  204  Kol.  II  lin.  86  i^  'if^ßnolv  T]fjs  &7CaQxijg  ol  vatSQOv  (^X- 
9'6vTsg  tijg  ^alag^  ^v  (seil.  &nccQxi]v)  i%6fiiüs  Xaigicxqaxog  'AvayvQaüiogy  nvg&v 
ILiStpLvoi  %xX.  (Es  scheint  ol  döt.  iWdvtsg  ^Lidi^voi  zu  yerbinden).  —  Von  dem 
Aparchen- Verzeichnis  getrennt,  wird,  was  aus  Imbros  eingegangen,  nachgetragen ; 
alle  übrigen  Aparchen  sind  also  rechtzeitig  vor  dem  Opfer  eingetroffen. 

4)  Wenn  Bogdr.  7  Opfertag  war,  die  Bestimmimg  nach  Arktur  alt  und  schon 
dem  Zeitalter  von  CIA  IV  In.  27  b  (Mitte  des  V.  Jahrh.)  zuzuweisen,  Arkturs 
Frühaufgang  auf  Sept.  19/20  (att.  Nychthemeron) ,  s.  Zeit  der  Olympien  S.  12, 
zu  setzen  ist,  so  haben  wir  nach  der  OktaSteris  zu  rechnen,  und  die  ergiebt 
nach  meinem  Entwurf,  a.  0.  S.  48,  solche  Lagen,  dafs  die  Quoten  derer,  die  vor 
Sept.  19/20  (Frühaufgang  des  Arktur)  Ueferten,  rechtzeitig  (vor  dem  Opfertage) 
eintrafen.  —  Ein  nicht  ganz  so  günstiges  Ergebnis  liefert  die  metonische  Zeit- 
rechnung, der  ich  folge.  Die,  welche  vor  Sept.  19/20  lieferten,  waren  dadurch 
oft,  nicht  immer,  vor  Verspätungen  geschützt.  Doch  beliefen  sich  die  Ver- 
spätungen nur  auf  etliche  Tage;  den  proarkturischen  Termin  darum  zu  ändern 
war  nicht  geboten. 

6)  Ich  habe  Chron.  S.  278,  1  und  Jahresber.  LX  (1889  TS)  S.  244  f.  den  Pyan. 
befürwortet;  auch  Mannhardt,  Demeter  S.  268  hat  sich  so  entschieden.  Von 
dieser  Ansicht  sage  ich  mich  jetzt  los  und  kehre  zurück  zu  dem  einst  ver- 
muteten BoSdr.  Auf  die  abendl.  Phase  des  Arktur  Ende  Okt.,  die  zum  Pyan. 
führen  würde,  kann  sich  der  Name  ngoagnto^gia  nicht  beziehn,  weil  dieselbe 
sehr  wenig  benutzt  worden  ist.  S.  Böckh,  Sonnenkr.  S.  407,  vgl.  211.  Wären  die 
ProSr.  um  Ende  Okt.  fällig  gewesen,  so  hätte  man  sie  als  vorplejadische  Bräuche 
bezeichnet,  denn  das  Signal  dieser  Zeit  im  Jahre  sind  die  morgens  verschwun- 
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gesetzt.^)  —  Der  Hergang  also  war  verm.  dieser:  mit  dem  Besuch  des 
Eleusinienfestes  und  der  Mysterien  ward  die  Ablieferung  der  Getreide- 
quoten verbunden.  Die,  welche  deren  mitbrachten  aus  ihren  Ort- 
schaften,  kamen  etwas  zeitiger  im.Metag.  oder  Auf.  Boedr.  und  übergaben, 
was  sie  zu  übergeben  hatten.  Bald  darauf  folgte  die  Feier  der  Eleu- 
sinien  mit  den  harmlosen  Opfern,  die  man  XQor^QÖeia  hiefs.  In  die 
sie  begleitenden  Gebete  wurden  die  Ortschaften,  welche  Korn  ge- 
liefert, eingeschlossen.  Weiter  folgten  die  gr.  Mysterien.  Nach  den- 
selben verlie&en  die  Besucher  Eleusis  in  dem  Bewufstsein  für  die 
Erfolge  des  heimischen  Feldbaus  hinreichend  gesorgt  zu  haben.  Im 
Saatmonat  Pyan.  alsdann  waren  sie  wieder  zu  Hause  und  bestellten 
ihre  Acker. 

Wenn  dem  Apoll,  weil  er  Proerosien  angeraten  und  so  die 
herrschende  Not  gehoben,  eine  BlQB6i(hvri  gebührte,*)  so  stimmt  das, 
falls  die  bIq,  des  Pyan.  zu  verstehn  ist,  mit  Proerosien  im  Boedr.') 

Die  Proerosien  sind  uns  mithin  nicht  ein  Fest  für  sich,  sondern 
Bräuche,  die  zu  einem  Feste,  dem  der  Eleusinien,  gehörten.  Daher 
mag  es  rühren,  daCs  sie  nicht  ioQxiq  genannt  werden,  s.  o.  S.  192,  5.  — 
Ihre  Verbindung  mit  der  altberühmten  und  an  dem  Nimbus  der 
Mysterien  teilnehmenden  Feier  empfiehlt  sich  auch  insofern,  als  sie 


denen  Plejaden  (Anf.  Nov.),  nicht  die  abendl.  Phase  des  Arktur.  —  Wenn  bei 
den  Mysterien  verkündet  wird,  es  seien  Quoten  za  liefern,  CIA  IV  1  n.  27  b  lin.25, 
so  folgt  daraus  nichts  f^  einen  Lieferungstermin;  bei  der  Verkündigung  ist 
das  nächste  Jahr  und  alle  kommenden  Jahre  in  Aussicht  genommen.  —  In  dem 
Schol.  Ar.  Kit.  729,  s.  o.  S.  198,  2,  wird  nicht  der  Emtezweig  (slQSifimvri)  ein 
ProSrosion  genannt,  sondern  das  ngoti^daiov  (>nlQ  andvtmv  ist  eine  Sache  fär 
sich.  Weil  die  Darbringung  des  ngorigdaiov  (>7thii  ^^-  ihren  Zweck  erfCQlt  und 
die  allgemeine  Not  gehoben  hat,  senden  alle  den  Athenern  einen  Dank  und 
der  besteht  in  dem  Emtezweige;  dafs  dieser  gemeint  ist,  erhellt  aus  t&v  naq- 
n&v  oMdvxfoVy  verglichen  mit  ihgala  navta  vorher.  Der  Scholiast  mag  den 
Emtezweig  des  Pyan.  im  Auge  gehab.t  haben;  dafs  er  aber  das  ngorigöaiov 
{mlQ  &n,  ebenfalls  im  Pyan.  annahm,  folgt  nicht.  Übrigens  irrt  er  in  Betreff 
des  Emtezweiges,  der  nicht  von  fremdher  nach  Athen  geschickt  wird  seitens 
der  ganzen  Menschheit.  Yiell.  war  ihm  bekannt,  dafs  Getreidequoten  navtcc- 
x6^Bv  den  Athenern  zugingen,  und  nahm  er  danach  willkürlich  an,  dafs  auch 
der  Emtezweig  navtaxöd-sv  nach  Athen  gehe. 

1)  Bei  Galen,  s.  o.  S.  181,  1,  ist  iivatiJQict  Äquivalent  von  BoridQOiu^v.  (In 
dem  meton.  Cyklus,  welchem  ich  folge,  berührt  der  Bo^dr.  den  Aug^ust  und 
reicht  auch  in  den  Oktober  hinein;  zumeist  aber  entspricht  er  dem  September 
jul.  KaL). 

2)  SchoL  Ar.  Rit.  729,  s.  o.  S.  198,  2. 

8)  Sauppe,  Or.  Att.  11  p.  271,  17  bemerkt:  apparet  vero  ProSrosia  et  Pjanep- 
sia,  tempore  non  multum  inter  se  distantia,  ita  ab  Atheniens.  conneza  esse,  ut 
Pyanepsiis  ProSrosiorum  ab  Apolline  institutoram  grati  memoriam  recolerent. 
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auch  ihrerseits  eine  hohe  und  glänzende  Aufgabe  hatten ^  die:  allen 
Hellenen,  ja  der  ganzen  Welt  zu  dienen,  s.  o.  S.  193,  2. 

Es  giebt  noch  einiges  Material  aus  dem  aber  kaum  Nutzen  zu 
ziehen  ist.^) 

F.  Unter  den  Gottheiten,  denen  man  die  Eleusinien  beging, 
nehmen  Demeter  und  Persephone  den  ersten  Platz  ein,  s.  o.  S.  180,  3. 
Wir  haben  ihre  Anzahl  zu  vervollständigen  nach  Anleitung  des  in 
Eleusis  1860  gefundenen  Opfersteins  CIA  I  n.  5,  s.  o.  S.  191,  4.«) 
Die  Liste  der  Opferempfänger  beginnt  lin.  3  mit  ei,  dem  Reste  eines 
Namens,  der  sich  nicht  herstellen  läüst;  man  erwartet  die  beiden 
Hauptgottheiten,  wonach  [^i}fti^pt  oder  Jrjol  Tcal  K6Q]ri  ^^  setzen 
wäre.^)  Es  folgen  Hermes  Enagonios,  die  Chariten,  Artemis,*)  ein 
sonst  nicht  bekannter  (agonistischer  Heros?)  Telesidromos  und 
ein  Opferempfänger,  dessen  Name  mit  TPI  begann,  verm.  Tripto- 
lemos.^)  —  Bei  den  mit  dem  Spielfest  verbundenen  proerosischen 
Opfern  mögen  aulser  Demeter  auch  noch  andere  über  den  Erfolg  der 
Bodenbestellung  waltende  Gottheiten  berücksichtigt  sein.  Plutarch 
nennt  den  Regengott  und  den  die  Pflanzungen  schützenden  Poseidon 


1)  In  CIA  n  n.  467,  28;  468,  16;  481,  56  gehen  die  Proörosien  den  Mysterien 
voran  und  die  letztgen.  Inschrifbstelle:  fdvaav  Sh  xd  ts  nQo[riQ]i(fia  (sie)  xal  fiv- 
ati/JQia  xal  üstQata  xal  Jiovv[a\ioc  hat  Proör.  und  Myst.  da,  wo  in  n.  467,  16: 

totg  'EXevaivloig  —  —  xal  tolg  TIsiQcclotg  —  —  totg  ts  diowaloig  die 

Eleusinien  erscheinen.  Unserer  Hypothese,  nach  der  sich  den  mit  proSros. 
Opfern  verbundenen  Eleusinien  die  Mysterien  anschlössen,  sind  diese  inschriftl. 
Abfolgen  günstig.  Aber  es  sind  Epheben-Inschriften,  und  die  folgen  keineswegs 
immer  dem  Kalender.  In  der  Eph.-Inschr.  n.  471,  9  haben  wir  denn  auch  erst 
lakchos,  dann  ProSrosien,  eine  Abfolge,  die  der  Hypothese  ungünstig  ist. 

2)  Die  n.  6  hat  wahrscheinlich  als  Opferstein  [ßaxdi^a)  gedient;  s.  Michaelis 
bei  Rubensohn,  Myst.  Heiligt.  S.  196.  —  Von  den  6  Zeilen  der  Inschr.  kommen 
nur  die  8.  und  4.  in  Betracht;  was  in  der  6.  folgt,  die  mystische  Triade  (lakchos 
und  die  Göttinnen)  scheint  das  Spielfest  nicht  mehr  anzugehn. 

3)  Lenormant.  Rech.  p.  77  entscheidet  sich  nach  Aristoph.  Thesm.  300  für 
\%ovqoxq6<p(p  r]|[,  Robert  de  Gratiis  p.  147  für  fExar]};,  vgl.  Hesiod  Th.  436 
ic^X^  9*  aid"'  (Eiicitri\  6n6t'  ävdgsg  icy&vi  dted^Xs^oiCiv. 

4)  Nach  Pindar,  Pyth.  2.  9  werden  Hierons  siegreiche  Rosse  von  Artemis 
und  dem  enagonischen  Hermes  geschmückt,  wenn  er  seinen  Wagen  zum  Wett- 
spiel rüstet. 

6)  Pittakis  las  TP  IT,  Lenormant  TRITT;  aber  der  Stein  hat  nur  TPI. 
Danach  ist  die  Ergänz.  TQt[ntoXifnp]  nicht  notwendig  und  zwingend,  allein 
anderen  Ergänzungen  {TglyXccv,  Tgitondtogciv ,  TQi,tt6ocv)  dürfte  sie  doch  weit 
vorzuziehen  sein.  Die  Agonisten  empfangen  Preise,  die  in  Eom  vom  rharischen 
Felde  bestehn,  und  Triptolemos  ist  der  erste  Besteller  des  rharischen  Feldes; 
8.  0.  S.  180,  2. 
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neben  der  proerosischen  Demeter/)  eine  Gruppe,  in  der  d'col  XQori- 
QÖffLoi*)  zu  erkennen  sein  dürften. 

G.  Personal.  Ein  eigenes  Athlotheten-Amt,  wie  für  die  Panathe- 
näen  und  ilire  künstlichen  Prämien  war  nicht  nötig;  etliche  Scheffel 
Korn  abzumessen  und  in  Säcke  zu  füllen  zur  Übergabe  an  die  Wett- 
spielsieger machte  ja  wenig  Umstände.  Nach  der  Rechn.-Urkunde 
(IV.  Jahrb.),  s.  o.  S.  187,  4,  ward  der  eleusinischen  Priesterschaft  das 
zu  Prämien,  ad'Xa^  bestimmte  Getreide  gegeben,  und  durch  priester- 
liche Hände  mag  dieser  primitive  Siegeslohn  auch  den  einzelnen,  die 
ihn  verdient,  ausgeteilt  sein. 

In  späteren  Titeln  erscheint  ein  eigener  Spielgeber,  &y(x)vod'dtrjg,^) 
Bei  der  Wahl  wird  besonders  darauf  gesehen  sein,  dafs  der  zu  Wäh- 
lende wohlhabend  und  auch  nicht  karg  war.*) 

Dafs  Hieropöen  bei  den  eleusin.  Agonen  opferten,  ergiebt  sich 
aus  dem  alten  Opferstein  CIA  I  n.  5;  denn  da  lin.  2  toifg  l€Q(moiovg 
vorkommt  und  lin.  3  'EQfiy  ivayeivCfp  folgt,  s.  o.  S.  191,  4,  so  haben 
die  Hieropöen  o.  Zw.  dem  enagonischen  Hermes,  und  zwar  bei  den 
Agonen  des  Eleusinienfestes  geopfert.  Eine  Eigenbehörde  des  Spiel- 
festes indes  sind  sie  so  wenig  wie  die  Priester  und  Priesterinnen, 
s.  0.  S.  187,4,  gewesen;  denn  die  lin.  5  \^I&'K\%fp  :  d^Bolv  :  tQLXx6av  : 
ßöccQxov  :  iv  t^  :  ioQ[tf}]  erscheinende  Trias,  der  sie  ebenfalls  ge- 
opfert haben  müssen,  lehrt,  dafs  sie  auch  bei  den  Mysterien  fungierten. 
Danach  ist  lin.  2  'EkBv6ivCmv  wohl  Genitiv  von  'EXevtfivccc  und,  nach 
xai^  fiv6trjQi(x)v  zu  ergänzen,  so  dafs  sich  'Hieropöen  des  Eleusinien- 
festes und  der  Mysterien'  ergeben.^) 


1)  Plutarch,  Moral,  p.  168  (I  p.  388  Bern.)  dfißglo)  9s  Jit  xal  ycQoriQOüia  z/ij- 
UritQi  %cel  (pvtceXiilqf  UoGBid&vi  nf^  ßtoubs  ittrai  %xX. 

2)  Bei  Plut.  geg.  Kolotes  22  heifst  es,  die  Ceremonien  würden  aufhören, 
wenn  man  keine  Götter  übrig  lasse,  fti)  &7toUn6vtB9  {tridl  ßa%xetg  %al  qxoütpdgovg 
Mal  TtQoriQOülovg  xal  amtfjgag. 

3)  Bull.  VI  p.  436  AycDvo^sn/jcccvta  Tlavadirivciimv  mal  'Elevüiviav  und  CIA  HI 
n.  682  [&y{ovo^sri^ö]avta  t&v  fi^ydXcDv  ['EXsvaivlcov  xal  t&v  fLBYojXoav  Tlocvcedij- 
vaUov,  nach  Nebes  Ergänz.,  Diss.  Hai.  Vm  p.  119.  Vgl.  auch  die  S.  186, 1  cit. 
Inschr.  CIA  11  n.  985,  in  der  die  Eleusin.  ebenfiEhlls  vorangehn,  die  Panathen. 
später  genannt  werden.  Endlich  CIA  m  1  p.  138  n.  663  —  —  ctQarriYi^üavtcc 
%cel  äyaypo^m/iisavxa  t&v  fiByäXmv  *EX$vatvlo}v.  Dafs  hier  'EXsvatvlwv  =  yAfütri' 
qUov  und  dafs  in  röm.  Zeiten  diese  Agonothesie  stöndig  mit  dem  Strategenamt 
verbunden  gewesen  sei  (Ansichten  des  Herausgebers),  ist  nicht  zuzugeben.  S. 
Nebe  p.  19,  auch  o.  S.  180  zu  Anf. 

4)  Von  einem  Agonotheten  des  HE.  Jahrh.,  der  wahrsch.  für  die  Eleusinien 
thätig  war,  s.  u.  S.  203,  1,  heifst  es,  er  habe  aus  'den  eigenen  Mitteln'  zugegeben. 

6)  Die  Ergänzung  Uq.  *EX.  xal  \^A^vaifov]  'Hier,  der  Eleusinier  und  der 
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In  der  Epistaten-Inschr.  (Eleusis,  Ol.  89  f.)  erscheint  der  Amts- 
titel beständig  mit  dem  Zusatz  'EXevötvc:  'Hieropöen  in  Eleusis'.^) 
Die  alte  Aparchen-Inschr.  modificiert  ihn  ebenfalls;  es  wird  mit  Artikel 
'EXevöivöd-ev  zugesetzt.*)  Die  Bezeichnungen  sind  also  etwas  ver- 
schieden, scheinen  aber  dasselbe  Amt  anzugehn.') 

In  der  letztgen.  Inschr.  wird  bestimmt,  dafs  die  Demarchen  eine 
Komsteuer  in  den  Demen  erheben  und  dieselbe  nach  Eleusis  liefern 
sollen  an  die  Hieropöen  von  Eleusis,  lin.  9,  welche  da  drei  Gruben 
herzustellen  haben,  um  das  empfangene  Korn  zu  bergen.  Auch  die 
Bündner  sollen  steuern  und  ihre  Quoten  nach  Eleusis  liefern  an  die 
Hieropöen  von  Eleusis,  lin,  17.  Diese  dürfen  die  Bringer  höchstens 
fünf  Tage  warten  lassen  bei  Strafe  von  1000  Dr.,  was  auch  für  die 
einheimische  Komsteuer  gilt.  Auch  die  Hellenen  insgemein  sollen 
aufgefordert  werden  so,  wie  die  Athener  und  die  Bündner,  Korn  zu 
steuern,  und  was  von  ihnen  eingeht,  soll  von  den  Hieropöen  nach 
demselben  Modus  wie  das  attische  und  bündnerische  Korn  in  Empfang 
genommen  werden. 

Die  Thätigkeit  der  Hieropöen  vollzog  sich  durchaus  in  Eleusis. 
Den  Ort  zu  verlassen  wurden  sie  auch  durch  die  Ablieferung  des 
Erlöses  aus  Korn,  das  sie  verkauft  hatten,  s.  N.  1,  nicht  genötigt; 
denn  der  Erlös  ging  an  die  Epistaten,  und  die  hatten  ihr  Amts- 
lokal in  Eleusis,  s.  u.  gr.  Myst.  —  Da  Mitte  Boedr.  gewifs  noch 
Lieferkom  einkam,  so  können  die  Hieropöen  nicht  amtlich  verpflichtet 
gewesen   sein,   in   Athen   bei   den  Opfern    der    daselbst   begangenen 


Athener'  gebe  ich  also  auf.  Ein  attisches  Analogen  für  hgonotoi  mit  dem 
Genitiv  der  Bewohnerschaft  ist  mir  nicht  vorgekommen.  Die  Zulässigkeit  eines 
solchen  bestreite  ich  durchaus  nicht.  Die  Hieropöen  von  Ejzikos,  welche  auf 
Samothrake  ein  Donar  aufstellen,  nennen  sich  KvSi%riv&v  isQonouiiy  CIGr.  n.  2157. 
Für  die  einheimischen  Hieropöen  Attikas  folgt  indes  daraus  nichts.  In  der  Ver- 
bindung: IsQOTtotoi  t&v  asfiv&v  d's&v  (Phot.)  sind  die  Götter,  denen  die  Hier, 
dienen,  im  Genitiv  zugefügt.  Vgl.  CIA  IV  1  p.  4  n.  1  [tot]s  iiQ<moio[tai]  to[tv 
d'sotv]y  Dittenb.  Syll.  p.  563.  Dafs  auch  die  Feste,  bei  welchen  sie  opfern,  geni- 
tivisch  zugefügt  werden  konnten,  dürfte  anzunehmen  sein;  ein  Analogen  freilich 
weifs  ich  nicht  beizubringen.  CIA  n.  16S  und  872  sind  Participien  (ßioi[Koav' 
tag],  hgonotifaccwss)  angewendet,  um  den  Hieropöen  die  von  ihnen  verwalteten 
Feste  zuzusetzen. 

1)  CIA  lY  1  p.  174  n.  225  K  lin.  14  iTCicrdtai  'EXsvciv6^ep nagBdiiavto 

naga  l6Qonoi\A]v  'EXsvatvi  Jriiio%Qitov  *AXams%slmg  xal  ivvccQxövtmv  &qy^qiov  iatb 
xoü  altov  tfjg  &7caQxfjg  totv  d'solv  AAAh.  Vgl.  lin.  1  und  7.  'EXBvatvi  gehört 
nicht  zum  Zeitworte,  sondern  zu  Uqoxoi&v, 

2)  CIA  IV  1  p.  59  n.  27  b  lin.  9  und  17  itaQaMövcci  totg  Itgonoiotg  xotg  'EXsv- 
atv6d'iv  'EXBvatvdds. 

8)  A.  Nebe,  Diss.  Halens.  YHI  p.  125. 
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Mysterienhälfte  mitzuwirken;  eine  prompte  Bedienung  der  Kom- 
bringer,  auf  die  man  ja  so  viel  Gewicht  legte,  wäre  ihnen  dadurch 
erschwert  worden.  —  Wenn  sie,  dem  alten  Opferstein  n.  5  zufolge, 
der  mystischen  Trias  eine  Trittys  darzubringen  hatten,  so  wird  ihre 
Darbringung  der  eleusinischen  Mysterienhälfte  angehört  haben. 

Die  Entrichtung  der  Komsteuer  schleppte  sich  o.  Zw.  durch 
viele  Tage  hin,  und  die  ganze  Zeit  mufsten  die  Hieropöen  am  Orte 
sein.  Es  empfahl  sich  also,  das  Amt  mit  ortsansässigen  Leuten  zu 
besetzen.  Im  Y.  Jahrh.  wenigstens  hat  man  es  auch  so  gehalten; 
das  in  n.  27  b  dem  Titel  zugefügte  'EkBv6vv6^BV  lehrt  es. 

Im  IV.  Jahrh.  sind  —  o.  Zw.  infolge  einer  mittlerweile  statt- 
gehabten Reform  —  die  alten  Amtstitel  verschwunden.  Die  Rechn.- 
Urk.  (Ol.  112)  bietet  zwei  neue:  UqwcoloI  ol  %ax  iviavtöv  und  leg. 
iy  ßovXrjg.^)  Erstere  treflfen  wir  an  bei  Aristoteles  'Ad'.  IIoL  54,  6, 
s.  o.  126,  3,  der  zwei  Hieropöen-Klassen,  die  eine  als  t(ybg  tuxx  ivi- 
avtöv 7ca?,ov(jiivovQj  aufführt;  sie  verwalteten  nach  ihm  die  Penteteri- 
den,  darunter  die  der  Eleusinien,  gehören  also  recht  eigentlich  hierher. 
Letztere  scheinen  auch  in  einer  Urkunde  der  Ägeis,  CIA  11  n.  872 
(Ol.  109,  4)  vorzukommen;  der  Amtstitel  ist  zwar  nicht  piilcisiert  — 
es  heifst  in  n.  872:  toi)g  lEQon:oioi)g  rovg  tä  (iv^tT^QLa  IsQoitoirleavtag 
'EXsxxflvli]  —  aber  die  Hieropöenschaft  besteht  aus  zehn  Prytanen  der 
Phyle  Ageis,  die  im  Boedr.  regiert  haben  mufs,  also  aus  Ratsmit- 
gliedern.  Nach  Aristoteles  nannte  man  von  den  beiden  Hieropöen- 
Klassen  die  andere,  welche  Hand  in  Hand  mit  den  (iccvrsig  die  ftfci^i/]- 
T6VTÄ  Ugä  auszurichten  hatte,  tovg  inl  tä  sTcd^fiata.    Soll  Aristoteles 


1)  CIA  IV  2  n.  834b  Kol.  11  lin.  9  leQo[7t]oiotg  toCg  nut  ivue[vT6v]j  lin.  68 
hgon.  iy  ßovXfjg'  Beide  Titel  öfter  in  dieser  Urkunde.  Dafs  nicht  mehr  als 
Eüie  Hieropöenschaft  zu  Grunde  liege  und  diese  —  in  derselben  Urkunde !  —  bald 
'Jahreshier.',  bald  'Hier,  aus  dem  Rat'  genannt  werde  (Nebe's  Meinung),  ist 
nicht  glaublich.    Was  dafür  zu  sprechen  scheint,   genügt  nicht.     Auch  wenn 

man  einräumte,  dafs  die  Hieropöen  Kol.  II  lin.  90  f.  lsQ[o]noiots Nt,%oiidx<p 

2kBiQi[€t  xctl]  6wiSQ<motolgy  wegen  des  lin.  86  und  87  vorangehenden  isgonoiotg 
iy  ßovXfjgy  ebenfalls  filr  Ratshier.  zu  nehmen  seien,  würde  sich  noch  keineswegs 
ergeben,  dafs  lin.  39 f.  dieselbe  Hieropöenschaft  als  Jahreshier.  vorkomme.  Es 
heilst  a.  0.  Ugonoiolg  %cet'  ivucvtSv  —  —  KgitoßovXip  KoXmv^Bv  Ntnofidxtp 
ZtsiQUl  xal  ovifdifxovittv  %tX,  Hier  also  erscheint  Ejitobulos  an  erster  Stelle, 
nach  ihm  Nikomachos;  lin.  91  aber  ist  Nikomachos  Oberhieropöe.  In  Betreff 
des  Chefs  stimmen  mithin  die  beiden  Kollegien  nicht,  und  um  sie  zusammen- 
zuwerfen, müTste  man  noch  wieder  eine  besondere  Ausrede  suchen,  z.  B.  dafs 
der  Oberhieropöe  Kritolaos  lin.  91  fehle,  weil  er  durch  Krankheit  verhindert  ge- 
wesen sei.  Nebe's  Meinung  verdient  also  keinen  Beifall.  Zwei  Hieropöen- 
schafken  neben  einander  haben  wir  ja  auch  bei  Aristoteles  a.  0.  und  in  der 
Hephästien-Inschr.,  s.  Apatur. 
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mit  den  Inschriften  stimmen  ^  so  muls  Uq.  iy  ßovXilg  ==  Ibq.  ol  inl 
tä  ixd^iiata  sein;  nach  dem  Stande^  aus  welchem  man  sie  erloste, 
hie&en  sie  {pV)  iy  /JovA^g,  nach  ihrer  gottesdienstlichen  Aufgabe  aber 
ol  ijtl  tä  iTcd^fiara. 

Die  im  IV.  Jahrh.  hervortretende  Neuerung  bestand  also  darin, 
dafs  Eleusis  eigene  Hieropöen  zu  haben  aufhörte  und  den  allgemeinen 
Institutionen  unterstellt  ward.  Die  Pflichten  des  alten  Hieropöen- 
Amtes  von  Eleusis,  welche  längere  Ortsanwesenheit  wünschenswert 
machten,  s.  vorhin  S.  199,  mag  man  anderen,  etwa  den  Epistaten, 
übertragen  haben. 

Die  proerosischen  Opfer  haben  wohl,  da  sie  dem  Feldbau  günstige 
YerheiJGsungen,  das  xakXuQflöaij  bezielten,  den  inl  tä  ixdvfucta  zu- 
genannten Hieropöen  obgelegen;  denn  bei  den  Verrichtungen  dieser 
Hieropöen  handelte  es  sich  nach  Aristot.  a.  0.  um  das  xaXXuQijacci. 

Dafs  der  TtaQaißdtrjg  ein  bei  den  eleusinischen  Spielen  auftretender 
Funktionär  war,  ist  viell.  möglich,  aber  sehr  unsicher;  s.  o.  S.  188,  4. 

H.  Durchlaufene  Stufen.  Unter  den  Wechseln,  denen  das  Fest 
im  Laufe  der  Zeit  unterlag,  ist  am  wichtigsten  der  durch  den  An- 
schlufs  des  eleusinischen  Gebiets  an  Athen  und  das  Eindringen  des 
Bakchos  herbeigeführte.  Das  neue  Element,  die  bakchische  Religion, 
fiel  in  die  Festfeier  von  Eleusis  wie  ein  Sprengstoff  und  hob  sie  aus 
ihren  Angeln. 

Die  älteste,  der  Zeit  des  Hymnus^)  voranliegende  Form  der  herbst- 
lichen Demeterbräuche  zu  Eleusis  war  verm.  die  der  Frauenfeste, 
welche  wir  in  historischer  Zeit  unter  dem  Namen  Thesmophorien  in 
und  bei  Athen  antreflfen.  Verbände  ortsansässiger  Hausmütter  traten 
alljährlich,  wenn  die  Aussaat  des  Getreides  begann,  zusammen  und 
warben  um  die  Huld  und  Gnade  der  Demeter,  indem  sie  ihr  kondo- 
lierten wegen  des  soeben  erlittenen  Verlustes  ihrer  Tochter,  die  in 
das  dunkle  Reich  hinabgemufst,  um  Gattin  des  unterweltlichen  Zeus 
zu  werden  —  die  Einsenkung  des  Saatkorns  in  den  Erdenschofs 
ward  so  aufgefafet.  Was  sie  für  ihre  Mittrauer  von  der  Göttin  zu 
erlangen  gedachten,  beschränkte  sich  vielleicht  auf  hausmütterliche 
Wünsche;  die  Göttin  sollte  ihnen  Segen  in  der  Ehe  gewähren,  auch 
gute  Ernten,  die  der  Familie  auskömmlichen  Lebensunterhalt  sicherten 
—  ob  sie  sich  zu  einem  Hinblick  auf  das  Jenseits  aufschwangen, 
steht  dahin.    Vgl  EinL  15f. 

1)  Nach  Vofs  ist  der  Hjrmnus  im  VH.  Jahrh.  entstanden,  Christ  Ltg.  S.  68. 
Baumeister,  Hjmn.  Hom.  p.  280  weist  ihn  der  Pisistratidenzeit  (VI.  Jahrh.)  zn. 
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Diese  bescheidene  Form  des  Demeterdienstes  war  im  VII.  Jahrh. 
bereits  antiquiert.  Der  diesem  Jahrh.  verm.  angehörende  Hymnus 
weiJEg  nichts  von  einer  Beschränkung  des  Dienstes  auf  das  weibliche 
Geschlecht.  Auch  lä&t  er  diejenigen,  welche  sich  mit  den  Orgien 
der  Göttin  vertraut  machen,  ein  besseres  Ergehn  im  Jenseits  hoffen. 
Dazu  ergiebt  sich  eine  Änderung  der  heortologischen  Gestaltung, 
sofern  den  mythischen  Thatsachen,  die  der  Hymnode  erzählt,  nur 
durch  eine  trieterische  Festfeier  genügt  werden  kann;  ein  Rest  dieser 
Ausweitung  des  thesmophorischen  Jahreskreises  giebt  sich  in  den 
eleusin.  Spielen  des  IV.  Jahrh.  (Trieteris  und  Pent.)  kund,  s.  o.  S.  187f. 
Der  Monat  aber  —  seit  es  eine  benannte  Menologie  gab,  Pyanopsion 
geheifsen  —  blieb  bestehn;  von  der  Zeit  des  beginnenden  Arotos, 
8.  o.  S.  193,  kam  man  vermöge  der  Auffassung  des  Niederstieges  der 
Köre  nicht  los.  Die  bezüglichen  bQyia  wurden  frühzeitig,  wohl  schon 
im  Vn.  JahrL,  mit  Spielen  verbunden,  die  freilich  in  dem  Hymnus 
spurlos  sind,^)  aber  zu  der  jetzt  herkömmlich  gewordenen  Teilnahme 
der  Männer  wohl  stimmen.    Vgl.  Einl.  16 — 29. 

Ehe  Bakchos  eindrang,  war  Demeter  den  Eleusiniem  wohl  Göttin 
des  Anbaus  überhaupt.  Dafs  sie  den  Feigenbaum  geschaffen  hatte, 
ist  eine  Tradition,  die  o.  Zw.  aus  femer  Vorzeit  stammt,  und  aus  der 
eleusinischen  Vorzeit;  denn  von  Eleusis  aus  ward  Sorge  getragen  für 
die  IsQä  6vxfj  der  Phytaliden,  s.  u.  gr.  Myst.  Auch  die  Rebe  mag 
ihr,  so  lange  ein  besonderer  Weingott  nicht  da  war,  in  El.  unterstellt 
gewesen  sein.  Quotenlieferungen,  die  auf  Demeter  als  Vorsteherin  des 
Kombaus  hinwiesen,  brauchen  zum  alten  Herkommen  nicht  gehört  zu 
haben.  Die  im  Pyan.  (Oktober  und  Nov.)  begangenen  Eleusinien  der 
Vorzeit  verbanden  also  wohl  mit  der  Bitte  um  erfolgreiche  Bestellung 
der  Getreideaussaat  einen  Dank  für  der  Früchte  des  Sommers  sowohl 
als  auch  der  Opora. 

Diejenige  Stufe  endlich,  der  wir  in  historischer  Zeit  begegnen, 
ward  (nach  650  vor  Chr.?)  erreicht  durch  Verschmelzung  des  bakchi- 
schen  Kreises  mit  dem  der  Demeter.  Ersterer  bot  in  den  Tagen  der 
Weinlese  (Sept.  und  Okt.,  Boedr.)  die  7  Monate  nach  der  Zeugung 
erfolgte  Geburt  des  Bakchos  dar,  und  man  kam  auf  den  Gedanken, 
das  Siebenmonatskind  den  Unterweltsmächten  in  Eleusis  zuzuführen, 
insonderheit  dem  unterweltlichen  Zeus,  dafs  der  den  noch  unreifen 
Bakchos  in  seinem  Körper  berge  und  ihm  den  fehlenden  Mutterschofs 


1)  Grenzer  bezog  Hymn.  4,  265—267  auf  Spiele,  die  zu  Ehren  ^es  Demophon 
stattgehabt  hätten;  aber  s.  die  Erkl.  zu  der  St 
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ersetze.  Der  Gedanke  vollzog  sich;  fortan  ward  das  göttliche  Kind, 
lakchos  geheifsen,  in  grofser  Procession  am  19.  und  20.  Boedr.  nach 
Eleusis  gebracht,  der  Unterweltsgott  nahm  es  in  sein  Wesen  auf. 
Der  alte  Demeterkreis,  welchem  zufolge  Köre,  im  Pyan.,  zu  ihrem 
Gatten  hinabstieg  und  der  sexuelle  Verkehr  des  unterweltlichen  Ehe- 
paars begann,  war  damit  über  den  Haufen  geworfen;  der  Unterwelts- 
gott, der  mehrere  Monate  hindurch,  vom  20.  Boedr.  an,  den  nach- 
reifenden Sohn  unter  dem  Herzen  trug  und  einer  Mutterschaft  harrte, 
hatte  im  Pyan.  und  noch  über  denselben  hinaus  auf  intime  Beziehungen 
zu  seiner  Gattin  zu  verzichten.  Man  verlegte  also  den  Niederstieg 
der  Köre  aus  dem  Pyan.  in  einen  späteren  Monat,  den  Poseideon,  und 
zwar  auf  ein  wohl  schon  früher  örtlich  bestehendes  Dionysosfest, 
so  dafs  zugleich  die  Geburtsfeier  des  Bakchoskindes  aus  Zeus,  des 
Dithyrambos,  stattfinden  konnte,  s.  o.  S.  23.  Die  eleusinischen  Spiele, 
ihrer  bisherigen  Dogmatik  (Niederstieg  der  Köre)  und  der  bezüglichen 
Orgien  jetzt  beraubt,  verlegte  man  ebenfalls  und  schob  sie  hinauf  in 
den  Boedr.,  auf  dafs  sie,  nach  Art  einer  Paraskeve,  die  lakchosfeier 
einleiteten.  So  hatte  sich  denn  in  dem  Konflikt  des  bakchischen  und 
des  demetreischen  Kreises  jener  als  der  stärkere  erwiesen. 

Der  Ursprung  der  Spiele,  die  im  IV.  Jahrh.  sehr  mannichfaltig 
waren,  s.  o.  S.  187,  geht,  wenn  uns  die  Alten  recht  berichten,  in  eine 
ferne  Vergangenheit  hinauf.  Nach  dem  Marmor  Par.  entstand  der 
gymnische  Agon  von  Eleusis  vor  den  Olympien,  Isthmien  und  Nemeen, 
und  Aristides  bezeichnet  ihn  überhaupt  als  den  ältesten.^)  Es  ist  zu 
Eleusis  eine  Blei-Inschrift  gefunden,  die  dem  Anfang  des  VI.  Jahrh. 
vor  Chr.  oder  einer  noch  früheren  Zeit  zugewiesen  wird;  sie  befindet 
sich  auf  einer  altertümlichen  Hantel,  geht  also  den  gymnischen  Agon 
an.^)  Anfangs  also  mögen  bloJDs  gymnische  Spiele  üblich  gewesen, 
dann  die  übrigen  Agonen  nach  und  nach  hinzugekonmien,  so  auch 
der  Unterschied  der  Trieteris  und  Penteteris  entstanden  sein,  s.  o. 
S.  188.  Wenn  der  homerische  Hymnus  auf  Demeter  den  Eleusinien 
bestimmt  war,  so  ist  der  musische  Agon  in  ziemlich  alter  Zeit  zu- 
gefügt worden.   Eine  zugefügte  Hippodromie  lehrt  uns  die  Rechnungs- 

1)  CIGr.  n  p.  800  lin.  80  Epoche  17  &q>'  ov  [i]v  'EXevalvi  6  yvitvi%bg  [<5:y©v 

itidifl] ßaaiXivovtos  'A^riv&v  Ilavdlovog  t<A)  Ki%aonoi'   Vgl.  die  Epochen  18, 

20  und  22.  —  Die  St.  des  Aristides  o.  S.  190, 2. 

2)  CIA  IV  1  p.  105  n.  422  ^  Das  Faksimile  zeigt  höchst  altertümliche  Charak- 
tere, die  Zeilen  laufen  bustrophedon.  Der  Herausg.  giebt  folgende  Umschrift:  aX- 
{X)6\LBvo£  vUricsv  'Enalvstog  oiJVBxa  titÖB  a\XtfiQ  .  .  .].  Die  Inschr.  ist,  wie  der 
Herausg.  und  ihm  folgend  J.  JOthner,  Antike  Turngeräte  S.  8,  vermuten,  auf  der 
verlorenen  zweiten  Hantel  fortgesetzt  gewesen.  * 
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Urkunde  kennen,  s.  o.  S.  187,  4,  und  diese  Neuerung  mag  wohl  im 
IV.  Jahrb.,  nicht  gar  lange  vor  Abfassung  der  Urkimde  (Ol.  112)  er- 
folgt sein.  Eine  ähnliche  Neuerung  scheint  im  lU.  Jahrb.  stattgehabt 
zu  haben.^) 

Ungeachtet  dieser  im  Laufe  der  Zeit  entstandenen  Neuerungen 
sind  doch  die  eleusinischen  Spiele  von  ihrem  ursprünglichen  Lokal- 
charakter nie  ganz  abgekommen^)  und  haben  Altes  und  Altertüm- 
liches bewahrt.  Das  Herkommen,  die  Sieger  mit  dem  von  eleusini- 
schen Feldern  geemteten  Korn  zu  belohnen,  ist  gewifs  frühen  Ur- 
sprungs. Dasselbe  gilt  von  der  Abstufung,  soweit  sie  zwei  höhere 
Begehungen  zweien  geringeren  gegenüberstellt,  s.  o.  S.  187f.;  und  auch 
die  Wahl  der  Tage  mit  abendlichem  Mondschein  ist  o.  Zw.  so  in  der 
Vorzeit  getroflfen  worden. 

Was  endlich  die  Mittel  betrifft,  über  welche  man  in  Eleusis  verfügte, 
so  werden  in  alter  Zeit  die  Erfordernisse  des  Kultus  aus  dem  Ertrage  des 
den  Göttinnen  eignenden  Grundbesitzes  bestritten  worden  sein.  Wenn 
es  in  der  Verordnung  des  V.  Jahrb.  heifst,  es  sei  von  100  Scheffeln 
Gerste  y^  Seh.,  von  100  Seh.  Weizen  y^.  Seh.  zu  entrichten  nach 
älterem  Herkommen,  xatä  tä  xdxQia^^)  so  müssen  Anfänge  dieser 
Einrichtung  allerdings  schon  früher  bestanden  haben;  aber  sehr  alt 


1)  CIA  II 1  p.  188  n.  814  (UI.  Jahrh.)  beifst  es  von  dem  erwählten  Agonotheten : 
[ —  %ai  ixCjd^etov  äy&va  %atec%Bvacsv  tfj  di/Jii[fiTQi,  %al  t^  K6Qri]i  [nQ]&tog  ^ö- 
Hvriiuc  tijg  to4J  di/jtiav  [iXev^BQUcs].  —  Aber  dafs  je  Toreros  unter  den  Agonisten 
des  xa  'Eksvolvia  genannten  Spielfestes  gewesen  sind,  steht  zu  bezweifeln.  Arte- 
midor  (11.  Jahrh.  nach  Chr.)  scheint  freilich  dergleichen  zu  überliefern.    In  den 

'OvHQWLQitmd  1,  8  wird  yon  Athens  Söhnen   gesagt:  xavf^oig äyrnvliomai 

%al  iv  'ATtt%fj  naQic  tatg  e-scctg  iv  'ElBvatvt  (Preller,  R.  E.  III  S.  102).  Diese  an- 
scheinenden Agonen  sind  darauf  zurückzuführen,  dafs  die  Epheben  Opferrinder, 
die  sie  verm.  gefesselt,  aufhoben  (ijgavto,  CIA  11  1  p.  249  n.  467  lin.  10;  öfter) 
und  zur  Schlachtbank  schleppten.  Es  war  das  eine  Hülfleistung,  eine  Liturgie, 
Tgl.  a.  0.  lin.  28  totg  xb  yciforiQ{o)eloig  ijQavxo  xohg  ßoiig  iv  *EXsvalvi  %al  iXsi- 
xo^Qyr^üav  (Sauppe,  Myst.-In8chr.  von  And.  S.  28)  iv  x^  leg^  s{txd%xmg,  wenig 
ähiüich  dem  Auftreten  und  Thun  eines  Matadors  im  Stiergefecht.  Artemidor 
hat  von  dieser  gottesdienstlichen  Hülfleistung  irreleitend  so  geredet  wie  Ton 
einem  Agon.  Was  hat  ihm  dabei  vorgeschwebt?  Viell.  die  Mysterien,  bei 
denen  nach  n.  466,  467,  468  und  469  das  ccÜQBa^at  xo^g  ßo^g  vorkam.  Es  kam 
aber  auch  sonst  vor,  n.  471  lin.  9  ijgavxo  dl  nal  xoi)g  ßoiig  xo[hg]  iv  'EUvatvi 
x^  dvclc[  %al  xotg  nQoriQoaloig  %al  xovg  iv  xolg  &Xkoig  Uaotg  %al  yvfi^aoloig.  Vgl. 
Dittenberger,  De  epheb.  p.  77. 

2)  Die  das  Fest  frequentierten,  waren  zunächst  doch  die  Ortsbewohner;  der 
Strateg  Demänetos  beging  es  mit  den  Eleusiniem,  luxä  x&v  i^  'Elevötvog, 
s.  0.  S.  180,  1. 

8)  CIA  IV  n.  27b  lin.  4. 
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dürfte  die  Quotenlieferung  auch  in  ihren  Anfängen  schwerlich  sein. 
—  Nach  der  Rechn.-Urk.  (IV.  Jahrh.)  kamen  im  ganzen  ca.  1200  Seh. 
Korn  ein,  davon  reichlich  1100  Sek  Gerste,  also  immer  ungefähr 
10  Seh.  Gerste  gegen  1  Seh.  Weizen.^) 


Grofse  Mysterien. 

A.  Gesamtname.  Dafs  die  im  Herbst  gefeierten  Mysterien  die 
grofsen,  die  des  Lenzes  die  kleinen  hiefsen,  s.  u.  S.  208,  1,  ist  eine 
bekannte  Sache.  In  dem  alten  Myst.-Gesetz  findet  sich  (i[v6r]riQioLg 
r[oig  (i6]i^o6iv  —  —  xal  [rotg  6X]£i^o6tv  [iv]6r.^^)  doch  schon  in 
Aristoph.  Plutos  (vor  Chr.  408  und  388)  {(ivör,)  rä  (isyäkaj^)  und 
des  Positivs  bedienen  sich  überhaupt  die  Autoren,  ebenso  die  In- 
schriften, das  Myst.-Gesetz  ausgenommen. 

Plutarch  unterscheidet  an  einer  Stelle  von  den  kleinen  Mysterien 
die  ^epoptischen';*)  im  nächsten  Satze  folgt  der  gewöhnliche  Gegen- 
satz: rä  (iiKQä  —  —  rä  dh  (iByciXa, 

Auch  durch  Bezugnahme  auf  den  Ort  liefsen  sich  die  beiden 
Mysterienfeste  unterscheiden,  sofern  das  herbstliche  besonders  Eleusis, 
das  lenzliche  Agra  am  Ilissos  anging.  So  wird  xar  'Ekevalva  oder 
EX£v6lvi^  auch  das  entsprechende  Adjektiv,  angetroffen,  wo  (leydXa^^) 
und  jiQbg  "Aygav^  wo  fttxp«  hätte  stehn  können.  Von  'EkevaCvia  = 
(ivtfrulQia  haben  wir  o.  S.  180  f.,  gehandelt.  —  Da  das  (ivör,  rä  (isydXa 
geheifsene  Herbstfest  die  in  der  Stadt  Athen  begangenen  Tage  mit 
umfafste,  z.  B.  den,  der  aXads  (ivöruL  genannt  ward,  s.  u.  S.  207,  2, 
so  können  die  vom  Orte  Eleusis  hergenommenen  Bezeichnungen  nicht 
für  ganz  adäquat  gelten. 

Auch  wo  (ivörr^QLa  ohne  nähere  Bestimmung  oder  mit  einer  un- 
zureichenden Bestimmung  (wie  ^^(itjrQog)  erscheint,  liegt  es,  wenn 
entweder  die  Herbstfeier  oder  die  Lenzfeier  verstanden  werden  mufs, 
am  nächsten  erstere  zu  verstehn.  Manchmal  leitet  auch  der  Zusammen- 
hang oder  was  sonst  in  Betracht  kommt,  darauf  hin  ein   schwach 


1)  Nach  der  Berechnung  von  Foucart,  Bull.  VUl  p.  213. 

2)  CIA  IV  1  p.  138  n.  1. 

3)  V.  846  fi&v  ivs^Lvi^ris  dfit'  iv  ai)t&  (tü5  tgißcDvlcp)  tä  pLBydXce; 

4)  Plut.  Demetr.  26  &it6  r&v  iit%Q&v  &xQi'  r&v  inonrin&v. 

5)  'Ev  totg  xttT*  'EXsvalva  iLvctriglois  Eustath.  zu  II.  1,  276 ;  Euseb.  praep. 
evang.  8,  12  (G.  A.  §  66,  22  und  28).  Auf  einer  Inschr.  röm.  Zeit,  CIGr.  n.  4770  b  1 
(Nebe,  Diss.  Hai.  VIII  p.  88)  lautet  die  Ortsbestimmung  'EXevalvi.  Im  selben 
Sinne  diente  das  Adjektiv  'Elsvalviog,  um  (tvati^Quc  oder  tsXetal  zu  präcisieren, 
8.  0.  S.  180,  2. 
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oder  gar  nicht  präcisiertes  (ivef^Qia^)  oder  eine  andere  ungenaue  Be- 
zeichnung*) auf  die  Herbstfeier  zu  beziehn. 

Aufser  den  die  ganze  Feier  angehenden  Namen  gab  es  deren 
auch  für  gewisse  Teile  derselben.  Die  Alten  überliefern  sie  meist 
als  Tagnamen,  z.  B.  lakchos  als  Namen  des  20.  Boedr.  Wir  erörtern 
das  bezügliche  Material  unter  B  und  C. 

B.  Zeit.  Als  Monat  der  großien  Mysterien  wird  der  Boedromion 
angegeben.*) 

Chabrias'  Sieg  bei  Naxos  vor  Chr.  376  fand  in  den  Vollmonds- 
tagen des  Boedromion  statt  zur  Zeit  der  Mysterien.*) 

Die  Mondfinsternis,  welche  vor  der  Schlacht  bei  Arbela  am 
20.  Sept.  331  eintrat,  fiel  nach  Plutarch  in  den  Boedromion,  als  in 
Athen  die  Mysterien  begannen.^)  Der  Anfang  der  Feier  gehörte  also 
den  mittleren  Tagen,*)  ihr  Verlauf  der  zweiten  Hälfte  des  Monats 
Boedromion  an;  vom  ersten  Anfang  abgesehn,  wurden  die  grofsen 
Mysterien  bei  abnehmendem  Monde  gefeiert. 


1)  Ji/Jiir^Qog  iMJüt.  Eur.  Hek.  173  ist  auf  die  Herbstmyst.  zu  beziebn,  weil 
die  Handlung  in  Eleusie  vorgeht;  tcc  (ivariJQia  Demosth.  3,  6  ebenfalls,  weil  von 
der  Feier  im  Boedr.  die  Rede  ist;  s.  N.  8  und  4,  CIA  IV  1  n.  27b  lin.  24  iiv 
GttiQioig  und  in  der  o.  S.  180,  1  cit.  Inscbr.  t&v  (Mjatrigicov  auf  die  Herbstfeier  zu 
beziebn,  veranlassen  verschiedene  Gründe,  darunter  der  Umstand,  dafs  die  In- 
schriftsteine in  Eleusis  gefunden  sind. 

2)  In  CIA  II  1  p.  284  n.  476,  48  S  t[6]  i6Q0(pdv[tri]g  [ncci  ol  xa]^[a<F]raft^vo[t] 
i£[vdQ]sg  %a^*  i%ocatov  [tbv  iviavtbv]  inl  x^v  «av[i{]yvptv  sind  mit  dem  ungenauen 
Tanegyris'  die  gr.  Myster.  gemeint;  denn  die  neben  dem  Hierophanten  er- 
wähnten &vdi^ig  sind  verm.  die  Epimeleten  der  gr.  Myster.  S.  Köhler  a.  0.  und 
Frankel  zu  Böckh,  St.  H.«  II  330.  (Bei  Plutarch,  Symp.  2,  2  iv  'EUvatvi  iietä 
tcc  (wati^Qia  tfjg  navriyvQSiog  &%itaiovcrig  scheint  Panegyris  die  nach  der  Telete- 
sitzung  noch  nicht  auseinandergegangene  Festversammlung  zu  sein.) 

3)  Plut.  Demetr.  26  —  —  xcc  iilhqoc  xf/b  'Av&BatriQi&vog  itsXoüvtOf  rä  dl 
ItsyaXa  Toi)  Bori9Qoiii&vog' 

4)  Plut.  Camill.  19  'Ad^vatoi  xi^v  nsQl  Ndi^ov  M%cav  vctv\La%iuv,  ^g  XaßgUcg 
ietQocti/iysi,^  troD  BoTidgoiii&vog  Ttsgl  t^v  nccveiXtivov  Phok.  6  ivLinav  8i  itsydXoig 
ILvotriQloig,  wo  dann  die  auf  den  Sieg  bezügliche  Wein  spende  des  16.  Boädr. 
erwähnt  wird.  Plutarch  hat  den  16.  auch  anderswo,  De  glor.  Athen.  7,  s.  u. 
Munich.,  zu  den  Yollmondstagen  gerechnet. 

5)  Plut.  Alex.  31  ij  [ilv  ohv  esXifivri  "^^^  BoridQOiit&vog  i^iXms  ncgl  tijv  t&v 
ItvatriQicav  t&v  'Ad^i/ivriciv  &QX^^'  ^^^^  ^^  ^^  grofsen  Mysterien  sind,  erhellt  aus 
rov  Bori9QOiii&vog,  s.  N.  8  und  4.  —  Der  von  Arrian  angegebene  Pyanepsion 
beruht  auf  Irrtum;  es  würde  sich  aus  Arrians  Angabe  ein  unerhört  frühes  Neu- 
jahr att.  Eal.  ergeben.    S.  Chronol.  S.  449f. 

6)  Zu  einem  gezählten  Monatstage  führt  Plutarchs  Angabe  nicht.  Dem  Ge- 
minos  beginnt  die  Vollmondszeit  {navciXrivog)  nach  mittlerem  Gang  der  Phasen 
am  14.,  nach  dem  schnellsten  Gang  aber  am  13.  und  nach  dem  langsamsten 
erst  am  15.    S.  Chronol.  S.  65. 
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Zu  Gunsten  der  Mysterienbesucher  ward  in  älterer  Zeit  ein  Gottes- 
friede bestimmt,  der  vom  Vollmond  des  Metagitnion  bis  zum  10.  Pyan. 
dauerte,  also  den  Mysterienmonat  umrahmte.^)  Für  den  Anfang  des 
Friedens  scheint  man  ausgegangen  zu  sein  von  dem  Vollmond,  mit 
welchem  die  Mysterien  anhoben.  —  Die  attischen  Monate  folgten  dem 
Mondlauf,  so  dafs  der  Mysterienbesucher,  welcher  des  Neumondes  vor 
den  Myster.  sicher  war,  von  den  Tagen,  die  zu  ungefährdeter  Reise 
zu  benutzen  waren,  hinreichend  verständigt  wurde  durch  einen  Blick 
auf  den  am  Firmament  stehenden  Vollmond.  Wenn  es  ihm  indes 
darauf  ankam  an  einem  bestimmten  Tage,  z.  B.  am  Anfangstage  der 
Mysterien,  einzutreflfen,  so  hatte  er  sich  vorzusehn.  Die  Athener 
feierten  ihre  Feste  nach  gezählten  Kalendertagen,^)  und  aus  der  An- 
schauung des  Firmaments  lieisen  sich  die,  auch  wenn  der  Kalender 
nicht  in  Unordnung  war,  doch  nur  annähernd  entnehmen. 

Die  grofsen  Mysterien  begannen  nach  Boedr.  13.  Aus  CIA  III  n.  6 
(11.  Jahrh.  nach  Chr.)  ersehen  wir,  dafe  die  Epheben  sich  am  13.  Boedr. 
nach  Eleusis  zu  begeben  hatten,  um  von  da  gewisse  Heiligtümer,  tä 
IsQd^  zu  holen,  und  dafs  sie  am  14.  wieder  in  der  Stadt  sein  und 
die  mitgebrachten  Heiligtümer  gehörigen  Orts  abliefern  soUten;*)  es 
sind  dies  Vorbereitungen  zum  lakchoszuge,  der,  wie  a.  0.  weiterhin 
bestimmt  wird,  ebenfalls  unter  Ephebengeleit,  am  19.  Boedr.  die  Stadt 
zu  verlassen   hatte.*)     Am    13.  waren  die  heiligen  Requisiten   noch 


1)  CIA  I  p.  4  n.  1  B  anovdccs  8lv[ai]  tolai  iLvat{ria]iv  %ccl  tol[s  in^lnxißciv 
\%aX\  xolg  &%oX[ov%']ioiaiv  %al  [&XX\oi6iv  ropg  %ov\xiov  xal  \^A^v]cclousiv  [an\aciv ' 
&ifXu\y  d\\  zbv  %Q6vo[y  t\&v  anovd&v  [t<H)]  MBTayBitvi{o^vog  iirivbs  &T^b  ^]t%o- 
lirivlag  [x]al  tbv  BoridQOiit&vcc  %al  toü  [nv]av<yil}Ubvo[g]  ft^;^^^  9i%dt[ri]s  Icta- 
fiivov. 

2)  Dafs  die  Mysterien  'spätestens  am  16.'  begannen  (G.  A.  §  56),  aber  auch 
'schon  am  14.'  beginnen  konnten  (a.  0.  Note  8),  ist  eine  unrichtige  Vorstellung. 
Man  hielt  sich  bei  der  Festfeier  an  den  die  bestimmte  Ordnungszahl  tragenden 
Monatstag,  auch  wenn  der  Kalender  etwas  falsch  war.  Wie  hätte  sonst  Selene 
sich  über  Vernachlässigung  beklagen  können. 

3)  CIA  III  1  p.  6  n.  5  [&]yeiv  'EXsvatvdde  To^[g  i(pijß]ovs  (der  Kosmet  soll  die 
Epheben  nach  Eleusis  fähren)  tfj  tQitfj  inl  ^^[xa  t]oH  BoridQOiii&vos  iit[tä  to]v 
il^taiiivov  (fXiit^[tog]  tfjg  &tuc  IsgoTg  srof^^ff,  fjya  t^  xBtQtxdi  inl  di%a  ^rof^a- 
«]^fti/;fl)<rtv  T«  Uacc  \U\xQi\  TOti  *EkBvcuvlov  iroiJ  inb  [rj  7c]6Xii. 

4)  Katä  rk  aiyta  \p^  %al  r||  iv^dt^g  M  Bina  roi)  Bori^QOiu&vos  sr^odfrofat] 
irfl5  xotf/ii^rH  t&v  iq>i/jß<ov  äyeiv  tohg  iqyi^lßovg  ndUv]  'EUvötvdds  fwra  toü  a^ro-O 
axijt^tog  [naQaniiLTCojvtug  tic  liQd.  Büfinger,  Bürgerl.  Tag  S.  192  behauptet 
dennoch,  der  1 9.  Bo§dr.  stehe  in  gar  keinem  Bezüge  zur  lakchosprocession.  Dafs 
aber  diese  gemeint  ist,  geht  auch  noch  hervor  aus  den  Worten  %al  dvciSv  %al 
cnovd&v  %al  naidvcav  t[mv  xorci;  tiiv]  69bv  iLsd^i^Biv  und  Plut.  Alk.  84.  .  Auch 
Fr.  Lenormant,  Voie  sacräe  p.  288,  hat  die  Inschrift  nicht  verstanden. 
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nicht  in  Athen  angelangt,  die  Mysterienfeier  also  wird  erst  an  einem 
der  folgenden  Tage  begonnen  haben.^) 

Dafe  die  Mysterien  vor  Boedr.  17  begannen,  ist  sicher;  der  16., 
SkccSs  [iiiiStM  geheilsen,  war  schon  Mysterientag.*) 

Den  Anfang  der  Mysterien  haben  wir  mithin  innerhalb  des  Tri- 
duums  Boedr.  14 — 16  zu  suchen. 

Die  Mysterien  endeten  noch  im  Boedromion;  denn  von  dem  einen 
bis  in  den  andern  Monat  pflegen  die  Feste  sich  nicht  zu  erstrecken. 

Der  Schlufstag  fiel  einige  Tage  später  als  Boedr.  20.  Die  lakchos- 
procession,  welche  der  Inschrift  zufolge  am  19.  die  Stadt  verliefs, 
s.  S.  206,  4.  und  am  20.,  den  die  Autoren  als  lakchostag  angeben,')  ihr 
Ziel,  Eleusis,  erreichte,  scheidet  das  Fest  in  eine  städtische  Hälfte, 
von  Mitte  Boedromion  bis  in  den  19.  hinein,  und  eine  sich  zu  Eleusis 
vollziehende,  vom  20.  bis  zum  Abschlulüs  sämtlicher  Ceremonien.*) 
Dafs  die  Absolvierung  des  eleusinischen  Teils  der  Feier,  in  welchem 
sich  die  Mysterien  gipfelten,  mehr  als  einen  Tag  wegnahm,  kann  für 
sicher  gelten,  daher  der  Abschluls  nicht  schon  auf  Boedr.  21  zu 
setzen  ist. 

Die  eleusinischen  Mysterien  also,  begonnen  in  dem  Triduum 
Boedr.  14 — 16,  haben  sich  zwar  nicht  über  die  Enekänea,  wohl  aber 
über  den  21.  hinaus  erstreckt. 

Auf  die  kalendarischen  Anhaltspunkte,  die  im  Vorstehenden  dar- 


1)  Dafs  n.  5  aus  später  Zeit  ist  und  dafs  nicht  alles,  was  in  n.  6  vorkommt, 
in  älteren  Zeiten  üblich  gewesen  ist,  s.  u.  S.  212,  hat  seine  Richtigkeit.  Allein 
an  dem  vollmondlichen  Datum  des  Anfangs,  an  der  sUiig  des  lakchos,  über- 
haupt an  den  Mysterien  tagen  selbst  braucht  doch  nicht  gerückt  zu  sein;  ohne 
Beweis  wen.  das  anzunehmen,  sind  wir  nicht  berechtigt.    Vgl.  u.  S.  212,  4. 

2)  Hesych.  SiXads  n^crai  (Handschr.  "JXa  *  diwatai,  (Preller  in  Zimmerm. 
Zeitsdir.  1886  S,  1002)  fjiiiQa  Ttf  tmv  'Ad^vriai  iivavriQlmv.  Polyän.  8, 11, 11  Xocßglccg 
negl  Nd^ov  vav\La%&v  ivi%riaB  Bori9Q0iu&vog  intjf  inl  dixoc,  tcc^niv  t^v  ijyjQav 
initi^detov  tjj  vccviuxxL^  xglvas,  Zxi  ^y  \i,Uc  x&v  [Uyalmv  (watriQUov.  ovtto  yocg 
OsiumaxX^S  totg  üigaaig  ivocvydxrias  nsgl  ZccXaiUva.  &Xla  ol  iLhv  negl  Osiucto- 
idia  ö^i^iucxot  io%ov  tbv  "lanxov,  ol  dh  negl  XaßQiav  aXade  ^i/ocxai  (Handschr. 
foXXdda  (i/6ctai).  Die  Verbesserungen  sind  Ton  Meursius,  s.  Eleusinia  p.  64.  Vgl. 
jetzt  CIA  IV  1  p.  66  n.  öSa. 

8)  Flut.  Camill.  19  o^x  äyvoSt  d'  öti  nsgl  tbv  t&v  ii^arrnflmv  %aiQbv  ald'ig 
Otlßal  ts  %atia%dffr\cav  (ficb  'Als^dvSQOv  nul  lutoc  tuiita  tpQovQav  'Ad^vatoi  Ma- 
%sd6v(Dv  idi^avTO  ttcqI  ai)xr\v  ti^v  ilndda  toü  BoridQoiii&vos,  ^  tbv  iiveti%bv  "lax- 
Xov  i^dyovciv  Phok.  28  eluddt  yccQ  i)  (pQovQoc  BoridQOiuäivos  cld/jx^if}  (tvütriQUov 
6vto)v,  j  tbv  "laxxov  i^  &ütsog  'EXivcZvdds  nifutovßiv  Zu  Aristoph.  Frö.  824 
"locxx'  hem.  der  Scholiast:  (da  t&v  (ivtftriQlav  ietlv  i}  sUdg,  iv  ^  tbv  "iccxxov 
i^dyovai. 

4)  Freller  a.  0.  S.  1006,  der  freilich  auf  die  Inschrift  CIA  HI  n.  6  noch  nichfc 
Rückdcht  nehmen  konnte. 
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gelegt  sind,  werden  wir  weiter  unten  zurückkommen  und  auch  den 
hier  übergangenen  Festakten,  deren  Daten  hypothetisch  sind,  so  gut 
es  geht,  ihren  Platz  anweisen. 

Unabhängig  vom  attischen  Kalender  wird  in  einem  späten  Zeug- 
nisse die  Jahreszeit  angegeben:  Athen  begehe  seine  grofsen  Mysterien 
im  Zeichen  der  Wage,  die  kleinen  in  dem  des  Widders.^)  Damit 
stimmt,  dals  sich  das  Metoporon  als  Jahreszeit  für  einen  gewissen 
Mysterientag  überliefert  findet.*) 

C.  Feier.  Das  Herannahen  der  grofsen  Mysterien  veranlafste 
die  Aussendung  heiliger  Boten,  durch  welche  der  Mysterienfriede, 
der  die  nach  Athen  und  Eleusis  Pilgernden  schützte,  al  (ivarrjQLatt- 
deg  67tovöaC^^)  überall  angesagt  ward.  Da  die  Zeit,  welche  den  Fehden 
Einhalt  that,  mit  dem  Vollmond  das  Metagitnion  anhob,  s.  o.  S.  206, 1, 
mu&ten  die  Friedensträger,  ol  67tov8o(p6QOi^^)  schon  in  der  ersten 
Hälfte  des  genannten  Monats  oder  noch  eher  sich  aufmachen.  Mit 
dem  Ehrenamte  der  Spondophorie**)  pflegte  man  Mitglieder  des  geist- 
lichen Adels,  Keryken  und  Eumolpiden,  zu  betrauen.*) 

1)  Ungar,  Zeitr.  S.  698  fahrt  aus  der  5.  Rede  des  Julian  (f  868  nach  Chr.) 
p.  173 A  an:  xBlBltai  nB^l  xhv  tvyhv  z/i{fi^rpi  %al  K6Qjf  ra  «ssiivcc  %al  &n6QQrita 
ILvari/JQia,  aus  B:  ^Ig  yovv  'A9if}vatoi  trj  Jjiot  tsXo^öi  tä  (wat'i^Qia,  iv  ai}t^  nlv 
t&  %QiS  tu  (unQcc  —  iivati/JQLaj  tic  lisydXa  dh  nsgl  tocg  xrilccg  (=  nsQl  tbv  t^yöv) 
övTog  i}Xiov'  Es  wird  den  beiden  Festen  ein  äquinoktialer  Stand  vindiciert; 
weiter  ist  nichts  in  den  Worten  des  Julian  zu  suchen;  ünger  hat  aus  ihnen 
Folgerungen  gezogen,  denen  nicht  stattzugeben  ist.  S.  Berl.  phil.  Wochenschr. 
1886  n.  45  S.  1407  f.  —  Die  Gegend  des  Äquinoktiums  ergiebt  sich  auch  aus 
Galen  (Mysterienmonat  =  September)  und  Plutarch  (Mysterienanfang  am  20.  Sept.) 
s.  0.  S.  181,  1  und  206. 

2)  Philostr.  Apollon.  4,  17  f.  p.  71  Kays.  —  —  nsgl  nvatriQicDV  mgav  —  — 

ol  fikv  yviivol  id'igovto  xal  yccg  tb  ttstdTCtoQov  S'Öt^Xiov  totg  'A^vaLoig fyf 

ft^v  dii  *E7ti9ocvQl(ov  ijudga.  Das  Metoporon  reicht  von  Mitte  Sept.  bis  Mitte 
Not.,  Böckh,  Sonnenkr.  S.  81  85.  In  die  Zeit  der  kleinen  Mysterien  fiel  also 
der  Epidaurientag  nicht;  man  findet  diesen  Irrtum  bei  L.  Bloch  in  Roschers 
Lex.  n  Sp.  1389. 

8)  Äschin.  2,  188,  s.  folg.  N. ;  auch  Aristid.  Eleusinios  I  p.  420  Dind. 

4)  Äschin.  2,  133  —  totg  anovdo(p6Qoig  totg  tocg  iivatriQui>tidccg  anovdäg  inay- 
yÜXovöiy  §  184  %dX€t  ^oi  tovg  anovdo(p6QOvg.  CIA  IV  2  p.  202  n.  884  b  Kol.  I 
lin.  29  anovBo(p6QOLg  stg  iivati/jQia  tcc  iL[syaXa]j  Eol.  U  lin.  16  {ano]vdo<p6(foig  slg 
(wüti^Qi[oc  .  .  .].  Die  nähere  Bestimmung,  um  zu  unterscheiden;  Spondophoren 
wurden  auch  für  andere  Hochfeste  ausgesandt,  z.  B.  für  die  Olympien,  Pindar, 
Isthm.  2,  23. 

6)  Der  Ausdruck  kommt  vor  auf  einer  Inschr.  der  Diadochenzeit  CIA  IV  2 
p.  160  n.  697  c,  in  welcher  es  von  dem  Hierophanten  Chäretios  heifst:  xal  totg 
ii7CoBri\to^aiv  M  tag  cnovSotpoglccg  diatsXst  i^st'  Bivoiag  &noyQdfpmv  trjv  inayys- 
Xlav.  Chäretios  hatte,  wie  es  scheint,  den  Botschaftern  ihre  Reiseroute  und  wo 
sie  gute  Quartiere  finden  würden,  schnfUich  angegeben. 

6)  CIA  n  1  p'  864  n.  606:  Die  Eumolp.  und  Eer.,  lin.  11,  beschliefsen  Lob 
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Zu  den  vorbereitenden  Mafsnahmen  gehörte  verm.  auch,  dafs 
Mysten- Verzeichnisse  angelegt  wurden.  Eine  eleusin.  Inschrift  giebt 
davon  Kunde.^)  Man  mufs  mit  den  Verzeichnissen  beschäftigt  ge- 
wesen sein  in  der  Zeit,  wo  die  Mysten  eintrafen;  und  dafs  man  auf 
ihr  Eintreflfen  zwischen  den  Vollmonden  des  Metag.  und  Boedr.  rech- 
nete, lehrt  die  kalendarische  Bestimmung  des  Mysterienfriedens.  Mit 
den  Verzeichnissen  ist  also  einige  Wochen  vor  dem  grofsen  Feste 
begonnen  worden.    Vgl.  u.  S.  211,  2. 

Die  Mysterienbesucher  bedurften  eines  Anhalts  und  den  erhielten 
sie  in  den  sogen.  Mystagogen.  Die  alten  Antiquare  erklären  fiv6ta- 
ycoyög  durch  IsQSvg^  besonders  wohl  darum,  weil  der  Mystagog  die 
Einweihung  {(ivrjtfLg)  des  Neulings  besorgte,  ein  Akt,  der  jenem  zwar 
nicht  geradezu  die  Priesterwürde,  aber  doch  einen  priesterlichen  Nimbus 
eintrug  —  oft  ward  ja  die  Einweihung  von  den  wirklichen  Priestern, 
dem  Hierophanten  oder  einem  seiner  Kollegen,  vollzogen,  wie  denn 
auch,  umgekehrt,  der  Hierophant  den  Alten  iivtftaymyög  ist,  s.  u. 
E  und  kleine   Myst.     In    Philostratos'   Bericht:   ApoUonios    sei   im 


und  Kranz  denen,  die  ihre  Sendboten  frenndlicli  aufgenommen,  lin.  14  [SsS6xd'ai 
tols  YivB]atVy  i^  oitv  oi  tncovSo(p6QOi>  ixitiit7CovT[ai  ijcai]vi6a[t  .  .  .].  —  Dafs  die 
Ueudanemen  nach  Uesych  p.  644  Ebddvtnos  (so  mit  spirit.  asper,  ohne  Variante 
bei  M.  Schmidt)  &yYsXog  nuQa  *Ad7ivaloLs  hierherzuziehn  und  als  Spondophoren 
zu  betrachten  sind,  läfst  sich  nicht  darthun,  obschon  aus  der  dtadtnaaia  Ei>äa- 
viyMv  9rp6g  Kqqv^ag  i)nkQ  roi)  %av&g  (Dinarch ,  Sauppe  Or.  Att.  II  p.  828)  und 
aus  Arrian  3, 16, 8  Zctig  d\  {LB^kvritai  totlv  ^scctv  iv  'EXsvatvi  {'EXsvaivUp?  Löschcke 
bei  TöpflFer,  Geneal.  S.  112),  olSs  tbv  EbSocviiiov  ß<oii6v  inl  toD  danidw  övta 
folgt,  dafs  die  Heudanemen  den  Kultus  der  eleusin.  Göttinnen  angehn.  Könnte 
man  nachweisen,  eine  der  kerykischen  Familien  habe  den  Namen  EvSdvspLoi 
gehabt,  so  wäre  es  allerdings  möglich,  derselben  die  Spondophorie  anzueigpien; 
aber  unser  Material  gestattet  solchen  Nachweis  nicht.  —  Moritz  Schmidt  weist 
hin  auf  die  Hesychios- Glosse  p.  153  'AvBiLo%ottäi'  ol  Avinovg  noLpUiovtsg-  yivog  dl 
rotoi>Tdy  <paciv  ^ndif%Biv  iv  Kogivd'qf,  vgl.  Paus.  2,  12,  1.  Er  nahm  also  das  in 
Ev9dvs[Mn  Terborgene  sijSsiv  transitiv  =  einschläfern.  Ist  diese  Auffassung  zu- 
lässig, so  gelangen  wir  zu  Opferem,  welche  durch  gewisse  Darbringungen  auf 
jenem  Altar  die  Winde  beruhigen.  Die  Winde  nun  aber  gehn  das  Mysterienfest 
nicht  an;  man  hätte  also  die  Tritopatoren  (Lobeck,  Agl.  2,  17,  2)  zu  yerstehn; 
die  Seelen  der  Ahnen,  als  ävstiot  gedacht,  sollten  durch  die  Opfer  auf  dem 
Heudanemen- Altar  zur  Ruhe  gebracht  und  günstig  gestimmt  werden;  vgl.  Bohde, 
Psyche  226.  —  Hesych.  v.  Eiddvsiiog  bleibt  uns  dunkel.  Ob  der  Glossator  E^- 
ddvBi/Log  geschrieben,  das  fQr  B^diog  &vB{M}g  genommen  und  nach  Anleitung  von 
flebr.  1,  7  ö  noimv  tovg  dyyiXavg  a^<H>  nvsviucta  interpretiert  hat,  oder  wie  er 
sonst  zu  seiner  Glosse  gelangt  ist,  läfst  sich  nicht  sagen. 

1)  CIA  IV  1  p.  169  n.  226c  A  Kol.  II  zu  verbinden  mit  p.  172  n.  225e  frg.B, 
woraus  sich  ergiebt:  AI  accvlSuc,  iv  o[l]g  vo^g  {iiüatag  %[ctt8Y]Qdfpo[ii€v'\  'elf  Holz- 
tafeln, auf  denen  wir  die  Mysten  verzeichnet  haben'.  Vgl.  n.  225c  A  Kol.  IL 
lin.  26  n  <favi[duc  .  .  .]  'fünf  Holztafeln'.  (In  den  Uncialen  steht  freilich  die 
Ziffer  n  erst  in  lin.  27). 

Mommt en,  A.,  Fette  der  SUdt  Athen  im  Altertum.  14t 
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Piräus  am  Tage  der  Epidaurien  gelandet  and  nach  der  Hauptstadt 
gegangen;  auf  sein  Verlangen  geweiht  zu  werden,  habe  der  Hierophant 
erklärt,  einem  Menschen,  der  mit  unsauberen  Geistern  verkehre,  die 
Pforten  von  Eleusis  nicht  aufthun  zu  können;  hernach  sei  er  andern 
Sinnes  geworden  und  habe  die  Vorweihe  bewilligt^)  —  in  diesem 
Bericht  fehlt  nicht  der  Mystagog,  sondern  es  ist  der  Hierophant,  der 
des  Mystagogenamtes  waltet.  Der  hohen  Klerisei  wurden  die  Mysta- 
gogen  auch  durch  ihre  Abkunft  nahe  gerückt;  denn  da  ihnen  o.  Zw. 
das  fivelv  zustand,  so  müssen  sie  von  kerykischer  oder  eumolpidischer 
Abkunft  gewesen  sein;  (das  (ivslv  war  Privilegium  der  Keryken  und 
Eumolpiden,  s.  kl.  Myst.);  und  aus  diesen  beiden  Verbänden  wurden 
auch  der  Hierophant  und  die  drei  anderen  hohen  Priester  genommen. 
—  Die  Beschaffung  nun  von  Mystagogen,  welche  ursprünglich  dem 
Anth.  eignete,  s.  kl.  Myst.,  fand,  nachdem  der  Asklepiosdienst  mit 
den  gr.  Myst.  verbunden  war  (V.  Jahrh.)  und  an  Stelle  des  kleinen 
Festes  die  städtische  Hälfte  des  grofsen  gewählt  werden  konnte,  um 
in  Eleusis  Zulassung  zu  erlangen,  s.  u.  S.  220,  auch  im  Boedr.  statt. 
Es  kamen  also  solche,  die  noch  ohne  mystagogischen  Anhalt  waren, 
Neulinge,  welche,  Agra  vermeidend,  durch  die  Reinigung  am  16. 
(&Xads  [ivötai)  und  die  nahe  folgende  Epidaurien- Weihe  auf  ihre  erste 
Telete  in  Eleusis  zustellten,  wozu  sachkundige  Anleitung  unentbehr- 
lich war.  Die  muJDsten  also  entweder  sich  selbst  Mystagogen  besorgen, 
oder  —  denn  die  Neulinge  waren  oft  noch  sehr  jung,  n:alg  [ivötris 
xal  ijtÖTCtrig  AvtIq^  —  andere  mufsten  dieselben  für  sie  besorgen.  Auch 
kamen  Vorgeschrittene,  die  Agra  vermieden  hatten  und  im  Boedr. 
erst  den  Epidaurien  in  Athen,  dann  gleich  der  epoptischen  Telete  in 
Eleusis  anzuwohnen  gedachten.  Von  diesen  müssen  ebenfalls  manche 
zur  Zeit  ohne  Mystagogen  gewesen  sein.  Nach  der  angef  Bestimmung 
über  das  Lebensalter  hatten  sie  die  1.  Stufe  als  Kinder  durchgemacht, 
und  der  1.  Stufe  war  die  2.  verm.  in  kürzester  Frist  gefolgt,  s.  kl. 
Myst.;  jetzt  aber,  wo  sie  sich  zur  Epoptie  rüsteten,  hatten  sie  die 
Kinderschuhe  vertreten,  zwischen  den  Anfangsstufen  und  den  nun- 
mehr zu  durchlaufenden  lagen  Jahre,  so  dafs  mancher  Aspirant,  weil 
sein  alter  Mystagog  inzwischen  gestorben  oder  auch  durch  andere 
Umstände  der  mystagog.  Thätigkeit  entzogen  war,  sich  nach  einem 
neuen  umzusehen  hatte.  Er  mufste  also  einen  persönlichen  Bekannten, 
der  ihm  als  neuer  Mystagog  dienen  und  seinen  Grad  bezeugen  konnte, 
zuziehen;  fand  er  niemanden,  seinen  einst  erlangten  Grad  zu  bezeugen. 


1)  Philostr.  Apollon.  4,  17  f. 
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so  muiste  er  sich  der  Prüfung  eines  Mystagogen  unterw^erfen,  bei 
welcher  nach  den  ehedem  erlernten  Formeln^)  gefragt  wurde  oder  nach 
andern  Dingen,  die  nur  ein  Eingeweihter  wissen  konnte.  Hiemach 
ist  anzunehmen,  dafs  für  neue  Mystagogen,  deren  Beschaffung  mit- 
unter weitläufig  werden  konnte,  möglichst  früh,  meist  wohl  zwischen 
den  Dichomenien  des  Metag.  und  Boedr.  nach  dem  Eintreffen  der 
einzelnen  Pilger,  gesorgt  ward.  Dann  war  auch  Zeit  für  besondere 
längere  Prokatharsen,  die,  neben  der  allgemeinen  des  16.,  vor  diesem 
Tage  dem  Pilger  auferlegt  werden  mochten. 

Besondere  Vorkehrungen,  um  das  Einschleichen  Unberufener,  in- 
sonderheit das  Einschleichen  von  Mysten  unter  die  Epopten,  zu  hin- 
dern, wurden  wohl  nicht  für  nötig  erachtet.  Der  Mystagog,  d.  i.  der 
äycov  tovg  [iviStag^  führte  o.  Zw.  die  ihm  befohlenen  Anwärter  der 
2.  Stufe  an  die  Pforte  des  eleusin.  Telesterions,  wenn  in  demselben 
eine  Mysten-Session  vorbereitet  war;  durch  den  Führer  waren  die 
Geführten  legitimiert  und  bedurften  keiner  Einlafskarten.  Ebenso 
müssen  die  Vorgeschrittenen  zu  der  ihrer  Stufe  entsprechenden 
Epopten-Session  gelangt  sein.  Von  der  Gewissenhaftigkeit  des  füh- 
renden Mystagogen  hing  also  viel  ab.  Sehr  vollkommen  war  dieser 
Modus  nicht;  bei  dem  Gedränge  und  da  mancher  Mystagog  wohl 
viele  zu  führen  hatte,  konnte  sich  auch  einmal  ein  Unberufener  mit 
hineindrängen.^) 

Zu  den  Vorbereitungen  gehörte  auch  die  rechtzeitige  Herbei- 
schaffung der  heiligen  Gegenstände,  tä  legä^  die  für  die  Procession 
des  19.  und  20.  Boedr.  nötig  waren,  s.  o.  S.  206.  Auf  einer  eleus. 
Inschr.  von  Ol.  89,  4  ist  von  Überbrückung  des  nach  der  Stadt  zu 
belegenen  Rinnsals,  'Rttög^  die  Rede,  auf  dafs  dasselbe  von  den  die 
Uqcc  tragenden  Priesterinnen  sicher  passiert  werde.  ^)     Im  V.  Jahrh. 


1)  So  mochte  als  Schiboleth  dienen  jenes  ivi/iatsvßa,  iniov  tbv  %v%eä>va, 
iXaßov  i%  xlatriSy  iyyBvadiisvos  (so  Lobeck  Agl.  p.  26,  statt  iQyaödtiBvog)  &nsd'i' 
tiriv  sls  xaXctd'ov  xal  i%  naXdd'ov  stg  xlevriv,  Clem.  Alex.,  Protr.  p.  18  Pott. 

2)  Was  mit  den  Mystenverzeichnissen,  s.  o.  S.  209,  bezweckt  ward,  ist 
unbekannt.  Dafs  sie  dienen  sollten  die  Mysten  von  den  zur  Epoptie  Berech- 
tigten zu  scheiden,  braucht  man  nicht  anzunehmen.  Ist  das  inschriftliche  Tohg 
ILvßxag  von  Anföngem,  die  noch  keine  Mystagogen  hatten,  zu  verstehn  und  nur 
eine  Liste  von  solchen  entworfen  worden,  so  könnte  die  Absicht  gewesen  sein, 
gleichartige  Sektionen  zu  bilden,  so  dafs  die  in  der  Mundart  Übereinstimmenden 
zusanmienblieben,  um  sie  einem  der  Mundart  kundigen  Mystagogen  zuzuweisen. 
Ob  wir  indes  das  to^g  fUerag  der  Inschrift  so  auf  die  Neulinge  zu  beschränken 
haben,  ist  fraglich,  und  man  mufs  den  näheren  Zweck  der  cavidia  dahingestellt 
sein  lassen. 

8)  Mitteil,  des  Inst.  XIX  S.  163  xhv  ^Pstrbv  tbv  na^ä  to^  &6XBmg  ystpvQätaai 

U* 
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ist  also  das  Tragen  der  IsQoi  von  Priesterinnen  ausgeführt  worden,  die  zu 
Puls  gingen.  Aus  dem  III.  Jahrh.  verlautet  etwas  von  Beförderung  zu 
Wagen.^)  In  jüngeren,  aber  noch  vorchristlichen  Urkunden,  CIA  11  1 
n.  466 — 471  ist  weder  von  Priesterinnen  noch  von  Wagen  die  Bede;  die 
Heiligtümer  wurden  damals  (unt-er  eleusin.  Geleite?)  von  Eleusis  nach 
Echo,  einem  Punkte  des  heiligen  Weges  gebracht  und  daselbst  eingeholt 
von  den  Epheben,  (die  zur  Stadt  zogen  und  vorläufig  alles  ins  städt. 
Eleusinion  einstellten);  dann,  (sobald  der  20.  Boedr.  herangekommen), 
geleiteten  sie  die  Heiligtümer  und  den  lakchos  in  der  großien  Pro- 
cession  nach  Eleusis.^)  Als  letzte  Modifikation  ist  zu  verzeichnen, 
dafs  ein  besonderer  Funktionär  kreiert  ist,  der  leQsvg  'laxxccycoyög^^) 
der  auf  alten  und  mittleren  Titeln  nicht  vorkommt;  die  Epheben- 
schaft  konduciert  nur  die  Heiligtümer;  geführt  von  ihrem  Kosmeten 
begiebt  sie  sich,  der  Inschr.  CIA  HI  n.  5  (H.  Jahrh.  nach  Chr.)  zu- 
folge, nach  Eleusis,  holt  da  (nicht  bei  Echo)  die  Heiligtümer  ab  am 
13.  Boedr.  und  liefert  sie  am  14.  nach  Athen  ins  städt.  Eleusinion, 
um  sie  einige  Tage  später,  am  19.,  in  der  grofsen  Procession  wieder- 
um nach  Eleusis  zu  tragen;  s.  o.  S.  206,  3  und  4. 

Was  die  Ealenderzeit  angeht,  so  kann  zwischen  der  in  n.  5  über- 
lieferten (Boedr.  13  f.)  und  der  für  das  Einholen  von  Echo  voraus- 
zusetzenden kein  wesentlicher  Unterschied  gewesen  sein.*) 

&g  otv  Tcc  lega  (pigmüiv  al  Uqbuxi  &a(pocXi(ftata.  Es  ist  wohl  an  die  Pro- 
cession des  20.  BoSdr.  zu  denken;  wie  die  Isga  nach  Athen  gelangten,  ob  auch 
durch  die  Priesterinnen  (?) ,  läfst  sich  nicht  sagen.  —  Schol.  Theokr.  4,  26  %cctu 
rrjv  iiiiigav  t^g  TcXar^?  tag  vofLliLovg  ßlßXovg  %al  Ugäg  {nagO'ivoi  yvvatneg)  ^Iq 
t&v  %OQV(p&v  aift&v  &vstld'saav  xcrl  axrarcl  Xnavsvovcoct.  iciv^QX^^^^  ^^S  'EXsvßlva 
(G.  A.  56,  20)  kann  nicht  auf  die  Thesmophorien  bezogen  werden;  eine  Wall- 
fahrt nach  Eleusis  fand  bei  denselben  nicht  statt.  Eher  läfst  sich  die  Stelle 
hierher  ziehn;  allerdings  erwartet  man  ligsiai  statt  der  icaQd'ivot  yvv.,  und  am 
Tage  der  Telete  mufs  die  HinschafiPung  von  Gesetzesrollen,  ein  vorbereitender 
Akt,  abgethan  gewesen  sein. 

1)  CIA  IV  2  p.  103  n.  885  d  lin.  17  %al  tb  JfDyog  naQSiniBvaaav  (oi  ixtfiBXriTal 
t&v  iLvat.)  i%  t&v  IBimv  «^ff]  t^v  %0{u8^v  t&v  Isq&v  %tX.  Die  Zeit  der  Inschr. 
betr.,  vgl.  n  2  p.  881. 

2)  CIA  II  1  p.  266  n.  470  lin.  7  inamjvtriaocv  dh  %al  totg  hgotg  iv  ZnXoig 
liiXQt'  trjg  'Hxovg  %al  n(foi7tcntf)cc[v  a'b]tä  6fi[o^g  ^i  xal  t]bv  "la^xov.  Der 
Herausg.  setzt  die  Inschrift  in  die  Jahre  69  bis  62  vor  Chr.  —  Wo  Echo  lag, 
ist  unbekannt,  aber  ein  Ort  am  heiligen  Wege  mufs  es  gewesen  sein.  —  Die 
verm.  der  eleusinischen  Behörde  obliegende  Beförderung  von  Eleusis  bis  Echo 
ist  in  n.  470  übergangen. 

8)  CIA  m  p.  88  n.  262  IsQimg  7ax;Kaya)yo4)  (Sessel  im  Theater).  S.  Index, 
CIA  III  2  p.  814  "Iccxxog.    Vgl.  u.  S.  224,  1. 

4)  Möglich,  dafs  das  Einholen  von  Echo  nur  Einen  Tag  verlangte,  nicht 
zwei,  wie  der  Marsch  nach  Eleusis  und  zurück;  für  die  Kalenderzeit  macht  das 
wenig  aus,  weil  die  Beschaffung  der  Isga,  mochte  sie  Einen  oder  zwei  Tage 
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Was  für  IsQÜ  es  waren,  die  man  herbeischaffte,  steht  dahin.^) 
Das  Bild  des  lakchos  kann  nicht  darunter  gewesen  sein.^) 

Es  wird  überliefert,  dafe  der  erste  Tag  der  Mysterien  iyvQ^ög 
geheifsen  habe.*)  Auf  jedes  beliebige  Mysterienfest  kann  die  Notiz 
nicht  bezogen  werden,  da  sie  ein  mehrtägiges,  mithin  bedeutendes. 
Fest  angeht.*)  Wir  verstehen  also  die  großien,  stadtisch-eleusinischen 
Herbstmysterien  5*^)  s.  auch  o.  S.  204  f. 

Die  groGsen  Mysterien  begannen  mit  einem  Tage,  der  zwischen 
Boedr.  13  und  17  lag,  s.  o.  S.  207.  Meursius  hat  den  15.  vorge- 
schlagen. Durch  Plutarchs  Angabe,  dafe  die  am  5.  v.  E.  vorgefallene 
Schlacht  bei  Arbela  am  11.  Tage  nach  der  Mondfinsternis  des 
20.  Sept.  331  und  dem  Mysterienanfang  stattfand,*)  ist  der  14.  Boedr. 
ausgeschlossen;')  aber  der  15.  ergiebt  sich  nicht  notwendig,  es  würde 
auch  der  16.  der  plutarchischen  Angabe  genügen.^)  Der  15.  stimmt 
gut  mit  der  den  älteren  Forschem  noch  nicht  zu  Gebot  stehenden 
Inschrift  CIA  III  n.  5.     Die  Epheben  langten  am  14.  mit  den  Heilig- 


verlangen, sich  dem  Mysterienanfang  nahe  hat  anlehnen  müssen,  dieser  aber 
seinen  Stand  im  Kalender  (Vollmond)  gewifs  behauptete,  s.  S.  207,  1. 

1)  Von  heiligen  Büchern,  die  nach  Eleusis  getragen  wurden,  ist  in  dem 
0.  S.  211, 8  cit.  Scholion  die  Rede.  Nebenher  kann  man  an  kUva  denken  —  XUvov 
bed.  auch  'Wiege',  oder  an  das  dem  Bakchoskinde  dienende  Spielzeug,  Clem. 
Alex.  Protr.  p.  16  Pott.  %ccl  tflads  ifitn  vfjg  nXstfjg  toc  &X9^^*^  avfißoXa  oim  &XQ^^^'*^ 
ilg  %oxdyv<oaiv  naQU^iad-ai'  &ctQdyaXos  afpatgcc  atQ6ßdog  iifjla  (6i»ßog  iaontQOV 
nönos  (Lobeck  Agl.  p.  702:  %&vog  oder  tQox^g).     Vgl.  u.  S.  224. 

2)  In  den  Epheben-Inschrifben  werden  die  Ugd  von  dem  lakchos  unterschieden, 
CIA  n  1  p.  249  n.  467,  9  inoii/jaccvto  dl  %al  t^v  imaTtdvtriiHv  totg  U^olg  iv  fhtXoig 
%al  TfQoixtiiiljav  airca  %al  tbv  *'la%%ov  meavtmg.  Statt  &aavt(og  auch  öiioimg, 
s.  S.212, 2.  —  Das  lakchosbild  hatte  o.  Zw.  seinen  Stand  in  der  Stadt,  venu,  im 
städtischen  lakcheon,  Plut.  Aristid.  27,  AUdphr.  8,  69,  und  war  nur  vorüber- 
gehend in  Eleusis;  ygl.  Beruh.  Schmidt,  Die  Thorfrage  S.  24  und  Rubensohn, 
Mysterienheiligtümer  S.  41. 

8)  Hesych.  p.  26  äyvQiUg'  ixxXriala.  ovyTtQ&triaig.  iaxi  dl  n&v  tb  dysiiföiiBvov. 
%al  t&v  puvctriQLiov  inUga  ngtinri. 

4)  Die  Bezeichnung  äyv^fUg  Mhrt  nicht  auf  ein  bestimmtes  Fest.  Sie  ist 
nur  formell  verschieden  von  dyc^fM^g,  und  mit  äyBQiUg  bezeichnen  Orgeonen  ihr 
Hochfest,  CIA  11  1  p.  881  n.  624  und  IV  2  p.  170  n.  624  b. 

5)  Preller  wollte  das  anfangs  nicht  zugeben  (Zimmerm.  Zeitschr.  1885  S.  1002 
und  1007);  nachgehends  aber  hat  er  sich  seines  Zweifels  entschlagen  (Pauly 
R.  E.  III  S.  97). 

6)  Plut.  Com.  19  und  Alex.  81,  s.  Chronol.  S.  449. 

7)  Das  Dekret  vom  14.  und  die  beiden  am  14.  gemachten  Zahlungen,  s. 
Chronol.  S.  146,  genügen  nicht,  um  zu  beweisen,  dafs  der  14.  reiner  Werkel- 
tag war. 

8)  Meurs.  Eleus.  p.  61  folgert  den  15.,  der  sich  allerdings  ergiebt,  wenn  der 
BoSdromion  29  Tage  hatte.  War  aber  der  Bo&dromion  80t&gig,  so  ergiebt  sich 
der  16.    S.  Chronol.  S.  451,  1. 
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ist  also  das  Tragen  der  Ugd  von  Priesterinnen  ausgeführt  worden,  die  zu 
Fuls  gingen.  Aus  dem  III.  Jahrh.  verlautet  etwas  von  Beförderung  zu 
Wagen.^)  In  jüngeren,  aber  noch  vorchristlichen  Urkunden,  CIA  11  1 
n.  466 — 471  ist  weder  von  Priesterinnen  noch  von  Wagen  die  Rede;  die 
Heiligtümer  wurden  damals  (unt-er  eleusin.  Geleite?)  von  Eleusis  nach 
Echo,  einem  Punkte  des  heiligen  Weges  gebracht  und  daselbst  eingeholt 
von  den  Epheben,  (die  zur  Stadt  zogen  und  vorläufig  alles  ins  stÄdt. 
Eleusinion  einstellten);  dann,  (sobald  der  20.  Boedr.  herangekonmien), 
geleiteten  sie  die  Heiligtümer  und  den  lakchos  in  der  grofsen  Pro- 
cession  nach  Eleusis.^)  Als  letzte  Modifikation  ist  zu  verzeichnen, 
dafs  ein  besonderer  Funktionär  kreiert  ist,  der  leQsvg  'laxxccycoyög^^) 
der  auf  alten  und  mittleren  Titeln  nicht  vorkommt;  die  Epheben- 
schaft  konduciert  nur  die  Heiligtümer;  geführt  von  ihrem  Kosmeten 
begiebt  sie  sich,  der  Inschr.  CIA  HI  n.  5  (H.  Jahrh.  nach  Chr.)  zu- 
folge, nach  Eleusis,  holt  da  (nicht  bei  Echo)  die  Heiligtümer  ab  am 
13.  Boedr.  und  liefert  sie  am  14.  nach  Athen  ins  städt.  Eleusinion, 
um  sie  einige  Tage  später,  am  19.,  in  der  grofsen  Procession  wieder- 
um nach  Eleusis  zu  tragen;  s.  o.  S.  206,  3  und  4. 

Was  die  Kalenderzeit  angeht,  so  kann  zwischen  der  in  n.  5  über- 
lieferten (Boedr.  13  f.)  und  der  für  das  Einholen  von  Echo  voraus- 
zusetzenden kein  wesentlicher  Unterschied  gewesen  sein.*) 

&g  av  tä  IsQcc  tpi^mtsiv  al  ligsicct  äcfpotUctata.  Es  ist  wohl  an  die  Pro- 
cession des  20.  6o§dr.  zu  denken;  wie  die  Uffd  nach  Athen  gelangten,  ob  auch 
durch  die  Priesterinnen  (?) ,  läfst  sich  nicht  sagen.  —  Schol.  Theokr.  4,  25  %axä 
rijv  riiiigav  tfjg  tsXBtijg  rocg  vo^Utiovg  ßißXovg  %al  isQocg  {jtagd'ivoi  yvvorrxf?)  ^hg 
t&v  %ogv(pSiV  ai3t&v  &vBvld'saav  %al  Saocvsl  XitavBvovaaL  &niJQxovto  elg  'EXsvatva 
(G.  A.  56,  20)  kann  nicht  auf  die  Thesmophorien  bezogen  werden;  eine  Wall- 
fahrt nach  Eleusis  fand  bei  denselben  nicht  statt.  Eher  läXst  sich  die  Stelle 
hierher  ziehn;  allerdings  erwartet  man  ligciat  statt  der  nuqO'ivoi  yvv.,  und  am 
Tage  der  Telete  mufs  die  HinschafiPung  von  Gesetzesrollen,  ein  vorbereitender 
Akt,  abgethan  gewesen  sein. 

1)  CIA  IV  2  p.  103  n.  385  d  lin.  17  xal  tb  is^yog  naQsa%Bvaeav  (ol  innuXriTal 
t&v  iivar.)  i%  tcav  ISLmv  £^g]  t^v  %oiudiiv  t&v  Uq&v  %tX.  Die  Zeit  der  Inschr. 
betr.,  vgl.  n  2  p.  831. 

2)  CIA  II  1  p.  266  n.  470  lin.  7  i>nani^vtriaav  61  xal  totg  ieQotg  iv  ZnXoig 
liiXQi'  tfjg  'Hxoi>g  %ai  nQo47Csnil)a[v  a^]r&  dfiloUog  di  %al  t]öv  ^Ia%%ov.  Der 
Herausg.  setzt  die  Inschrift  in  die  Jahre  69  bis  62  Tor  Chr.  —  Wo  Echo  lag, 
ist  unbekannt,  aber  ein  Ort  am  heiligen  Wege  mufs  es  gewesen  sein.  —  Die 
yerm.  der  eleusinischen  Behörde  obliegende  Beförderung  von  Eleusis  bis  Echo 
ist  in  n.  470  übergangen. 

8)  CIA  m  p.  83  n.  262  hi^ioig  * Ici%%otfmy(i^  (Sessel  im  Theater).  S.  Index, 
CIA  III  2  p.  814  ''lu%%og.    Vgl.  u.  S.  224,  1. 

4)  Möglich,  dafs  das  Einholen  Ton  Echo  nur  Einen  Tag  verlangte,  nicht 
zwei,  wie  der  Marsch  nach  Eleusis  und  zurück;  für  die  Ealenderzeit  macht  das 
wenig  aus,  weil  die  Beschaffung  der  Uqd^  mochte  sie  Einen  oder  zwei  Tage 
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Was  für  Ibqoc  es  waren,  die  man  herbeischafiPte,  steht  dahin.^) 
Das  Bild  des  lakchos  kann  nicht  darunter  gewesen  sein.^) 

Es  wird  überliefert,  dafe  der  erste  Tag  der  Mysterien  äyvQfiög 
geheifsen  habe.*)  Auf  jedes  beliebige  Mysterienfest  kann  die  Notiz 
nicht  bezogen  werden,  da  sie  ein  mehrtägiges,  mithin  bedeutendes, 
Fest  angeht.*)  Wir  verstehen  also  die  großen,  städtisch-eleusinischen 
Herbstmysterien;*)  s.  auch  o.  S.  2041 

Die  grofsen  Mysterien  begannen  mit  einem  Tage,  der  zwischen 
Boedr.  13  und  17  lag,  s.  o.  S.  207.  Meursius  hat  den  15.  vorge- 
schlagen. Durch  Plutarchs  Angabe,  dala  die  am  5.  v.  E.  vorgefallene 
Schlacht  bei  Arbela  am  11.  Tage  nach  der  Mondfinsternis  des 
20.  Sept.  331  und  dem  Mysterienanfang  stattfand,*)  ist  der  14.  Boedr. 
ausgeschlossen;')  aber  der  15.  ergiebt  sich  nicht  notwendig,  es  würde 
auch  der  16.  der  plutarchischen  Angabe  genügen.^)  Der  15.  stimmt 
gut  mit  der  den  älteren  Forschem  noch  nicht  zu  Gebot  stehenden 
Inschrift  CIA  IQ  n.  5.     Die  Epheben  langten  am  14.  mit  den  Heilig- 


verlangen,  sich  dem  Mysterienanfang  nahe  hat  anlehnen  müssen,  dieser  aber 
seinen  Stand  im  Kalender  (Vollmond)  gewifs  behauptete,  s.  S.  207,  1. 

1)  Von  heiligen  Büchern,  die  nach  Eleasis  getragen  wurden,  ist  in  dem 
o.  S.  211, 3  cit.  Scholion  die  Bede.  Nebenher  kann  man  an  Xixva  denken  —  Xl%vov 
bed.  auch  ^Wiege',  oder  an  das  dem  Bakchoskinde  dienende  Spielzeug,  Clem. 
Alex.  Protr.  p.  15  Pott.  %al  tfjcds  {futt^  tfjg  tsXit fjg  tcc  &xQsta  a^iißoXa  o^x  &xQBtov 
eis  7tottdyv<oüiv  naQU&iad'ai'  &axQdyaXog  C(palQa  atQÖßiXos  iifjXa  (6iißog  üaonxQov 
n6%os  (Lobeck  Agl.  p.  702:  %&vos  oder  tQox6g).     Vgl.  u.  S.  224. 

2)  In  den  Epheben-Inschriften  werden  die  ügd  von  dem  lakchos  unterschieden, 
CIA  n  1  p.  249  n.  467,  9  inoti^aavto  Sl  %al  ti^v  inanavtriüiv  totg  UqoIs  iv  SnXoig 
Ticcl  nQoinsii'tpccv  ainä  nal  tÖP  ''la%%av  Saa^tag,  Statt  oiüccvtms  auch  diioimg, 
8.  S.212, 2.  —  Das  lakchosbild  hatte  o.  Zw.  seinen  Stand  in  der  Stadt,  verm.  im 
städtischen  lakcheon,  Plut.  Aristid.  27,  Alkiphr.  8,  59,  und  war  nur  vorüber- 
gehend in  Eleusis;  vgl.  Bemh.  Schmidt,  Die  Thorfrage  S.  24  und  Rubensohn, 
Mysterienheiligtümer  S.  41. 

8)  Hesych.  p.26  &'yvQiL6g'  iuxXriüia.  ovpiQ&criCig.  iaxi,  dh  n&v  th  &ysiif6itsvov. 

4)  Die  Bezeichnung  &yvQib6g  führt  nicht  auf  ein  bestimmtes  Fest.  Sie  ist 
nur  formell  verschieden  von  äys^fiUg^  und  mit  &ysQib6g  bezeichnen  Orgeonen  ihr 
Hochfest,  CIA  II  1  p.  381  n.  624  und  IV  2  p.  170  n.  624  b. 

5)  Preller  wollte  das  anfangs  nicht  zugeben  (Zimmerm.  Zeitschr.  1885  S.  1002 
und  1007);  nachgehends  aber  hat  er  sich  seines  Zweifels  entschlagen  (Pauly 
R.  E.  III  S.  97). 

6)  Plut.  Com.  19  und  Alex.  31,  s.  Chronol.  S.  449. 

7)  Das  Dekret  vom  14.  und  die  beiden  am  14.  gemachten  Zahlungen,  s. 
Chronol.  S.  146,  genügen  nicht,  um  zu  beweisen,  dafs  der  14.  reiner  Werkel- 
tag war. 

8)  Meurs.  Eleus.  p.  61  folgert  den  15.,  der  sich  allerdings  ergiebt,  wenn  der 
BoSdromion  29  Tage  hatte.  War  aber  der  BoSdromion  80tägig,  so  ergiebt  sich 
der  16.    S.  Chronol.  S.  451,  1. 
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tümem  in  Athen  an;  sie  haben  sich,  da  sie  dieselben  in  Hieras jke 
absetzten,^)  keineswegs  sehr  beeilt,  werden  also  erst  nachmittags  oder 
abends,  wenn  der  14.  zu  Ende  ging,  die  Stadt  erreicht  haben;  gleich 
danach,  sobald  die  Sonne  des  14.  unter  dem  Horizont  und  der  15. 
da  war,  begannen  die  Mysterien.  Da  dann  die  Mondfinsternis  von 
331  mit  dem  Mysterienanfang  zusammengefallen  ist,  dieser  also  einem 
Vollmondstage  entsprach,  so  gebührt  dem  15.  der  Vorrang  vor  dem 
16.*)    Boedr.  15  ist  uns  also  erster  Festtag.^) 

Dafs  der  15.  auch  Eultushandlungen  mit  sich  brachte,  ist  anzu- 
nehmen; aber  bedeutend  dürften  dieselben  nicht  gewesen  sein.*) 

Für  den  folgenden  Kalendertag,  Boedr.  16,  ist  überliefert,  dafs 
Chabrias,  der  unter  diesem  Datum  die  Seeschlacht  bei  Naxos  ge- 
wonnen, seinen  Siegestag  durch  Stiftung  einer  jährlichen  Weinspende 
ausgezeichnet  habe.^)  Wir  setzen  diesen  den  Mysterien  nur  äufserlich 
angelehnten  Zusatz  in  die  Anfänge  des  16.,  also  in  die  Abendstunden, 
welche  dem  Agyrmos  folgten.  Zwischen  dem  Zechen  und  den 
Weisungen,  die  der  Basileus  und  die  Priester  am  16.  Lichttage  gaben, 
lag  dann  eine  Nacht.  Dem  Agyrmos,  welchen  wir  uns  laut  und 
lärmend  zu  denken  haben,  schlois  sich  die  Weinspende  passender  an, 
als  dem  Zurückkommen  der  mit  ernsten  Dingen  am  Meer  beschäftigt 
gewesenen  Mystenschar  am  Nachmittage  des  16. 

In  dem  Namen  des  16.  Boedr.:  Mkads  ^vötatj  s.  o.  S.  207,  2,  er- 
kannte  bereits   Meursius  eine  an  die  Festgemeinde   gerichtete  Auf- 


1)  Philostr.  Bloi  0o<p.  2,  20  p.  262  Kays,  hdqni  dh  (6  'A7toXXAvi.og  6  'Ad^vctlog) 
iv  t^  nQoacteltp  tfjs  'EXivclvdSs  XsaKp6ifov'  övo^ia  ^ikv  9ii  tm  nQoaatsUp  ^Isqcc 
0v%ij^  tä  dl  'EXivctvöd'Bv  ie^ct,  hiBiJSkv  slg  &otv  äymciv^  imt  &vana^ov0tv. 
Hierasyke  gehörte  zum  Demos  Lakiadä,  westlich  von  Skiron. 

2)  Viell.  kann  man  auch  sagen,  dafs  Agyrmos,  verm.  ein  unmhiger,  etwas 
wüster  Tag,  vgl.  Preller  a.  0.  S.  1002,  sich  weniger  eigne  für  feierliche  Akte, 
dergleichen  der  16.  brachte. 

3)  Preller  R.  E.  EI  S.  96  betrachtete  den  Ansatz  als  'sicher'. 

4)  Aus  den  Ceremonien  die,  nach  CIA  n  n.  624,  s.  Torhin  S.  218,  4,  bei  dem 
&ysQiL6g  der  Orgeonen  stattfanden,  folgt  nichts  für  die  gr.  Mysterien;  der  äyvo- 
IL6g  derselben  war  Anfang  eines  Hochfestes,  der  orgeonische  &yBQn6g  aber  war 
o.  Zw.  das  Hochfest  selbst.  —  Die  ngod^iucta,  CIA  IV  2  p.  108  n.  385  d  lin.  16, 
könnten  fdr  BoSdr.  15  viell.  in  Betracht  kommen,  allein  sie  g^hen  den  a.  0. 
aufgezählten  Akten  des  gr.  Myst.-Fe8te8,  zunächst  dem  Akte  des  Herbeischaffens 
der  liQci  (nach  CIA  m  n.  6  am  13.  und  14.  Boödr.)  voran,  mögen  mithin  als  wirk- 
liche Voropfer  des  gr.  Festes  schon  in  den  ersten  Tagen  der  mittl.  Dekade  ab- 
gethan  zu  denken  sein. 

5)  Plut.  De  glor.  Ath.  7  intjj  dl  it^Böoiivtog  olvo%oBtxai  xi\g  Xaßffiov  nsQl  Nd^op 
imvirua  vaviucxiag  und  Phok.  6  iplnmv  dh  iisydXotg  fivarriQloig '  nal  nccgelxsv  oho- 
x6fjiia  Xaßgiag  'A^paloig  xa^'  i%eeaTov  iviccvtbv  rj}  i%tff  inl  9i%cc  Bo7i9QOtu&vog. 
Vgl.  0.  S.  207,  2,  die  St.  aus  Polyän. 
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forderang  der  Behörde^  sich  an  die  Seeküste  zu  begeben.  Zu  dem 
ihm  zu  Gebote  stehenden  Material  ist  neuerdings  eine  Inschrift  des 
V.  Jahrh.  hinzugekommen,  in  der  ein  beim  Dionysion,  also  im  Süden 
der  Stadt,  belegenes  Thor  als  dasjenige  bezeichnet  wird,  durch  welches 
die  Mysten  ans  Meer  ziehen.^)  Aus  der  Lage  des  Thores  ist  zu  ent- 
nehmen, dafs  die  Mysten  südwärts  zogen  und  die  Hafengegend  auf- 
suchten,^) um  sich  in  der  reinigenden  Meerflut  zu  baden.  Mit  dem 
^äXccds  (ivötai^  der  Behörde  scheint  die  Ausschlieisung  Unberechtigter 
verbunden  werden  zu  müssen.  Der  Archon  Basileus  verbot  {ngou- 
yoQS'ÖBi)  den  Schuldbefleckten  an  den  Mysterien  teilzunehmen,*)  und 
ein  ähnliches  Verbot  (jtQÖQQrjöLg)  ward  in  der  Stoa  Pökile  von  dem 
Hierophanten  und  dem  Daduchen  ausgesprochen.^)   Diese  Ausscheidung 


1)  CIA  IV  1  p.  66  n.  68  a  (Arch.  Antiphon  418/7)  %ccl  tfjs  tdtpgov  %ocl  to%  vda- 
tog  xQatilv  iroD  iy  dibg  xbv  iu[(s\9'(oisä{iBvov  6n6<sov  ivtbg  (il  roD  diowaiov  xal 
t&v  nvX&v  ^(t)  &Xa9s  i{x]cBlavvovüip  ol  \i/6(sxai..  Das  An  die  See  ziehn  der 
Myßten  bezieht  Nebe  p.  99  auf  die  kleinen  Mysterien,  weil  das  Thor  nach  Agra 
zu  lag.  Es  ist  aber  zunächst  an  die  grofsen  zu  denken,  denn  ein  Tag  derselben 
hiefs  &XoidB  n^atai..  Dafs  auch  bei  den  kleinen  Mysterien  ans  Meer  gezogen 
wurde,  ist  recht  wohl  möglich,  allein  sie  können  erst  an  zweiter  Stelle  in  Be- 
tracht kommen,  weil  es  nicht  nachweisbar  ist,  dals  sie,  wie  die  grofsen,  einen 
aXade  iLvatcci  geheifsenen  Tag  einschlössen.  —  Nach  E.  Curtius,  Sitzungsber.  der 
Akad.  1885  S.  440,  lag  das  'Mystenthor'  dicht  bei  dem  itonischen,  nach  dem 
Museon  zu.    Es  könnte  aber  auch  das  itonische  Thor  selbst  sein. 

2)  Man  hat  das  schon  längst  aus  Flut.  Phok.  28  nvatriv  dl  Xovovtcc  xo^ifi- 
duiv  iv  Kavd-aQtp  Xtfiivi  tifltog  üvviXaßs  geschlossen,  doch  ist  einzuwenden,  dafs 
es  sich  am  16.  verm.  um  Beinigungsbäder  der  Mysten  selbst,  nicht  oder  nur 
nebenher  um  Waschung  ihrer  Opfertiere  handelte;  s.  Nebe  p,  99.  Jetzt  bedürfen 
wir  der  Stelle  nicht  mehr,  da  durch  n.  53  a  der  Lustrationsort  feststeht.  —  Von 
Et]^.  M.  IsQct  ödbg  ij  ilg  'EXsvolvcc  äyovcay  ?\v  icnlatsiv  ol  itvatat  SUccds  ist  ganz 
abzusehn.  Die  heilige  Strafse  gelangt  zuerst  ans  Meer  in  der  Nähe  der  beiden 
Gewässer,  die  man  ^Psitol  hiefs,  und  diese  Gewässer  haben  selbst  einigen  Salz- 
gehalt; sie  gehörten  den  eleusinischen  Göttinnen,  s.  u.  S.  228,  5.  Danach  liegt 
es  nicht  fem,  dafs  in  oder  bei  den  ^Psitoi  zum  Behuf  der  leiblichen  Bereitung 
Bäder  genommen  wurden.  Aber  wenn  es  auch  viell.  dem  Mystagogen  einmal 
einfiel  seinem  Zögling  Bäder  in  oder  bei  den  Petxoi  aufzuerlegen,  so  wird  damit 
die  IsQcc  6d6g  noch  nicht  zu  einem  Wege  der  'die  Mysten  ans  Meer'  führt;  die 
liQit  6S6g  ist  der  Weg,  der  die  Mysten  in  der  lakchosprocession  nach  Eleusis 
fahrt.  Es  scheint  also  die  Vermutung,  dafs  im  Etym.  M.  &Xccds  verschrieben  und 
statt  desselben  'EXevclvdds  zu  setzen  sei  (Preller  R.  E.  UI  S.  96),  Aufinerksam- 
keit  zu  verdienen. 

8)  PoUux  8,  90  ngoayoQS^si  91  (6  ßccoiXBhg)  tolg  iv  altl^  &ni%8cQ'cti  fwotri- 
qiayv  %al  t&v  &XX€dv  voiil^Mov. 

4)  Durch  ein  feierliches,  dreimal  wiederholtes  Verbot  weist  der  Chor  in  Ar. 
Frö.  369 f.  alle  Übelgesinnten  fort,  an  den  'mystischen  Reigen'  soll  kein  Böse- 
wicht teilnehmen,  tovtotg  ai>d&  %ai&i.g  &ytocvd&  xoc^d'ig  tb  tgitov  fMxl'  &navd& 
i^lfftacd^ai  nviftcuci  xoQotg^  und  der  Scholiast,  darin  eine  Paraphrase  der  von 
priesterlichen  Lippen  kommenden  Fortweisung  in  der   Stoa   erkennend,    sagt: 
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aller  scUechten  Elemente  gelangte  zu  der  positiven  Spitze^  dafs  die 
nunmehr  als  rein  und  lauter  zu  betrachtende  Mystenschar  ans  Meer 
befohlen  ward;  die  Behörden  haben  am  16.  erstlich  die  TCQÖQQT^övg 
und  im  AnschluTs  daran  das  Zlaäs  ^vötai  ausgesprochen.  Auch  das 
gleich  zu  erörternde  Zeugnis  erledigt  sich  am  besten  durch  die  An- 
nahme, dafs  die  beiden  Apostrophen  den  Tag  gemein  hatten. 

Es  war,  sagt  Philostratos/)  bei  den  Athenern  bisher  übb'ch,  nach 
der  Anrede  und  den  Opfern  die  Epidaurienweihe  unter  Darbringung 
eines  zweiten  Opfers  zu  vollziehen,  tä  Sl  ^EsttSavQia  (istä  ^QÖöQrjöiv 
XB  xal  UqbIu  Sbvqo  ^vstv  *Ad^aioig  n&tQiov  inl^)  dvöi^  Sbvxbq^ 
Philostrats  TCQÖöQriöcg^)  ist  der  Tag  der  beiden  Anreden  (nQÖQQrjöig 
und  äXaSs  fti5<yrat),  Boedr.  16.  Wer  einen  besondem  Tag  für  die 
jtQÖöQT^öig  =  XQÖQQfjötg  statuiert,  wird  nur  den  ersten  Festtag, 
Boedr.  15,  mit  Preller  wählen  können,  weil  der  Befehl  ans  Meer  zu 
gehn,  nur  nach  dem  AusschluCs  der  schlechten  Elemente,  nicht  vor 
demselben,  pafst.  Danach  hätte  denn  Philostratos  dem  ersten  Fest- 
tage nicht  den  zweiten,  sondern  spätere  Partien  der  städtischen  Hälfte 
folgen  lassen.    Weit  wahrscheinlicher  aber  ist,  dafe  die  heortologischen 


jtaQoc  r^v  ro6  U^oqtdvxov  xal  d(fdov%ov  nq6qq7i<siv  tiiv  iv  tfj  nomlX^  mo^. 
nQ6QQri6ig  ist  die  eigentliche  Bezeichnung  der  fortweisenden  Apostrophe  ge- 
wesen; 8.  Eayser  zu  Philostr.  Apollon.  p.  72,  6  und  Lobeck  Agl.  p.  lob;  auch 
vor.  N.  —  Die  Apostrophe  ward  viell.  seitens  der  Gremeinde  durch  Rufe  beant- 
wortet, wie  bei  den  travestierten  Mysterien  Lukians,  s.  u.  S.  234,  (tb  Sl  nlffi-og 
anav  ini(pd'4yystOj  Alexander  88 ;  vgl.  TöpflTer,  Geneal.  S.  49)  und  bei  den  Lenäen, 
8.  u.  Len.  —  Das  Verbot  hat  Isokr.  4, 157  im  Auge:  E{>(ioXnidcei  d^  xal  Ki^Qv%sg  ir 
xfl  tsXst^  t&v  iiwit.  dtä  rb  tovtmv  (r&v  IIsqc&v)  tUcog  %ccl  tolg  äHoig  ßaifßdifoig 
iiQysc&ai,  x&v  Uq&v  münsQ  rotg  &vdQO<p6voig  nQoayoffBvovinPy  denn  der  Hierophant 
ist  Eumolpide,  der  Daduch  Keiyke.    Vgl.  Dittenberger,  Hermes  XX  S.  14. 

1)  Apollon.  4,  18  p.  72,  6  Kays. 

2)  'Eni  giebt  näher  an,  wie  die  Epidaurien  sich  vollzogen;  sie  waren  'mit 
einem  zweiten  Opfer  verbunden'  (0.  Müller  bei  Preller  R.  E.  III  S.  96).  Anders 
Preller;  er  versteht  inl  von  einem  Mehr,  einem  Hinzukommen  (Zimmerm. 
Zeitschr.  1836  S.  1005).  Wie  er  das  meint,  erhellt  aus  seinem  Programm: 
Boödr.  15  &YVQiL6g\  sr^ö^^tft?,  16  &Xads  it^ctat,  17  ^clcc  ngAtr]  ^  9^ay  18  dv- 
öUc  dsvtiQcc  Bss  IsQSlcc  y  19  'I^ida^Quc.  Die  Epidaurien  sind  ihm  ein  'Anhang' 
des  zweiten  Opfers,  indem  sie  am  Nachtage  des  zweiten  Opfers  begangen 
werden.  Aber  mit  ^val^  dsvtiQqcj  welches  keinen  Artikel  hat,  können  unmöglich 
die  vorher  genannten  Isi^sta  gemeint  sein,  um  so  weniger,  als  Philostratos  vorher 
von  zwei  Opfern  oder  Opfertagen  nichts  gesagt  hat.  Prellers  von  den  Epidaurien 
getrennte  dvaloc  SsvtiQoc  ist  also  zu  streichen  und  die  dvaia  dswigoc  mit  den 
Epidaurien  zu  einer  Einheit  zu  verbinden. 

3)  Preller  R.  E.  HI  96  korrigiert  die  Stelle  und  setzt  nQ6QQ7icig  statt  des 
handschr.  ngdcgricigy  was  sich  hören  läfst;  doch  könnte  Philostratos  auch  die 
eigentliche  Bezeichnung  für  die  Apostrophe  der  Behörde,  welche  die  Übelge- 
sinnten fortvnes,  s.S.  2 15, 4,  haben  vermeiden  wollen,  weil  er  die  andere  Apostrophe, 
das  &XaSi  yi/oatai^  mitumfassen  wollte. 
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Akte,  welche  er  nennt,  ein  Kontinuum  bilden,  und  nichts  über- 
sprangen ist. 

Die  Sorge  für  die  ans  Meer  Ziehenden  lag  den  Epimeleten  der 
Mysterien  ob.^) 

Auf  die  Anrede,  jtQÖöQrjötg^  läfst  Philostatos'  Tieropfer,  lEQeta^ 
folgen.  Wir  verstehen,  dafs  auf  den  Tag  der  Anrede,  Boedr.  16,  ein 
Tag  der  Tieropfer,  Boedr.  17,  folgt.e;  mit  Bezug  auf  letzteren  sind 
die  Epidaurien  zweiter  Opfertag.  Welchem  Gott  aber  haben  die 
IsQsUc  gegolten?  Auf  eine  Beantwortung  der  Frage  führt,  was  sich 
bei  Aristoteles  bemerkt  findet,  dem  ersten  Archon  liege  es  ob,  dem 
Asklepios  die  Pompe  auszurüsten,  wenn  die  Mysten  zu  Hause  seien.*) 
Es  mufs  der  Tag  gemeint  sein,  an  welchem,  nach  dem  Ausfluge  ans 
Meer,  die  Mysten  wieder  in  der  Stadt  waren  und  Ruhe  hatten;  ans 
Meer  aber  zogen  sie  am  16.,  am  folgenden  Tage  also,  dem  17.,  hat 
das  Festgeleit  stattgefunden,  und  die  IbqsIcc^  für  welche  sich  aus  der 
Abfolge  bei  Philostr.  derselbe  Kalendertag  ergiebt,  sind  das  dem 
Asklepios  in  dem  Festgeleit  zugeführte  Schlachtrieh.^)  DeSa  bei  den 
herbstlichen  Asklepieen  viel  Vieh  geschlachtet  ward,  lehrt  die  Haut- 
gelder-Liste; im  Jahre  112, 1  gingen  an  Hautgeld  1000  Drachmen  ein 
durch  die  Ochsenkäufer,  s.  o.  S.  182;  es  ist  also  dem  Heilgotte  ein 
sehr  glänzendes,  in  Rindern*)  bestehendes  Opfer  zuteil  geworden. 
In  der  dasselbe  geleitenden  Pompe  erschienen  auch  Kanephoren.^) 
Die  sich  zur  Myese  (am  18.,  s.  hernach  S.  218)  Anschickenden 
werden  der  Pompe  in  sauberer  Weihkleidung*)  angewohnt  haben. 
DalB  sich  gegen  Abend  ein  stattlicher  Schmaus  anschlols,  ist  an- 
zunehmen. 

Da  es  sich  um  den  epidaurischen  Fremdling  handelte,  der  nach 
Attika  gekommen  war  um  in  die  Geheimnisse  der  Göttinnen  ein- 
geweiht zu  werden,  so  gebührte  auch  diesen  eine  Darbringung;  einigen 


1)  CIA  rV  2  n.  386  d  (m.  Jahrb.),  s.  u.  S.  238,  2. 

2)  Aristot.  'M.  JToZ.  66,  4  nofiotAv  d'  i7tiiisXett[aL  (6  &q%€av)  tfig  xb]  tä  *AC' 
%hpiim  yi^yvofiivrigy  Stav  olnovQ&ai  n^arat  %tX, 

8)  Der  einst  von  mir  abgelehnte  Vorschlag  Ungers,  Philol.  XXXVJI  S.  41, 
die  Epidaurien  auf  den  17.  zu  setzen,  verdient  also  doch  Aufinerksamkeit;  doch 
mnfs  der  18.  als  zweiter  Asklepiostag  hinzugenommen  werden. 

4)  Dafs  Rinder  geopfert  wurden,  ist  auch  zu  ersehn  aus  CIA  II  1  p.  418 
n.  468  b,  wo  es  von  dem  Priester  des  Askl.  und  der  Hygiea  heifst:  nal  ißovd[v' 
trios  .  .  .  zolg  .  .  .]  xal  'EnUfavQloig  %al  ijQipoig  %tX. 

6)  CIA  ni  1  p.  187  n.  916  in  einem  Eianze:  %ccv7i(pOQi^0cc6ccv  'Enidavqlotg. 
Ein  silbernes  %avo^v  des  Askl.  CIA  II  2  p.  81  n  724B  8. 

6)  Schol.  Ar.  Plut.  846;  s.  u.  S.  221,  4  a.  E. 
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Anhalt  giebt  eine  späte  Inschrift,  derzufolge  Demeter  und  Köre  am 
17.  Boedr.  ein  Schweinsopfer  erhielten.^) 

Was  sich  sonst  an  Material  yielL  heranziehn  liefee,*)  bietet 
höchstens  zu  Fragstellungen  AnlaTs. 

Den  IsQsta  des  17.  Boedr.  K&t  Philostr.  die  ^ETtUfaiiQuc^  die  behufs 
der  Einweihung  des  Asklepios  gestifteten  Bräuche  folgen;  wir  setzen 
dieselben  also  auf  den  18.  —  Der  Bestimmung  des  8.  Tages  der 
2.  Dekade  für  Asklepios  ist  es  günstig,  dafs  derselbe  Tag  in  der 
1.  Dekade  den  lenzlichen  Asklepieen  bestimmt  ist.*) 

Die  feierliche  fiiir^öLs^  durch  welche  der  epidaurische  Fremdling 
ein  nahes,  sich  auch  in  den  örtlichen  Funden*)  kund  gebendes  Ver- 
hältnis zu  den  Göttinnen  gewann,  ist  wichtiger  als  das  Opferfest  des 
Vortages,  daher  Boedr.  18  als  Haupttag  zu  betrachten  ist.*)  Den 
Ceremonien  dieses  Tages  mögen  auch  Arrhephoren  assistiert  haben.*) 

Für  die  Heroa  haben  wir  keine  weitere  Anleitung  als  die  vorhin 
S.  217,  4  cit.  Inschr.-Stelle,  welche  ihren  Anschlufs  an  die  Ceremonien 
des  18.  empfiehlt  und  auch  dieselbe  Sorte  Schlachtvieh  ergiebt;  ge- 
opfert hat  man  jedenfalls  auch  an  diesem  Tage  (devrdQa  dvöicc^ 
Philostr.). 

Die  Anordnung  der  Festakte:  1.  Pompe  und  Schmaus,  2.  Ein- 
weihung, liels  sich  darauf  zurückfuhren,  dafs  der  ankommende  Askle- 


1)  CIA  m  1  p.  45  n.  77  (BoridQOiu&vog)  ti'  di^nritgi  K6Qrj  9iX<pa%a  Aw^bq- 
^•ifios'  r^i'  x^vy\ri\ebv  Jiov^am  %al  totg  &XXoi$  d^eotg  &v[mt]fif[9'itGig']'  Die  Inschr. 
ist  indes  demotisch,  und  das  thut  ihrer  Beweiskraft  Eintrag. 

2)  Das  der  Demokratia  geltende  Opfer,  s.  o.  S.  182,  mag  wohl  der  städtischen 
Mjsterienhälfte  angelehnt  gewesen  sein,  einem  bestimmten  Tage  —  dem  17.? 
oder  dem  15.  ?  —  läfst  es  sich  nicht  zuweisen.  —  Dasselbe  g^t  von  dem  CIA  IE 
n.  815  Yorkommenden  Opfer,  welches  die  Epimeleten  an  den  gr.  Mysterien  dar- 
brachten. —  Ob  Hesych.  &vcc  —  tcc  dv6nsva  xalv  &iatv  (f  tiiv  &6ijv,  M.  Schmidt) 
hierhergehöre,  (Preller,  s.  o.  S.  216,  2)  ist  durchaus  fraglich. 

8)  Asklepios  soll  der  phön.  Esmun  sein,  und  Esmun  soll  octavus  bedeuten. 
S.  Ghronol.  S.  92,  2.  Wenn  die  Hellenen  das  wuJlsten,  so  ist  die  Wahl  der  OgdoS 
kein  Zufall. 

4)  Es  haben  sich  da,  wo  einst  die  Asklepiosstätten  waren  (am  Südabhang 
der  Burg)  mehrere  bezügliche  Reliefs  gefunden;  eins  derselben  stellt  Demeter, 
£ore  und  Askl.  dar,  welcher  Gruppe  sechs  Adoranten  nahen.  Vgl.  U.  Köhler, 
Mitteil,  n  (1877)  S.  248;  P.  Girard,  Bullet.  11  p.  84  und  87,  Nr.  82.  Zu  den 
dortigen  Funden  gehört  auch  CIA  II  8  p.  79  n.  1520 avi^%Bv  xolv  ^boIv, 

5)  Philostr.  ignoriert  den  weltlichen  Nebentag:  ^v  fi^v  9ii  'EMUfavglmv 
ijliiQcc.  Von  mehrtägigen  Festen  wird  öfters  so  geredet,  als  wären  sie  eintägig. 
—  Es  giebt  Dekrete  vom  18.  (CIA  11  n.  314,  880  und,  jedoch  unsicher,  431).  Den 
hohen  Festen  hat  also  das  der  Epidaurien- Weihe  nicht  gleichgestanden. 

6)  CIA  n  1  p.  418  n.  458  b  [in]i9a}iB  9h  (6  iBQBhg)  ti^v  iavt&ö  ^yat\iQa  .  .  . 
Big  ta\  'EntSocvQicc  &Qifri(p0Q0v6av  mX, 
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pios  zunäclist  freundlich  begrüTst  worden  war  (am  ersten  Tage),  und 
dafs  man  ihm  dann  (am  zweiten  Tage)  seinen  Wunsch,  die  Weihen 
zu  erlangen,  gewährt  hatte. 

Zu  den  Asklepieen  des  17.  und  18.  ist  Boedr.  16,  äXaSs  (ivötai^ 
als  Paraskeve  zu  betrachten.  Die  Asklepieen  gipfeln  in  der  Einwei- 
hung, dem  tä  ^EmSavQia  ftveiv^  und  einer  Einweihung  geht  eine 
Reinigung  vorher.^)  So  bildet  denn  der  16.  mit  dem  17.  imd  18.  ein 
ritualisches  Ganze.  Dafs  dieses  Ganze  selbst  wiederum  Paraskeve  des 
gleich  folgenden  Hochfestes  in  Eleusis  ist,  hat  seine  Richtigkeit,  hin- 
dert aber  nicht  die  Reinigung  des  16.  zunächst  als  Vorbereitung  zu 
dem  tä  ^Exida'6Qvu  iivbIv  aufzufassen. 

Die  Asklepiostage  (Boedr.  17  und  18)  mit  ihrer  Paraskeve 
(Boedr.  16)  stehen  zu  der  eleusin.  Telete  in  keinem  andern  Verhältnis  als 
die  kleinen  Mysterien  von  Agra  (AntL),  unterscheiden  sich  von  diesen 
überhaupt  nur  dadurch,  dafs  die  Kalenderzeit  eine  andere  ist.  Die 
Bräuche  des  Anth.  waren  ein  Modus  der  Zulassung  zur  Telete  in 
Eleusis  und  die  des  16.,  17.  und  18.  Boedr.  waren  das  ebenfalls. 
Letzterer  Modus,  entstanden  mit  der  am  Ende  des  V.  Jahrh.  in  Athen 
erfolgten  Stiftung  des  Asklepiosdienstes,  oder  einige  Zeit  nach  der- 
selben, also  verhältnism.  späten  Ursprungs,  gestattete  denen,  die 
von  den  kl.  Myst.  keinen  Gebrauch  gemacht,  noch  im  Boedr.  sich 
zur  eleusinischen  Telete  vorzubereiten.  Der  Sage  nach  führte  man 
ihn  ein  zu  Gunsten  des  Asklepios,  der  dfh  \Lv6t7iQC(ov  gekommen 
war.*)  Er  kam  zu  spät,  er  hatte  etwas  versäumt.  Etwa  die  Rei- 
nigung des  16.,  indem  er  sich  erst  am  17.  einstellte?  Auch  wer  die 
in  dieser  Fragstellung  liegende  Behauptung,  in  der  Sage  sei  eine 
Reinigung  {&XaSB  (ivötm)  ohne  nachfolgende  Weihe  (tä  'EaadavQiu)  an- 
genonmien  worden,  zugäbe,  müfste  die  Frage  verneinen.  Hätte  es 
sich  um  Versäumung  des  Reinigungstages  gehandelt,  so  würden  die 
Athener  einen  zweiten  Reinigungstag  für  Asklepios  gestiftet  haben, 
aber  sie  stifteten  die  Epidaurienweihe.     Was  Askl.  versäumt  hatte. 


1)  So  wird  Herakles,  ehe  er  die  Weihe  empf&ngfc,  gereinigt;  Apollod.  2, 6, 12. 
—  Möglich,  dafs  sich  viele  Gläubige  ohne  Unterschied  oder  gar  alle  am  16.  der 
Abwaschung  im  Meerwasser  unterzogen;  dazu  verpflichtet  können  nur  di^enigen 
gewesen  sein,  welche  in  den  Epidaurien  geweiht  zu  werden  wünschten.  Die  im 
Anth.  geweiht  waren,  hatten  sich  damals  auch  reinigen  lassen;  denn  die  Weih- 
bräuche des  Anth.  schlössen  eine  Reinigung  ein,  xal  icti.  tä  iukqcc  {(i/vot.)  mcnsQ 
nQO%dd'aQCis  %al  TtQodyvsvcig  t&v  ueyccXtoVj  Schol.  Ar.  Plut.  845. 

2)  Von  der  Epidaurienweihe,  s.  o.  S.  216,  heifst  es  bei  Philostratos:  rovrl 
d^  iv6(u0av  *A0idrinioe  ly€xa,  Sti  dii  i^/Lvricav  ainhv  TJnovta  *Ent>Savq6^Bv  6^1 
^ctriQimv. 
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war  eine  Weihe;  er  hätte  als  Neuling  schon  im  Frühjahr  (Anth.) 
sich  einfinden  und  sich  zu  Agra  der  Vorweihe  des  kleinen  Myst.- 
Festes  unterziehn  müssen;  die  Alten  legen  ja  Gewicht  darauf,  daij9 
man  erst  den  kleinen,  danach  den  grofsen  Mysterien  anzuwohnen 
habe>)  Die  Athener  haben  also  aus  Gefälligkeit  gegen  Asklepios 
die  von  ihm  versäumten  kleinen  Bräuche  von  Agra  im  Boedr.  wieder- 
holt und  daraus  unter  dem  Namen  ^Epidaurien'  eine  bleibende  In- 
stitution gemacht.  Seitdem  die  Epidaurien  gestiftet  waren,  hat  es 
also  zweimal  im  Jahre  Mysterien  von  Agra  gegeben.^)  Dafs  die  kl. 
Myst.  des  Anth.  neben  den  Epidaurien  überflüssig,  diese,  ein  Ersatz 
jener  waren,  erhellt  aus  der  Verhandlung  des  zur  Zeit  der  Epidaurien 
ankommenden  Apollonios  mit  dem  Hierophanten,  s.  o.  S.  209  f.,  welche 
die  Zulassung  in  Eleusis  betraf.  Das  tiiv  'EkBvölva  ävot^ai  scheint 
gleich  in  Aussicht  zu  stehn;  von  kleinen  Mysterien  ist  nicht  die 
Rede  —  weshalb  nicht?  weil  die  Vorstufe  ebenso  gut  in  den  Epi- 
daurien dargeboten  war. 

Neben  dem  neuen,  den  Mysterienkursus  vereinfachenden*)  Modus 
blieb  das  ^here  Herkommen,  Agra  im  Lenzbeginn  zu  besuchen, 
bestehn. 

Im  Dienste  des  Heilgottes  wurden  auch  sanitätische  Zwecke  ver- 
folgt. In  den  Adoranten,  die  auf  dem  o.  S.  218,  4  erwähnten  Relief 
den  Gt)ttinnen  und  dem  Asklepios  nahen,  sind  Ärzte  erkannt  worden.*) 
Die  in  Athen  praktizierenden  haben  zweimal  im  Jahre  —  verm.  an 
den  beiden  Festen  des  Asklepios  —  diesem  und  der  Hygiea  geopfert.^) 
In  den  Nachtstunden  des  o.  Zw.  als  besonders  segens-  und  ver- 
heiisungsreich  für  Kranke  geltenden  Haupttages  der  herbstl.  Askle- 
pi^n  wird  man  eine  jener  Fanny chiden,  wie  sie  in  diesem  Dienst 

1)  Plat.  Gorg.  p.  497  G  'du  Glückskind,  dafs  sich  dir  die  grofsen  Mysterien 
vor  den  kleinen  erschlossen;  ich  glaubte,  das  sei  gar  nicht  erlaubt.' 

2)  CIA  rV  2  p.  108  n.  885b  (Eleusis)  lin.  22  t&v  tc^ös  "Aygav  iwötriQUiiv  yi- 
vo[pi]ivoav  Slg  ip  t&  ivucvrm  9ik  xh  cvvxsXBl\(s9'^ai  tu  'EXsvcivia  (seil,  fwcti^ifut). 

8)  Durch  Wegfall  des  ersten  Lenzbesuches  von  Agra  kürzte  sich  der  Mysterien- 
kursus um  ein  Semester;  durch  Wegfall  des  zweiten  wurde  er  nicht  kürzer, 
wohl  aber  bequemer.  So  empfahl  es  sich  denn  den  Aspiranten  gar  sehr,  die 
Epidaurien- Weihe  anstatt  der  kleinen  BriLuche  des  Anth.  zu  wählen.  Dennoch 
mufs  es  dahingestellt  bleiben,  ob  von  dem  neuen  Modus  häufiger  als  von  dem 
alten  Gebrauch  gemacht  ward;  denn  das  hing  nicht  am  wenigsten  von  der 
Höhe  der  Gebühren  ab,  und  mit  welchen  Gebühren  die  Epidaurien- Weihe  ver- 
bunden war,  wissen  wir  nicht. 

4)  Von  Girard  p.  88,  s.  S.  218, 8.   Vgl.  ü.  Köhler  im  CIA  11  8  p.  69  zu  n.  1449. 

5)  CIA  II  1  p.  426  n.  862  b  insid^  natQi6v  ictiv  totg  latQotg  Stfot  Sfnuocuvov- 
61V  (praktizieren)  d-^sip  reo  'AanXrint^  %al  r{  *Tyt,sla  dlg  ro^  ivi^ocvtae  ^iq  %b 
€c{>r&p  nal  x&v  cmyi^xmp  &v  inainoi.  laaavvo. 
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herkömmlich,  veranstaltet  haben  ;^)  man  liefs  die,  welche  bei  dem  Gott 
Heilung  suchten,  an  geweihter  Statte  schlummern  imd  im  Traum 
wurden  ihnen  die  Mittel  ihr  Leiden  zu  heben  kund  gethan.^)  Dafs 
in  die  Epidaurien  auch  ein  für  alles  Volk  vom  Asklepiospriester  be- 
sorgtes Gesundheitsopfer  gut  passen  würde,  ist  klar.*) 

Was  sonst  der  Asklepiosdienst  mit  sich  brachte  an  Einzelheiten,*) 
wird  auch  bei  den  Epidaurien  vorgekommen  sein. 

Dem  stadtischen  Asklepios^)  wurde  am  Südabhang  der  Burg 
gedient.  Die  Ausgrabungen  von  1876f.  haben  ergeben,*)  dafs  die 
zwischen  den  beiden  Theatern  belegene  Partie  des  Südabhangs  in 
drei  nach  W.  ansteigende  Terrassen  zerfiel,  und  dals  die  am  tiefsten 
eingesenkte  Terrasse,  die  östliche,  zu  der  man  vom  dionysischen 
Theater  hinabsteigt,  dem  Asklepios  geweiht  war.  Es  befanden  sich 
daselbst  zwei  Asklepiostempel,  von  denen  der  eine  das  alte  Kultus- 
bild enthielt.     Vom  hohen  Rande  des  dionysischen  Theaters  führte 


1)  In  dem  o.  S.  217,  4  citierten  Titel  handelt  es  sich  um  die  Epidauria  und 
Heroa  und  um  andere  Feste,  die  in  der  Lücke  lin.  6  erwähnt  waren.  Lin.  8 
heifst  es  dann,  der  Priester  des  Asklepios  habe  die  Pannychiden  dieser  (Feste) 
abgehalten,  tag  xovxtov  TCavvvxldag  avv[it4Xsasv]'  Vgl.  lin.  17  xal  navwxlda(g) 
cvvstiXsaev  naq'  Z\Xov  thv  ivucvtdv  Frgz.]. 

2)  Daher  Hypnos  neben  den  Gesundheitsgöttem,  s.  städt.  Dion.  —  Auch  wo 
es  inschrifblich  von  einer  Aufstellung  nicht  geradezu  heifst,  sie  sei  xor'  övstQov 
gemacht,  sondern  nur  von  Winken  des  Gottes  {^siai^g  vno&i^Tiaigj  nQO0td^avtog 
ToU  d-so^j  %at'  inlrayiice,  xat'  initayi/jv)  die  Rede  ist,  dürfte  an  Tempelschlaf 
zu  denken  sein. 

8)  Auf  die  Kalenderzeit  der  Epidaurien  haben  wir  viell.  das  allgemeine 
Gesundheitsopfer  zu  beziehn,  welches  in  dem  o.  S.  217,  4  cit.  Titel  vorkommt. 
Nach  Erwähnung  der  Epidauria  lin.  7  folgt  lin.  8  [^vcag  Sl  (6  Ugs^g  *Ac%Xr^iov 
%al  *TyiBiag)  %(xl  imh^  t\fig  ßovXfjg  %al  roD  ^ij/tov  tiotl  ytotLd[(ov  %ccl  yvvai%&v  tag 
^ai\ug  xrX.,  dann  lin.  14  wiederum  'EitiSavQia.  Allerdings  ist,  da  (der  Ergänz, 
lin.  17  zufolge)  auf  das  ganze  Jahr  hingeblickt  wird,  s.  N.  1,  eine  Beziehung  auf 
die  lenzlichen  Asklepieen,  s.  gr.  Dion.,  nicht  geradezu  ausgeschlossen.  Anders 
dürfte  auch  über  CIA  IV  2  p.  120  n.  453c  nicht  zu  urteilen  sein. 

4)  Weihrauch,  CIA  II  2  p.  814  n.  886ab  lin.  28  XißavaniSay  öfter;  Opfertisch, 
ebend.  1  p.  426  n.  878b  ti^v  tf^dniiavy  öfter;  Brötchen,  die  auf  den  Opfertisch 
gelegt  sein  werden,  ebend.  8  p.  101  n.  1651;  kleinere  Tieropfer,  nach  den  Bild- 
werken Schweine  und  Widder  (Girard,  Bullet.  U  p.  70)  von  Privaten  neben  dem 
grofsen  Binderschlachten  des  Staates;  weifse  Kleider  der  Adoranten  (Girard, 
p.  69),  vgl.  kl.  Myst. 

6)  CIA  II  1  p.  427  n.  477b  6  IsQSvg  toü  'j0%Xfin[ioi)]  ro«  iv  äctBi,,  Vgl.  ebd. 
p.  424  n.  159  b  iv  t^  'AdtXrinuiip  t&  iv  äctst.  Askl.  wurde  auch  aufserhalb  der 
Stadt  verehrt,  SchoL  Ar.  Plut:  621  9vo  ydq  elaiv  ('Acrdriitioi) ,  6  ^ikv  iv  &<nsty  6 
dl  iv  üeiifaiely  vgl.  CIA  II  n.  1504.  Im  Demos  Prospalta  gab  es  Orgeonen,  die 
dem  Askl.  dienten,  CIA  II  n.  990. 

6)  Das  folgende  nach  U.  Köhler,  Mitteil,  des  deutsch.  Instit.  II  (1877)  S.  171  ff. 
und  229  ff. 
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zu  den  Asklepiosheiligtümem  eine  Treppe  hinab,  die  9  Meter  breit 
war,  so  dafs  eine  durchziehende  Procession  Raum  hatt»e;  der  hohe 
Westrand  des  Theaters  ist  zu  dem  Ende  unterbrochen.  Hinter  den 
beiden  Tempeln,  an  dem  die  Rückwand  bildenden,  bis  hoch  hinauf 
geglättetien  Burg£elsen,  befand  sich  zunächst  eine  Halle  mit  doppelter 
Säulenreihe,  Front  nach  S.,  den  Tempeln  zugewendet.  Am  Felsen 
aufwärts  hinter  der  inneren  Säulenreihe  ein  Brunnen,  in  welchem  die 
von  Pausanias  erwähnte  xQ^vri  zu  erkennen  ist;  am  Westende  der 
inneren  Säulenreihe  ein  kreisrunder  Schacht,  von  welchem  verm.  bei 
dem  Totenfeste  (fiQpcc)  in  der  Art  Gebrauch  gemacht  ward,  dafe  man 
Opferblut  in  die  Tiefe  des  Schachts  hinabrinnen  liefs.  Südlich  von 
den  Asklepiosstätten  war  Raum  für  Anpflanzungen. 

Die  Benutzung  der  Asklepiosstätten  bei  den  Epidaurien  ist  un- 
zweifelhaft. Dafs  die  Feier  auch  Agra,  dazu  das  Eleusinion  berührte, 
geht  aus  unserm  Material  höchstens  folgerungsweise  hervor.^) 

Die  auf  den  Haupttag  der  Epid.,  Boedr.  18,  folgende  Nacht  haben 
wir  uns  ohne  Ceremonien  ganz  der  Ruhe  gewidmet  zu  denken,  weil 
der  anstrengende  lakchoszug  bevorstand. 

Für  den  lakchoszug  ergiebt  unser  Material  zwei  Daten;  die  späte 
Inschrift  CIA  HI  n.  5  nennt  den  19.,  die  Autoren  den  20.  Boedr.  S. 
o.  S.  206,4  u.  207, 3.  Wir  erklären  die  Divergenz  dadurch,  dafs  die  Pro- 
cession am  19.  nicht  zu  Ende  kam.  Die  Autoren,  das  läfst  sich  nicht 
leugnen,  hätten  für  den  Auszug  aus  der  Stadt  (il^dyovötv^  i^  äöreog 
^Ekevolvads  tcbiltcovövv)  den  19.,  daneben  für  das  Ende  des  Zuges  und 
die  Ankunft  zu  Eleusis  den  20.  angeben  sollen;  doch  ist  es  begreiflich, 
dafs  sie  den  20.  zu  nennen  vorzogen,  denn  der  Festakt  erreichte  erst 
zu  Eleusis  seinen  Höhepunkt. 

Für  Dekrete  vom  19.  und  20.  Boedr.  giebt  es  keine  Belege, 
wenigstens  keine,  die  sicher  wären. ^) 


1)  Von  den  beiden  jährlich  begangenen  Festen,  welche  die  o.  S.  220,  2  cit. 
Inschrift  /tvtfr.  nqbg  "AyQav  nennt,  mufs  das  eine  mit  den  Epidaurien  identificiert 
werden,  woraus  —  ngbg  "AyQccv  müfste  denn  blofs  nominell  sein  —  zu  folgern 
ist,  dafs  die  Epid.-Feier  Agra  mitberührte.  An  das  Elensinion  l9Xst  sich  •  als 
Ort  der  Myese  denken;  s.  kleine  Mysterien.  Die  Pompe  der  Epid.  könnte  sich 
ja  viell.  zuerst  nach  Agra  begeben  haben,  um  den  dortigen  Myst.-Gottheiten  zu 
opfern,  demnächst  nach  dem  Eleusinion,  um  die  der  Myese  Begehrenden  und 
deshalb  an  der  Pompe  Teilnehmenden  daselbst  einzulassen  zum  Einweihungs- 
ritus; dann  könnte  sie  nach  dem  Südabhang  der  Burg  und  den  Asklepiosstätten 
gezogen  sein,  damit  ihr  Ziel  erreichend,  wo  das  Vieh  geschlachtet  und  der 
Schmaus  zugerüstet  ward. 

2)  Von  CIA  n  n.  881,  wo  Böckh,  Stud.  S.  78  den  [1]9.  [Boödr.]  setzte,  ist 
ganz  abzusehn,  nachdem  das  frg.  b  hinzugekommen.    N.  881  datiert  von  einem 
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Dafs  der  Lichttag  des  19.  zur  Processionzeit  gehörte,  lä&t  sich 
auch  aus  einer  Sage  folgern,  die  Herodot  überliefert.^) 

Angesichts  der  Wallfahrt  nach  dem  4  Wegesstunden  entfernten 
Eleusis  und  der  zeitraubenden  Ceremonien,  die  an  der  heiligen  Stralse 
auszufiihren  waren,  müssen  sich  die  Pilger  zeitig  aufgemacht,  das 
Zusammentreten  und  Anordnen  der  Procession  imd  ihr  Abzug  aus 
der  Stadt  in  den  Morgenstunden  des  19.  stattgefunden  haben.*)  Auf 
dieselbe  Tageszeit  führt,  was  von  Alkibiades  berichtet  wird,  er  habe 
zum  Schutze  der  Procession  in  der  Frühe  Mannschaften  voraus- 
gesendet,*) um  an  der  vom  Feinde  bedrohten  heiligen  Strafse  zu 
rekognoscieren.  Auch  auf  die  mit  Sonnenaufgang  beginnende  Pompe 
der  Pan^thenaen,  s.  o.  S.  60,  3,  kann  man  hinweisen. 

Die  Procession  hat  sich  auf  der  Agora,  also  im  innem  Keramikos, 
gesammelt;^)  doch  mag  die  Anzahl  der  Teilnehmenden  —  Herodot 


Tage  des  Metagitnion;  wie  aber  Metaysttvi&v6s  ivdt[jj  .  .  .  d]evtiQa  i(ißoXiiiip 
zu  ergänzen  ist,  steht  dahin.  S.  Chronol.  S.  125.  —  Den  CIA  11  n.  308  vorge- 
schlagenen 20.  BoSdr.  hat  Reusch,  De  diebus  p.  124  mit  Grund  beanstandet;  er 
vermutet  Munich.  20.  —  Auch  in  CIA  lY  2  p.  96  n.  373 d  ist  die  Ergänz.  £o7]- 
SQo^i&voe  sllüoCTfl]  zu  beanstanden.  Ob  freilich  hier  sl[xd8i  n^tintjjy  slxocr^ 
tijjs  nQvt.,  vgl.  Chron.  S.  600,  zu  setzen  ist,  bleibt  fraglich,  weil  die  Zählung 
sl%icg  ngditrij  BUäg  dBiftiga  u.  s.  w.,  obwohl  dem  Scholiasten  zu  Ar.  Wölk.  1131 
wohlbekannt,  doch  dem  solennen  Ealendergebrauch  Athens  fremd  war.  Als 
Beweis^  fSr  ein  Dekret  vom  20.  BoSdr.  aber  kann  n.  373  d  nicht  dienen. 

1)  Herodot  8,  65.  Von  der  thriasischen  Ebene  aus  sollten  vor  der  Schlacht 
bei  Salamis  seltsame  Dinge  wahrgenommen  sein,  eine  Staubwolke,  die  von  Eleu- 
sis kam,  wie  wenn  die  vielen  Wallfahrer  da  zögen,  und  ein  Schall,  wie  wenn 
sie  lakchos  riefen.  Der  gesehene  Staub  beweist,  dafs  es  noch  hell  war,  und  da 
die  Wahrnehmungen  dem  Tage  vor  der  Schlacht  (s.  Stein  zu  der  St.)  zugeschrieben 
zu  werden  scheinen,  so  mufs,  wenn  die  Schlacht  mit  Recht  auf  BoSdr.  20  gesetzt 
wird  (s.  Böckh,  Monde.  S.  78),  Boödr.  19  der  Tag  sein,  an  welchem  die  Hellenen 
durch  die  eleu^inische  Staubwolke  und  den  lakchosruf  ermutigt  wurden.  Das 
a.  0.  Überlieferte  ist  allerdings  mythisch,  aber  der  Mythenbildung  wird  doch 
wohl  die  richtige  Ealenderzeit  zu  Grunde  liegen. 

2)  Nebe,  p.  123  meint,  die  Procession  sei  am  19.  nachmittags  oder  gegen 
Abend  aufgebrochen;  am  selben  19.  seien  vorher  die  Epidaurien  begangen 
worden.  Bei  dieser  Anordnung  kommt  die  Procession  keineswegs  zu  ihrem 
Recht.  Sie  verlangte  viele  Stunden,  und  Tagesstunden;  als  es  noch  heller  Tag 
war,  befand  sie  sich  ziemlich  nahe  bei  Eleusis,  s.  N.  1;  wie  konnte  sie  so  weit 
vorgeschritten  sein,  wenn  sie,  wie  Nebe  will,  erst  nachmittags  oder  gar  gegen 
Abend  Athen  verlassen  hatte. 

8)  Plut.  Alkib.  84  nQodQ6iiovg  ttvccg  &yf  ijttiQix  nQOS^inButpsv. 

4)  Statt  JiayÖQag  Aristoph.  Frö.  320  schrieben  einige  ii'  AyoQ&g  :  ädovci 
yovv  tbv  "lanxov  3vnsQ  St'  &'yoQ&g,  und  dazu  bemerkt  der  Scholiast:  xa/  (pccaiv 
"laTtxov  XiyBiv^  hv  ^öovölv  i^  &0tS(og  $uc  Tfjg  icyoq&g  iii6vxBg  slg  'EXsvalvcc.  Ähnlich 
Hesych.  p.  396:  es  werde  a.  0.  Si'  &yoq&g  gelesen  diÄ  xb  xohg  ^otccg  ßcc%xdtBiVy 
tovtiütiv  adiiv  tbv  "icexxov  di  &yoQ&v  ßaSltovtctg.  Zu  Aristoph.  Frö.  399  wird 
bemerkt: 6ds6ov6iv  &nb  xov  KsoaiiBino^  Big  'ElBvatva  nffoniiinovxsg  xbv 
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spricht  von  3  Myriaden  —  oft  dazu  genötigt  haben,  auch  den  äuliseren 
Keramikos  zu  benutzen,  also  etliche  der  nach  Eleusis  Ziehenden  aufSser- 
halb  des  Dipylons  aufizustellen.  Innerhalb  desselben  wird  die  Pro- 
cession  ihre  verschiedenen  Eontingente  annektiert  haben.  War  der 
beim  Pompeon  belegene  Demetertempel  das  lakcheon,  Bewahrort  des 
lakchosbildes,  s.  o.  S.  213,  2,  so  muls  von  daher  das  Bild  nach  der 
Agora  geschafft  sein  durch  die  Beauft^ragten.  Mit  dem  Tragen  des 
göttlichen  Kindes  war  in  später  Zeit,  s.  o.  S.  212,  3,  ein  eigener 
Priester,  der  UQBi>g  *Iccxxccy(OQ6g^  beauftragt;  neben  dem  lakchagogen 
wird  eine  xovQoxQÖfpog  und  eine  d{a)€i,Qlti,g  genannt,^)  Funktionärinnen, 
welche  verm.  dienende  Frauen  —  Ammen,  Eindsmägde  —  vorstellten. 
Dieser,  den  lakchos  in  der  Procession  geleitenden  Wärterschaft  wird 
auch  die  Herbeiholung  obgelegen  haben.  Ebenso  mufsten  die  von 
Eleusis  beschaflften  IsQci  —  viell.  Tempel-Pretiosen,  die  in  der  Pro- 
cession zu  figurieren  hatten  —  da,  wo  man  sie  zeitweilig  eingestellt, 
im  städtischen  Eleusinion,  s.  o.  S.  206, 3,  abgeholt  und  nach  der  Agora 
befordert  werden. 

Die  Procession,  soweit  sie  innerhalb  der  Stadt  aufgestellt  war, 
zog  ab  durch  das  Dipylon  (thrias.  Thor)  und  das  diesem  nahe  heilige 
Thor.^)  Die  letzteres  Passierenden  hatten  sich  mit  den  vom  Dipylon 
Kommenden  auTserhalb  der  Thore  zu  vereinigen. 

Es  ging  vorwärts  mit  lautem  "Iccxx^  &  "laxxs»^)  Inschriftlich  auch 
''laxxog^^)  "I^xog^)  Idoxxog.^) 

Die  Eleusis-Pilger  gingen  meistens  zu  Fuls,  auch  die  Priesterinnen, 
welche  die  heiligen  Gegenstände,  tä  Ifpc?,  zu  tragen  hatten,  eine 
Funktion,  die  nachmals  auf  die  Epheben  überging,  s.  o.  S.  212;  doch 
wurde  auch  gefahren.'')    Später  ward  auf  Lykurgs  Antrag  den  Frauen 


Ji6w0ovy   ähnlich   zu  V.  896.     Über  ScyoQci    ^    KsQansi%6g  vgl.  Waohsmutk 
Athen  I  S.  186. 

1)  Pollux  1,  85  la%%aymybg  yccQ  %al  iiovQOTQ6(pog  xal  SaBiQltrig  (Variante: 
SBi^lxigy  L.  Dindorf ,  Steph.  U  p.  860),  %aX  Stfa  totoi^xa  Hduc  t&p  'Am%&v,  In- 
schriftlich ist  nur  der  lakchagog  nachweisbar.  Da  %ovQOtQ6<pog  nur  feminin  sein 
kann,  so  dürfte  auch  die  Variante  dsiiftt^g  Aufmerksamkeit  verdienen,  und  wird 
der  Amtstitel  wohl  d{a)8iifltig  gelautet  haben.  Dafs  er  auf  Jasiga  zurückgeht, 
ist  anzunehmen.    Vgl.  u.  Len. 

2)  ö.  von  Alten  in  den  Mitteil.  d.  Inst,  m  (1878)  S.  28,  Taf.  III  u.  IV. 

8)  Aristoph.  Frö.  816.  "iccnxog  ist  die  gewöhnliche,  auch  auf  Inschriften  an- 
zutreffende Namensform. 

4)  CIA  n  n.  471,  9;  1692. 
6)  CIA  n  n.  468,  7. 

6)  CIA  IV  2  p.  408  n.  886  d  lin  21. 

7)  Die  Alte  bei  Aristoph.  Plut.  1018  sagt  von  sich:  iivattigloig  9h  totg  fuya- 


Grofse  Mysterien.   C.  Feier.  225 

verboten  an  der  Procession  zu  Wagen  teilzunehmen/)  was  schliefsen 
läfst,  dafs  bisher  ein  sehr  starker  Gebrauch  von  dieser  Beförderung 
gemacht  worden  war.  Leute,  die  sich  in  amtlicher  Eigenschaft  nach 
Eleusis  zu  begeben  hatten,  werden  wohl  meist  gefahren  sein.^) 

Wir  kommen  zu  den  Herkömmlichkeiten,  die  unterwegs  zu  ver- 
richten waren.  Es  gab  deren  viele.  Von  der  Zeit,  als  Dekelea  be- 
festigt und  die  Strafsen  nach  Eleusis  vom  Feinde  beherrscht  waren, 
redend,  überliefert  Plutarch,  die  Telete  habe  damals  ihre  rechte  Ord- 
nung nicht  gehabt,  man  habe  sich  zu  Schiff  nach  Eleusis  begeben 
und  verzichten  müssen  auf  die  *Opfer  und  Reigentänze  und  die  vielen 
bei  der  Hinausführung  des  lakchos  am  heiligen  Wege  üblichen 
Brauche.'*)  Ahnlich  die  kaiserzeitliche  Inschrift;  wir  hören  von 
'Opfern,  Spenden  und  Päanen';  der  Ergänzung  zufolge  sind  auch 
Reigentänze  erwähnt  gewesen.*) 

Von  den  Stätten  an  der  Processionsstrafse  heben  wir  solche  her- 
vor, denen  der  19.  Boedr.  Ceremonien  bringen  mochte.  Wo  die  Strafee 
begann,  im  Vororte  Skiron,  eben  auTserhalb  der  beiden  nordwestlichen 
Thore,^)  lag  Anthemokritos  begraben,  der  als  Herold  das  Eigentums- 
recht der  eleusinischen  Göttinnen  vertreten  hatte  imd  darob  erschlagen 
worden  war;  auch  andere  Gräber  des  Vorort«  weckten  eleusinische 
Erinnerungen;  das  des  Sehers  Skiros,  der  dem  Eumolpos  im  Kampfe 
wider  Athen  zur  Seite  gestanden,  und  das  eines  Themistokles,  dessen 
Familie  etliche  Daduchen  aufzuweisen  hatte.*)    Weiter  westlich  ward 


Xoig  öxoviUvriv  inl  r^g  &itc^s  S^£  nqoöifiXBtpiv  iii  rt^  HtX.  Demosth.  21,  158 
%cci  slg  iivcti/jifuc  tiiv  yvvcctxa  äysi,  %tScv  &XXoüi  Ttot  ßo^Xritaiy  inl  roD  Xsitko^  Ssv~ 
yovg  to^  ix  SiTiv&vog, 

1)  V.  Lycurgi,  Westenn.  Biogr.  p.  278  hi.  dl,  inl  is^yavg  iiii  &nstvai  {&nii- 
vaiT}  ywal%ot  'EXsvatvdSey  Znmg  fi^  iXave&ptai  al  9riiKm%al  inb  t&v  nXovcimVy  bI 
di  tig  (pmga^sirij  änaviveiv  9ifa%iLoig  JS, 

2)  CIA  n  2  p.  628  n.  884  b  lin  41  i^riyrt^oag  Ei^toXnid&v  elg  [t]«i5yij  nvötri- 
Qloig  AAhhh[H]. 

8)  Flut.  Alkib.  84  ^ciai  %al  %oifBlai  xal  noXXk  t&v  Sf^myiivmv  %a9*  öSbv 
liQ&v  (leQdv^  Paus.  1,  86, 8  69bp  IsQdv),  Ztav  i^sXccvvonüi  tbv^Iayixov,  ^n*  ävdyKrig 
i^sXdneto, 

4)  CIA  m  n.  5  in[el]  d[h  nQoai/i%si  tolg  i]q>7/ißoig  r^v  tixta^hriv  69oinoQfjcai 
[ödbvy  ji^o^fiic&y  fVgz.]  Kai  dvoi&v  %al  cnovS&v  xal  naidvonv  x\&v  xatä  viiv]  6dbv 
Ited-i^etv  %tX, 

5)  Der  Anfang  der  Ugic  6d6g  lag  in  der  Richtung  des  heiligen  Thors  jen- 
seits Hagia  Triada,  wo  Cortias  und  Eaupert  in  ihrem  Kartenwerk  Blatt  1  einen 
'offenen  Wasserbehälter*  angeben.    Vgl.  Milchhöfer,  Eriäut.  Text  II  S.  15. 

6)  Paosan.  1,  86,  8  f.  und  87,  1.  Dafs  diese  auf  Eleusis  hinweisenden  Gräber 
bei  der  den  eleusin.  Gottheiten  geltenden  Procession  ceremoniös  ausgezeichnet 
wurden,  ist  wohl  anzunehmen,  mag  aber  nur  von  einigen  (Fachgenossen,  Ver- 

Mommsen,  A.,  Feste  der  Stadt  Athen  im  Altertum.  15 


226  BoSdromion. 

der  Demos  Lakiadä  durchzogen.  Wir  treffen  daselbst  noch  intimere 
Beziehungen  zu  Eleusis  an.  Die  Lakiaden  besafsen  jenen  erstge- 
schaffenen Feigenbaum,  die  leQcc  6vx^,  welche  die  einst  in  ihrem 
Demos  bei  Phytalos  gastlich  aufgenommene  Demeter  hervorgebracht 
und  ihrem  gütigen  Wirte  geschenkt  hatte.^)  Für  die  Erhaltung  des 
ehrwürdigen  Baumes  ward  von  Eleusis  aus  Sorge  getragen;  in  den 
Rechnungen  der  Tempelkasse  findet  sich  ein  Posten,  betreffend  die 
Herstellung  eines  Obdachs,  dessen  die  laQä  ötnci}  bedurft  haben  muCs.^) 
Mit  ihrer  Behütung  und  Pflege  werden  die  Nachkommen  des  Phytalos, 
d.  i.  des  Pflanzers,  die  Phytaliden,*)  beaufbragt  gewesen  sein.*)  Dafe 
die  Procession  in  Lakiadä,  wo  es  überdem  ein  Hieron  der  eleusini- 
schen  Göttinnen,  an  welchem  Athena  und  Poseidon  teilhatten,  gab, 
am  19.  Boedr.  Kngere  Zeit  verweilt  hat,  um  die  Götter  mit  Opfer, 
Tanz  und  Spiel*)  zu  feiern,  dürfen  wir  annehmen.^)  Den  Kephisos, 
der  in  dem  mittleren  der  drei  jetzt  den  ölwald  durchflieisenden  Rinn- 


wandten) geschehen  sein,  während  das  Gros  der  Pilger  weiterzog  nach  Lakiadä 
und  daselbst  hernach  von  den  Zurückgebliebenen  wieder  eingeholt  wurde. 

1)  Pausan.  1,  87,  2. 

2)  CIA  IV 1  p.  169  n.  226  c  A  Kol.  H  21  .,  k-\-  i<p'  UQ[a]  avnfj  niga^op  c%s[vy 
dcavti. 

d)  Phytalos'  Grab  trug  nach  Paus.  a.  0.  eine  Aufschrift,  in  der  es  hiefs, 
dafs  sein  Geschlecht  infolge  des  Geschenks  der  Demeter  unvergänglicher  Ehren- 
rechte teilhafb  geworden  sei,  tnucs  ^vtäXov  yivog  %c%bv  äp^ifag.  —  Die  hervor- 
ragende Bolle,  welche  diese  priesterlichen  Gärtner  in  der  Gegend  spielten,  hat 
auch  viell.  den  Namen  des  Demos  veranlafst.  Acc%uidrig,  auch  mit  xx  geschrieben, 
CIA  m  2  p.  819,  mag  auf  XdtiTiog  'Grube'  zurfickgehn;  der  Gärtner  hebt  Erde 
aus,  um  seine  Pflanzen  einzusetzen.    Also  Aa%ia9ai.  sachlich  =»  OvtceXidai. 

4)  Yerm.  haben  die  Phytaliden  auch  an  dem  Zephyros- Altar,  der  sich  in 
Lakiadä  befond.  Paus.  1,  87,  2,  für  das  Gedeihen  ihrer  Kulturen,  insonderheit 
für  das  der  Ugä  cvHfjy  geopfert  (freilich  nicht  im  Bogdromion);  der  Gärtner 
achtet  ja  sehr  auf  den  Eintritt  des  Zephyros  im  Februar,  Chronol.  S.  216 f.  — 
Das  jenseit  des  Kephisos  am  heiligen  Wege  belegene  Tempelchen  des  Kyamites, 
a.  0.  §  4,  mag  ebenüalls  die  Phytaliden  beschäftigt  haben;  der  Bohnenanbau  ist 
ein  Zweig  der  Gärtnerei.  Vgl.  I.  Töpffer,  Geneal.  S.  248,  1.  Lenormant,  Voie 
sacr^  p.  888  erkennt  in  dem  Kyamites  den  lakchos  und  beruft  sich  auf  Hesych. 
Aber  bei  Hesych.  p.  929  steht  KvaiiitTig  6  ndyxog  xccXo^iLSvogy  und  was  gemeint 
ist  läfst  sich  nicht  erraten.  Mysteriös  braucht  der  Kyamites  nicht  gewesen  zu 
sein.  Pausanias  weist  a.  0.  auf  die  eleusinische  Telete  und  auf  Orpheus  ledig- 
lich darum  hin,  weil  er  erhärten  will,  dafs  Demeter  nicht  Urheberin  der  Bohnen- 
kultur gewesen  sein  könne.    Ygl.  Lobeck,  AgL  p.  2681. 

5)  In  Lakiadä  lag  Nikokles  von  Tarent,  ein  berühmter  Cithersänger,  be- 
graben, Paus.  a.  0. 

6)  Ob  wir  auch  auf  die  Einkehr  der  die  eleusinischen  Heiligtümer  geleitenden 
Epheben,  s.  o.  S.  214,  1,  hinweisen  und  daraus  ein  näheres  Verhältnis  zwischen 
Eleusis  und  Hierasyke  folgern  dürfen,  ist  fraglich;  weshalb  eigentlich  die  Epheben 
noch  dicht  vor  der  Stadt  rasteten,  mufs  dahingestellt  bleiben. 
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sale  zu  erkennen  ist,^)  überschritten  die  Pilger*)  auf  einer  Brücke, 
yi<pv(fa,  bei  welcher  hergebrachtermafsen  einzelne,  auch  angesehene 
Personen  verspottet  wurden;  man  hiefs  die  Spöttereien  ysipvQiöiLoi?) 
Am  andern  Ufer  führte  die  Processionsstralse  zu  einem  Altar  des 
milichischen  Zeus,  der  wie  Demeter  und  Köre  eine  Gottheit  des  dun- 
keln Reiches  ist;  er  stammte  aus  der  Vorzeit,  schon  Theseus  war  an 
dieser  Stätte  von  dem  Blute,  mit  dem  ihn  seine  Thaten  befleckt,  ge- 
reinigt worden  von  den  Phytaliden.*)  Es  bekunden  sich  die  Phyta- 
liden  als  Verwalter  von  Demeters  (Jabe,  denn  die  Feige  diente  zu 
ceremoniöser  Entsündigung;  s.  u.  Thargel.  Es  liegt  nahe  zu  vermuten, 
dafe  Mysten,  die  etwas  auf  dem  Gewissen  hatten,  sich  während  des 
Stillstands  der  Procession  in  Hierasyke  am  19.  reinigen  liefsen;  die 
Phytaliden  werden  dabei  nicht  zu  kurz  gekommen  sein.^)  Weiterhin, 
auf  der  von  den  Pilgern  zu  durchmessenden  Strecke  zwischen  Lakiadä 
und  der  eleusinischen  Meerbucht,  sind  zwei  Tempel  zu  nennen.  Der 
eine  enthielt  Bilder  der  Demeter  und  ihrer  Tochter,  auch  der  Athena 
und  des  Apoll;  ursprünglich  war  er  blols  dem  Apoll  geweiht.*)    Der 


1)  Lenormant,  Yoie  sacr^e  p.  286;  Milchhöfer,  Heft  11  S.  16. 

2)  Den  Gang  der  Processionsstrafse  bezeichnet  eine  gerade  Linie,  die  am 
botanischen  Ckuten  entlang  nach  Hag.  Sabas  laufend,  das  mittlere  Binnsal 
schneidet.    S.  Cnrtius  a.  Eaupert  Bl.  1. 

8)  Strab.  9,  1,  24  p.  400  —  6  \i^v  Ki\tpicc6g ktp     oh  %uX  i\  yitpvQCc  %al 

ol  yeqyoQut(ioL  Was  dann  gesagt  wird :  der  Kephisos  münde  bei  Phaleron,  lehrt, 
dafs  vom  athenischen  E.  die  Bede  ist.  In  der  Glosse  des  Hesychios  p.  846 :  ys- 
qnfif^arai-  ol  öx&fctai'  insl  iv  'EXsv0tvt  inl  r^g  yt<p^i^ctg  xotg  fivotriifioig  %ad'£t6' 
lievot,  %o%aMtov  %ohg  naQ6vtctg  ist  mithin  entweder  iv  'ElBvctvt  unrichtig  und  der 
Urheber  der  vorhergehenden  Glosse:  ystpvQlg'  nS^vr^tig  htl  ystp^ifag^  &g*H(fcc7iXia)v 
&XXoi  dl  oi)  ywalxuy  äXXic  &v9qcc  ixsl  %cc9st^(itvov  t&v  iv  'Elsv0tvi  ii/vütriQloiv 
(man  emendiert:  iivotätv)  <fvy%ccU)nv6iu8vov  i^  övöitatog  cxSf^ucra  UyBiv  slg  tohg 
iv96iovg  noUtag  desselben  Irrtums  zu  zeihen,  oder  man  mufs  annehmen,  dafs 
die  Glossatoren  von  den  ähnlichen  Späfsen,  die  bei  Eleusis  vorkamen,  reden  und 
dieselben  einer  Brücke  über  den  eleusinischen  Kephisos  zuweisen,  so  dafs  sie 
ebenfalls  yBfpvf^tcyi^oL  zu  nennen  waren.  —  Dafs  das  ystpvQitsiv  erst  bei  der  Bück- 
kehr von  Eleusis  vorkam,  wie  Lenormant  p.  287  mit  Creuzer  statuiert,  ist  nicht 
glaublich;  die  Gemeinde  hat  sich  o.  Zw.  nach  und  nach  aufgelöst,  und  die 
Heimreise  der  verschiedenen  Trupps  ist  nicht  mit  Festbi^uchen  verbimden 
gewesen. 

4)  Paus.  1,  87,  4  äucßäci  dl  tbv  Kritpiabv  p<oit6g  ictiv  äQ%caog  MBiXi.%iov 
dUg^  dann  von  Theseus'  Beinigung.  Ähnlich  Plutarch,  der  die  Phytaliden  dem 
Theseus  am  Kephisos,  xatic  tbv  Krifpic6vy  Thes.  12,  begegnen  läi^t.  —  Der 
Altar  lag  venu,  dicht  am  Flufsufer;  um  Blut  abzuwaschen,  mufs  Wasser  zur 
Hand  sein. 

5)  Mit  Kosten  war  auch  die  iivriüig  verbunden,  s.  u.  E. 

6)  Paus.  1,  87,  6.  Der  Tempel  lag,  wie  man  glaubt,  in  dem  Gebirgswege, 
da,  wo  jetzt  das  ehemalige  Kloster  Daphni  ist.    S.  Milchhöfer,  H.  H  S.  47. 

16* 
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andre,  den  die  Procession  nach  jenem  ^)  erreichte,  galt  der  Aphrodite.*) 
Vom  Aphrodite-Tempel  war  es  nicht  weit  bis  zur  Meerbucht.  Bei 
dieser  anlangend,  hatten  die  nach  Eleusis  Ziehenden  sich  nordwärts 
zu  wenden,  weil  die  nächste  Strecke  hart  an  der  See  hinlief;  die 
'PsLtoC  blieben  rechts  liegen.')  In  dem  salzhaltigen  Gewässer  dieser 
^Rinnsale'*)  mag  am  19.  Boedr.  mancher  fromme  Pilger  gebadet  haben, 
denn  sie  eigneten  den  Göttinnen  des  Festes.^)  Hier  war  die  alte 
Grenze  zwischen  Athen  und  Eleusis*)  imd  begann  die  thriasische 
Ebene.  Jenseits,  im  Eleusinischen,  lag  die  Königsburg  des  Krokon,^) 
von  welchem  die  Krokoniden  stammen.  Die  genealogische  Ver- 
knüpfung Krokons  mit  Stammhäuptem  von  Eleusis  (Triptolemos, 
Keleos),  s.  u.  E.,  läfst  glauben,  dals  sein  Geschlecht  bei  den  Myste- 
rien irgendwie  beteiligt  gewesen  ist.  Man  hat  demselben  daher  das 
xQOXOvv  beigelegt;  es  bestand  darin,  dafs  den  Mysten  —  einigen 
wenigstens,  s.  ebend.  —  brandgelbe  Fäden  um  den  rechten  Arm 
und  den  linken  Fufs  gebunden  wurden.®)    Diese  Ceremonie  also  hatten 


l;  Paus.  a.  0.  §  7  ^tstä  dl  toüto  (nach  dem  ursprünglich  blofs  dem  ApoU 
geweihten  Tempel)  'A(pQodLT7is  va6g  iatt. 

2)  Der  Aphrodite-Tempel  lag  in  dem  (Gebirgswege,  eine  Strecke  westlich 
von  Kloster  Daphni.  Curtius  und  Eaupert  haben  ihn  auf  BI.  VI  angegeben.  Er 
wird  identificiert  mit  dem  Heiligtum  der  Phila  Aphrodite,  Athen.  6  p.  265 C. 
S.  Milchhöfer  a.  0.  auch  CIGr.  I  p.  476.  Nach  den  Fels-Inschriften  CIA  11  n.  1566  f. ; 
rV  2  n.  1658  b— n  (II  n.  1569)  zu  schliefsen  ist  der  Aphr.-Dienst  dieses  Orts  recht 
populär  gewesen. 

3)  S.  Milchhöfer,  S.  48.  Preller,  De  via  sacra  n  p.  16  und  überhaupt  die 
Früheren  haben  angenommen,  dafs  die  ^Psitoi  umschritten  wurden,  dafs  also  die 
nach  Eleusis  Ziehenden  sie  zur  Linken  hatten.  Aber  die  ^PbixoL  wurden  über- 
schritten {Sucßäai  Tovg  *P.,  Paus.,  s.  N.  7);  einer  Inschr.  von  Ol.  89,  4  zufolge, 
s.  0.  S.  211,  3  ward  eine  Brücke  angelegt  über  den  nach  der  Stadtseite  belegenen 
'Peitdg,  damit  die  priesterlichen  Trägerinnen  der  Isgd  ihn  sicher  passierten. 

4)  Jetzt  sind  aus  den  rinnenden  Bächen  stagnierende  Seen  geworden  durch 
Versumpfung.    S.  Milchhöfer  a.  0. 

6)  Hesych.  p.  1318  'PsitoL-  iv  tfj  *Axti%^  dio  slölv  oi  ytQÖg  rf  'EXbvcZvi 
^PbitoI  (oyyfioi'  xal  6  fihv  ngbg  tfj  d-alurvfj  tfjg  ngsoßvtiQug  d'eoii  voiilSstocirj  6  9h 
ngbg  tb  &cxv  tfig  vscatigoigj  S^sv  tovg  XovtQoitg  {tolg  XavtQotg?)  äyvltstf^oci  to^g 
^uicovg.  Vgl.  Pausan.  1,  38,  1,  wo  auch  noch  gesagt  wird,  es  sei  blofs  den  (eleu- 
sinischen) Priestern  gestattet  in  den  ^PeitoL  zu  fischen.  —  Viell.  haben  wir 
CIA  IV  1  p.  169  n.  226  c  A  n  A  P  H  nlivd'ot  H  H  H  H  iva)%o6[ofii/i^6aV']  37  ti^v  &%atov 
%a^stk%ov  auf  die  Fischerei  der  Priester  und  einen  bei  derselben  zu  gebrauchenden 
Kahn  zu  beziehn.  (Foucart,  Recherches  p.  37  denkt  an  den  Überrest  einer  aus 
Ägypten  importierten  Ceremonie  [Isis,  den  Osiris  suchend].    Nicht  plausibel.) 

6)  Paus.  a.  0. 

7)  Paus.  a.  0.  §  2  xal  duxß&<fi  to4)g  ^Peitohg  ng&vog  ^%ei  KQ6%oaVy  ivd-cc  «al 
vüv  hl  ßaöiXsiM  xocXsltai  KQ6%<ovog, 

8)  0.  Müller  A.  E.  I  33  S.  273;  TöpflFer  a.  0.  S.  103.  Bekk.  An.  p.  273  ol  f*^- 
<;rai  x^öx|7  licixcido^vxcii  xiiv  Ss^lccv  x^^^  ^^^  '^^^  &QUft8Qbv  7c69ccj  xorl  xovxo  Xi- 
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Angehörige  des  Krokonidengeschleclits  auszufahren,  wenn  die  Pro- 
cession  bei  Krokons  Königsburg  angelangt  war. 

Wann  aber  waren  sie  da  angelangt?  Für  die  Schmückung  der 
Mysten,  das  xqoxovv^  dürfte  Tageslicht  Torauszusetzen  sein.  Im  Eleu- 
sinischen  also  waren  die  Pilger  noch  vor  Sonnenuntergang.  Aber 
viel  nach  kann  Ton  dem  Lichttage  nicht  mehr  gewesen  sein;  denn 
obschon  die  Bräuche  des  heiligen  Weges  sich  nicht  alle  einer  nach 
dem  andern  vollzogen  haben  werden/)  mulste  doch  die  lange,  dabei 
durch  Opfer  und  Spenden,  Reigentänze  und  Päane  imterbrochene 
Wanderung  viele  Stunden  wegnehmen.  Das  xqoxovv  fand  also  gegen 
Abend  statt.  —  Dals  die  Pilger  bei  noch  heller  Zeit  im  Eleusinischen 
waren,  läfet  auch  die  Staubwolke,  von  der  bei  Herodot  die  Rede  ist, 
s.  o.  S.  223,  1,  vermuten,  und  nichts  hindert,  ihr  Erscheinen  den 
Stunden  ^gegen  Abend*  zuzuweisen.*)  —  Haben  also  die  Pilger  Kro- 
kons Burg  erst  am  Ende  des  19.  Boedr.  erreicht  und  da  verweilt,  bis 
die  bunten  Fäden  angelegt  waren,  so  erfolgte  ihre  Ankunft  in  Eleusis 
wahrscheinlich  erst,  nachdem  die  Sonne  des  19.  untergegangen,  am  20. 
Das  von  den  Angekommenen  gleich  auszuführende  Geremoniell  ist 
jedenfalls  erst  am  20.  zu  Ende  gekommen. 

Diese  Anordnung  entspricht  dem  ungleichen  Range,  welchen 
Boedr.  19  und  20  im  Festjahr  einnehmen.  Dem  durch  den  Namen 
*Iakchos'  ausgezeichneten  20.  steht  der  19.  an  Dignität  weit  nach  und 
dem  wichtigeren  Tage  gebühren  die  wichtigeren  Ceremonien;  die 
sakralen  Handlungen  an  der  Processionsstrafse  sind  gewifs  erbaulich 
und  fesselnd  genug  gewesen,  aber  diejenigen,  welche  demnächst  in 
Eleusis  selbst  bei  den  heiligsten  Stätten  des  Demeterdienstes  vor- 
kamen, waren  doch  viel  wichtiger. 

Das  Hochfest  begann  mit  einem  dunkeln  Abend;  der  Mond  einer 
20.  Luna  erscheint  erst  etliche  Stunden  nach  Sonnenuntergang.  Um 
so  mehr  galt  es  die  Nacht  zu  erhellen,  es  wurden  Fackeln  angezündet. 
Dafe  sich  die  dem  lakchosbilde  folgende  Procession  in  eine  Lampa- 


ystai  %Qoxo^v.  —  Sollten  ursprünglich  nur  die  Demeterpriesterinnen  so  geschmückt 
gewesen  und  daher  (tiXicaai  (Schol.  Find.  Pyth.  4, 104)  geheifsen  worden  sein? 

1)  Oben  S.  226,  6  ist  vermutet,  dafs  gewisse  Bräuche  besonderen  Kreisen, 
nicht  der  ganzen  Panegyris,  oblagen  und  dafs,  während  sich  dieselben  vollzogen, 
die  Panegyris  ihre  Wallfahrt  fortsetzte.  Das  dürfte  in  weiterem  Umfange  gelten ; 
während  z.  B.  die  Mehrzahl  den  Gephyrismen  lauschte,  wird  eine  Minderzahl 
den  Milichios- Altar  aufgesucht  haben.  Vermöge  solcher  Gleichzeitigkeit  können 
auch  an  Gräbern,  die  von  sekundärer  Bedeutung  waren,  ehrende  Herkömmlich- 
keiten stattgefunden  haben. 

2)  Mit  H.  Stein  zu  Herodot  8,  65. 
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dephorie  yerwandelte,  ersehen  wir  aus  Aristophanes'  Fröschen:  lakchos 
soll  selbst  die  Fackel  schwingen  und  den  flammenden  Reigen  wecken; 
er  ist  der  lichte  Stern  des  nächtlichen  Weihfestes^  bei  dem  der  Anger 
von  Feuerglanz  schimmert.^)  Die  das  sagen,  sind  die  Geweihten;*) 
aus  solchen  bestand  die  Procession.  Euripides  spricht  im  Ion  von 
der  festlichen  Lampas  des  20.,  bei  der  sich  der  Reigen  um  den  eleu- 
sinischen  Tanzbrunnen,  das  Eallichoron,  bewegt  und  selbst  des  Himmels 
Gestirne  und  auf  der  Flut  die  Töchter  des  Nereus  mittanzen  in  der 
Nacht,  die  keinen  Schlummer  kennt.*)  —  Begründet  ward  die  Lampa- 
dephorie  dadurch,  dafs  auch  Demeter  Fackeln  getragen  hatte,  als  sie, 
die  Tochter  suchend,  durch  die  Welt  irrte.*)  Das  Ceremoniell  ent- 
sprach indes  dem  Thun  der  Göttin  zu  wenig,  ^)  als  dafe  anzunehmen 
wäre,  man  habe  ernstlich  beabsichtigt,  Demeters  nkivri  nachzuahmen. 
Am  20.  Boedr.  haben  hergebrachtermalBen  %kBvai,^  s.  hernach 
S.  231,  4,  Scherze  und  Neckereien,  ähnlich  den  Gephyrismen  des  19., 
stattgefunden.  Ort  der  Gephyrismen  war  der  FluGstibergang  im  Öl- 
wald,  am  20.  befand  man  sich  im  Eleusinischen;  die  'reichen  Wiesen- 
gründe am  Meerbusen',  wo  das  %kevdiBiv  spielt,^)  sind  die  fruchtbaren 


1)  Aristoph.  FrO.  340  XOFOZi  üyeiQS  (pXoyiag  Xait^adocg  iv  xsQal  tivdaamv, 
"lanx'j  tlt^IccxiBj  pv%tiQOv  tsXstfjg  <pm6q>6Qog  &mi^Q'  q>loyl  fpiyyBrai  9h  UiiUtv. 
Vgl.  Strab.  10,  10  p.  468  ''Ia%x6v  ts  %al  xbv  Jtdwaov  %aXoeöi.  %al  tbv  dcffxriyhriv 
t&v  ii/vatrigiaiVf  tfjg  JiiitrjtQog  dccLfiovcc. 

2)  Ol  fi£fit;i2fiiyot,  Aristoph.  Frö.  318. 

3)  Eur.  Ion  1074  XOPOZ:  aUs%vvoitai  xbv  nolvv^wov  d'idv  (lakchos),  sl  ^bqI 
KaXXix6Q0Ufi.  naycetg  Xa^Moda  d'smgbv  slnddoMf  (»s  slnddog)  örpetai  (der  Fremdling 
Ion),  —  Srfi  %al  Jibg  &insifmnbg  &vbx6qsvc^  aldifg,  xoQSvst  9h  ZsXäva  nal  nevti^' 
%ovta  %6Qai  Nrigiong  %tX.  Der  aus  Athenerinnen  bestehende  Chor  scheut  sich 
vor  dem  lakchos,  wenn  er  sich  denken  soll,  dafs  dem  Ion  gestattet  werde  zu 
sehen,  was  Fremdlinge  nicht  sehen  dürfen.  —  Aus  ^o^evci  9h  ZsXdva  ist^  wenn 
wir  den  Dichter  beim  Worte  nehmen  dürfen,  eine  Stunde  der  schon  vorgerückten 
Nacht  zu  folgern;  in  den  ersten  Nachtstunden  eines  20.  und  der  folgenden  Tage 
steht  der  Mond  noch  nicht  am  Himmel. 

4)  Preller,  R.  E.  m  S.  100  citiert  u.  a.  Lactant.  1,  21,  24,  wo  über  die  sacra 
Cereris  Eleusiniae  gesagt  wird:  (Proserpinam)  quia  facibus  quaesisse  Ceres  di- 
citur,  idcirco  sacra  eins  ardentium  taedarum  iactatione  celebrantur. 

6)  Demeter  streifte,  Fackeln  tragend,  9  Tage  umher  die  Tochter  zu  suchen, 
Hjmn.  Hom.  4,  48;  die  Lampadephorie  der  Mysten  aber,  obwohl  sie  sich  nicht 
auf  den  20.  Boddr.  beschränkt  zu  haben  scheint,  Aristoph.  Frö.  371  %a\  navw- 
xidag  Tccg  iinetigagj  al  rjdf  nginovotv  iogtjj,  vgl.  S.  239,6,  kann  sicher  nicht  über 
die  wenigen  iivatriQtiiitldsg  ii{Ugai  hinaus  erstreckt  worden  sein.  Dann  hatte 
Demeter,  als  sie  mit  Fackeln  umhereilte,  auf  Speis*  und  Trank  verzichtet;  die 
Pilger  aber,  welche  abends  in  Eleusis  angelangt,  Fackeln  anzündeten,  "genossen 
bald  nachher  den  Ejkeon,  und  mit  dem  Ctenufs  des  Ejkeon  hat,  wie  aus  dem 
ivij&cevaay  hiiov  xbv  %v%B&va  s.  o.  S.  211,  1,  zu  ersehn,  ihr  Fasten  geendet. 

6)  Aristoph.  FrO.  372  x^Q^''  ^^^  ^^S  äv^geleog  slg  xo^g  B'bccvd^Btg  %6Xicovg  Xsi- 
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Fluren  an  der  Bucht  von  Eleusis.*)  Es  wird  ausgefOhrt  von  den  bei 
Eleusis  angekommenen  Pilgern  ^  die  der  fackelschwingende  lakchos 
führt.  Mithin  gehorte  es  zu  den  nächtlichen  Lustbarkeiten;  doch 
konnte  es  beliebig  erstreckt  werden.^)  Die  Oephyrismen  dagegen 
waren  an  den  tags  beim  Hinzuge  vorkommenden  Flu&übergang  ge- 
bunden. —  Die  bei  Eleusis  geübten  Scherze  sind  zurückzuführen  auf 
lambe,  welche  der  Demeter^  die^  nach  Eleusis  gekommen^  traurig  auf 
einem  Steine  sitzt^')  durch  ihre  Possen  ein  Lächeln  abzugewinnen 
weiis.*)  Das  heortologische  Spotten  wich  insofern  ab,  als  von  meh- 
reren darin  gewetteifert  ward;  der  am  besten  gespottet  hatte,  erhielt 
eine  Tänie.^) 

Die  durch  lambe  erheiterte  Demeter  läist  sich  alsbald  den  Misch- 
trank, Eykeon  genannt,  reichen.^)  Danach  ist  zu  vermuten,  dafs  das 
Ceremoniell  des  20.,  wie  es  ein  Nachbild  von  lambes  Scherzen  brachte, 
auch  die  Verabreichung  des  Mischtranks  einschlols.  Möglich  indes, 
dafs  man  zunächst  (am  20.)  die  Schilderung  im  Hymnus  wiedergab 
und  den  Pilgern  die  heilige  Speise  erst  nachgehends  (nach  dem  20.) 
austeilte.^    Doch  wissen  wir  über  den  Eykeon  weiter  nichts,  als  dals 


luhvtov  iyxQO^üiP  %&niC%6immv  mal  nait(ov  xal  xlivaitav.  Vgl.  389.  —  Ehav^Blg 
ist  poSÜBch;  mit  der  Flora  kann  es  im  BoSdromion  anch  auf  dem  günstigen 
Boden  von  Eleusis  nicht  weit  her  gewesen  sein. 

1)  Preller  a.  0.  S.  99  bemerkt,  bei  Aristophanes  sei  unter  der  Wiese,  die 
vom  Feuerglanze  strahlt,  FrO.  844,  und  dem  sumpfigen,  blumigen  Boden,  wohin 
lakchos  fährt,  ebend.  850,  die  thriasische  Ebene  zu  verstehn  an  der  Küste  des 
eleusinischen  Meerbusens. 

2)  Bei  der  herrschenden  Zwanglosigkeit  ist  eine  Beschränkung  auf  die 
Nachtstunden  unwahrscheinlich;  das  Publikum  amüsierte  sich  an  den  Späfsen,  so 
lange  es  ihm  gefiel,  Aristoph.  Frö.  887  %tii  {l    &<f(pocX&s  navijiugov  TUtlcal  n  xal 

8)  Hesych.  p.  18  &yiXa6tos  nhga '  iv  tfj  'Attinfj^  iq>'  f^£  ixoid'ic^  ij  Jri^/Li^Q^ 
ZtB  tiip  Kdgriv  itijtH.  Vgl.  Hymn.  Hom.  4,  200  &yiXacrog  (^^ijftijfijp)  änaotog 
idrixiog  ii^h  notfjtog  fiato. 

4)  Hymn.  a.  0.  202  ngLv  /  Ztb  dij  x^^S  (^g^-  Aristoph.  Frö.  876  (xlsva- 
Smv)  (UV  (die  Demeter)  'Idfißri  nidv*  sidvla  noXlcc  nuQa6%6mtov6*  it^iiparo 
n6tvucvy  äynjvj  iui9llacci  yBldcai  te,  —  lambe  scherzt  in  Eleusis,  und  danach 
Heise  sich  die  7t6Qvri  ^^9  ^^^  ystp^gag  Hesych.,  s.  o.  S.  227,  8,  dem  eleusin.  Eephi- 
sos  zuweisen  und  ein  eleusin.  yBfpvQLtBiv  annehmen.  Aber  bei  Aristophanes  ist 
Ton  einer  eleusin.  Brücke,  bei  der  gescherzt  ward,  nichts  zu  bemerken. 

6)  Aristoph.  Frö.  892  vini^cccvta  xaivw^c^ai..  —  Das  %)Uvafftt^  beruht  wohl 
auf  alter  Yolkssitte;  ist  aber  auch  das  taivio^c'&ai  alt?  Sollte  Tiell.  ehedem 
der  Eykeon  so  gedient  haben  wie  die  Pentaploa,  in  Anlehnung  an  die  N.  4  be- 
rührte Scene  des  Hymnus,  zu  der  es  gut  passen  würde,  wenn  Demeter  der  lambe 
zur  Belohnung  den  Rest  ihres  Eykeon  gespendet  hätte? 

6)  Hymn.  a.  0.  210  i^  91  (Metanira)  %v%b&  tsi^aea  d^Bjt  tnfrfpev,  mg  inilBVBv. 

7)  Dafs  sie  sofort  allen  Pilgern  —  es  waren  deren  Tausende  —  ausgeteilt 
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er  zu  den  Vorbedingungen  der  Telete  gehörte^)  und  dafe  Demeter 
ihn  abends  genossen  haben  sollte.^) 

Die  Stiftung  des  tleigens  beim  Kallichoron/)  angehend,  erscheinen 
zwei  Versionen.  Die  Töchter  des  Keleos,  welche  gleich  nach  den 
Aufserungen  des  Zorns  der  Göttin  sie  die  ganze  Nacht  zu  versöhnen 
suchen,*)  sind  wohl,  obschon  das  Eallichoron  nicht  genannt  wird,  zu- 
sammenzuwerfen mit  dem  Chor  der  Eleusinierinnen,  die  zuerst  die 
Göttin  am  Eallichoron  feiern.^)  Die  andere  Version  nennt  die  Nereiden 
als  die,  welche  beim  Eallichoron  tanzen,  s.  vorhin  S.  230,  3.  Die 
Urheber  dieser  Version  werden  die  Nereiden  als  Stifterinnen  des 
Reigens  angesehn  haben,  und  daraus  wieder  scheint  die  Behauptung 
des  Orpheus  entstanden,  dafs  überhaupt  die  Weihe  des  Bakchos  und 
der  Persephone  auf  die  Nereiden  zurückgehe.*) 

Dafs  eine  nächtliche  Session  im  Telesterion  behufs  der  Aufführung 
mystischer  Dramen,  also  eine  Telete,  schon  am  20.  stattfand,  ist  nicht 
denkbar.  Die  Pilger  konnten,  obwohl  sie  den  langen  Weg  bis  Eleusis 
zurückgelegt,  allerdings  auch  noch  nachts  in  der  Fahrt  bleiben  und 
interessante  Herkömmlichkeiten,  wie  das  ^Aavc^gatv,  mitmachen;  kamen 
sie  aber  zum   Sitzen,  s.  u.  S.  238,   so  mufste  der  Schlaf  sie   über- 


ward, ist  nicht  denkbar;  wohl  aber  iSXst  sich  denken,  dafs  am  20.  ein  vorbild- 
licher Qenufs  des  Ejkeon  stattfand  nach  Anleitung  von  V.  187 — 211  des  Hym- 
nus, also  die  Scene  zwischen  Metanira,  lambe  und  Demeter  von  der  Priester- 
schaft dargestellt  wurde,  dann  an  den  folgenden  Tagen,  regelmäfsig  vor  jeder 
Teletesitzung,  die  Austeilung  an  die  Pilger  —  nicht  an  alle,  sondern  nur  an 
die  jedes  Mal  zugelassenen,  erfolgte. 

1)  Preller  a.  0.  S.  100.  Clemens  Protr.  2,  21  p.  18  Pott.  xÄern  tb  <tvv^(uc 
'ElBvciviav  ((LvorriQUov)  ivi^otsvoocj  htiov  xhv  xvxfd^a  xrA.,  vgl.  o.  S.  180,  2. 

2)  Eallim.  Hjmn.  6,  8  iansQog,  Zs  ts  nulv  Ja^MtSQu  fi&vog  Isrcurey,  aQnayl- 
fiocg  8x'  änvüta  iistimixfv  t%vui  ndKfag.  Es  wird  also  auch  die  Austeilung  des 
Eykeon  an  die  Mysten  von  Sonnenuntergang  an,  wenn  die  Telete  unmittelbar 
bevorstand,  stattgefunden  haben. 

8)  Über  die  Lage  des  Eallichoron-Brunnens  sind  wir  einigermaisen  unter- 
richtet durch  die  Bestimmung,  dafs  der  Demetertempel  KcdXix^gov  nad^vnsQd'Bv 
iitl  ngo^xovxi  xoXoi^flo,  Hymn.  273,  erbaut  werden  soll.  Man  vermutet  den  Brunnen 
nördlich  unterhalb  des  eleusinischen  Burghügels,  auf  dessen  niedrigerem  Süd- 
ostende die  Spuren  des  Tempels,  die  des  ältesten,  wie  die  der  Umgestaltungen, 
heutzutage  angetroffen  werden.  Vgl.  den  Plan  im  Badeker  •  S.  116  und  Ruben- 
sohn,  Mysterienheiligt.  S.  14  und  19. 

4)  Hymn.  4,  298  al  iiikv  navvv%iai  TtvÖQrjv  d^söv  IXacnovTO. 

5)  Paus.  1,  88,  6  (pQiaQ  ts  xaXovpktvov  KoiXUxoQOVy  hfd'a  nQ&vov  'ElBvaivlmv 
al  yvvatnsg  xoQ^v  l^oxr\coLV  xal  ^cav  ig  ti]v  d'söv. 

6)  Orph.  Hymn.  24  v.  E.  (>ii^tg  (ihr  Nereiden)  yäQ  nQ&ttii  xbXbx^v  &vsdBi^cete 
OBuviiv  si>'ciQov  Bdnxoto  xal  äyvfjg  IlBQcetpovBirigy  KaXXidytff  ahv  \Lr\tgl  xal  *An6X' 
Xcavi  avaxTt, 
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mannen  y  und  für  ein  schläfriges  Publikum  wurde  das  eleusinische 
Feuer  nicht  angezündet. 

Wenn  die  nächtlichen  Scharen  sich  satt  geschwärmt  hatten^  und 
die  Fackeln  erloschen,  mulste  auch  der  dämonische  Führer  rasten, 
also  sein  Bild  irgendwo  untergebracht  werden.  Nahm  man  dabei 
auf  die  dogmatische  Einverleibung  des  zu  früh  Geborenen  Rücksicht, 
so  war  die  Stätte  des  unterweltlichen  Gottes  Pluton  zu  wählen^)  und 
allda  das  lakchosbild  einzustellen.  Unser  Material  ergiebt  nichts 
darüber.*) 

Den  Mysten  war  ebenfalls  nach  der  Wanderung  am  19.  und  den 
Aufregungen  der  Nacht  des  20.  zunächst  Ruhe  nötig.  Was  also  vom 
20.  noch  übrig,  einige  Stunden  etwa  vor  Sonnenaufgang  und  der 
Lichttag,  muls  grofsenteils  der  Erholung  und  Stärkung,  also  besonders 
dem  Schlafe,  gewidmet  worden  sein. 

Dehnen  wir  die  Pause  bis  zum  Mittage  aus,  so  mochte  in  den 
Nachmittagsstunden  die  streng  ritualische  Trittys  (Trittoa)  folgen, 
welche  nach  der  alten  lakchos-Inschrift  aus  einem  Rinde  und  zwei 
kleineren  Tieren  bestand  und  den  drei  Hauptgottheiten  der  Mysterien 
galt;  s.  0.  S.  197. 

Auch  die  Rindsopfer,  bei  welchen  die  Epheben  Dienste  leisteten, 
vgl.  o.  S.  203, 1,  sind  wohl  ritualisch  gewesen,  denn  das  Schlachten 
fand  im  Peribolos  des  Heiligtums  statt.^)  Wir  setzen  sie,  wie  die 
Trittys,  versuchsweise  auf  den  Lichttag  des  20.  War  die  Trittys  zur 
Zeit  jener  ephebischen  Rindsopfer  (ca.  100  vor  Chr.),  abgeschaflFt,  so 
sind  die  Rindsopfer  als  Ersatz  der  Trittys  anzusehn. 

1)  Man  vermutet  sie  da,  wo  nördlich  vom  Telesterion  die  grofsen  Höhlen 
sind.    Rubensohn  S.  18. 

2)  Rubensohn  S.  39  f.  freilich  bezieht  zwei  Inschriftstellen  anf  die  Placierung 
des  Bildes;  es  sei  zu  dessen  Aufnahme  alljährlich  ein  Holzbau,  ^o9o%i^f  zu 
Eleusis  hergerichtet  worden.  Aber  von  CIA  II  2  p.  ö22  n.  884  b  lin.  8  ttufd'mtfl 
toü  tslxovg  tfjs  TUOAOr  .  Z  ('bnodoxfjg  Tsuntas;  vielm.  dnoSoitfjg  Berl.  phil. 
Woch.-Schr.  1893  Sp.  1275)  xrl.  ist  ganz  abzusehn.  Die  andere  Inschriftetelle, 
CIA  rV  2  p.  103  n.  386 d  lin.  20,  kann  allerdings  in  Betracht  kommen.  Allein 
die  Worte  insiieXij^oav  91  (ol  iniiuXrital  t&v  iivürriglayii)  xal  tfjg  SlaSs  iXd(fs[ms] 
*al  tfjs  *EXsv6tvt  rot)  'la6%xov  ^odoxfjg  dürften  doch  vielmehr  ein  dem  Publikum 
gewidmetes  Bemühn  der  Behörde  angehn:  die  Epimeleten  haben  f^  die  ans 
Meer  Ziehenden  (etwa  durch  Herstellung  von  Zelten  am  Strande)  gesorgt  und 
haben  auch  dem  lakchos,  d.  i.  den  am  lakchoszuge  Teilnehmenden  gute  Quar- 
tiere in  Eleusis  beschafft  Dafs  zu  den  drei  Bedeutungen  von  ''laxxog  (1.  lakchos- 
ruf,  2.  lakchostag,  3.  Bakchos)  noch  eine,  die  der  Uc%x*^tovtss^  hinzukomme, 
scheint  mir  möglich. 

8)  CIA  n  1  p.  249  n.  467  lin.  10  iJQavto  dh  %ocl  tolg  fivatrufloig  tohg  ßoHg  iv 
*Ekivclvi  xfi  ^cia  luxl  ai)xol  ißovd^vticav  iv  roo  nsQtß6X<p  to{)  l«po{^.  Auch  n.  468 
und  469;  vgl.  466. 
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Dem  Dionysos  ward  Hornvieh  dargebracht.^)  Ihm  also  fiel  von 
der  Trittys  der  Löwenanteil  zn;  Demeter  und  Köre  hatten  sich  mit 
Geringerem,  dem  Kleinvieh,  zu  begnügen.  Sollte  später,  was  möglich, 
überhaupt  nur  Hornvieh  geschlachtet  sein,  so  wäre  darin  ein  Vor- 
dringen des  Dionysosdienstes  zu  erblicken. 

Dem  20.  sind  die  Mysterien  tage,  an  denen  sich  das  Telesterion 
mit  Bekennem  füllte,  gefolgt  und  o.  Zw.  unmittelbar.  Wir  setzen  sie 
auf  die  drei  Tage  Boedr.  21 — 23.  Dekrete,  die  von  einem  dieser  Tage 
datiert  wären,  sind  nicht,  wen.  nicht  sicher,  s.  S.  235, 1,  nachweisbar. 
Die  travestierten  Mysterien  bei  Lukian*)  dauern  drei  Tage.  Am  1. 
findet  eine  XQÖQQrjöig  statt:  kein  Gottloser,  kein  Christ,  kein  Epikureer 
soll  zuschauen;  dann  Letos  Kindbett  und  Apollons  Geburt,  hierauf 
Koronis'  Vermählung  (mit  Apoll),  deren  Frucht  Asklepios  ist;  diesen 
Darstellungen  des  1.  Tages  folgt  am  2.  und  3.  eine  weitere  Kette 
theologisierender  Bilder  bis  zur  Gegenwart  des  Zauberers  Alezander 
hinab.  DaTs  Lukian  seine  Schilderung  den  attischen  Mysterien  an- 
lehnte, dürfen  wir  um  so  eher  annehmen,  als  er  bei  der  nQÖQQtjöig 
bemerkt,  es  habe  dieselbe  wie  zu  Athen,  &63t€Q  *A^ifpni6i,^  statt- 
gefunden. 

Für  die  kalendar.  Bestimmung  des  Mysterienschlusses  giebt  es 
auch  etwas  epigraphisches  Material.  Solon  hatte  eine  Sitzung  im 
Eleusinion  am  Tage  nach  den  Mysterien  angeordnet,  s.  o.  S.  184,  2, 
und  die  scheint  gemeint  zu  sein  in  CIA  H  n.  372  (HI.  Jahrb.):  ixl 
^Ayvlov  &Q%,  —  —  BarjdQO^i&vog  TetQdd[i  fi^r'  elxddag  .  .  .  t]  t^g 
XQvtaveiag'  ßovXij  iv  [t^&li  'EXsvöivcm  .  .  .].  Hat  man  die  Sitzung 
an  dem  von  Solon  bestimmten  Nachtage  gehalten,  so  ist  der  Tag 
vor  Bo.  t€t(f,  ii€t  dx.  letzter  des  Festes  gewesen.  Nach  älterer  An- 
sicht ist  T£T().  fi€t*  bIx,  der  24.,  wonach  der  Mysterienschlufs  auf  den 
23.  Boedr.  kommt;  einer  jetzt  von  manchen  gebilligten  Hypothese  zu- 
folge ist  fter'  slx&8ag  =  q>d'ivovtog^  wonach  im  Jahre  des  Hagnias 
die  Sitzung  im  Eleusinion  am  27.  (26.)  Boedr.,  der  MysterienschluGs 
am  26.(25.)  stattgefunden  hat.')  —  Von  einer  anderen  Inschrift, 
CIA  HI  n.  2  (H.  Jahrh.  nach  Chr.): B(>iji[QO[ii&vog]  dydöi]  lux^ 

1)  Schol.  Find.  Ol.  13,  26  Ugh^  yccQ  Jiovvaov  (ßoiig).  Vgl.  Ovid.  Fast.  3, 727  ff. 

2)  Luk.  Alexander  38. 

3)  Vom  heortoL  Standpunkt  ist  gegen  Mysterien,  die  am  26.(25.)  BoSdr. 
eines  einzelnen  Jahres  schlössen,  nichts  einzuwenden.  Bei  besonders  starker 
Frequenz  —  und  die  Frequenz  wird  je  nach  den  öffentlicheu  Zuständen  nicht 
wenig  geschwankt  haben  —  mochten  sich  die  Mjst.  über  den  gewöhnlichen 
Schlufstag  (23.  BoSdr.,  nach  unserer  Annahme)  hinaus  erstrecken.  Auch  konnte 
sich  die  Sitzung  infolge  zufälliger  Umstände  um  einige  Tage  verspäten. 
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elxcida tgitfig  ^(fvtaveiag  ytevtexaidsxdTxi  tilg  stQ. ßovXii 

U(fä  iv  *EX€v6vvi[p]y  lafet  sich  kein  sicherer  Oebraach  machen,  weil 
die  Oleichung  rätselhaft  ist  und  wohl  auf  einer  Störung  im  Ghmg 
des  Kalenders  beruht.^) 

Das  Material  fOr  die  Telete  ist  schwach.  Die  eleusinischen 
Mysterien  verlangten  von  den  Eingeweihten  Schweigen.  So  sprechen 
denn  die  heidnischen  Autoren,  die  uns  Näheres  mitteilen  konnten, 
nur  mit  Scheu  von  ihnen,  und  den  wichtigsten  Festakten,  denen  der 
Telete,  gegenüber  ist  ihre  Scheu  und  Zurückhaltung  am  grölsten. 
Die  christlichen  Autoren  geben  keinen  hinreichenden  Ersatz;  sie 
mischen  Nicht-Eleusinisches  ein,  und  ihr  polemischer  Eifer  führt  sie 
dazu  überall  Gemeinheiten  zu  wittern,  während  doch  der  eleusinische 
Kultus,  der  den  Koryphäen  des  Hellenentums  Ehrfurcht  einflöfste, 
überwiegend  edle  Elemente  enthalten  haben  muls.  Was  also  die 
Geremonien  der  ^Vollendung'  (tä  r^Aiy,  ^  T£>Uri{)  angeht,  so  müssen 
wir  uns  mit  Allgemeinheiten  und  Aulserlichkeiten  begnügen. 

Sie  begannen  mit  einem  durch  den  Hierokeryx  ausgesprochenen 
Gebot,  sie  geheim  zu  halten.*) 

Die  Telete  zerfiel  in  Handlungen  und  Worte,  d(f6fuva  und  Jieyö- 
fieva.^)     Unter  ersteren  mögen  besonders  Soenen  aus  der  Götterge- 


1)  Meier  (Boss,  Demen  S.  IX)  setzte  nacb  Anleitung  der  Inschr.  das  Ende 
der  Mysterien  auf  den  27.,  indem  er  die  dyd&n  tut*  ü%(kda  acceptierte  and  sie 
fGlr  den  28.  nahm.  Aber  sie  ist  schwerlich  zu  acceptieren;  denn  die  Gleichung: 
B<n\dQ.  6y9,  fist'  d%.  =  tgLttis  nq.  mvtsnaidBx.  stimmt  nicht,  mag  man  Boridg. 
6y9.  ftnr'  sU.  nach  der  alten  Ansicht  für  den  28.  nehmen  oder  mit  üsener,  dem 
Urheber  des  rflckzählenden  i^t'  c/x.,  fOr  den  28.  Auch  üsener  ist  genötigt  eine 
ünregelmäfsigkeit  anzunehmen,  die  sich  nicht  sicher  bestimmen  läfst;  vgl.  Ad. 
Schmidt,  Chron.  S.  558.  Das  MiTstrauen  fällt  nicht  auf  den  Prytanientag,  sondern 
auf  das  Kalenderdatum;  es  wird  dasselbe  ein  Datum  %at'  ägxovTcc  sein  und  auf 
willkürlicher  Änderung  beruhen.  Lassen  wir  hiemach  die  6yd6ri  tut'  sUddci 
beiseite  und  halten  uns  an  den  15.  Tag  der  8.  Pryt.,  so  kann  die  ßovXi/i  Ugä 
von  n.  2  keinenfalls  der  dritten  Dekade  zugewiesen  werden,  nach  den  Mysterien 
hat  sie  nicht  stattgefunden.  Mit  der  nach  Solons  Bestimmung  am  Nachtage, 
tfj  itexBQaUf^  der  Mjster.  iv  x^  'ElBv6ivl<p  abzuhaltenden  Sitzung  ist  mithin  die 
inschrifUiche  ßovXii  Isgci  iv  'Elevöivlfp  nicht  zusammenzuwerfen;  eine  am  15.  T. 
der  8.  Pr.  gehaltene  Versammlung  hat  sich  mit  dem,  was  bei  den  absolvierten 
Mjster.  vorgegangen,  nicht  beschäftigen  können,  und  das  war  die  Aufgabe  der 
von  Selon  angeordneten  Sitzung. 

2)  Sopatros,  Walz  Rhetor.  gr.  VHI  p.  118  tie  t^g  ciamfjg  (tifv  iw6Ti%iiv  — 
cicMti/jvy  Clem.  Alex.  Protr.  1  §  10,  Lobeck,  Agl.  67)  Ayad-ä  xv]p^£t  ngb  ndvtayv 

tä  tfjs  'Elev^vog  {iviftiJQuc Srt  nffb  ndvtatv  (6  Itpoxi}^!)  initdttsi,  drmocl^ 

ti^v  CMtniiv  %cii  xad-ansg  ti,  fUgog  tfjg  tBlitfjg  ti^v  ixs^v^lav  totg  y/6ctaig  nagai" 
vet  %tX.    Vgl.  Rohde,  Psyche  S.  265, 8. 

8)  Paus.  2,  87,  2  nataati/j^cic^ai,  91  t&v  AeQvaUtv  tijv  tsXftiiv  ^tXdiumvd 
<pa6i,  tä  fihv  olv  Xiy6neva  inl  totg  9if(o(Uvoig  9fjXd  ictw  o^  6vta  äQ%aUt.    Die 
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schichte  zu  verstehen  sein  nach  Art  der  luhianischen^  s.  vorhin  S.  234. 
Aber  ans  der  eleusinischen  Dogmatik  eine  Reihe  solcher  Scenen  zu 
wählen,  würde,  da  wir  ohne  Anleitung  sind,^)  ein  gewagtes  Unter- 
nehmen sein,  um  so  mehr,  da  auch  Scenen  vorkamen,  die  auf  Oebiete 
führen,  wo  für  uns  Weg  und  Steg  verloren  ist.*)  Auch  kann  man 
an  das  Vorzeigen  heiliger  Kleinodien  denken,  die  von  den  Glaubigen 
zu  verehren  waren  wie  die  Monstranz,  vor  welcher  der  Katholik  das 
Knie  beugt.^)  Die  Xsyöfieva  waren  nicht  eine  Unterweisung  in  der 
Glaubenslehre,^)  sondern  schlössen  sich  begleitend  an  die  dem  Auge 
dargebotenen  SfA^eva.  Nach  diesen  richteten  sich  ihre  Unterschiede.^) 
Für  die  Xsyöfisvcc^  die  ja  auch  in  Gesang,  s.  S.  235,  3,  bestanden,  war 
eine  gute  Stinune  erforderlich.^) 

Ausgeführt  wurde  die  Telete  von  der  Priesterschaft,  die  bald 
selbst  im  Kostüm  überirdischer  Wesen  erschien,  bald  das  was  sie 
den  Gläubigen  zu  bieten  hatte,  ihre  Amtstracht  beibehaltend,  vor- 
zeigte. Wenn  es  an  der  N.  2  citierten  Stelle  heilst,  bei  den  eleu- 
sinischen Mysterien  werde  der  Hierophant  als  Demiurg,  der  Fackel- 
träger als  Sonnengott,  der  Altarist  als  Mond,  der  Herold  als  Hermes 
ausgerüstet,')  so  sind  darin  Vorführungen  der  vollendenden  Weihe, 
der  Telete,  zu  erkennen.  Auch  zu  Pheneos  ist  es  iv  tg  (ui^ovi  xa- 
Xovii^vy  reXsrfj  üblich  gewesen,  dafs  der  Demeterpriester  die  Larve 

hier  für  Lema  ausgesprochene  Unterscheidnng  von  dgikiiBva  und  XsY6fi6va  gilt 
überhaupt  für  die  hellenischen  tslBtoiL  Ebenso  ist  Paus.  9,  30,  12  AvnofLidai  91 
taocal  TB  {to^g  'Oq^pitog  ^yi^vovg)  xal  in^dovav  totg  Sgo^Uvoig,  auch  wenn  die  Be- 
fugnis der  Lykomiden  sich  auf  Phlja  beschränkt  haben  sollte,  allgemeiner  an- 
wendbar. 

1)  Bei  Clemens,  Protr.  p.  12  Pott.,  Jria  9h  %(xl  Kdgri  9q&iu£  ^dij  iysviö^v 
HV6u%6v'  %<d  tiiv  nXdvr\v  %ctl  x^v  ägncty^iv  %al  xb  niv&og  cciftocXv  'EXsv<f\g  dy- 
dovxsl  ist  eine  Reihenfolge  nicht  zu  erkennen,  da  ja  die  o^^oryi)  der  nXdvri  vor- 
angehn  müfste. 

2)  Euseb.  praep.  evang.  3,  12  (G.  A.  55,  28)  iv  9h  totg  xar'  'EXsvttiva  (wctri' 
(fiotg  6  iikv  lsQoq>dvx7ig  slg  el%6vcc  toü  druuovQyov  iniC'KSvdSstai.y  d^9oiixog  dh  slg 
tiiv  *HXiov,  xal  6  iikv  inl  ßoaiii^  slg  t^v  Z^Xi^vrigy  b  9\  lepoxQpt;^  ^Eqi/lq^. 

3)  Dafs  den  Mjsten  gewisse  heilige  Gegenstände  gezeigt  und  von  ihnen  be- 
rührt oder  geküfst  wurden,  hat  auch  Preller  gemeint,  s.  R.  E.  UI  S.  107. 

4)  Synes.  erat.  p.  48  (G.  A.  §  32, 18)  'AfftetotiXr^g  &iiot  xovg  xBtsUcfUvovg  oi) 
lucd'Siv  XI.  9tiVy  äXXcc  nctd'slv  xal  ducx&dijvat. 

5)  Die  Verschiedenheiten  der  X^yönsva  angehend,  vgl.  Preller  a.  0.  S.  106. 

6)  Dafs  auf  die  Stimme  der  die  Xsybfisva  ausführenden   Priester  Gewicht 

gelegt  wurde,  sehen  wir  aus  CIA  IUI  p.  150  n.713 hg  xsXsxag  &niq>rive 

xal  ögyuc  ncLvvv%u  (i/6axtüg  EiftbXnov  nf^o%i<ov  litegbsaöav  öna  und  aus  Philostr. 
Bioi  eoq>,  p.  262  Kays.  —  xal  xätv  xoiovx<ow  IsQOtpavx&v  {6  'AnoXXihvi^og)  ti)tp(ovl^ 
li^v  &nodi<oVj  crefivörijTi  9h ^rapot  noXXohg  do%&v  x&v  &v(o. 

7)  Ebenso  traten  im  iobakchischen  Thiasos,  einer  späten  Inschrift  zufolge, 
die  Beamten  in  supranaturalen  Rollen  auf,  s.  u.  städt.  Dion. 
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seiner  Gottheit  anthat  und  gewisse  Ceremonien  ausführte.^)  —  Anderer- 
seits verlautet  etwas  von  Tempelbildem,  die  der  Prophet  den  zur 
Weihe  Zugelassenen  vorzeigte.^)  Es  müssen  diese  Anschauungen  durch 
zugefügte  Xayöfieva  erläutert  und  wirkungsvoller  gemacht  worden  sein. 
Zur  Anwendung  mochten  dabei  bekleidete  Holzpuppen,  ^öava^  kommen;*) 
solche  waren  leichter  tragbar. 

Das  Versammlungshaus  der  Mysteriengemeinde,  tb  tsXsöxtIqiov^ 
gelegen  auf  dem  sich  neigenden  Abhang  der  eleusinischen  Höhe, 
s.  o.  S.  232,  3,  war  umgeben  von  einem  Hofe,  nsQCßokogj  den  Mauern 
mit  mächtigen  Ecktürmen  gegen  Angriffe  schützten.*)  Die  Wände 
haben,  nach  den  Resten  zu  schliefsen,  aus  zwei  Schichten  bestanden, 
einer  äufseren  aus  dunkelm  eleusinischen  Stein  und  einer  inneren  aus 
Porös  ;^)  das  Haus  trauerte  also  wie  Demeter,  als  sie  ihres  Kindes 
beraubt  war.®)  Auch  Propyläen,  die  den  Besucher  freundlich  zum 
Feste  luden,  haben  Jahrhunderte  lang  gefehlt:  ehe  der  Bau  dieses 
Namens  durch  Appius  Claudius  Pulcher  und  seine  Neffen  im  Jahre 
49  vor  Chr.  zustande  kam,'')  hatte  die  Weihstätte  keinen  andern  Ein- 
gang als  eine  Art  Festungsthor.  Einiger  Schmuck  ward  indes  früh- 
zeitig hinzugefügt;  das  pisistratische  Telesterion  hatte  eine  Vorhalle, 
und  das  nach  der  Zerstörung  durch  die  Perser  erbaute  perikleische 
empfing  nachgehends  ^)  diesen  Schmuck. 


1)  Paus.  8.  16,  3. 

2)  Themistios  20  p.  236  B  vergleicht  das  Eindringen  in  die  Philosophie  mit 
dem  Momente,  wenn  der  Prophet  die  Propyläen  des  Tempels  weit  eröffiiet,  die 
Hüllen  von  dem  Tempelbilde  wegzieht  und  es  dem  zur  Weihe  Zugelassenen  von 
göttlichem  Glänze  leuchtend  vorzeigt,  toh^  %ix&vag  nsgiateilag  toi)  äydlfuevog 

insSeUw  x&  {LvoviUvm aiyfi  %cetceXafiJt6y,6vov  ^sonsala.   Preller  a.  0.  S.  107 ; 

Lobeck,  Agl.  p.  62. 

3)  Die  ^6ccva  vraren  meist  hälslich  und  seltsam,  allein  es  kam  mehr  auf 
Alter  und  Ehrwürdigkeit  an.  Schönheit  mufste  häufig  gerade  vermieden  werden, 
z.  B.  wenn  man  Demeter  auf  dem  unlröhlichen  Stein  sitzend  darstellte  und  die 
Darstellung  den  etwa  dem  Hymnus  entnommenen  Isydfisva  entsprechen  sollte; 
nach  dem  Hymnus  erschien  sie  in  Eleusis  als  betagtes  Weib,  Y.  101,  und  in 
Trauer,  s.  N.  6. 

4)  Auf  den  exklusiven  Charakter  des  Demeterkults  ist  die  Befestigung  nicht 
zurückzuführen;  ihr  Zweck  war  kein  andrer  als  der,  den  Festungen  überhaupt 
haben. 

6)  Rubensohn,  Mysterienheiligtümer  S.  87.  Auch  im  Folgenden  ist  vieles 
dieser  Schrift  entnommen. 

6)  Hymn.  Hom.  4, 182  äiicpl  61  niitlog  %vdv60£  xrX. 

7)  Man  heifst  ihn  ^kleine  Propyläen'  zum  unterschiede  von  den  'grofsen*, 
die  in  der  Eaiserzeit  hinzukamen.  Vgl.  Lenormant,  Rech.  p.  390  und  Ruben- 
sohn S.  106. 

8)  Nach  326  vor  Chr.    Der  Erbauer  war  nach  Vitruvs  Angabe  Philo. 
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Das  unter  Perikles  nach  Iktinos'  Plan  hergestellte  Telesterion 
bestand  aus  zwei  Oeschossen  ,  einem  unteren^  wo  die  Gemeinde  sich 
versammelte  und  einem  darüber  erbauten^  das  anderen  Zwecken  diente.^) 
Das  untere  Oeschofs  war  von  drei  Seiten  zu^mglich  durch  Thüren^ 
die  vierte  Seite  bildete  der  Fels,  dessen  abgeplattete  Fläche  der  Höhe 
des  unteren  Geschosses  entsprach.  An  den  Wänden  liefen  Reihen 
von  Sitzstufen  hin,  auf  denen,  wie  man  berechnet  hat,  3200  Personen 
Raum  fanden.  Spuren  einer  Schaubühne,  die  den  mystischen  Vor- 
führungen hätten  dienen  können,  sind  nirgends  angetroflFen  worden; 
die  Säulenreihen,  welche  das  Innere  des  Yersammlungssaales  durch- 
ziehen, gehen  nahe  an  die  Sitzstufen  heran.  Das  obere  Geschols  war 
nur  zu  betreten  von  der  Felsterrasse  aus,  zu  der  man  aulserhalb  des 
Telesterions  im  Süden  auf  einer  breiten,  im  Norden  auf  einer  schmalen 
Treppe  emporstieg.  Die  Funktionäre  konnten  hier,  ungesehn  von  der 
Panegyris,  aus-  und  eingehn  und  ihre  Vorbereitungen  treflFen.  Wenn 
die  Sonne  untergegangen  war  und  das  Publikum  in  den  unteren  Raum 
einströmte,  war  dieser  vorläufig  dunkel;  dann  muls  durch  eine  bisher 
geschlossene  Lücke  im  Plafond  Fackellicht  von  oben  eingefallen  sein,*) 
um  die  vorbereiteten  dfAfLsva  zu  beleuchten.  Der  Wechsel  wieder- 
holte sich,  es  wurde,  nachdem  es  eine  Zeit  lang  hell  gewesen,  wieder 
dunkel,*)  dann  wieder  hell,  und  so  fort.  Wo  sich  die  mystischen 
Darstellungen  zeigten,  ist  nicht  klar.*) 

Wir  unterscheiden  eine  zwiefache  Telete;  die  eine  galt  dem 
Stadium  des  Mysten,  diesen  Ausdruck  im  Sinne  des  Anfängers  ge- 
nommen, und  bot  ein  gewisses,  solchem  Stadium  entsprechendes  Mafs 


1)  Rubensohn  S.  24  meint,  dafs  auch  der  obere  Saal  zu  Yersammluiigen 
bestimmt  war.  Aber  zwei  YersammlongsiAiime  hatten  nur  Sinn  und  Zweck, 
wenn  man  verschiedenen  Partien  der  Panegyris  gleichzeitig  die  Telete  ange- 
deihen  liefs,  und  das  hätte  zu  einer  Zersplitterung  des  Personals  geführt,  indem 
die  hohen  Priester&mter  nicht  doppelt  besetzt  waren.  Eine  Teilung  der  Panegyris 
nach  den  Graden  der  Weihe  und  aus  äuTseren  Gründen,  wenn  die  Menge  zu 
grofs  war,  ist  anzunehmen,  nicht  aber,  dafs  bei  irgend  einer  Telete- Sitzung  der 
Hirophant  oder  ein  andres  Mitglied  der  vornehmen  Klerisei  gefehlt  habe. 

2)  Ein  wirkungsvoller  Übergang  vom  Dunkel  zum  Hellen  ist  bezeugt,  s. 
Preller  a.  0.  S.  107.  Es  fond  aber  auch  der  entgegengesetzte  Übergang  statt ; 
s.  folg.  N. 

8)  Von  den  ii^&vma  d-sdiucta  redend  bemerkt  Dio  Chrysost.  12  p.  802,  dafs 
dabei  Finsternis  und  Licht  dem  die  Weihe  Empfangenden  umschichtig  erscheinen, 
6%6tovg  ts  %al  fpatög  ivccH^  a^^  tpaivoiUvatv,  Mit  ipaXXti^  ist  o.  Zw.  ein 
mehrmaliges  Übergehn  vom  Dunkel  zum  Hellen  und  wieder  vom  Hellen  zum 
Dunkel  gemeint. 

4)  Von  Treppen  ist  keine  Spur  gefunden,  hölzerne  Treppen  aber  könnten 
einst  dagewesen  sein.     Stiegen  also   viell.  auf  solchen  die  Priester  mit  ihren 
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von  Anschanungen  und  Mitteilungen  dar;  die  andere  ergab  das  Stadium 
des  Epopten  und  vollendete  den  ganzen  Myrterienkursus^  sie  bot  alles 
Höchste  und  Tiefste  dar,  was  Eleusis  überhaupt  zu  bieten  hatte.  — 
Die  epoptischen  d^A^sva  und  Xeyöfisva  fanden  unstreitig  im  Teleste- 
rion  statt,  und  auch  die  zum  ersten  Mal  nach  Eleusis  Kommenden, 
die  Anfänger,  dürften,  was  man  sie  schauen  und  hören  liefs  im  Tele- 
sterion  geschaut  und  gehört  haben.  —  Aristides  spricht  so,  als  Mtte 
das  Yersammlungshaus  alle  Festgenossen  vereinigt.^)  In  Betreff  der 
epoptischen  Sitzungen  aber  hat  der  Rhetor  jedenfalls  unrecht;  von 
diesen  waren  die  Anfanger  ausgeschlossen.  Was  in  der  Telete  der 
Anfänger  vorkam,  durften  allerdings  auch  die  Epopten  sehen  und 
anhören,  und  dafs  hier  beide  Grade  vertreten  waren,  ist  zuzugeben;^) 
ob  aber  viele  oder  gar  alle  Epopten  den  Ceremonien  einer  Stufe,  die 
sie  längst  hinter  sich  hatten,  beizuwohnen  pflegten,  ist  wohl  sehr  zu 
bezweifeln.'*^)  Auch  unabhängig  hiervon  dürfen  wir  Aristides'  Be- 
hauptung in  das  Oebiet  der  Rhetorik  verweisen;  das  Telesterion  bot 
nicht  Raum  genug  dar,  um  zur  selben  Stunde  die  ganze  Festgenossen- 
schaft zu  vereinigen.*) 

Die  einzelnen  Telete-Sitzungen  haben  also  immer  nur  eine  gewisse 
Partie  der  Panegyris  vereinigt,  etliche  sind  draufsen  geblieben.  Womit 
haben  sich  nun  wohl  die  augenblicklich  Ausgeschlossenen  beschäftigt? 
Wahrscheinlich,  wie  am  20.,  mit  Tanzen,  Verspotten,  Fackeltragen.^) 


mystischen  Lasten  hinab  ans  dem  oberen  Raum,  ihrer  Rüstkammer,  in  den 
unteren,  um  hier  die  Bilder  oder  Monstranzen  den  ringsum  Sitzenden  vorzuführen? 
Oder  sind  —  trotz  der  S&ulenstellungen  —  die  Sgihnsvcc  über  den  Köpfen  des 
Publikums  sichtbar  geworden  durch  die  Lücke  im  Plafond,  um  welche  man  etwa 
die  Heiligtümer  herumtrug  im  oberen  Raum? 

1)  Aristid.  Eleusin.  I  p.  421  Dind.  ii6vri9  yaQ  tavtr^v  navriyvgsmv  Big  ohog 
övXXaßmif  eZ%«  «al  xciinhv  f^v  tf^g  %b  'K6XBmg  ^i{po>fMc  xal  rof^  'EksvoivUyo  («=  rof^ 
tBXB&cri(^iov). 

2)  Mysten  neben  Epopten  Plut.  Alkib.  22.  Doch  handelt  es  sich  hier  um 
die  Nach&ffnng  der  Mysterien,  so  dafs  es  unsicher  bleibt,  ob  wir  das  Bild  einer 
bestimmten  Art  der  Telete  erhalten. 

8)  Die,  deren  Kinder  die  erste  Telete  empfingen,  werden  allerdings  wohl 
mit  diesen  ins  Telesterion  gegangen  sein,  wie  bei  uns  die  Eltern  der  Konfir- 
manden dem  Konfirmationsakte  beizuwohnen  pflegen. 

4)  Aufser  den  Sitzplätzen  —  3200,  wie  man  meint,  s.  vorhin  S.  28S,  kommen 
yiell.  noch  Stehplätze  in  Betracht;  vgl.  Rubensohn  S.  205.  Aber  Herodot  8,  66 
schätzt  die  Zahl  der  Festgenossen  auf  80  000;  so  viele  hat  unmöglich  der  Sitz- 
und  Stehraum  fassen  können. 

6)  Mit  lampadum  dies  (Fulgent.  1,  10  hanc  etiam  mater  cum  lampadibus 
raptam  quaerere  dicitur,  unde  et  lampadum  dies  Cereri  dedicatus  est)  mag 
BoSdr.  20  gemeint  sein.  Daneben  eine  Mehrheit  von  notrwxldBg,  s.  o.  S.  280,  6, 
weil  auch  noch  nach  dem  20.,  nur  nicht  von  so  vielen,  gefackelt  ward. 
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Auch  geselliger  Verkehr  half  über  manche  Stunde,  besonders  manche 
Abendstunde,  hinweg.^) 

In  späterer  Zeit  scheinen  auch  technitische  Spiele  stattgefunden 
zu  haben.  Es  ergiebt  sich  das  zwar  nicht  geradezu,  aber  doch 
folgerungsweise  aus  dem  fragmentierten  Anfang  des  zu  Eleusis  ge- 
fundenen Technitendekrets  CIA  II  1  p.  386  n.  628  (I.  Jahrh.  vor  Chr. 
yerm.).  Die  Inschrift  beschäftigt  sich  im  Eingang  mit  älteren  That- 
sachen.  Nach  lin.  1 — 5  ist  (früher  einmal  —  im  11.  Jahrh.  vor  Chr.? 
vom  Staate  der  Athener)  beschlossen  worden  (an  den  Mysterientagen) 
Opfer  und  Geheimbräuche,  ^v0t7]Qt^a^  auch  Agonen,  darunter  scenische, 
ausführen  zu  lassen  (durch  die  dionysischen  Künstler).*)  (Dem  atti- 
schen Volksbeschluis  gegenüber)  hat  dann  die  Technitenschaft  auch 
ihrerseits  einen  Beschlufs  gefafst;  nach  lin.  6 — 10  hat  sie  beschlossen 
der  Demeter  und  Köre  an  den  Mysterientagen,  talg  fiv6ti]Qi6n6iv 
il^iQutg^  zu  opfern  und  zu  spenden,  auch  Päane  zu  singen,  zu  welchem 
Ende  von  ihr  ein  Altar  mit  umgebendem  Bezirk  zu  Eleusis  gestiftet 
worden  ist.')  Hiemach  ist  von  schweren  Zeitläuften  (verm.  denen 
des  Jahres  86,  als  Sulla  Attika  verheerte)  die  Rede,  infolge  deren 
Altar  imd  Bezirk  zerstört  wurden  imd  etliche  Jahre  hindurch  die 
Begehung  jener  Festakte  durch  die  Techniten  unterblieb.*)  Weiterhin, 
von  lin.  12  an,  wendet  sich  die  Inschrift  der  Gegenwart  und  der  ge- 
besserten Lage  zu  und  verweilt  bei  den  Verdiensten  des  Philemon, 


1)  Bei  Plut.  Symp.  2,  2 :  iv  'EX^clvi  ii^ä  t«  iwmi/JQuc  tfjg  nccvriYVQSios  «ix- 
fucto^arig  slati^fisd^a  %tX.  bedeutet  tcc  nvüti^Qia  nicht  die  ganze  vieltägige  Feier, 
nach  deren  Abschlofs  die  Festversammhmg,  s.  o.  S.  205,  2,  nicht  auf  ihrer  Höhe 
ist  (&%naSov67is)i  sondern  sich  zerstreut.  Der  Sinn  kann  nur  sein:  nach  der 
Mysterienstunde,  nach  der  Sitzung  im  Telesterion.  Also  ft.  tä  /«-.  slct.^  wie  wir 
sagen:  nach  der  Predigt  speisten  wir.  Denken  wir  uns  zwei  Stunden  eines 
Oktoberabends  der  Telete  gewidmet,  so  konnte  um  8  Uhr  zu  Tisch  gegangen 
werden.  —  Techniten  zu  Eleusis  bewirtet  CIA  n  n.  628,  16  und  38. 

2)  Lin.  1  'A^valmv,  Lin.  4  ^clat  dh  %al  fivffr[f{pia  %ocl  &y&vag  .  .  .]  %ovg 
ts  xal  citfivixohg  a{}t6g  initsXelv  i'tf)[ri(piaato].  tlber  aMg  giebt  es  verschiedene 
Meinungen;  viell.  haben  die  recht,  welche  mit  Rangab^  den  athenischen  Demos 
verstehn,  s.  0.  Lüders,  Dionys.  Künstler  S.  69  und  ü.  Köhler  im  CLÄ..  a.  0. 

3)  Lin.  6  [xai  ij  avv]odog  t&v  ««pl  xhv  Ji6woov  ti%vixäiv [(rw]avS- 

ov6a tag  xb  ^cLag  %al  t&XXa  ndvxa  t\k  iipriipufiiivcc  ^*]  a^oi)]  rolg  tt 

d'sotg  xal  xotg  BifBgyivaig  tlpua  iilyritplifccto  %al  aifti}  '8'i;€[it^  %ccl  oniv9]Hv  r||  J'/j- 
lirjtQi  «al  Tf  KÖQfi  tatg  {LV(nr\QUmciv  inUf^aig  xcrl  ßa^LÖv  lSQva[cctbivTi  nccljtiiievog 
7tataa%Bvdaaaa  iv  'EXevolvi,  enovdag  xal  nai&vag  iniTsXsl{v). 

4)  Lin.  10  &v  im6x[Bd'ivtai]v  inl  itti  xal  nXüova  geht  zunächst  auf  die 
eigenen  Ceremonien  der  Techniten;  die  stockten  etliche  Jahre.  Dafs  sie  ihres 
Temenos  beraubt,  damals  überhaupt  nicht  nach  Eleusis  kamen,  dafs  also  auch 
die  ihnen  übertragenen  Ceremonien  unterblieben,  ist  möglich,  doch  aus  der  In- 
schrift nicht  sicher  zu  entnehmen. 
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Epimeleten   der  dionysischen  Künstler^   der   ihnen  wieder  zu  einem 
Altar  und  Bezirk  verhalf  und  die  Bräuche  in  alter  Weise  herstellte. 

Dafe  es  die  Techniten  sind,  denen  die  Ausführung  der  lin.  4  f. 
genannten  Festakte  vom  Staat  tibertragen  wird,  ist  klar.  In  n.  628 
handelt  es  sich  nur  um  Dinge,  die  die  Techniten  angehen,  und  scenische 
Agonen,  Bühnenspiele,  können  nur  von  Btihnenkundigen  ausgeführt 
sein.     Danach  ist  die  Ergänzung  einzurichten.^) 

Indem  der  Staat  den  Techniten  Geremonien  tibertiugt,  macht  er 
sie  einigermafsen  zu  Priestern.  Wir  können  uns  dabei  erinnern,  dafs 
in  der  Kaiserzeit  wirkliche  Priester,  die  aus  den  Techniten  genommen 
sind,  angetroffen  werden.^)  Die  Betrauung  mit  Opfern  und  sogar  mit 
Mysterien  zeigt,  dafs  auch  schon  n.  628  der  jüngeren,  die  Techniten 
stark  bevorzugenden  Zeit  angehört. 

Aus  einer  jüngeren  Zeit  stammt  also  jedenfalls  der  Staatsbeschlufs 
lin.  5  und  7  f.,  mithin  auch  der  ihm  gegenüber  entstandene  Techniten- 
beschlufs  lin.  8  und  18.  Ist  das  letzterem  geltende:  tag  ifri(pi6fiivag 
intb  t&v  nat i[Qa>v]  önovSdg  xxL  lin.  18  f.  eigentlich  zu  nehmen,  so 
können  wir  für  die  Beschlüsse  etwa  das  Ende  des  11.  Jahrh.  an- 
nehmen.^) 

.  Die  von  der  Technitenschaft  beschlossenen  Bräuche  vollzogen 
sich  an  den  Mysterientagen,  talg  fivfftrjQLancöLv  fifiigaig.  Da&  unter 
diesen  nicht  die  städtischen,  sondern  die  in  Eleusis  zu  begehenden 
Tage  vom  20.  Boedr.  ab  zu  verstehen  sind,  lehrt  lin.  10:  der  um- 
friedete Altar,  dessen  sich  die  Techniten  für  ihre  Bräuche  bedienten, 
befand  sich  iv  'EXsvötvi.  Ebendenselben  Tagen  sind  die  der  Tech- 
nitenschaft  vom   Staat   übertragenen  Opfer,   Mysterien  und  Agonen 

zuzuweisen.*)     Aus  lin.  7  f.  (^  ö'vvodog)  [6vv]av^ov6a t[ä  i^- 

(pLölidva  int*]  ainlov]^  d.  i.  verm.  intb  rov  dij^ov^  s.  vorhin  S.  240,  2, 


1)  Es  ist  also  KOTZ  lin.  6  für  einen  Rest  Ton  ^ilsXixo^s  (CIGr.  n. 
oder  fLovcino^g  zu  halten.  Allein  die  Lücke  dürfte  damit  nicht  gefüllt  sein. 
Nach  lin.  7  f.  %ai  t&XXa  ncivta  t[a  iil}fi<purii4vcc  ^']a^r[ot)]  hat  der  Staat  noch 
vieles  sonst  beschlossen,  daher  sich  kamn  sagen  läfst,  was  aofser  den  thymelischen 
oder  musischen  Agonen  einzusetzen  ist.  Fviivinovg  (U.  Köhler)  pafst  nicht  für 
die  Techniten.  Eher  liefse  sich  an  natQlovg  denken  unter  der  Voraussetzung, 
dafs  der  ytatQiog  &f6v^  s.  o.  S.  187,  4,  dem  Spielfest  genommen  und  auf  die 
Mysterien  übertragen  worden  ist. 

2)  Der  'Avtivoog  xoQttogj  eine  Art  Bakchos,  hat  einen  Priester  aus  den  Tech- 
niten gehabt,  CIA  m  n.  280,  und  auch  dem  Ji6w6og  fisXytdfisvog  dient,  neben 
einem  eunidischen,  ein  technitischer  Priester,  das.  n.  274  und  278. 

8)  Die  Urheber  der  Inschrift  n.  628  gehen  aus  von  ihrer  Gegenwart,  d.  i. 
von  einem  Jahre,  das  auf  86  vor  Chr.  in  nicht  grofsem  Abstände  folgte. 
4)  Vgl.  Lenormant,  Recherches  p.  111. 
Mommten,  A.,  Fette  der  SUdt  Athen  im  Alterinm.  16 
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sehen  wir,  dafe  die  eigenen  Ceremonien  der  Teckniten  ein  fordernder 
Zusatz  zu  den  staatsseitig  ihnen  übertragenen,  eine  Erhöhung  der- 
selben, waren,  dafe  also  an  eine  Trennung  der  übertragenen  Cere- 
monien Yon  den  eigenen  nicht  zu  denken  ist.  Anlehnung  der  Agonen 
lin.  4  f.  an  das  Spielfest  tä  ^EksvöCvia  ist  damit  ausgeschlossen,  denn 
das  SpieKest  lafet  sich,  s.  o.  S.  184,  1,  den  Mysterientagen  nicht  ein- 
ordnen.*) Einer  kalendarischen  Verbindung  des  Mysterienfestes  mit 
staatsseitig  angeordneten  Techniten-Leistungen  sind  auch  die  lin.  4 
vor  den  Agonen  erscheinenden  iivöf/^Qia  günstig;  von  Mysterien  des 
Spielfestes  verlautet  nichts. 

Was  unter  (ivöf^QLU  lin.  4  zu  verstehen  sei,  wird  nicht  naher 
angegeben.  Es  müssen  gewisse  Geheimbrauche*)  der  groJsen  Herbst- 
feier sein,  solche,  die  sich  für  Schauspieler  eigneten.  Bei  den  mysti- 
schen Produktionen  im  Telesterion  werden  sie  gute  Statisten  abgegeben 
haben.  Man  kann  auch  an  Ceremonien  denken,  die  dem  lakchos 
galten,  sofern  lakchos  eine  Formation  des  Dionysos  ist,  und  es  sich 
um  die  Verwendung  von  Künstlern,  die  dem  Dionysos  dienen,  handelt; 
vgl.  vorhin  S.  241,  2. 

Dem  Gesagten  zufolge  ist  in  der  späteren  Zeit  für  die  Unter- 
haltung des  Mystenpublikums  während  der  fiv6triQi6tiSsg  fifiigaL  ge- 
sorgt worden.  Für  die  Abende  und  Nächte  gab  es  Zeitvertreib  genug, 
nicht  aber  für  die  Lichttage.  Um  also  der  in  den  Tagesstunden 
drohenden  Langen  weile  zu  wehren,  beschlofs  man,  dafs  die  Schau- 
spielerzunfk  musische  und  scenische  Agonen  ausfuhren  solle.  Zugleich 
übertrug  man  ihnen  gewisse  gottesdienstliche  Funktionen. 

Die  Feier  schlofs  mit  den  sogen.  Plemochoen,  nlrjfioxöaL^  von 
nXij^ri  =  TcXifiö^iri  'Flut'  und  %i(o^  einer  Ceremonie,  die  von  den  dabei 
angewendeten  flachen  Thongefäfsen  ihren  Namen  hatte;  der  Tag,  an 
dem  sie  sich  vollzog,  wurde  nach  ihr  benannt;  es  war,  wie  zwei 
Zeugnisse  besagen,  der  letzte  des  grofsen  Festes.^)     Von  einer  ent- 


1)  Welchen  Umfangs  das  alte  Spielfest  im  11.  and  I.  Jahrh.  war,  läfst  sich 
nicht  ausmachen.  Möglich  daIJ9  der  musische  Agon  des  Spielfestes,  s.  o.  S.  187, 4, 
damals  eingegangen  war. 

2)  Lenormant  giebt  für  ii/vatiJQia  lin.  4  les  mystöres,  Rangabä  des  mjst^res. 
Letztere  Auffassung  ist  die  richtige.  'Die  Mysterien',  die  bekannte,  grofse  Feier 
leitete  der  Hierophant  mit  seinen  Kollegen;  was  den  Techniten  zufiel,  können 
nur  gewisse  Partien,  irgendwelche  Ceremonien,  die  bei  der  grofsen  Feier  mit 
vorkamen,  gewesen  sein. 

3)  Athenä.  11,98  p.  496A  nXrifiox^''^  CHSvog  xe^a^o^tr  ßsiißinäi^sg  kdgatov 
'fi^fvxty  h  %orvXia%ov  hnoi  nQo<taYO(fe^ov6iVy  &g  tpf\oi  TlonuptXog.    xq&vtcci  9h  aift^ 
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gegenstehenden  Angabe,  welche  auf  die  i)6xBQaCa^  den  Tag  nach  den 
Mysterien,  lautet/)  dürfen  wir  absehn,  da  der  unmittelbar  auf  die 
Feier  folgende  Tag  fttr  Geschäfte  bestimmt  war,  s.  o.  S.  184,  2,  auch 
die  Yolksgemeinde  sich  am  Nachtage  schon  wieder  in  Athen  befand, 
mithin  den  Plemochoen,  für  welche  Eleusis  als  Ort  überliefert  ist,  s. 
vor.  S.  N.  3,  nicht  mehr  beiwohnen  konnte. 

Die  Plemochoen  waren  eine  Wasserspende.  Nach  Athenäos  wurden 
zwei  Schalen  gefüllt,  die  eine  nach  Osten,  die  andre  nach  Westen 
aufgestellt,  alsdann  unter  Zufügung  einer  mystischen  Formel  beide 
umgestofsen,  dafs  der  Inhalt  über  den  Erdboden  hinflofs. 

Etwas  anders  wird  die  Geremonie  in  dem  Dichterfragment  bei 
Athenäos  beschrieben;  das  ausströmende  Wasser  hat  sich  nicht  auf 
ebener  Fläche  nach  Osten  und  nach  Westen  verbreitet,  sondern  es 
ist  in  einen  Erdschlund  hinabgeschüttet  worden.*)  Auf  Plemochoen 
bezieht  sich  die  Schilderung,  doch  ist  nicht  gesagt,  dafs  sie  Eleusis 
und  die  eleusinischen  Mysterien  angeht.') 

Über  Sinn  und  Zweck  der  Plemochoen  giebt  es  nur  Vermutimgen. 
Manche  sehen  in  ihnen  eine  Ehrung  der  Toten ;^)  die  großen  Mysterien 


TRri\LQ%6a9*  iv  iq  dtfo  nX'ri\io%6as  nXriQtS>6avtes  tiiv  (ilv  ngbs  ävectoldg^  tiiv  dl 
TtQÖs  dvCiv  ....  &victaiLSvoi  (ngbg  dißctv  ävsctaiiivriv^)  ävcctginovcip  ts  (vB  zu 
streichen?)  intXdyovtig  (fjöi,v  (iajcti'ki/jv.   iivriiiovsiDei  ai)X&p  «al  6  tbv  IIbiqI^ovv 

yodifyag Xiyoav  o^ttog  *  tva  nXriiioxdag  xdc9*  slg  %9'6viov  %clc\i    eiftpi/j^Kos  TtQO- 

xia>fusv.  Poll.  10,  74  —  xal  nX7Hi,o%6r\v  icti  dh  nsQafiBoüv  &yyBlov ^  oi)%  ixov 
ö^vv  tbv  nvd'iiivcc  &XX'  kd(fcel6v  te  xal  ataaiiLov^  m  xQ&vrai  t^  tsXBvvaL^  t&v  i^v- 
ütrigimv^  fjv  &n*  airto^  xaZovffi  nXri^%&r\v.  —  Es  kamen  nach  Athenäos  zwei 
solche  Schalen  zur  Anwendung  und  auch  in  dem  Fragm.  des  Pirithoos  findet 
sich  der  Plural.  Danach  wird  der  heortologische  Name  nX7niLO%6cti^  nicht,  wie 
PoUux  sagt,  nXriiLox&ri^  gewesen  sein. 

1)  Hesych.  p.  1251  TtXrnLo%6ri'  tfj  ^CTsgala  t&v  nvatrigimv  xorvXlcnovg  nXri' 
QO^CLV,  o^g  KccXo^ci  7tXfniox6ag. 

2)  Dafs  auch  in  dem  sitpifiimg  des  Fragments  eine  Abweichung  von  Athe> 
näos,  der  eine  (fjcig  fft;<rrtxt{  überliefert,  zu  erblicken  sei,  kann  ich  nicht  finden. 
Die  andachtsvolle  Stille  seitens  der  Versammelten  giebt  der  Handlung  ihren 
euphemischen  Charakter,  ein  paar  mystische  Worte,  die  der  Priester  ausspricht, 
ändern  darin  nichts. 

3)  PlemochoSn,  die  sich  anderswo  oder  bei  einem  andern  Feste  ToUzogen, 
sind  möglich,  übrigens  ohne  bestimmten  Anhalt.  Das  Friesfragment  an  der 
Panagia  Gergopiko,  Lenorm.,  Rech.  p.  897,  welches  verm.  vom  städtischen  Eleu- 
sinion  stammt,  läfst  es  zweifelhaft,  ob  es  städtische  Plemochoen  gab;  die  auf 
demselben  gebildete  Schale,  stimmt  nicht  recht  mit  Athenäos  und  Polluz,  s. 
Lenorm.  p.  400,  und  kann  nicht  mit  Sicherheit  für  eine  PlemochoS  gehalten 
werden.  —  Dafs  die  demotische  nXriQOöia  CIA  II  n.  578  und  n.  578  b  eine  Ple- 
mochoSn-Ceremonie  gewesen  ist,  sind  wir  nicht  berechtigt  anzunehmen. 

4)  Der  Name  'Plemochoen'  ist  dieser  Erklärung  weniger  günstig.  Vgl. 
Etym.  M.  p.  774  4fdQO<p6Quc'  hgrii  'Ad^vriai  nivd-iiiog  inl  totg  iv  t^  wxtanXvcum 
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sehen  wir,  dafs  die  eigenen  Ceremonien  der  Techniten  ein  fordernder 
Zusatz  zu  den  staatsseitig  ihnen  übertragenen,  eine  Erhöhung  der- 
selben, waren,  dals  also  an  eine  Trennung  der  übertragenen  Cere- 
monien von  den  eigenen  nicht  zu  denken  ist.  Anlehnung  der  Agonen 
lin.  4  f.  an  das  Spielfest  tä  'EXsvöcvia  ist  damit  ausgeschlossen,  denn 
das  Spielfest  läfst  sich,  s.  o.  S.  184, 1,  den  Mysterientagen  nicht  ein- 
ordnen.*) Einer  kalendarischen  Verbindung  des  Mysterienfestes  mit 
staatsseitig  angeordneten  Techniten-Leistungen  sind  auch  die  lin.  4 
vor  den  Agonen  erscheinenden  iLv6tif^Qia  günstig;  von  Mysterien  des 
Spielfestes  verlautet  nichts. 

Was  unter  livötilQia  lin.  4  zu  verstehen  sei,  wird  nicht  näher 
angegeben.  Es  müssen  gewisse  Geheimbräuche*)  der  grofsen  Herbst- 
feier sein,  solche,  die  sich  für  Schauspieler  eigneten.  Bei  den  mysti- 
schen Produktionen  im  Telesterion  werden  sie  gute  Statisten  abgegeben 
haben.  Man  kann  auch  an  Ceremonien  denken,  die  dem  lakchos 
galten,  sofern  lakchos  eine  Formation  des  Dionysos  ist,  und  es  sich 
um  die  Verwendung  von  Künstlern,  die  dem  Dionysos  dienen,  handelt; 
vgl  vorhin  S.  241,  2. 

Dem  Gesagten  zufolge  ist  in  der  späteren  Zeit  für  die  Unter- 
haltung des  Mystenpublikums  während  der  ^vötriQLÜtidsg  ii^iQai  ge- 
sorgt worden.  Für  die  Abende  und  Nächte  gab  es  Zeitvertreib  genug, 
nicht  aber  für  die  Lichttage.  Um  also  der  in  den  Tagesstunden 
drohenden  Langenweile  zu  wehren,  beschlofs  man,  dafs  die  Schau- 
spielerzunft musische  und  scenische  Agonen  ausfuhren  solle.  Zugleich 
übertrug  man  ihnen  gewisse  gottesdienstliche  Funktionen. 

Die  Feier  schlofs  mit  den  sogen.  Plemochoen,  nXrjiioxöai^  von 
nXtliii]  =  7cXil6^rj  Tlut'  und  x^^^  einer  Ceremonie,  die  von  den  dabei 
angewendeten  flachen  Thongefäisen  ihren  Namen  hatte;  der  Tag,  an 
dem  sie  sich  vollzog,  wurde  nach  ihr  benannt;  es  war,  wie  zwei 
Zeugnisse  besagen,  der  letzte  des  grofsen  Festes.^)     Von  einer  ent- 


1)  Welchen  ümfangs  das  alte  Spielfest  im  II.  und  I.  Jahrh.  war,  läfst  sich 
nicht  ausmachen.  Möglich  dafs  der  musische  Agon  des  Spielfestes,  s.  o.  S.  187, 4, 
damals  eingegangen  war. 

2)  Lenormant  giebt  fOr  fitytfnjpta  lin.  4  les  mysteres,  Rangabä  des  myst^res. 
Letztere  Auffassung  ist  die  richtige.  ^Die  Mysterien',  die  bekannte,  grobe  Feier 
leitete  der  Hierophant  mit  seinen  EoUegen;  was  den  Techniten  zufiel,  können 
nur  gewisse  Partien,  irgendwelche  Ceremonien,  die  bei  der  grofsen  Feier  mit 
Yorkamen,  gewesen  sein. 

3)  Athenä.  11,  98  p.  496A  nXri{LO%6r\  is%B^og  nsga^LSoi^v  ßsiißix&dig  iSgcclov 
^<fvxfjy  8  ii(nvXl6%ov  fviot  nQoaccyogs^itvciVy  mg  qotjffi  IldiKpiXog.  ;|rpc&vrat  dl  wöt^ 
iv  'EXsvctvi  tfj  taXsvtal^  t&v  (ivcttigUnv  ini^Qify  ^v  xal  icn    ainati)  nqoaayoQBvova 
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gegenstehenden  Angabe,  welche  auf  die  iörsQaca^  den  Tag  nach  den 
Mysterien,  lautet,^)  dürfen  wir  absehn,  da  der  unmittelbar  auf  die 
Feier  folgende  Tag  für  Geschäfte  bestimmt  war,  s.  o.  S.  184,  2,  auch 
die  Yolksgemeinde  sich  am  Nachtage  schon  wieder  in  Athen  befand, 
mithin  den  Plemochoen,  für  welche  Eleusis  als  Ort  überliefert  ist,  s. 
vor.  S.  N.  3,  nicht  mehr  beiwohnen  konnte. 

Die  Plemochoen  waren  eine  Wasserspende.  Nach  Athenäos  wurden 
zwei  Schalen  gefüllt,  die  eine  nach  Osten,  die  andre  nach  Westen 
aufgestellt,  alsdann  unter  Zufügung  einer  mystischen  Formel  beide 
umgestofsen,  dafs  der  Inhalt  über  den  Erdboden  hinflofs. 

Etwas  anders  wird  die  Geremonie  in  dem  Dichterfragment  bei 
Athenäos  beschrieben;  das  ausströmende  Wasser  hat  sich  nicht  auf 
ebener  Fläche  nach  Osten  und  nach  Westen  verbreitet,  sondern  es 
ist  in  einen  Erdschlund  hinabgeschüttet  worden.*)  Auf  Plemochoen 
bezieht  sich  die  Schilderung,  doch  ist  nicht  gesagt,  dafs  sie  Eleusis 
und  die  eleusinischen  Mysterien  angeht.*) 

Über  Sinn  und  Zweck  der  Plemochoen  giebt  es  nur  Vermutimgen. 
Manche  sehen  in  ihnen  eine  Ehrung  der  Toten  ;^)  die  großen  Mysterien 


niriitox6as'  iv  iq  d^o  nXrnLOxSas  nXrigAcavttg  tiiv  (ikv  ngbg  &vccToXdg,  tiiv  dl 
ngbg  dvöiv  ....  &vustdnevoi>  (itQÖg  Siaiv  &vBCtaykiv7iv*i)  ävatginovctv  ts  {vb  zu 
sixeichen?)  hiiXiyovtig  (fjaiv  fiAjatini/jv.    iLvri(tovs^8i>  cdt&v  xal  6  xbv  üsiqI^ovv 

YQci'ipag Xiftov  olkcoff'  tva  nXrifiox6ag  tdc9*  Big  %9'6viov  x^^i"''  Biffpi/j^iag  nQO- 

xi(a\LBv.  Poll.  10,  74  —  xal  nlrifioxoriv '  fort  dl  ttega^iBOüv  &yyBlov ^  o^x  ^x^v 
6ivv  vbv  nvd'iiiva  &XX'  kdQccl6v  ts  xal  atdaiiiov,  at  ;i;pc&vrat  r|  xBXBvxaLa  t&v  fiv- 
atriQimv,  fjv  &n*  airtov  %uXov6i  nXrntox^v,  —  Es  kamen  nach  Athenäos  zwei 
solche  Schalen  zur  Anwendung  und  auch  in  dem  Fragm.  des  Pirithoos  findet 
sich  der  Plural.  Danach  wird  der  heortologische  Name  7cXriiiox6cci^  nicht,  wie 
PoUux  sagt,  nXriiLox^''l9  gewesen  sein. 

1)  Hesych.  p.  1261  nXriiiox6ri'  tf  ^ctBQceicc  t&v  tivatJiQlmv  tiotvXLc'Kovg  nXri' 
^oi)<rty,  o^g  naXa^ci  nX7Hiox6ag. 

2)  Dafs  auch  in  dem  B^^pif^nm  des  Fragments  eine  Abweichung  von  Athe- 
näos, der  eine  (f^cig  (ivctini^  überliefert,  zu  erblicken  sei,  kann  ich  nicht  finden. 
Die  andachtsvolle  StiUe  seitens  der  Versanmielten  giebt  der  Handlung  ihren 
euphemischen  Charakter,  ein  paar  mystische  Worte,  die  der  Priester  ausspricht, 
ändern  darin  nichts. 

3)  PlemochoSn,  die  sich  anderswo  oder  bei  einem  andern  Feste  vollzogen, 
sind  möglich,  übrigens  ohne  bestimmten  Anhalt.  Das  Friesfragment  an  der 
Panagia  Gergopiko,  Lenorm.,  Rech.  p.  897,  welches  venu,  vom  städtischen  Eleu> 
sinion  stammt,  läfst  es  zweifelhaft,  ob  es  städtische  PlemochoSn  gab;  die  auf 
demselben  gebildete  Schale,  stimmt  nicht  recht  mit  Athenäos  und  Pollux,  s. 
Lenorm.  p.  400,  und  kann  nicht  mit  Sicherheit  für  eine  Plemocho8  gehalten 
werden.  —  Dafs  die  demotische  nXriQooia  CIA  II  n.  678  und  n.  678b  eine  Ple- 
mochoSn-Ceremonie  gewesen  ist,  sind  wir  nicht  berechtigt  anzunehmen. 

4)  Der  Name  'PlemochoSn'  ist  dieser  Erklärung  weniger  günstig.  Vgl. 
Etym.  M.  p.  774  ^dQ0<p6Qi>a'  ioQvii  'Ad^qvriöi  nivQ'iiLog  inl  tolg  iv  xm  xaraxXvcXfioo 
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haben  sich  ja  viel  mit  dem  Leben  im  Jenseits  beschäftigt.  Anderer- 
seits ist  aufgestellt  worden^  dals  es  sich  imi  die  zeugende  und 
empfangende  Erafb  der  Natur  gehandelt  habe^  dafe  man  also  Segnung 
des  Erdensc^olses  von  Demeter  habe  erreichen  wollen.*) 

Denken  wir  uns  die  Plemochoen  nachmittags,  so  konnten  die 
Mysten,  welche  noch  anwesend,  früh  genug  abreisen,  um  zur  Zeit  des 
Schlafengehens  in  Athen  einzutreffen. 

D.  Programm.  Nach  Anleitung  nun  des  in  B  dargelegten  Materials 
und  mit  Hinzunahme  der  in  G  vorgetragenen  Vermutungen  knüpfen 
wir  die  Festakte  folgendermaCsen  an  den  Kalender: 

Boedr.  15  'AyvQfiög: 

tags  Zusammentreten  der  Gemeinde,  äyvQfiög. 
„      16  ^Akads  (liiötac: 

Weinspende  des  Ghabrias  abends; 
tags  Fortweisung  der  Unbefugten,  nQÖQgrjöig^  und  Befehl 
an  die  Mysten  sich  nach  der  Küste  zu  begeben,  Skade 

morgens  Festzug,  welcher  die  dem  Asklepios 

fälligen  Tieropfer  {CaQsta)  überbringt,  gegen 

Abend  Schmaus. 
„      18  Haupttag  der  Asklepieen.  ^Asklepieen. 

Ende  des  Schmauses  abends; 

tä  ^Exiöcc^Qia  livelv  nachts; 
tags   abermals    geopfert,   SsvtiQa   ^6 Ca  (xä 

ilQma?) 


19 


nachts  keine  Geremonien; 
in  den  Morgenstunden  beginnt  der  lakchoszug;  den  Tag 
über  Geremonien  am  heiligen  Wege,  darunter  die-Ge- 
phyrismen. 


&xoXoiiipoig  (G.  A.  §  68,  22).    Kürzer  Hesych.  p.  1486.    Danach  wäre  für  einen 
die  Toten  angehenden  Brauch  eher  'HydrochoSn'  zu  erwarten. 

1)  Dahei  fragt  es  sich,  ob  mit  nX'/jiiri  Süfswasser  gemeint  ist  oder  Seewasser. 
iHijfiT]  (nli^6iiri)  bezeichnet  eigentlich  wohl  die  Flut  des  Meeres  (7tlfiii(ivQig\ 
wird  aber  auch  von  Flüssen  gebraucht,  s.  Pape  imter  nXijinj  und  nXi^öiiri;  mit 
nXfjita  —  wenn  in  der  Myster.-Inschr.  yon  Andania  [tb  TtjXfjiuc  V.  104  zu  lesen 
ist  —  scheint  ein  Vorrat  süfsen  Wassers  gemeint  zu  sein;  s.  Sauppe  z.  d.  St. 
Danach  stellen  die  PlemochoSn,  wie  Athenäos  sie  schildert,  etwas  sehr  Einfaches 
dar,  eine  Befeuchtung  des  Erdbodens,  um  ihn  zu  befruchten.    Der  Ausdruck 
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Boedr.  20.  ''lixxxog: 

Ankunft  der  Pilger  in  Eleusis   abends;  Fackeln  ange- 
zündet; lambe  und  Demeter,  die   den  Kykeon  nimmt; 
Scherze  im  Publikum  nach  lambes  Vorgang;  Tänze  am 
•    Eallichoron; 

tags   Ausruhen;  nachmittags  Trittys  dargebracht;  Rinds- 
opfer im  Peribolos. 
„       21 

Eykeon  abends  dem  Publikum  ausgeteilt;  nachts  Telete; 
tags  Spiele  der  Techniten,  jedoch  erst  in  jüngeren  Zeiten. 
„       22  wie  21. 
„       23  nXriiiox6ca: 

Alles  wie  am  21.,  nur  dafs  die  Wasserspende,  IHrjuoxöai 
gen.,  hinzukam. 

E.  Personal.  Wir  fassen  zunächst  die  Beamtenschaft  der  beiden 
Asklepiosfeste  ins  Auge,  von  denen  das  herbstliche,  auch  Epidauria 
geheifsen,  einen  Teil  der  gr.  Myster.  bildete. 

Der  Priester  des  Asklepios  oder,  wie  er  vollständiger  betitelt 
wird,  des  Askl.  und  der  Hygiea,  war  in  älterer  Zeit  ein  Jahresbeamter;  ^) 
später  ward  das  Amt  auf  Lebenszeit  verliehen.*)     Nebendienste  (Kli- 


9cXf}ft72  ist  dann  gewählt  die  Fülle  des  gespendeten  Wassers  zu  bezeichnen,  wofür 
von  der  Erdgottibeit  eine  entsprechende  Fülle  des  Ertrages,  eine  reiche  Ernte, 
gehofft  wird.  —  Ist  dagegen  mit  nXijiiri  das  Element  des  Poseidon  gemeint,  so 
hat  es  keinen  Sinn,  den  Erdboden  damit  zu  benetzen,  weil  Seewasser  nicht  be- 
fruchtet. Die  PlemochoSn,  wie  Athenäos  sie  schildert,  können  so  nicht  erklärt 
werden,  wohl  aber  läfst  sich  die  Darstellung  in  dem  Dichterfragment  mit  aus- 
gegossenem Seewasser  yereinbaren,  vorausgesetzt,  dafs  das  %^6viov  %dayM  ein 
Brunnen  ist.  Es  fand  dann  eine  Vermählung  des  salzigen  und  süssen  Wassers 
statt,  wie  bei  den  PhOnikem,  Movers,  A.  E.  m  21  S.  422;  der  phönUdsche  Brauch 
hatte  im  Lenz  und  Herbst  statt,  es  ward  Meerwasser  in  eine  Erdtiefe  geschüttet 
und  indem  sich  die  beiden  Fluida  in  der  Tiefe  vereinigten,  hatte  sich  die 
Empfängnis  des  Erdenscholses  vollzogen.  Die  Wahl  des  Ausdrucks  nXif^^Lri  bedarf 
dann  keiner  Rechtfertigung,  wenn  anders  die  Hauptbedeutung  nXruLfLvqig  ist. 
Dafs  übrigens  die  Darstellung  in  dem  Fragment  Eleusis  viell.  gar  nicht  angeht, 
ist  vorhin  S.  248, 3  bemerkt. 

1)  CIA  n  2  p.  139  n.  766  int  JionXiovg  lsQi({og)y  &Qxovtoe  Sl  Seotpgdctov 
(Ol.  110,  1),  inl  Avo^ucxldov  &QX.  (110,  2),  l8Qsi[<oe]  dl  DoXv^ivov.  Ebend.  1.  p.429 
n.  567  b  Xaxav  IsQBvg  toi)  'Acnlrinio^  htl  'IauCo\v  älqX'  (^^^i  ^)*  ^'  ^^^  °-  ^^^b 
6  yiv6iti^voq  l6Qs4)s  *Aa%k.  xal  ^TyisLag  inX]  xhv  inl  Tifutgxov  &qX'  ^i'iavri^t'] 
(IL  Jahrh.  vor  Chr.?).  P.  420  n.  489b  6  slXrixmg  legsifg  'A.  xal  T.  slg  xhv  i^etä 
AvöccvSqov  &QX'  ivuwt6v  und  hernach  isQBhg  Ysv6ii,evog  iv  to»  inl  Avai(a)dov  &qx* 
ivucvt^  (Ende  des  L  Jahrh.  vor  Chr.?). 

2)' CIA  in  1  p.  60  n.  182  Votivdenkmal  dem  Askl.  und  der  Hygiea  [inl 
U(fi](og  diu  ßlov.     S.  Index  CIA  IQ.     In  CIA  U  scheint  kein   lebenslänglicher 
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duchie^  Arrhephorie),  die  verm.  leicht  und  ehrenvoll  waren,  versahen 
Kinder  des  Priesters.^)  In  römischer  Zeit  erscheinen  Subaltembeamte, 
am  häufigsten  der  Zakoros,  welcher  ein  Jahr  lang  fungierte;^)  man 
übertrug  die  Funktion  einem  Arzt.^)  Einzeln  werden  andere  Subalternen 
genannt.*)  —  Hygiea  hatte  kein  eigenes  Personal,  ebenso  wenig  die 
übrige  Gefolgschafk  des  Heilgottes. 

Die  Verwaltung  des  Asklepiosdienstes  hat  nicht  zu  den  Privi- 
legien der  für  die  Mysterien  thätigen  Verbände  (ydvtjD  der  Keryken 
und  Eumolpiden,  s.  u.  S.  267  ff.,  gehört.  Wenn  sich  von  der  den 
Mysterien-Beamten  vorgeschriebenen  Hieronymität,  s.  u.  S.  253,  5,  auch 
im  Asklepiosdienste  eine  Spur  zeigt,*^)  so  beweist  das  noch  keine 
Gleichstellung  des  beiderseitigen  Personals.  —  Dals  Mitglieder  des 
Keryken- Verbandes  dem  Asklepiosdienste  oblagen,  lä&t  sich  nicht 
darthun.*) 

Allerdings  müssen,  wenn  es  mit  dem  'EütiSavQva  ^vstv  Ernst 
war,   Mitglieder  jener  Verbände  dem   Ceremoniell   assistiert   haben; 


Priester  yorzukommen.    Das  häufig  zugefügte  inl  Ugimg,  in  älteren  Inschriften 
Jahresbezeichnung,  hat  also  in  römischer  Zeit  andern  Sinn;  s.  N.  2. 

1)  CIA  n  1  p.  418  n.  45db  heifst  es  von  einem  Asklepiospriester  [%atiavfiaev 
dh]  xal  töv  ^bv  Jlov  liUidoüxov.  Vgl.  n.  46dc,  13  und  CIA  II  3  p.  12  n.  1204.  — 
Nach  der  ersterwähnten  Inschr.  hat  der  Priester  seine  Tochter  zur  Arrhephore 
bei  den  Epidaurien  bestellt,  s.  o.  S.  218,  6. 

2)  CIA  ni  1  p.  506  n.  780  b  Name  t^noQBvaavta  'Ao%Xfinio[ü]  wxl  'TysUcg  iv 
tm  inl  Ilonnritov  'AXs^dvdgov  ägx-  ivtavt^.  Der  Zakoros,  um  das  Jahr  zu  be- 
zeichnen, neben  ihm  der  lebenslänglich  fungierende  Priester:  ebend.  p.  487 
n.  132  0;  p.  492  n.  181h.     S.  vor.  S.  N.  2. 

8)  CIA  in  1  p.  166  n.  780  Name  latgöv  i[a%0Q]iv6avta  'A67drpti[m].  Ebend. 
p.  604  n.  780,  wo  auch  das  Archontenjahr  zugefügt  ist. 

4)  CIA  m  1  p.  607  n.  894  a  {motanoQBvovtog  Name.  Ebend.  p.  146  n.  693 
'A6%Xrimoü  (IS  ditß&a  nvQ(p6Qo[vy  ^ivs],  Thlctova  Xs4>C6Big  %vX.  Den  Pyrphoren  des 
Asklepiosdienstes  scheinen  auch  die  Inschriften  a.  0.  n.  720  b  und  774  a  anzu- 
gehn;  sie  sind  gefunden  im  Asklepieon.  Es  ist  daselbst  Pyrphoros,  der  Amts- 
titel, statt  Eigennamens  gesetzt;  vgl.  was  der  Herausg.  p.  601  bemerkt.  —  In 
den  späten  Zeiten  mag  sich  der  Kult  gehoben,  die  Anzahl  der  Bediensteten  ge- 
mehrt haben ;  als  das  Hellenentum  matt  geworden,  der  Geist  entflohn  war,  legte 
man  desto  mehr  Gewicht  auf  leibliches  Wohlergehn,  und  das  konnte  Askle- 
pioB  geben. 

6)  Die  Belege  sind  wenig  zahlreich  und  gehören  in  späte  Zeiten,  s.  vor.  Note. 

6)  Die  im  städt.  Asklepieon  gefundene  Inschr.  CIA  m  1  p.  604  n.  780  a  besagt 
folgendes:  die  Staatsbehörden  (haben  aufgestellt)  den  Arzt  Ladikos,  welcher 
Zakoros  des  Askl.  und  der  Hjg.  in  dem  und  dem  Jahr  war,  während  Sozon 
als  Kliduch  und  der  Hierokeryz  Koponios  Maxim,  als  Epimelet  fungierte,  [fl^rt- 
(uXrjitsvovTog  Kammvlov  Ma^liiov  lsQo%ii(fv%og.  Der  Hierokeryx  muJCs  Epimelet 
der  Mysterien  gewesen  sein,  besondere  Epimeleten  des  Asklepiosdienstes  hat  es 
nicht  gegeben. 
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8.  u.  kl.  Myst.  Der  Fremdling  von  Epidauros  erschien  in  Attika,  da- 
selbst die  Weihen  zu  empfangen,  und  diejenigen,  welche  sie  zu  voll- 
ziehen hatten,  waren  die  Keryken  und  Eumolpiden.  Denken  wir  uns 
die  Myesis  des  Asklepios  dramatisch  produciert,  so  sind  die  livovvrsg 
Mitglieder  der  Verbände  gewesen;  Angestellte  des  Asklepieons  wurden 
sie  damit  nicht.  Einen  Eeryken  oder  Eumolp.  auch  als  den  livoviisvog 
anzutreffen,  kann  man  nicht  erwarten;  die  Rolle  des  Fremdlings,  der 
als  Novize  eintrat,  verlangte  einen  aufserhalb  der  Verbände  stehenden 
Priester  des  Asklepios. 

Die  vor  Chr.  420,  also  beziehungsweise  spät,  erfolgte  Reception 
des  Asklepios,  s.  städt.  Dionys.,  stimmt  gut  mit  dem  Ausschlufs  der 
im  Mysteriendienst  fangierenden  Geschlechter.  Warum  sollte  man 
die  Privilegien,  welche  seit  alters  den  vornehmen  Familien  so  reichlich 
zustanden,  noch  um  eins  vermehrt  haben?  Die  sanitätischen  Zwecke, 
die  im  Dienste  des  Heilgottes  verfolgt  wurden,  führten  sicher  nicht 
zu  Eeryken  und  Eumolpiden,  deren  ndtgca  ja  keine  Kompendien  der 
Medicin  waren.  Übrigens  ist  es  wohl  möglich,  dafs  die  bevorrech- 
teten Familien,  lüstern  nach  den  in  Aussicht  stehenden  Sportein, 
auch  die  Verwaltung  des  Asklepieons  an  sich  zu  ziehen  suchten,  imd 
viell.  ist  CIA  n  3  n.  1649  frg.  a  lin.  14  [K]7i[Q}vx£g  i}ft9£<y/8[iyr . . .] 
auf  einen  desfälligen  Anspruch  zu  beziehen,  den  sie  —  vergeblich  — 
erhoben;  Aristoteles  braucht  afiipiößritilösLg  von  den  Processen,  die 
seitens  der  Geschlechter  und  der  Priester  um  gottesdienstlicher  Rechte 
willen,  imlQ  x&v  yeg&v^  angestrengt  wurden,  s.  S.  248,  5. 

Wie  die  Angestellten  des  Asklepieons  nicht  aus  den  für  die 
Mysterien  thätigen  Verbänden  genommen  wurden,  so  ward  auch  die 
Pompe  nicht  von  dem  die  Mysterien  besorgenden  Basileus,  sondern 
vom  ei-sten  Archon  ausgerüstet,  s.  o.  S.  217,  2.  Das  Asklepiosfest  ge- 
hörte zwar  zu  dem  grofsen  ^iiv6t7]QLa  tä  (isydla'^  geheifsenen  Komplex, 
hatte  aber  innerhalb  desselben  eine  Sonderstellung. 

Von  den  eigentlichen  Mysterienbeamten  nennen  wir  zuerst  die 
Hieropöen.  Dafs  sie  aulser  den  Opfern  des  Spielfestes  auch  der 
mystischen  Triade  zu  opfern  hatten,  erhellt  aus  lin.  5  der  alten  in 
Eleusis  gefundenen  Eschara,  s.  o.  S.  197.  Auch  aus  dem  IV.  Jahrh- 
haben  wir  einen  Beleg  für  ihre  Thätigkeit  bei  den  Mysterien  in 
Eleusis.*) 

Während  nun  die  Büeropoen  sowohl  bei  den  Spielen,   als  auch 


1)  CIA  II  2  p.  844  n.  872  B  lin.  6  inaiviaai  xohg  IsgoTtoiohs  toh£  tcc  nv0tiiQioc 
leQonoLi^oocvtag  'EX€vatv[i,].    Fundort  Athen;  Zeit  Ol.  109,4. 
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bei  den  Mysterien  zu  thun  hatten,  ist  für  den  Archon  Basileus  nur 
eine  Tliätigkeit  bei  letzteren  nachweisbar.^) 

Der  Basileus  besorgt,  intiukelxai^  die  Mysterien  mit  den  Epi- 
meleten.^)  Es  liegt  ihm  vorzugsweise  ob,  nach  dem  Rechten  zu 
sehn  und  das  Seinige  zu  thun,  dafs  niemand  sich  an  dem,  was  heilig, 
vergehe.')  Er  verbietet  feierlichst  den  Schuldbelasteten  an  den  Ge- 
heimbräuchen teilzunehmen,  s.  S.  215,  3,  von  ihm  wird  den  Prytanen 
und  weiterhin  dem  im  städtischen  Eleusinion  tagenden  Rate  Bericht 
erstattet  über  das,  was  bei  der  Telete  vorgekommen,^)  und  sind  die 
Vorkommnisse  nicht  ohne  gerichtliche  Verhandlung  zu  erledigen,  so 
findet  diese  vor  ihm  statt.  Die  Prozesse  vor  dem  Basileus  betrafen 
in  erster  Linie  Verletzungen  der  (eleusinischen)  Religion,  mitunter 
auch  beanspruchte  Priesterämter  und  Ehrenrechte  der  Geschlechter 
und  der  Kleriker.*^)  Eumolpiden  mufsten  hinzugezogen  werden;  sie 
bildeten  das  von  dem  Basileus  geleitete  Richterkollegium.*)  —  Dem 
Basileus  lagen  auch  priesterliche  Pflichten  ob,^)  denen  er  Hand  in 
Hand  mit  den  Epimeleten  genügt  haben  wird.  —  Bei  den  Sitzungen 
der  Kommission,  die  einer  Inschr.  zufolge,  im  Jahre  Ol.  107,  1  die 
Grenzsteine  des  eleus.  Tempellandes  herzustellen  hatte,  sollte  der  Ba- 
sileus zugegen  sein,  auch  andere,  wie  Hierophant  und  Daduch,  Keryken 
und  Eumolpiden.®)     Er  hatte  sich  um  die  Verwaltung  von  Geld  und 

1)  Wenn  unter  den  Verpächtern  der  heiligen  Ländereien,  aus  deren  Ertrage 
die  eleusinischen  Sieger  prämiiert  wurden,  der  Basileus  an  erster  Stelle  genannt 
wird,  so  geht  das  Verpachten  die  Spiele  doch  nur  indirekt  an.  Eher  könnte 
man  auf  den  ndxQiog  kyiiVy  s.  o.  S.  188,  hinweisen  und  bei  den  Spielen  ndtgtoi 
dvclaiy  deren  Darbringung  dem  Archon  Basileus  oblag,  Aristot.  'M.  JToX,  67,1, 
vermuten. 

2)  Aristot.,  s.  u.  S.  260,  7  Harpokr.  p.  81  inifLslritiis  t&v  nvctriglmv  naq  'A^7\- 
valotg  6  XByöiisvog  ßaaiXevg. 

.     8)  (Ljs.)  6, 4  ^Ttmg  ckv  uridslg  &di,nfj  firidl  &oeßi  ncgl  tä  Ugd. 

4)  Andok.  1,  111  ngoifjjsi,  (es  begab  sich  zu  den  Prytanen)  6  ßaaiXs^g  tcsqI 
t&v  ysysvTHiivav  'EXivctvi  wxtä  t^v  teXin/jv  —  ^  oi  dl  ngvtdpstg  ngoad^Biv 
ftpaaccv  a'öxöv  ngbg  t^v  ßovXi/jv  %xX. 

6)  Die  y^a^al  äa^ßsiag  nennt  Aristoteles  an  erster  Stelle,  'A9'.  TLoX.  67,  2 
ypaqoal  d\  Xay%dvovtai  n(fbg  a^bv  daeßsUcg,  %&v  xig  Isganfvvrig  diitpioßrivf  ngSg 
tiva'  ducdixd^si  dl  Tuxl  xolg  yivsoi  (wie  im  Procefs  der  Erokoniden  gegen  die 
EOroniden)  xal  roZg  Isgs^ai  tag  &iMpi6ßriv^asig  tag  ^^p  t&v  ysQ&v  ctndtiag  ovtog. 

6)  Demosth.  22,27  tfjg  dceßeücg  xatä  xaijxk  hnv  dndysLv,  ygdtpsad'ai^  di%d' 
tsad'ai  Ttgbg  E^fuoXnldag^  (pgdtHv  n^bg  tbv  ßaaiXia.    Vgl.  Töpffer,  Geneal.  S.  67. 

7)  (Lys.)  6, 4 ^Iq  ^(i&v  %al  dvaiag  d-van  %al  s{tx^S  s^^stai  ncetii  xa 

ndtQuCy  tä  itkv  iv  xm  ivd'dds  'EXivaiviipf  xä  dl  iv  x^  'EXev6tvi>  Uq^.  Mit  den 
Opfern,  die  der  Basileus  fürs  Gemeinwohl  brachte,  werden  die  inschrifklich  vor- 
kommenden der  Epimeleten,  s.  u,  S.  261,  zusammenzuwerfen  sein. 

8)  CIA  IV  2  p.  30  n.  104  a  lin.  12  naQSlv[ai,  dl  %al  xbv  ßaciXia]  %al  xbv  Isgo- 
(pdvxriv  %al  xbv  dadovxo[v  aal  K^(fv%ag  xal]   Eif^toXitidag  yuxl  x&v  &XXaiv  'Ad"riv. 
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Gut  zu  bekümmern;  die  Verpachtung  der  Tempelgrundstücke  wenig- 
stens fand  unter  seinem  Vorsitze  statt.*)  —  Als  Beamte,  die  sich  bei 
der  Verpachtung  beteiligten,  nennt  die  Rechn.-Ürkunde  nach  dem  Ba- 
sileus:  Paredren,  Epistaten,  Epimeleten.     Also  zunächst  von  den 

Paredren.  Ihrer  waren  zwei;  der  Basileus  erkor  sich  diese  seine 
Beistände  nach  eigenem  Ermessen;  doch  fand  im  Vorwege  eine  Prüfung 
statt  und  nachgehends  hatten  sie  Rechenschaft  abzulegen.^)  Wie  der 
Basileus  seine  Beistände  nach  eigenem  Ermessen  erkor,  konnte  er  sie 
auch,  wenn  es  geboten  schien,  absetzen.^)  —  Inschrifblich  ist  die  Rede 
von  einem  Paredros,  der  mit  dem  Basileus  und  dem  Geschlecht  der 
Keryken  die  Mysterienfeier  *  schön  und  anständig'  besorgt  habe.*) 
Der  belobte  Paredros  wird  wohl  Geld  zu  den  Opfern  hergegeben  haben. 
Dafs  er  keinen  zweiten  Paredros  neben  sich  hatte,  folgt  nicht;  der 
zweite  hatte  nur  kein  Geld  hergegeben. 

Die  Epistaten,  (ol)  ijttötcitaL  (ol)  ^EXevöLvö&ev,^)  in.  EXbvölvCov^^) 

xhv  (l\ovX6ii^vov]  %xX.  Die  Ergänzung  xhv  ßaaiXia  ist  glaubwürdig;  der  Basileus 
und  die  beiden  Kleriker  hatten  ja  auch  die  ngöggricig  gemein,  s.  o.  S.  215,  3  u.  4. 

1)  CIA  IV  2  p.  202  n.  884b  Eol.  II  lin.  30  [iuö»a>iuitmv],  &  iiilö^maav  6  ßaat- 
X£i)g  xal  ol  naQsdQOi  xal  ol  i[nia}tdT[ai]  ol  ['JEyi,e[v<fiv&d'Bv  %al  ol  im(isXrital 
tdiv]  iMJ6triQimv.  Lin.  33  fua[d'(o]it>dra}Vy  &v.  6  ßa<fds[hg  xal  ol  ndqBdqoi  xal  ol 
ini]cxdxai  ol  'EXevaivdd'Bv  %al  ol  iTCLiLsXrjxal  x&v  iiv[a]xriQUov  ift/<r<0'coffa[v]. 

2)  Aristot.  'Ad".  IIoX.  66,  1  Xaiißdvovat  dh  xal  nagiSQOvg  Z  xe  &QXiov  xal  6 
ßaoiXehg  aal  6  TtoXifucQxog  Ovo  ^Tuxaxog,  o^g  iStv  ßoi^Xrjxcci^  %al  ovxoi  doniiLatovxai 
iv  roQ»  dixaaxriQiip  it^Xv  TCagsdQSvsiv  tuxI  s^vvag  Siddccciv  inav  naQsdgs^aatciv. 
Von  den  Epimeleten  also,  die  das  Volk  wählt,  a.  0.  57,  1,  sind  die  Paredren 
zu  scheiden,  und  es  bestätigt  sich,  was  ich  einst  Heortol.  S.  240  vermutet  habe. 
Derselben  Ansicht  ist  Nebe  p.  120;  seine  Polemik  gegen  mich  kommt  auf  einen 
Irrtum  hinaus. 

3)  Demosth.  69,  81—84. 

4)  CIA  n  1  p.  369  n.  597  E6d'vdriiiog  6  ndgeigog  xo^  ßa6[i]Xd(Dg  naXdtg  %cel 
q>iXoxliuog  fi«ra  roD  ß[aa]iUcog  xa[l]  xoü  yiv[o]vg  xoü  Ktiqvikov  i[ns]ii€Xiid7i  x[&]v 
negl  xic  i^oxi^quc  %xX. 

6)  So  lautet  der  Titel  schon  in  der  Epistaten-Inschr.  des  V.  Jahrb.,  s.  o. 
S.  198,  1 ;  Belege  aus  dem  IV.  Jahrh.  in  der  Rechn.-Urkunde  CIA  II  und  IV  2 
n.  834  b,  auch  in  IV  2  n.  767  b.  —  Die  Erklärung  von  *EXsvciv6^Bv  'aus  Eleusis' 
macht  Schwierigkeit,  weil  die  Epistaten  des  IV.  Jahrb.,  wie  die  Demotika  in 
IV  2  n.  767  b  und  1054  b  lehren,  keine  Eleusinier  gewesen  sind.  Ffir  die  ältere 
Zeit  (V.  Jahrh.)  mag  anzunehmen  sein,  dafs  die  Epistatenschaft  aus  Eleusiniem 
bestand,  und  dafs  die  später  aus  ganz  Attika  ernannten  Epistaten,  sofern  sie 
in  dem  erst  für  diese  späteren  erbauten  Epistasion  tagten  und  wohnten,  den 
nicht  mehr  ganz  adäquaten  Zusatz  'EXbvciv6^bv  beibehielten. 

6)  Der  einzige  Beleg  ist  CIA  IV  2  n.  1054b:  i^icxdtai  'EXsv6tvlov  .  .  .,  also 
Lücke  nach  'EX.  Zu  'EXsvalviov  findet  sich  öfters  x6  ip  äctsi^  einzeln  (CIA  IV  1 
n.  27b  lin.  27)  'EXbvcXvi  zugefügt;  doch  ist  die  Lücke  wohl  vollst,  für  die  Namen 
der  Epistaten  in  Anspruch  zu  nehmen  und  das  nichtpräcisierte  'EXbvcivLov  für 
den  in  Eleusis  befindlichen  Tempel  der  Göttinnen  zu  nehmen,  also  so  zu  ver- 
stehn,  wie  xov'EXBvaivLovhei  Aristid.  Eleus.  p.  421  Dind.  (Foucart,  Bullet.  IV  p.  237). 
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(ol)  iTCLötdtaij^)  hatten  zu  Eleusis  ein  Amtslokal,  ro  i^cötd- 
dtov,*)  wo  sie  zeitweise  auch  gewohnt  haben  mögen.  Im  IV.  Jahrh. 
waren  ihrer  sieben.^)  Ihre  Verwaltung  gilt  für  penteterisch.*)  Sie 
hatten  sich  mit  der  Administration  heiliger  Gelder,  überhaupt  mit 
dem  Eigentum  der  Göttinnen  (Schätzen,  Ländereien)  zu  befassen,  auch 
mit  der  Peststellung  von  Lieferungen  zu  Bauten.  Ihre  Beteiligung 
an  den  Festbräuchen  scheint  unbedeutend  gewesen  zu  sein.  In  der 
Rechn.-Urk.  ist  allerdings  von  einem  bei  den  Mysterien  auszurichten- 
den Opfer  die  Rede,  zu  dem  sie  etwas  Geld  erhielten.*)  Welcher 
Anlafs  dasselbe  herbeiführte,  erhellt  nicht;  dafs  solche  Opfer  regelm. 
vorkamen,  ist  kaum  anzunehmen.  Auch  zu  dem  Archon,  der  dem 
Feste  vorstand,  hatten  sie  wohl  nicht  gar  viele  Beziehungen.*) 

Von  den  Epimeleten  sagt  Aristoteles,  im  Verein  mit  ihnen  be- 
sorge der  Arch.  Basileus  die  Mysterien;  das  Volk  erwähle  sie,  x^^'Q^' 
rovstj  und  zwar  zwei  aus  allen  Athenern,  einen  aus  den  Eimiolpiden, 
einen  aus  den  Keryken.'')  Der  Archon  wird  selbst  als  imiukr^riig  x&v 
ILVfSxriQCfov  bezeichnet,  s.  o.  S.  248, 2,  er  war  der  Chef,  der  Oberepimelet. 
Ihre  Geschäfte  waren  mannichfaltig  und  erstreckten  sich  auch  auf  Agra. 
Auf  einer  Inschrift  des  Demos  Eleusis  und  der  Garnison  wird  einem 
Epim.  Dank  gezollt  wegen  einer  steinernen  Brücke,  die  er  (über  den 
eleus.  Eephisos)  hergestellt  und  dabei  seine  eigene  Easse  angestrengt 


1)  Das  einfache  imatdtai  «  in.  'EXsvaivöd'sv  findet  sich  CIA  II  n.  682  c, 
IV  2  n.  767  b;  1064  f.  und  in  der  Rechn.-Ürk.  Was  für  in.  gemeint  sind,  ergiebt 
der  Zusammenhang;  auch  der  Fundort  der  Steine  (Eleusis)  führt  auf  die  eleu- 
sinischen  Tempelvorsteher. 

2)  Rechn.-Urk.  (IV.  Jahrh.)  CIA  II  2  p.  624  lin.  74;  öfter. 

8)  CIA  IV  2  p.  183  n.  767b.  Ob  sich  p.  229  n.  1054b  die  nach  'EUvcivlov  er- 
haltenen Namen  zu  sieben  ergänzen  lassen,  ist  nicht  völlig  gewifs. 

4)  Die  Epistatenschaft  von  IV  1  n.  226k  (V.  Jahrh.)  ist  verm.  von  Ol.  89,8 
bis  90,  2  (panathen.  Penteteris)  im  Amte  geblieben.  Damit  aber  stimmt  das 
jüngere  Material  nicht.  Für  IV  2  n.  767  b  wird  p.  188  Ol.  111,1  bis  4  (olymp. 
Pent.)  vorgeschlagen.  Da  wird  der  Zweifel  rege,  ob  nicht  die  4 jähr.  Amtsdauer 
überhaupt  aufgegeben  und  zur  einjährigen  übergegangen  sei. 

6)  CIA  II  2  p.  628  n.  884b  Kol.  I  lin.  41  ini{ata]tais  slg  dvalav  fiAfütrigloig  ^  ^. 
Da  die  Kosten  in  die  öffentl.  Rechnung  eingetragen  sind,  kann  die  dvala 
nicht  (mit  Nebe)  für  ein  Privatopfer  genommen  werden. 

6)  Allerdings  sind  sie  unter  denen,  die  dem  Basileus  bei  den  Verpachtungen 
zur  Seite  stehen,  aber  viel  öfter  erscheinen  sie  neben  anderen  Beamten  —  den 
Schatzmeistern,  den  Einnehmern  (&nodiHtcei\  dem  Bauführer  ((i^^;|rir^icTa>v). 

7)  'Ad".  IIoX.  67,  1  [d]  dh  ßaaiXe^g  ng&vov  t'^v  liAfCtriglmv  innuX£l[tca  (isroc 
t&v  inifuXriT&v,  o^g]  6  dfjii[og  x]si^otovBt,  d6o  fulv  ii  'A^vaLmv  &ndvtmv,  iva  d' 
[ii  MuLoXnid&v,  Svtt]  d'  i%  Ktiq[v%<ov].  Auch  CIA  IV  2  n.474e  und  885  d  x^^o- 
topetv  von  ihrer  Wahl. 
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liat.^)  Ein  vom  3.  Skir.  datiertes  Staatsdekret  gilt  zweien  Epim., 
welche  alle  Opfer,  die  der  Demeter  und  K.  und  den  daneben  zu  ver- 
ehrenden Göttern  fürs  Gemeinwohl  zu  bringen  waren,  dazu  die  Vor- 
opfer, ausgerichtet  haben;  weiter  heilst  es,  dafs  sie  die  Peraxbeforde- 
rung  der  Heiligtümer  beschafft,  und  auf  Erstattung  der  Kosten  ver- 
zichtet haben;  auch  haben  sie  Sorge  getragen  für  den  Zug  der  Mjsten 
ans  Meer  und  für  ihre  Aufnahme  in  Eleusis  am  lakchostage,  ingleichen 
für  die  Mysterien  zu  Agra;  an  den  Eleusinien  endlich  ist  von  ihnen 
ein  Stieropfer  gespendet  und  davon  der  Rat  der  650  bewirtet  worden; 
und  sie  haben  Geld  aus  der  eigenen  Tasche  zugeschossen,  ävrjkfhxaötv 
ix  t&v  ldi(ov.^)  Auch  in  dem  übrigen  Material  wird  Inhabern  des 
Epimeletenamts  wortreiche  Anerkennung  oder  ehrenvolle  Nennung 
zuteil,  und  zwar  sind  es,  wie  in  den  N.  1  und  2  angef.  Dekreten, 
bald  einzelne  Epimeleten®)  bald  zwei,*)  die  ausgezeichnet  werden.^) 
Dafs  die  Opfer,  welche  der  Basileus  im  stadt.  Eleusinion  und  zu 
Eleusis  für  das  Wohl  der  Athener  bringt,  mit  denen,  die  in  gleichem 
Sinne  von  dem  Epim.  gebracht  werden,  zusammenzuwerfen  sind,  d.  h. 
dafs  der  Archon  und  die  Mysterienbesorger  kollegialisch  fungierten, 
ist  S.  248,  7  bemerkt  und  dem  steht  nicht  entgegen,  dafs  die  In- 
schriften Epimeleten  ohne  den  Basileus  und  immer  nur  eine  Minder- 
zahl von  Epimeleten  nennen.  Das  epigraphische  Lob  gilt  denen,  die 
besonderer  Auszeichnung  würdig  befunden  sind,  namentlich  solchen, 
die  aus  ihren  eigenen  Mitteln  zugeschossen  haben  —  in  vier  von  den 
citierten  Inschriften  wird  das  hervorgehoben.  Die  Belobten  müssen 
von  den  ix  ndvx(ov  Erkorenen  sein,^)  und  weshalb  erkor  man  die? 


1)  CIA  IV  2  p.  148  n.  674  e  (Eleusis,  IV.  Jahrb.).  Lin.  22  [naq*  lav>o[D]  ;fpij- 
Hata  \nQo\uvaU[a%<ov].    Man  erwartet  nQoaavccXlöitmv. 

2)  CIA  IV  2  p.  103  n.  386  d  (Eleusis,  III.  Jahrh.)  lin.  32.  Vgl.  die  o.  S.  180,  2; 
212,1;  238,2  ausgeschr.  Stellen. 

3)  CIA  n  3  n.  1346;  1349.  Die  bezügl.  Worte  in  n.  1346  stehn  in  einem 
Kranze.  Auch  die  in  n.  1349  waren  wohl  einst  umkränzt.  Fundort  Eleusis; 
Zeit  etwa  III.  Jahrh.,  vgl.  Foucart,  Bull,  n  p.  314. 

4)  CIA  II  1  n.  316  und  376  (Athen,  III.  Jahrh.).  Die  beiden  Dekrete  sind  dem 
N.  2  citierten  verwandt;  es  ist  von  Opfern  fürs  Gemeinwohl  die  Rede,  auch  von 
Zubufse  i%  t&v  tSLmv. 

6)  Ob  der  CIA  IV  2  n.  697b  (Eleusis,  IV.  Jahrh.(?))  Geehrte  ein  Epim.  der 
Myst.  war,  ist  nicht  völlig  gewifs.  Es  wird  seiner  Fürsorge,  [iniii€X$ttai]y  für  die 
heiligen  Dinge  gedacht,  auch  ausgesprochen,  dafs  er  das  Hieron  des  Pluton  ge- 
schmückt habe ;  man  bewilligt  ihm  eine  Opferportion  bei  den  gr.  und  kl.  Myste- 
rien nach  Mafsgabe  der  eumolpidischen. 

6)  Auch  der  CIA  IV  2  n.  697  b  Vorkommende  ist,  wenn  er  Epimelet  war(?), 
wohl  ein  in  ndvrayp  erkorener  gewesen,  ein  Eumolp.  jedenfalls  nicht,  denn  lin.  11 
und  13  wird  er  von  den  Eumolp.  unterschieden. 
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0.  Zw.  weil  sie  reich  waren  und  Geldspenden  hoffen  lielsen.  Die 
aus  den  Geschlechtem  der  Eer.  und  Eumolp.  zog  man  hinzu  ^  weil 
sie,  bes.  die  Eumolp.,  des  Ceremoniells  kimdig  waren;  in  den  Dank- 
beschlüssen mulBten  sie,  weil  sie  nichts  hinzugegeben,  ignoriert  werden. 
Dafs  mehrfach  zwei  Belobte  erscheinen,  kann  nicht  wunder  nehmen; 
denn  die  ihrer  Wohlhabenheit  wegen  ix  ndvrov  Erwählten  werden 
oft  alle  beide  die  auf  sie  gesetzten  Hoffnungen  wahr  gemacht  haben.  ^) 

Die  eleusinische  Priesterschafk  wird  zusanmiengefalst  durch  UqsIq 
xal  liQBiai.^)  Sie  handelt  mitunter  gemeinsam;  die  Verfluchung  eines 
Frevlers  wird  von  der  ganzen  Priesterschaft  ausgeführt.*)  Bei  der 
Sonderstellung  von  Eleusis  lielse  sich  nun  denken,  dais  die  Ober- 
priesterschaft, soweit  sie  aus  Männern  bestand,  also  der  Hierophant 
mit  dem  Daduchen,  dem  Keryx  und  dem  Epibomios,  ein  beschlufs- 
fähiges  Kollegium  bildeten.  Aber  so  ist  es  doch  nicht  gewesen. 
Eine  besondere  Korporation,  die  Verfügungen  erlassen  konnte,  gab 
es  allerdings;  allein,  um  eine  solche  zu  bilden,  hatten  sich  die  Priester 
zu  kompletieren  aus  den  zur  Bekleidung  der  Ämter  berechtigten  Ver- 
bänden der  Kerjken  und  Eumolpiden.  Männer,  die  diesen  Verbänden 
angehörten,  mochten  sie  augenblicklich  Priester  sein  oder  nur  die 
Qualifikation  dazu  besitzen,  bildeten  die  beschlufslähige  Körperschaft.*) 

Die  hohen  Ämter  wurden  auf  Lebenszeit  verliehn.     Auf  einem 


1)  Man  hat  angenommen,  in  der  späteren  Zeit  sei  die  Zahl  der  Epimeleten 
von  4  auf  2  abgemindert  worden.  Dafs  diese  Ansicht  durch  die  Anknüpfung 
der  Epim.  an  ein  bestimmtes  Jahr  besondere  Stärke  erlange  (Töpifer  a.  0.),  will 
mir  nicht  scheinen.  Wenn  die  beiden  Belobten  als  'die  Epimeleten  des  und  des 
Jahres'  bezeichnet  werden,  CIA  II  1  n.  376  lin.  1  und  IV  2  n.  385  d  lin.  11  und  41, 
so  hört  sich  das  freilich  so  an,  als  hätten  blofs  die  zwei  in  dem  Jahre  amtiert. 
Aber  das  einem  der  beiden  Paredren  erteilte  Lob  klingt  ja  ebenfalls  so,  als  sei 
kein  zweiter  daneben  gewesen:  E^^v^Tjftog  6  ndgsdgog  roü  ßa4^i\Xims  xrX.,  s.  o. 
S.  249,  4,  nicht  Eöd'vdrifios  Tcdgsdgos  Stv  toü  ßaa. 

2)  CIA  IV  2  n.  834  b  £ol.  11  lin.  43  UgiUaiv  Kai  ligtlaig.  Auch  lin.  49.  Vgl. 
folg.  Note. 

3)  Plutarch,  Alkib.  22  nataQ&öd'ai ndvtas  ItQBls  xal  Ugslccg.  (Lys.)  6, 51 

Uqhcci  xal  isQBtg  atdvxBs  yicctriQdöavto  %tX.  —  Auch  die  Telete  ist  kollegialisch 
ausgeführt  worden;  s.  o.  S.  236.  Von  der  Myesis,  wie  sie  urspr.  bestand,  mag 
dasselbe  gelten,  und  darauf  beruhen  wohl  die  den  Oberpriestem  zustehenden 
Gebühren.  Später,  als  der  Myesen  zu  viele  wurden,  hat  man  das  Personal  der 
einzelnen  Myesis  verkleinern  und  gar  von  der  Priesterschaft  abgehen  müssen. 
S.  kleine  Myster. 

4)  In  Thessalos'  Klage  wegen  Entweihung  der  Myster.  werden  die  verletzten 
Satzungen  als  ric  v6iuncc  xal  tä  %ad'8atri%6tcc  ^6  xb  E^iioXmäätv  xal  Krigvjtoiv 
xal  t&v  Isgiaiv  xAv  ii  'EkBV6tvoqj  Plutarch  a.  0.,  bezeichnet.  Es  hätte  xal  x&v 
Isgimv  il  'EX.  auch  fehlen  können,  da  die  Priester  selbst  zu  den  Eumolp.  und 
Ker.  gehören. 
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eleusinischen  Bathron*)  heifst  es,  neun  Jahre  lang  habe  Glaukos  den 
Menschen  die  Bräuche  der  Deo  gezeigt,  ^Qyia  —  i^pccive  —  —  zfrj- 
ovg  slvoBtiSy  im  zehnten  aber  sei  er  zu  den  Göttern  eingegangen;  es 
ist  von  einem  Hierophanten  die  Rede,  der  mithin  bis  an  seinen  Tod 
im  Amte  war.  Auch  Tansanias  *)  giebt  nicht  undeutlich  zu  verstehen, 
dafe  das  Hierophantenamt  zu  Eleusis  auf  Lebenszeit  verliehen  ward. 
Was  von  der  Hierophantie  gilt,  wird  von  den  anderen  Oberpriester- 
ämtem  ebenfalls  gelten.  Vgl.  auch  hernach  das  der  S.  254,  1  cit. 
Inschr.  Entnommene. 

Ein  ScfSov%ifi6ag  ist  also  nicht  ein  abgegangener,  sondern  ein  ge- 
storbener Daduch,*)  und  aus  der  Übereinstimmung  des  Personals  der 
Oberpriesterschaft  folgt  noch  nicht,  dafe  es  Inschriften  desselben 
Jahres  sind.*) 

Auf  die  Amtstitel  der  hohen  Klerisei  legte  man  grolses  Gewicht; 
die  Eigennamen  wurden  neben  ihnen  überflüssig.  Nach  Lukian  war 
es  verboten  die  Kleriker  in  anderer  Weise,  mit  ihrem  Namen,  anzu- 
reden; er  schildert,  wie  die  Mysterienpriester,  unter  ihnen  Daduch 
und  Hierophant,  einen  Menschen,  der  sich  erdreistet,  ihnen  ihre  Titel 
zu  versagen,  vor  den  Richter  schleppten;  er  habe  doch  wissen  müssen, 
dafs  sie  zur  Führung  derselben  berechtigt,  hieronym,  wären. '^)  Einem 
eleusin.  Priester,  verm.  dem  Hierophanten,  wird  inschriftlich  folgendes 
in  den  Mund  gelegt:  nach  meinem  Namen  frage  nicht,  den  hat  die 
mystische  Satzimg,  ^B6^M>g^)  ^vöttxög^  fortgetragen  und  ins  dunkle 


1)  Ephemer.  1888  p.  81, 8.   Es  ist  aus  später  Zeit.  Vgl.  TOpffer,  Geneal.  S.  68. 

2)  Er  berichtet  2, 14,  1  von  Eeleä,  dafs  der  Hierophant  nicht  auf  zeitlebens, 
ohf,  ig  tbv  ßiov  ndvxa^  bestellt  werde,  sondern  bei  jedem  Fest  ein  anderer  sei, 
und  dafs  er  auch  heiraten  dürfe;  die  HerkOmmlichkeiten  seien  abweichend  von 
den  eleusinischen,  %cil  ira4)Ta  {ikv  9uiq>0Qa  x&v  *EXsv6tvi>  vofUtovci. 

S)  CIA  II  8  p.  62  n.  1418 f.:  Etesiklea  hat  ihren  (verstorbenen)  Gatten  Sopho- 
kles, S.  des  Xenokles  von  Achamä,  gewesenen  Daduchen,  SaSov%iiaavta ,  zwei- 
mal aufgestellt.    Vgl.  Dittenberger,  Hermes  XX  S.  21. 

4)  Es  wurden  wohl  meist  nur  betagte  Leute  ernannt;  vgl.  was  G.  A.  §  55, 21 
aus  Ajrrian  und  Philostr.  citiert  ist.  Aus  Ephemer.  1883  p.  82.  8  yriQaXiriv  iffvxiiv 
in*  icHnaUp  adinati  riaünog  %tX.  ist  nicht  mit  J.  Töpffer,  Geneal.  S.  54, 2  zu  fol- 
gern, dafs  Glaukos  das  Hierophantenamt  in  jüngeren  Jahren  bekleidete ;  es  giebt 
doch  auch  ein  rüstiges  Greisenalter.  Die  56  Amt^ahre  des  Altarpricsters  Mem- 
mios,  a.  0.  p.  78, 6  werden  wohl  als  etwas  Besonderes  und  Ungewöhnliches  her- 
vorgehoben. —  Unter  alten  Leuten  räumt  der  Tod  rasch  auf,  und  darauf  ist 
verm.  der  häufige  Wechsel  im  Personal  zurückzuführen;  die  Oberpriesterschaft, 
welcher  der  Hieroph.  lulios  angehörte,  zeigt  eine  dreifache  Verschiedenheit, 
CLA.  m  n.  1081;  1036;  1088. 

5)  *Slg  dtv  IsQ&vvnoi  Ijdri  yBysvTi(tivoiy  Luk.  Lexiph.  10. 

6)  Vgl.  Eunap.  Maxim.  475  (Meurs.  Eleus.  p.  86)  roü  dh  itgotpdvrov  %at  i%st' 
vov  xhv  xq6vov  Zütig  fyf  ro^o^a,  o^  ftoi  ^i[ug  Xiystv. 
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Meer  versenkt;  bin  ich  gestorben,  so  werden  alle  meine  Freunde  den 
Namen  aussprechen.^)  Die  Hieronymität  erstreckte  sich  nicht  blofs 
auf  das  männliche  Personal;  auf  einer  Inschrift  heilst  es:  Mutter  des 
Markianos,  Tochter  des  Demetrios  bin  ich;  meinen  Namen  verbarg  ich, 
seit  die  Kekropiden  mich  zur  Hierophantin  der  Deo  machten,  und  tJiat  ihn 
ins  tiefe  Meer;  ich  weihte  nicht  die  Dioskuren,  auch  nicht  den  Asklepios 
oder  den  Herakles,  sondern  den  über  Länder  imd  Meere  gebietenden 
Kaiser  Hadrian.^)  Wie  die  Sprecherin  hier  zwar  ihren  Eigennamen  ver- 
schweigt, aber  doch  einiges  Nähere  (Sohb  und  Vater)  hinzufügt,  so 
geschieht  es  auch  anderswo;  neben  dem  Amtstitel  wird  der  Vater- 
name nebst  dem  Demotikon  angegeben,  z.  B.  Ugofpävtrjv  Novg>Q[d' 
do]v  IlBQi^oiSrivf)  in  den  Aisitenlisten  finden  sich  die  Titel  der  vier 
Oberpriester  verbimden  mit  röm.  Gentilnamen  und  Demotikon.*) 
Mitunter  fehlt  jeder  derartige  Zusatz.*^)  —  Eine  zwingende  Satzung, 
%'B6n,6g^  den  Eigennamen  zu  verschweigen,  hat  indes  in  älterer  Zeit 
nicht  bestanden.  In  einem  Beschlüsse,  der  dem  III.  Jahrh.  anzuge- 
hören scheint,  bewilligen  die  Keryken  und  Eumolpiden  dem  Hiero- 
phanten  Lob  und  Kranz  und  wird  der  Belobte  vollständig  genannt.*) 

Es  heifst  von  ihm:  ijCBidii sV>vovg  hv  SiatakBl  x^  yivsv 

xal  kiysi  xal  ngAttsi  o,  ti  &v  dvvrjtai  iyad'öv  xtX.  Die  Belobigung 
galt  also  dem  lebenden  und  noch  fungierenden.  Diogenes  Laert.  er- 
zählt von  Theodoros  Atheos  (IV.  und  III.  Jahrh.),  der  einen  Hiero- 
phanten,  den  Euryklides,  mit  dem  Eigennamen  anredete."^)     Als  Her- 

1)  Ephemer.  1883  p.  79,  7  (Elensis).    Die  Schrift  deutet  auf  späte  Zeiten. 

2)  CIA  in  1  p.  183  n.  900  (Eleusis).  Sollte  beim  Amtsantritt  eine  ceremoniöse 
Versenkung  des  aufgeschriebenen  Namens  stattgefunden  haben? 

3)  CIA  IV  2  p.  216  n.  949  (Ende  des  IV.  Jahrh.)  lin.  6.  Töpifers  Vorschlag 
(G^neal.  S.  56)  lin.  1  [IsQOKpdvjtTjs  Nov(pQd[drig]  zu  setzen,  wodurch  die  Hierony- 
mität verschwände,  ist  durch  das  hinzugefundene  Fragment  widerlegt. 

4)  Z.  B.  KX(a^diO£)  Isgotpavtris  MaQa{d'ihvios)  ^dß{ios)  dadoüxog  Maga^".  KX. 
inl  ßaniw  MsU{t8vg)  'E(fiv{viog)  if^oxflevl  '^QuiBMg)^  CIA  III  1  p.  10  n.  10 
(209/10  nach  Chr.). 

5)  CIA  IV  2  p.  149  n.  697  b  (IV.  Jahrh.)  [i]Qoq>d[vtrig  slnsv].  II  2  p.  863  n.  948 
(gegen  Ende  des  IV.  Jahrh.)  xovedB  i'jciii'^\ctt6\  6  Uqofpdvxrig  \x^v  ydlvriv  argäiijüai 
Tflo  nXovt(ov[i].  Unsicher  bleibt  11  3  p.  46  n.  1346,  weil  in  dem  weggebrochenen 
Kranze  links  der  mit  legoipavtoifvta  zu  verbindende  Name  gestanden  haben 
könnte.  Auch  von  IV  2  p.  300  n.  767  c  lin.  31  .  .  .  [ls]QO<pc^vt]  .  .  .  läfst  sich  kein 
Gebrauch  machen.  —  Hierophantinnen  ohne  Näheres  lU  1  p.  184  n.  901  imd  914. 

6)  CIA  IV  2  p.  160  n.  697  c  lin.  12  inaiv^aai  töv  IsQOipdvtriv  Xaigijtiov  Uqü- 
tpijtov  'Elsvalvtov.  Von  p.  183  n.  767  b  (IV.  Jahrh.)  lin.  36  [Bi]6ttov]  lsQoq>dvtov 
ysvoftßipev  ist  abzusehn,  weil  der  Genannte  möglicherweise  schon  tot  war.  Hier- 
herzuziehn  dagegen  p.  302  n.  1203  b,  Basis  mit  isQ0tpdvt[7ig]  'AfiA>v6iu)cx[og  .  .  .  'Ala]- 
u^g,  verm.  Weihgabe  des  noch  lebenden  Hier. 

7)  Diog.  L.  2, 101.    Dafs  in  der  Anrede  EÖQvnXddri  etwas  Geringschätziges, 
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kommen  aber,  besonders  herrschend  in  den  Kreisen  der  Mysten,  die 
den  Spitzen  der  eleusin.  Geistlichkeit  respektvoll  entgegenzutreten 
hatten,  müssen  wir  auch  schon  der  älteren  Zeit  die  Anwendung  der 
Titel  statt  der  Namen  beilegen;  ein  solches  Herkommen  konnte  leicht 
entstehn,  auch  anderswo  zeigt  sich  dergleichen.^)  —  Was  die  Zeiten 
der  Nachblüte  angeht^  so  war  die  Hieronymität  nicht  ein  blo&es  Her- 
kommen, sondern  geradezu  ein  d-söi^ög^  der  wen.  für  den  Hierophant.en 
streng  befolgt  ward.  Für  die  drei  anderen  Amter,  die  der  Hiero- 
phantie  an  Heiligkeit  doch  etwas  nachstanden,  s.  u.  S.  258,  mag 
die  Hieronymität  im  persönlichen  Verkehr  von  den  Epigonen  ernst- 
lich genug  beobachtet  sein,  s.  S.  253.  Auiserhalb  desselben  aber  hat 
man,  wie  das  Beispiel  eines  vollständig  benannten  Hierokeryx  lehrt,  ^) 
Ausnahmen  zugelassen. 

Die  Oberämter  wurden  stets  nur  von  einem  zur  Zeit  bekleidet. 
So  erscheint  bei  den  von  AUdbiades  nachgeäfiFten  Mysterien  nicht 
mehr  als  einer  in  der  Rolle  des  Hierophanten  und  auch  von  den 
übrigen  Würden  ist  keine  doppelt  vertreten. 

Ebenso  in  den  Aisitenlisten,  die  ja  den  Bestand  der  zur  Zeit 
lebenden  und  an  der  öffentlichen  Tafel  gespeisten  Oberpriest.er  dar- 
bieten. 

Die  Au&ahme  der  eleusinischen  Priester  unter  die  Aisiten  ist 
für  eine  Neuerung  später  Zeiten  zu  halten.^) 

Über  die  Tracht  verlautet  eins  und  anderes.  Von  den  Prieste- 
rinnen und  Priestern,  die  den  Mysterienverletzer  Andokides  kraft 
ihres  Amtes  verfluchten,  heilst  es,  sie  hätten,  ihre  Purpurkleider 
schüttelnd   dagestanden,    das   Antlitz   gen   Abend    gewendet.*)     Das 


eine  Unart  des  Theodoros,  liege,  braucht  man  nicht  anzunehmen.  Diogenes,  der 
seine  Erzählung  mit  6  9'  o^v  Ss6d<oQOs  Ttgocxad'Laas  noth  EigvyiXsidfj  x&  Isqq- 
(pdvtrj  beginnt,  scheint  nichts  Auffölliges  in  der  Anrede  gesehn  zu  haben. 

1)  Was  Töpifer  S.  62,  2  gegen  Lübbert  bemerkt,  die  Hieronymie  sei  etwas 
Eleusinisches  und  auf  andere  Orte  und  Verhältnisse  nicht  anwendbar,  weiTs  ich 
mir  nicht  anzueignen.  Die  delphische  Seherin  war  den  Hellenen  ij  Ilvd'la,  eine 
hieronyme  Bezeichnung,  unabhängig  von  dem  Eigennamen,  welchen  die  jedes- 
malige Inhaberin  des  Amtes,  vgl.  Herod.  6, 66  und  7, 140,  haben  mochte.  S.  auch 
was  Bohde,  Psyche  S.  861,  2  über  die  Sibyllen  und  Bakiden  sagt. 

2)  CIA  III  n.  2  leQonfjQvi  Titos  Kmic^vtog  Mc^ifiog  ^Ayvo^aiog  slnsv.  Auch 
in  n.  661. 

8)  Sie  ist  vor  der  Eaiserzeit  spurlos.  Um  der  Neuerung  ein  ehrwürdiges 
Ansehn  zu  geben,  erdichtete  man^  schon  Eeleos  habe  die  prytane'ische  Bewirtung 
angeordnet,  Plutarch,  Symp.  4, 4, 1.  Scholl,  Hermes  VI  S.  14  ff.,  hat  die  Sitte  für 
sehr  alt  gehalten,  aber  die  von  ihm  a.  0.  S.  61  zurückgewiesene  Ansicht  U.  Köhlers 
dürfte  besser  begründet  sein. 

4){Lys.)6,61. 
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Amtskleid  heilst  tfrokij^)  Auf  dem  Schlachtfelde  Ton  Marathon  490 
wurde  der  Daduch  Kallias^  der  Haartracht  wegen  und  weil  er  die 
Priesterbinde  trug,*)  von  einem  persischen  Soldaten  für  einen  König 
gehalten.  Der  gleiche  Kopfschmuck  kam  dem  Hierophanten  zu.^)  — 
Was  die  Bekränzung  mit  Myrten  angeht/)  so  folgte  die  Priesterschaft 
darin  nur  der  allgemeinen  Sitte.  ^)  —  Wir  gehen  nunmehr  zu  den 
einzelnen  Ämtern  über. 

Der  Hierophant  war,  seit  die  eleusinische  Religion  das  Über- 
gewicht über  die  des  Erechtheus  erlangte,  einer  der  höchst.en  Geist- 
lichen Athens;  unter  den  eleusinischen  Priestern  stand  ihm  keiner  an 
Rang  gleich,  die  Aisitenlisten,  s.  o.  S.  254,  4,  zeigen  ihn  an  erster 
Stelle.®)     Sein  Sitz   im  Theater  ist  in   der  Vorderreihe  drei  Plätze 


1)  Athenäos  1,  39  p.  21 E  nocl  AUxiXog  d\  oij  n6vov  i^svQS  x^v  rfjg  atolfls  s{h- 
^ginstav  %al  asiiv&crirtty  ^v  trjXAaavrsg  ol  isQOtpdvrai  %al  daSoüxoi  &\L(f>iivvw' 
tai  %xX.  Vgl.  Plutwrch,  Alkib.  22  und  (Lys.)  6,  51.  —  Bei  Andokides  a%Bw^ 
(Lobeck,  Agl.  p.  48);  bei  Arrian  ia^iy  s.  N.  3. 

2)  Plut.  Aristid.  5  Sut  tijv  nöiiriv  (weil  er  das  Haar  lang  trug)  xal  tb  argd- 
(piov.  Eallias  trug  also  das  zu  den  Pontifikalien  gehörende  Strophion,  ohne  doch 
eben  damals  im  Gottesdienste  thätig  zu  sein. 

3)  Arrian,  Diss.  Epict.  3,  21, 16  (G.  A.  §  66,  21)  o^x  iad-ijta  ^sig,  ^v  del  xhv 
lsQO(pdvtriVy  oi  atQ6(piov  olov  ffsty  oif  (ptavi/jvy  o^%  iiki%ioiVj  oi)%  ^yvsv%ag  &g  instvog. 

4)  Schol.  Soph.  0.  Kol.  681  6  d*  "lazgog  ttjg  JiJitritQog  slvai  atiiifia  x^v  fWQ- 
Qivriv  %al  xiiv  (ilXamcCj  TtSQl  rjg  yivsed'cci  xi^v  SiadiiiotcLav  tluX  xhv  lsQO(pdvxriv 
%ccl  xäg  IsQOtpdvxi^ag  %al  xhv  Sttdo^%ov  %al  xäg  &XXag  Ugslocg  ftvQQivrig  §xeiv  cxi- 
(pavov.  Die  Priesterschaft  war  verm.  verpflichtet  bekränzt  zu  sein;  jedoch  wohl 
nur  während  sie  fungierte.  Für  die  feiernde  Gemeinde,  s.  folg.  N.,  bestand 
schwerlich  eine  Verpflichtung;  wer  es  wollte,  trug  einen  Myrtenkranz.  —  Von 
den  gewöhnlich  getragenen  Kränzen  mögen  sich  die  als  Auszeichnung  z.  B.  dem 
Hierophanten  bewilligten,  CIA  IV  2  n.  697b  und  c,  durch  kostbare  Verzierung 
unterschieden  haben  und  auch  auTserdienstlich  getragen  sein;  vgl.  N.  2. 

6)  Die  Myrte  eignet  dem  Festgott,  Aristoph.  Frö.  826  'layix^,  iX^l «o- 

Xvnagnov  ftkv  xivdaaoyp  nsgl  xqocxI  e^  ßgvovxa  (mit  Beeren)  cxiqtotvov  ^ivQxmv^ 
wie  der  feiernden  Gemeinde,  Schol.  zu  V.  330  twgaLvtp  axB(pdv<p  iffXBtpocvo^vxo  oi 

f(€fWf2^vo(.    Vgl.  CIA  III  1  p.  6  n.  4  xo^g  itpijßovg iüxsfpavmiUi^ovg  {ivQQivrig 

isxB(pdv](p.  —  Die  Schollen  zu  Aristoph.  a.  0.  329  ßgvovxoc  :  dvd-oüvxa  und  Ö-dXXovxa 
leiten  falsch;  die  Myrte  blüht  von  Anf.  Juni  bis  Mitte  Aug.  uns.  Eal.;  im  BoS- 
dromion  also  ist  der  Flor  vorbei,  und  es  müssen  schon  Früchte  dasein;  ßgvovxa 
ist  also  auf  Myrtenbeeren  zu  beziehn.  —  Von  einer  allgemeinen  Eleiderordnung 
verlautet  nichts.  Die  Epheben,  welche  der  Pompe  assistierten,  gingen  in  Schwarz 
bis  in  späte  Zeiten;  das  änderte  sich  erst  seit  Herodes,  der  für  weifses  Kostüm 
sorgte.  FaUs  eine  Eleiderordnung  für  die  Panegyris  bestand,  so  mag  durch  die- 
selbe bunte  Tracht  ausgeschlossen  sein,  so  dafs  zwischen  Schwarz  und  Weifs  zu 
wählen  war.    S.  o.  Einl.  S.  9, 3. 

6)  Der  Vorrang  des  Hieroph.  dürfte  sich  erst  im  historischen  Verlauf  heraus- 
gebildet haben.  Eumolpos,  aus  dessen  Geschlechte  man  die  Hierophanten  nahm, 
wird  im  Hymnus  nicht  hervorgehoben;  andere  Stammhäupter  (Keleos,  Triptole- 
mos)  erscheinen  angesehener. 
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rechts  Ton  dem  mittleren  und  örtlich  vornehmsten,  welchen  der 
Priester  des  Dionysos  Eleuthereus  einnimmt;  er  bildet  einen  Doppel- 
thron mit  dem  Sitze,  der  dem  Priester  des  delischen  Apoll  be- 
stimmt ist.^) 

Der  Amtstitel  l8(fo(pivtrig  ist,  wie  leQo<p(ivri.g^  hei^enommen  Ton 
dem  IsQä  ^paivBiv,  dem  Zeigen  heiliger  Dinge,  welches  von  den  so 
Betitelten  bei  den  Weihen  geübt  wurde.  Da  auf  die  Stimme  des 
Hierophanten  und  die  ihm  obliegenden  liturgischen  qxovai^^)  Gewicht 
gelegt  wurde,  so  haben  wir  in  dem  Namen  des  Poseidonssohnes  Eu- 
molpos,  auf  den  sich  das  zur  Hierophantie  berechtigte  Geschlecht  der  Eu- 
molpiden  zurückführte,^)  rielL  einen  älteren  Amtstitel,  der  nachgehends 
zum  Eigennamen  ward,  zu  erkennen.*)  Lobeck  hat  das  dem  Titel 
IsQOipdvrrjg  zu  Grunde  liegende  U(fä  q)aCvHv  auf  die  Telete  im  Anak- 
toron und  die  den  daselbst  Yersammelt.en  voi^ezeigten  Bilder  oder 
Kleinodien  bezogen,  doch  liegt  es  ebenso  nahe,  ja  naher,  an  die  my- 
stagogische  Thätigkeit  des  Hierophanten  zu  denken,  der  den  einzelnen 
Mysten  mit  den  geweihten  Objekten  und  den  bezüglichen  Formeln 
und  Bräuchen  bekannt  machte.^) 

Zur  Hierophantie   qualificiert  waren  sämtliche  dem   sogen.  Eu- 


1)  W.  bischer  im  N.  Schweiz.  Mus.  III  S.41f.;  CIA  m  1  p.  81  n.  271. 

2)  Vgl.  Preller,  R.  E.  III  S.  106. 

d)  Hesych.  p.  661  EifLoXicldaf  o^oog  ol  &nb  Ehyi^lMov  i%ttX^ino  to^  ^qAtov 
leQotpavti/iaccvtog  %tX, 

4)  Auch  wer  die  Annahme,  dafs  E^fi4>Xnog  von  vornherein  nomen  propr.  war, 
vorzieht,  wird  darin  eine  freie,  auf  das  beruHiche  lUXmc^ai  des  Priesters,  vgl. 
Preller,  R.  £.  m  S.  86,  zielende  Bildung  zu  sehen  haben.  Ähnlich  ist  zu  urteilen 
über  den  Eurythmos  der  neulich  gefundenen  lobakchen-Inschrift.  E.  Maafs 
nimmt  ihn  für  Orpheus. 

5)  Eine  mystagogische,  d.  h.  eine  an  den  Einzelnen  geübte  Thätigkeit  will 
Lobeck,  Agl.  p.  29  dem  Hierophanten  nicht  zuerkennen,  die  Mystagogie  ist  ihm 
eine  gewöhnliche  Freundespflicht.  Aber  Hesych.  p.  757  erklärt  UqoipdvtTig  doch 
durch  ^vatoiymy69^  vgl.  Flut.  Alkib.  34  iBqofpavxlav  %al  {wctaymyiav  und  Andren 
im  Schol.  Soph.  0.  Eol.  1063  Miiolnav  tbiß  Ttata^eliamcc  x^^v  ii.6rieiv  %al  Uqo- 
(pdmriv  yBytyif&taf  und  die  nach  CIA  I  n.  1  zum  ywtlv  berechtigten  Keryken  und 
Eumolpiden  haben  sich  als  Träger  hierophantischer  Autorität  ansehen  können; 
nach  der  ersten  Version  bei  Fausan.  1, 38,  3  (Keryz  jüngerer  Sohn  des  Eumolpos) 
sind  ja  auch  die  Keryken  hierophantischen  Blutes.  Die  Ausdehnung  der  Be- 
fugnis auf  alle  jene  Genneten  war  venu,  eine  durch  die  Menge  der  zu  Weihenden 
nötig  gewordene  Eoncession,  indem  ursprünglich  und  eigentlich  dem  von  seinen 
Eollegen  unterstützten  Hierophanten  das  Einweihen  der  Novizen  zustand  und, 
wenn  es  sich  um  vornehme  Bekenner  handelte,  auch  noch  immer  persönlich  von 
ihm  oder  mit  von  ihm  geübt  wurde.  Woher  sonst  die  dem  Hierophanten  von 
jedem  Mysten  zu  zahlende  Gebühr?  S.  hernach  S.  269, 1.  Es  ist  also  das  dem 
Titel  zu  Grunde  liegende  U^k  tpaivUv  wenigstens  nicht  auf  die  Thätigkeit  vor 
der  Fanegyris  zu  beschränken. 

tfommfen,  A.,  Feit«  der  Stadt  Athen  im  Altertimi.  17 
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molpiden-Gesclilecht,  s.  u.  S.  266  ff.,  angehörende  Familien  Attikas.*) 
Auch  mufste  der  zu  Ernennende  in  einem  gewissen,  o.  Zw.  höheren 
Lebensalter  stehn.*) 

Während  seiner  Amtsführung  hatte  der  Hierophant  auf  sexuellen 
Umgang  zu  verzichten.*)  Weltliche  Dinge  blieben  ihm  fem;  ein 
Hierophant  als  Staatsbeamter  konmit  nicht  vor,  während  der  Daduch 
und  die  anderen  Kollegen  besonders  in  der  Kaiserzeit  Staatsämter 
verwaltet  haben.*)  Der  Kultus,  welcher  dem  Hierophanten  obliegt, 
ist  der  der  Demeter  und  der  übrigen  Gottheiten  des  dunkeln  Reiches. 
So  erkiest  er  diejenigen,  die  nach  dem  Spruch  des  Apoll  dem  Pluton 
das  Polsterlager  zu  bereiten  und  den  Tisch  zu  schmücken  haben.  ^) 
Auch  wenn  er  beauftragt  wird,  zugleich  mit  dem  Daduchen  die 
Hellenen  zur  Komsteuer  zu  veranlassen,  oder  wenn  er  unter  denen 
ist,  die  Maus  und  Gewicht  zu  überwachen  haben,  erscheint  er  als  Ver- 
treter der  Demeter,  obwohl  jene  Aufträge  allerdings  nicht  eigentlich 
sakral  sind.^) 

In  dem  Mysteriengesetz  des  V.  Jahrh.  wird  bestimmt,  dafe  der 
Hierophant  bei  den  grofsen  Mysterien  von  jedem  Mysten  eine  Gebühr 


1)  Schol.  Aeschin.  3, 18  (Sauppe  Or.  Att.  II  p.  41)  Isgotpavtat  (ihv  r^g  JiJiiritQog 
&n6  E{>itoXnid&v^  da9oüxoi  ^  &nb  KriQ^mv.  Aristid.  19  (I  p.  417  Dind.)  Ei)^^oX' 
nldoLi  S\  xal  Äij^tmcg  tlg  IIocsi^A  ts  %ccl  *£pft^  ävoctpigowsg  ol  fuv  l8Q0<piivTagy 
ol  dl  do^dovxovg  naQsixovto.    Vgl.  vorbin  S.  257, 3. 

2)  Es  wird  bei  Arrian,  s.  o.  S.  256,  3,  auf  die  'fjXinUc  bingewiesen.  — 
Wenn  eine  Altersgrenze  festgesetzt  war  —  es  verlautet  nicbts  davon  —  so  kann 
dieselbe  nicht  eine  solcbe  gewesen  sein,  dafs  sexueller  Umgang  von  selbst  aus- 
geschlossen war.    S.  nächste  Note. 

3)  Das  ayvs^eiv  angehend,  s.  o.  S.  266,3  und  was  Meursius,  Eleusin.  p.  37f. 
citiert.  "Wenn  Kinder  des  Hierophanten  erwähnt  werden,  z.  B.  (Lys.)  6,54,  so 
ist  anzunehmen,  dafs  sie  vor  dem  Hierophantwerden  erzeugt  sind.  S.  TOpffer, 
Gen.  S.  64. 

4)  S.  Ditfcenberger,  Hermes  XX  S.  36.  Die  Ämter  und  Würden,  welche  nach 
Philostr.  Blot  ootp.  p.  262  Kays,  der  Hierophant  Apollonios  bekleidete,  sind  den 
Jahren  vor  seinem  Hierophantwerden  zuzuweisen.    S.  TOpffer,  (xen.  S.  63. 

6)  CIA  n  2  p.  863  n.  948  toveds  ini<!a'tf)[ato]  6  lsQO(pdcvtrig  [ti}v  %Uvriv  ctQ&y 

Folgen  10  Namen.  In  der  verwandten  Inschr.  n.  949  erscheinen  13  Namen, 
zuerst  der  des  Hierophanten;  der  2.  Name  mag  der  des  Daduchen,  der  3.  der 
des  Hierokeryz  sein.  —  Ist  aus  dem  Hierophanten  zu  schüefsen,  dafs  die 
Lektistemien  ein  M jsterienbrauch ,  und  aus  den  Fundörtem  von  n.  948—960, 
dafs  sie  in  der  Stadt  ausgefOhrt  sind,  so  kann  man  fragen,  ob  sie  ein  Anhängsel 
der  Herbstmjsterien  waren.  Neben  dieser  Möglichkeit  giebt  es  aber  noch  eine 
andere:  sie  könnten  ein  städtischer  ParaUelbrauch  der  kl.  Myster.  im  Anth.  ge- 
wesen sein.    Vgl.  u.  Anthesterion,  Cerem.  auf  dem  Areop. 

6)  CIA  rV  1  p.  69  n.  27b;  n  1  p.  284  n.  476.  Die  Komsteuer  ist  ein  Dank, 
auf  den  Demeter,  die  Urheberin  des  Eombaus  Anspruch  hat;  und  ein  Fälscher 
der  Mafse,  mit  denen  man  Eom  mifst,  beleidigt  Demeter. 
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von  1  Obol  und  ebenso  viel  bei  den  kleinen  zu  beziehen  habe.^)  — 
Dem  Hierophanten  als  1.  folgen  in  etlichen  Aisitenlisten 

der  Daduch  als  2.,  der  Hierokeryx  als  3.  und  der  Altarist,  6 
hcl  t^  ßG}(i^  lsQ€iigy  als  4.*)  Diese  Ordnung  wird  nicht  überall  be- 
folgt, dürfte  aber  doch  als  Regel  zu  betrachten  sein.*) 

In  Betreff  der  Qualifikation  hat,  soweit  es  sich  um  Abkunft 
handelte,  zwischen  2  3  und  4  kein  Unterschied  bestanden;  es  wurden 
diese  Ämter  nur  solchen  zu  teil,  die  von  kerykischer  Herkunft,  s.  u. 
S.  266  f.,  waren.  Für  die  Daduchie  ist  das  geradezu  überliefert,  s. 
vorhin  S.  258,  1,  und  die  Überlieferung  lälst  sich  unabluLngig  be- 
stätigen.*) 

Dafs  das  AltÄrpriestertum  den  Keryken  zustand,  ergiebt  sich  fol- 
gerungsweise. Es  kommt  ein  Von  Daduchen'  abstammender  Altarist 
vor,^)  der  mithin  einer  kerykischen  Familie  angehört  hat.  Dann 
giebt  es  eine  Inschrift,  in  welcher  Gennet.en,  Mitglieder  eines  jener 
Verbände,  die  sich  yevrj  nannten,  verzeichnet  sind;  unter  den  Ver- 
zeichneten ist  ein  Daduch  und  ein  Altarist;  die  Mitgliedschaft  des 
ersteren  beweist,  dafs  es  sich  um  Angehörige  des  Kerykenverbandes 
handelt,  der  Altarist  also  ein  Keryke  ist.^)  Was  endlich  das  Amt 
des  Hierokeryx  angeht,   so  weist  der  Amtstitel  von   selbst  auf  die 


1)  CIA  IV 1  n.  1  p.l38  lin.  6—10  lB[QO(pd]vtriv  Sl  iii[6»bv  X]a(i[ßd]vsiv  ii[v6t]r}' 
Qiots  v[olg  fidji^oöiv  7tceQ[(k  ro4)  (i]v(ttav  *[8%äöt]ov  ößoX6v,  xal  [totg  öX]sLi[oCLv 
y,v\aTriQioig  [ößoXbv  ^ccgcc  ro4)  iiva]tov  kitdatov  c  .  .  .. 

2)  CIAni  n.  1031  f.;  1084;  1046;  1048.  Auch  n.  1035  kann  man  nennen; 
mit  dem  3.  Priester  bricht  die  Inschr.  ab,  der  unversehrte  Stein  wird  auch  wohl 
den  4.,  inl  ßmiim,  enthalten  haben.  Mehrere  vollst,  erhaltene  Listen  geben  eben- 
falls nur  drei  Priester,  diese  aber  in  einer  Abfolge,  dafs,  wenn  man  den  nicht 
verzeichneten  zufügte,  sich  alles  regelmäfsig  ergäbe. 

8)  Der  Daduch  ist  in  den  Listen  meistens  der  2.,  in  n.  1044  aber  der  3. 
Die  Abfolge:  Hieroph.,  Dad.  auch  CLÄ.  IV  n.  27b  lin.  24;  die  umgekehrte  Folge 
bei  Plut.  Symp.  1, 4, 8.  —  Der  Hierokeryx  ist  in  den  Listen  öfter  der  8.  als  der 
2.  oder  4.  —  Danach  bleibt  für  den  iytl  ßayM  die  4.  Stelle,  die  er  freilich  in 
n.  10  und  bei  Euseb.,  s.  o.  S.  266, 8,  nicht  innehat.  (Von  n.  1040f.,  wo  er  die 
8.  Stelle  infolge  Ausfalles  eines  Priesters  hat,  ist  abzusehen.)  —  Die  Abfolge: 
1.  Hieroph.,  2.  Dad.,  3.  Hierok.,  4.  Altarist  entspricht  ihrer  ersten  Hälfte  nach 
sicher  der  Bangordnung;  nicht  ganz  so  sicher  in  der  anderen  Hälfte. 

4)  Xen.  Hellen;  6,  3,  3  KaXXUcg  6  dotdoüxoSy  verglichen  mit  Andok.  1, 127  (6 

KocXXiag)  nccldcc slcdyst.  slg  KtJQvnag^  (pdaxmv  slvai  vlöv  aiyto^  und  ebendas. 

§  116  ra  KaXXia KriQ^miov  &v  'Eallias,  der  du  ein  Eeryke  bist'.  S.  Ditten- 

berger,  Hermes  XX  S.  11. 

6)  Ephemer.  HI  (1883)  p.  78,  6  A{ev%i.ov)  Miii^iiov  inl  ßca^up  GogUiov,  xhv 
&nh  9adoi%oiiV  %tX. 

6)  CIA  in  1  p.  464  n.  1278  lin.  2   [&v]iyQcetl}Sv  [t]cc  6v[6iiaroc]  &Qx^fQ^^9  xal 

ysvB[dQxrig'] lin.  23  KB'Kgonld[og']  JCL.  dctdov%og  [MsXitBvg'\  KX,  'Eni  ßm\t& 

\MBXiTTBvg\    S.  Dittenberger  a.  0.  S.  20. 
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Keryken  hin;  dals  nicht-kerykische  Familien  den  Hierokeryx  gestellt 
haben  sollten,  ist  durchaus  unwahrscheinlich. 

Von  der  Daduchie  ist  nachweisbar,  dafis  sie,  zwar  nicht  auf 
immer,  wohl  aber  auf  lange  Zeit  im  Mannsstamm  derselben  (dem 
Keryken  verbände  angehörigen)  Familie  blieb.*)  Das  ist  auch  für  das 
Heroldsamt  und  das  Altarpriestertum  zu  vermuten,  und  mit  der  Hie- 
rophantie  wird  es  nicht  anders  gewesen  sein;  diejenige  (eumolpidische) 
Familie,  welche  sie  dermalen  verwaltete,  hatte,  wenn  nicht  ein  Recht, 
so  doch  eine  gewisse  Anwartschaft,  sie  auch  noch  femer  zu  verwalten. 

Dafs  der  Hierophant  nach  dem  alten  Mysteriengesetze  von  jedem 
Mysten  eine  Gebühr  bezog,  ist  vorhin  S.  258  f.  bemerkt.  Ein  dem 
Schluls  des  Gesetzes  später  zugefügter  Paragraph  billigt  auch  dem 
Altaristen  eine  Gebühr  zu.^)  Danach  ist  zu  vermuten,  dafs  Daduch 
und  Keryx  ebenfalls  nicht  leer  ausgingen;  von  dem,  was  der  Myste 
diesen  beiden  Priestern  zu  zahlen  hatte,  scheint  denn  auch  in  einem 
sehr  fragmentierten  Passus  des  Gesetzes  selbst  die  Rede  zu  sein.^)  — 
Die  Gebühren  wurden  o.  Zw.  für  Einweihung  (fiiirj^tg)  entrichtet,  und 
da  die  Einweihung  Sache  der  Keryken  und  Eumolpiden  war,  so  er- 
giebt  sich  auch  von  dieser  Seite,  dals  der  Hierophant  und  seine  drei 
Kollegen  aus  kerykischen  und  eumolpid.  Familien  genommen  sein 
müssen. 

Das  Daduchenamt  war  sehr  angesehn,  man  blickte  gern  zurück 
auf  daduchische  Vorfahren;*)  auf  hierokerykische  oder  epibomische  Vor- 
fahren wird  nirgends  so  Bezug  genommen.  —  Im  Theater  teilte  der 
Daduch  einen  Doppelthron  mit  dem  Priester  des  pythischen  Apoll; 


1)  So  waren  im  V.  und  IV.  Jahrh.  vor  Chr.  Mitglieder  der  Familie  Eallias 
und  Hipponikos,  Ton  der  Mitte  des  I.  Jahrh.  nach  Chr.  bis  zum  Ende  des  11. 
Tiber.  Elaudios  Leonidas  von  Melite  und  seine  Nachkonmien  (Stemma  CIA  III  1 
p.  141)  Inhaber  der  Daduchie.    Vgl.  Dittenberger  S.  22. 

2)  CIA  IV  1  p.  3  n.  1  lin.  40  [T]bv  M  x&  ß^iiM  isgia  %al  t[bv  iBQia  x]6v  dsotv 
%al  xhv  Ugia  to[ü  tBoü?  X]avßdvei,v  i%a6tov  xrX.  In  CIA  I  p.  4  ist  lin.  40 f.  \xhv 
U^ia  t]o\f\v  d'eolv  gesetzt.  Dals  man  totv  Tor  d'sotv  erwartet,  ist  nicht  zu 
leugnen;  aber  der  Stein  hat  ON  GBO  IN  ^  [t]6v  »$otv. 

3)  CIA  IV 1  p.  133  n.  IC  lin.  1  ßoX,  Rest  von  6ßoX6v  (Gebühr,  die  verm.  dem 
Daduchen  zustand).  Die  weiteren  Zeilen  sind  so  ergänzt:  .  .  .  o  lsQ[oHfjQvxg 
Xafifavhm  ii]iuaipi[Xiov  %ad''  ^fi]i^air  [na^ä  tjo^  (ivatov  [kndctov  *]ip.  Es  fehlt 
ein  Beweis,  dafs  der  Titel  schon  in  älterer  Zeit  nicht  blols  nfjovi^  s.  hernach 
S.  261,  sondern  auch  isgonflgvi  gelautet  habe.  Aber  die  Möglichkeit,  dafs  er 
auch  leQo%flQv^  lautete,  ist  doch  zuzugeben.  Es  mufs  hier  Ton  Daduch  und 
Hierokeryx  und  dem,  was  sie  Tereinnahmten ,  die  Rede  gewesen  sein,  und  yon 
jedem  Priester  besonders,  so  dafs  f  ]o  Uq[b^s  i%dxeQos  Xctßitm]  oder  ähnliches 
ungehörig  wäre. 

4)  S.  S.  269, 6  und  CIA  ÜI  n.  787;  916;  Dittenb.  a.  0.  16, 1. 
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der  Thron  befindet  sich  in  der  Hinterreihe  des  mittleren  Keils;  ehe- 
dem mf^  er  der  Vorderreihe  angehört  haben.  ^)  —  Der  Amtstitel 
deutet  auf  eine  nächtliche  Funktion.  Man  kann  an  eine  hervorragende 
Teilnahme  an  den  Fackelreigen  des  20.  Boedr.  denken,  die  der  Da- 
duch  angeführt  haben  mag,  aber  viell.  noch  passender  an  seine  Mit- 
wirkung bei  der  Myesis  der  einzelnen  Mysten,  die  eine  nächtliche 
Handlung  gewesen  zu  sein  scheint,  s.  u.  kl.  Mysterien.  —  Er  erscheint 
in  bedeutenden  Aufträgen  neben  dem  Hierophanten,  so  bei  der  Auf- 
forderung Eom  zu  steuern  und  bei  der  x^ÖQ^rjötg^  s.  o.  S.  258  und  215, 
auch  bei  der  eleusin.  Grenzregulierung,  s.  o.  S.  248,  8;  übernimmt 
aber,  wie  der  Herold  und  der  Altarist,  auch  Staatsämter,*)  dergleichen 
dem  Hierophanten  nicht  übertragen  wurden. 

Der  dritte  Mysterienpriester  heÜBt  bei  Xenophon  6  tßiv  fivöt&v 
hHqv^^  in  der  Eli^schrift  gegen  Alkibiades  blols  xfiQvi.^)  Späte  In- 
schriften geben  ihm  den  Titel  leQOxijQV^.^)  Es  wird  das  eine  Rück- 
kehr zu  älterem  Sprachgebrauch  sein,  denn  in  dem  Mysteriengesetz 
des  V.  Jahrb.,  s.  Torhin  S.  260,  3,  ist  mit  Wahrscheinlichkeit  IsqIo- 
xijQvxs^  hergestellt  worden.  —  Im  Theater  safs  der  Hierokeryx 
17  Plätze  links  vom  mittleren.*)  Noch  weiter  links  findet  sich  ein 
Thron  mit  der  Aufschrift  xiJQvxog  xavayovg  xal  Ugimg]  der  so  Be- 
titelte ist  also  von  dem  Hierokeryx  zu  unterscheiden.^)  Dasselbe 
wird  jetzt  für  den  in  der  Rede  gegen  Neära  vorkommenden  heiligen 
Herold  vermutet.') 

Der  Titel  des  vierten  Priesters  lautet  in  dem  alten  Mysterien- 
gesetz 6  ixl  ßmii^  IsQBiig^  s.  vorhin  S.  260,  2;  der  bezügliche  Passus 


1)  CIA  IUI  p.  79  n.  247;  vgl.  Vischer,  Schweiz.  Mua.  m  S.  41  n.  69. 

2)  In  der  Eaiserzeit  finden  sich  Daduchen  als  eponyme  Ibrchonten,  z.  B. 
CIA  ni  n.  1156.  Vgl.  Dittenb.  a.  0.  S.  34,  wo  auch  die  Vereinigung  der  beiden 
anderen  Priestertümer  mit  weltlichen  Ämtern  belegt  ist. 

8)  Xen.  Hellen.  2,4,20;  Plutarch  Alkib.  22. 
4)  Beleg  ans  einem  späten  Autor,  s.  o.  S.  266, 2. 

6)  Bei  Vischer  a.  0.  n.  61  im  10.  Keil,  vorne.  CIA  HI  1  p.  80  n.  261  (cuneus 
tertios  sinister). 

6)  Den  %fj(fvi  navecyiig  %ccl  isQS^gy  CIA  III  n.  266,  hat  Vischer  a.  0.  S.  62  mit 
dem  isQthg  jtavocyi/is  anderer,  ebenf.  sp&ter  Inschriften  identificiert.  Das  bezüg- 
liche Material  ist  schwach ;  doch  ist  wohl  mit  Dittenberger  a.  0.  S.  27  zu  ent- 
nehmen, dafs  das  Amt  mit  einem  Eeryken  besetzt  wurde,  und  da  die  Eeryken 
sich  den  elensin.  Mysterien  zu  widmen  hatten,  so  ist  der  %fjQ.  nav.  möglicher- 
weise des  Hierokeryx  Kollege  gewesen. 

7)  Demosth.  69,  78  vbv  Uqohi^qvtuc  (Ugbv  x. ,  cod.  Parisin.  Z),  Dittenberger 
S.  19 f.  glaubt,  dafs  der  Ugonfjovi  oder  Ugög  x.  dieser  Stelle  mit  dem  ganz 
ebenso  oder  fast  ebenso  benannten  Mysterienherold  nichts  gemein  habe. 
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ist  dem  Gesetz  nachgelieiids  hinzugefügt  in  kleinerer  Schrift,  mag  aber 
voreuklidisch  sein.^)  Belege  aus  der  mittleren  Epigraphik  fehlen. 
Die  römische  Zeit  bietet  deren  viele;  die  Titulatur  ist  blols  istl  ßfo- 
fip^  z.  B.  Aißiixiov)  Mififiiov  int  ßwfia  &oQixiov^  s.  vorhin  S.  259,  5. 
In  der  Eli^schrift  gegen  Alkibiades  kommt  der  Altarist  nicht  vor, 
und  da  er  auch  in  dem  Mysteriengesetz  anfänglich  ignoriert  war,  so 
mag  sein  Amt  in  älterer  Zeit  weniger  angesehn  gewesen  sein;  nach- 
mals aber  hat  er  dem  Hierokeryx  kaum  an  Rang  nachgestanden,  vgl 
kl.  Mysterien  (Einweihung  eines  röm.  Kaisers  durch  den  Altaristen). 
Ein  ihm  bestimmter  Ehrensessel  hat  sich  nicht  gefunden,  mag  aber 
einst  dagewesen  sein. 

Der  Altarist  wird  die  ihm  von  den  Mysten  gelieferten  Opfer  den 
Altären  bestimmter  Gottheiten  zugeführt  und  Hand  in  Hand  mit  den- 
jenigen Priestern,  die  für  die  Gottheiten  bestellt  waren,  das  Abschlachten 
der  Tiere  vollzogen  haben.  Daher  scheinen  CIA  I  n.  1  lin.  40 — 42 
der  Priester  der  beiden  Göttinnen  und  noch  ein  zweiter  Priester, 
viell.  der  des  Pluton,^)  dem  Altaristen  angeschlossen  zu  sein;  es  han- 
delt sich  um  Gebühren,  die  den  Priestern  wie  dem  Altaristen  von 
den  Einzuweihenden  entrichtet  werden  sollen. 

Von  dem  IsQsijg  ^laxxaycDyög  und  der  übrigen  Wärterschaft  des 
lakchos  war  o.  S.  224  die  Rede. 

Die  weibliche  Klerisei  stand  der  männlichen  nicht  nach,  ja  that 
es  ihr  zuvor.  Einweihungen  röm.  Kaiser  waren  nicht  ein  Privileg 
des  stärkeren  Geschlechts;  wie  ein  Altarist  solcher  Ehre  teilhaft  ward, 
s.  kl.  Mysterien,  so  hatte  auch  eine  Hierophantin  auf  die  von 
ihr  vollzogene  Einweihung  eines  Kaisers  hinzuweisen,  s.  o.  S.  254. 
Ein  Abkömmling  daduchischer  Vorfahren  rühmt  sich  nicht  blofe 
dieser,  sondern  auch  seiner  ^heiligen  Mutter',  die  Hierophantin  war.*) 
Und  das  einer  Antigone  würdige  Auftreten  der  Priesterin  Theano  bei 
der  Verfluchung  des  Alkibiades  findet  kaum  seinesgleichen  unter  der 


1)  In  dem  Gesetze  selbst  ist  der  spiritas  asper  mit  H  bezeichnet,  in  dem 
Zusatz  bleibt  er  ohne  Bezeichnung,  verm.  weil  der  Raum  knapp  war.  S.  was 
Eirchhoff  nach  Hicks  bemerkt  CIA  lY  1  p.  4.  Die  Abfassung  des  Zusatzes  braucht 
also  nicht  gar  viel  später  erfolgt  zu  sein,  als  die  des  Gesetzes  selbst,  welehes 
der  Zeit  vor  Ol.  81  zugewiesen  wird. 

2)  Der  Priester  der  beiden  Göttinnen  ist  sicher,  s.  Torhin  S.  260,  2.  —  Mit 
lin.  41  TONIEPEATO  läfst  sich  aus  der  Relief- Beischrift  CIA  II  3  p.  862 
n.  1620  c  (Eleusis)  Ugshg  d'sov  xal  d's&g  %al  EißovUealg]  yergleichen,  also  tbv 
Isgia  Toi)  [^£oi>]  oder  tb[v  tso^]  Yorschlagen. 

3)  CIA  m  1  p.  166  n.  737. 
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männlichen  Priesterschaft;  alle  fluchen,  aber  sie  flucht  nicht  mit;  nur 
zum  Beten  sei  sie  da.*) 

Unser  Material  indes  ist  klein.  Auch  ist  es  teilweise  dem  MiTs- 
verstande  ausgesetzt.  Als  Gottheit,  der  die  Hierophantinnen  dienten, 
erscheint  inschriftlich  ein  paar  mal  Demeter  (Deo);*)  einzeln,  in  CIA 
m  n.  899,  kommt  eine  Ugotpcivrig  tfjg  vecor^gag  (d'sov)  vor.*)  Welche 
Göttin  ist  mit  vecDt.  d'eög  gemeint?  Auf  megarischen  Inschriften 
lesen  wir  Uaßelvav  ßa6CXi66av  tfeßaötijv  viav  ^TlfirjrQa  avtoxQd- 
toQog  ^ASqiuvov  ywalxa  xtX.^)  Danach  wird  allgemein  angenommen, 
Sabina,  Hadrians  Gemahlin,  sei,  wie  zu  Megara  als  via  ^rnii^rjQy  so 
zu  Athen  als  vecDtiga  d'eög  =  z/^^ftifriyp  verehrt  worden,  und  man 
hat  der  Annahme  auch  noch  eine  Stütze  gegeben  durch  eine  attische 
Inschrift,  in  welcher  die  Worte:  [-Ö-^äv]  evsQyitiv  KaQn\oq>6Qov]  verm. 
auf  die  als  Earpophoros,  d.  i.  als  Demeter,  vergöttlichte  Kaiserin  Sa- 
bina zu  beziehen  sind.^)  Aber  die  ^jüngere  Göttin'  dürfte  vielmehr 
Köre  sein,  die  so  von  ihrer  Mutter,  der  XQe6ßvtiQa  d'eog^  unterschieden 
wird.  In  diesem  Sinne  erscheinen  die  beiden  Bezeichnungen,  wo  von 
den  'PblxoC  die  Rede  ist;  einer  ist  Eigentum  der  %Q£6ßvtiQa  daog^ 
der  vEoycEQa  gehört  der  andre;  s.  o.  S.  228,  5.  Ganz  ebenso  werden 
die  eleusinischen  Opferstöcke  unterschieden;  ihrer  sind  zwei;  die 
Eigentümerin  des  einen  ist  die  ältere  Göttin,  die  des  andern  die 
jüngere.*)  Von  einer  Gleichsetzung  der  vE(otBQa  d'eög  mit  via  ^rifiij- 
trjQ  kann  hier  nicht  die  Rede  sein.  In  n.  899  fehlt  allerdings  x(fB6- 
ßvTBQa  als  Gegensatz,  aber  man  muls  den  Gegensatz  postulieren,  d.  h. 
annehmen,  es  habe  auch  eine  lsQO(pavtig  xrig  %QS6ßvxeQag  gegeben 
-—  nur  so  kommt  der  Komparativ  r^g  vecotkQag  zu  seinem  Rechte. 
Mag  also  mit  der  eieQyitcg  KuQTto^poQog  immerhin  die  als  Demeter 
v^erehrte  Sabina  gemeint  sein,  die  vB€ot£Qa  dBog^  welcher  die  Hiero- 
phantin  Klaudia  Philoxena  dient,  ist  nicht  Demeter,  sondern  ihre 
Tochter,    und  es  ergeben  sich  zwei  Inhaberinnen  des  Titels.     Eine 


1)  Plnt.  Alkib.  22  (pd6%ovaav  ^x&v,  oij  yiataQ&v  Uqsiccv  ysyovivai  —  ein  an- 
gewandtes o^frot  övvix^Hv  &U.oc  öviKpiXelv  itpvv. 

2)  Ephemer.  1885  p.  169  n.  26  nvQO(p6Qov  JijiiritQog    ^dgoxov  IsQotpdvtiv. 
CIA  III  1  p.  183  n.  900  svti  (is  KsnQonldoci  driot  9'iaoiv  Ugotpavtiv. 

3)  Lin.  1 — 6  isQOtpdvxiv  tijg  vBanigas  (seil,  ö-foö)  KX.  ^iXo^ivav  Ti.  KXccvdlov 
ndtQCDvog  MsliticDg  dvyatiga  &QyvQfi)6aöav  tbv  ßatfibv  rfjg  vscatigccg  dso^, 

4)  CIGr.  I  p.  566  n.  1073  und  Lenormant,  Rech.  p.  85. 

5)  CIA  m  1  p.  12  n.  12;  vgl.  Dittenberger,  ebend.  p.  183. 

6)  CIA  IV  2  p.  204  n.  834b  11  lin.  88  i%  x&v  ^eavQ&v  i^Bigitri  t&v  '£Z«v- 

clvv  xolv  d-solv  i%  To4J<ff>  t^g  nQeaßvt^Qceg  (pLllnnstoi  dvo Ix  rov  tilg  vfon 

tigag  Sßolol  dio  xifveot  %tX, 
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Mehrheit  von  Hierophantinnen  ist  auch  aus  dem  o.  S.  256  ^  4  cit. 
Fragmente  des  Istros  zu  entnehmen^  der  dem  singularisch  erwähnten 
Hierophanten  die  Hierophantinnen  im  Plural  anschliefst:  xal  rbv  Uqo- 
qxkvtriv  xal  tag  lBQO<p(ivri.dag^)  Istros  war  Schüler  des  Eallimachos 
(f  c.  235);  es  hat  also  bereits  im  DI.  Jahrh.  vor  Chr.  mehr  als  eine 
Hierophantin  fungiert.  —  Die  Hierophantinnen  wurden  o.  Zw.,  wie 
die  Hierophanten  und  deren  Kollegen,  aus  den  beiden  bevorrechteten 
Verbänden  oder  einem  derselben  genommen.  Eine  inschriftlich  vor- 
kommende Eunike,  die  verm.  Hierophantin  war,  stammte  aus  Glaukos' 
Familie,  war  also,  da  Glaukos  das  Amt  eines  Hierophanten  bekleidet 
hatte,  von  eumolpidischer  Herkunft.*)  Damit  müssen  wir  uns  be- 
gnügen.*) —  Ein  Theatersitz  ist,  wenn  nicht  überhaupt,  so  doch  für 
ältere  Zeiten  zweifelhaft.*) 

Während  nun  also  hinreichende  Zeugnisse  bekunden,  daTs  das 
attische  Mysterienpersonal  Hierophantinnen  einschlofs,  giebt  es  für 
Daduchinnen  nur  schwachen,^)  für  Tr^erinnen  des  kerykischen  und 
epibomischen  Titels  gar  keinen  Anhalt. 


1)  Eine  Mehrheit  auch  bei  Photios:  Ugotpamidtg'  al  t^  U^ic  tpcUvovifai  tots 
ftvoviUvois  (J.  Töpffier,  Geneal.  61). 

2)  Ephemer.  1888  p.  148  n.  16.  Vgl.  die  Herstellung  von  Br.  Eeil,  Her- 
mes XX  625,  wo  auch  das  Stemma  nach  Anleit.  Ton  n.  16  entworfen  ist.  Eeil 
bezeichnet  Eunike  als  Hierophantin,  und  das  war  sie  wohl.  Ihre  Anrede  an 
die  Mysten:  iwctinoXot  Ji/iitrit^og^  iiul6  tig  i£^  htm  iMfrifioüihri  Jriaes  xocq' 
&va%t6Q<p  deutet  auf  eine  wichtige  Thätigkeit  am  Anaktoron  hin,  in  welcher 
die  Hierophantie  au  erkennen  ist.  S.  auch  Töpffer  a.  0.  64  f.  —  Aufser  der 
eumolp.  Herkunft  empfahl  yerm.  noch  ein  andrer  Umstand  Eunikes  Nachfolge 
in  der  Hierophantie:  ihre  Ahnfirau  gl.  N.  hatte  dasselbe  Amt  bekleidet. 

8)  Eine  Ausdehnung  der  Qualifikation  auf  kerykisch  abgestammte  Frauen 
ist,  da  es  mehr  als  eine  Hierophantin  zur  Zeit  gab,  s.  vorhin  S.  268  f.,  keineswegs 
undenkbar,  läfst  sich  aber  aus  unserm  Material  nicht  beweisen.  CIA  HI  n.  899 
kann  nicht  als  Beweis  dienen,  obschon  die  da  genannte  Hierophantin,  Tochter 
des  Ti.  Elaudios  von  Melite,  verwandtschaftliche  Beziehungen  zu  deu  daduchi- 
sehen,  also  kerykischen,  Elaudiem  gehabt  haben  muls.  Siehe  Dittenberger 
CIA  m  p.  188. 

4)  CIA  m  p.  86  n.  881  UQO(pd[v]c[idog]  'All^eHavögag],  Früher  ward  Uqo- 
<pdvtov  'AlsidvdQov  vermutet.  Ob  der  Name  zum  Titel  gehört,  ist  fraglich.  Die 
schlecht  geschriebenen  Beste  von  n.  881  werden  ziemlich  entfernt  von  dem 
Platze,  welchen  der  Hierophant  in  der  Vorderreihe  hat,  in  der  ersten  Hinterreihe 
des  cuneus  alter  dexter  (bei  Vischer  IX)  angetroffen. 

5)  Das  Vorhandensein  weiblicher  Daduchen  entnimmt  Lenormant,  Rech.  p.  188 
aus  Luk.  Eatapl.  22  und  aus  einer  gortynischen  Inschr.,  CIGr.  I  p.  708  n.  1585. 
Bei  Lukian  heiTst  es:  iM  fior  htUc^g  ydQ,  i  KvpUhtty  xä  'EXeveiißux  ^fjXov 
Sri*  o^x  ^f^MK  totg  inst  xä  ivd'ddB'^  (hier  in  der  Unterwelt,  wo  sich  die 
Sprechenden  befinden).  Darauf  Eyniskos:  bI  Uysig*  iSoh  yo%if  %^09ii^%ttai  d^dov- 
Xaead  x^g  %xl.  Eine  Art  von  Zeugnis  liegt  also  vor  fOr  das  Vorhandensein  von 
Daduchinnen  im  eleusin.  Mysteriendienst;  denn  dafs  man  den  Beweis  aus  Luk. 
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Die  Hierophantinnen  gehörten  zur  Zahl  der  ÜQetMi^  nannten  sich 
aber  o.  Zw.  leQOfpdvtideg.  Als  Amtstitel  erscheint  liQeia  auf  etlichen 
Inschriften  Ton  Elensis  behufs  der  Zeitangabe;  auf  ixl  IsQeiag  folgt 
der  Name.^)  Da  sich  yerschiedene  Nummern  nach  einer  und  der- 
selben Priesterin  datieren,  so  mag  dieselbe  wohl  langer  als  ein  Jahr, 
yielL  lebenslänglich  fungiert  haben.  ^  Ihre  Zugehörigkeit  zum  Per- 
sonal der  Mysterien  lalst  keinen  Zweifel  zu.^)  Danach  können  wir 
die  Priesterin  der  Demeter  und  Köre,  welche,  einer  antiquarischen 
Notiz  zufolge,  aus  den  Philliden  genommen  ward  und  die  Mysten  in 
Eleusis  einweihte,  mit  der  in  den  Datierungen  vorkommenden  Uqsuc 
identificieren;  denn  die  Einweihung  del*  Mysten  in  Eleusis  wird  die 
athenisch- eleusinischen  Myster.  angehn.*)  Auch  hindert  nichts  die 
Uqbuc  der  Datierungen  mit  derjenigen,  die  zu  Eleusis  eine  Amtswoh- 
nung hatte, ^)   zusanmienzuwerfen.    Danach   ist  denn  unter  den  Ton 


ablehnen  kann,  indem  man  sagt,  eine  dqi9ovxoüaa  sei  eine  Person,  die  Fackeln 
trage,  den  Titel  einer  Daduchin  brauche  sie  nicht  zu  fahren,  will  mir  nicht 
scheinen.  —  Etwas  einem  Beweis  Ähnliches  ergiebt  sich  auch  aas  der  Inschr. 
Yon  Gortys  (Arkadien).  Mit  den  eleusin.  Weihen  waren  die  der  Demeter  Pro- 
symne  zo  Lema,  Paas.  2, 87, 2,  verwandt  (vgl.  CIA  m  n.  172  und  718),  und  diese 
wiederum  mit  dem  Demeterdienst  von  Gortys,  CIGr.  n.  1585  a  ndtifa  x&v  JTpo- 
itviivaüov  Ni%o\iM%riv  'ÄQKSxo^ifutoq  Sct9ov%ifi6a6av.  Dass  man  danach  Daduchinnen 
f^  Lema  anzunehmen  hat  und  auch  f^  Eleusis  vermuten  kann,  ist  nicht  zu 
leugnen.  Immerhin  beunruhigt  es,  dafs  in  der  attischen  Epigraphik,  die  von 
der  mftnnlichen  Vertretung  des  Daduchenamts  so  häufig  Kunde  giebt,  nirgends 
etwas  von  Daduchinnen  verlautet. 

1)  Z.  B.  i%l  liQBlag  KXBoiig  tfls  EimUovg  Ohoiwg  ^at^g^  CIA  III  n.  647. 
Sämtliche  Belege  sind  aus  rOm.  Zeit. 

2)  Kleo,  B.  vor.  N.,  kommt  in  CIA  III  n.  454  und  647  vor,  Flavia  Laodamia 
in  n.  280  und  895,  Elaudia  Timothea  in  n.  828  und  899.  (CIA  in  n.  895:  Av^lo- 
fildcc  .  .  .  9iä  ßlov  ip  'Elevöetvi  iikv  [Ji/jitriti^g  %cd  K6(ffig  Uqbucv]  kann  nicht 
als  Zeugnis  dienen;  s.  u.  HaloSn.)  Die  Annahme  einer  Wiederwahl  dürfte  weniger 
passend  sein. 

8)  In  CIA  m  n.  899  wird  die  Aufstellung  einer  Hierophantin  durch  inl 
leQsUcg  ÄX.  Tiiio^iag  datiert.  Die  Hierophantinnen  dienen  den  Gottheiten  der 
Mysterien,  und  dasselbe  wird  von  Kl.  Timothea  gelten.  Die  von  J.  Töpffer, 
Gen.  S.  98, 100  adoptierte  Meinxmg,  man  habe  in  Eleusis  nach  HaloSn-Priesterinnen 
datiert,  ist  nicht  beifallswflrdig. 

4)  Suid.  n  2  p.  1464  v.  ^äXstSar  yivog  ictlw  'A^vrfiiv,  i%  d\  xoivmif  4  Uqbm 
tfjg  Ji/j(Mfjf^og  lucl  K6(ffigy  i)  iivoüüa  to^g  fUmccg  iv  'EXiv^wi.  Die  letzten  Worte 
auf  die  athenisch-eleusin.  Mysterien  zu  beziehn,  ist  guter  Grund  vorhanden. 
Töpffer,  s.  vor.  N.,  denkt  an  die  HaloSn  und  eine  besondere,  diesem  Feste  voran- 
gegangene {Ufi^igy  aber  von  einer  solchen  verlautet  nirgends  etwas.  T.  folgert 
eine  haloYsche  ft^tfi^  aus  der  haloTschen  Telete  des  von  Bohde  gefundenen 
Lukianscholions.  M.  E.  müssen  die  bekannten  Weihzeiten  der  Mysterien  im 
Anth.  und  BoSdr.  verstanden  werden;  es  sind  dieselben  nicht  blofs  in  und  bei 
Athen,  sondern  o.  Zw.  auch  in  Eleusis  befolgt  worden.    S.  kl.  Myst. 

5)  CIA  n  2  p.  522  n.  834b  lin.  18   elg  tb  Avalruina  (Unterbau)  tb  wxtä  r^v 
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Priesterinnen  bekleideten  Stellen  eine  gewesen,  die  vor  den  übrigen 
ausgezeichnet  ward  erstlich  durch  den  Titel  Uqsi^u  tilg  ^"»iiiriTQog  xal 
KoQtig,^)  dann  durch  das  Emolument  einer  Amtswohnung,  endlich 
durch  die  Ehre  am  Schluls  der  Aufschriften,  s.  S.  265,  1  u.  2  genannt 
zu  werden.*)  — 

Der  sogen.  Geschlechter,  yivrj^  ist  bereits  oben  hier  und  da  Er- 
wähnung gethan  gelegentlich  der  Mysterien-Ämter  und  -Geschäfte,  die 
Yon  Geschlechtsgenossen  verwaltet  wurden;  eine  eigens  ihnen  geltende 
Betrachtung  lassen  wir  hier  folgen.  —  Von  den  einzeln  oder  selten 
vorkommenden  Geschlechtem  vorläufig  absehend,  halten  wir  uns  an 
die  beiden  bekanntesten. 

Besonders  häufig  begegnet  das  yevog  der  Eeryken  und  nicht 
selten  neben  ihm  das  der  Eumolpiden.*)  In  dem  alten  Mysterien- 
gesetz, in  einem  Dekret  des  IV.  Jahrh.,  und  in  einem  von  den  beiden 
Verbänden  selbst  ausgegangenen  Beschluis  haben  die  Eer.  die  erste, 
die  Eum.  die  zweite  Stelle.^)  Die  umgekehrte  Folge  herrscht  bei  den 
Autoren  und  kommt  auch  inschriftl.  vor.^)  Eine  zusammenfassende 
Bezeichnung  ist  tä  ydvrj  tä  negl  rd)  d's6.^) 

Das  Kerykentum  bestand  aus  einer  Anzahl  Familien,  die,  wie  die 
Demotika  lehren,  überall  in  Attika  zerstreut  wohnten  und  nicht  alle 
mit  einander  verwandt  waren.     Der  Grund  des  Verbundenseins  der 


olnUcv  <tfjgy  'EXsvötvt  [rffs]  IsQelas.   Vgl.  ebend.  p.  624,  73;  IV  2  p.  202  n.  884  b 
I  lin.  60  und  11  lin.  98. 

1)  Verm.  ward  der  Titel  auch  gekürzt  und  blofs  l.  tfjg  J,  gesagt  CIA  IV  2 
p.  81  n.  104  a  (Ol.  107, 1)  lin.  57  ^[cai  dh  xal  &QUSti^(ftov]  to[Iv  ^Botv]  xhv  l[e]po- 
fpdvtr\v  %al  t^v  U\ifBuiv  xi\g  ^ijfiijrpog]. 

2)  Die  Identifikationen,  auf  welchen  das  im  Text  Gesagte  beruht,  sind  aller- 
dings hypothetisch,  düifben  aber  doch  mehr  für  sich  haben  als  eine  Verteilung 
jener  drei  Auszeichnungen  auf  verschiedene  Ämter. 

8)  Die  inschrifbl.  Zeugnisse,  in  denen  die  Eer.  und  Eum.  als  yivii\  bezeichnet 
werden,  sind  aus  später  Zeit;  aber  schon  Isokrates  nennt  sie  so,  8,  18. 

4)  CIA  IV  1  p.  4  n.  IC  lin.  24  {Kr{\Q^^%fov  [xal]  M[\u}Xnid&v].  Das  Dekret 
des  IV.  Jahrh.  ist  o.  S.  248,  8  citiert.  In  dem  Beschlufs  der  Verbinde,  CIA  IV  2 
p.  150  n.  597  c,  haben  wir  nicht  weniger  als  dreimal  Ktiq.  %aX  £^ft.  Mit  der  auf 
einen  Vorrang  der  Eeryken  deutbaren  Abfolge  könnte  man  Terbinden,  dafs  das 
Gebäude,  in  welchem  verm.  beide  Verbände  tagten,  'Haus  der  Eeryken',  s.  u. 
S.  269, 8,  hiefs,  und  dafs  in  dem  Stammbaum  Schol.  Soph.  0.  Eol.  1068  Ton  den 
drei  Eumolpos  derjenige,  welcher  die  Myasis  erfand  und  erster  Hierophant  war, 
ein  Abkömmling  des  Eeryz  ist.  Allein  es  giebt  auch  fär  die  Abfolge:  Eu- 
molpiden  Eeryken,  gute  Belege,  s.  folg.  N. 

5)  Schon  bei  Thukyd.  EbpioXniS&v  %a\  KriQ.,  8,  63,  2.  Luk.  Alex.  89  E(fii.oX' 
niSai  dfjd'sv  ical  Kijifvnig  tivsg.  —  Ei)\boXnldcii  %al  KriQ.  CIA  II  n.  605.  —  Die 
Abfolge:  ^um. ,  Eer.  stimmt  mit  dem  Vorrang  der  den  Eumolpiden  zustehenden 
Hierophantie. 

6)  CIA  II  n.  1345  [tä  y]ivn  [rcc  7Cb]qI  rcb  ^s6. 
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Keryken  lag  in  dem  gottesdienstlichen  Beruf,  der  ihnen  gemeinsam 
war,  und  diese  Gemeinsamkeit  fand  Ausdruck  in  verschiedenen  Ge- 
nealogien; nach  der  von  den  Keryken  selbst  angenommenen  stammten 
sie  von  Hermes,  dem  Götterherold,  und  einer  Kekropstochter.*)  Streift 
man  diese  Fiktion  ab,  so  erübrigt  eine  Berufsgenossenschaft,  die  sich 
als  6esammtheit  fühlte.  Ebenso  war  es  mit  dem  Eumolpidentum ; 
es  zerfiel  in  verschiedene,  an  verschiedenen  Orten  Attikas  wohnhafte 
Familien,  die  nur  durch  den  übereinstimmenden  Beruf  und  durch 
genealogische  Fiktion  —  ihr  Ahnherr  Eumolpos  sollte  ein  Sohn  des 
(in  Eleusis  verehrten)  Poseidon*)  gewesen  sein  —  eine  Art  Ganzes 
büdeten.')  Wirkliche  Verwandtschaft  kam  insofern  zur  Geltung,  als 
man  eine  der  zum  kerykischen  oder  eumolpidischen  Verbände  ge- 
hörigen Familien  gern  im  Besitze  eines  und  desselben  Amtes  lieis, 
s.  o.  S.  260, 1. 

Überschauen  wir  die  Thätigkeit  der  beiden  Verbände.  Die  Eumol- 
piden  hatten  einiges  Eigene.  Sie  vertraten  das  in  ihren  Geschlechts- 
folgen mündlich  und  durch  mafsgebenden  Vorgang  der  Älteren  über- 
lieferte Recht,  dem  der  eleus.  Mysteriendienst  unterstellt  war.*) 
—  Handelte  es  sich  also  um  Frevel  wider  die  eleusin.  Göttinnen 
oder  um  Ansprüche  an  Ämter  und  Würden  in  Eleusis,  so  hatte  der 
Basileus  bei  der  processualischen  Behandlung  eumolpidische  Richter*) 
zuzuziehn:  s.  o.  S.  248.  —  Das  eleusinische  Recht  umfaGste  auch  die 
Einzelheiten  des  Ceremoniells;   so  lag  es  denn  den  Eumolpiden  ob 


1)  Es  wird  bald  Aglauros,  bald  Pandrosos,  auch  Herse  angegeben.  Ditten- 
berger,  Hermes  XX  S.  2,  giebt  der  auf  Herse  lautenden  Version  den  Vorzug: 
sie  beruhe  auf  dem  triopischen  Denkmal  des  Herodes  Att.,  CIGr.  n.  6280,  und 
der  sei  selbst  ein  Eeryke  gewesen. 

2)  Pausan.  1,  88,  3. 

8)  Die  Verwaltung  der  Telete,  welche  den  Eumolpiden  und  Keryken  zu- 
stand, ist  mithin  kein  Beseryatrecht  der  Eleusinier  gewesen,  sondern  die  Ver- 
waltenden haben  überall  in  Attika  gewohnt.  Wenn  Pausanias  a.  0.  sagt: 
%ataXvovxai  9\  inl  toladl  xhv  ndXsii^v,  6*g  'EXsva^vlovg  ig  Ta  &XXa  'A^vaUov 
xoTTjKÖovfi  ^vtotg  Idüjc  tsXslv  xi]v  relBf^Vy  so  hat  er  bei  'Elsvöivlcov  die  verwal- 
tenden yivri  alter  Zeit  im  Auge;  urspr.  waren  es  eleusinische  Familien,  die  die 
Telete  verwalteten.  Eumolpos  hatte  in  dem  Kriege  auf  eleusinischer  Seite  ge- 
standen, und  sein  Grab,  das  man  zeigte,  wird  im  Eleusinischen  gelegen  haben; 
so  ist  denn  auch  Eumolpos'  Sohn  Keryx  Eleusinier  gewesen,  und  ebenfalls  Kro- 
kon,  von  dem  die  (auch  für  die  Mysterien  thätigen)  Krokoniden  stammten. 

4)  Sie  erteilen  ihre  Bescheide  nach  ungeschriebenen  (besetzen,  (Lys.)  6,  10 
xal  ToZg  &Qyd(poig  {v6y,oig\  xod*  o'iig  EiffioXnläai  i^riyoiivtat.  Später  indes  gab 
es  aufgeschriebene  E{>iu>Xnid&v  naxQva^  Cic.  ad  Att.  1,  9,2;  Töpffer  a.  0.  70. 

5)  Dafs  auch  der  eumolp.  Epimelet  oder  die  eumolp.  Ezegeten,  s.  hernach, 
unter  den  Richtern  sein  muTsten,  ist  nicht  gesagt;  nur  Eumolpiden  muTsten 
es  sein. 
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dahin  zu  sehen,  dafis  die  Heiligtümer  von  Eleusis  in  der  rechten 
Weise  nach  der  Stadt  und  (am  lakchostage)  wieder  zurück  nach 
Eleusis  gelangten,^)  und  sie  bestimmten,  was  für  Oblationen  aus  dem 
nach  Eleusis  gesteuerten  Korn  zu  fiibrizieren  waren.*)  —  Diese  von 
den  Eumolpiden  geübte  Auslegung  und  Anwendung  der  eleusinischen 
Satzungen  hiels  i^rjyet6d'arj  im  IV.  Jahrh.  begegnet  eine  Mehrheit  von 
i^rjyrjtal  Ebi/iokjciddyv^  in  denen  ein  Kollegium  zu  erkennen  ist.*)  — 
Den  Keryken  war,  in  älterer  Zeit  wenigstens,  die  Exegesis  nicht  zu- 
züglich.*) 

Zwischen  den  beiden  Verbänden  geteilt  waren  die  vier  hohen  Ämter; 
das  erste,  die  Hierophantie,  gehörte  den  Eumolpiden,  s.  o.  S.  258,  1, 
die  drei  übrigen  den  Keryken,  s.  o.  S.  259  f.  In  der  Praxis  indes 
ward  die  Geteiltheit  mitunter  aufgehoben;  so  waren  bei  der  ^QOQtfKi- 
6tgy  auch  bei  der  Aufforderung  Korn  zu  steuern,  die  Eumolpiden,  wie 


1)  CIA  m  1  p.  6  n  6  [ol  negl  t&v  iiv]atriQl[iov  v6^v  9rpo<r}r<£rT[oiNy(  x^  yivn 

'EXbv6Hv6\P'bv  slg  &ctv  %al  i^]  ätttems  'E{Xovaetv(£]ds. 

2)  CIA  IV  1  p.  62  n.  27  b  (V.  Jahrh.)  lin.  36  i^vsiv  dl  &nb  filv  Toi)  icbXocvov 
%a9'6ti  d[v  E{>itoXnl9ai  [i^riydilvtaij  tgittoiav  dh  ßovaQx^v  xQV<f6'KtQ0}v  %tX,  Es 
ist  die  Bede  von  Backwerk,  dem  die  Gestalt  von  Opfertieren  gegeben  wird.  — 
Die  Ergänzung  [ix(friY&]vtcei  ergiebt  einen  Buchstaben  zu  wenig;  aber  lin.  86 
wird  die  letzte  Stelle  leer  geblieben  sein  wie  lin.  67,  etwas  anderes  als  i^ri- 
yAvtai  kann  nicht  gesetzt  werden. 

8)  In  n.  27  b,  der  Aparchen-Inschr.  des  V.  Jahrh.,  s.  vor.  N.,  kommt  iiriyilö^ai 
vor,  aber  eumolp.  Ezegeten  erscheinen  erst  vom  IV.  Jahrh.  an;  CIA  n  2  p.  628 
n.  884b  I  lin.  41  i^riyritalg  MftoXnid&v  eis  [t]svyri  tiAfOtriQLoig  AA hl- !-[»-],  EI  1 
p.  163  n.  720  i^riyrit^  i^  E*^.,  Ephemer.  1887  p.  111  n.  82  (Kaiserzeit)  tbv  ii.  i% 
To4^  yivovg  tov  Eifi..  Durch  den  auf  den  Verband  der  Eumolpiden  hinweisenden 
Zusatz  werden  die  zum  Personal  der  eleusin.  Mysterien  gehörigen  Exegeten  von 
anderen,  die  nicht  dazu  gehören,  den  pythochrestischen  und  den  eupatridischen, 
CIA  m  2  Index  p.  814,  unterschieden.  Wo  eine  nähere  Bestimmung  fehlt,  z.  B. 
CIA  n  n.  467  (Epheben-Inschr.),  wird  es  fraglich,  welche  Ezegetenklasse  gemeint 
ist.  —  Der  Bestellungsmodus  der  eupatridischen  Exegeten,  CIA  m  n.  267  itriyti- 
toü  ii  E^ccTQtd&v  x^^^ovritoii  4>n6  voii  di/iiiov  dia  ßlov^  ist  wohl  mit  Töpffer, 
S.  69  auch  auf  die  eumolpidiischen  anzuwenden. 

4)  Andok.  1, 116  i  KaXXia,  xdvrmv  Av^^Snatv  ävo^iatccte,  iCffSnov  {ikv  ^{ij/f 
Kr^qvwov  &v  (obschon  du  ein  Eer.  bist),  oix  ^^^  <^o*  iiriyste^ai.  Dafs  das 
handschr.  KriQ4%a>Vy  &v  ia  K.  &v  zu  ändern  ist,  leidet  keinen  Zweifel ;  s.  Ditten- 
berger  a.  0.  S.  12.  —  In  später  Zeit  aber  ist  den  Keryken  die  Exegesis  ein- 
geräumt worden.  Dittenb.  weist  das  nach  aus  einer  Inschr.  des  n.  Jahrh. 
nach  Chr.  (Bull.  VI  p.  486),  in  der  eines  Daduchen  Sohn,  also  ein  Ker.,  ^ti^yiTT^ff 
livCTTUflmv  heifst.  Töpflfer  S.  72  sieht  in  dem  i^riyrttiig  nvetruflmw  einen  Erläu- 
terer der  mystischen  Darstellungen,  die  bei  der  Telete  vorkamen;  in  der  Kaiser- 
zeit mflsse  dies  neue  Ehrenamt  eingerichtet  und  den  Keryken  übertragen  sein. 
Aber  die  i^riyrital  früheren  Sprachgebrauchs  bestanden  ja  fort,  und  die  Zu- 
setzung  von  iivw/igimv  war  nicht  geeignet  die  neue  Bedeutung  der  alten  gegen- 
über klarzustellen. 
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die  Keryken,  erstere  durch  den  Hierophanten,  letztere  durch  den  Da- 
duchen  vertreten,  s.  o.  S.  215  und  258,  und  den  Sitzungen  der 
eleusin.  Begrenzungskommission  mulsten  Hieroph.  und  Dad.,  dazu 
Keryken  und  Eumolpiden  anwohnen,  s.  o.  S.  248,  8. 

Die  Eumolpiden  erhielten  jeder  bei  den  gr.  und  kl.  Mysterien 
einen  Opferanteil.*)  Viell.  haben  auch  die  Keryken  einen  Anteil  er- 
halten, aber  einen  anders  bemessenen. 

Bei  den  übrigen  Vorrechten,  deren  sich  die  beiden  Verbände  zu 
erfreuen  hatten,  ist,  so  viel  man  weifs,  kein  Unterschied  gemacht 
worden;  an  der  Spondophorie,  s.  o.  S.  208,  6,  der  Vorweihe  {fitir]6vg\ 
s.  u.  kl.  Myst.,  und  der  Epimelie  der  Mysterien,  s.  o.  S.  250,  7,  sind  die 
Eumolpiden  nicht  anders  und  in  nicht  grölserem  Umfange^als  die 
Keryken  beteiligt. 

Die  nahe  Übereinstimmung  der  Geschäftskreise  fQhrte  von  selbst 
zu  gemeinsamen  Beratungen;^)  ein  und  dasselbe  Haus  vereinigte  die 
beiderseitigen  Vertreter,')  und  es  kommt  vor,  dafs  die  beiden  Ver- 
bände unter  Einem  Vorsteher,  &Q%(ov^  tagen.*) 

Die  intimen  Beziehungen  des  einen  Verbandes  zum  andern  pnlgen 
sich  auch  genealogisch  ab;  nach  Paus.  1,38,3  ist  Eumolpos  Vater  des 


1)  CIA  lY  2  p.  149  n.  497b  vi^Liiv  d^  aiix^  (dem  Belobten)  %al  [^]p(^a  iy 
[}L\vaxTiQioiv  t&v  ii^ydX\&]v  «al  T(5y  ngbg  'AyQav  Sötui/nsQ  \E}6iioX^i9&v  k%d(ttm. 
Nichts  Ton  Keryken;  aber  wohl  nur  darum,  weil  die  dem  Belobten  zuerkannte 
Portion  ihrer  Grölse  nach  zu  bestimmen  war  durch  eine  andere,  deren  Grölse 
feststand,  und  man  sich  entweder  an  die  eumolpidische  oder  an  die  korykische 
Portion  zur  Bemessung  zu  halten  hatte. 

2)  CIA  n  n.  605  (die  beiden  yivri  beschliefsen  einen  Dank).  IV  n  p.  150 
n.  597  c  (sie  beschliefsen  Lob  und  Kranz  für  den  Hierophanten).  Dafs  es  Fälle 
gab,  in  denen  die  Keryken  unabhängig  von  den  Eumolpiden  oder  diese  unabh. 
von  jenen  Beschlufs  fafsten,  ist  indes  viell.  anzunehmen.  Möglich  also,  dafs  wir 
in  CIA  n  1  p.  868  n.  597  ein  blofs  von  den  Keryken  herrührendes  Dekret  vor 
uns  haben;  Dittenberger  S.  8  vermutet  es.  Aber  auch  wenn  diese  Vermutung 
zutreffen  sollte,  dürften  gemeinsame  Beschlüsse  als  Regel  anzusehen  sein.  Vgl. 
auch  Plut.  Alkib.  22  (die  bestehenden  Sakralgesetze  vornehmlich  auf  die  Eumolp. 
und  Ker.  zurückgeführt),  s.  o.  S.  252,4.  —  Die  IsQa  ysQovala  CIA  m  n.702  (Eleu- 
sis)  mag  ein  Titel  sein,  den  sich  die  beiden  korporativ  zusammentretenden  Ver- 
bände damals  beigelegt  hatten.    Vgl.  Rubensohn,  Myst.  Heiligt.  S.  82. 

8)  CIA  n  2  p.  522  n.  884  b  Kol.  I  24  tbv  KriQ^mv  olxov  und  IV  2  p.  204  11  97 
{i)tBQog  (seil.  Xl'&og)  nsvtslBinbg  [inl]  to[4J]  %ri(fv%$iov.    Vgl.  Dittenberger  S.  8. 

4)  CIA  n  1  p.  864  n.  605, 19  [&vay(fd^i.  9h  t69€  rb  '^qptcr^  tbv  &Q]xovta 
x&v  yBv&v.  Dittenberger  S  10  sieht  hierin  nachlässige  Redaktion ;  Töpffer  S.  22 
vermutet,  dafs  der  Steinmetz,  wie  lin.  18,  so  lin.  19  ein  27  vergessen  habe.  — 
CIA  IV  2  n.  597c  erscheint  eine  Mehrheit  von  Vorstehern:  tfls  dh  &vccyoQB^6tmg 
roi>  cxBtpdvov  iniyi^XBU^cti  xohg  &if%omag  xovg  &bI  %€cd'icta(iipovg  ii  incetigov 
xo^  yivovg. 
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Keryx;  einer  anderen  Genealogie  zufolge  stammt  der  erste  Hierophant 
Eumolpos  (im  4.  Gliede)  von  Keryx  ab;  s.  o.  S.  266,  4. 

Auf  die  Thatsache,  dafs  die  Daduchie  lange  im  Mannsstamme 
des  Eallias  und  Hipponikos,  später  ebenfalls  lange  im  Mannsstamme 
der  Klaudier  von  Melite  verblieb,  ist  bereits  o.  S.  260,  1  hingewiesen 
und  dasselbe  Herkommen  für  die  Hierophantie,  das  Heroldsamt  und 
das  Altarpriestertum  in  Anspruch  genonmien:  in  sämtlichen,  von  den 
hohen  Priestern  bekleideten  Ämtern  stand  der  männlichen  Linie  die 
Nachfolge  zu.  Auch  auf  die  Töchter  eumolpidischer  und  kerykischer 
Väter  wird  die  .väterliche  Qualifikation  übergangen  sein.*) 

Dafs  auch  die  weibliche  Linie  von  Belang  war,  ist  wahrschein- 
lich; das  schwächere  Geschlecht  ist  im  Mysteriendienst  unentbehrlich, 
die  Dignität  der  Priesterinnen  nicht  geringer  als  die  der  Priester. 
Die  Vermutung  also,  dafs  beim  Erlöschen  des  Mannsstamms  die 
Töchter,  falls  sie  in  einen  andern  Zweig  des  Kerykengeschlechts 
hineingeheiratet  hatten,  die  Berechtigung  auf  ihre  Männer  und  Nach- 
kommen übertrugen,*)  verdient  Aufmerksamkeit. 

Die  Nachfolge  angehend  blieb  man  gern  bei  derselben  Familie, 
dürfte  aber  kein  festes  Prinzip  beobachtet  haben.  Vermöge  eines 
solchen  wäre  ja  nicht  immer  zu  würdigen  Lihabem  der  Ämter  ge- 
langt worden.  Es  werden  die  beiden  Verbände  oder  einer  derselben 
unter  den  Mitgliedern  der  mit  dem  Amte  derzeit  betrauten  Familie 
dasjenige,  welches  ihnen  am  meisten  geeignet  schien,  erwählt  und, 
wenn  die  bisher  aktive  Familie  keinen  geeigneten  Nachfolger*)  oder 
überhaupt  keinen  Nachfolger  darbot,  sich  einer  neuen  Familie  zu- 
gewandt haben.*) 

Sicher  ist,  dafs  immer  eine  der  eumolpidischen  Familien  mit  der 
Hierophantie,  eine  der  kerykischen  mit  der  Daduchie  betraut  war. 
Ob  aber  au&erdem  noch  zwei  dem  letztgenannten  Verbände  angehö- 
rende Familien  für  das  Heroldsamt  und  das  Altarpriestertum  heran- 

1)  Als  Beleg  kann  die  o.  S.  264,  2  cit.  Inschr.  angesehn  werden  nnter  der 
Voraussetzung,  dafs  die  eumolpidische  Herkunit  für  die  Nachfolge  der  Eunike 
entscheidend,  ihre  hierophantische  Ahnfrau  ein  sekundäres  Moment  war. 

2)  Dittenberger  S.  26. 

3)  Die  Anzahl  der  hierophantischen  und  daduch.  Demotika  ist  ziemlich  grofs 
und  weist  auf  einen  Wechsel  der  Familien  hin,  der  zu  oft  eintrat,  als  dafs  er 
überall  durch  Erloschen  des  Mannsstammes  erklärt  werden  könnte. 

4)  Dafs  der  Übergang  zu  einer  anderen  Familie  ohne  die  Verbände  zustande 
kam,  ist  durchaus  unglaublich.  Um  so  weniger  sollte  man  sich  sträuben  anzu- 
erkennen, dafs  die  Verbände  bei  der  minder  wichtigen  Frage,  welchem  unter 
den  Mitgliedern  der  augenblicklich  aktiven  Familie  die  Nachfolge  gebühre,  das 
entscheidende  Wort  zu  sprechen  hatten. 
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gezogen    werden   mufsten,   also  zur  selben  Zeit  stets   vier  Familien 
aktiv  waren,  dürfte  weniger  sicher  sein.^) 

Über  die  neben  den  Eumolpiden  und  Keryken  hier  in  Betracht 
kommenden  y^vrj  (Phytaliden,  Krokoniden,  Philliden  u.  a.  m.)  sind 
wir  wenig  unterrichtet.  Da  sich  nicht  nachweisen  läfst,  dafs  wir  in 
ihnen  künstliche  Geschlechter  vor  uns  haben,  so  müssen  wir  sie  für 
natürliche  Geschlechter  halten,  also  für  Familien,  die  ihre  Abkunft 
hoch  hinaufführten  in  die  Vergangenheit  und  sich  eine  mythische 
Spitze  gegeben  und  danach  patronymisch  benannt  hatten.  Wo  etwas 
durchschimmert  von  besonderen  Geschäften,  die  ihnen  überwiesen 
waren,  da  sind  es  Nebengeschäfte;  alle  wichtigen  Funktionen  und 
Ämter  scheinen  den  beiden  grofsen  Verbänden  reserviert.  An  den 
Tagsatzungen  der  Eum.  und  Ker.  nehmen  die  übrigen  Geschlechter, 
anscheinend  wenigstens,  nicht  teil;  wir  empfangen  den  Eindruck  eines 
niederen  Adels,  mit  dem  sich  der  höhere,  einer  Gentry,  mit  der  sich 
die  Lords  nicht  bemengen  wollen.  Leitet  aber  dieser  erste  Eindruck 
richtig?  Er  thäte  das,  wenn  anzunehmen  wäre,  dafs  in  unserm  Mate- 
rial die  grolsen,  viele  unverwandte  Familien  einschliefsenden  Verbände 
von  den  Familien,  die  sie  einschlössen,  ordentlich  geschieden  werden; 
aber  das  ist  nicht  der  Fall.*)  Was  die  Alten  als  ysvog  überliefern, 
ist  bald  eine  Berufsgenossenschaft,  ein  blofs  scheinbares,  künstliches 
yivoQf  das  verschiedene  Familien  einschliefst,  bald  eine  Familie,  die 
Teil  eines  künstlichen  yivog  gewesen  sein  kann.  Familien,  die  sich 
zu  fühlen  anfingen,  konnten  leicht  auf  den  Gedanken  kommen,  sich 
eigene  von  der  Genealogie  des  sie  einschliefsenden  künstlichen  Ge- 
schlechtes unabhängige  Ahnen  zu  geben.  Andokides,  der  Keryke 
war,  mithin  sein  Ahnenverzeichnis  mit  Poseidon  und  Chione  oder  mit 
Hermes  und  einer  Kekropstochter  beginnen  mufste,  hat  sich  einen 
besondem  Nimbus  gegeben,  indem  er  seinen  Stamm  auf  Odysseus 
und  Nausikaa  zurückführte.*)  Andokides  und  die  Seinigen  wollten 
also  Odyssiden  sein,  und  man  kann  fragen,  ob  nicht  unter  jenen  ge- 

1)  Dittenberger  S.  22  sagt,  jedes  jener  (vier)  Ämter  sei  an  eine  bestimmte 
Familie  geknüpft  und  in  dieser  erblich  gewesen.  Ich  glaube  wohl,  dals  die 
Verbände  die  vier  Ämter  gewöhnlich  ebenso  vielen  besonderen  Famüien  über- 
tragen haben;  aber  als  eine  stets  zu  beobachtende  Norm  kann  die  Verteilung 
auf  vier  Familien  nicht  aufgestellt  werden;  nach  dero.S.259,5  cit.  Inschr.  stammte 
der  Altarist  Memmios  von  Daduchen  ab,  es  scheint  also,  dafs  damals  einer  und 
derselben  Familie  zwei  Ämter  übertragen  waren. 

2)  J.  Töpffer  S.  5  statuiert,  dafs  die  engeren  Verwandtschaftskreise  gemeinig- 
lich als  ol%oi  bezeichnet  worden  seieÄ.   Ja,  wenn  die  Autoren  es  so  gehalten  hätten. 

3)  Suid.  (Westerm.  Bi6yQ.  p.  289)  'Avdo%i9rig  'Ad^vcctos vlög  AsonyÖQOv, 

andyovos  IVjX«fta%ov  tov  'Odvoaitos  xal  Navcixdagy  &g  {priciv  *EXldvi%og. 
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ringeren  Geschlechtem  Familien  sind,  die  Teile  der  beiden  grofsen  Ver- 
bände, waren.  Für  eins  der  geringeren  Geschlechter,  das  der  Philliden, 
ist  die  Frage  zu  bejahen.  Da  der  aus  den  Philliden  genommenen 
Priesterin  der  Demeter  und  Köre  Weihungen  der  Mysten  in  Eleusis 
zugeschrieben  werden,  s.  o.  S.  265,  4^  das  [nvstv  aber  den  beiden  groisen 
Verbänden  zustand,  so  müssen  die  Philliden  einem  derselben  angehört 
haben.  Eine  Inschrift  bestätigt  diesen  Schluß,  vorausgesetzt,  dals 
das  Amt  der  phillidischen  Weihpriesterin  der  D.  und  K.  mit  dem  der 
inschriftlich  vorkommenden  Funktionärin  gleichen  Titels  zusammen- 
zuwerfen ist,  8.  0.  S.  265;  die  Funktionärin  der  Inschr.  war  eines 
Keryken  Tochter.^)  Wir  werden  u.  in  dem  Abschnitt  Dipolien  sehen, 
dais  auch  die  Thauloniden  eine  kerykische  Familie  gewesen  sind. 

Dafs  femer  die  Lykomiden  zu  der  Zahl  der  von  den  beiden  Ver- 
bänden umfa&ten  Familien  gehörten,  läJst  CIA  IQ  n.  895  vermuten; 
s.  u.  Haloen.  Auch  sonst  ist  manches  dieser  Vermutung  günstig. 
Unter  den  zu  Phlya^  dem  Heimatsorte  der  Lykomiden,  verehrten  Gott- 
heiten befanden  sich  auch  die,  welchen  die  gr.  u.  kl.  Mysterien  galten.*) 
In  dem  phlyeischen  Telesterion  inscenierten  die  Lykomiden  S(f&iuva 
und  sangen  dazu  Hymnen  auf  Demeter  und  Preislieder  auf  Eros,  die 
von  Musäos,  Pamphos  und  Orpheus  herrühren  sollten.^)  Ihre  Be- 
ziehungen zu  den  eleusinischen  Gottheiten  wurden  sehr  verstärkt  und 
belebt  durch  den  Sieg  von  480,  den  der  Lykomide  Themistokles 
unter  dem  Beistande  des  lakchos  erlangt  hatte.  Themistokles  liefs 
daher  das  phlyeische  Telesterion,  welches  von  den  Persem  verbrannt 
worden,  neu  herstellen  und  mit  Gemälden  schmücken.^)  Den  Epi- 
gonen war  es  nahe  gelegt,  den  Dank  für  die  von  den  eleusin.  Gott- 
heiten dem  gröfsten  der  Lykomiden  im  Jahre  480  geleistete  Hülfe 
diesen  selbst  aufzutragen,  also  Lykomiden  zu  Mysterienpriestem  zu 
bestellen.  —  Wenn  die  Daduchen  aus  Leons  Familie,  die  sich  von 


1)  J.  Töpffer  S.  96  beweist  das  aus  Ephemer.  1883  p.  139  n.  18:  t^it  Uqbuiiv 
Ji/jliritQog  %al  Kögris  AlX,  'EnlXa^iv  AlXLov  riXmtog  ^cdtufims  GvycctiQcc  und 
CIA  m  n.  1128,  wo  der  Vater  der  Priesterin  als  Herold  des  Areopags  vorkommt; 
dieser  Posten  nämlich  ward  damals  mit  Eeiyken  besetzt.  Phillidische  Herkunft 
und  Eerykentum  hält  T.  fär  unvereinbar  und  behauptet,  das  Philliden-C^schlecht 
sei  ausgestorben  gewesen,  man  habe  also  die  Würde  anderweitig,  und  zwar  mit 
einer  Eerykin,  besetzt.  Aber  innerhalb  des  lockeren  Verbandes  der  Eeiyken 
haben  viele  Familien  neben  einander  Raum  gehabt,  und  dafs  die  Philliden  als 
yivog  bezeichnet  werden,  hindert  gar  nicht  in  ümen  eine  derselben  zu  sehn. 

2)  Paus.  1,  31,  4:  Dionysos  Anthios,  Demeter  Anesidora,  Eore  Protogone. 
8)  Paus.  1,  22,  7;  27,  2. 

4)  Plut.  Them.  1. 
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dem  salaminischen  Sieger  herleitete/)  nicht  Nachkommen  desselben 
in  männlicher  Linie,  also  nicht  Lykomiden^  gewesen  sind,  mithin  in 
weiblicher  Linie  auf  ihn  zurückgehen^^)  so  kann  die  anfänglich  Yon 
jener  besessene  Qualifikation  auf  diese  infolge  zwingender  Umstände') 
übertragen,  übrigens  später  das  Amt  wieder  an  die  männliche  Linie 
zurückgefallen  sein. 

Die  Geweihten  vom  Herde:  6  k^  iötiag  lavrid'sigj  ^  &(p*  i, 
(nvri^elöaj^)  gehören  nicht  eigentlich  zum  Personal,  allein  ihre  Punk- 
tionen müssen  sich  mit  denen  der  Priesterschaft  nahe  berührt  haben. 
Ein  Priester  opfert  für  alle,  und  auch  das  Eand  yomehmer  Eltern, 
welchem  das  Los  beschieden  hatte  am  Herde  geweiht  zu  werden,^) 
vertrat  die  Mystenschaft  und  beschwichtigte  namens  aller  den  Zorn 
der  Gottheit^)  durch  Bnluche,  die  diesem  Zweck  entsprochen  haben 
müssen.  Es  giebt  eine  ganze  Reihe  bezüglicher  Inschriftsteine:  Eltern 
stellen  ihre  am  Herde  geweihten  Eander  auf;  auch  von  Behörden  des 
Staates  geht  die  Aufstellung  aus;  die  Funktion  eines  an  der  Stätte 
der  Hestia  eingesegneten  Fräuleins  war  ebenso  angesehen  wie  die 
Kanephorie.')     Was  das  Lebensalter   betrifft,   so  ist  an   Söhne  und 


1)  Paus.  1,  87, 1. 

2)  Themistokles  war  nach  Plat.  1  ein  Phrearrhier,  die  Familie  Leon  Sopho- 
kles ü.  8.  w.,  8.  Töpffer  S.  318,  dagegen  aus  Achamä,  CIA  n  n.  1418f.  Vgl. 
Dittenberger  S.  17. 

3)  Denken  wir  uns  z.  B.,  dals  der  lykomid.  Daduch  gestorben  war  mit  Hin- 
terlassung einer  erwachsenen  Tochter,  deren  Brüder  und  Vettern  aber  noch  zu 
jung  waren,  als  dafs  sie  das  Amt  übernehmen  konnten.  Dann  kann  man  die 
Tochter  einem  Eeryken  zur  Frau  gegeben  und  so  die  Qualifikation  auf  den  Ehe- 
mann und  die  ehelichen  Kinder  übertragen  haben.  S.  was  o.  S.  270  nach 
Dittenberger  bemerkt  ist. 

4)  So  CIA  n  n.  1365;  1389 ;  m  n.  809.  Auf  späten  Inschr.  meistens  &(p'  imUcg 
nach  dem  Particip.  Das  Partie,  weggelassen  in  n.  829;  908;  916;  vgl.  N.  6. 
Suhstantiv  n.  830  [tbv  &fp'  kyft[l]ag  lUatriv. 

6)  Bekk.  An.  I  p.  204  &(p\^(ftlccg  iivrfiijvai-  6  i%  t&v  nQongltmv  'A^vaitav 
%X'ilQip  Xaxmv  natg  driiioaia  itvri^'Bls  (CIGr.  I  p.  446).  Über  das  Zeugnis  hinaus- 
gehend, yermutet  Töpffer,  Qen.  S.  109,  ursprünglich  habe  man  nur  Kinder  der 
Krokoniden  am  Herde  geweiht,  es  sei  die  Funktion  der  so  Geweihten  ein  altes 
Vorrecht  jenes  Geschlechtes  gewesen.  Die  Eltern  meinten  durch  die  Herdweihe 
ihren  Söhnen  und  Töchtern  Heil  und  Segen  zu  yerschaffen,  und  daDs  solcher 
Segen  jemals  Reservatrecht  eines  einzelnen  Geschlechtes  gewesen  sei,  ist  nicht 
glaublich.  Insoweit  als  das  fivsZv  &tp'  icxlag  in  Bezug  zu  den  Krokoniden  zu 
bringen  ist,  hat  T.  recht,  aber  der  von  ihm  vorgeschlagene  Bezug  ist  nicht 
der  rechte. 

6)  Porphyr.  De  abstin.  4, 6  ZnBQ  yäg  iv  totg  livavriQloig  6  &(p'  iiftlag  Uyd- 
li^vog  ncclg  hg  (in  d.  Handschr.  fehlt  Zg)  «i^yrl  jtdvtmv  t&v  ^vovydimv  &noiLSi- 
XLcottui  tb  ^stov^  &%QiP&g  dgätv  tce  nqoovreccyiLivu^  toiyco  xatic  tä  I^vy]  %al  tag 
yc6Xsig  ol  Uffelg  d6vavtai  ij^trrl  Ttdrtatv  ^6ovtfg  %ti. 

7)  Mit  dieser  wird  sie  zusammengestellt  CIA  H  n.  1388  und  FV  2  n.  1866. 
Mommsen,  A^  Feste  der  SUdt  Athen  im  Altertum  18 


2^4  Boödromion 

und  Töchter  zu  denken,  die  schon  gröfser  und  dem  Austritt  aus  dem 
Kindesalter  nahe  sind.^)  Die  Herdgeweihten  erscheinen  überall  sin- 
gularisch, doch  möchte  es  fiir  die  gesamte  Panegyris  einer  Mehrzahl 
bedurft  haben.^)  Wo  Gottheiten  genannt  werden,  denen  die  Auf- 
stellung gilt,  da  sind  es  Demeter  und  Köre.')  Wie  in  den  Winkel- 
mysterien die  Initianden  mit  Thon  und  Kleie  eingerieben  imd  dann 
reingescheuert  wurden,*)  kann  bei  der  Herdweihe  eine  ceremoniöse 
Bestreuung  mit  Asche,  die  dann  ebenso  ceremoniös  beseitigt  ward, 
stattgefunden  haben.  Örtlich^)  und  zeitlich*)  braucht  der  Ritus  nicht 
von  der  gewöhnlichen  ftt^dtg  abgewichen  zu  sein. 

Als  mythisches  Vorbild  ist  wohl  jene  nächtliche  Läuterung  in 
den  Gluten  des  Herdes  zu  betrachten,  durch  welche  Demeter  das 
Söhnchen  des  Keleos  und  der  Melanira  unsterblich  zu  machen  ge- 
dachte,'') also  die  Herdweihe  der  Nacht  zuzuweisen.  Hatte  sich  die 
erste  Herdweihe  im  Hause  des  Keleos  vollzogen,  so  mufste  diese 
Familie  den  Ritus  kennen.  Sie  lebte  fort  in  den  Krokoniden,  deren 
Ahnherr  Krokon  von  Triptolem,  dieser  von  Keleos  erzeugt  war.*) 
Da  wir  nun  auch  bei  den  Krokoniden  einen  der  Herdgöttin  geltenden 
Kultus  antreffen,^)  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  dafs  ihnen  die  am 


1)  Vgl.  was  Böckh  über  a^di^vov  CIGr.  I  p.  460  n.  406  =  CIA  DI  n.  809 
bemerkt. 

2)  Die  Mysten  wurden  partienweise  zugelassen,  und  jede  Partie  mufste  ver- 
treten sein.  Wurden  die  Geschlechter  berücksichtig^,  vgl.  u.  Thargelien,  so  ist 
die  Kindesunschuld,  durch  die  man  die  Gottheit  rühren  wollte,  in  jeder  Partie 
doppelt  vertreten  gewesen,  durch  einen  Knaben  und  durch  ein  M Sachen. 

8)  CIA  n  n.  1889,  6  &<p'  ktnlag  iMfri^ivta  Jijur^Qi  nal  K6iffj  &v4^%av.  Vgl. 
m  n.  910;  911.    Tcclv  »ecclv  n.  828. 

4)  Demosth.  18,  269  aal  %ad'6ciQ<ov  tohg  teXov(Livovg  %al  äno^ttiov  t&  nriXA 
%oX  %olg .icixvqoig, 

5)  Von  den  Inschriftsteinen  sind  die  meisten  in  Eleusis,  einige  in  Athen, 
einer  in  Bhamnus  gefunden  worden.  Bestimmte  Folgerungen  lassen  sich  kaum 
machen. 

6)  Yiell.  hat  den  Krokoniden  die  Herdweihe  obgelegen,  und  haben  sie  an 
den  Yon  ihnen  Geweihten  die  Schmückung,  das  nQoyLo^v,  vollzogen.  S.  hernach. 
Aber  die  Schmückung  braucht  der  Weihe  nicht  sofort  nachgefolgt  zu  sein;  sie 
ward  passender  bis  zum  Hochfeste  (Bogdr.  19/20)  verspart. 

7)  Hymn.  4,  289.  Ebenso  begann  Thetis  dem  von  ihr  Geborenen  das  Sterb- 
liche nachts  auszuglühen;  Apoliodor  3,  13,  6. 

8)  Pausan.  1,14,2;  Bekk.  An.  p.  273.  Vgl.  Sauppe,  Or.  Att.  11  p.  266  und 
Töpflfer,  Geneal.  S.  104, 1. 

9)  CIA  II  1  p.  358  n.  696  (IV.  Jahrh.)  [fj^oSsv  Kifo%oivL[8ai9  .  .  .] insid^ 

ol  aU^i^ivxBg  {>n6  t&v  y]spvriv&v  oUo[Sofi£Zv  .  .  .]v  r^g  ^Eatias  int[iisXi^diriaa9 
tfjs  ol]%odoiLias  xaXätg  %xl.  Töpffer  S.  107  setzt  olxo[^of*i)ffat  xb  Uffb]»  ri)g  'EatLag, 
Die  Krokoniden  verehrten  also  die  Hestia,  in  deren  Dienste  sie  die  hohen  Sporteln 
der  Herdweihe  bezogen. 
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Herde  zu  vollziehende  Weihe  obgelegen  habe.  Damit  dürfte  auch 
das  von  ihnen  geübte  xqoxovv,  s.  o.  S.  228,  ins  rechte  Licht  treten; 
nicht  alle  Mysten  durften  so  geschmückt  am  Hochfesttage  in  Eleusis 
einziehen,  nur  diejenigen,  welchen  in  den  Tagen  vorher  die  Herdweihe 
zuteil  geworden  war.  Dann  können  aber  die  Genneten  auch  dieses 
Geschlechts  nicht  aufserhalb  der  beiden  zum  (ivslv  berechtigten  Ver- 
bände gestanden  haben. 

F.  Älteres  und  Jüngeres.  Wie  das  kombinierte  Bakchos-  und 
Demeterfest,  welches  man  grofse  Mysterien  hiefs,  auf  einfacheren  Grund- 
lagen entstanden  ist,  haben  wir  uns  bereits  o.  S.  25  und  201  klar 
zu  machen  gesucht. 

Das  bakchische  Element  überwog  in  der  Kombination.  Aus  dem 
reinen  Demeterdienst  der  Vorzeit  war  allerdings  manches  beibehalten: 
die  leibliche  und  geistige  Bereitung  der  Mysten,  der  Kykeon,  die  Tänze 
am  Kallichoron,  die  Spöttereien  (j^svat),  endlich  die  eleusin.  Spiele, 
welche  als  Paraskeve  der  gr.  Mysterien  anzusehen  sind.  Aber  wich- 
tiger als  all  das  war,  dafs  das  Fest  sich  in  lakchos  gipfelte;  man  wird 
die  Herbstmysterien  historischer  Zeit  mit  mehr  Grund  eine  bakchische 
als  eine  demetreische  Feier  nennen. 

Einigen  Wechseln  hat  auch  noch  diese  Formation  unterlegen. 
Wenn  wir  o.  S.  28  recht  vermutet  haben,  so  sind  die  bakchisch- 
demetreischen  Geheimbräuche  anfangs  trieterisch  gehandhabt  worden 
wie  die  alten,  rein  demetreischen,  die  für  den  Hymnus  vorauszusetzen 
sind,  und  hat  das  mystische  Biennium  für  sämtliche  Bekenner  aus 
einem  ersten  Jahre,  in  welchem  gottesdienstlich  getrauert  ward  und 
nur  die  geringeren  Weihgrade  zur  Austeilung  kamen,  imd  einem 
zweiten  entgegengesetzten  Charakters,  das  den  Mysten  die  Epoptie 
brachte,  bestanden.  Nachmals  galt  dieser  Mysterien-Kursus  nur  für 
den  Einzelnen,  und  wurden  jedes  Jahr  beide  Grade  ausgeteilt,  dem 
Novizen  der  erste,  dem,  der  die  Anfangsstufen  schon  hinter  sich  hatte, 
der  zweite. 

Auch  die  heiligen  Verbände,  jene  Berufsgenossenschaften,  die 
sich  ydvrj  nannten,  aber  nicht  auf  natürlicher  Verwandschaft  beruhten, 
werden  erst  nach  dem  Eindringen  bakchischer  Elemente  entstanden 
sein.  Im  Hymnus  sind  sie  spurlos:  den  Familien  des  Triptolemos 
und  der  anderen  eleusinischen  Stammhäupter,  welchen  Demeter  die 
'ÖQyicc  öaiivä  lehrte,^)  mag  die  Verwaltung  der  Ceremonien  gentilrecht- 


1)  Hynm.  Hom.  4,  474  (158). 

18* 
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lieh  zugestanden  haben,  vgl.  o.  S.  267,  3;  von  einer  Unterstellung 
mehrerer  Familien  unter  denselben  Stammvater  aber  weife  der  Hymnus 
noch  nichts. 

Die  Erbauung  des  Telesterions  im  V.  Jahrh.  lehrt,  dafe  die 
Mysterien  damals  zu  hohem  Ansehn  gelangt  waren,  und  auf  den  Fort- 
bestand des  gewonnenen  Ansehns  weisen  die  in  der  Folgezeit  zu  Eleusis 
ausgeführten  Bauten  hin. 

Gegen  das  Ende  des  V.  Jahrhunderts  im  Jahre  des  Astyphilos 
Ol.  90,  1  420/19  ist  der  Dienst  des  Asklepios  in  Athen  eingeffthrt 
worden.*)  Wir  können  also,  sei  es,  dafe  die  herbstliche  Asklepios- 
feier,  die  der  mit  den  Mysterien  verbundenen  Epidauria^  zunächst,  die 
lenzliche  im  Elaph.  später,  oder  beide  Feste  gleichzeitig  gestiftet  sind,*) 
die  Stiftung  der  Epidauria  in  das  Jahr  des  Astyphilos  setzen.  —  In 
den  Epidaurien  trat  der  milde  Verwalter  der  Geheimnisse  des  Lebens 
und  des  Todes  der  schrecklichen  Persephonea  gegenüber,  wodurch  die 
Grundidee  der  eleus.  Mysterien:  den  Gläubigen  ein  besseres  Hoffen 
filr  das  Jenseits  zu  geben  wohl  eben  nicht  gefordert  ward  —  der 
Heilgott  sollte  ftlr  das  Diesseits,  das  leibliche  Wohlergehn,  sorgen.*)  — 

1)  Wir  danken  diese  Bestimmung  dem  Schar£Binn  A.  EOrtes,  s.  u.  gr.  Die- 
nysien.  —  Vor  Ol.  90, 1  mag  man  während  der  städtischen  Mysterientage  ernst- 
licher gefastet  haben,  und  ist  in  den  dem  Asklepios  geltenden  grofsen  Tieropfem 
eine  Abweichung  vom  älteren  Herkommen  zu  erkennen. 

2)  Einer  dritten  Möglichkeit:  dafs  die  Epidaurien  jünger  sind  als  die  lenz- 
liche Feier,  kann  man  die  yon  den  Alten  gegebene  Begründung  der  Einführung 
des  Asklepiosdienstes  entgegenhalten.  Sie  überliefern,  dafs  der  epidaurische 
Fremdling  gewünscht  habe  in  die  bakchisch-demetretschen  Geheinmisse  ein- 
geweiht zu  werden;  ihm  zu  Gefallen  seien  die  Epidaurien  eingesetzt  worden. 
Von  den  lenzlichen  Asklepieen  scheint  die  Ätiologie  nichts  zu  wissen.  Danach 
wäre  denn  anzunehmen,  dafs  zunächst  die  herbstliche  Feier  gestiftet  ist.  — 
Auch  wer  die  Ätiologie  als  blofs  auf  Reklame  abzielend  zurückweist  und  lieber 
annimmt,  Asklepios  habe  ein  näheres  Verhältnis  zum  Dionysos  gehabt,  wird 
nicht  dahin  geführt,  das  den  Dionysien  angelehnte  Lenzfest  als  das  zunächst  ge- 
stiftete anzusehn.  Ein  näheres  Verhältnis  zwischen  Askl.  und  dem  Gott  der  gr. 
Dionysien  ist  kaum  zu  entdecken.  Dagegen  lag  es  nicht  fem,  den  Arzt  der 
Ärzte  bei  dem  Zurweltkommen  des  im  BoSdr.  7monatig  Geborenen  zu  beteiligen; 
der  mäeutischen  Kunst  des  Heügottes  mochte  man  es  zuschreiben,  dafe  das  Kind 
dem  Schofse  der  in  den  Flammen  sterbenden  Semele  entrissen  und  am  Leben 
erhalten  ward;  so  war  Askl.  selbst  ehedem,  als  schon  die  Glut  des  Scheiter- 
haufens den  Leib  seiner  Mutter  Eoronis  umloderte,  aus  diesem  von  seinem  Vater 
Apollon  gerettet  worden. 

8)  Es  wäre  denkbar,  dafs  die  Heranziehung  des  Asklepios  zu  den  Mysterien, 
die  sich  ja  so  eingehend  mit  dem,  was  dem  Sterblichen  zuletzt  bevorsteht,  be- 
schäftigten, in  dem  Sinne  geschah,  daüs  Yon  ihm  die  Gewährung  eines  leichten 
Lebensendes  erbeten  werden  sollte  und  erhofft  wurde,  wie  es  in  unserm  Eirchen- 

Hede  heifst  ^mein  Gott mach's  nur  mit  meinem  Ende  gut'    Aber  nahm 

man  wirklich  diesen  Standpunkt?    Dem  Publikum  war  Asklepios  der  Arzt  der 
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Für  den  My8t.-Kursus  ergab  sich  dabei  die  bemerkenswerte  Neuerung, 
dafs  die  Vorweihe,  welche  bisher  die  kl.  Myst.  des  Anth.  geboten  hatten, 
aufhörte  obligatorisch  zu  sein,  indem,  wer  es  wollte,  statt  derselben 
die  neu  gestiftete  epidaurische  Vorweihe  wählen  und  durch  sie  zimi 
Genufe  der  Telete  in  Eleusis  gelangen  konnte.  Der  Askl.-Dienst  spielt 
also  eine  nicht  unbedeutende  Rolle  in  der  Entwickelung  des  Mysterien- 
wesens. 

Im  lY.  Jahrh.  ward  dem  16.  Boedr.,  einem  der  städtischen 
Mysterientage,  ein  weltlicher  Brauch,  eine  Weinspende,  angelehnt. 

Spätere  Jahrhunderte  bieten  mehr  Neues,  besonders  die  der 
Kaiserzeit,  welche  den  Mysterien  eine  Nachblüte  brachte.  Man  zog 
Schauspieler  (Techniten)  zu  Mysterienleistungen  heran;  es  ward  für 
das  lakchoskind  eine  eigene  Wärterschaft  ernannt;  die  hohe  Klerisei 
ward  unter  die  Aisiten  aufgenommen,  und  die  Büeriker  durften  nicht 
mit  ihren  Eigennamen  angeredet  werden,  nur  die  Amtstitel  sollten 
zur  Anwendung  kommen. 

Was  die  bakchisch-demetreische  Dogmatik  angeht,  so  kann  auch 
die  nicht  frei  von  Wechseln  geblieben  sein.  Wie  die  dem  Hymnus 
zu  Grunde  liegende  vorhistorische  Stufe,  so  ansprechend  sie  in  ihrer 
rührenden  Menschlichkeit  war,  ihre  Zugkraft  verlor  und  von  den 
Epigonen  für  das  Fortleben  jenseit  des  Grabes  stärkere  Beglaubigungen 
gesucht  und  in  dem  vor  der  Mysten  Augen  ermordeten  und  dann 
wieder  geborenen  Bakchos  und  in  den  verwandten  Geschicken  der 
Semele  gefunden  wurden,  so  haben  o.  Zw.  auch  noch  in  historischer 
Zeit  die  poetischen  Theologen  danach  gestrebt,  das  Frühere  durch 
Neues  zu  ersetzen^)  und  wo  möglich  zu  überbieten.  Die  fundamen- 
talen Züge  blieben  allerdings  dieselben,  aber  auf  demselben  Baugrunde 
läJst  sich  verschieden  bauen  und,  da  Phantasie  die  Baumeisterin  war, 
so  mu&ten  Verschiedenheiten  entstehn.  Den  dogmatischen  Verschie- 
denheiten entsprechend  werden  sich  auch  die  mystischen  Vorführungen 
einigermafsen  verschieden  gestaltet  haben. 


Ärzte.  Die  Schätze  des  Asklepieons  lehren  das;  in  den  Inventaren  wimmelt  es 
Yon  bildlich  dargestellten  Körperteilen  und  verrät  sich  der  enge  Standpunkt  des 
Patienten,  der  nur  an  sich  und  sein  persönliches  Leiden  denkt.  Dafs  Asklepios 
als  Erlöser  von  den  Banden  des  Leibes  au^efafst  ward,  ist  nirgends  zu  spüren 
und  in  den  Beinamen  Päon,  CIA  III  1  p.  88  n.  263  (Sessel),  und  Soter,  ebend. 
p.  500  n.  712  a,  nichts  Tieferes  zu  suchen. 

1)  Von  den  zahlreichen  Schriften  der  Orphiker  besafs,  wie  Bohde,  Psyche 
S.  404  bemerkt,  keine  ein  kanonisches  Ansehn;  in  ihren  theogonischen  Dich- 
tungen namentlich  giebt  sich,  obschon  die  'Hauptrichtung'  übereinstimmt,  'in 
der  Ausfährung'  ein  erhebliches  Auseinanderlaufen  kund. 


278  Pyanopsion. 

Theseen  nnd  Epitaphien. 

Es  wird  sich  in  diesem  Abschnitte  handebi  um  die  Pyanopsien 
nebst  der  Iresione  und  den  Oschophorien,  femer  um  die  Theseen  und 
Epitaphien^  endlich  um  einige  geringere  Bräuche,  die  sich  anschlössen, 
die  Kybemesien  und  verschiedene  Totenopfer. 

Die  Pyanopsien  und  die  Iresione  waren  Fruchtopfer,  und  auch 
bei  den  Oschophorien  kamen  Früchte  zur  Anwendung.  Die  beiden 
erstgenannten  Bräuche  sind  einander  noch  mehr  verwandt  dadurch, 
dais  sie  dem  Apoll  in  seiner  Eigenschaft  als  Sonnengott  galten.  An 
den  Oschophorien  war  Apoll  nicht  beteiligt. 

Die  Pyanopsien  oder  Pyanepsien,^)  d.  i.  Fest  des  Bohnen-Kochens,*) 
sind  am  7.  des  nach  ihnen  benannten  Monates^)  begangen  worden.  Es 
ward  ein  Allerlei  von  Hülsenfrüchten*)  zubereitet  und  gegessen,  auch 
eine  Schüssel  davon  dem  Apoll  dargebracht,  o.  Zw.  dem  Helios-Apoll 
und  daneben  den  Hören.*)  —  Etwas  dem  zusammengekochten  Allerlei 


1)  K.  Fr.  Hermann  Mon.  K.  S.  78  hat  die  Form  mit  o  för  falsch  erklärt, 
aber  der  Name  des  Monats  ist  von  dem  des  Festes  nicht  zu  trennen.  In  der 
alten  Urkunde  CIA  I  p.  4  n.  1  haben  wir  [/Iv]ai;oi/>Movo[ff],  und  diese  Namensform 
behauptet  sich  überall  in  den  attischen  Inschriften.  Auch  CIGr.  n.  628  =  CIA 
m  p.  45  n.  77,  wo  man  bisher  üvave'ipi&vog  las,  soll  der  Stein  nvecvoijfi&vog  bieten, 
wie  CIA  a.  0.  p.  484  nach  Röhl  bemerkt  wird.  Ad.  Schmidt  Chron.  S.  273  hat 
das  übersehn.  (Die  kyzikenische  Inschr.  CIGr.  n.  3662  hfct  tbv  KvavB'tpmva).  — 
Beide  Formen  des  heortologischen  Namens,  nvciv6'^uc  und  Tlvvavitpta,  bei  Har- 
pokr.  p.  161.  Ähnlich  Suidas  II,  2  p.  640  Bemh.  (ii)  üvocvo^ia  und  tä  Tlvavi^ia. 
Photios  n  p.  180  Naber  hat  Tlvocvö'ipta  ^  dem  Monatsnamen  aber  giebt  er  «; 
ebenso  Hesych.  p.  1803  M.  Schmidt.  PoU.  6,  61  tcc  UvaiKitpia  rj  koQtij.  Die- 
selbe Namensform  Schol.  Ar.  Rat.  729  und  Plut.  1064,  auch  bei  Eustath.  zu  D. 
22  496  (G.  A.  §  66, 9).  Für  den  Sinn  kommen  die  beiden  Formen  auf  eins  hinaus, 
da  6'il}0v  auf  iipm  zurückgeht.  —  Bergk,  Mtsk.  S.  66  hält  die  Form  mit  o  für 
die  echte.  Ad.  Schmidt  dagegen  schreibt  sie  dem  Volksdialekt  und  den  Stein- 
metzen zu.  Von  der  handschr.  Yorkommenden  Form  Ilavöipux  {IlccvfyifjLa)  kOnnen 
wir  fQglich  absehn. 

2)  Phot.  n  p.  120  nvavot  xva^f  &(p'  &v  Ilvav&tpuc.    Vgl.  Poll.  6,  61. 

8)  Harpokr.  p.  162  'AitoXl&viog  xal  uxiSbv  nävteg  ol  negl  t&v  *A^VT\aiv  koQt&v 
yByQocfp6tBg  IIvavB'ipUltvog  ißdö^y  Ilvavi^uc  'ATfdXXonvi  äysa^al  {paai.  Vgl.  Phot. 
n  p.  120. 

4)  Obwohl  der  erste  Teil  des  Wortes  'Bohnen'  bedeutet,  hat  das  Mischgericht 
doch  nicht  blofs  aus  dieser  Hülsenfirucht  bestanden.  Nach  Plutarch  Thes.  22 
geht  es  darauf  zurück,  dafs  die  mit  Theseus  Heimgekehrten  die  Beste  des 
Schiffsproviants  zusammenthaten.  Vgl.  Athen,  p.  648  B  iatl  Sh  tb  nvdviov,  &g 
tpfici  IkoaLßirOg,  navunBQiUa  iv  yXv%Bt  i^-^tj^vt],  und  Phot.  a  0.  nvavBijfimv  /*i}v. 
Ebenso  bedeutet  das  neugriech.  %6Xvßa  gekochten  Weizen,  obwohl  die  so  be- 
zeichnete Speise  nicht  blofs  aus  Weizen  besteht;  s.  Bemh.  Schmidt,  Volksl.  d. 
Neugr.  I  S.  66. 

6)  Dafs  das  Mischgericht  dem  Helios  dargebracht  ward,  und  dafs  die  Hören 
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des  7.  Pyan.  Ähnliches  ist  in  der  Pankarpie  des  20.  Mäm.,  einer 
irgendwo  in  Attika  befolgten  Gepflogenheit/)  zu  erkennen^  und  auch 
das  heutige  Griechenland  bietet  Analoga.^) 

Auiser  dem  Mischgericht  (rä  xvav6i>La)  brachte  man  am  Pya- 
nopsientage*)  auch  die  Iresione  {€Iq66i6vi]\  einen  nach  Art  unserer 
Weihnachtsbäume  ausgestatteten  Öl-  oder  Lorbeerzweig/)  dar;  als 
Empfänger  wird  meist  Apoll  genannt,  S.  280,  3 — 5,  auch  Helios 
und  neben  diesem  die  Hören/)  woraus  zu  ersehen,  dafs  Apoll 
die  Iresione  als  Sonnengott  empfing.  Der  Name  rührt  her  von 
den  weiisen  und  purpurnen  Wollbinden  (stQiov,  Wolle),  die  ihn 
schmückten*)  und  seinen  heiligen  Zweck  andeuteten.  Zum  weiteren 
Aui^utz  dienten  schmackhafte  Dinge,  Früchte  von  den  in  dem  Jahre 


teilhatten,  sagen  die  Alten  freilich  nicht,  es  ist  nur  von  ApoU  die  Rede;  s.  vorige 
Seite  N.  8;  aber,  die  gottesdienstliche  Bestimmung  angehend,  steht  das  Misch- 
gericht völlig  gleich  mit  dem  Emtezweig  (Iresione),  und  dieser  gebührte  dem 
Helios-Apoll  und  den  Hören,  s.  hernach  N.  5. 

1)  CIA  IQ  n.  77  lin.  12  MaiftantriQt&vog  Jit  Feeagy^  %' 15   navMtq- 

%iav  vrifpaUov.  Die  Pankarpie  fällt  bedeutend  später  als  die  Pyanopsien, 
doch  noch  in  den  Herbst  (meton.  Grenzen  des  20.  Mäm:  Not.  18  —  Dez.  11  im 
y.  Jahrh.).  Die  Inschr.  yerzeichnet  o.  Zw.  demotische  oder  genossenschaft- 
liche Bräuche.  In  Betreff  der  Ealenderzeit  wichen  dieselben  ab.  Am  7.  Pyan. 
war  nach  n.  77,  9  dem  Apoll  und  der  Artemis  nicht  ein  Mischgericht,  sondern 
Gebäck,  zwei  n&navoty  dazubringen. 

2)  Besonders  die  Mischspeise,  ^  TcavaneQuia  gen.,  von  welcher  B.  Schmidt 
a.  0.  S.  60  f.  berichtet.  Sie  wird  am  Vorabend  des  21.  Noy.  a.  St,  dem  die  Panagia 
Sporitissa  vorsteht,  zu  Arachoba  (Pamals)  von  den  Frauen  bereitet  aus  Weizen, 
Gerste,  verschiedenen  Bohnenarten,  Eichererbsen,  Linsen  u.  dgl.  Panagia,  der  zu 
Ehren  die  Panspermie  bereitet  und  in  der  Familie  verspeist  wird,  soll  auch  im 
nächsten  Jahre  guten  Ertrag  schaffen.  Die  Weiber  verbinden  mit  dem  Brauch 
noch  geheime  Hoffnungen;  Schmidt  S.  61,  8.  Also  auch  hier  die  Ideenverbin- 
dung, welche  das  Ackerfeld  mit  dem  weiblichen  Schofs  zusammenbringt. 

8)  Harpokr.  p.  162  ^i&avcc  yccQ  itl)Ovaiv  iv  aiftots  (totg  IIvavBtpioig)  xal  ^ 
slgsaimvri  äyttai.  Vgl.  Eustath.  zu  II.  22, 496.  Harpokration  nennt  das  Mischgerioht 
zuerst,  dann  den  Emtezweig;  umgekehrt  Eustathios.  Eine  feste  Folge  brauchen 
die  beiden  Ceremonien  nicht  gehabt  zu  haben ;  nur  dafs  sie  sich  am  selben  Tage 
vollziehen  mufsten. 

4)  Schol.  Ar.  Plut.  1064  lin.  80  Dübn.  ^aXXbg  iXalag  ^  SdtpvriS'  Lutatius  zu 
Stat.  Theb.  2,  737  ab  arbore  casta]  oliva  sive  lauro.  Die  panathen.  Iresione 
ward  von  den  Morien  genommen,  s.  Pan.  B.  S.  67,  6,  und  überhaupt  werden  meist 
blofs  Ölzweige  angegeben.  Dafs  man  fiir  Apoll  gern  Lorbeer  wählte,  kann  wohl 
sein,  doch  war  es  nicht  zwingend;  Eustath.  a.»  0.  spricht  von  Ölzweigen  und 
nennt  doch  Apoll. 

6)  Schol.  Ar.  Bit.  729  rhavalfioig  xal  Sagyriliots  *HXUp  xal  "Slnai^  koQtdtovöiv 
'Ad^ivatoi.  fpiQovai  Öh  ol  natäsg  tovg  r£  9'aXlo4jg  igioig  neQi^tltuLivovg,  Zd'sv  sl(fs- 
cimvai  Xiyovxai  %tX. 

6)  Eustath.  zu  II.  22,  496  miniia  l8v%bv  xccl  fpoivixoüv  iJ^^pn^ro  to^  d-aXXoi^. 
Vgl.  Lutatius  a.  0.  Elym.  M.  v.  slgtai^vri  (Sauppe  Or.  Att.  U  p.  271),  wo  noch 
bemerkt  wird:  atiinuxta  yäg  ta  igut  Uyovciv  ol  'AttmoL 
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geernteten^)  und  Backwerk;^)  auch  Honig,  Öl  und  Wein  brachte  die 
Iresione  mit;  man  dankte  so  für  Empfangenes,  besonders  aber  wollte 
man  bitten  um  gleichen  Segen  in  Zukunft,  um  Abwendung  von  Hunger 
und  anderen  Plagen,  daher  die  Alten  die  Iresione  einen  Bittzweig, 
IxsrrjQicCy  nennen.*)  Ein  Knabe,  dem  beide  Eltern  noch  lebten,  scalg 
i(jiq)id'aXijg,^)  mufste  ihn,  indem  er  den  Wein,  der  in  einem  Gefäfse 
herabhing,  über  ihn  ausgois,*)  an  Apolls  Tempelpforten  hängen.  Doch 
wurde  auch  Privatleuten,  solchen  die  gut  geemtet  haben  mochten, 
die  Hausthür  so  geschmückt;  der  Zweig  blieb  hängen,  bis  man  ihn 
im   andern  Jahr   erneute,*)  was  in  dem  Liedchen  scherzend  so   ge- 


1)  Das  Iresione-Lied  nennt  keine  andere  Fracht  als  die  Feige.  Aber  auf 
diese  beschränkte  sich  das  Fruchtopfer  nicht;  nach  Suidas  I  2  p.  774  und  Schol. 
Ar.  Flut.  1054  ward  alles,  was  die  Jahreszeit  bot,  tä  6Qcctu  ndvxay  an  den  Zweig 
gehängt;  ähnlich  lauten  andere  Zeugnisse. 

2)  Das  Backwerk,  ducxöviov  geheifsen,  ward  beliebig  gestaltet;  man  gab  ihm 
die  Form  einer  Leier,  eines  Bechers,  oder  welche  Form  man  sonst  wählte.  S. 
Note  5.    Vgl.  Hesych.  p.  899. 

8)  Suidas  a.  0.  p.  778  K^dtris  dl  6  'Mrivalog  iv  t^  ntQl  t&v  'A^vri^i  ^tn 
6i&v^  &(poQiag  notl  iiata6%o{>ari9  triv  n6Xiv,  d'aXXöp  %atacti^avtag  iffioig^  InBtti" 
qUcp  ävot^nlvai  t^  'An6XXmvt.  Vgl.  EustaÜi.  a.  0.  Im  Etym.  M.  a.  0.  heifst  es: 
BlffB6i&vri naottl^Bto  öl  heöUx  t^  'ATCÖXXmvt. 

4)  Eustath.  a.  0.  toütov  {tbv  d-aXlbv  iXaiag)  i%(piQSi  Tcatg  icfupid'aXiig  %cd 
xl&rici  Kqb  dvQ&v  toü  'Ait6XXa}vog  Ibqoü  iv  totg  UvavB'tljloig. 

5)  Etym.  M.  a.  0.  wxtccx^öiucta  dh  %al  n^Una  oppov  xex^fi^i^  (nach  Vers  8 
der  Iresione:  %6U%*  s^tmQOv  erwartet  man  oi  %B%ifa(Livriv)  ncetaxiovxBg  a'ötflg-{tflg 
slQSCi^vrig)  htiXiyüveiv  Bl^BcUnni  <f^%a  (pigst  %tX.  Vgl.  EustaÜi.  a.  0.  Es  war 
dies  ein  Spendopfer.  Möglich,  dafs  auch  der  Honig,  wie  Böttdcher,  Baumkult 
S.  897  annimmt,  und  das  Ol  über  den  Zweig  ausgeschüttet  ward.  Das  Iresione« 
Lied  deutet  nur  Weingufs  an,  und  nach  Suidas  1, 1  p.  128  v.  9ia%^iov :  MBvs%Xf^ 
Sb  iv  rcp  DUotfoxöfi^  xa^u  Btifr\%B  nBgX  aitoü  *  'A^vaiot  reo  'AicoXXc^vt  tiiv  %aXoV' 
liivftv  BlQBCiatvriv  itav  notänfi,  nXdttovtsg  Xvgccv  xb  x«l  noxvXriv  xal  vXfjfia  xal 
&XX*  &xxa  nvüXoxBQfj  ni^fiaxay  xa^xa  %€do<iai  dia%6viov  könnte  man  das  (liXi  iv 
%oxvXjj  (Iresione  Vers  2)  fär  ein  Konfekt,  Backwerk  mit  ein  wenig  Honig  darin, 
halten,  was  dann  weniger  auf  eine  Honigspende  fflhren  würde.  Allein  es  ist 
nicht  gesagt,  dafs  wir  die  Kotyle  bei  Suidas  auf  iv  %ox6X^  Ires.  V.  2  zu  be- 
ziehen haben,  und  das  Ausgiefsen  sämtlicher  Flüssigkeiten  als  Spenden  ist  sehr 
angemessen.  (Auf  den  Plural  %axa%6eyMxa  dürfte  allerdings  kaum  Gewicht  zu 
legen  sein.) 

6)  Schol.  Ar.  Flut.  1064  lin.  88  xa^xiiv  9\  x^v  BlQBCiSvriv  nffb  xAv  olnrifidtmv 
hU&Bvto  ol  'Aihivtctot  %ccl  %ccx'  hog  aMiv  ijXXccvxov.  Fast  gleichlautend  Suid. 
I  p.  774  lin.  4.  Schol.  Ar.  Bit.  729  Ttifb  dh  x&v  ^q&v  (vor  den  Hausthüren) 
lex&6iv  a(jx^v  siaht  lucl  tn)y.  Vgl.  Suid.  a.  0.  lin.  8.  7erm.  ehrte  man  so  den  vor 
dem  Hause  stehenden  Apollon  Agyieus ;  Welcker  G.  L.  I  498  (Ap.  Ag.  mit  Myrten 
gekränzt,  nach  Photios).  —  Die  alten  Archäologen  haben  die  Priyatsitte  mit  der 
Schmückung  von  Apolls  Tempelpforten  so  vereinbaren  wollen,  dafs  sie  sagten, 
nach  den  Pyanopsien  und  der  dfientliohen  Ceremonie  sei  die  Iresione  yon  den 
Tempelpforten  hinweggenommen  und  yor  den  Häusern  aufgehängt  worden; 
Suidas  a.  0.  778  lin.  16   iLBxä  Sl  xijv  hifxiiv  ISoo  x&v  &yq&v  (l£a>  in'  &yQ&v?) 
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deutet  wird,  dals  Iresione,  die  sich  einen  Rausch  getrunken,  dann  aus- 
schlafen solle  ;^.)  sie  hatte  ein  Jahr  Zeit  dazu. 

Das  mittelst  des  Zweiges  gebrachte  Fruchtopfer  war  nicht,  wie 
durch  ihren  Namen  die  Mischspeise  (tä  3tvav6tl;va\  an  einen  einzelnen 
Monat  geknüpft;  es  kommt  im  Hek.  und  Tharg.  ebenfalls  vor.  und 
auch  diese  Zeiten  dürften  nur  für  die  stadtischen  Feste  gelten.  Was 
das  Landleben  Attikas  und  die  Iresione  Tor  der  Hausthür  reicher 
Bauern  betrifft,  so  hat  sich  dieser  Ausdruck  des  Dankes  und  Wunsches 
überhaupt  wohl  nicht  an  E^dendermonate  gebunden,  sondern  hat 
während  oder  nach  der  Ernte  stattgefunden.^) 


tMa<ft  naQ*  a^ag  tag  d'^gag.  Dergleichen  mag  einzeln  yorgekommen  sein; 
aber  es  mufs  die  Priyatsitte  unabhängig  bestanden  haben,  vgl.  Bötticher,  Bamnk. 
S.  d97;  mit  der  einen  dem  Tempel  entnommenen  Iresione  konnte  man  ja  nicht 
reichen  fSr  die  zahlreichen  Privathäuser. 

1)  Mit  den  Worten  Ires.  Vers  8  xal  %vXi%'  i^tatQOp  (<piQ€i  ElQS0t6nni\  &g  tStv 
fte^^ovtftt  nad-s^d^  wird  der  Wein  über  den  Zweig  gegossen.  Die  Benetznng 
mit  dem  Wein  zieht  der  persönlich  gedachten  Iresione  einen  Rausch  zu,  und 
dafs  sie  danach  das  Jahr  über  still  und  ruhig  hängen  bleibt  und  vertrocknet, 
ist  das  Tucd-s^dsiv.  —  G.  Hermann  verlangte  xal  %^U%'  e{>SAQov  otvov  /iC'&vovtf^ 
Mtf^ß^etir,  Sauppe,  Or.  Att.  n  p.  271  ngdtog  statt  oUvov^  sonst  ebenso.  Aber  wie 
kann  die  Bede  sein  von  Wein  ftir  2^cher,  die  sich  darin  berauschen  (jit^vovci), 
da  der  Wein  als  Spende  ausgegossen  wird? 

2)  In  dem  Tierkreis  an  der  Panagia  Gorgopiko  scheint  die  Iresione,  welche 
in  Fig.  2  (Knabe  mit  Zweig)  dargesteUt  sein  dürfte,  BOtticher,  Philol.  XXn  S.  891, 
dem  BoSdromion  zugewiesen  zu  werden.  Auf  Pyanepsion  die  Fig.  1  und  die 
nächstfolgenden  zu  beziehn  (Bötticher,  auch  Bursian  Centralbl.  1866  N.  44),  geht 
nicht  an,  weil  der  Tierkreis  dann  mit  Pyan.  begönne ;  es  ist  nämlich  nicht  daran 
zu  zweifeln,  dafs  der  kleinere  Monolith  (Fig.  1 — 20)  mit  Bötticher  als  die  Vorder- 
hälfte  zu  betrachten,  der  grölaere  (Fig.  21—42)  nachzuordnen  ist.  Waren  also 
Fig.  1  folg.  Anfänge  des  Tierkreises,  so  würde,  falls  man  die  Figuren  auf  Pyan. 
bezöge,  dieser  Monat  erster  des  Jahres,  was  unerhört  ist.  Vor  Fig.  1  fehlt  verm. 
die  Wage,  und  dies  Zodiakalzeichen  hat,  wie  aus  der  sichern  Gleichung:  Krebs 
— :  Skirophorion,  s.  Pan.  B  S.  5i,  folgt,  dem  Bo^dromion  entsprochen.  Der 
BoSdromion  erscheint  auf  Insohrifben  späterer  Zeit  als  erster  Monat,  und  aus 
späteren  Zeiten  stammt  auch  das  Büderwerk  an  der  Panagia.  —  Ein  ^Auszug' 
aus  dem  städtbchen  Festkalender  (Bötticher)  ist  dasselbe  nicht;  Fig.  1—4 
scheinen  die  Weinlese,  wie  sie  in  den  Demen  vor  sich  ging,  darzustellen. 
Ebenso  haben  wir  im  Skorpion  «  Pyanopsion  (Fig.  6—8)  die  Bestellung  der 
Wintersaat  vor  uns.  Der  Weinlese  ist  etwas  heortologisches  Beiwerk,  eine  Ire- 
sione-Darbringnng  zugesetzt;  die  Wintersaat  entbehrt  eines  ähnlichen  Zusatzes, 
sie  ist  ganz  unfestlich,  als  Arbeit  dargestellt.  Da  in  dem  Bildwerk,  wie  Böt- 
ticher a.  0.  S.  484  treffend  bemerkt,  mysteriöse  Feste  zur  Illustration  der  Mo- 
nate nirgends  gewählt  und  wohl  absichtlich  vermieden  sind,  so  kann  man  sagen, 
daft  der  Urheber  des  Bildwerks  für  den  BoSdromion ,  für  welchen  eine  heorto- 
logische  Charakteristik  aufser  durch  die  Mysterien  schwer  zu  finden  war,  eine 
die  Jahreszeit  andeutende  Arbeit  des  Landbaus,  die  Weinlese,  gewählt  und  als 
Gegenstück  eine  zweite  ländliche  Darstellung,  die  der  Wintersaat,  für  den  fol- 
genden Monat,  den  Pyan.,  hinzugefügt  habe. 
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Beide  Fruchtopfer  werden  auf  den  Kretazug  des  Theseus  bezogen. 
Der  nach  Delos  verschlagene  Held  sollte  daselbst  gelobt  haben,  wenn  er 
den  Minotauros  besiege,  dem  Apoll  durch  geschmückte  Ölzweige  und 
Opfer  zu  danken,  und  daheim  anlangend  löste  er  die  Gelübde  durch 
die  Iresione  und  das  pyanopsische  Speisopfer*/)  der  Ursprung  des 
Herkommens  Pjanopsienspeise  am  7.  des  nach  ihr  getaufben  Monates 
zu  kochen  und  zu  verzehren,  welches  mit  dem  Opfer  davon  in  nächster 
Verbindung  steht,  wird  so  erklärt,  dafs  die  Fahrtgenossen  des  Theseus, 
als  sie  in  Attika  landeten,  ihre  Proviantreste  zusammengethan  und 
sich  ein  Essen  daraus  bereitet  hätten.^)  Den  heiligen  Zweig  angehend, 
ist  überliefert,  dafs  man  ihn  dem  Apoll  darbrachte  an  dem  Tage,  wo 
Theseus  mit  den  Seinen  in  Sicherheit,®)  nämlich  wieder  daheim  ge- 
wesen sei. 

Die  Pyanopsienbräuche  sind  also  eingesetzt  worden  bei  der  Heim- 
kehr des  Theseus,  der  Tag  derselben  ist  der  Einsetzungstag  der  Bräuche. 
Die  Angabe,  Theseus  sei  am  7.  Pyan.  heimgekehrt  mit  den  Geretteten,*) 
lehrt  uns  folglich  zugleich  das  Datum  der  Pyanopsienbräuche  kennen. 
Wir  erhalten  dasselbe  mithin  zum  zweiten  Mal,  denn  nach  der  o. 
S.  278,  3  angezogenen  Notiz  sind  die  Pyanopsien  von  Apollonios  und 
fast  allen  Heortologen  dem  7.  Pyan.  zugewiesen  worden. 

Für  die  Oschophorien  ist  ein  Kalenderdatum  nicht  überliefert, 
doch  können  wir  nicht  zweifeln  sie  ebenfalls  dem  7.  Pyan.  zuzuweisen.^) 


1)  Eustath.  a.  0.  und  Suid.  a.  0.  p.  773 

2)  Plut.  Thes.  22. 

3)  Etym.  M.  v.  slQSffubvri ngosti^eto  Sh  UsaUc  (die  Iresione)  ttp  'An6l' 

Xfovi  iitslvrj  tjj  ijy'^Q^,  iv  ^  ol  ^sgl  Sriaicc  önaQ^vcii  do%o^oi, 

4)  Plut.  a.  0.  xavxri  yccQ  (rj  ißööfijj  toü  TlvotvB\\ii&vo9  iirivbg  Ictatiivov)  &v4- 
ßriöav  slg  &6tv  con^ivtsg.  Kap.  36  heifst  es  freilich:  dvuiccv  dl  noio^oiv  aiyc^ 
(rflS  Oricst)  t^v  (ksylarriv  6yS6Tß  Uvaviipi&vos,  iv  ^  /wra  t&v  'fjXd'ioDV  i%  Kgijtrig 
inavfjlQ'ev,  und  danach  hat  man  auch  an  der  früheren  Stelle  6y96ff  statt  iß96ii,fi 
setzen  wollen,  s.  Sintenis  zu  Kap.  22.  Aber  an  der  Kap.  22  ohne  Variante  über- 
lieferten Hebdome,  die  sich  auch  für  Opfer,  die  dem  Apoll  gelten,  empfiehlt,  ist 
festzuhalten.  Plutarch  hatte  am  Schlufs  der  Biographie  seine  frühere  Angabe 
(Heimkehr  am  7.)  aus  den  Augen  verloren  und  folgte  wohl  einem  Autor,  welcher 
sagte,  man  bringe  das  grofse  Opfer  am  8.  wegen  Theseus  Heimkehr;  damit  war 
aber  gemeint:  wegen  der  Tags  zuvor  erfolgten  Heimkehr. 

6)  Überbürdet  mit  Ceremonien  wird  dadurch  der  7.  Pyan.  nicht.  Denken 
wir  uns  das  Pyanopsien-Essen  und  die  Darbringung  des  pjanopsischen  Speis- 
opfers am  Vorabend  und  das  Anhängen  des  Emtezweigs  an  die  Tempelpforten 
bei  Sonnenaufgang,  so  erübrigt  der^anze  Lichttag  für  das  Hingehn  und  Zurück- 
gehn  der  Oschophoren.  Von  einer  Uberbürdung  mit  Thatsachen  kann  allerdings 
die  Rede  sein;  am  7.  soll  Theseus  mit  den  Seinen  zur  Stadt  gezogen  sein,  Plut. 
Kap.  22  &vißfi<tav  slg  ä<ftv,  daselbst  die  Leiche  seines  Vaters  begraben,  hinterher 
—  immer  noch  am  7.  —  Zeit  gefunden  haben  Gelübde  zu  erfüllen,   Plut.  a.  0. 
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Sie  haben  nämlich  mit  den  beiden  dem  Apoll  geltenden  Fruchtopfern 
die  mythische  Grundlage  gemein.  Die  mit  lautem  Jubel,  in  welchen 
sich  jedoch  Wehklage  mischte,  nach  Athen  ziehenden  Oschophoren 
vergegenwärtigten  die  mit  Theseus  Heimkehrenden,  die  ob  der  glück- 
lich beendeten  Kretafahrt  zu  jubeln,  aber  zugleich  den  Tod  des  Ägeus 
zu  beklagen  hatten. 

Die.Oschophorien  hatten  ihren  Namen  von  den  traubenschweren 
Reben,  Zexov  {S)6%oi^  '66%ai,j  Si6%ai)^  welche  getragen  wurden.  Zu 
Rebenträgem  wählte  man  aus  jeder  Phyle*)  zwei*)  Jünglinge,  die 
noch  lebende  Eltern^)  hatten  und  den  besseren  Ständen*)  angehörten. 
Ihre  nächste  Aufgabe  war,  die  Trauben  vom  Heiligtum  des  Dionysos 
(beim  dionys.  Theater)  nach  dem  der  Athena  Skiras  am  phalerischen 
Gestade  gelangen  zu  lassen.  Diese  HinschaflFung  der  Trauben  gestal- 
tete man  zu  einem  Agon;  die  Oschophoren  liefen  in  die  Wette,  und 
wer  mit  seiner  Last  zuerst  anlangte,  durfte  einen  Mischtrank  kosten, 
der  besonders  aus  Wein,  Honig  und  Käse  bestand,  auch  etwas  Mehl  und 
Öl  enthielt;  man  hiefe  ihn  von  der  Anzahl  der  Ingredientien  Penta- 
ploa.*)     Der  Bezirk  um   das  Skiras -Heiligtum  oder  ein   bestimmter 


^d'tlfag  d^  tbv  natiga  t^  'An6XX(ovi  tijv  €{>%ijv  (die  beiden  Fruchtopfer,  wie  der 
Verfolg:  1^  ftiv  olv  i'ipriaig  t&v  dcngUnv  %xl.  und  x^v  8\  sl(fsci(hvriv  zu  lehren 
scheint)  Scnsdldov.  Die  Bestattung  des  Königs  Ägeus  bat  sich  danach  wie  im 
Handumkehrt  vollzogen. 

1)  ProkloB  Chrestom.  28:  dcxotpOQixoc  d^  fiilri  ftagä  'A^valoig  ^Ssxo-  toO 
XOQO^  dh  dvo  vBaviat  natcc  ywatyiag  itnoXici^ivoi  uXi/j^ceta  &ii7t4Xov  %oiiLtovtBs 
ILS(n&v  (juBtnäf)  «^^«Xäv  ßotQvoav  (indXovv  dl  wbtb  öexriv,  &(p*  ov  nal  totg  (i4- 
Xs0iv  ij  iitcDWiUa)  tijg  iogtfjg  xadTiyovvto.  ägicei  dh  Br\6ia  ^Q&tov  toü  igyov  ' 
insl  yccQ  kxovöLog  {moaräg  tbv  slg  KQf/jrriv  itXoüv  &ni/iXXaie  triv  ncctgida  tfjg  yiarcc 
tbv  dttöitfbv  avtupoQ&g  x^^ttfnj^ux  icnodidohg  'Adrivot  hccI  dirovictp,  ol  ccinm  ncctä 
tijv  vfjcov  tiiv  Jiav  insfpdvriaav,  inpattB  roihro  dvcl  vsavlaig  i(t%uctQci(prntivotg 
XQTiadiLBvog  ngbg  tr^v  UgovQyUcv  ^rig^toctg.  ^v  Sl  totg  'Ab^rivaloig  ij  nagcenoimri 
ix  to^  Jiovv6uc%oü  Isgoü  slg  tb  tijg  'Ad^v&g  tfjg  Sxigddog  tifisvog.  sf^nsto  di 
totg  vsavlaig  6  %ogbg  xal  riSs  ra  ft^Xtj'  ^£  kxdotTig  9%  tpvXfig  ^q>rißoi  di7iii.dX&vto 
ngbg  &lXijXovg  dg6n<p'  xai  tovtav  6  ngötsgog  iysvsto  i%  tjjg  nsvtanXijg  Xsyoy,4vrig 
(fuiXfig,  fj  0vvs%tgv&to  iXaUp  %al  otvm  %al  iiiXitc  xa\  tvg^  %al  &X(pltoig. 

2)  Harpokr.  p.  140  66xo<p6goi  . 6  dh  'latgog  iv  tfj  ly'  nsgl   0ri<tiaig 

Xiymv  ygdfpsi  ovtag^  ivsna  tf^g  xoivfig  carcriglag  voiilöai  tohg  xaXoviiivovg  ööxo- 
fpögovg  xataXiysiv  ß'  t&v  yivsi  Y.al  nXovttp  xgatoi^vttov  xtX.  Vgl.  iJ  ixdctrjg 
(pvXfjg  (Proklos,  N.  1),  xata  tpvXdg  (Schol.  Nik.,  N.  3).    Also  zwei  aus  jeder  Phyle. 

8)  Zu  Nikand.  Alexiph.  109  öcxatg  bemerkt  der  Scholiast:  6cxo<p6got  dh  Xi- 
yovtai  'A9^v7i6i  natSsg  äyifpi^aXstg  dyniXit^bSvoi  xocra  tpvXdg^  ol  Xa{kßdvovtsg  xXiJfux 
d^niXov  XtX. 

4)  Hesych.  p.  1690  diaxotpögia.  italSsg  S'bysvslg  fjß&vtsg  xatcdiyovtai  oi  €pi- 
govtsg  tag  &6xag  xtX.     Vgl.  N.  2. 

6)  Athenäos  11,  92  p.  496  F  %svtanX6a. *Agiot6(i7iiiog  d'  iv  tgltat  Ttsgl 

Ilivddgov  totg  2jxCgoig  fpriclv  'A^i^va^s  (Ad^vriui^  Mein.)  dy&va  initsXsta^ai  tmv 
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Teil  desselben  ward  Oschophorion  genannt;*)  hier  endete  das  Wett- 
laufen. Es  fand  dasselbe  ^nach  Phylen'  statt,*)  also,  da  aus  jeder 
zwei  genommen  waren,  paarweise,  so  da(s  zehmal  gelaufen  ward')  und 
zehn  Sieger  hervorgingen.  —  Dieser  erste  Akt  der  Oschophorien 
war  nicht  bestimmt  einen  Yoi^ang  aus  der  Theseussage  zu  vergegen- 
wärtigen; die  in  munterem  Wettlauf  nach  Phaleron  eilende  Jugend 
liels  sich  nicht  für  ein  Nachbild  jener  Bedauernswerten  nehmen,  die 
dem  Minos  als  Menschenbufse  geliefert  wurden. 

Im  Oschophorion  muis  man  die  Pentaploa^  mit  der  der  Sieg  be- 
lohnt ward,  bereit  gehalten  haben,  und  dahin  brachten  die  Frauen, 
welchen  die  Speisung  der  Rebenträger  oblag,  al  SeistvofpÖQOi^^)  das 
yerm.  in  Pyanopsienkost  bestehende  Essen,  wofQr  ihnen  Anteil  am 


itp^^tov  dgdfuw  VQixitv  ^  a^tohg  ix^vrag  &iL7(iXav  nXddov  nardHccffnov  thv  na- 
X0611BVOV  oli6%ov,  xifi%(n)6i  &*  i%  to^  Isqov  toO  Jiov^aov  i^ixQi  toQ  Yf};  JkiQcidog 
*A&7iv&g  Ibqoü,  nccl  6  viwjöcig  Xa^ißdpsi  xvilMa  ti^v  XByoydvriv  n8vtaytX6av  %al 
%a>(idi8i  iikBtcc  %OQoij.  nevtccnXda  dl  1)  %vX^  wxXettai  nad"'  Zcov  olvov  i^et  koI 
liiXi  %al  tvq6v,  nal  äXtpirmv  %al  iXalov  ßqccx^^  Proklos  nennt  das  Ol  zuerst,  s. 
vorhin  N.  1. 

1)  Hesych.  p.  1690  d}Cxofp6Qiov.  t6nog  'A^i/ivric^  ^aXriQoty  iv^a  tb  tfjg  'A^v&g 
Isiföv.  Proklos  bezeichnet  das  Temenos  der  Athena  Skiras  als  den  Ort,  nach 
welchem  die  Trauben  hingeschafit  (sra^a^ofi^ij)  wurden,  s.  vorhin  S.  288,  1. 

2)  natä  tpvXdg^  s.  vorhin  S.  283,  8.  Wegen  der  Zweizahl  der  jedes  Mal 
Laufenden  heifst  es  komparativisch  bei  Proklos:  xal  tovtmv  6  nQ^tsQog  iyB^svo 
i%  tfjg  nsvtccnXfjg  UyaiUvrig,  s.  ebend.  N.  1. 

8)  War  ein  Paar  entlassen,  so  mochte  man  das  nächste  bald  folgen  lassen, 
jedoch  in  solchem  Abstände,  dafs  das  zuvor  entlassene  Paar  nicht  eingeholt 
werden  konnte.    Vgl.  u.  S.  295,  6. 

4)  Plut.  Thes.  28.  Bei  Hesych.  p.  881  ist  ol  S.  handschrifblich.  Man  hat  al  d, 
gesetzt,  um  den  Bezug  auf  die  Mütter  der  14  dem  Minos  Bestimmten  aufrecht 

zu  erhalten.     Nach  Philochoros  (Lex.  rh.  Bekk.  An.  p.  289) %ccl  fwra  vi^v 

^oat(fO(piiv  (nach  der  Rdckkehr  von  Kreta)  &cx€(f  e{>xiiv  &itodiS6vtag  iv  tfj  koQtfj 
&ysLv  tohg  naldag  ra  SslitvcCj  xccXovnivovg  dBt7tvoq>6Qavg  sind  es  Knaben  gewesen, 
die  den  Oschophoren  das  Essen  brachten.  Soll  beides  wahr  sein,  so  haben  die 
Damen,  wenn  ihnen  der  Weg  ganz  nach  Phaleron  zu  weit  war,  die  Hinschaffung 
abgeben  dürfen.  —  Dafs  die  Speisen  nach  dem  Tempel  der  Athena  Skiras  zu 
Phaleron  gebracht  wurden,  erhellt  aus  Hyperides  (Harpokr.  p.  62),  wo  das  Her- 
kommen auf  die  tägliche  Verpflegung  der  im  Tempel  eingeschlossenen  14  durch 
ihre  Mütter  zurückgeführt  wird.  —  Die  Bebentr&ger,  Kinder  wohlhabender  und 
noch  lebender  Eltern,  imd  ihre  Yerpflegerinnen  wurden  wohl  durch  dieselbe 
Wahl  bestellt,  mit  jedem  Epheben,  den  man  auserkor,  hatte  man  auch  dessen 
wohlhabende  Mutter  mit  der  Verpflegung  beauftragt.  —  Eine  zweite  Speisung  im 
Dienste  der  Burggdttin,  Bekk.  An.  a.  0.  dsiTtpotpoQla  ydg  ieti  tb  ^iquv  Sstnva  tatg 
KixQWtog  dvyatQdöip  "Eqc^  xal  ncivdq6isip  %a\  'AyQa^Xqt  ist  wohl  mit  Recht  von 
Hermann  G.  A.  §  66,  12  abgelehnt;  Herse  imd  Aglauros  mochte  man  als  erste 
Ersephoren  ansehen,  und  da  die  Ersephoren  im  Pyanopsion  den  Peplos  zu  be- 
ginnen hatten,  so  ward  die  diesem  Monat  angehörige  Speisung,  welche  den 
Oschophoren  gEJt,  für  die  Ersephoren  in  Anspruch  genommen. 
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Opfer  gebührte.*)  Nach  dem  Agon  trat  eine  Pause  ein;  die  jugend- 
lichen Läufer  durften  sich  leiblich  starken  nnd  ausruhen ;  indes  ihre 
mütterlichen  Pflegerinnen  sie  mit  Geplauder  und  Geschichten-Erzählen 
unterhielten.*)  —  Dafe  die  Speisung  und  das  freundliche  Zureden  der 
Pflegerinnen  auf  den  Abzug  der  Vierzehn  und  die  Mütter  der  Ab- 
ziehenden bezogen  wurde ^  war  eine  blolse  Deutung^  die  man  sich 
hätte  sparen  können;  das  Oschophorienfest  galt  nicht  dem  Abzüge, 
sondern  der  Heimkehr,  und  beides  zugleich  liels  sich  nicht  vorführen. 
Es  folgte  nun  der  Hauptakt,  in  welchem  das  Hinaufziehen  der 
mit  Theseus  Geretteten  zur  Stadt  dramatisiert  ward.')  Der  mythi- 
schen Grundlage  nach,  die  Plutarch  angiebt,  mufs  zuerst  ein  Spend- 
opfer im  Skirastempel  stattgefunden,  ein  kranzloser  Herold,  der  aber 
auf  dem  Stabe  Kränze  trug,  draufsen  gewartet  haben,  und  sobald  die 
Spende  ausgegossen,  muTs  Jubel  und  Klage  von  allen  Seiten  erschollen 
sein  in  dem  zwiespältigen  Ruf  Eleleu  lu  lu.  Dieser  Handlung  in 
und  Yor  dem  Skirastempel  mögen  sich  noch  im  Temenos  der  Gott- 
heit oschophorische  Tänze  angeschlossen  haben.^)  Ebendaselbst  ord- 
nete sich  dann,  um  von  Phaleron  zur  Stadt  zurückzukehren,  das  feier- 
liche Geleit,  welches  überlieferterma&en  aus  einem  Chor,  geführt  von 
zwei  Reben  tragenden  Jünglingen  in  Weiberkleidung,  bestand;  doch 
ist  o.  Zw.  auch  noch  ein  Herold,  der  Kränze  auf  seinem  Stabe,  selbst 
aber   keinen   Kranz   trug,  mit   in   dem  Festgeleite  gewesen.     Wenn 

1)  Plnt.  Thes.  28  HOiva>vav(Si  tfjg  fhjciag,    S.  hernach  S.  286,  8. 

2)  Die  14  sollten  ehedem  von  ihren  Müttern  ebenso  getröstet  sein,  Plut. 
a.  0.  %a.l  (t/i^oi  Xiyoma^  6iä  vb  %&Kslvag ii/6^ovg  dtB^Uvai  volg  naicL 

S)  Ich  gestalte  also  jetzt  die  Oschophorienfeier  wesentlich  so,  wie  SchOmann, 
gr.  Alt.'  II  465,  wollte.  DaTs  sich  seine  Hypothese  nicht  so  ohne  weiteres  ans 
dem  Materal  ergiebt,  ist  wahr  —  nirgends  ist  die  Bede  von  einer  stadtwärts  er- 
folgenden Bewegung;  das  &v€cßalpBtv  tlg  t^  n6Xiv  ergiebt  sich  nur  folgemngs- 
weise  aus  dem  mytibischen  Vorbilde :  ol  dl  (die  mit  Theseus  Heimgekehrten)  — 
&v4ßMvop  slg  tiiv  ndltw  Z^bv  %ccl  vihf  h  volg  'SlcxwpoQloig  ktI.,  Plut.  Thes.  22. 
Desto  st&rker  sind  die  in  der  Sache  selbst  liegenden  Grfinde.  —  Auch  C.  Robert 
(Preller,  gr.  Myth.*  I  S.  207  f.),  der  seinem  Texte  zufolge  anderer  Ansicht  ist, 
gerät  in  der  Note  S.  208,  8  unversehens  in  SchOmanns  Ansicht.  In  seinem  Texte 
spricht  er  Yon  der  Procession,  die,  geführt  yon  zwei  Knaben  in  altjonischer 
Tracht,  sich  nach  Phaleron  bewegte,  danach  yon  dem  derselben  Richtung  fol- 
genden Wettlauf.  In  der  Note  aber  vermutet  er,  dafs  der  Wettlauf  zwei  Sieger 
ergeben  habe,  und  dafs  diese  Anführer  der  Procession  geworden  seien.  Danach 
ging  der  Wettlauf  voran,  und  da  die  Läufer  natflrlich  nicht  von  Phaleron  wieder 
nach  Athen  zurückkehrten,  um  von  da  aus  die  Procession  zu  halten,  so  müssen 
sie  in  Phaleron  an  die  Spitze  der  Procession  getreten  sein,  diese  also  mufs  sich, 
wie  Schümann  meinte,  in  der  Richtung  nach  Athen  voUzogen  haben. 

4)  Athenäos  14,  80  p.  681  B  rQ6noi  Ö*  a^g  {tf^g  f^iivonatdi'iifjg  ÖQxi^ötiog) 
oZ  ts  &if%ofpo(fi%ol  «crl  ol  ßanx^yiol,  &<ns  %al  (^tijv  ÖQxriöivy  xa^tr^v  Big  xbv  Jid- 
W6av  AvafpiQSöd'ai,. 
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wir  nach  Anleitung  der  delph.  Soterien-Urkunden  den  Chor  zu  sieben 
Mann  ansetzen^  so  kommt  das  ganze  Festgeleit  auf  zehn  Mann;  so 
viele  waren  im  Agon  Sieger  geworden.  —  Das  Hinziehn  nach  Athen 
voUzog  sich  zwanglos  und  bequem  unter  oschophorischen  Liedern, 
die  der  Chor  sang;  es  war  mehr  ein  x(0(id^etv  als  ein  noyLüCsvBiv}) 
Der  Jubel-  und  Klageruf  verstummte  auch  wohl  während  des  Hin- 
ziehens nicht,  und  das  Publikum  wird  eingestimmt  haben.  —  Viel- 
leicht war  das  Ziel  der  sich  stadtwärts  begebenden  Procession  das 
Lenäon,  von  welchem  aus  die  Agonisten  nach  Phaleron  gelaufen  waren, 
und  ist  daselbst  von  den  Phytaliden  das  Opfermal4  ausgerichtet 
worden,*)  an  welchem  die  Speisebringerinnen  teil  hatten,  s.  vorhin 
S.  285,  1. 

Für  die  ganze  Gestaltung  des  Oschophorienfestes  (Lauf  nach 
Phaleron  im  Agon,  Rückkehr  nach  Athen  in  geordnetem  Zuge)  ist 
von  entscheidender  Wichtigkeit,  was  Athenäos,  s.  o.  S.  283,  5,  nach 
Aristodem  überliefert:  6  vixri^as  —  —  xc3(idt6L  [isrä  j|ro()ov.  Wir 
sehen  daraus,  dafs  nach  dem  Wettlauf  ein  Chor  thätig  ward,  haben 
also,  was  wir  anderswo,  s.  o.  S.  283,  1,  über  den  von  zweien  geführten 
Chor  gesagt  finden,  dem  Agon  nachzuordnen.^) 

Der  Parallelismus  zwischen  oschophorischen  Bräuchen  und  Um- 
ständen der  Heimkehr  beginnt  mit  dem  Spendopfer.  Nach  Plutarch 
opfert  der  gelandete  Held  in  Phaleron  den  Göttern  und  sendet  einen 
Herold  nach  Athen  seinen  Sieg  zu  melden.  Dieser  kehrt  mit  der 
Trauerbotschaft  von  Ägeus'  Tode  zurück,  und  da  Theseus  noch  mit 
den  Spenden  beschäftigt  ist,  wartet  der  Herold  draufsen;  diie  ihm  ge- 
botenen Kränze  hat  er  nicht  auf  sein  Haupt  setzen  mögen,  er  trägt 


1)  Plut.  Thes.  22  aMv  tb  noiinsiicai.  Athenäos,  s.  o.  S.  283,  5  6  vmi/iaas  — 
—  xfoiidiBi  iisxä  XOQOV. 

2)  Dies  Opfermahl  ist  zu  scheiden  Ton  dem  grofsen  Theseenschmaus.  Es  war 
angewiesen  auf  die  Familien,  deren  Kinder  Theseus  gerettet  hatte,  yiell.  auch  auf 
das  theseTsche  Temenos:  Plut.  Thes.  23  i^j^gidiri  Sh  xal  tifievog  aiyt&  (^^/ycr  statt 
aijt&j  0.  Müller,  Dor.  I  S.  238)  xal  xovg  äicb  x&v  naQa6%6vtoyp  xbv  6aC{Uiv  oCxatv 
hcc^Bv  (hcc^av?)  eis  ^vaiav  airc^  (in  einem  Parisinus  fehlt  aiytm)  xbXbIv  äno- 
tpoQag'  xal  tfjg  ^voiag  insiuXoüvto  OvxaXldcci^  kann  also  nur  bescheiden  gewesen 
sein.  (Ich  lese  also  ha^ocv  und  glaube  damit  die  Bedenken  zu  heben,  welche 
0.  Müller  zu  der  kühnen,  neuerdings  von  Töpffer,  Geneal.  S.  251  verteidigten 
Emendation  MysZ  statt  a^rcö  veranlafsten. 

8)  Im  übrigen  werden  wir  durch  das  6  vt%i^cag «coftafet  nstä  xoqov 

undeutlich  instruiert;  denn  man  kann  auch  verstehn,  dafs  jeder  Sieger  seinen 
besondem  Chor  hat,  dafs  also  eine  Zehnzahl  vott  Chören  agiert.  Es  wird  aber 
an  nicht  mehr  als  einen  Chor  zu  denken  sein.  —  Die  Eärze  des  Athenäos  er- 
klärt sich  daraus,  dafs  ihm  blofs  um  die  Pentaploa  zu  thun  ist;  er  beschäftigt 
sich  a.  0.  mit  den  Trinkgefäfsen. 
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sie  auf  seinem  Kerykeon.  Erst  als  die  Spendopfer  voUzogen,  richtet, 
er  seine  Botschaft  aus,  indes  die  Anwesenden  jenen  Doppelruf  aus- 
sto&en,  und  nun  ziehen  alle  mit  erneuter  Wehklage  zur  Stadt  hinauf. 

Der  den  Kostümiert.en  folgende  Chor  stellte  o.  Zw.  die  geretteten 
Kinder  dar.  Die  Töchter  ignorierte  man,  wie  es  scheint,  so  dafs 
durch  sieben  die  Söhne  respräsentierende  Choreuten  der  mjrthischen 
Grundlage  genügt  wird.  —  Reben  trugen  die  Choreuten  nicht. 

Die  beiden  kostümierten  und  mit  traubenschweren  Reben  reich- 
lich ausgestatteten  Jünglinge,^)  welche  dem  Chor  voranschritten, 
hatten,  wie  Plutarch  durchblicken  läfst,  die  Rolle  führender  Götter 
und  zwar  des  Dionysos  und  der  Ariadne.^)  Von  diesen  himmlischen 
Beschützern  geleitet,  kehrten  also  den  Athenern  ihre  Kinder  zurück, 
und  auch  Weintrauben  brachten  die  freundlichen  Gottheiten  mit.'^) 

Die  Ceremonien  des  7.  Pyan.  sind,  da  zu  den  Darbringungen,  die 
dem  Helios- Apoll  und  den  Hören  galten,  und  dem  den  Weingottheiten 

1)  Die  Yon  Athen  nach  Phaleron  laufenden  20  Oschophoren  waren  nicht  anders 
gekleidet  als  andere  Agonisten;  nur  was  sie  trugen,  unterschied  sie.  Die  beiden 
aber,  welche  man  aus  den  20  zur  Führung  der  nach  der  Stadt  Zurückkehrenden 
bestellte,  erschienen  in  altjonischer  Tracht  (Preller,  griech.  Myth.^  I  424),  was 
den  Eindruck  machte,  als  ob  es  Weiber  wären.  In  einer  Trinkschale  (Berlin), 
Bötticher,  Baumkult  S.  899,  Fig.  42,  ist  ein  Idol  des  Bakchos  dargestellt;  es 
trägt  ein  langes,  faltiges  Gewand  und  ist  mit  vielen  Bebzweigen  geschmückt. 
Yerm.  gab  man  den  beiden  Kostümierten  mehrere  Rebzweige  (xXijftara,  Plural, 
bei  Proklos,  s.  o.  S.  283,  1)  in  die  Hand,  während  die  20  Agonisten  jeder  nur 
einen  trugen.  —  Nach  welchem  Modus  jene  beiden  aus  den  20  zur  Führerschaft 
erkoren  wurden  (ob  etwa  nach  Mafsgabe  der  Leistungen  (Tänze?)  im  Oscho- 
phorion),  wissen  wir  nicht.  —  Eine  eigene  Bezeichnung  der  beiden,  die,  nach- 
dem sie  unter  den  WetÜäufem  gewesen,  alsdann  zur  Führerschaft  gelangt  waren, 
ergiebt  unser  Material  nicht.  Die  Alten,  wo  sie  von  Oschophoren  reden,  scheinen 
immer  nur  den  Agon  und  die  Agonisten  im  Auge  zu  haben. 

2)  Plut.  Thes.  28  sagt  nur  <p4Qovat  d^  {to^g  &axovs)  Jiovvctp  %al  'AqidSvxi 
%aQit6fi^voi  6tä  tbv  iiii&ov.  —  Proklos  spricht  von  Dionysos  und  Athena,  die  auf 
Dia  (Naxos)  dem  Theseus  erschienen  seien.  Athena  ward  verm.  darum  hinein- 
gezogen, weil  die  Oschophorien  sich  teilweise  in  ihrem  Temenos  vollzogen. 
Aber  der  begleitende  Dionysos  und  die  getragenen  Weintrauben  passen  nicht 
für  Athena.  —  Plutarch  will,  dafs  Theseus  zwei  weiblich  Gekleidete,  als  wären 
es  Mädchen,  unter  diesen  mit  nach  Kreta  genommen  habe.  Danach  würden 
denn  die  beiden  voranschreitenden  Chorführer  blofs  diesen  seltsamen  Einfall 
des  Theseus  zurückrufen.  Aber  ihr  Trauben  tragen,  ihre  Auszeichnung  als  Führer 
im  Eomos  und  ihr  Kostüm  erklären  sich  am  besten  durch  die  Annahme,  dafs  sie 
in  der  Rolle  des  Dionysos  und  der  Ariadne  agierten. 

8)  Ariadne  angehend  mag  man  sich  erinnern,  dafs  der  Heros  Eeramos,  auf 
den  sich  die  KsQccitslg  zurückführten,  ihr  und  des  Weingottes  Sohn  ist,  Paus.  1, 
8,  1;  niQcciios  bedeutet  bes.  einen  Weinkrug.  Auf  Weinbau  deuten  auch  die 
Namen  ihrer  Söhne  von  Theseus :  önopion  und  Staphylos,  Plut.'  Thes.  20.  Im 
dionys.  Heiligtum  beim  Theater  war  ein  Gemälde,  welches  Ariadne,  Theseus  und 
Dionysos  darstellte.  Paus.  1,  20,  3. 
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begangenen  Traubenfest  auch  noch  die  Skira  der  Thesmophoriazusen 
kommen^  sehr  mannigfaltig;  doch  zeigt  sich  eine  allgemeine  Über- 
einstimmung;  sofern  es  sich  überall  um  Erträge  des  angebauten 
Bodens  handelte.  Man  gab  dem  Apoll  ab  von  dem  Geemteten,  um 
ihm  zu  danken  und  um  zugleich  sich  seine  Huld  und  Gnade  für  die 
nächste  Ernte  zu  sichern.  In  gleichem  Sinne  werden^  ursprünglich 
wenigstens,  die  oschophorischen  Lieder  den  Dionysos  gepriesen  haben, 
und  auch  die  Thesmophoriazusen  sind  bemüht  gewesen  die  Erfolge 
der  Landwirte  zu  fordern  durch  Bereitung  eines  dem  Saatkorn  beizu- 
mischenden Mittels  (Skira),  s.  u.  Thesm. 

Die  Pyanopsien  nebst  der  Iresione  und  die  Oschophorien  sind 
o.  Zw.  älter  als  das  Aufkommen  des  Theseusdienstes  (V.  Jahrb.,  Zeit 
des  Kimon);  dasselbe  gilt  wohl  von  der  Mitwirkung  der  Phytaliden, 
s.  S.  286,  2,  die  den  Gartenbau  vertreten.  Die  Theseusfeier  hat  diese 
Herkömmlichkeiten  übernommen,  mit  dem  Erfolg,  dafs  die  mythische 
Begründung  und  Auffassung  eine  andere  wurde. 

Was  insonderheit  die  Oschophorien  betrifft,  so  ward  das  früher 
verm.  dem  Eleleus,  d.  i.  dem  Bakchos,^)  geltende  'E},6X£v  auf  den 
Jubel  über  Theseus'  Erfolge  gedeutet,  und  das  früher  wohl  auf  das 
Los  der  Ariadne  bezügliche  *Iov  'Jot;  soUte  nunmehr  ebenfalls  anders 
aufgefaCät  werden,  nämlich  als  Totenklage  um  Ageus.*)  —  An  den 
Oschophorienbräuchen  fällt  es  auf,  dafs  das  Temenos  der  Athena 
Skiras  benutzt  wird,  die  Göttin  selbst  aber  nebensächlich  und  geradezu 
überflüssig  ist.  Ehedem,  in  den  Zeiten,  die  nicht  blofs  dem  Theseus- 
dienst,  sondern  auch  dem  Bachosdienst  voranlagen,  wird  das  anders  ge- 
wesen sein.  Zwischen  Demeter,  in  deren  Dienst  Skira  bereitet  wurden, 
und  der  nach  diesen  benannten  Athena  muls  ein  Verkehr  bestanden 
haben,  indem  man  das  von  den  Thesmophoriazusen  bereitete  Saatmittel 
nach  dem  Skirastempel  gelangen  liefs  zu  weiterer  Verwendung;  damals 
mag  das  'Jot$  ^loi)  der  versunkenen  Eore  gegolten  haben,  deren  Nach- 
folgerin also  Ariadne'^)  war.     S.  u.  Thesm. 

Den  Festbräuchen  des  7.  schlössen  sich  am  8.  Pyan.  die  Theseen, 
rä   S^6€uCj^)   an.     Ihre  Zeit  ergiebt  sich  annähernd  aus  der  Haut- 

1)  Oyid  nennt  Metam.  4,  15  Eleleus  nnter  den  Namen  des  Bakchos.  Aller- 
dings hiefs  auch  Apoll  so,  Macrob.  Sat.  1,  17,  46. 

2)  Dafs  erst  in  Eimons  Zeit  diese  kindliche  G^fÜhlsäufserung  auf  die  Bahn 
gebracht  ward,  hat  wenig  Wahrscheinlichkeit;  so  viel  Macht  und  St&rke  kann 
die  tragödienhafb  ausgebildete  Theseussage  nicht  gewonnen  haben. 

3)  Qerhard  gr.  Myth.  §  461 :  Ariadnens  ^tötlicher  Raub  durch  Artemis  scheint 
dem  Koreraub  gleichbedeutend  zu  sein.' 

4)  Auf  der  Hautg.-Inschr.  CIA  II  2  n.  103  n.  741  findet  sich  eriaiap,  1  p.  301 
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gelder-Insckr.,  genauer  aus  Plutarch.  Die  Inschrift  nennt  das  The- 
seusfest  nach  den  (herbstlichen)  Asklepieen  und  vor  den  piiüischen 
Dionysien,  setzt  es  also  zwischen  der  Mitte  des  Boedromion  und 
einem  Tage  des  tiefen  Winters  an.  Plutarch  bezeichnet  Pyan.  8  als 
den  Tag,  an  welchem  unter  den  verschiedenen  dem  Theseus  an  den 
Ogdoen  fälligen  Opfern  das  grö&te  stattfand,^)  und  Pyan.  8  liegt 
innerhalb  der  inschriftlich  feststehenden  Grenzen.  Pyan.  8  ist  also 
für  die  Theseen  festzuhalten,  und  zwar  —  die  Theseen  waren  mehr- 
tägig —  als  BAupttag. 

Von  Pyan.  8  ist  o.  Zw.  auszugehn  für  die  Angabe,  dafs  Konni- 
das,  der  trözenische  Erzieher  des  Theseus,  am  Tage  vor  den  Theseen  ein 
Totenopfer  (ivayi^ovtfi)  erhalten  habe,^)  und  dasselbe  auf  den  7.  zu 
setzen.  Auch  dem  Ageus,  dessen  Bestattung  dem  7.  zugewiesen  wird, 
s.  o.  S.  282,  5,  muls  an  diesem  Kalendertage  ein  Totenopfer  gebracht 
sein.  Ihm  galt  das  ferale  'lov  'lov  des  7.  —  Der  7.  berührt  den  8., 
und  diese  Verbindung  des  der  Ehrung  Gestorbener  bestimmten  7. 
mit  den  Theseen  des  8.  hat  ihren  Grund  darin,  dafs  die  Theseen 
selbst  eine  Totenfeier  sind;  sie  feierten  den  Nationalhelden,  den  die 
Athener  in  der  Fremde  hatten  sterben  lassen.  Die  Beisetzung  seiner 
Reliquien  in  Athen  begründete  den  Theseusdienst;  im  Jahre  76,  1 
476/5  Arch.  Phädon^)  riet  die  Pythia  sie  aufzusuchen,  sie  ruhten  auf 
Skyros;  es  gelang  dem  Eimon  sie  zu  finden,  ein  Adler  zeigte  ihm 
den  Ort;  Athen  bereitete  ihnen  einen  würdigen  Empfang*)  und  an 
die  Stätte,  die  ihnen  jetzt  in  der  Metropole  zugewiesen  ward,*)  knüpften 
sich  die  Theseen.  —  Von  theseischen  Inferien  verlautet  nichts.    Aber 


n.  482  lin.  22  9riai^o[i£],  DI  1  p.  400  n.  1177  lin.  40  OnaUc.   Im  Schol.  Ar.  Flut.  627 
wird  GriöBia  accentuierfc. 

1)  S.  0.  S.282,4.  Was  PlutÄrch,  Thes.  36  hinzufügt:  oi  firjv  &nä  %ocl  vcclg 
&XXccis  6yd6ccis  ttn&civ  ocMv  {rbv  Briaia\  bemerkt  auch  der  Scholiast  a.  0. 

2)  Plut.  Thes.  4  &  (t&  KowiStf)  itixQt  vüv  *A^vaXoi  ftta  ytQotSQOv  in/Li^tf 
t&v  Griffsioav  xQtbv  ivocYitovöt  xtX. 

3)  Den  Archon  Phädon  giebt  Plutarch,  Thes.  36,  an,  und  dieser  Angabe 
folgen  jüngere  Forscher;  die  Jahreszeit  bleibt  dabei  ungewifs.  Sauppe,  Epi- 
taphien S.  213,  s.  u.  S.  298,1  setzt  nach  Plut.  Eimon  8  die  Überführung. der 
Reliquien  in  den  Lenz  77,  4;  469/8  Arch.  Apsephion.  —  Vgl.  Clinton-Krüger, 
Fasti  p.  34  und  0.  Wulff,  Zur  Theseussage  S.  171. 

4)  Plut.  a.  0.  36  TCOii^TCaTg  xb  XayMQalg  iSi^ccvto  «al  d'vaiai^. 

5)  Nach  Aristot.  '^d.  IIoX,  15  hätte  schon  in  Pisistratos'  Zeit  ein  Theseon 
existiert  und  wäre  dasselbe  bei  der  Burg  anzunehmen.  Nach  dem  Texte,  wie 
Fr.  Blass  ihn  giebt,  hat  p.  20, 15  iv  x&  GriasUp  gestanden;  andere  lesen  iv  ta 
'Avansim.  Lin.  21  scheint  die  Lesung  slg  xa  tcXtigCov  oUi/jiuaxa  xov  €hiasiov  sicher 
zu  sein.  Es  liegt  also  hier  ein  Irrtum  vor,  mag  er  zur  Last  fallen,  wem  er 
will;   ein  bedeutendes  Theseusheiligtum  mit  Temenos  wird  es   im   VI.  Jahrb. 

Mommseu,  A.,  Feste  der  Stadt  Athen  im  Altertum.  19 
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der  8.  Pyan.  wird  für  Choen  (Totenspenden)  in  Anspruch  genommen/) 
und  wem  anders  als  dem  Theseus  können  sie  gegolten  haben.*)  — 
Den  grofsen  Theseenschmaus  können  wir  als  neQCdemvov  auffassen.^) 

Das  Totenopfer  für  die  Amazonen  vollzog  sich  Vor  den  Theseen^J 
vieU.  unmittelbar  vor  den  Theseen  des  8.,  mithin  am  7.  Pyan.^)  Es 
mufs  dargebracht  sein  in  der  Stadt  bei  einem  oder  mehreren  Ama- 
zonengräbem.^) 

Auch  die  Kybemesien,  ein  an  den  Heroenstätten  (ij^jcaa),  die 
Theseus  seinen  Steuerleuten  zu  Phaleron  gestiftet^  auszurichtender 
Ritus,  mögen  sich  den  Theseen  angelehnt  haben.') 


noch  nicht  gegehen  hahen;  auch  lag  das  Theseon  mitten  in  der  Stadt  beim 
ptolemäischen  Gymnasien,  wie  nach  Plut.  Thes.  86  und  Paus.  1,  17,  2  nicht  be- 
zweifelt werden  kann.  Vgl.  Wachsmuth,  Athen  I  S.  218  und  Lolling,  Landes- 
kunde S.  319,  3  und  4. 

1)  Schol.  Ar.  Ach.  961  i'JCBtBUlxo  S\  (^  koqt^  x&v  Xo&v)  üvavs'ipiSvos  öydöj/, 
ol  d^  'Avdsat.  dsxdtfj.  Die  Doppelangabe  beruht  auf  Eonfundierung  von  al  %ouL 
und  ol  %6Bg.  —  Der  Name  Xoai  könnte  auch  wohl  über  den  8.  Pyan.  hinaus 
erstreckt  und  dieser  Tag  nur  als  der  bekannteste  aus  dem  totendienstlichen 
Ganzen,  s.  u.  S.  305,  herausgegriffen  sein. 

2)  Auch  solche,  die  ihm  nahe  gestanden,  mochten  am  8.  Spenden  erhalten, 
z.  B.  Pirithoos. 

8)  Vgl.  Demosth.  18, 288  (Leichenmahl  bei  Bestattung  der  Toten  von  Chä- 
ronea,  als  Demosthenes  die  Grabrede  hielt). 

4)  Plut.  a.  0.  27  ^  XB  yivoiUvri  naXai  9vaLa  xctlg  'Afucidöi  ngb  x&v  Griösitov. 
—  Ob  wir  auf  Plutarchs  ndlai  mit  0.  Wulff,  Zur  Amazonensage  S.  147  Gewicht 
zu  legen  haben,  ist  mir  zweifelhaft.  Das  Amazonen-Opfer  mag  wohl  älter  sein 
als  das  für  Eonnidas,  welches  erst,  als  Athen  Schulstadt  wurde,  entstanden  sein 
dürfte^  aber  nicht  älter  als  das  Aufkommen  des  Theseusdienstes  durch  Eimon; 
die  Invasion  Athens  durch  die  Amazonen  ist  venu,  ein  Nachbild  der  Perser- 
kriege (Prigge,  De  Thesei  rebus  p.  17),  und  in  Eimons  Zeit  war  diese  Beminiscenz 
sehr  lebhaft.  Wie  kam  aber  Plutarch  zu  seinem  naXcci?  Die  Denkmäler  selbst, 
welche  man  fcLr  Amazonen-Gi^ber  hielt,  stammen  aus  Olims  Tagen;  bildete  man 
sich  also  viell.  ein,  dafs  der  wohl  viel  später  an  sie  geknüpfte  Glaube  und 
Ritus  ebenfalls  alt  sein  müsse?  oder  kam  Plutarch  zu  dem  ndXaL  durch  jene 
epitaphischen  Deklamatoren,  die  den  Amazonenkrieg  als  ein  altes  Faktum  voran- 
stellen? (Ljsias)  2,  4  'Aiuct6v8g  yäg  "Aqsods  fikv  xit  nocXaihv  ^accv  d'vyaxiQSg,  vgl. 
(Demosth.)  60,  7,  wonach  das  Opfer,  wenn  es  gleich  gestiftet  ward,  ebenfalls  alt 
sein  müfste.  Bei  Herodot  indes,  9,  27,  sind  die  mythischen  Thatsachen  anders 
geordnet. 

5)  Von  den  Bo^dromien,  die  wegen  der  Amazonenschlacht  in  dem  eponymen 
Monat  begangen  sein  sollten,  ist  o.  Zw.  abzusehn,  obwohl  sie  den  Theseen  voran- 
gehn,  TtQÖ  x&v  GriasUav  also  auf  sie  pafst,  und  nur  ein  Amazonentag,  der  des 
Opfers  TtQÖ  x&v  9.,  zuzulassen.    S.  o.  S.  176.    Anders  Wachsmuth,  Athen  I  S.  419. 

6)  S.  Wachsmuth  a.  0. 

7)  Wenn  man  sich  die  Sage  so  zurechtlegte,  dafs  Theseus  vor  Sonnenunter- 
gang, gegen  Ende  der  Hekte  gelandet  sei,  so  empfahl  sich  dieser  Tag  für  die 
Eybemesien  als  derjenige,  an  welchem  die  Steuerer  ihre  Aufgabe  vollständig 
gelöst  hatten.    Unter  anderer  Voraussetzung  konnte  der  7.  gewählt  werden. 
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Was  überhaupt  die  kalendarische  Anlehnung  anderer  Totenfeste 
an  das  des  Theseus  betrifft,  so  können  wir  uns  daran  erinnern",  dafs 
der  attische  Theseus  die  Gefühle  edler  Menschlichkeit,  insonderheit 
diejenigen  Pflichten  vertritt,  welche  den  Toten  zu  erfüllen  sind;^) 
kein  Fest  war  geeigneter  als  das  seine  den^ Ausdrücken  solcher  Pietät 
als  Mittelpunkt  zu  dienen. 

Im  Eingange  der  theseischen  Siegerverzeichnisse  (II.  Jahrh.) 
werden  fünf  Festakte  unterschieden:  Pompe,  Opfer,  Lampas,  gym- 
nischer  und  hipp.  Agon.*)  Dals  dem  hippischen  Agon  der  gymnische, 
diesem  die  Lampas  voranging,  lehrt  auch  die  Anordnung  der  Ver- 
zeichnisse selbst.  —  Einst  ward  alles  aus  Staatsmitteln  bestritten,  so 
im  rV.  Jahrh.  ;'^)  im  ü.  waren  es  einzelne  Reiche,  die,  vom  Volke  zu 
Agonotheten  erwählt,  das  Fest  bezahlten  und  besorgten,*)  auch  noch 
gewisse  Geldspenden*)  hinzufügten. 

Nach  dem  Ol.  112,  1  aus  den  Häuten  gelösten  Betw^e  von  fast 
1200  Drachmen*)   zu   schliefeen,   ist  an  den  Theseen  des  genannten 


1)  Eurip.  Hiket.  624.    Vgl.  u.  S.  806, 1. 

2)  CIA  II  1  p.  222  n.  446  tiJv  r«  noiiniiv  i[7t6it'tj)]sv  (6  Bricütov  &yo}vod'4trig) . . . 
[xttl  tiiv]  ^aiav  awstiXiasv  tm  Sriasl  iioctä  tä  naxQux  xal  t[ijg  Xa(t7cd8os  %al 
toü  yv^pixo^]  &Y&vog  xal  ro4>  innixoH  inoii^6aT[o  r]^ir  i7ti(UX(B)iav  l^a}[g].  Im  Aus- 
drück etwas  verschieden  sind  die  Eingänge  von  n.  444  und  446.  Sowohl  diese 
drei  Nummern,  als  auch  die  Theseen-Urkunden  n.  447 — 460  werden  dem  11.  Jahrh., 
von  Mitte  bis  gegen  Ende  desselben,  zugewiesen.  Auch  das  kleine  Fragm. 
CIA  IV  2  p.  117  n.  446  b  ist  nicht  alter. 

3)  Dafs  der  Staat  das  an  den  Theseen  geschlachtete  Vieh  im  IV.  Jahrh. 
gekauft  hat,  beweisen  die  in  den  öffentlichen  Säckel  fliefsenden  Hautgelder, 
CIA  n  n.  741.    Vgl.  Böckh,  St.  H.»  11  S.  lOSf. 

4)  In  den  Urkunden  werden  die  Verdienste  hervorgehoben,  die  sich  der 
Agonothet  um  das  Fest  erworben  hat,  z.  B.  [insidii  Ntnjoy^vrig  Nl%(ovo[g  ^^tXat- 
Srig  xBiifotovTid'slg  {mb  rjoO  di/jfi,ov  GriaB\l(ov  &y<ovo^itrig  elg  xhv  ivutvt]hv  xbv 
inl  Aqi6xoXd\iyo  &q%,  n/jv  ts  noi^tiiv  insii^tpsv  B{>]a[x]^l»[ov]a  xrX.,  n.  444.  Dann 
folgt  der  ihm  votierte  Dank. 

6)  N.  444 :  iSamsv  dh  %ocl  (6  Aymvod^itTig)  r J  ßavXf  %u9'iai\MiV  {8Q]ct%yMig  X  H  H 
xal  xolg  ^QvtdvB6iv  tlg  dveLccv  H.  Ebenso  in  n.  446.  In  n.  446  beträgt  das 
Eathesimon  der  Buleuten  nur  600  Dr.,  der  Betrag  für  die  Prjtanen  ist  nicht 
erhalten.  —  In  der  Theseenzeit  werden  die  StaatskOrper  nicht  täglich  Sitzung 
gehabt  haben;  das  Sitzungsgeld,  tb  %ce9'ietfiov y  vgl.  U.  Köhler  CIA  11  1  p.  219, 
fiel  also  fär  einen  oder  mehrere  Tage  aus.  Es  betrug  1  Drachme  täglich  (Böckh, 
St.  H."  I  S.  296),  mit  welcher  Angabe  Aristot.  'A&.  Hol.  62  einigermafsen  über- 
einstimmt. Die  Buleuten  nun  verspürten  wohl  keine  grofse  Neigung  den  lang- 
wierigen, vielfach  blofse  Schülerleistungen  bietenden  Theseusspielen  Tag  für 
Tag  beizuwohnen  und  wendeten  die  freie  Zeit  lieber  an  ihre  eigenen  Geschäfte. 
Der  Agonothet  aber  verzichtete  ungern  auf  diese  so  angesehenen  Zuschauer  und 
bezahlte  ihnen  ihre  Zeit,  so  dafs  sie  nun  doch  nicht  umhin  konnten,  seinen  Fest- 
spielen auch  an  den  intioai^g  dtpsai^Mig  ihre  persönliche  Gegenwart  zu  schenken. 

6)  CIA  n  n.  741  frg.  c  [ix  07]tf]^öw  Tcaffic  [isQ09Coi&]v  XHnAAAJ-hH-  .    Die 

19* 
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Jahres  sehr  viel  geschlachtet  worden^  mehr  als  bei  den  kleinen  Panathe- 
näen  Ol.  111,  4^  von  welchen  noch  keine  900  Dr.  eingingen.  Danach 
mufs  eine  Volksspeisung  stattgefunden  haben.  In  den  Aristophanes- 
Scholien  wird  denn  auch  ausgesprochen^  dals  an  den  Theseen  alle 
unentgeltlich  essen  durften;  Theseus  hat  also  auch  die  Armut  an 
seine  Tafel  geladen.^) 

Was  in  den  Verzeichnissen  den  gjmmischen  und  hipp.  Leistungen 
vorangeht,  bildet  eine  Art  von  Proagon  und  ist  als  erste  Abteilung 
der  theseischen  Spiele*)  zusammenzufassen.*)  Gewöhnlich  erscheinen 
zuvörderst  Trompeter  und  Herolde  und  folgen  militärische  Paraden 
{aiccvö^Ca  und  eionkCa)})  Die  erste  Stelle  haben  die  beiden  Paraden 
der  Elite  (röv  ixLlixtiov),  dann  werden  die  der  ausländischen  Völker 
(t&v  iv  tolg  Sd^stftv)  genannt,  schliefslich  die  der  Reiter  (töv  hcxiov), 
welche,  mitunter  wenigstens,  tarantinisch^)  gerüstet  waren.  Das  letzte 
Stück  des  Proagons  ist  die  Lampas.  Sie  wird  dreifach  oder  vier- 
fach, auch  in  Betreff  der  sich  beteiligenden  Klassen  etwas  verschieden, 
vorzugsweise  indes  von  Knaben  und  Jünglingen  ausgeführt.*)  Öfters 
ist  die  Palästra  oder  das  Gynmasion,  wo  die  Vorübungen  stattgefunden, 


erhaltenen  Ziffern  ergeben  1183  Dr.  Wie  hoch  der  Betrag  Ol.  112,  2  war, 
wissen  wir  nicht;  in  dem  Fragment  d  ist  nur  i%  Grioicov  übrig.  Die  Frage  also, 
ob  etwa  die  grofse  Summe  von  Ol.  112,1  auf  einer  Penteteris  beruhe,  Mst  sich 
nicht  verfolgen;  bejaht  werden  kann  sie  vorläufig  nicht,  da  von  grofsen  und 
kleinen  Theseen  nirgends  etwas  verlautet.  —  Aus  den  beiden  Posten  ist  weiter 
nichts  zu  entnehmen,  als  dafs  in  Athen  alljährlich  Theseen  begangen  sind. 

1)  Zu  den  Worten  des  Aristophanes  m  TcXstotcc  Griaslots  iLstwariXtutivoi,  yi- 
QOVT€s  &vSQsg,  Plut.  627,  wo  solche  gemeint  zu  sein  scheinen,  die  Gott  danken 
können,  wenn  sie  sich  einmal  haben  satt  essen  dürfen,  wird  in  den  Scholien 
p.  359  lin.  43  bemerkt:  iv  tavxin  6\  x^  koQxjj  TtdvxBs  ngolna  ijcd-iov  %al  xriv  Md- 
Qccv  (Pyanepsienkost  ?  Hesych.  p.  1303  v.  Uvvavö'ipuc)  %ocl  &XXa  xivd.  Vgl.  a.  0. 
lin.  37  Sucvoital  %ocl  sioaxiai  xotg  QricsLoLg  iylvovxo. 

2)  Ich  habe  einst  gemeint,  in  dem  Proagon  seien  die  Epitaphien  zu  er- 
kennen. Die  Epitaphien  sind  allerdings  mit  den  Theseen  verbunden  gewesen, 
aber  so  eng  wie  ich  angenommen,  war  doch  die  Verbindung  nicht.    S.  u.  S.  304  f. 

3)  In  den  Eingängen ,  s.  vorhin  S.  291, 2,  wird  von  dem  Proagon  nur  die 
Lampas,  diese  an  richtiger  SteDe  (vor  dem  gymn.  Agon),  erwähnt.  Von  den 
Truppengattungen,  welche  die  Paraden  ausführen,  ist  hinterher  die  Rede. 

4)  In  n.  445  umgekehrt,  erst  die  Paraden,  dann  Trompeter  und  Herolde. 

5)  In  n.  446  siegt  die  Äantis  im  euoplischen  Reiter wettkampf  und  zwar 
xaQavxivccgx(y6vxaiv  (Namen).  Dafs  letzteres  auch  fär  die  anderen  euoplischen 
oder  gar  für  alle  Reitersiege  des  Proagons  gilt,  dürfte  nicht  anzunehmen  sein; 
die  anderen  Siege  werden  €pvXaQxo^vxos  (xce^uegxoiJvxos  ^  iTfjiaqxo^vxog)  erlangt, 
also  wohl  mit  Reitern,  deren  Ausrüstung  die  gewöhnliche  ist. 

6)  Ilaldsg  und  hprißoi  fehlen  niemals,  und  neben  diesen  sind  mehrfach  vBa- 
vic%oi  verzeichnet.  'AvdqBg  nur  in  n.  445 :  x&v  dvÖQ&v  [iy  AwijUov,  doch  mögen 
die  Reiter  und  die  Tarantiner  in  n.  446 — 448  diesem  Lebensalter  angehören. 
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namhaft  gemacht.^)  Tarantiner  trefifen  wir  auch  in  dieser  Rubrik 
hier  und  da  an;  es  werden  Siege  gewonnen  in  einer  Lampas  der  Ta- 
rantiner, t&v  TaQavtCvmv,  also  in  einem  zu  Pferde  von  tarantinisch 
Gerüsteten  ausgeführten  Fackelrennen  ;^)  gewöhnliche  Reiter  erscheinen 
selten  unter  den  Lampadisten.') 

In  den  beiden  ersten  Stücken  (Trompete  und  Heroldsruf)  siegen 
einzelne.  In  den  Paraden  fällt  der  Sieg  einer  Phyle  oder,  bei  den 
Ausländem,  einem  Tagma  zu,  doch  wird  in  der  Regel*)  der  Anführer 
genannt,  so  dafs  es  doch  wieder  auf  Auszeichnung  eines  einzelnen 
hinauskonmit;  den  Namen  der  attischen  Anführer  sind  die  Demotika 
zugefügt.  In  der  Lampas  erscheinen  häufig  einzelne  als  Sieger,  die 
aber  wohl  Scharen  hinter  sich  gehabt  haben;*)  Demotika  der  Sieger 
werden  nicht  angegeben,  wohl  aber  ihre  Phylen. 

Die  Paraden  der  iv  rolg  id^söi  ausgenommen,  werden  alle  Siege 
von  Athenern  erlangt.  Trompeter  und  Herolde  sind  meist  nur  als 
^Athener'  verzeichnet,*)  woraus  der  Mitbewerb  von  Ausländem  zu  ent- 
nehmen ist. 

Die  Euandrie,  einst  mehr  bürgerlichen  Charakters,  erscheint  bei 
den  Theseen   des  H.  Jahrh.  als  militärische  Leistung,  s.  o.  S.  102,  1 


1)  Knaben  ans  der  Palästra  des  Timeas  n.  444  f.,  aus  der  des  Antigenes 
n.  446;  Jünglinge  ans  dem  Lykeon  n.  444  u.  446;  M&nner  aus  demselben  Gym- 
nasien, 8.  vor.  Note. 

2)  N.  447  [rj  Xoi\Lnddi  x&]v  TccQavtivtov.  An  der  Parallelsteile  in  n.  448 
mit  Fragezeichen  bei  XaitndSt,  erhalten  ist  nur  cevrivosv.  Aber  etwas  Anderes 
als  t^  laitTtddi  kann,  scheint  mir,  nicht  gesetzt  werden.  —  Der  bei  anderen 
Agonen  nicht  vorkommenden  Tarantiner  wegen  einen  näheren  Bezug  zu  den  ludi 
Tarentini  Roms  anzunehmen,  ist  bedenklich,  obwohl  die  Theseen,  besonders  ihr 
Vortag  Pyan.  7,  der  zu  der  Feier  im  weiteren  Sinne  mit  gehört,  die  Totenwelt 
angehn  wie  die  tarentinischen  Spiele,  Censor.  17 :  uti  Diti  patri  et  Proserpinae  ludi 
Tarentini  in  campo  Martio  fierent  tribus  noctibus  et  hostiae  furvae  immolaren- 
tur,  und  auch  die  dem  Volke  gespendeten  'fruges',  Weizen,  Gerste  und  Bohnen, 
Preller,  röm.  Myth.^  II  S.  90,  mit  dem  Mischgericht  der  Theseenzeit,  den  Tcvocva^ 
verglichen  werden  können. 

3)  N.  446  lin.  67  rj  XocfindSi  t&v  [InnjioDv.  Auch  bei  den  Panathenäen,  doch 
nur  CIA  nn.  969  A  lin.  17. 

4)  In  den  Paraden  der  Elite  n.  445  und  448  erscheint  die  Phyle  als  Siegerin 
ohne  zugefügten  Namen  des  Taxiarchen. 

5)  Es  ergiebt  sich  das  aus  n.  444.  Da  heifst  es  Ton  einem  Sieger  ivi%a 
Xa{i7faSocgxo^v  lin.  62.  Der  hat  also  eine  Mehrzahl  von  Lampadisten  geführt. 
Hernach  kommen  verschiedene   Lampadisten schaften  {ol  i^   i(fnjß<ov  .  .  .,  ol  iy 

AvKsiov)  vor,  welche  unter  der  Führung  des  und  des  {Xceii^naSaQxoiivxos )  zum 

Siege  gelangt  sind.  Wir  können  mithin  vermuten,  dafs  in  der  Lampas  immer 
eine  Schar  es  der  anderen  zuvorthat,  und  der  einzelne  nur  als  XcciinccSccQx&v 
den  Sieg  gewann. 

6)  Abweichend  ist  in  n.  445  die  Phyle  zugefflgt. 


294  Pyanopsion. 

und  144,  2,  und  hat  die  ebenfalls  militärisclie  Euoplia  neben  sich. 
So  fern  es  den  damaligen  Athenern  lag  an  Krieg  zu  denken,  so  grofees 
Gewicht  legten  sie  doch  auf  kriegerische  Schaustellungen;  daher  in 
den  Theseen- Titeln  die  besondere  Erwähnung  der  filr  die  Paraden 
ausgesetzten  Preise.^) 

Die  beiden  AnfEuigsstücke  und  die  Paraden  mögen  wohl,  da  man 
an  letztere  gewifs  viele  Stunden  wandte,  die  Zeit  bis  zum  Mittage, 
oder  darüber  hinaus  ausgefüllt  haben;  nach  einer  Pause  folgten  dann 
abends  die  Fackelspiele.  Der  Proagon  hat  danach  einen  Tag  —  den 
Tag  bis  zum  Schlafengehn  gerechnet  —  in  Anspruch  genommen. 

Der  nunmehr  folgende  gjrmnische  Agon  kündigt  sich  an  mit 
dem  Dolichos,  der  auch  in  den  jüngeren  Panathenäen-Inschriften  An- 
fang der  Jugendspiele  sowohl,  als  der  Männerspiele  ist.  Es  ergeben 
sich  neun  Eampfarten  in  dieser  Folge:  1.  Dolichos,  2.  Stadion,  3.  Di- 
aulos,  4.  Pale,  5.  Pygme,  6.  Pankration,  7.  Hoplites,  8.  Hoplomachie, 
mit  zwei  Unterarten:  iv  &6m8tm  xal  dÖQari  und  iv  dvQsm  xal  fia- 
XaiQqiy  9.  Speerwurf  zu  Fufs  (ixovti^sLv),^)  —  Die  sechs  ersten  E^ampf- 
arten  entsprechen  dem,  was  bei  den  Panathenäen  des  II.  Jahrh.  den 
Knaben  an  Leistungen  zugemutet  wurde;  s.  o.  S.  70. 

Die  Ausführung  fand  klassenweise  statt;  man  unterschied  Knaben 
des  ersten,  zweiten,  dritten  Alters  (i^Atx/ag),  viertens  attische  und 
nichtattische  Knaben  (pcaldeg  ix  ndvt(ov)j  endlich  fünftens  Männer. 
Daneben  werden  auch  noch  Epheben  genannt.  Das  Spiel  erscheint 
als  Gattung,  die  Klassen  als  die  Species,  in  welche  die  Gattung  zer- 
fällt.^) —  Die  von  den  vier  Knabenklassen  und  den  Männern  ausge- 
führten Spiele  sind :  Stadion,  Diaulos,  Pale,  Pygme,  Pankration.  Der 
Dolichos  wird  nur  von  der  3.  und  4.  Knabenklasse  und  den  Männern 
ausgeführt,  den  beiden  jüngsten  Lebensaltem  mutet  man  ihn  nicht 
zu.     Im  Hoplites  sind  wahrscheinlich  nur  Männer  aufgetreten.*)    Der 


1)  Nach  der  im  CIA  n  p.  222  zu  n.  445  lin.  7  vorgeschlagenen  Erg^üizung: 
naffBOUBvcii^Bv]  d\  (6  äyiovoO'.)  xal  tatg  <pvXats  [tottg  i^tiub<fat^  id'Xa]  x&v  iicnimv 
%xX.  würden  die  iytiXsxtoi  fehlen.  Yiell.  ist  qyvlatg  [&&la  t&v  rs  indi%t<av  xal] 
t&v  htTtioav  zn  setzen. 

2)  Bei  der  Feier,  von  welcher  n.  444  Kunde  giebt,  fehlen  8  und  9;  aus- 
nahmsweise, wie  es  scheint. 

8)  Bei  der  Hoplomachie  zeigt  sich  ein  Schwanken;  sie  zerfällt  bald  in  ihre 
Unterarten,  bald  in  Klassen;  in  ersterem  Fall  wird  die  Unterart  nach  Klassen, 
in  letzterem  die  Klasse  nach  Unterarten  aufgeteilt. 

4)  Im  Agon  der  Panathenften  des  n.  Jahrhunderts  ward  der  Hoplites  nur 
von  Männern  ausgeführt,  s.  o.  S.  70.  Auch  das  dem  Sieg^mamen  zugefügte  'Adifi- 
vcclos  der  Theseen-Inschr.  stimmt  mit  der  Annahme,  dafs  der  Hoplites  den 
Männern  oblag,  vgl.  hernach  S.  295,  2. 
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Speerwurf  scheint  ausschlierslich  Aufgabe  der  Ephebeu  zu  sein^  Ton 
den  fünf  gewöhnlichen  Klassen  beteiligt  sich  keine.  Die  Hoplo- 
machie  endlich  liegt  den  Knaben  des  1.,  2.  und  3.  Alters  ob;  neben 
ihnen  erscheinen  in  einem  der  Belege^)  Epheben. 

In  den  Klassen  des  1.,  2.  und  3.  Alters  giebt  es  nur  attische 
Sieger;  die  Phyle  des  Siegers  wird  angegeben,  nicht  aber  sein  De- 
motikon.  Mit  den  Epheben  ist  es  nicht  anders.  In  der  allgemeinen 
Klasse  (^x  ndvxoDv)  und  unter  den  Männern  certierten  auch  Aus- 
länder, daher  der  einheimische  Sieger  als  *  Athener'  verzeichnet  wird;*) 
die  Zahl  der  zum  Siege  gelangten  Ausländer  ist  sehr  klein.^) 

Fünf  oder  gar  acht^)  Leistungen  desselben  Schlages  hätten  er- 
müdet, zumal  wenn  auch  noch  zwischen  den  Siegern  wieder  certiert 
ward.  Da  ist  denn  zu  vermuten,  erstlich,  dafs  man  es  mit  einem  ein- 
maligen Certamen  bewenden  liefs.  Auch  ist  nicht  gesagt,  dafs  die 
Leistungen  alle  eine  der  anderen  folgten;  die  Bewerber  mochten,  so- 
weit die  Kampfart  es  gestattete,  zugleich  antreten.^)  Unter  diesen 
Voraussetzimgen  brauchen  wir  nicht  mehr  als  Einen  Tag  für  den 
gjnmischen  Agon  anzusetzen.  Indes  ist,  wenn  etwa  ein  Rest  blieb, 
Verschiebung   auf  den   folgenden   Tag  nicht  ausgeschlossen. 

Auf  die  starke  Beteiligung  der  Knaben  und  Jünglinge  an  der 
Lampas  ist  o.  S.  292,  6  hingewiesen,  und  auch  in  den  gymnischen 
Verzeichnissen  wimmelt  es  von  xalSsq*^  der  Sieger  unreifen  Alters 
sind  etwa  vier  gegen  einen,  der  in  den  Mannesjahren  steht.  Die 
Theseen  waren  also  besonders  ein  Fest  der  gymnischen  Jugend  Athens, 
die  sich  unstreitig  keinen  bessern  Patron  wählen  konnte  als  den,  der 
das  Pankration  erfanden  hatte  und  dem,  von  Herakles  ab'gesehn,  in 
der  Athletik  keiner  gleichgekommen  war.     Zu  ihm  hatte  die  attische 


1)  N.  445.  Unter  den  hoplomachischen  Siegern  in  n.  446  fehlen  Epheben. 
Ober  n.  448  f.  läfst  sich  nicht  sicher  urteilen,  weil  das  Erhaltene  in  der  Hoplo- 
machie  abbricht. 

2)  Abweichend  n.  450;  es  wird  die  Phyle  angegeben  statt  des  sonst  in  der 
4.  und  5.  Klasse  gesetzten  'A^htvaloi^  Demotika  fehlen  auch  hier. 

8)  Ich  habe  in  den  Theseen-Inschr.  nur  vier  Ausländer  gefunden.  Ihre  Hei- 
maten  sind  Chalkis,  Ejzikos,  Sidon  und  Smyma. 

4)  Die  Hoplomachie  ward  achtfach  ausgeftlhrt;  allerdings  unterscheiden  sich 
die  vier  ersten  Leistungen  durch  die  zur  Anwendung  kommenden  Waffen  von 
den  vier  letzten. 

5)  Bei  den  meisten  Eampfarten  hatte  das  keine  Schwierigkeit.  Dolichos, 
Stadion  und  Diaulos  lieüien  allerdings  ein  gleichzeitiges  Auslaufen  nicht  zu, 
allein  es  konnte  die  folgende  Partie  recht  wohl,  ehe  die  vorhergehende  am  Ziel 
war,  auslaufen,  wenn  man  den  Zeitpunkt  so  wUüte,  dafs  diese  von  jener  nicht 
einzuholen  war.    Vgl.  o.  S.  284, 8. 
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Jugend  emporzublicken,  ihm  nachzueifern.  Wer  sich  als  Turner 
tüchtig  wufste,  mochte  sich  mit  Stolz  einen  Thesiden  nennen,^)  wie 
die  Rhapsoden  Homeriden  sein  wollten.  Theseus  war  auch  ein  pietäts- 
voller Schüler  gewesen,  er  hatte  seinem  Lehrer  ein  dessen  Andenken 
bewahrendes  Opfer  gestiftet,  und  auch  in  diesem  Bezüge  hatte  sich 
die  attische  Jugend  an  ihm  ein  Muster  zu  nehmen. 

Die  Einsetzung  des  gymnischen  Agons  der  Theseen  mag  sehr 
bald  nach  Überführung  der  Reliquien  im  Jahre  476^,  s.  o.  S.  289, 
erfolgt  sein.*) 

Der  hippische  Agön  vollzog  sich  weniger  gleichmäfsig  als  der 
gymnische:  immerhin  zeigt  sich  einiges  Gemeinsame. 

In  allen  drei  Listen')  ist  ein  Innaj  XafiTtQa  ^mit  Rennpferd'  er- 
langter Sieg  verzeichnet,  in  zweien  als  Anfangsstück  des  Agons. 
'^Ttctccj  XafiTCQ^  scheint  dem  älteren  üir.  &drjq)ccyq)  sinngleich.  Also  eine 
private  Leistung,  die  Wohlhabenheit*)  voraussetzt. 

In  einer  der  Listen  folgt  ein  Wagensieg.  Da  der  Wagen  Zeugos 
genannt  wird  und  nicht  wie  sonst  einer,  sondern  zwei  als  Sieger 
hervorgehn,^)  so  ist  von  diesen  der  eine  verm.  Apobates,  der  andre 
Heniochos  {'f^vioxog  tsvysi  iyßißu^cov),  s.  o.  S.  90,  4,  mithin  ihre 
Leistung  das  Apobatenspiel  gewesen,  und  man  hat  dasselbe  von  den  Pan- 


1)  CIA  m  1  p.  862  n,  147  finden  sich  elf  Epheben  verzeichnet,  die  sich  örj- 
6st8cci  nennen,  ihnen  gegenüber  ebenso  viele  *HQaidstSai,. 

2)  Nach  Gellius  16, 20  ist  Euripides  (480—406),  anfangs  seiner  Jugend  wegen 
zurückgewiesen,  hernach  im  eleusinischen  und  theseüschen  Agon  als  Athlet  auf- 
getreten. 

3)  CIA  n  n.  444— 446,  also  drei  Listen.  Für  den  Proagon  haben  wir  fünf, 
für  den  gymnischen  Agon  sieben  Listen  oder  Listeniragmente. 

4)  Mit  dem  Rennpferde  haben  gesiegt  Lyandros,  Sohn  des  Nikogenes, 
n.  444,  86 ;  Drakon,  S.  des  Ophelas  n.  445, 40  und  Phidyllos,  S.  des  Hieron  n.  446, 80. 
Dafs  Nikogenes  und  Ophelas  wohlhabend  waren,  erhellt  aus  den  ziemlich  be- 
deutenden Beträgen,  die  sie  für  den  Theaterbau  nach  CIA  n  n.  984  lin.  5  und  43 
gezahlt  haben. 

6)  N.  446  lin.  81  [tsjvyst  «[ 'AJQuiTov  IlavStovldos  <pv[Xijs ]ris 

'A  .  .  .  ov  ^P[cc]nvov[aiog].  Wenn  in  der  ersten  Lücke  durch  den  Yertikalstrich 
nach  E  die  alte  Ergänzung  *E[xiSriiiog]  ausgeschlossen  ist,  so  dürfte  doch  E 
(Rest  eines  Namens)  zu  setzen  sein  statt  der  Minuskel  s.  Für  i[yßcirriv]^  s.  folg. 
Note,  und  einen  Namen  scheint  die  Lücke  zu  klein.  —  Weshalb  dem  Namen 
des  ersten  Siegers,  dessen  Phyle,  dem  des  zweiten  aber  ^Panvovöiog,  ein  Demo- 
tikon,  zugefügt  ist,  bleibt  uns  dunkel;  sollte  zu  entnehmen  sein,  dafs  die  Ehrung 
für  den  Sieg,  welcher  doch  nur  in  einem  Spiel  erfolgt  war,  auch  nur  einer  Phjle 
oblag?  In  den  Panathenäen-Listen  allerdings  wird  kein  Unterschied  gemacht, 
dem  Namen  des  Apobaten  wie  dem  des  Heniochos  folgt  die  Angabe  der  Phyle. 
—  Das  Vorkommen  des  Apobatenspiels  bei  den  Theseen  kann  die  Frage  ver- 
anlassen, ob  die  für  panathenäisch  geltenden  Inschriften  n.  966;  968  und  969, 
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athenäen  herübergenommen.  Hierin  bestärkt  eine  Basis  (IL  Jahrb.), 
die  uns  von  einem  bei  den  Theseen  erlangten  Erfolg  im  Egbates 
Kunde  giebt.^) 

Kavaleriestücke  werden  bei  keiner  Theseenfeier  gefehlt  haben; 
alle  Listen  bieten  sie  dar.  Der  Strecken  sind  zwei,  Diaulos  und  Akam- 
pios;  erst  reiten  Offieiere  (Phylarchen),  dann  gemeine  Kavaleristen. 
Sonst  zeigen  sich  Verschiedenheiten;  die  Anzahl  der  Kavaleriestücke 
schwankt,*)  die  Bestimmung  des  Personals  ist  nicht  überall  dieselbe,'*) 
ebensowenig  die  Stellung*)  im  Agon.  —  Die  Leistungen  kennen  wir 
von  den  Panathenäen  her,  s.  o.  S.  93. 

Endlich  ix  navt(ov  und  (ig?'  Xyt%ov  &xovtCt,mv,  Beide  Rubriken 
sind  auch  panathenäisch,  jedoch  nicht  zu  "gleicher  Zeit.^)  Wo  sie 
sicher  vorkommen,  erscheinen  sie  an  der  vorletzten  und  letzten  Stelle 
des  Agons;  unter  ix  tc&vxov,  was  Fremde  einschliefet,  sind  doch  nur 
Einheimische  als  Sieger  verzeichnet.*) 

Nach  unserm  Material  siegen  im  hippischen  Agon  der  Theseen 
nur  Athener.  Das  Nationale  besteht  in  der  Phyle;  von  dem  ein- 
zigen Demotikon,  welches  vorkommt,  war  S.  296,  5  die  Rede. 


in  denen  das  Apobatenspiel  vorkommt,  vielmehr  den  Theseen  zuzuweisen  seien. 
Die  Frage  ist  zu  verneinen  mit  Rücksicht  auf  den  Premdenbesuch,  der  bei  den 
Theseen  fast  gänzlich  gefehlt  hat,  bei  den  Agonen  aber,  auf  welche  sich  n.  966, 
968  und  969  beziehn,  recht  bedeutend  gewesen  ist.  Li  gleichem  Sinne  kann 
man  auf  die  in  jenen  Listen  häufigen  Wagenspiele  hinweisen. 

1)  CIA  II  3  p.  37  n.  1316  B^ana  ^y^anj[v]. 

2)  Viell.  kann  man  als  das  Gewöhnliche  ansehn,  dafs,  wie  in  n.  444,  erst 
die  OfQciere,  dann  die  Gemeinen  drei  Strecken,  zweimal  den  Diaulos,  einmal 
den  Akampios  ritten.  In  n.  445  giebt  es  6  Officiersleistungen  und  verm.  ebenso 
viele  der  Gemeinen.  In  n.  446  kommen  Diaulos  und  Akampios  ohne  Näheres 
vor;  es  mögen  Officiersleistungen  sein,  da  die  drei  der  Gemeinen  folgen;  an  die 
Stelle  des  ersten  Of&ciers-Diaulos  scheint  der  Apobates  getreten  zu  sein. 

3)  Nach  n.  444  müssen  dieselben  Phylarchen  jede  der  drei  Leistungen  aus- 
geführt haben  und  auch  nach  n.  446  siegt  Echedemos  sowohl  im  Diaulos  als 
im  Akampios.  Bei  der  Feier  dagegen,  die  n.  445  angeht,  scheinen  die  Phylarchen, 
damals,  der  Phylenzahl  entsprechend,  zwölf,  zu  zwei  und  zwei  certiert  zu  haben, 
denn  es  sind  sechs  verschiedene  Sieger  verzeichnet,  und  jeder  vertritt  eine 
andere  Phyle. 

4)  In  n.  444  bilden  die  Kavaleriestücke  den  Anfang  des  hipp.  Agons,  öfter 
erscheinen  sie  im  Verlaufe  desselben. 

5)  '£x  ndvtmv  ist  spät-panathenäisch,  s.  o.  S.  86, 1 ;  &<p'  T^nrov  &%ovtlici)v  da- 
gegen findet  sich  schon  in  n.  965  (TV.  Jahrh.)  und,  wie  in  n.  444  und  446,  am 
Schlüsse  des  hippischen  Agons. 

6)  Über  n.  446  lin.  60—66  ist  nicht  sicher  zu  urteilen.  Stellen  die  6  Leistungen 
die  Rubrik  ^x  ndremv  dar,  so  hat  dieselbe  bei  dieser  Theseenfeier  die  letzte  Stelle 
gehabt,  und  ist  der  Wurfschützenritt  nicht  vorgekommen.  Auch  ist  sie  nicht 
so  schwach  besetzt  gewesen  wie  in  n.  444  und  446  (nur  2  Leistungen)» 
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Jugeod  emporzublicken,  ihm  nachzueifern.  Wer  sich  als  Turner 
tüchtig  wufste,  mochte  sich  mit  Stolz  einen  Thesiden  nennen/)  wie 
die  Rhapsoden  Homeriden  sein  wollten.  Theseus  war  auch  ein  pietäts- 
voUer  Schüler  gewesen,  er  hatte  seinem  Lehrer  ein  dessen  Andenken 
bewahrendes  Opfer  gestiftet,  und  auch  in  diesem  Bezüge  hatte  sich 
die  attische  Jugend  an  ihm  ein  Muster  zu  nehmen. 

Die  Einsetzung  des  gymnischen  Agons  der  Theseen  mag  sehr 
bald  nach  Überführung  der  Reliquien  im  Jahre  476/5,  s.  o.  S.  289, 
erfolgt  sein.^) 

Der  hippische  Agön  vollzog  sich  weniger  gleichmäfsig  als  der 
gymnische:  immerhin  zeigt  sich  einiges  Gemeinsame. 

In  allen  drei  Listen*)  ist  ein  Ztctcg)  Xa[i7tQä  *mit  Rennpferd'  er- 
langter Sieg  verzeichnet,  in  zweien  als  Anfangsstück  des  Agons. 
'^iTCTtcj  XafiTtQfp  scheint  dem  älteren  ?;r.  idrjq)dy(p  sinngleich.  Also  eine 
private  Leistung,  die  Wohlhabenheit^)  voraussetzt. 

In  einer  der  Listen  folgt  ein  Wagensieg.  Da  der  Wagen  Zeugos 
genannt  wird  und  nicht  wie  sonst  einer,  sondern  zwei  als  Sieger 
hervorgehn,^)  so  ist  von  diesen  der  eine  verm.  Apobates,  der  andre 
Heniochos  (Jjvtoxog  ^svyei  iyßtßd^ov),  s.  o.  S.  90,  4,  mithin  ihre 
Leistung  das  Apobatenspiel  gewesen,  und  man  hat  dasselbe  von  den  Pan- 


1)  CIA  nr  1  p.  862  n.  147  finden  sich  elf  Epheben  verzeichnet,  die  sich  Bri- 
OBldai  nennen,  ihnen  gegenüber  ebenso  viele  ^HgayLlBtSai. 

2)  Nach  Gellius  16,  20  ist  Euripides  (480 — 406),  anfangs  seiner  Jugend  wegen 
zurückgewiesen,  hernach  im  eleusinischen  und  theseüschen  Agon  als  Athlet  auf- 
getreten. 

3)  CIA  n  n.  444— 446,  also  drei  Listen.  Für  den  Proagon  haben  wir  fünf, 
für  den  gymnischen  Agon  sieben  Listen  oder  Listenfragmente. 

4)  Mit  dem  Rennpferde  haben  gesiegt  Lyandros,  Sohn  des  Nikogenes, 
n,  444,  86 ;  Drakon,  S.  des  Ophelas  n.  446, 40  und  Phidyllos,  S.  des  Hieron  n.  446, 80. 
Dafs  Nikogenes  und  Ophelas  wohlhabend  waren,  erhellt  aus  den  ziemlich  be- 
deutenden Beträgen,  die  sie  für  den  Theaterbau  nach  CIA  n  n.  984  lin.  6  und  43 
gezahlt  haben. 

6)  N.  446  lin.  81  [j€]vy«t  «[ *A]Q%ixov  TlavSiovLdog  gw[i^ff Jt]? 

*A  .  .  .  ov  *P[a]j*vov[tftof].  Wenn  in  der  ersten  Lücke  durch  den  Yertikalstrich 
nach  E  die  alte  Ergänzung  *E[xiSri\toi]  ausgeschlossen  ist,  so  dürfte  doch  £ 
(Rest  eines  Namens)  zu  setzen  sein  statt  der  Minuske]  e.  Für  ^yßdxTiv]^  s.  folg. 
Note,  und  einen  Namen  scheint  die  Lücke  zu  klein.  —  Weshalb  dem  Namen 
des  ersten  Siegers,  dessen  Phyle,  dem  des  zweiten  aber  ^PayLvovGiog,  ein  Demo- 
tikon,  zugefügt  ist,  bleibt  uns  dunkel;  sollte  zu  entnehmen  sein,  dafs  die  Ehrung 
für  den  Sieg,  welcher  doch  nur  in  einem  Spiel  erfolgt  war,  auch  nur  einer  Phyle 
oblag?  In  den  Panathenäen-Listen  allerdings  wird  kein  Unterschied  gemacht, 
dem  Namen  des  Apobaten  wie  dem  des  Heniochos  folgt  die  Angabe  der  Phyle. 
—  Das  Vorkommen  des  Apobatenspiels  bei  den  Theseen  kann  die  Frage  ver- 
anlassen, ob  die  für  panathenäisch  geltenden  Inschriften  n.  966;  968  und  969, 
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athenäen  herübergenommen.  Hierin  bestärkt  eine  Basis  (IL  Jahrb.), 
die  uns  von  einem  bei  den  Theseen  erlangten  Erfolg  im  Egbates 
Kunde  giebt.^) 

Kavaleriestücke  werden  bei  keiner  Theseenfeier  gefehlt  haben; 
alle  Listen  bieten  sie  dar.  Der  Strecken  sind  zwei,  Diaulos  und  Akam- 
pios;  erst  reiten  Officiere  (Phylarchen),  dann  gemeine  Kavaleristen. 
Sonst  zeigen  sich  Verschiedenheiten;  die  Anzahl  der  Kavaleriestücke 
schwankt,*)  die  Bestimmung  des  Personals  ist  nicht  überall  dieselbe,') 
ebensowenig  die  Stellung^)  im  Agon.  —  Die  Leistungen  kennen  wir 
von  den  Panathenäen  her,  s.  o.  S.  93. 

Endlich  ix  Ttavxmv  und  &q>'  Xtcücov  ixovti^(ov.  Beide  Rubriken 
sind  auch  panathenäisch,  jedoch  nicht  zu  "gleicher  Zeit.^)  Wo  sie 
sicher  vorkommen,  erscheinen  sie  an  der  vorletzten  und  letzten  Stelle 
des  Agons;  unter  ix  Tcdvrov,  was  Fremde  einschliefst,  sind  doch  nur 
Einheimische  als  Sieger  verzeichnet.^) 

Nach  unserm  Material  siegen  im  hippischen  Agon  der  Theseen 
nur  Athener.  Das  Nationale  besteht  in  der  Phyle;  von  dem  ein- 
zigen Demotikon,  welches  vorkommt,  war  S.  296,  5  die  Rede. 


in  denen  das  Apobatenspiel  vorkommt,  vielmehr  den  Theseen  zuzuweisen  seien. 
Die  Frage  ist  zu  verneinen  mit  Rücksicht  auf  den  Fremdenbesuch,  der  bei  den 
Theseen  fast  gänzlich  gefehlt  hat,  bei  den  Agonen  aber,  auf  welche  sich  n.  966, 
968  und  969  beziehn,  recht  bedeutend  gewesen  ist.  In  gleichem  Sinne  kann 
man  auf  die  in  jenen  Listen  häufigen  Wagenspiele  hinweisen. 

1)  CIA  II  3  p.  87  n.  1316  Si^asia  iyßatri[v]. 

2)  Yiell.  kann  man  als  das  GewOlüiliche  ansehn,  dafs,  wie  in  n.  444,  erst 
die  OMciere,  dann  die  Gemeinen  drei  Strecken,  zweimal  den  Diaulos,  einmal 
den  Akampios  ritten.  In  n.  445  giebt  es  6  Officiersleistungen  und  verm.  ebenso 
viele  der  Gemeinen.  In  n.  446  kommen  Diaulos  und  Akampios  ohne  Näheres 
vor;  es  mögen  Officiersleistungen  sein,  da  die  drei  der  Gemeinen  folgen;  an  die 
Stelle  des  ersten  Ofßciers-Diaulos  scheint  der  Apobates  getreten  zu  sein. 

8)  Nach  n.  444  müssen  dieselben  Phylarchen  jede  der  drei  Leistungen  aus- 
geführt haben  und  auch  nach  n.  446  siegt  Echedemos  sowohl  im  Diaulos  als 
im  Akampios.  Bei  der  Feier  dagegen,  die  n.  445  angeht,  scheinen  die  Phylarchen, 
damals,  der  Phylenzahl  entsprechend,  zwölf,  zu  zwei  und  zwei  certiert  zu  haben, 
denn  es  sind  sechs  verschiedene  Sieger  verzeichnet,  und  jeder  vertritt  eine 
andere  Phyle. 

4)  In  n.  444  bilden  die  Kavaleriestficke  den  Anfemg  des  hipp.  Agons,  öfter 
erscheinen  sie  im  Verlaufe  desselben. 

5)  '£x  ndvxmv  ist  spät-panathenäisch,  s.  o.  S.  86, 1 ;  &(p'  tintw  &%ovTli<ov  da- 
gegen findet  sich  schon  in  n.  965  (TV.  Jahrh.)  und,  wie  in  n.  444  und  446,  am 
Schlüsse  des  hippischen  Agons. 

6)  Über  n.  446  lin.  60— -66  ist  nicht  sicher  zu  urteilen.  Stellen  die  5  Leistungen 
die  Rubrik  i%  ndrtmv  dar,  so  hat  dieselbe  bei  dieser  Theseenfeier  die  letzte  Stelle 
gehabt,  und  ist  der  Wurfschfitzenritt  nicht  vorgekommen.  Auch  ist  sie  nicht 
so  schwach  besetzt  gewesen  wie  in  n.  444  und  446  (nur  2  Leistungen)» 
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Von  dem  Zeugos  abgesehn,  wird  bei  den  Theseen  nicht  ge- 
fahren. Bei  den  Panathenäen  sind  dagegen  Wagenspiele  sehr  viel 
voi^ekommen. 

Der  Proagon  mit  seinen  paradierenden  Scharen  zu  Fuls  und  zu 
Rofs  und  den  hübschen  Lampaden  hat  wohl  mehr  Eindruck  gemacht, 
als  die  von  wenigen  exekutierten  Reiterstücke  des  hippischen  Tages. 

Das  Epitaphien  fest  6  intt&^iog  iy6vj  tä  EjcixA^pu^  welches 
von  Sauppe,  dem  Mämakterion/)  von  Martin  u.  a.  mit  mehr  Grund 
der  Theseenzeit^)  zugewiesen  wird,  ist  in  mehreren  Stücken  ein  Nach- 
bild des  Bestattungsmodus  gefallener  Krieger,  daher  wir  diesen  zu- 
nächst ins  Auge  fassen. 

Das  Herkommen  (v6(ios\  die  im  Kriege  Gefallenen  in  der  Stadt 
zu  begraben,  ist  ziemlich  alt;  es  bestand  vielleicht  schon  vor  den 
Perserzeiten.*)  Eine  Parentation  ward  erst  im  Verlaufe  üblich, 
aber  im  Winter  431/0,  als  Perikles  sie  zu  halten  beauftragt  wurde, 
war  sie  schon  eine  Zeit  lang  eingeführt*).  —  Der  im  Winter  431/0 
befolgte  Bestattungsmodus  war  der,  dals  die  irdischen  Überreste  drei 
Tage  auf  einem  Gerüst  (öxriinjl)  ausstanden,  um  den  Angehörigen  Ge- 
legenheit zu  geben,  den  Ihrigen  Totengaben  zu  bringen.  Nach  Ab- 
lauf der  drei   Tage  wurden  zehn  cypressene  Särge,   für  jede  Phyle 


1)  H.  Sauppe,  ^Epitaphia'  in  d.  Nachr.  von  d.  Ges.  d.  Wies.  1S64,  Göttingen 
S.  216. 

2)  Albert  Martin,  Notes  sur  Th^ortologie  ath^n.  in  d.  Revue  de  philol.  X 
1886  p.  25;  Ad.  Schmidt,  Chronol.  S.  275. 

3)  A.  Martin  p.  18 f.  bemerkt,  Thukydides  gebe  die  nicht- städtische  Be- 
stattung derer,  die  bei  Marathon  geblieben,  als  Ausnahme;  als  Regel  also  müsse 
schon  damals  die  städtische  Bestattung  gegolten  haben,  wie  denn  auch  Tan- 
sanias 1,  29,  7  berichte,  dafs  Mannscha^n,  die  vor  den  Perserkriegen  gefallen 
wider  die  Ägineten,  im  Eeramikos  begraben  seien;  freilich  stimme  damit  §  4 
nicht,  wo  Tansanias  als  erste  im  Een^iikos  Begrabene  die  nenne,  welche  464 
vor  Drabeskos  in  Thrakien  fielen;  allein  der  Widerspruch  werde  beseitigt  durch 
£.  Gurtius'  Annahme,  dafs  Eimon  die  Einrichtung  eines  alle  Gefallenen  auf- 
nehmenden Grabes  veranlafst  habe;  die  von  Drabeskos  seien  um  464  in  dem 
gemeinsamen  Eriegergrabe  als  die  ersten  bestattet  worden;  vor  464  habe  die 
Bestattung  gefallener  Mannschaften  zwar  im  Eeramikos,  aber  nicht  in  einem 
allgemeinen  Eriegergrabe  stattgefunden.  Damit  hebt  sich  denn  der  scheinbare 
Widerspruch  bei  Pausanias. 

4)  Thukydides  läfst  2,  85  den  Perikles  sagen,  von  den  Parentatoren  werde 
meistens  derjenige  gelobt,  welcher  die  Leichenrede  dem  Herkommen  hinzugefügt 
habe  (inaivoüai  x6v  ngoa^ivta  xA  v6(l<ü  tbv  X6yov  t6vde).  Wer  sie  hinzug^fCLgt 
hat,  wissen  wir  nicht.  Der  Scholiast  dachte  an  Selon.  Nach  Dionys.  Hai.  5, 17 
wären  die  den  Gefallenen  geltenden  Grabreden  in  Athen  nicht  vor  490  üblich 
geworden,  erst  nach  Marathon  oder  Salamis  habe  man  angefangen  deren  zu 
halten.  Diodor  11,  SS  knüpft  die  Einführung  an  Platäa.  Es  sind  das  blofse 
Vermutungen. 
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einer,  herangefahren,  dazu  eine  yerhängte  Bahre  für  die  nicht  auf- 
gefundenen Leichen.  Die  Beisetzung  fand  alsdann  statt  im  Eeramikos, 
wo  die  gemeinsame  Grabstätte  war.  Hierauf  folgte  die  Lobrede,  ge- 
halten von  einem  besonders  dazu  Beauftragten,  und  nach  derselben 
gingen  die  Versammelten  nach  Hause.  —  Thukydides,  der  so  be- 
berichtet, sagt  also  von  öffentlichen  Ceremonien,  die  während  jenes 
Triduums  oder  nach  dem  Fortgehn  des  Publikums  {&7ciQ%ovxaC)  statt- 
gefunden, nichts.  Anderswo  hören  wir  von  der  Gepflogenheit  bei 
der  Bestattung  gefallener  Krieger  ein  Leichenmahl  zu  begehn.*)  Thu- 
kydides schweigt  davon;  worum  sollte  er  Unbedeutendes  und  Selbst- 
verständliches berichten?  So  mag  er  auch  anderes,  z.  B.  Spenden, 
die  der  Polemarch  aufs  Grab  gofs,  als  unbedeutend  und  selbstver- 
ständlich, übergangen  haben.  Über  Zufügung  von  Agonen  ist  anders 
zu  urteilen:  da  von  Agonen  nichts  verlautet,  so  ist  zu  schlie&en,  dafs 
keine  stattfanden.^) 

Als  Zeit  der  Bestattung  giebt  Thukydides  für  den  besondem 
Fall,  den  er  beschreibt,  den  Winter  an.  Wenn  er  sagt,  den  ganzen 
Krieg  hindurch  sei,  falls  Tote  zu  begraben  waren,  das  ^Herkommen' 
befolgt  worden,')  so  hat  man  zu  dem  Herkommen  auch  die  Zeit  im 
Jahre  gerechnet  und  obendrein  behauptet,  die  Bestattungen  seien  an 
einen  bestimmten  winterlichen  Kalendertag,  einen  ^Termin',  geknüpft 
gewesen.^)  Dals  sich  die  Bestattimgen  in  der  stilleren  Jahreszeit  zu 
vollziehen  pflegten,  ist  anzunehmen;*)  ob  man  aber  einen  ein  für 
allemal  einzuhaltenden  Termin  ansetzte,  steht  zu  bezweifeln;  bei  dem 
unberechenbaren  Gang  der  Kriegsläufte,  liefe  sich  ein  Termin  nicht 
einhalt.en.  Wer  trotzdem  die  Behauptung  aufstellt,  es  habe  in  Athen 
einen  festen  Bestattungstermin  gegeben,  wird  durch  Thukydides  keines- 
wegs in  die  Lage  gebracht,  seiner  Behauptung  eine  bestimmte  Gestalt 


1)  S.  0.  S.  290, 8;  vgl.  Sauppe  S.  201. 

2)  Agonen  bei  den  Bestattungen  Gefallener  ablehnend  weist  Sauppe  S.  201 
mit  vollem  Recht  darauf  hin,  dafs  von  solchen  da,  wo  man  ihre  Erwähnung 
erwarten  könnte,  bei  Thukydides  und  in  Hyperides*  Bede,  kein  Wort,  auch  nicht 
die  leiseste  Andeutung  zu  finden  sei.  Auch  Demosthenes,  der  18,  288  auf  seine 
Parentation  der  bei  Chäronea  Gefallenen  zu  sprechen  kommt,  sagt  nichts  von 
Agonen  und  Agonothesie. 

8)  Thuk.  n  84,  7  StÖB  y^v  d-antovci'  %ccl  dtcc  navtbs  to^  noXifiav,  &n&cB  {v^- 

4)  Sauppe  p.  215  weist  auf  die  am  16.  Mäm.  zu  Plat&a  begangene  Toten- 
feier hin;  ein  ähnlicher  ^Termin'  hat,  meint  er,  in  Athen  bestanden. 

6)  Die  Leichen  der  im  Auslande  Gebliebenen  wurden  am  Orte  verbrannt 
und  die  Asche  dann  nach  der  Heimat  fibergefOhrt,  dies  in  der  Regel  erst,  wenn 
die  Hochflut  der  Kämpfe  ebbte,  im  Späljabr. 
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Von  dem  Zeugos  abgesehn,  wird  bei  den  Theseen  nicht  ge- 
fahren. Bei  den  Panathenäen  sind  dagegen  Wagenspiele  sehr  viel 
vorgekommen. 

Der  Proagon  mit  seinen  paradierenden  Scharen  zu  Fuüs  und  zu 
Ro&  imd  den  hübschen  Lampaden  hat  wohl  mehr  Eindruck  gemacht, 
als  die  von  wenigen  exekutierten  Reiterstücke  des  hippischen  Tages. 

Das  Epitaphienfest  6  iTtLtdfpiog  iy6vy  tä  Ehtttäfpia^  welches 
von  Sauppe,  dem  Mämakterion/)  von  Martin  u.  a.  mit  mehr  Grund 
der  Theseenzeit^)  zugewiesen  wird,  ist  in  mehreren  Stücken  ein  Nach- 
bild des  Bestattungsmodus  gefallener  Krieger,  daher  wir  diesen  zu- 
nächst ins  Auge  fassen. 

Das  Herkommen  (v6fiog\  die  im  Kriege  Gefallenen  in  der  Stadt 
zu  begraben,  ist  ziemlich  alt;  es  bestand  vielleicht  schon  vor  den 
Perserzeiten.*)  Eine  Parentation  ward  erst  im  Verlaufe  üblich, 
aber  im  Winter  431/0,  als  Perikles  sie  zu  halten  beauftragt  wurde, 
war  sie  schon  eine  Zeit  lang  eingeführt*).  —  Der  im  Winter  431/0 
befolgte  Bestattungsmodus  war  der,  dafe  die  irdischen  Überreste  drei 
Tage  auf  einem  Gerüst  (öxrivij)  ausstanden,  um  den  Angehörigen  Ge- 
legenheit zu  geben,  den  Ihrigen  Totengaben  zu  bringen.  Nach  Ab- 
lauf der  drei   Tage  wurden  zehn  cypressene  Särge,   für  jede  Phyle 


1)  H.  Sanppe,  ^Epitaphia'  in  d.  Nachr.  von  d.  Ges.  d.  Wiss.  1864,  Göttinnen 
S.  215. 

2)  Albert  Martin,  Notes  eur  Thöortologie  ath^n.  in  d.  Revue  de  philol.  X 
1886  p.  25;  Ad.  Schmidt,  Chronol.  S.  276. 

8)  A.  Martin  p.  18 f.  bemerkt,  Thukydides  gebe  die  nicht- etädtische  Be- 
stattung derer,  die  bei  Marathon  geblieben,  als  Ausnahme;  als  Regel  also  müsse 
schon  damals  die  städtische  Bestattung  gegolten  haben,  wie  denn  auch  Tan- 
sanias 1,  29,  7  berichte,  dafs  Mannschaften,  die  vor  den  Perserkriegen  gefallen 
wider  die  Ägrneten,  im  Eeramikos  begraben  seien;  freilich  stimme  damit  §  4 
nicht,  wo  Tansanias  als  erste  im  Eer^iikos  Begrabene  die  nenne,  welche  464 
vor  Drabeskos  in  Thrakien  fielen;  allein  der  Widerspruch  werde  beseitigt  durch 
E.  Curtius'  Annahme,  dafs  Eimon  die  Einrichtung  eines  alle  Gefallenen  auf- 
nehmenden Grabes  veranlafst  habe;  die  von  Drabeskos  seien  um  464  in  dem 
gemeinsamen  Eriegergrabe  als  die  ersten  bestattet  worden;  vor  464  habe  die 
Bestattung  gefallener  Mannschaften  zwar  im  Eeramikos,  aber  nicht  in  einem 
allgemeinen  Eriegergrabe  stattgefunden.  Damit  hebt  sich  denn  der  scheinbare 
Widerspruch  bei  Pausanias. 

4)  Thukydides  läfst  2,  85  den  Perikles  sagen,  von  den  Parentatoren  werde 
meistens  derjenige  gelobt,  welcher  die  Leichenrede  dem  Herkommen  hinzugefSgt 
habe  {iitatva^ai  tbv  nQocd'ivra  x&  vd^up  xhv  Xöyov  x6v9b).  Wer  sie  hinzugefägt 
hat,  wissen  wir  nicht.  Der  Scholiast  dachte  an  Selon.  Nach  Dionys.  Hai.  5, 17 
wären  die  den  Gefallenen  geltenden  Grabreden  in  Athen  nicht  vor  490  üblich 
geworden,  erst  nach  Marathon  oder  Salamis  habe  man  angefiaagen  deren  zu 
halten.  Diodor  11,  88  knüpft  die  Einführung  an  Platäa.  Es  sind  das  blofse 
Vermutungen. 


Theseen  und  Epitaphien.  299 

einer;  herangefiEJireny  dazu  eine  verhängte  Bahre  für  die  nicht  auf- 
gefundenen Leichen.  Die  Beisetzung  fand  alsdann  statt  im  Eeramikos, 
wo  die  gemeinsame  Grabstätte  war.  Hierauf  folgte  die  Lobrede,  ge- 
halten Yon  einem  besonders  dazu  Beauftragten,  und  nach  derselben 
gingen  die  Versammelten  nach  Hause.  —  Thukydides,  der  so  be- 
berichtet, sagt  also  Ton  öffentlichen  Ceremonien,  die  während  jenes 
Triduums  oder  nach  dem  Fortgehn  des  Publikums  {&7ciQ%ovtaC)  statt- 
gefunden, nichts.  Anderswo  hören  wir  von  der  Gepflogenheit  bei 
der  Bestattung  gefallener  Krieger  ein  Leichenmahl  zu  begehn.*)  Thu- 
kydides schweigt  davon;  worum  sollte  er  Unbedeutendes  und  Selbst- 
verständliches berichten?  So  mag  er  auch  anderes,  z.  B.  Spenden, 
die  der  Polemarch  aufs  Grab  gofs,  als  unbedeutend  und  selbstver- 
ständlich, übei^angen  haben.  Über  ZufQgung  von  Agonen  ist  anders 
zu  urteilen:  da  von  Agonen  nichts  verlautet,  so  ist  zu  schliefsen,  dafs 
keine  stattfanden.^) 

Als  Zeit  der  Bestattung  giebt  Thukydides  für  den  besondem 
Fall,  den  er  beschreibt,  den  Winter  an.  Wenn  er  sagt,  den  ganzen 
Krieg  hindurch  sei,  falls  Tote  zu  begraben  waren,  das  ^Herkommen' 
befolgt  worden,')  so  hat  man  zu  dem  Herkommen  auch  die  Zeit  im 
Jahre  gerechnet  und  obendrein  behauptet,  die  Bestattungen  seien  an 
einen  bestimmten  winterlichen  Kalendertag,  einen  ^Termin',  geknüpft 
gewesen.*)  Dafs  sich  die  Bestattungen  in  der  stilleren  Jahreszeit  zu 
vollziehen  pflegten,  ist  anzunehmen;*)  ob  man  aber  einen  ein  für 
allemal  einzuhaltenden  Termin  ansetzte,  steht  zu  bezweifeln;  bei  dem 
unberechenbaren  Gang  der  Kriegsläufte,  liefe  sich  ein  Termin  nicht 
einhalten.  Wer  trotzdem  die  Behauptung  aufstellt,  es  habe  in  Athen 
einen  festen  Bestattungstermin  gegeben,  wird  durch  Thukydides  keines- 
wegs in  die  Lage  gebracht,  seiner  Behauptung  eine  bestimmte  Gestalt 


1)  S.  0.  S.  290, 8;  vgl.  Sauppe  S.  201. 

2)  Agonen  bei  den  Bestattnngen  Gefallener  ablehnend  weist  Sauppe  S.  201 
mit  vollem  Recht  darauf  hin,  dafs  von  solchen  da,  wo  man  ihre  Erwähnung 
erwarten  könnte,  bei  Thukydides  und  in  Hyperides*  Bede,  kein  Wort,  auch  nicht 
die  leiseste  Andeutung  zu  finden  sei.  Auch  Demosthenes,  der  18,  288  auf  seine 
Parentation  der  bei  Chäronea  Gefallenen  zu  sprechen  kommt,  sagt  nichts  von 
Agonen  und  Agonothesie. 

8)  Thuk.  n  84,  7  &dB  (ikv  tdn%w6i'  %al  duc  navtbg  to^  noXiiioVy  6n6te  {vft- 
ßalri  a^otg^  i%q&vxo  x&  vdfup. 

4)  Sauppe  p.  215  weist  auf  die  am  16.  Mäm.  zu  Plat&a  begangene  Toten- 
feier hin;  ein  ähnlicher  ^Termin'  hat,  meint  er,  in  Athen  bestanden. 

6)  Die  Leichen  der  im  Auslande  Gebliebenen  wurden  am  Orte  verbrannt 
und  die  Asche  dann  nach  der  Heimat  fibergeführt,  dies  in  der  Regel  erst,  wenn 
die  Hochflut  der  Kämpfe  ebbte,  im  Spälgahr. 
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zu  geben.  Thuk.  überliefert  weiter  nichts,  als  dafs  die  Gefallenen 
von  431  im  Winter  auf  430  (so  wie  er  die  Winter  rechnet),  bei- 
gesetzt wurden;  ob  es  im  Pyanopsion,  Mämakterion*)  oder  in  einem 
noch  späteren  Wintermonate  geschah,  und  an  welcher  Luna  es  ge- 
geschah, erhellt  nicht. 

Mit  den  Bestattungsbräuchen  muls  eine  Gedächtnisfeier  enstanden 
sein,*)  weil  die  Familien  es  sich  nicht  nehmen  lieUsen,  das  Andenken 
der  am  selben  Orte  von  früher  her  ruhenden  Ihrigen  zu  erneuern. 
Von  privaten  Anfängen  erhob  sich  die  Gedächtnisfeier  zu  dem  epi- 
taphischen Staatsfest,  welches  den  Gegenstand  unserer  Untersuchung 
bildet.  —  Wer  das  Epitaphienfest  und  die  Bestattung  in  Tages- 
gemeinschaft bringt,  statuiert  eine  Einrichtung,  vermöge  welcher 
ersteres  zu  kurz  kommt,  weil  die  laute  Wehklage  um  die  neuerdings 
Gefallenen  und  augenblicklich  Bestatteten  alles  übertönte  und  die 
frische  Trauer  es  unmöglich  machte,  dem  Verdienste  der  von  früher 
her  im  Keramikos  Ruhenden  gerecht  zu  werden;  dafs  dem  Parentator 
die  eben  Bestatteten  viel  und  alles  waren,  die  Tapferen  von  ehedem 
höchstens  nur  als  Folie  dienten,  ist  selbstverständlich,  und  Hyperides* 
Rede  lehrt  es.  —  Auch  wer  jene  Tagesgemeinschaft  behauptet,  wird 
zugeben  müssen,  dafs  dieselbe  in  Friedensjahren  nicht  stattfand;  waren 
keine  Mannschaften  geblieben,  so  war  auch  niemand  zu  bestatten,  so 
dafs  sich  das  Epitaphienfest  auf  eigene  Füfse  zu  stellen  hatte,  und 
das  mulste,  besonders  wenn  mehrere  Friedensjahre  hintereinander 
folgten,  zu  einer  selbständigen  Entwickelung  führen. 


1)  Sauppe  setzt  S.  215  sowohl  die  Grablegung  gefallener  Krieger  als  auch 
die  ihr  verwandten,  auch  in  den  Friedensjahren  begangenen  *Ejtird<puc  sp&terer 
Zeit  in  den  Mämakterion;  den  Pyanopsion  findet  er  zu  früh;  für  den  Mäm.,  der 
der  erste  Wintermonat  sei,  zeuge  'vor  allem'  Thuk.,  welcher  die  Grablegung 
Gefallener  dem  Winter  zuweise.  —  Dem  tritt  Martin  p.  19  mit  Recht  entgegen, 
indem  er  auf  die  von  Thukydides  befolgte  Hälftenteilung  des  Jahres  hinweist, 
nach  welcher  der  dem  Oktober  und  Nov.  entsprechende  Pyanopsion  schon  Winter- 
monat ist.  Mämakterion  ist  der  erste  Wintermonat  in  populärem,  nicht  aber 
in  thukydideYschem  Sinne;  vgl.  Harpokr.  p.  123.  —  Nach  Böckhs  Ansätzen, 
Mondcykl.  S.  27,  von  denen  die  meinigen,  Chronol.  S.  403,  nur  wenig  abweichen, 
hat  der  Pyanopsion  Ol.  87, 2  Arch.  Euthydemos  fast  ganz  aus  Novembertagen 
des  Jahres  431  bestanden.  Es  kann  also  die  Bestattung  von  87, 2  recht  wohl 
dem  Pyan.  zugewiesen  werden. 

2)  Nach  Diodor  ist  die  Einführung  des  epit.  Agons  schon  Ol.  76, 2,  nach 
der  Schlacht  bei  Platäa  erfolgt;  11,  33  6  x&v  'Ad^ivaimv  dfjiios  —  ~  tbv  &y&va 
tbv  initciKpiov  t6ti  ng&tov  inolriaB  %ai  v6[iov  Hdipis  Xiysiv  ipiA(i,tov  tolg  dtniocl^ 
d'anroiidvoig  tovg  TtQoaiQsd'ivTag  t&v  ffitÖQOiv.  In  dieser  Präcision  ist  die  Angabe 
wohl  hypoÜietisch,  s.  vorhin  S.  298,  4,  aber  jungen  Ursprungs  ist  das  Epitaphien- 
fest nicht. 
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Der  bei  Aristoteles  (f  322)  u.  a.  vorkommende  äycjv  imtdfpiog,^) 
ist  zusammen  zu  werfen  mit  den  ^EjtLtd(pcay  welche  auf  Inschriften^ 
meist  ephebischen  des  11.  Jahrb.,  angetroffen  werden.^)  Dahin  führt 
die  gleichartige  Benennung;  auch  ist  dieselbe  Örtlichkeit,  der  Kera- 
mikos,  benutzt  worden,  vgl.  N.  6. 

Im  Menexenos  heifst  es,  der  Staat  ehrt  die  Gefallenen  durch  die 
herkömmlichen  Bräuche,  auch  durch  gymnische  imd  hippische  Spiele 
und  durch  jede  Art  musischer  Leistungen.*)  Ahnlich,  jedoch  etwas 
unklar,  äulsert  sich  der,  welcher  den  imter  Lysias'  Namen  tiberlieferten 
Epitaphios  schrieb.*)  Eine  Mehrheit  von  Agonen  auch  bei  Pseudo- 
Demosthenes  u.  a.^)  Das  Adjektiv  ivcit<kq>Log  fügen  diese  Autoren  dem 
Plural  nicht  hinzu,  als  Name  des  Festes  ist  das  singularische  äyiov 
ixnd(pioQ  anzusehn;  s.  u.  S.  306. 

Den  Inschriften  zufolge  kamen  bei  den  Epitaphien  Wettläufe  der 
Epheben  vor,  darunter  einer  in  Waffen  vom  Polyandrion,  der  gemein- 
samen Grabstätte  im  Keramikos,  aus;^)  dann  Lampaden,  die  von  den 


1)  8.  hernach  S,  302, 4.  Den  Singular  (t6v  icy&va  xbv  init)  hat  auch  Diodor, 
8.  vorhin  S.  800, 1. 

2)  S.  N.  6  und  nächste  Seite  N.  1—3.  Damit  ist  eine  vollständige  Überein- 
stimmung der  'Epitaphien'  des  ü.  Jahrh.  mit  dem  'epitaphischen  Agon'  des  IV. 
nicht  ausgesprochen;  Modifikationen,  wie  sie  im  Lauf  der  Zeit  eintreten,  sind 
möglich,  ja  wahrscheinlich. 

3)  Plat.  Menez.  p.  249  B xa^'    i%acxov    ivucvtdv &y&vag  yvpivi- 

%ovg  %al  ln7ti%o^s  tLdsiea  (ij  nöXis)  %al  fLovai%7js  ndarig.  Sauppe,  der  den 
Menexenos  für  unecht  hält,  vermutet  S.  222,  dafs  er  um  300  vor  Chr.  geschrieben 
ist;  das  Zeugnis  ist  also  auch  nach  S.  ziemlich  alt.  Neuerdings  haben  sich 
namhafte  Gelehrte  für  die  Echtheit  ausgesprochen,  s.  Christ.  Ltg.^  S.  392,  1;  und 
Martin  p.  26,  deutscher  Forschung  folgend,  ist  derselben  Meinung.  Haben  die 
Vertreter  der  Echtheit  recht,  so  stammt  das  Zeugnis  aus  der  Zeit  vor  347,  in 
welchem  Jahre  Piaton  starb. 

4)  (Lysias)  2, 80  &y&vBg  tid-Binai  in'  aiftolg  (den  öffentlich  Bestatteten  zu 
Ehren)  (miiris  %al  eocpiag  %(^l  nXovtov.  Geht  Q^nrig  beide  körperlichen  Agonen, 
oder  nur  den  gymnischen  an?  Bezieht  sich  eo(pLag  auf  Grabredner,  die  am 
selben  Fest  einen  Wettbewerb  eingehn?  so,  nicht  von  Rednern  früherer  Jahre,  ist 
möglicherweise  §26^  ic^atv  oi  ngbg  ra  tovrav  fy^oc  &XXoc  ngög  toijg  nQÖtsgov  iic' 
cc{ftotg  BlotiKÖtag  zu  verstehn.  Oder  ist  an  Poöten  —  Porten  sind  weise  —  mithin 
an  einen  musischen  Agon  gedacht?  Sollen  wir  nXovtov  auf  hippische  Leistungen 
und  die  Kostbarkeit  des  Pferdehaltens  beziehen,  oder  schwebten  dem  (Lysias) 
jene  Artisten  vor,  die  bei  ihren  musikalischen  Leistungen  durch  Entfaltung 
reichen  Schmuckes  zu  imponieren  suchten? 

6)  (Dem.)  60,  36  d-vai&v  %al  &ymv<ov  i]^i(oiUvovg  Mavatav,  von  den  Ge- 
fallenen. Ähnlich  Lesbonax  (I.  Jahrh.  vor  Chr.)  drifioeiov  tdtpov  &^iovvtcHy  Qvalat 
inl  tovtoi^  ylyvovtai,  Sty&vsg  iitl  tovvoig  rid'svTat,  citiert  von  Sauppe  aus  Grat, 
gr.  ed.  Bekker  V  p.  666. 

6)  CL^  n  1  p.  276  und  471  lin.  22  inoi'i^aavTO  dh  (ol  ^qnißoi)  %ocl  totg  'Eatixa- 
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Epheben  unter  sich  oder  gegen  die  abgegangenen^  auch  solche^  die 
von  Männern  ausgeführt  wurden;^)  femer  militärische  Leistungen  der 
Epheben,  i^idscl^svg  iv  SytXoi^g  (Probeexercieren);*)  auch  ist  von  Agonen 
der  Theseen  und  Epitaphien  die  Rede.*) 

Diese  agonistischen  Verherrlichungen  der  Epitaphien  des  U.  Jahrh. 
können  nicht  in  Nachahmung  des  gefallenen  Kriegern  geltenden  Be- 
stattimgsmodus  entstanden  sein;  weil  Agonen  bei  den  Bestattungen 
überhaupt  nicht  vorkamen,  s.  o.  S.  299,  3. 

Aristoteles  nun  überliefert,  dafs  der  epitaphische  Agon  den  im 
Kriege  Gefallenen  begangen  werde  vom  Polemarchen,  der  (dabei)  auch 
dem  Harmodios  imd  Aristogiton  opfere.*) 

Von  den  Bestattungen  gefallener  Krieger  in  das  Epitaphienfest 


ipioig  dQ6[iio]v  iv  ZTcXoig  %6v  ts  &nb  toij  nolvavdQelov  xal  t[o^s  &lXovg\  tohs 
%adij['KOvta]g  xal  &7isdsliavTo  iv  tots  SnXots  tolg  ts  Briasioig  %al  'EjutatpLoig. 
Das  Polyandrion  angehend,  yergleiche  man  Dittenberger,  De  epheb.  p.  67,  auch 
Wachsmuth,  Athen  I  S.  264,  der  es  als  den  Mittelpunkt  der  Feier  bezeichnet. 

1)  CIA  II  1  p.  245  n.  466,  9  %ai  tag  lafinddag  idQaiiov  totg  te  Oricsloig  [%al 
'EnitcctpioLg  .  .  .].  Auch  die  Lampas  m  1  p.  53  n.  106  mufs  ephebisch  sein,  da  die 
Lehrer  genannt  werden.  Ein  mit  den  abgegangenen  Epheben  eingegangenes 
Certamen  der  aktiven  II  n.  470, 9  fd[9]a/tof  dh  xal  tijv  la^mdScc  T[olg]  'Emta- 
tpLotg  vQÖg  tovg  üvovg  i<p'!^[ß]ovg.  —  Eine  Lampas  der  Männer  m  1  n.  108,  auch 
110,  s.  u.  S.  304,2;  ein  dritter  Beleg  ist  vielL  n.  118,  wo  der  Gymnasiarch  folgt. 

2)  Der  Eosmet  liefs  die  Epheben  vor  dem  Rat  exercieren,  CIA  n  1  p.  277 
n.  471,  77  [inoti/jaocTO  8h  (6  ytoa^irjtijg)  %ocl  rag  i7tidB]iisig  ai)t&v  [r^]  ßovX^  Iv  te 
tolg  &ri6eioig  xal  'Ejtita(p[L]otg.  Ebendas.  lin.  22f.  xal  ^nsdBL^avto  (oi  iqnißoi)  iv 
tolg  Znlotg  tolg  ts  Oriasioig  xal  'Enita(ploig.  Etwas  breiter  ausgedrückt  n.  467, 19 
noiTiadiisvoi  dh  hccI  iisldtriv  iv  tolg  Znloig  &7Csdsiiavto  tolg  ts  Brie  xal  tolg 
'E^rtraqp.*  Weniger  gut  erhalten  an  den  Parallelstellen  n.  466,18;  468,  12  f.; 
469,  16  f. 

3)  CIA  n  1  p.  301  n.  482,  22  [iv  tolg]  &y&6iv  iv  ts  tolg  9ricsio[ig  xal  'Exi- 
ta(f>ioig\ 

4)  Aristot.  'AQ".  Hol.  58,  \  6  91  noUyLaQ%og  Q'vsi  {i^v  dvaiag  rijv  ts  tfj  'Affti- 
fudt  tfj  &yi^otii^(f  xal  to»  'EwaXiaty  ductld^oi  9*  &y&va  tbv  initOLq>iov  xal  tolg 
tstsXsvtri%6oiv  iv  tä  noXi^ito  xal  *AQ(iodl(p  xal  'AQUftoysltovt,  iva^ioiuxta  noul,  wo 
das  %oii  nach  initdtpiov  entweder  mit  Blass  zu  tilgen  (PoU.  8, 91  6  dh  TtoXifuxgxog 
d-vsi  likv  'Agvifudi  äyQotiga  xal  t&  'EwaXiip,  ductid^6i,  dh  tbv  initufpiov  &y&va 
t&v  iv  TtoXiiup  &7tod'av6vt(ov  xal  tolg  ^sgl  *AQ(i6diov  ivayiSsi)  oder  in  inl  zu  ver- 
wandeln (Philostr.  ß.  60<p.  2, 30  (itd(pri)  iv  tfj  'AtiaSrniiay  o^  tl/d^ci,  tbv  dy&va  inl 
tolg  i%  t&v  noXifuav  ^anto^iivoig  6  noXifucQxogj  vgl.  S.  303,  2),  ist.  —  Nach  Bekk. 
An.  p.  290  noXiiucQxog  &gx(ov  ictlv  'AQ^vrici  t&v  ivvia  dffx^vtmv  xal  rc5  *EwaXiqi 
dtatid'Tict  tbv  dy&vcc  tbv  initd<piov  hätte  der  Agon  dem  Enyalios  gegolten,  was 
Petersen,  Geburtstagsf.  S.  303  annimmt.  Aber  der  Gott  der  stürmischen  Attake 
ging  die  der  Artemis  Agrotera  auszurichtende  Marathonsfeier  im  BoSdr.  an; 
bei  Marathon  war  zuerst  ein  Feind  im  Laufe  angegriffen  worden,  s.  o.  S.  176, 
mit  den  epitaphischen  Bräuchen  hatte  Enyalios  nichts  gemein.    Sauppe  S.  209 

verbessert  danach: t&v  ivvia '  'AQti^i^i  fikv  d'iosL  xal  t&  '£iM;a>l^,  Suctl^ 

d^6i>  91  tbv  &y&va  tbv  imt. 
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.herübergenommen  war  das  Herkommen  an  dem  öffentlichen  Grabe 
im  Keramikos  eine  Rede,  den  X6yog  i^ctäipi.og,  zu  halten,  mit  dem 
Unterschiede,  dals,  wenn  dort  Tote  zu  bestAtten  waren,  ein  eigens 
Beauftragter,^)  bei  dem  blofs  heortologischen  Anlafs  aber  der  Pole- 
march  sprach.^) 

Die  polemarchischen  Ceremonien  schlössen  auch  eine  dem  Har- 
modios und  Aristogiton  geltende,  ein  Opfer,  ein,  und  es  war  das 
Opfer  wahrscheinlich  am  EpitÄphienfeste  zu  voUziehn.  Die  Tyran- 
noktonen  fQgten  sich  wohl  zu  denen,  die  ihr  Leben  in  Schlachten 
verloren  hatten,  und  lagen,  wie  diese  im  Keramikos  begraben.^)  Dafs 
dieser  Brauch  auch  bei  den  Bestattungen  vorkam,  ist  wohl  nicht  an- 
zunehmen.*) 

Bei  dem  epitaphischen  Agon  ist  noch  ein  zweites  Opfer  anzu- 
nehmen, indem  derselbe  auch  för  den  Minossohn  Androgeos  in  An- 
spruch genommen  wird.^)  An  Herübemahme  aus  dem  Bestattungs- 
modus ist  hier  sicher  nicht  zu  denken. 


1)  Thuk.  2, 34  &viiQ  igr^Uvog  (}7t6  tijg  7(6X€<09  %tX.  Diodor,  s.  o.  S.  300, 2,  to^jg 

2)  Menander  nsgl  ini.dBi'Kti'K&v  (III.  Jahrh.  nach  Chr.),  Rhet.  gr.  III  p.  418  Sp. 
Uytrat  TCag'  'Ad^vaioig  ijuxdtpiog  6  xa^'  inactov  ivucvtbv  inl  volg  nsntamdütv 
iv  tolg  noXiiM>i.g  iBydiievog  Xdyog'  sllri<ps  dh  tiiv  nQoariyoQiav  oidafikdd'sv  äXlod^sv, 
rj  &nb  tov  XiyBad'cci,  in  aiyt^  t&  <ri{fiart,  oloL  eIciv  ol  tgstg  'Agtcrsidov  X6yoi' 
otovg  yciQ  slnsv  6  noXd^iuQxog,  insidi^  %ccl  xovxttt  xb  tfjg  tnifjg  tavttig  icitodidorai. 
na(f'  'Ad^vcciotgj  rotovrovg  avvitce^sv  6  aoq>iatrig'  i%v6vliiri%e  äh  dicc  xb  XQ^'i'Ov 
noXhv  TcaQiXriXvd'ivcci,  iy%inuov  y^vic^-ai.  Sauppe  S.  209.  —  Himerios  p.  368. 
Wemsd.  hat  daher  seine  zweite  Rede,  die  ein  Epitaphios  ist,  %oXByMQ%i%6g 
betitelt. 

3)  Pausan.  1,  29,  16.  —  Ausnahmen  heben  die  Regel  nicht  auf.  Wenn 
Dionys.  Hai.  5,  17  bemerkt,  die  Römer,  welche  überhaupt  verdiente  Männer 
einer  Parentation  würdigten,  seien  verständiger  als  die  Athener,  die  blofs  ge- 
fallene Krieger  ehrten,  so  ist  der  allgemeine  Unterschied  richtig;  auf  Ausnahmen 
hat  Dionys  sich  nicht  eingelassen.  Anders  Heliodor,  der  das  Eriegertum  sogar 
ignoriert  nnd  nur  von  Heroen  spricht,  Aethiop.  1,  17  Jh^a  (iv  'AnccdruUa)  xoTg 
^QOMSiv  ol  TCoXifucQxoi'  ivccyliovoiv  (Sauppe  S.  210). 

4)  Die  Tjrannenmörder  sind  allerdings  in  Hyperides'  Epitaphios  a.  E.  er- 
wähnt, aber  nicht  etwa  darum,  weil  ihnen  am  Bestattungstage  geopfert  ward. 
Er  nennt  Miltiades,  Themistokles,  auch  Harmodios  und  Aristogiton  in  der  Ab- 
sicht die  um  Lasthenes,  welche  bei  Lamia  114,2  323/2  gefallen,  über  sie  zu 
stellen;  den  Harm,  und  Aristog.,  um  sagen  zu  können,  diese  hätten  nur  Athen, 
Lasthenes  aber  ganz  Hellas  befreit.  Am  Ehrentage  der  Tyrannenmörder  erwartet 
man  einen  pietätsvollern  Hinblick  auf  sie. 

6)  Hesych.  p.  678  in'  E^gvyvjj  &y^v  *  MsXri6ay6(fag  xbv  'AvdQoysmv  E{>Qvyvriv 
elQfjöd'aL  (fyriüi  xbv  Mivoiog,  i<p  &  xbv  äy&va  xi^BcQ'ai  inixdfptov  'A9ifivri<siv  iv  xa 
KBQa^tsliiq}.  Hccl  ^Hölodog'  E^^yvTj;  9'  hi  novQog 'Adifivcioav  isgamv.  —  Von  einem 
besondem,  nur  dem  Androgeos  geltenden  Agon  kann  nicht  die  Rede  sein. 
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Der  Kalendertag,  welcher  [dem  Xöyog  i^trd^iog^)  und  den  Epi- 
tÄphien  gewidmet  war,  ist  nicht  überliefert;  doch  fehlt  es  nicht  an 
Anzeichen,  dafs  die  Feier  sich  an  die  Theseen  lehnte.  Auf  Inschriften 
erscheinen  die  Theseen  sehi  häufig  mit  den  Epitaphien  verbunden,*) 
und  allemal  so,  dafs  jene  yorangehn,  diese  unmittelbar  nachfolgen; 
öfters  sind  beide  Namen  demselben  Artikel  imterstellt,^)  als  handele 
es  sich  um  Zusammengehöriges.*)  Wir  empfangen  den  Eindruck  eines 
Kontinuums,  und  diesem  Eindrucke  folgend,  weisen  wir  die  Epi- 
taphien dem  Theseenmonat  (Pyan.)  zu  imd  schlielsen  sie  den  Theseen 
unmittelbar  an. 

Ihrem  Wesen  nach  stimmen  die  beiden  Feste  sehr  überein.  The- 
seus  vertritt  die  Rechte  der  Toten,  sein  Fest  ist  epitaphischen  Cha- 
rakters, s.  o.  S.  289  ff.,  imd  die  Epitaphien  wiederum  streifen  das  the- 
seische  Gebiet;  Androgeos,  den  man  mit  imter  die  Zahl  der  im 
epitaphischen  Agon  Gefeierten  aufgenommen,  gehört  in  die  Theseus- 
sage,  durch  das  ihm  geltende  Opfer  wird  der  Agon  in  den  Dienst 
des  Theseus  hineingezogen;  ähnliches  läfst  sich  sagen  über  die  in  den 
epitaphischen  Deklamationen  erwähnten  Amazonen,  welchen  eins  der 


1)  Was  Cicero  von  Tlatons  populärer  Rede',  der  im  Menexenos,  sagt:  qua 
(populari  oratione)  mos  est  Athenis  laudari  in  concione  eos  qui  sint  in  proelüs 
interfecti;  quae  sie  probata  est  ut  eam  quotannis,  ut  scis,  illo  die  recitari  ne- 
cesse  sit,  Orat.  44, 151,  läfst  nur  entnehmen,  dafs  die  X6yoi>  inix.  überhaupt 
kalendarisch  fixiert  waren. 

2)  S.  0.  S.  801,6,u.  302,1— 3.  Die  Abfolge :  Theseen  Epitaphien  ist  auch  in  den 
Doppelinschriften  CIA  III  1  p.  68  n.  107f.  und  109  f.  zu  erkennen.  Die  Nummern 
107  und  108  stehn  auf  demselben  Stein,  ebenso  n.  109  und  110.  Ein  und  der- 
selbe Lampadist  hat  nach  n.  107,  der  Inschrift  links  auf  dem  ersten  Stein,  an 
den  Theseen  gesiegt  in  einer  militärischen  Lampas,  x^v  Xa^LndSa  x&v  naQBvxd^- 
x(ov  Qi/iasut  i>£[i]xi{iraff  &vid^%ev,  nach  der  Inschr.  rechts  n.  108  an  den  Epitaphien 
unter  den  Männern,  xiiv  Xa^tTtdScc  x&v  &v6q&v  'Enixd(puc  vv^f^aag  &v^&fi%sv.  Sehr 
ähnlich  n.  109 f.,  nur  dafs  hier  auch  noch  der  Gott,  dem  die  Weihung  gilt, 
Apoll,  genannt  ist.  —  Die  Epitaphien  allein,  ohne  vorangegangene  Theseen, 
kommen  CIA  n  n.  470,  9;  n.  471,  22;  III  n.  106  und  118  vor. 

3)  CIA  n  1  p.  242  n.  465, 4  .  .  .  xal  iv  xotg  Sriosioils  xal  'E7Ci,]xaip[C]ois  %xX. 
Zur  Verbindung  wird  meist  xs  %ai  angewendet,  z.  B.  n.  482  y  xs  xots  Sri6elo[ts 
%ocl  'Enix.].  —  Sauppe,  der  die  Epit.  in  den  Mäm.  setzt,  dieselben  also  von  den 
um  den  8.  Pyan.  begangenen  Theseen  durch  viele  zwischenliegende  Tage  trennt, 
weist  S.  214  zu  Gunsten  seiner  Hypothese  auf  das  häufige  xs  wxi  hin.  Aber 
Trennung  durch  ein  Intervall  ergiebt  sich  aus  xb  %aC  nicht.  Das  r«  %ai  unter- 
scheidet, lehrt  uns  also  nicht  mehr,  als  was  wir  schon  aus  den  unterscheidenden 
Namen:  Theseen,  Epitaphien  wissen.  Mit  einem  theseisch-epitaphischen  Eon- 
tinuum  ist  xb  %al  recht  wohl  vereinbar;  ein  Kontinuum  kann  Teile  haben  und 
Teile  lassen  sich  sondern  und  für  sich  auffassen. 

4)  Die  Unterstellung  unter  Einen  Artikel  vereinigt  die  beiden  Einzelfeste  zu 
einem  heortol.!  Ganzen.  Notwendig  ist  allerdings  diese  Auffassung  nicht,  wie 
das  0.  S.  302, 2  a.  E.  Citierte  (jeder  Name  mit  Artikel)  lehrt. 
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theseischen  Voropfer  gebührte,  und  über  die  ebenfalls  erwähnte  Be- 
stattung der  vor  Theben  gefallenen  Helden,  eine  Edelthat,  die  dem 
Theseus  vindiciert  ward.^)  Das  theseisch- epitaphische  Kontinuum 
stellte  also  ein  totendienstliches  Ganze  dar. 

Das  Kontinuum  müssen  wir  so  bilden,  daJs  die  Theseen  voran- 
gehn,  die  Epitaphien  nachfolgen,^)  mithin  die  im  Eingange  der  The- 
seusfeier zu  bringenden  Totenopfer  von  denen,  welche  die  kerami- 
kischen Gräber  erheischten,  durch  die  theseischen  Agonen  getrennt 
werden.^) 

Dem  theseisch-epitaphischen  Kontinuum  begegnen  wir  im  Mene- 
xenos:  die  Stadt  ehrt  alljährlich  ihre  gefallenen  Krieger  durch  die 
einem  jeden  zukommenden  Ceremonien,  wie  auch  durch  dreierlei 
Spiele,  gymnische,  hippische  und  musische*)  Die  gymn.  und  hip- 
pischen werden  die  der  Theseen  sein,  die  musischen  haben  wir  für 
die  Epitaphien  in  Anspruch  zu  nehmen.     Der  {&yiov)  fiovöcxflg  ^dcrjg 


1)  Der  Amazonen  und  der  vor  Theben  Gefiallenen  gedenken  Plat.  Menex. 
p.  239  B;  (Lys.)  2, 4—7;  (Dem.)  60,  7;  ersterer  auch  Himerios,  Orat.  2, 10  f.  Theseus 
wird  nicht  genannt.  Aber,  die  Bestattung  und  Parentation  der  vor  Theben  Ge- 
fallenen angehend,  bemerkt  Dionys.  Hai.  5,17:  (oi  *Ad"i^vri<!i  T^ocyoidoTtoioi)  iitl 
totg  ^Ttb  Sriaitos  d'ccntofiivoi.g  xal  to^to  (v6  inalvovg  Xiysad'ai  inl  totg  ivdd^ots 
&vdqd6iv)  i^LvQ'Bvaotv  y  und  bei  Euripides,  Hiket.  842,  veranlafst  Theseus  die 
Parentation  der  Helden,  wonach  er  als  Urheber  des  X6yog  initdq>iog  betrachtet 
sein  mufs. 

2)  Die  Frage,  ob  die  feste  Kalenderzeit  des  Epitaphienfestes  vorgebildet  und 
an  die  Hand  gegeben  sei  durch  die  Bestattungen,  s.  o.  S.  300,  lassen  wir  dabei 
gänzlich  aus  dem  Spiel. 

8)  Alb.  Martin  p.  31  und  Ad.  Schmidt  S.  275  haben  eine  andere  Bildung  des 
Eontinuums  vorgeschlagen;  sie  weisen  die  Epitaphien  dem  7.  Pyanopsion  zu. 
Wäre  ihr  Ansatz  wahr,  so  müfste  es  xotg  xb  'EnwatpLoig  %ul  Sriceioig  heifsen; 
aber  die  Inschriften  geben  beharrlich  die  umgekehrte  Folge.  —  Am  7.  Pyan. 
haben  Konnidas  und  die  Amazonen  wahrscheinlich  ihre  Totenopfer  erhalten, 
s.  0.  S.  239f.  Nach  Martins  und  Schmidts  Hypothese  würden  also  diese  Toten- 
opfer mit  den  epitaphischen  am  selbigen  Tage  stattfinden.  Dafs  diese  Tages- 
gemeinschaft ein  Vorzug  der  Hypothese  ist,  und  dafs  dieser  Vorzug  sich  noch 
steigern  wurde,  wenn  man  etwa  auch  die  übrigen  Totenopfer  der  Theseenzeit 
dem  Martin-Schmidtschen  Epitaphientage  durch  Vermutung  zuwiese,  will  mir 
nicht  scheinen.  Die  Epitaphien  hatten  ihren  Mittelpunkt  im  Eeramikos.  Die 
amazonischen  Monumente  aber  lagen  nicht  in  der  keramikischen  Vorstadt,  Wachs- 
muth,  Athen  I  S.  415;  420,  Theseus'  Steuerleute  lagen  in  Phaleron  begraben, 
und  was  den  Theseus  selbst  angeht,  so  werden  seine  Reliquien  ebenfalls  nicht 
im  Eeramikos,  sondern  im  Theseon,  also  iv  ydc^  t{  n6Uv,  beigesetzt  sein.  Durch 
eine  kalendarische  Verbindung  der  an  diesen  Stätten  zu  bringenden  Opfer  mit 
den  epitaphischen  würde  sich  also  die  Feier  des  7.  Pyan.  auf  eine  üble  Weise 
örtlich  zersplittern  und  der  keramikische  Mittelpunkt  verschoben  werden. 

4)  S.  0.  S.  801,  8.  Von  den  unklaren  Worten  des  (Lysias)  läfst  sich  kaum 
Gebrauch  machen,  s.  o.  S.  301, 4. 

Mommion,  A.,  Feite  der  Stadt  Athen  im  Altertum.  20 
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erscheint,  von  der  panathenäischen  Anordnung  abweichend,  an  letzter 
Stelle,  weil  die  Epitaphien  nachfolgten.  Das  xdörjg  deutet  an, 
dafs  der  musische  Agon  auch  noch  anderes,  was,  streng  genommen, 
nicht  musisch  war,  Vorträge  in  Prosa  (Parentationen,  Enkomien), 
einschlofs. 

Plutarch  sagt,^)  dafs  ehedem  die  Musik  nur  den  Göttern  zu 
Ehren  imd  zum  Lobe  tapferer  Männer  gedient  habe,  und  die  Epi- 
gonen, obschon  sie  mehr  das  Amüsement  suchten,  brauchen  den 
Tapferen,  die  im  Keramikos  ruhten,  nicht  entzogen  zu  haben,  was  die 
Väter  ihnen  bewilligt  hatten.  —  Bei  den  Epitaphien  ist  die  Rede 
aus  dem  Menexenos,  ein  Enkomion  auf  Athen,  jährlich  vorgelesen 
worden,  s.  o.  S.  304,  1,  und  der  Rede  schlofs  sich  passend  Musik 
an.  Oropische  Titel  lehren,^)  dafs  dem  prosaischen  Enkomion  ein 
episches,  diesem  weitere  musische  Leistungen  folgten.  So  wird  man 
es  auch  in  Athen  gehalt.en  haben.  —  Was  inschriftlich  verlautet  von 
agonistischen  Leistungen,  s.  o.  S.  301  f.,  ist  nicht  bedeutend  imd  mag, 
da  es  meist  Leistungen  von  Epheben  sind,  jüngeren  Ursprungs  sein. 
Der  Singular  des  Aristoteles:  &y&va  xov  i7tvtd<pLov  leitet  also,  für  das 
IV.  Jahrh.  wenigstens,  richtig;  das  Epitaphienfest  hatte  nur  den  Einen 
{iyüv)  iiov6Lxfjg  ucd6rig. 

Wir  schliefsen  mit  einer  Übersicht  der  Festakte,  wie  sie  nach 
Überlieferung  oder  mutmafslich  an  Tage  und  Tageszeiten  geknüpft 
gewesen  sind  oder  sein  können.     Zeit:  11.  JahrL  vor  Chr. 

Pyanopsion  6  eben  vor  Sonnenuntergang  oder  am  7.  abends 
nach  Sonnenuntergang  Kybemesien. 
„  7  abends  Bohnenkochen  (ptvapö^La)] 

bei  Sonnenaufgang  Emtezweig  (sIqs^lAvii)] 
morgens  Wettlauf  der  Oschophoren  nach  Pha- 

leron,  Tänze  daselbst  im  Oschophorion; 
mittags  Rückkehr   im  Komos,  kleines  Opfer 
der  Phytaliden; 

1)  Ileffl  iLOvaiiifjs  27 ht  tijg  ^lovffixfjg  iv  xotg  Isgols  &vaetQB(potUvrigy 

iv  olg  ti^i'/jv  TS  toH  d'elov  ^Uc  ta^ris  iitoioatvxo  %al  t&v  äyad'&v  &vdQ&v  iTtaivovg. 

2)  Beisch,  De  mosic.  certam.  p.  122 — 124  u.  180:  iymhfuov  ncctaXoyddriv  (io- 
yi%6v)y  iy%miuov  ini%6v.  Die  Enkomien  erscheinen  in  diesen  musischen  Agonen 
gleich  nach  dem  gewöhnlichen  Eingang  (Trompeter  und  Herold),  also  an  hervor- 
ragender Stelle.  —  Wenn  in  den  attischen  Titehi  CIA  m  n.  1096;  1129;  1147  f. 
das  Enkomion  verbunden  mit  gymnischen  Leistungen  erscheint,  so  hat  das 
seinen  Grund  darin,  dafs  die  Leistenden  Epheben  sind,  junge  Leute,  deren 
nächste  Aufgabe  die  Tumerei  ist. 


.  Theseeh. 
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Pyanopsion  7  nachmittags  Totenopfer,  die  verm.  im  the- 
seischen  Temenos  dem  Ägeus  und  dem  Kon- 
nidas  gebracht  werden;  auch  an  den  Stätten 
der  Amazonen  wird  geopfert. 
8  morg.  Pompe  der  Theseen,  grofses  Schlachten, 
Essen  verteilt  an  Arme; 
nachm.  Theseus  mit  Totenopfer  und  Spenden 

(XoaC)  gefeiert;  i  Theseen. 

„  9  ab.  Theseenschmaus. 

von  früh  an  Trompeter  und  He- 
rolde, Euandrien  und  Euoplien.     Proagon. 
„         10  ab.  verschiedene  Lampaden; 

den  Tag  über  gymnische  Spiele,  etwaiger  Rest 

verschoben  auf  den  11. 

„         11  hippische  Spiele. 

„         12  ab.  Lampaden.  ^ 

morg.  Lauf  der  Epheben  vom  Polyandrion 

aus. 
nachm.  Opfer  im  Keramikos  am  Grabe  der 
in  den  Kriegen  Gefallenen,  dargebracht 
vom  Polemarchen,  der  ebendaselbst  den  l  Epitaphien. 
Tyrannenmördem  opfert;  auch  Eurygyes 
(Androgeos)   wird  epitaphisch  gefeiert; 
Recitationen  (Menexenos),  dazu  musika- 
lische   Vorträge,    etwa    in    einem    der 
Theater. 
Das  thes.-epitaph.  Fest  fiel  also   seiner  ganzen  Länge   nach  in 
die    £[alenderzeit    der    Thesmophorien,    deren    Paraskeve    schon    am 
1.  Pyan.  anhob,  s.  u.  Thesm.  S.  313.     Die  es  im  V.  JahrL  stifteten, 
werden    diese    Zeit    absichtlich    gewählt    haben,    die   Thesm.    galten 
bes.  den  Göttinnen  des  Totenreichs,  und  mit  Toten  und  dem,  was 
ihnen  gebührte,  haben  sich  auch  die  Thes.  und  Epitaph,  beschäftigt. 
Die   Stifter   des  jüngeren  Festes   haben   zwar   das   ältere,   die  bloJs 
Weibern  zugänglichen  Thesm.,  nicht  als  nachzuahmendes  Vorbild  be- 
trachten können,  scheinen  aber  doch  einzelnes  aus  dem  älteren  Feste, 
s.  o.  S.  288  und  Thesm.  S.  315,  benutzt  zu  haben. 
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Die  Thesmophorien  waren  Lokalfeste,  s.  Einleitung  S.  14,  auch 
die  von  den  Städterinnen  begangenen,  deren  Bräuche  uns  in  diesem 
Abschnitt  beschäftigen  werden. 

Aulser  &66fio(p6Qia  kommt  noch  eine  ganze  Reihe  anderer  heor- 
tologischer  Bezeichnungen  in  Betracht:  UxcQo^poQLa  und  IJxcQa^  iv 
AXcfiovvtL  @66fio(p6Qca^  "AvoSog  imd  Kdd'odogy  Nrjötsia^  KaXliyiveia. 
Es  sind  dies  meistens  Tagnamen,  und  die  zu  besprechen,  wird  später 
Gelegenheit  sein.  Hier  fassen  wir  die  Gesamtnamen  ins  Auge,  zu- 
nächst 

@66iio<p6Qicu  Neben  dem  Neutrum  (tä)  @,  findet  sich  hier  und 
da  (^)  ®€6fio(poQia]  ohne  Unterschied  des  Sinnes.^)  —  Unter  ®s6ß. 
wird  für  Athen  meistens  ein  Triduum  verstanden,  gebildet  aus  den  Fest- 
tagen "Avodog,  Nri6XBCa  und  KakXiyivsia?)  Auf  dies  Triduum  wird 
auch  Aristophanes,  dem  die  Nrjöteia  Mitteltag  ist,  den  Gesamtnamen 
beschränkt   haben.*)     Auch   in  anderen  Landschaften  war  die  Feier 


1)  E.  Bohde,  Rhein.  Mus.  XXV  S.  551  statuiert  einen  Unterschied;  zu  dem 
daselbst  von  ihm  herausgegebenen  Schol.  Luk.  Het.-Gespr.  2, 1  bemerkt  er:  aus 
den  Worten  des  Photios  I  p.  278  Naber,  Gsü^ocpogimv  ij^iigai  d'  (id*  Naber)-  de- 
%dt7i  ^Banoq>oglaj  kvdsndtT}  xa^odog,  dioSsxdtri  vriatsla,  rgianaidewitri  KaXXtyivsuic 
habe  Fritzsche  mit  Recht  geschlossen,,  dafs  Gs6{io(p6Qia  Gesamtname  sei,  Gsafio- 
(pogla  aber  den  in  Halimus  begangenen  Festtag  bezeichne.  Davon  vermag  ich 
mich  nicht  zu  überzeugen.  Ein  Schwanken  zwischen  Feminin  und  Neutrum 
wird  auch  bei  anderen  heortologischen  Namen  wahrgenommen,  s.  den  Index 
unter  'Neutrum'.  Wenn  also  bei  dem  Scholiasten  zu  Luk.  das  Feminin  &60- 
li^fpogLa  statt  des  Neutrums  erscheint,  so  verlangt  das  ebenso  wenig  eine  be- 
sondere Erklärung  wie  sein  Feminin  6yiiQQO(poQLcc  statt  des  Neutrums.  Wie  es 
zugeht,  dafs  bei  Photios,  in  dessen  d'sa(io<poQUx  wir  allerdings  (nach  Anleitung 
von  Schol.  Ar.  Thesm.  80)  den  halimusischen  Tag  zu  erkennen  haben,  d-soii. 
ohne  das  durchaus  nötige  iv  *AXiiu>Üvti  steht,  ob  etwa  iv  *AXi.il.  ausgefallen  ist, 
mufs  dahingestellt  bleiben. 

2)  Bei  Alkiphr.  8,  39  wird  das  augenblicklich  begangene  Fest  der  Thesm., 
^  vi}v  kat&aa  CB^i/ifotdtri  t&v  OsaiiotpoQlmv  iogtij,  erwähnt.  Dann  weiter:  ^  (ikv 
olv  ävodog  xara  ti^v  ngatriv  yiyovBv  iniigav,  ij  vrictüa  6\  th  tiJiUQOV  slvai,  nag' 
Ad^ivaloig  kogtdtstctiy  tä  naXXiyivBia  61  slg  tiiv  imo^ootv  Q'vovoiv.  —  In  dem 
Schol.  Ar.  Thesm.  80  p.  265,  6—9  erscheinen  dieselben  8  Tage  separiert:  Pyan.  11 
&vodos,  12  vriatiiay  13  ncclXi/yivBiay  und  im  Schol.  834  ist  dies  Triduum  als 
Thesmophorien  vorausgesetzt,  denn  die  dem  9.  Pyan.  zugewiesenen  Stenien 
werden  als  den  Thesm.  um  2  Tage  vorangehend  bezeichnet:  toc  iikv  Strivia  icgb 
dvBtv  t&v  &sa(t>o(pogUiyv  nvavstl)iSvos  d"'. 

3)  Aristoph.  Thesm.  78—80  «al  «Äp,  iitsl  vüv  y  oiJrfi  xk  dt^aan^guc  fiiXXsi 
dtndinv  a^e  ßovXfjs  iad^'  idgcc,  insl  tgltri  '«r^  &saii^(poglcDv  ^  iiicri.  Ebend.  375 
ixTiXrioUcv  Ttoutv  ia>d-Bv  r{|  (Liafj  t&v   Gsaiio<pogUov.    Auch  Athen.  7,  80  p.  307  F 
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dreitägig.*)  —  Viertägigkeit  der  Thesm.  ist  minder  gut  belegt;*)  es 
mufs  der  Vortag  des  Triduums,  welcher  der  auch  die  Städterinnen 
angehenden  Feier  von  Halimus  gewidmet  war,  als  4.  hinzugezogen 
sein.  —  Im  weitesten  Sinne  umfa&te  @66fi.  die  verm.  vorangehenden 
neun  Tage  der  Enthaltsamkeit,  s.  u.  S.  313,  2,  mit.^) 

Einen  zweiten  Gesamtnamen  ergiebt  das  Luk.-Scholion,  in  dessen 
Eingang  es  heilst:  d-eöfio^poQia  ioQtii  ^Ekkifj^pv  iivctif^Qt^a  %BQii%ov6c^ 
rä  dl  ccörä  xal  6xiQQo<poQia  Tcalstrat.  Der  umfassende  Sinn,  den  wir 
mit  @€6fio<p6Quc  stets  verbunden  finden,  eignete  also  auch  dem  Namen 

HxiQOipOQttt^) 

UxLQa  scheint  sowohl  Gesamtname  als  auch  Tagname  zu  sein. 
Die  Skira,  an  denen  die  Weiber  enthaltsam  sein  mufsten,^)  können 
nur  der  Thesmophorienzeit,  siehe  Note  3,  zugewiesen  werden;  mit 
der  Skira-Procession  des  12.  Skir.  waren,  soviel  man  weifs,  keine 
Abstinenztage  verbunden,  siehe  unten  Skira.  Und  es  wird  die  Vor- 
schrift nicht  einem  einzelnen  Tage  gegolten  haben,  s.  u.  S.  313,  2. 
£xiQa  =  @66iio^6Qia  =  IJxLQotpoQca  zu  nehmen,  also  die  Skiren  als 
dritten  Gesamtnamen  der  herbstlichen  Feier  aufzustellen,  wird  auch 
dadurch  empfohlen,  dafs  auf  einer  Inschrift  der  12.  Tag  der  sommer- 
lichen Skiren  vorkommt,  siehe  unten  Skira,  ZxtQa  mithin  Gesamt- 
name der  sonmierlichen  Feier  ist.  —  Die  Skira,  welche  bei  Aristo- 
phanes    vorkommen,   scheinen  zwar  ebenfalls  der  Thesmophorienzeit 


piij  xal  ijp^tg  vriütdav  äyoiiev  Geano(poQi<ov  x^v  (liariv,  Zxi  dUriv  %B<nai<ov  (wie 
jene  Seefische,  deren  Bauch  stets  leer  ist)  vriiftsvofiev,  Nriatslav  zu  tilgen 
nach  Nauck. 

1)  Diog.  L.  9,  43  iml  dl  ycaQfjW'ov  al  iitUffat,  {t&v  GsüiLOtpogimv)  —  tgsig  dl 
lieav  %xX.j  von  den  Thesm.  zu  Abdera.  Hesych.  p.  1471  Schmidt  r^tiifwpoff-  Gbo- 
liotp6Quc  4>nb  t  Aandtvsig  (4^6  Aa%&v<ov  Meurs.),  vgl.  Welcker,  G.  L.  11  607. 

2)  Hesych.  p.  1478  x^itri  9B6fio(poglmv'  irixstxat,  n&q  fifia  {ikv  UyBi  xi^Lxfiv 
GsGiiofpOQlcDV  slvatj  &iia  91  niariVy  xsxxdgmv  oi)6&v  i}iieQ&v.  Auch  Photios,  s. 
S.  808,  1. 

8)  Hesych.  p.  887  %vimQov  <pvx6v  w,  8  xots  Geati(pfp)oQlois  hnoox6Qvvxai  %al  9 
Big  %d^ccQ0iv  ;f^Ävrai  xxX.  An  eine  Beschränkung  der  Enthaltsamkeit  auf  eigent- 
liche Thesm.-Tage  ist  gewifs  nicht  zu  denken.  —  Dafs  man,  den  weitesten  Umfang 
von  SBa^i,  angesehn,  ^^igai  i»'  bei  Phot.,  s.  S.  808,1,  setzen  könnte,  ist  nicht 
zu  leugnen,  aber,  was  nachfolgt,  lehrt,  dafs  ii\Ui^at  d'  richtig  ist. 

4)  Nebenher,  mit  Rücksicht  auf  die  Skirophorien  des  12.  Skir.,  den  Special- 
sinn von  Bräuchen  eines  bestimmten  Tages  im  Pyan.  anzunehmen,  sind  wir 
nicht  berechtigt;  bei  dem  allgemeinem  Sinn  'Thesmophorienzeit'  müssen  wir 
stehn  bleiben. 

5)  Phot.  n  p.  228  Nab.  v.  xQonriXig.  Das  Wort  wird  erklärt  durch  6%0Q6d<av 
diöi^ri  'ein  Bündel  Knoblauch'.  Dann  wird  bemerkt:  iv  dl  xolg  IhUgoig  x^  iogx^ 
^a^iov  <s%6Qodoc  ivB%a  xo^  iL7ti%B0»ai  'AtpQodialatv ,  obff  Sv  f*^  pi^Qtav  icjcwtvioiBV 
ins  ^iXdjfOQog  iv  xfj  itQÖg  "AXvnov  htLCxoXfj,    Vgl.  Skira. 
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anzugehören,  werden  aber,  da  Ar.  sie  mit  den  Stenien,  die  ihren 
festen  Tag  im  Pyan.  hatten,  nennt,  ebenfalls  einem  bestimmten  Ka- 
lendertage zuzuweisen  sein.^).  Ein  bestimmter  Kalendertag  ist  auch 
wohl  in  Athenäos'  Citat  aus  Aristodem,  s.  Thes.  S.  283,  5,  zu  ver- 
stehen: an  den  UxeiQQotg  (die  Skira  anstatt  des  Kalendertages,  wie 
nXw[triQ\ioi6t  CIA  I  n.  3),  liefen  die  Epheben  Rebschossen  {66xov) 
tragend,  vom  Heiligtum  des  Dionysos  bis  zu  dem  der  Athena 
Skiras.  Es  sind  die  Herkömmlichkeit.en  der  Oschophorien,  die  wahr- 
scheinlich am  7.  Pyan.,  einem  Tage  der  Paraskeve  des  Thesmophorien- 
festes,  statthatten.  Was  das  Zusammenfallen  des  Oschophorientages, 
an  dem  Theseus  heimkehrte,  imd  der  Skira  angeht,  so  kann  man 
auch  noch  auf  eine  antiquar.  Notiz  hinweisen,  die  freilich  so,  wie  sie 
vorliegt,  nicht  zu  brauchen  ist.^) 

Dafs  man  die  Thesmophorien  im  Pyanopsion  begingt)  steht  fest. 
Die  Monatsangabe  bestätigt  sich  dadurch,  dals  die  thesmophorischen 
Senkopfer  bestimmt  waren,  dem  Saatkorn  beigemischt  zu  werden.*)  — 
Der  Pyan,  nämlich  war  nach  Plutarch,  s.  Apat.,  die  Zeit  der 
um  den  Frühuntergang  der  Plejaden  stattfindenden  Bodenbestellung. 


1)  Thesm.  834  Tt^oedgCav  t  ahx'ij^  (der  Mutter  eines  tüchtigen  Sohnes)  ^^o- 
9^ai  Zvrivioufi  %ccl  ZkI^ois.  Die  bei  Aristophanes  hier  und  im  Anf.  der  Ekkl. 
Yorkommenden  Skira  sind  Bräuche  der  Thesmophoriazusen  und  dem  Pyanopsion 
zuzuweisen,  nicht  dem  Skirophorion,  denn  an  den  Herkömmlichkeiten  des  12.  Skir. 
haben,  soweit  aus  unserm  Material  zu  ersehen,  die  Thesmophoriazusen  nicht 
teilgehabt.  Ehedem  mag  das  allerdings  anders  gewesen  sein  und  die  sommer- 
liche Skirafeier  der  Demeter  Thesmophoros  mitgegolten  haben,  s.  u.  Skira.  Aber 
als  jene  Komödien  in  Scene  gingen  (411  die  Thesm.,  889  die  Ekkl.),  war  das 
Ansehn  der  von  den  Frauen  geübten  Bräuche  stark  geschwunden;  den  schwung- 
haft betriebenen  Demeter-Mysterien  von  Eleusis  gegenüber  erschienen  sie  simpel 
und  imponierten  nicht  mehr,  und  der  eleusin.  Kult  florierte  schon  vor  Aristophanes' 
Zeit.  Wir  haben  mithin  keinen  Grund  in  Aristophanes'  Zeit  den  Wirkungskreis 
der  thesmophorischen  Frauen  umfangreicher  anzunehmen ,  als  unser  Material  ihn 
zeigt;  die  Vergangenheit,  wo  sie  verm.  an  den  Ceremonien  des  12.  Skir.  teil- 
hatten, lag  weiter  zurück. 

2)  Der  Monatsname  Skirophorion  liefs  sich  zurückführen  auf  antgogy  yfj  öxiq- 
Qtig  'Gips'.  An  diese  Herleitung  lehnt  sich  Etym.  M.  p.  718,  7:  Xiyitai.  91  Ttagä 
tb  fpiffBiv  iv  aijxA  (im  Skir.)  xhv  Sriaia  ^yovv  yv'^ov  6  fäg  Srias^g  &nsQx6ft8vos 
^itic  MivanavQOv  (piSTcc  M.  q)6vov?)  ti}v  *Ad^v&v  noi'/i<tag  (i[:9r6  y^ipov  ißdataisv. 
Es  sind  hier  die  sommerlichen  und  die  herbstlichen  Skira  verwechselt;  Theseus 
ist  allerdings  am  Skiratage  heimgekehrt,  aber  an  dem  des  Pyan.,  nicht  an  dem 
des  Skir. 

8)  Schol.  Ar.  Thesm.  80 Mendtfi  UvavB'^i&vog  &podog.    Hesych.  p.  164 

V.  ävodog  —  1^  hdcaaTri  ro4^  Uvavs^iäypog.  In  dem  vorhin  S.  808,  2  cit.  Schol. 
Ar.  Thesm.  884  werden  die  Stenien  dem  9.  Pyan.  zugewiesen,  und  den  16.  des- 
selben Monats  giebt  Plutarch,  s.  S.  811, 8,  als  Tag  der  thesmophorischen  Fasten  an. 

4)  Im  Lukian-Scholion  heifst  es:  Syp  voidiovui,  tbv  Xaftßivovta  (wer  von  den 
herauifgeholten  Opferresten  nimmt)  wxl  t^  on6q(p  avpuctaßiiXXovtci  e6q)0QUcv  l{«t(v). 
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—  Im  selben  Sinne  läfst  sich  heranzielin,  dafs  das  Fest  der  Demeter, 
welche  Fasten  verlangt,  Ttagä  tbv  tov  ötcoqov  xacQov  begangen  wird.*) 
Wenn  bald  nach  der  Schlacht  bei  Salamis,  Thesmophorien  begangen 
sind,  so  kommen  wir  ebenfalls  auf  den  Spätherbst.*) 

Von  den  Monatstagen  der  Paraskeve  läfet  sich  einer,  der  Skira- 
tag,  bestimmen,  und  zwar  auf  Pyan.  7.     S.  vorige  Seite. 

In  Betreff  der  Monatstage  des  Festes  divergieren  die  Zeugnisse. 
Nach  Plutarch*)  fiel  der  strenge  Fasttag,  die  n^ötsia^  auf  Pyan.  16. 

Dann  lassen  sich  eine  Reihe  von  Zeugnissen  zusammenstellen, 
welche  Pyan.  9 — 13  ergeben: 


Schol.  Ar.*) 


Äijv*aPyan.9 


Schol.  Ar.») 


Photios«) 


Hesychios  ^ 


ip*AXntoevTi  Sscfi.  Pyan.  10 
''AvoSog  „     11 

Nrjatsicc  „     12 

KaXXiyiviuc  „     13 


SsöitofpoglaFjAn.  10 '! 

Kad-odog  „     11 1]  "Avodog  Pyan.  11 

Nriatiia  „     12  i 

KaXUyiv,  „     13 1| 


Endlich  gab  es  im  Altertum  noch  eine  dritte  Ansicht,  nach  welcher 
die  vr}6r€(cc  am  13.  stattfand,  mithin  die  ganze  Feier  sich  vom  10. 
bis  zum  14.  Pyan.  erstreckte.  In  einem  der  Aristophanes-Scholien 
wird  diese  Ansicht  bestritten.®) 


1)  Eomntos  Theolog.  28  vrictsvovoi  d*  slg  rtfi^r  tfjg  Jj^nritQog %ad'b 

nai^a  tbv  toi)  anÖQOV  xcctgbv  tiiv  hQvrjv  aiftiig  &yovci,. 

2)  Der  Orakelsprach  Herod.  8,  96:  KmUddBg  9\  yvvatTiBg  iQBtii^lci  <pQv^ov6i. 
(statt  des  handschr.  <pQl4ovai)  ^die  Weiber  auf  Eolias  werden  mit  Rudern  Feuer 
machen  und  sich  Essen  kochen'  ging  in  Erfüllung  nach  der  Schlacht  bei  Salamis, 
welche  stattfand,  als  die  Zeit  der  Wintersaat,  im6qov  Herod.  8, 109,  nahte.  Sind 
die  KmXiddsg  yvvatiiBg  mit  Preller  (Ztschr.  f.  d.  Alt.  Wiss.  1886  S.  789, 18)  fär 
Thesmophoriazusen  zu  nehmen,  so  bestätigt  sich  die  Spätherbstlichkeit  der  Feier. 

8)  Plut.  ^em.  SO  xar^ffr^si^e  Sl  (Jrnioed'ivrig)  i%xfi  inl  di%a  nvavsfpi&vog 
fi^vöff,  kv  ^  triv  tsuv^qamotdzriv  x&v  GsßfLotpoQUov  inkiqctv  &yw)<iai,  naqa  xf  d^s^ 
vfiare6ovötv  ai  ywcctneg. 

4)  Schol.  Ar.  Thesm.  884,  s.  o.  S.  808,  2.  Die  unkalendarische  Abfolge  bei 
Ar.:  Zvrivioust]  (verm.  10.  Pyan.,  s.  hernach  S.  812)  nccl  ZklQOig  (7.  Pyan.)  dürfte 
durch  das  Metrum  herbeigeführt  sein. 

6)  Schol.  Ar.  Thesm.  80  —  *«'  yÄp  ävodog^  Blta  iß'  vriatsla,  sha  tQi&iuuds- 

%dtri  %alXiyiv6uc 9i%cnjf  iv  ^AXiitaüvti  &B6fio(p6qia  AysTat.    Die  drei  ersten 

Ansätze  kehren  wieder  am  Schlufs,  s.  o.  S.  808, 2. 

6)  Phot.  I  p.  278,  8.  0.  S.  808, 1.  In  den  überlieferten  Worten  GeaiM>q>oQlciiv 
iniigai.  9''  dsxätri  d-saiuxpOQla  ist  die  Ziffer  d'  nicht  zu  ändern,  s.  o.  S.  809,  2. 
Bei  dsxtxtri  und  den  weiter  folgenden  Ordinalzahlen  haben  wir  Ilvavs^Ubvog  zu 
supplieren. 

7)  Hesych.  p.  164,  s.  vorhin  S.  810,  8. 

8)  Schol.  Ar.  Thesm.  80  —  &XX*  oiidh  ^vxqs^bc^ccI  ug  dvvcetat  Xiymv  iki>  tQltri 
tQi4f%cciSt%cctaiay  mg  hitala  iiiatriß6Xog  asXdvoc  knxaideiuctaUi. 
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Plutarchs  Ansatz  der  vriötsCa  (Pyan.  16)  kann  nicht  wahr  sein. 
Wir  haben  drei  vom  16.  Pyanopsion  datierte  Dekrete/)  am  Tage  der 
vrjöreia  aber  fanden  keine  Sitzungen  der  Staatskörper  statt,  s.  oben 
S.  308,  3. 

Auch  die  zweite  Ansicht  (Thesm.  vom  9.  bis  zum  13.)  ist  etwas 
falsch.  Die  Scholiasten  verstanden  Aristophanes*  Worte:  i^el  tgCtri 
*6tl  &e6^o(poQi(ov  ii  fidörj  so,  dafs  die  Fasten  unter  den  vier  Tagen  von 
der  halimusischen  Feier  bis  zu  den  Kalligeneen  der  dritte,  unter  den 
drei  Tagen  vom  Zuge  nach  Athen  bis  zu  den  Kalligeneen  der  mitt- 
lere seien.  Dals  aber  der  Sprechende  das  Thesmophorienfest  in  Einem 
Athem  viertägig  und  dreitägig  genommen  haben  soll,  ist  nicht  denk- 
bar; ward  für  tQLtrj  von  den  halimusischen  Thesm.  ausgegangen,  so 
muiste  dieser  Terminus  auch  für  i^  fidörj  festgehalten  und  nicht  auf 
der  Stelle  mit  einem  andern  Terminus  vertauscht  werden.  Die  tlrv- 
XQSvofLBvoi  also,  welche  die  tQCt%  statt  sie  mit  @66(ioq)OQ(<ov  zu  ver- 
binden, in  kalendarischem  Sinne  verstanden  und  auf  die  zweite  De- 
kade bezogen,  was  Pyan.  13  ergiebt,  haben  die  richtige  Lösung 
gefunden,*)  und  die  Scholiasten  haben  ihr  System  um  eine  Stelle  zu 
hoch  angesetzt;  was  Thesm.  Vers  80  angeht,  so  interpungiere  man 
nach  '6t(^)  und  verstehe:  weil  heute  tQltrj  ist,  weil  wir  eine  rp^tiy 
im  Kalender  haben,  und  zwar  die  tgirrj  iicl  Shca  des  Pyan.,  welche 
in  der  Mitte  des  thesmophorischen  Triduums  liegt. 

Danach  ergiebt  sich  dieses:  Pyan.  10  Stenien,  11  halimus.  Thes- 
mophorien,  12  Zug  von  Halimus  nach  Athen,  13  strenge  Fasten, 
14  Kalligeneen.*) 

Durch  Thesmophorien,  die  vom  10.  bis  zum  14.  dauern,  heben 
sich  auch  gewisse  Bedenken,  die  dem  System  der  Scholiasten  ent- 
gegenstehn.  Nach  ihnen  wäre  Pyan.  12  ein  trauriger,  13  ein  hei- 
terer Tag  gewesen.  Das  stimmt  nicht  mit  dem  Glauben,  der  sich  an 
die  Monatstage  12  und  13  knüpfte;  der  12.  ist  freundlichen,  der  13. 
finstem  Charakters;  die  Feste  des  12.  Hek.,  12.  Boedr.,  12.  Anth. 
sind  heiter,  das  des  12.  Skir.  ist  ernst,  aber  durchaus  nicht  schlimm 
und  graulich;  dagegen  ist  Anth.  13  Trauertag,  am  13.  6am.  hat 
Agamemnons  Ermordung  stattgefunden,  Boedr.  13  scheint  in  chtho- 

1)  S.  Clironol.  S.  147. 

2)  Bei  Plutarch,  s.  vorhin  S.  811, 3,  läTst  sich  i%x^  di%a  leicht  in  tQLtjj  inl 
di%a  ändern.     So  auch  Ad.  Schmidt,  Chron.  S.  276. 

8)  Dafs  GBöftofpoQ.  mit  ii  {liisri  grammatisch  zu  verbinden  ist,  beweisen  auch 
die  0.  S.  808,  8  citierten  Stellen. 
4)  Chronol.  S.  97  f. 
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nischem  Sinn  ausgewählt,  um  der  Nephthys  und  dem  Osiris  einen 
Hahn  zu  opfern.^)  —  Beginnt  die  Reihe  der  Thesmophorientage  am 
10.,  so  können  die  ersten  neun  Tage  des  Monats  mit  Ovid  als  Zeit 
der  Enthaltsamkeit  angesetzt  werden.^)  Nach  dem  System  der  Scho- 
liasten,  welche  die  Reihe  schon  mit  Pyan.  9  beginnen,  würde  die 
Paraskeye  sich  einigermaisen  hybrid  gestalten,  indem  sie  aus  dem 
letzten  Tage  des  Boedr.  und  den  acht  ersten  des  Pyan.  bestünde. 

Nach  dem  o.  S.  309  f.  Ausgeführten  hatte  das  Thermophorienfest 
noch  zwei  andere  Namen:  Skirophorien  und  Skiren,  und  war  Skiren 
überdem  Tagname,  Bezeichnung  des  7.  Pyan.  Es  haben  also  die 
Skira  im  Dienste  der  thesmoph.  Demeter  eine  Rolle  gespielt. 

Skira  hiels  man  gewisse  Opfer,  und  nach  den  Opfern  wurde  der 
Tag,  an  dem  man  sie  brachte,  so  benannt.^)  Das  Etymon  des  Wortes 
ist  öxlQog  *Kalk,  Gips'.*) 

Es  müssen  also  Opfer  gewesen  sein,  bei  denen  die  genannte  Erd- 


1)  Ich  halte  also  meine  alte  Aufstellung  vollständig  aufrecht.  Auch  Ad. 
Schmidt,  dessen  Chron.  24  Jahre  später  erschien,  hat  sie  S.  275 f.  acceptiert. 
Anderer  Meinung  ist  Bloch  in  Roschers  Lex.  n  Sp.  1882. 

2)  Ovid  Metam.  10, 481  ff.  festa  piae  Cereris  celebrabant  annua  matres  illa 

quibus per  —  novem  noctes  venerem  tactusque  viriles  in  vetitis  numerant. 

Die  so  bemessene  Askese  ward  wohl  zurückgeführt  auf  Demeter,  die  im  ersten 
Schmerz  um  ihres  Kindes  Verlust  neun  Tage  über  den  Erdboden  hinschweifbe 
ohne  Speis'  und  Trank  und  ohne  zu  baden,  Hymn.  Hom.  5,  47 ff.  Vgl.  Preller, 
Demeter  S.  89.  Die  neimtägige  Bestimmung  mag  auch  der  decem  dierum  casti- 
monia  Liv.  89,  9,  4,  die  fSr  die  bakchischen  Weihen  nötig  ist,  zu  Grunde  liegen; 
eine  9x24  Stunden  dauernde  Paraskeve  kann  zehn  Kalendertage  berühren.  — 
Am  passendsten  läfst  man  die  9  Tage  vorangehn.  Was  das  Fest  selbst  betrifft, 
so  hat  dasselbe  keineswegs  aus  lauter  Abstinenztagen  bestanden,  s.  u.  S.  816, 1 ; 
nur  fOUr  die  Nriatslcc  ist  überliefert,  dafs  gefastet  ward. 

8)  Steph.  Bjz.  V.  ZKtQog.  üüIqu  dh  xixZijrat,  tivhs  ii^v  8n  inl  Jhiigip  'Adij- 
vrici  d-^stccif  &XXoi  dh  &nh  t&v  yivopiivmv  Isg&v  Ji^pifitgi  %ctl  Kögfj  iv  tfj  hgtfj 
tavtff  änsCTtlga  (so  im  Rhedigeranus;  unsg  anigcc  Robert;  man  erwartet  ä  cnCga) 
xiytXrixaL.  Danach  ist  an  der  Parallelstelle  Schol.  Ar.  Thesm.  884  ra  9\  oyi,igu 
Uysöd-ccl  (pacL  uvsg  ^a  ytföftef«  Ugic  iv  tfj  kogtfj  vu(rtfi  Jij^fitgi  %al  K6gfj-  ol 
dh  Zti  inl  Znlgat  d-vstai  tfj  'Ad^va  nicht,  wie  ich  einst  meinte,  iv  rfj  hgtfj 
ta^tfj  auf  das  eben  vorher  in  den  Scholien  vorkommende  Ssc^unpogioav,  sondern 
mit  Robert  Hermes  XS  S.  864  f  auf  das  Skirafest  zu  beziehn:  der  heortologische 
Name  Skira  geht  nach  einigen  zurück  auf  Opfer,  die  der  Demeter  und  Köre 
gebühren,  andere  nennen  Athena  als  die  Opferempfängerin. 

4)  Von  der  Behauptung:  &$  xb  c%lgov  a%iädi6v  ^tfvt  (L jsimachides  bei  Harpokr. 
v.  tmlgov)  ist  abzusehn.  Neben  der  verkehrten  Idee,  dafs  die  heortologischen 
üxigcc  Schirme  seien,  hat  auch  die  richtige  Herleitung  Vertreter  gefunden;  so 
wird  Athenas  Beiname  Zuiggds,  der  desselben  Stammes  ist,  in  dem  Schol.  Ar. 
Wesp.  926  mit  yij  axiggdg  zusammengebracht;  vgl.  Philol.  L  S.  112.  —  Dafs 
Ihilgec  bei  Aristophanes  kurzes,  cnigog  ^Gips'  langes  Iota  hat,  darf  uns  nicht  irre 
machen.    S.  Robert  S.  849  f 
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art  zur  Anwendung  kam.  Aber  wie  konnte  man  den  Göttern  Kalk 
opfern?    Darauf  läfst  sich  antworten. 

Im  Vorwege  ist  darauf  hinzuweisen^  dafs  den  Griechen  Melioration 
des  Bodens  durch  Zumischung  anderer  Stoffe  nicht  unbekannt  war.*) 
Sie  mergelten  ihre  Acker  so  gut  wie  wir;  im  Megarischeh  ward 
weüser  Thon  (leucargillos)  benutzt,  um  feuchtes  und  schwaches  Land 
zu  verbessern.^)  Femer  gipste  man  den  Weizen,  o.  Zw.  den  zur  Aus- 
saat bestimmten,')  was  unsere  Landleute  kandieren  nennen,  um  guten 
Ertrag  zu  erzielen,  diente  Guano,  besonders  von  Tauben;*)  der  Tauben- 
mist war  daher  ein  Handelsartikel  und  auf  Delos  (wo  beim  Aphro- 
ditetempel Tauben  gehalten  wurden)  den  Inschriften  zufolge  zu  haben. 

Für  die  Skira  konmien  Demeter  und  Athena  in  Betracht,*)  und 
das  Gebiet  auf  dem  sich  diese  Gottheiten  begegnen,  ist  der  Kombau. 
Die  Praxis  nun  erhält  mitunter  gottesdienstliche  Nachbilder,  wie  in 
den  heiligen  Bodenbestellungen  (UqoI  &Qotov)  die  wirklichen  nach- 
gebildet sind.  So  ist  es  denn  keineswegs  undenkbar,  dafe  im  Opfer- 
dienst jener  beiden  Patroninnen  des  Landbaus  weifse  Erde  ange- 
wendet ward. 

Über  die  Art  und  Weise,  wie  man  die  weifse  Erde  anwendete, 
läfst  sich  nach  Anleitung  des  Lukian-Scholions  eine  Vermutung  bilden. 
Am  Feste  der  Thesmophorie  oder  Skirrhophorie  —  heifst  es  daselbst 
—  werfe  man,  um  an  die  mit  Köre  versunkene  Schweinherde  zu  er- 
innern, Ferkel  in  die  Erdschlünde  der  Demeter  und  Köre  und  lasse 
durch  sogen.  Schöpfweiber  nach  einer  diesen  auferlegten  dreitägigen 
Frist  der  Enthaltsamkeit  die  schon  faulenden  Reste  aus  dem  Schacht 
wieder  heraufholen.  Die  ßchöpfweiber  steigen  also  in  die  verborgenen 
Räume  hinab  und  thun,  was  sie  heraufgeholt,  auf  die  Altäre;  wer 
davon  nehme  und  mit  der  Saat  gemischt  ausstreue,  könne  dem  Glauben 
nach  auf  guten  Ertrag  rechnen.^).  —  Die  Thermaphoriazusen  haben 
also   ihren  Männern,   die  eben  (im  Pyan.,  s.  o.  S.  310)  mit  der  Be- 

1)  Xen.  ökon.  20,  12. 

2)  Plin.  N.  H.  17,  4. 

8)  Plutarch  Symp.  6,  8. 

4)  Geopon.  2,  19. 

5)  Skira  der  Demeter  Thesmophoros  erscheinen  in  CIA  n  n.  678  b  (Piillus), 
8.  Skira,  und  Athenas  Beiname  'Skiras'  weist  auf  die  Skirabräuche  hin.  Auch  die 
Antiquare,  s.  Schol.  Aristoph.  Thesm.  824,  vorhin  S.  818,8,  haben  die  Skira  so- 
wohl mit  Demeter  und  Eore,  als  auch  mit  Athena  in  Verbindung  gebracht. 

6)  Vgl.  das  Citat  aus  dem  Luk.-Schol.  o.  S.  810, 4.  Hieran  haben  wir  uns 
zu  halten  und  das  Gipsen  des  Weins  (Blümner,  Technol.  11  S.  141,2),  auf  den 
die  am  Skiratage  einziehenden  Weingottheiten,  s.  o.  S.  28 7,  zu  fOhren  scheinen 
könnten,  beiseite  zu  lassen. 
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Stellung  des  Bodens  beschäftigt  sind,  von  den  Opferresten  mitgebracht. 
Dals  aber  die  Damen  —  die  Thesmophoriazusen  waren  aus  den  besten 
Häusern  —  mit  fauligem  Fleisch  hantierten,  ist  nicht  glaublich.  Es 
wird  den  heraufgeholten  Senkopfem  das  Widrige  genommen  sein,  und 
dazu  konnte  Ealk  dienen,  auf  den  ja  ohnehin  der  Landbau  gewiesen 
war;  s.  vorhin.  Ohne  solchen  Zusatz  liefsen  sich  die  Opferüber- 
bleibsel auch  nicht  an  das  Saatkorn  bringen.  Unter  6x(Qa  ist  also 
weifse  Erde  zu  verstehn,  die  man  den  Opfern  nachgestürzt  hatte  in 
den  Schacht,  und  in  der  mittlerweile  (in  den  drei  Tagen)  die  ver- 
wesenden Reste  unkenntlich  und  geruchlos  verschwunden  waren. 
Pulverisiert  liefs  sich  der  KaJk  zum  Kandieren  des  Saatkorns  brauchen, 
und  auch  die  zippste  Dame  konnte  ein  Quantum  dieses  Arkanums 
ohne  Widerwillen  nach  Hause  mitnehmen. 

Wie  kam  es  nun  aber,  dafs  die  Senkopfer  und  die  Oschophorien 
auf  denselben  Kalendertag  gesetzt  wurden?  Was  hatte  die  in  der 
Verborgenheit  des  Thesmophorions  durch  Frauenhände  vollzogene 
Handlung,  welche  ernste,  wichtige  Zwecke  (Bodenertrag  und  Kinder- 
zeugung) verfolgte,  mit  dem  fröhlichen  Jugendspiel  rebschofstragender 
Wettläufer  gemein?  Allein  ganz  ohne  Bezug  'sind  die  beiden  Her- 
kömmlichkeiten nicht,  da  das  Skirasheiligtum  an  der  Küste  Ziel  des 
Laufes  war  und  Athena  den  Beinamen  Skiras  von  den  Skirabräuchen 
erhalten  haben  mufis.  Dann  übersehe  man  nicht,  dafs  der  oschopho- 
rische  Agon  bakchisch  und  theseisch  gestaltet  und  in  dieser  Oestalt 
für  jung  zu  halten  ist  im  Vergleich  mit  den  aus  femer  Vorzeit 
stammenden  Ceremonien,  welche  die  thesmophorischen  Frauen  übten. 
Ehe  die  jüngeren  Elemente  eindrangen,  mögen  saatf ordernde  Skira, 
nach  ihrer  Fertigstellung,  am  7.  Pyan.  der  Athena  Skiras  überbracht 
sein,  um  sie,  von  ihrem  Heiligtum  aus,  den  phalerischen  Ackern  zu- 
zuwenden, imd  aus  der  feierlichen  Überbringung  mag  unter  dem  Ein- 
flufe  der  bakchischen  Religion  und  des  Theseusdienstes  der  oscho- 
phorische  Agon  entstanden  sein. 

Da  von  Megara  hervorgehoben  wird,  dafs  man  daselbst  feuchtes, 
schlechtes  Land  mergele,  und  die  Herkunft  der  Athena  Skiras  aus 
Megara  feststeht,^)  so  mag  den  Athenern  von  dort  her  die  Praxis  der 
Melioration  sowohl,  als  auch  das  gottesdienstliche  Nachbild,  die  Skira, 
gekonmien  sein.     Vgl.  Skira. 

Die  Thesmophoriazusen  waren  attische  Vollbürgerinnen.*)     Um 

1)  S.  Phüol.  L  S.  119. 

2)  Aristoph.  Thesm.  828—830  teXiag  d'   i%%Xfiind<f€citi.6v  'A^valmv  siffsvetg 
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das  Thesmophorienessen  ^)  und  andern,  besonders  wohl  für  weiblichen 
Putz  am  Kalligeneentage  *)  erforderlichen  Aufwand  zu  bestreiten, 
hatten  die  Männer  in  ihre  Kasse  zu  greifen  (XsLrovQyslv),^)  was  auf 
Wohlhabenheit  der  am  Feste  vertretenen  Familien  schlielSsen  läfst  — 
Die  Thesmophorien  waren  durchaus  nur  Frauenfest;*)  auch  Jungfrauen 
blieben  fem.*) 

Zur  Vorstandschafk  wurden  zwei  Frauen  erwählt  von  den  De- 
motinnen;  die  Thesmophoriazusen- Gemeinde  hatte  also  ihre  Spitze 
und  war  einigermaisen  organisiert.^)  Sie  mufs,  wie  die  Thiasen  und 
Orgeonenschaften,  Statuten  gehabt  haben.  In  ihren  Tagungen  wurden 
Beschlüsse  gefafst.'')  Die  Bestimmungen,  nach  denen  sie  sich  regierten, 
hielsen  ihnen  verm.  d'stfpiOL  ^Satzungen,  Gesetze',  daher  die  Göttin, 
welche  dieselben  teils  vor  alters  gegeben,  teils  genehmigt  zu  haben 
schien,  &66fio(p6Qogy  Legifera,  die  Gesetzgebende  genannt  wurde,  auch 
die  beliebteste  Tagungszeit  den  Namen  &€6fiofp6Qia  empfing.^) 


yvvoct%6s.    Aus  s{}y£vetg  ist  mit  Grund  'athenische  Yollgeburt'  geschlossen  ge- 
worden, G.  A.  66,  24. 

1)  Isäos  3,  80  d'S6(Log>6Quc  iati&v. 

2)  Bei  den  Kalligeneen  erschienen  die  Weiber  reich  geschmückt;  Bergk 
Aristoph.  Frgm.  p.  187. 

3)  Aus  Isäos  3  a.  E.  erhellt,  dafs  ein  durch  Heirat  erworbener  Besitz  von 
drei  Talenten  den  Mann  verpflichtete,  die  durch  seiner  Ehefrau  Teilnahme  an 
den  Thesmophorien  erwachsenen  Kosten  zu  stehn. 

4)  Dafs  es  keinem  Manne  gestattet  sei,  die  ehrwürdigen  Bräuche  {ögyia) 
der  beiden  Göttinnen  zu  schauen,  spricht  der  Chor  Aristoph.  Thesm.  11 50 f.  aus; 
vgl.  628. 

5)  Die  Jungfräulichkeit  der  Thesmophoros-Priesterin,  von  der  hier  und  da 
die  Bede  ist,  kam  o.  Zw.  auf  Enthaltung  während  der  Amtsdauer  hinaus;  eine 
Ehefrau  oder  Witwe,  die  z.  B.  mit  60  Jahren  Priesterin  wurde  und  bis  zum 
70.  am  Leben  und  im  Amte  blieb,  hatte  sich  die  beiden  letzten  Decennien  hin- 
durch so  zu  fahren  wie  eine  nagd^ivosy  das  genügte.  Vgl.  Preller,  Demeter 
S.  343  und  Petersen,  Mythol.  S.  268. 

6)  Isä.  9,  19  at  ts  yvvoctTtSß  ocl  tmv  drmot&v  ftfirof  taütcc  nQO^%Qivav  aiftiiv 
liBtic  tflg  JuyKXiovg  ywccfitbg  toü  Uitd'itos  &Q%siv  slg  toc  GsaiiotpdQuc  nal  noutv 
Toc  vofttföfteva  (ist'  iiidvriß.  Von  derselben  Sache  §  20  tag  t&v  &Xhov  ^rn^n&v 
ywatnccg  al^sUfd^ai  Sv  aiftiiv  avvugonoiBtv  tfj  dioyiXiovg  yvvai%l  %aX  %vqlav  noutv 
IsQ&v.  —  Dafs  in  den  Vorsteherinnen  die  Melissen  zu  erkennen  sind,  Petersen, 
Mythol.  S.  268,  ist  eine  höchst  unsichere  Vermutung. 

7)  Aristoph.  Thesm.  876  i%%Xri<flav  noiBlv  ioad-ev  tfj  iiiaij  t&v  9BO\LO(poQUaVy 
^  lidXi4fd-'  ijiUv  c%oXi^'  xal  zgrifuctl^eiv  %tX.  Ekkl.  17  ra  v^v  ßavXs^^tcetaj  Zca 
JkLgoig  iSo^s  talg  inalg  <plXaig. 

8)  Also  9s6^^o(p6Qlcc  'Zeit  der  Gesetzgebung'.  Es  läfst  sich  einwenden,  dafs 
fpiqnv  d-s6(i6v  oder  v6iiov  im  Sinne  von  slotpigsiv  d:  oder  v.  nicht  nachweisbar 
ist.  Aber  für  den  Beinamen  der  Göttin  haben  wir  doch  tpigsiv  =  elcfpigsiv  vor- 
auszusetzen. Und  gegen  die  Zugrundelegung  eines  eigentlichen  (pigeiv,  wodurch 
die  Thesmaphorien  zu  einem  Feste  des  Tragens  von  Gesetzesrollen  würden,  ist 
poch  mehr  einzuwenden.    Der  Bezug  des  heortologischen  Namens  zu  dem  der 
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Am  piräischen  Thesmophorion  fungierte  eine  Priesterin, ^)  und 
das  Lukian-Scholion  nennt  Subalterne,  die  Schöpfweiber.  Für  ältere 
Zeiten  dürfte  anzunehmen  sein,  dafs  die  Thesmophoriazusen  von  an- 
gestellten Funktionärinnen  nicht  unterstützt  wurden  und  alles  selber 
thaten,  wie  es  denn  von  jenem  durch  die  Demotinnen  erwählten  Vor- 
stande heilst,  dais,  die  ihn  bildeten,  die  herkömmlichen  Pflichten  bei 
den  Opfern  zu  erfüllen  hatten;^)  und  auch  später  mag  es  vielfach  so 
geblieben  sein. 

Die  zur  Feier  zusammentretenden  Thesmophoriazusen  waren  im 
allgemeinen  aus  der  Umgegend  der  einzelnen  Thesmophorosstätten 
und  an  einer  jeden  dieser  Stätten  fand  eine  besondere  Feier  statt. 
Wenn  die  Städterinnen  nach  Kap  Kolias  und  Halimus  zogen,  so  folgt 
nicht,  dais  die  Feier  der  Halimusierinnen  wo  anders  als  in  Halimus 
ihren  Mittelpunkt  hatte.^) 

Die  Feier  des  Thesmophorienfestes  an  den  verschiedenen  Orten 
Attikas  mufs  in  wesentlichen  Punkten  (Zweck,  Zeit)  übereingestimmt, 
aber  auch  lokale  Eigenheiten  gehabt  haben  .^) 

Die  verm.  überall  in  Attika  vom  1.  bis  zum  9.  Pyan.  beobach- 
tete Paraskeve  war,  wie  hernach  die  vi^öts^cc,  eine  Zeit  der  Trauer, 
vorgebildet  durch  die  ihres  Kindes  beraubte  Göttin  selbst,  s.  o.  S.  313, 2. 
Die   Kondolenz   der  Thesmophoriazusen  drückte  sich  aus  durch  den 


Göttin  würde  dadurch  verdunkelt,  da  Demeter  nicht  als  Trägerin  von  Gesetzes- 
rollen Thesmophoros  heifst.  Auch  hätte  das  Fest  seinen  Namen  von  einem 
durchaus  nebensächlichen  Akt  empfangen.  Endlich  fehlt  es  an  Beweisen,  dafs 
die  Thesmophoriazusen  ihre  ^BtS{Loi  zur  Schau  trugen ;  Schol.  Theokr.  4, 25  scheint 
nicht  die  Thesmophorien  anzugehn,  s.  gr.  Myst.  S.  211,  8. 

1)  Nach  CIA  Un.  678b  hat  niemand  ohne  Erlaubnis  der  Priesterin,  üviv 
xfi9  IsQsiagj  Zutritt,  aufser  bei  den  Festen. 

2)  Isa.  8,  19  f.,  8.  S.  816,6. 

8)  Preller  war  der  Ansicht,  dafs  die  Mysterien  in  Halimus  ein  Teil  der 
athenischen  Thesmophorien  gewesen  seien  (Zeitschr.  f.  Alt.  Wiss.  1885  S.  791) 
und  daCs  die  von  Halimus  zurückkehrenden  Thesmophoriazusen  das  Fest  in  der 
Stadt,  auch  im  Piräus,  fortsetzten  (Demeter  S.  840).  Allerdings  brauchen  sich 
Thesmophorien-Sprengel  und  Demos  nicht  immer  gedeckt  zu  haben;  aber  der 
Fall,  dafs  die  Demotinnen  eines  und  desselben  Demos  fOr  sich  blieben,  dürfte 
doch  der  häufigere  gewesen  sein.  Durch  Ausflüge  und  freundnachbarliche  Be- 
suche an  den  Nebentagen  wurde  das  Für  sich  bleiben  an  den  Haupttagen  nicht 
aufgehoben. 

4)  Ein  Nebentag  wie  der  halimusische  kann  nicht  allgemein  vorgekonmien 
sein.  —  Die  Namen,  die  der  einzelnen  Tage  wenigstens,  mochten  an  verschie- 
denen Orten  verschieden  sein,  wovon  indes  CIAIIn.  578  b  (Piräus)  keine  Belege 
geben  dürfte;  die  der  piräischen  Thesmophoros  begangenen  Festakte  oder  Tage 
der  Plerosie  und  der  Ealamäen  scheinen  nämlich  nicht  in  das  Thesmophorien- 
fest  zu  gehören.    S.  Skira. 
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Verzicht  auf  natürliche  Freuden.  Es  galt  zu  entsagen.  Den  Lockungen 
der  Aphrodite  durften  sie  nicht  folgen.^)  Sie  schmückten  sich  sonst 
so  gern  mit  Blumen  und  mit  farbigen  Stoffen,  aber  am  Thesmopho- 
rienfest  durften  keine  Blumenkränze  getragen  werden  und  gewüs 
ebenso  wenig  bui^te  Kleider,^)  aufser  am  Kalligeneentage,  s.  o.  S.  316, 2. 
Auch  an  lauter  Klage  werden  die  feiernden  Weiber  es  nicht  haben 
fehlen  lassen  und  ihr  Schmerzensruf  um  die  verschwundene  Köre  wird, 
besonders  in  älterer  Zeit,  ehe  Solon  die  wilde  Trauersitte  beschränkt 
hatte,  an  die  Öffentlichkeit  gedrungen  sein.  Wir  können  uns  dabei 
erinnern,  dafs  an  dem  in  die  Zeit  der  Paraskeve  fallenden  Tage  der 
Oschophorien  Theseus'  Herold  unbekränzten  Hauptes  blieb,  und  dafe 
in  den  Jubel  über  die  siegreiche  Heimkehr  des  attischen  Helden  ein 
düsteres  iov,  lov  hineinscholl,  freilich  alles  um  des  Ägeus  willen,  der 
seines  Sohnes  vermeintlichen  Müserfolg  nicht  hatte  überleben  wollen; 
aber  schon  ehe  die  Theseussage  sich  an  die  älteren  Bräuche  an- 
nestelte, hatte  der  Tag  (Pyan.  7)  zu  den  Tagen  gehört,  an  welchen 
Blumenkränze  verschmäht  und  schmerzliche  Klagelaute  vernommen 
wurden. 

Sehen  wir  auf  die  Ceremonien,  so  war  eine  mehrtägige  Paraskeve 
nötig,  um  die  Opfer  zu  rüsten.  Die  Schweinchen  muTsten  versenkt 
werden;  sie  blieben  drei  Tage  in  der  Tiefe  und  wurden  dann  wieder 
heraufgeholt.^)  Dazu  war  für  ceremoniöses  Backwerk  zu  sorgen.  Im 
Luk.-Schol.  heilst  es,  wenn  die  Heraufholung  der  Ferkelreste  statt- 
finde durch  die  Schöpfweiber,  so  werde  dafür  anderes  —  nkdüiiatu 
ixelva,  euphemistisch  —  hingelegt.*)     Die  Weiber  werden  die  ycXccö- 


1)  Um  die  Fleischeslust  hintanzuhalten,  afsen  sie  Knoblauch,  s.  o.  S.  809,5. 
Geschlafen  ward  auf  dem  Laube  gewisser  Pflanzen,  welche  die  Brunst  kühlen 
sollten.  So  diente  der  Eeuschlamm,  Xvyog  =  äyvog  (d.  i.  äyovog)^  dessen  Blüte 
bis  Oktober  dauert,  Jahresz.  S.  496;  den  ins  Bett  gebreiteten  Zweigen  wird  noch 
heutzutage  eine  auf  Enthaltimg  hinwirkende  Kraft  beigelegt,  Fraas  S.  1S6. 
Auch  andere  Pflanzen  legten  sich  die  Weiber  unter;  es  werden  %vi(ogov  (nvioh- 
Qog)  s.  0.  S.  809,3,  und  x6wSa  genannt,  Meurs.  Gr.  fer.  p.  158 f.  —  Die  in  der 
heiisen  Jahreszeit  einigermafsen  ruhenden  Triebe  der  Geschlechter  erwachen 
wieder,  wenn  es  kühler  wird,  und  wollen  befriedigt  sein;  vgl.  Jahresz.  S.  57,  78 
und  Delphika  S.  271. 

2)  Schol.  Soph.  0.  Kol.  681  avd-ig  yaüv  tpuct  tag  dsdg  ävtivolg  fiii  %$xQfl<f^f^h 
&XXa  xal  tcclg  d'saiioq>OQutiov6aig  ti}v  t&v  icv^iv&v  ötsfpdvmv   icnBLQfjod'ai  XQfjciv, 

8)  Luk.-Schol.  lin.  8  ff.  tä  dl  aanivta  t&v  iiLplrfi-ivtav  slg  tä  ftiyapa  xar«- 
vafpiqovciv  {xdtiod'sv  &va(pigov(rivf)  ävtliftgiui  iiaXov(isvai  yvvaliug  nad-agsvoaccci 
tQUbv  ini^Q&v.    Vgl.  Philol.  L  S.  127,  38. 

4)  Mit  nXdöiJLaxcc  ixitva^  Luk.-Schol.  lin.  16,  sind  äggritcc  Ugä  in  cticctog 
{cxiaQ  auch  »>  ctoilgy  Teig)  toO  öLxov  xatBCntvaCfUva^  itl\Lifi\uxtu  dqu%6vxfov  x«l 
&vdqätv  c%ri{ukx(0Vy  ebend.  20  f.,  gemeint. 
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fiata  in  ihren  Häusern  gebacken  haben.^)  —  Wir  können  diese  Hand- 
lung auf  Pyan.  4 — 7  setzen,  weil  am  7.  das  der  Saat  zuzumischende 
Arkanuni;  die  aus  Gips  oder  Ealk  und  aus  Opferresten  bestehenden 
Skira,  verm.  fertig  sein  muJsten.     So  viel  über  die  Paraskeve. 

Der  Paraskeve  schlols  sich  das  Fest  an.  Den  Städterinnen 
dauerte  es  fttnf  Tage,  deren  Namen  und  Anordnung  nach  der  Mehr- 
heit der  Zeugnisse^)  folgende  war:  Tag  1  St^nien,  2  Thesmophorien 
in  Halimus/3  Anodos,  auch  Eathodos  geheüsen,  4  Nestea,  5  Ealli- 
geneen.  Diese  Aufstellung  der  alten  Antiquare  zu  bezweifeln,  haben 
wir  keinen  Grund,  obwohl  die  zugefügten  Monatstage  um  eine  Stelle 
zu  hoch  sind,  s..o.  S.  312.  —  Dafs  im  Verlaufe  der  Feier,  den  Anti- 
quaren zufolge  am  2.  Tage,  ein  Ausflug  nach  dem  nahegelegenen 
Halimus  gemacht  wurde,  erhellt  auch  aus  einer  Version  der  Umstände, 
unter  denen  die  Megarer  Salamis  verloren.^)  Die  sämtlichen  auf 
Eolias  vereinten  Athenerinnen,  welche  der  Demeter  das  altübliche 
Opfer  ausrichten,  darunter  Frauen  ersten  Ranges,*)  sind  ohne  Zweifel 
die  der  Herbstfeier  obliegenden  Thesmophoriazusen  der  Stadt;  Eap 
Eolias  nämlich  lag  im  Halimusischen  oder  doch  dicht  bei  Halimus. 
Was  in  einem  der  Scholien  iv  ^AXi^ovvti,  ®B6^ofp6Qia  heifst,  ist  eben 
der  Besuch  auf  Eap  Eolias.^) 

Dafs  an  den  Stenien  (Tag  1)  eine  Beratung  der  Weiber  statt- 
fand, erhellt  aus  Aristophanes.^)  Aufserdem  verlautet,  an  diesem 
Tage  finde  die  ävodos  der  Demeter^)  statt,  und  die  Stenienfeier  sei 


1)  Bei  Aristoph.  Thesm.  284  f.  hat  eine  Thratta  Gebäck  mit,  welches  den 
beiden  Göttinnen  bestimmt  ist. 

2)  Die  Abfolge  der  drei  letzten  Akte  wird  auch  noch  unterstützt  durch  AI- 
kiphron,  s.  o.  S.  808,  2,  der  keine  Kalendertage  hinzugefügt  hat. 

3)  Nach  der  gewöhnlichen  Tradition  (rcc  —  StifiASri  t&v  XByo\Uvmv)y  Plutarch 
Solon  8,  hatten  die  Megarer  sich  verlocken  lassen,  die  auf  Kolias  im  Demeter- 
dienst beschäftigten  Athenerinnen  abzufangen.  Solon  liefs  die  Frauen  sich  ent- 
fernen und  durch  Jünglinge,  die  als  Weiber  kostümiert,  aber  bewafliiet  waren, 
ersetzen,  was  dann  die  Vernichtung  der  betrogenen  Megarer  und  die  Einnahme 
von  Salamis  zur  Folge  hatte. 

4)  Plutarch  a.  0.:    {6   Z6Uov)  nXiicai  inl  KaXid9tt  —   —  %al  iiataXaßaiv 

u'ötdd'i  naaag  tag  ywoctiias  xj  Ji^ft/ritQi.  t^v  ndtgiov  dvciccv  ijtiteXovirag . 

Dann:  sl  ßo^Xovtai  (ol  MByaQSlg)  t&v  'Adrivaimv  tag  ngStag  Xaßslv  ywalKCcg . 

6)  Preller  Zeitschr.  f.  Alt.  Wiss.  1836,  S.  789. 

6)  Ar.  Thesm.  884  f.  (xQfjv)  ngosSglav  t'  aiys^  (der  Mutter  eines  Brayen)  $1- 
doßd'ai  JStrivlotai  xal  Ihilifoig  fv  te  talg  älXatg  ioQtatg^  alciv  i^LBlg  iJYOiuv. 

7)  Preller  Zeitschr.  f.  Alt.  Wiss.  1835,  S.  788,  11  versteht  Avodog  von  Pro- 
cessionen,  bei  welchen  ein  Götterbild  nach  bestinmitem  Orte  geführt  wird.  Dem. 
S.  348  bemerkt  er,  die  Processionen  hin  nach  Halimus  und  wieder  zurück  seien 
wohl  mit  feierlichem  Umtragen  heiliger  Bilder  verbunden  gewesen. 
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nächtlich  und  mit  Schimpfreden,  welche  die  Weiber  gegen  einander 
richteten,  verbunden  gewesen.^)  Wenn  wir  von  attischen  Kalender- 
tagen auszugehn  haben,  so  können  wir  die  Beratung  den  Abend- 
stunden nach  Sonnenuntergang  zuweisen;  nachts  wurde  dann  aufge- 
brochen,  um  Kap  Kolias  bei  Halimus  zu  erreichen.  Dabei  scheinen 
die  Städterinnen  mit  den  Weibern  von  Halimus,  nebenher  vielleicht 
auch  truppweise  mit  einander,  in  spöttischen  Verkehr  getreten  zu 
sein  gelegentlich  des  gemeinsam  auszuführenden  Besuches  auf  Kap 
Kolias.    Der  Lichttag  mag  besonders  mit  Ausschlafen  hingegangen  sein. 

Die  halimusische  Feier  (Tag  2)  galt  verm.  zunächst  den  Gott- 
heiten auf  Kap  Kolias,  der  Aphrodite  und  den  Genetylliden.^)  Diese 
hineinzuziehn  entsprach  den  auch  auf  glückliche  Zeugung  und  Geburt 
gerichteten  Zwecken  des  Thesmophorienfestes.  Wie  schon  die  Stenien 
mit  ihren  mutwilligen  Scherz-  und  Spottreden  sehr  munter  und  unter- 
haltend gewesen  sein  müssen,  so  war  auch  der  Tag  in  Halimus  ge- 
nuisreich  und  heiter;  die  Weiber  vergnügten  sich  mit  Reigentänzen.^) 

Am  3.  Tage  begaben  sich  die  Ausflüglerinnen  wieder  dahin,  wo 
sie  hergekommen,  die  Halimusierinnen  nach  Halimus,  um  dort  das 
Hauptfest  im  eigenen  Thesmophorion  zu  begehn,  und  gingen  zu  dem- 
selben Zweck  die  Städterinnen  nach  Athen  zurück,  daher  einige  den 
3.  Tag  xdd'odog  nannten.*)  Den  meisten  indes  scheint  der  3.  Tag 
avodog  geheifsen  zu  haben;  als  Grund  dieser  Bezeichnung  wird  die 
hohe  Lage  des  städtischen  Thesmophorions  angegeben.^) 


1)  Phot.  n  p.  176  Zrfiviu-  hgtii  'Ad^rjvriaiv  iv  rj  iS6%H  ij  ävoBog  yivicd-cci 
T^g  Ji^nritQog.  iXoidoQoijvto  S*  iv  aiyxy  wurbg  ai  yvvoctnsg  &XXijXc(ig'  o^tmg 
E^ßovXog,  Von  den  Schimpfreden  auch  Hesjch.  1392  ^tijvuc'  hgtii  'A&ijvriciv 
nai  (ptrivioijai)  diu6%iinxov6i  xal  XoiSoQOvoiv^  und  atrivimaai*  ßXaötpruifiaaiy  Xoi- 
doQijaai. 

2)  Pausan.  1,  1,  6;  8.  Preller,  Demeter  S.  344. 

3)  UaliBiv  xal  %0QivHv ^  Plut.  a.  0.,  von  den  verkleideten  Jünglingen,  die 
den  Schein  feiernder  Thesmophoriazusen  annehmen  sollten. 

4)  Schol.  Ar.  Thesm.  685  nag'  Moig  xa^  xodo^off,  s.  folg.  N.  Auch  Photios 
8.  oben.  S.  308,  1. 

5)  Schol.  Ar.  Thesm.  685  ort  ävaTcifttpai  %vQi<og.  Sib  %ocl  &vo9og  ^  ngAtri 
X^Y^taif  naQ*  ivlotg  %al  ndd'oÖogj  diä  ti}v  ^iaiv  x&v  BBö^otpoQitav.  insl  %al 
ävoSov  tiiv  Big  tb  ^•s6(iO(p6giov  ätpi^iv  Xiyovaiv  inl  ^^Xoii  ykq  neltai  tb  ^BCfko- 
<p6qi.ov.  —  Wo  das  Thesmophorion  lag,  wissen  wir  nicht.  Die  Ton  LoUing 
Topogr.  S.  834,  1  gebilligte  Ansicht  Prellers,  der  es  nach  Ar.  Thesm.  667  f  (xQ^) 
natad'Qi^ai  tr\v  nv%va  n&cav  an  die  Pnjx  setzte,  ist  sehr  unsicher,  da  die 
Weiberversammlung  daselbst  auf  einen  blofsen  Spafs  hinauskommen  könnte,  so 
wie  niemand  aus  373  f  Ti.\l&iilXbi  imctaxBi^  AiöiXX'  iyQcciindtsvsv  einen  weib- 
lichen Epistates  und  weiblichen  Grammateus  folgern  darf.  Man  erwartet  einen 
verschliefsbaren  Baum,  und  den  bot  die  Pnyx  nicht. 
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Mit  dem  folgenden  Tage^  dem  4.,  erreichte  das  Fest,  vom  reli- 
giösen Staiidpunkt  angesehn,  seinen  Gipfel.  Geopfert  wurde  nicht.^) 
Es  fand  ein  sehr  strenges  Fasten  statt,  bei  dem  die  feiernde  Gemeinde 
auf  der  Erde  safs.*) 

Nachdem  durch  die  Kasteiung  der  Nriöteia  die  Gunst  und  Gnade 
der  Demeter  Thesmophoros  vollständig  gewonnen  war,  feierte  man 
sie  am  5.  und  letzten  Tage,  tä  xaXXiyivBia  genannt,  s.  o.  S.  308,  2, 
unter  dem  entsprechenden  Namen  als  wohlwollende  Göttin,  hoffend, 
dafe  die,  welche  die  schöne  Köre  geboren,  auch  ihren  Verehrerinnen 
zu  hübschen  Kindern  verhelfen  werde.*) 

Endlich  ward  noch  für  etwaige  Unterlassungen  und  VerstoISse 
ein  Strafopfer,  ^i^jü^a,  gebracht,*)  entweder  am  Schlufs  des  Kalligineen- 
tages  oder  tags  darauf. 

Dafs  an  den  Thesmophorien,  aufser  Demeter  und  Köre,  noch  an- 
dere Mächte  Himmels  und  der  Erden  angerufen  wurden,  leidet  keinen 
Zweifel,  daher  denn  von  den  zahlreichen  Göttern,  zu  denen  nach  Ari- 
stophanes**)  die  feiernden  Weiber  beten  sollen  und  beten,  etliche 
wenigstens  in  den  Litaneien  des  Festes  vorgekommen  sein  müssen; 
die  zuerst  und  unmittelbar  nach  den  beiden  Thesmophoren,  talv 
Qeö^tpÖQOiVy  Demeter  und  Köre,  genannten:  Plutos,  Kalligen.,  Kurotr. 
Ge,  Hermes,  Chariten^)  haben  den  nächsten  Anspruch;  ob  aber  Ari- 
stophanes  den  Gebetsformeln  eines  bestimmten  Thesmophorientages 
folgt,  läfet  sich  nicht  entscheiden.'^) 


1)  Von  dem  Mitteltage  des  Tridunms  heifst  es  bei  Ar.  Thesm.  376:  ^  luiXia^* 
iniXv  ffxoXijf  und  dazu  bemerkt  der  Scholiast:  iv  yicQ  taZg  ällcctg  inUqaiq  nsgl  xa£ 
^ciceg  yivovtai. 

2)  Plutarch  Is.  69  xal  yap  'Ad^vrici  vri<ttBvovaiv  cci  ywatnsg  iv  Gscnog>0' 
qLois  xccfucl  7uc^(i8vai, 

8)  Die  KaXUyivsia  geheifsene  Göttin  erscheint  zwar  neben  Demeter,  Ar. 
Thesm.  298,  ^st  aber  wohl  weiter  nichts  als  die  Demeter  selbst  in  einer  besondem 
Beziehung'  Preller,  Demeter  S.  846. 

4)  Hesych.  p.  678  SritUa'  >  dvaia  vig  &no9ido\Liv7i  ^nlq  t&v  yivoiUvmv  (näm- 
lich UgSiv)  iv  SeciUKpoQioig.    Vgl.  Harpokr.  p.  88  v.  init8X$o^  und  G.  A.  66,  19. 

6)  Ar.  Thesm.  296—384. 

6)  Die  Annahme,  Hermes  und  die  Chariten  seien  vom  Dichter  zugesetzt 
wegen  der  anzukündigenden  Ekklesia,  dürfte  mit  Preller  Dem.  S.  846  abzu- 
lehnen sein. 

7)  Petersen  Myth.  S.  261  bezieht  die  mit  den  beiden  Thesmophoren  ge- 
nannten Götter  auf  die  Ntiatsia  und  scheint  auch  die  übrigen,  Vers  816  ff.,  zu 
den  dann  angerufenen  zu  rechnen.  Das  aristophanische  Stück  spielt  allerdings 
am  Tage  der  Nriateice,  aber  rj  KaXXfysvsi^  Y.  298  führt  sicher  nicht  auf  den 
Fasttag,  und  ob  Zeus,  ApoUon  Delios,  Athena,  Letos  Tochter  Artemis,  Poseidon, 
die  Nereiden  und  die  Nymphen  in  den  Gebeten  der  fSTivd-Qoanotdtri  iiftdga  vor- 
kamen, ist  ebenfalls  dubiös. 

Mommsen,  A.,  Feste  der  SUdt  Athen  im  Altertum.  21 
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An  einigen  Orten  werden  die  Frauen  sich  wohl  zur  Dramati- 
sierung der  Schicksale,  die  über  Köre  hereinbrachen,  aufgeschwungen, 
anderswo,  und  wohl  häufiger,  sich  beschränkt  haben  auf  das  für  not- 
wendig geltende,  d.  h.  auf  die  Bereitung  des  saatfördemden  Arka- 
nums  und  die  Herstellung  des  auf  Einderzeugung  deutenden  Gebäcks 
(Phallen)  und  übrigen  Geheimniskrams.  Das  Lukian-Scholion  führt 
nicht  auf  eine  Verschmelzung  der  dramatisierten  Schicksale  des  De- 
meterkindes mit  dem  praktisch  Nötigen  oder  für  nötig  Gehaltenen. 
Es  veranschaulicht  trocken  und  deutlich  das  für  das  Nötige  beob- 
achtete Verfahren.  Die  Versenkung  der  Schweine,  obschon  erinnern 
sollend  an  die  mit  Köre  hinabgeschwundene  Herde,  ist  nicht  ein  Akt 
aus  Eores  dramatisierten  Schicksalen,^)  sondern  ganz  einfach  eine  der 
Stufen,  welche  das  saatfordemde  Arkanum,  um  perfekt  zu  werden, 
durchlauf  CD  mufs,  so  wie  das  Heraufholen  ein  Teil  der  Fabrikation 
des  Arkanums  ist.  Nichts  von  Blumenlesen  der  Köre  {xciXadvg\ 
nichts  von  Hades'  Hervorbrechen,  kein  Hinblick  auf  einen  über  der 
Handlung  schwebenden  Eros.  Die  Darstellung  im  Luk.-Scholion  dürfte 
insofern  richtig  leiten,  als  das  Verfahren,  welches  praktische  Zwecke 
verfolgte,  in  keiner  Verbindung  stand  mit  gottesdienstlicher  Dramatik. 

Unsere  Kunde  der  attischen  Thesmophorien  ist  schwach,  und 
selbst  für  das  städtische  Fest  erhalten  wir  nicht  viel  mehr  als  einen 
Rahmen,  den  wir  aufser  Stande  sind  hinreichend  mit  Detail^)  aus- 
zufüllen. 

1)  Anders  Rohde  (Rh.  Mus.  XXV  S.  666),  der  in  dem  Versenken  der  Schweine 
ein  'Stück*  der  dramatischen  'Aufftlhrung'  des  Eoreraubes  erblickt.  Wer  ohne 
seiner  Einbildungskraft  Baum  zu  geben  das  Scholion  liest,  wird  hierin  dem  ver- 
dienten Forscher  nicht  beistimmen. 

2)  Von  den  Notizen  der  Lexikographen,  welche  das  bei  den  Thesmophorien 
vorkommende  dlayiux  =  Xcclxiditibv  dUoyiuc  =  &'jtoBia>y{La  betreffen,  l&Tst  sich 
kein  Gebrauch  machen,  weil  uns  das  Siayiuc  dunkel  bleibt;  mit  dvaUx  (Hesych.) 
kann  sein  Wesen  nicht  erschöpft  sein.  Suidas  heifst  es  einen  Brauch  (v6iuiiov) 
und  berichtet,  durch  das  dabei  gesprochene  Gebet  der  Frauen  sei  einst  der 
Landesfeind  nach  Chalkis  zurückgescheucht  worden,  woraus  erhellt,  dafs  man 
dem  ^Uoyfuc  einige  Wichtigkeit  beilegte;  Tgl.  Welcker  G.  L.  11  S.  498.  — 
Kvia(i6g  und  6nXaa(uc  sind ,  wie  Rohde  a.  0.  S.  551  nachweist,  mit  unrecht  fÖr 
Tänze  gehalten  worden,  die  am  Thesmophorienfeste  stattfanden;  PoUuz  4,  100 
spricht  nicht  von  dem  Feste,  sondern  von  dem  'Thesmophoriazusen'  betitelten 

Lustspiel  des  Aristophanes  und  zwar  von  Vers  1176  ch  d' inava(p6<fa  Usq^ 

6i%6v.  In  den  überlieferten  Worten  —  xal  itvi^ffibs  %al  ö%la(rfuc'  o^ca  yäg  iv 
B$6ii,o(poQuciov6ucg  dvotidiistai  tb  ÖQXfll''^  ^^  UeQaixdv,  Poll.  a.  0.,  ist  mit  Rohde 
der  Artikel  umzustellen  und  o^a  yag  xh  iv  Gscii.  dvoiuxisrai  6qxi^ilcc  zu  schreiben. 
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Apatnrien  und  angescblossene  Feste. 

Das  Wort  ä^anyvQia  wird  von  den  Alten  teils  auf  eine  legen- 
darische  ändtri  *Trug'  zurückgeführt,  s.  Note  5,  teils  sehen  sie  naxif^Q 
und  das  kopulative  a  als  Elemente  des  Wortes  an^).  Letztere  An- 
sicht verdient  Beachtung,  denn  bei  den  Apaturien  handelte  es  sich 
um  Aufiiahme  in  die  sogen.  Phratrien,  (pQaxQiav]  die  Aufiiehmenden 
waren  die  Phratrienmitglieder,  und  die  sahen  sich  als  Abkömmlinge 
eines  und  desselben  Stammvaters,  als  (pQ&tBQagj  an;*)  die,  welche 
Aufiiahme  fanden,  wurden  durch  die  apaturischen  Bräuche  als  eben- 
bürtige Abkömmlinge  des  Stammvaters  anerkannt. 

Das  Apaturienfest  war  mehrtägig,  und  die  einzelnen  Tage  hatten 
besondere  Namen:  Anarrhysis,  Dorpia,  Eureotis  (Epibda).  Von  diesen 
später.  —  Einer  Partialbezeichnung  kann  der  Gesamtname  genitivisch 
zugefügt  werden;  so  findet  sich  KovQsdytLÖi  *j4itatov(fi(ov  *am  Kureotis- 
tage  des  Apaturienfestes'.^) 

Die  Apaturien  gehörten  zu  denjenigen  Pesten,  die  auch  in  der 
attischen  Landschaft,  nicht  bloISs  in  Athen,  begangen  wurden.  Eine 
umfangreiche  Inschrift,  die  man  im  alten  Dekelea  gefunden,*)  giebt 
uns  Kunde  von  dekeleischen  Apaturien.  —  Dann  giebt  es  Spuren 
eines  Apaturienfestes,  welches  zu  Panakton  an  der  böotischen  Grenze 
statthatte;  unter  den  Örtem  der  Melanthos-Sage  erscheint  Panakton, 
und  die  Melanthos-Sage  läuft  aus  in  Stiftung  von  Apaturien.**)     Hinzu- 


1)  Schol.  Ar.  Ach.  146  ol  di  tpaciv  Zti  v&v  iccetiQmv  6ftov  avvsQxo(Jiivcav  dict 
xks  t&v  nai^mv  iyyQcifpuq  olav  öiiOTtatdQLa  XiyBa^at  ti^v  iogtijVf  önoüp  tgöna) 
Hyo^iBv  &Xo%ov  x^v  6fi6X8%XQOv  aal  &%oitiv  xijv  6ii6%0LX0Vf  oCfro)  ual  ^Oiionaxögta 
'An€tx6Quc.    Vgl.  &deXg>6s,  von  88Xq>vs  'uterus*. 

2)  Hesych.  p.  1683  (pQijxriQ'  Sc9€Xq)6s.  Brüder  waren  nun  freilich  die  Phrateren 
nicht,  weder  diMiedxQioi  noch  6/»ofiifr^tot  &9BhpoL  Wir  haben  nicht  an  einen 
gemeinsamen  Vater,  sondern  an  einen  gemeinsamen  Stammvater  {nctxiqBg  ^Ahnen') 
zn  denken. 

8)  CIA  n  2  p.  685  n.  841b  lin.  28. 

4)  Die  erste  Hälfte  der  Inschr.  ist  in  der  vor.  N.  citiert;  die  erst  später  zu- 
gänglich gewordene  zweite  steht  im  Supplementbande:  CIA  IV  2  p.  206. 

6)  Bei  einer  Grenzstreitigkeit,  yspo^tivrig  '^olg  Botanols  &(Mpufßritijas(og  ngbg 
'Ad^alovgy  &g  \Uv  xivsg  nsgl  Olvdrig  %al  üavdiixov,  mg  Si  xivsg  tcbqI  MeXccivmv^ 
hatte  nach  Schol.  Plat.  Symp.  p.  208  D  der  böot.  Heerführer  den  König  der  Ath. 
Thymötes  zum  Zweikampfe  gefordert,  Thym.  aber,  der  schon  alt  war  (Schol. 
Ar.  Fried.  890  p.  198,  7),  die  Forderung  abgelehnt.  Da  übernahm  es  der  Nelide 
Melanthos  mit  dem  Böoter  zu  kämpfen,  wof^  ihm  die  Eönigswürde  zugesagt 
ward.  Er  besiegte  den  Böoter  durch  Trug  (ändxri),  indem  er  ihm  zurief  'du 
trittst  selbzweit  auf  den  Plan,  das  ist  unrecht.'  Der  Böoter  nun  sah  sich  um 
nach  dem  Zweiten,  und  den  rückgewandten  erschlug  Melanthos.  Die  denk- 
würdige  &ndxri  wurde  dann  jlnrch  Stiftung  von  Apaturien  verewigt:   od-sv  totg 
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An  einigen  Orten  werden  die  Frauen  sich  wohl  zur  Dramati- 
sierung der  Schicksale,  die  über  Köre  hereinbrachen,  aufgeschwungen, 
anderswo,  und  wohl  häufiger,  sich  beschränkt  haben  auf  das  für  not- 
wendig geltende,  d.  h.  auf  die  Bereitung  des  saatfordemden  Arka- 
nums  und  die  Herstellung  des  auf  Kinderzeugung  deutenden  Gebäcks 
(Phallen)  und  übrigen  Oeheinmiskrams.  Das  Lukian-Scholion  führt 
nicht  auf  eine  Verschmelzung  der  dramatisierten  Schicksale  des  De- 
meterkindes mit  dem  praktisch  Nötigen  oder  für  nötig  Gehaltenen. 
Es  veranschaulicht  trocken  und  deutlich  das  für  das  Nötige  beob- 
achtete Verfahren.  Die  Versenkung  der  Schweine,  obschon  erinnern 
sollend  an  die  mit  Köre  hinabgeschwundene  Herde,  ist  nicht  ein  Akt 
aus  Kores  dramatisierten  Schicksalen,^)  sondern  ganz  einfach  eine  der 
Stufen,  welche  das  saatfördemde  Arkanum,  um  perfekt  zu  werden, 
durchlauf  CD  mufs,  so  wie  das  Heraufholen  ein  Teil  der  Fabrikation 
des  Arkanums  ist.  Nichts  von  Blumenlesen  der  Köre  (xdkad'og), 
nichts  von  Hades'  Hervorbrechen,  kein  Hinblick  auf  einen  über  der 
Handlimg  schwebenden  Eros.  Die  Darstellung  im  Luk.-Scholion  dürfte 
insofern  richtig  leiten,  als  das  Verfahren,  welches  praktische  Zwecke 
verfolgte,  in  keiner  Verbindung  stand  mit  gottesdienstlicher  Dramatik. 

Unsere  Kunde  der  attischen  Thesmophorien  ist  schwach,  und 
selbst  für  das  städtische  Fest  erhalten  wir  nicht  viel  mehr  als  einen 
Rahmen,  den  wir  aufser  Stande  sind  hinreichend  mit  Detail*)  aus- 
zufüllen. 

1)  Anders  Robde  (Rh.  Mus.  XXV  S.  666),  der  in  dem  Versenken  der  Schweine 
ein  'Stück'  der  dramatischen  'Aufführung'  des  Koreraubes  erblickt.  Wer  ohne 
seiner  Einbildungskraft  Baum  zu  geben  das  Scholion  liest,  wird  hierin  dem  ver- 
dienten Forscher  nicht  beistimmen. 

2)  Von  den  Notizen  der  Lexikographen,  welche  das  bei  den  Thesmophorien 
vorkommende  dUayiuc  =  XaXyiid^yibv  dUoy\uic  =  icnodlmy^ia  betreffen,  l&fst  sich 
kein  Gebrauch  machen,  weil  uns  das  Siwyiicc  dunkel  bleibt;  mit  9v<fla  (Hesych.) 
kann  sein  Wesen  nicht  erschöpft  sein.  Suidas  heilst  es  einen  Brauch  (v6iu(iov) 
und  berichtet,  durch  das  dabei  gesprochene  Gebet  der  Frauen  sei  einst  der 
Landesfeind  nach  Chalkis  zurückgescheucht  worden,  woraus  erhellt,  dafs  man 
dem  9L<oyiuc  einige  Wichtigkeit  beilegte;  vgl.  Welcker  G.  L.  11  S.  498.  — 
Kviö^S  und  6%Xa6iuc  sind ,  wie  Rohde  a.  0.  S.  651  nachweist,  mit  Unrecht  för 
Tänze  gehalten  worden,  die  am  Thesmophorienfeste  stattfanden;  Polluz  4,  100 
spricht  nicht  von  dem  Feste,   sondern  von  dem  ^Thesmophoriazusen'  betitelten 

Lustspiel  des  Aristophanes  und  zwar  von  Vers  1176  ffi^  ^' inavaq^aa  Usq^ 

6i%6v.  In  den  überlieferten  Worten  —  ical  uvunLbg  xal  tfxlatf^*  o^m  yaq  iv 
Bsö^otpoQutiovcias  6voiniisrai  rb  öqxVI"^  ^^  nsQai%6v,  Poll.  a.  0.,  ist  mit  Rohde 
der  Artikel  umzustellen  und  o^froo  yccQ  tb  iv  Bsa^i,.  6vo(idierai  ^Qxi^fia  zu  schreiben. 
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Apatnrien  und  angescblossene  Feste. 

Das  Wort  &n:at(yvQia  wird  von  den  Alten  teils  auf  eine  legen- 
darische &3tAtri  *Trug'  zurückgeführt,  s.  Note  5,  teils  sehen  sie  natif^Q 
und  das  kopulative  a  als  Elemente  des  Wortes  an^).  Letztere  An- 
sicht verdient  Beachtung,  denn  bei  den  Apaturien  handelte  es  sich 
um  Aufiiahme  in  die  sogen.  Phratrien,  tpQaxQiai^  die  Aufiiehmenden 
waren  die  Phratrienmitglieder,  und  die  sahen  sich  als  Abkömmlinge 
eines  und  desselben  Stammvaters,  als  fp^ätegsg,  an;*)  die,  welche 
Aufiiahme  fanden,  wurden  durch  die  apaturischen  Bräuche  als  eben- 
bürtige Abkömmlinge  des  Stammvaters  anerkannt. 

Das  Apaturienfest  war  mehrtägig,  und  die  einzelnen  Tage  hatten 
besondere  Namen:  Anarrhysis,  Dorpia,  Kureotis  (Epibda).  Von  diesen 
später.  —  Einer  Partialbezeichnung  kann  der  Gesamtname  genitivisch 
zugefügt  werden;  so  findet  sich  KovQBaytiSi  ^Anatov(fC(ov  *am  Kureotis- 
tage  des  Apaturienfestes'.^) 

Die  Apaturien  gehörten  zu  denjenigen  Festen,  die  auch  in  der 
attischen  Landschaft,  nicht  bloISs  in  Athen,  begangen  wurden.  Eine 
umfangreiche  Inschrift,  die  man  im  alten  Dekelea  gefunden,*)  giebt 
uns  Kunde  von  dekeleischen  Apaturien.  —  Dann  giebt  es  Spuren 
eines  Apaturienfestes,  welches  zu  Panakton  an  der  böotischen  Grenze 
statthatte;  unter  den  Örtem  der  Melanthos-Sage  erscheint  Panakton, 
und  die  Melanthos-Sage  läuft  aus  in  Stiftimg  von  Apaturien.**)     Hinzu- 


1)  Schol.  Ar.  Ach.  146  oi  Si  (pa<fiv  Zti  t&v  ntxtiQmv  öfLoi)  cvvsQxoiiivciip  diä 
tag  t&v  nuidmv  iyygacpäg  olov  öiiOTCatögLa  XiyBC^ui  t^v  kogtijv,  ImoUp  tgÖTCca 
XiyoiiBv  &X0XOV  ti)v  öiUXtutQov  %ccl  &%oitiv  ti\v  öy^nottov^  oHrcD  %ccl  ^O^OTCatdgicc 
'An€tt6Quc.    Vgl.  &deX(p6s,  von  SsXtpvg  'uterus*. 

2)  Hesych.  p.  1588  g>QiitriQ'  &dsX€p6g.  Brüder  waren  nun  freilich  die  Phrateren 
nicht,  weder  byi^mdtQioi  noch  d/»ofiifr^iot  &d6X(poL  Wir  haben  nicht  an  einen 
gemeinsamen  Vater,  sondern  an  einen  gemeinsamen  Stammvater  {ncctigsg  ^Ahnen') 
zu  denken. 

8)  CIA  n  2  p.  686  n.  841b  lin.  28. 

4)  Die  erste  Hälfte  der  Inschr.  ist  in  der  vor.  N.  citiert;  die  erst  später  zu- 
gänglich gewordene  zweite  steht  im  Supplementbande:  CIA  IV  2  p.  206. 

6)  Bei  einer  Grenzstreitigkeit,  ysvo^^ivrlß  ^otg  Boicatotg  &fL<pufßritija6<og  ngbg 
'AdTiPaLovgy  &g  itiv  tivsg  negl  Olv6rig  xal  Jlavaxrov,  &g  di  tivBg  tcbqI  MBXccivätVy 
hatte  nach  Schol.  Plat.  Symp.  p.  208  D  der  böot.  Heerführer  den  König  der  Ath. 
Thymötes  zum  Zweikampfe  gefordert,  Thym.  aber,  der  schon  alt  war  (Schol. 
Ar.  Fried.  890  p.  198,  7),  die  Forderung  abgelehnt.  Da  übernahm  es  der  Nelide 
Melanthos  mit  dem  Böoter  zu  kämpfen,  wofür  ihm  die  Eönigswürde  zugesagt 
ward.  Er  besiegte  den  Böoter  durch  Trug  (&ndtri),  indem  er  ihm  zurief  ^du 
trittst  selbzweit  auf  den  Plan,  das  ist  unrecht.'  Der  Böoter  nun  sah  sich  um 
nach  dem  Zweiten,  und  den  rückgewandten  erschlug  Melanthos.  Die  denk- 
würdige &ndtri  wurde  dann  .durch  Stiftung  von  Apaturien  verewigt:   ^d-sv  roTg 
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kommt   eine   Inschriftstelle,   wo    der  Name  des  Festes  teilweise  er- 
lialten  ist:  tcoI  ifi  nav&xt(o\L  'j47taro]v(fia}v}) 

Die  Apaturienfeste,  zu  deren  Begehung  die  Phratrien  an  den  ver- 
schiedenen Orten  zusammentraten,  begegneten  einander  in  der  Auf- 
gabe, die  echte  Abkunft  festzustellen,  trugen  aber,  das  städtische  Fest 
nicht  ausgenommen,^)  einen  Lokalcharakter  an  sich,  vermöge  dessen 
die  Aufgabe  in  der  einen  Phratrie  so,  in  der  anderen  etwas  anders 
gelöst  ward.  So  hat  in  Betreff  der  zu  berücksichtigenden  Gottheiten 
eine  vollständige  Übereinstimmung  nicht  stattgefunden.  Es  möchte 
sich  empfehlen,  zwei  Kategorien  zu  bilden,  eine  für  die  dem  Athener 
geläufigsten  Götter:  Zeus,  Athena  und  Apollon,*)  als  die  bei  den  Apa- 
turien  aller  Phratrien  verehrten,  die  andere  für  Apaturien-Götter  von 
beschränkter  Geltung:  Dionysos  Melanägis,  die  Tritopatoren,  Hephästos 
und  Prometheus.  Unser  Material  ist  freilich  recht  ungenügend.  Zeus 
Phratrios  ist  in  der  Stadt  und  in  Dekelea  als  Apaturiengott  nach- 
weisbar;*) bei  den  Apat.  von  Panakton  scheint  Z.  Apatenor  verehrt  zu 


'Ad'.  KQcctijaaat  tfjg  x^Q<^S  iSo^sv  ioQtiiv  äysiv,  rjv  naXai  iikv  jinixtriv6Qice^  QatSQov 
61  'AjtatovQux  ixdXovv  cbg  &7cb  tije  yBvofLdvrig  icndxr^i.  Welcher  Gottheit  das  Fest 
gestiftet  ward,  sagt  der  piaton.  Scholiast  nicht;  man  kann  ihn  ergänzen  aus  Etym. 
M.  p.  118  T.  'AnoLt.y  wo  Zeus  Apatenor  mit  den  Apaturien  zusammengebracht 
wird.  —  Nach  Schol.  Ar.  Ach.  146  und  Friedr.  890  haben  die  Apat.  an  der  böot. 
Grenze  dem  Dionysos  Melanägis  gegolten:  es  sei  eine  Gestalt  in  dunkler  Bauem- 
tracht  hinter  dem  Böoter  erschienen,  imd  das  sei  Dionysos  Melanägis  gewesen: 
diesem  habe  man  einen  Altar  errichtet  und  da  Apaturien  begangen.  Dionys. 
Mel.  mag  wohl  zu  den  Apaturiengöttem  des  Grenzortes  gehört  haben,  aber, 
wenn  wirklich  eine  Gestalt  hinter  dem  Böoter  erschien,  so  siegte  Melanthos 
nicht  durch  Täuschung  {iScndtr^}'^  in  das  den  Namen  'Anatoi^ia  auf  eine  ändtri 
zurückführende  Mythologem  pafst  die  in  den  beiden  Aristoph.-Scholien  dar- 
gebotene Variante  nicht  hinein.  —  Da  Eodros'  ruhmvoller  Tod  nur  möglich 
ward  durch  eine  Täuschung  (Verkleidung),  so  könnte  auch  dieser  Sage  eine  Er- 
klärung des  Namens  'An,  durch  &ndtri  entnommen  sein.  Dafs  wir  übrigens  den 
Eodros  nicht  ohne  weiteres  statt  des  Melanthos  in  die  Sage  einsetzen  können, 
ist  klar;  vgl.  Töpffer,  Geneal.  230. 

1)  CIA  IV  2  p.  164  n.  614b.  —  Ganz  auf  Ergänzung  beruht  der  heortoL 
Name  a.  0.  p.  160  n.  614  d  «al  iyi,  IIocvdxTip  rcc  {^Anaro^Quc  mit  Frgz.].  —  Wie 
sich  aber  die  Phrateren  des  Grenzortes  nannten?  sie  Melanthiden,  s.  vor.  S. 
Note  5,  zu  taufen  wäre  gewagt. 

2)  Meine  frühere  Annahme  einer  hauptstädtischen  Centralfeier,  bei  der  sämt- 
liche Phratrien  Attikas  vertreten  waren,  ist  falsch. 

8)  Zu  II.  2,  871  at  yicQ  Z^  ts  TcdtSQ  %ai  *Ad7ivairi  lucl  "AnoXXov  wird  in  den 
Schollen  bemerkt,  man  habe  aus  der  Stelle  geschlossen,  dafs  Homer  ein  Atiiener 
gewesen  sei;  der  Schwur  eigne  den  Athenern;  Z.,  Ath.  und  Ap.  seien  ihnen 

4)  Auf  die  städtischen  Apat.  zu  beziehen  ist  Schol.  Ar.  Ach.  146 :  idvop  dh 
(sie  opferten  an  einem  der  Apat.-Tage)  Jit  cpgccrgUi)  xal  'AdTiva,  Ebenso  Suid. 
I  1  p.  632.     Dafs  Z.  Phratrios  den  Dekeleem  Apai-Gott  war,  lehrt  die  vorhin 
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sein,  s.  o.  S.  323,  5.  Belege  aus  mehr  Orten  stehen  fttr  Z.  nicht  zu 
Gebote.  Athena  ist  für  das  städtische  Fest  völlig  sicher,  ihre  au&er- 
städtische  Geltung  aber  beruht  nur  darauf,  dals  sie  dem  Z.  Phratrios 
als  Phratria  zur  Seite  tritt,*)  mithin  der  Verbreitungskreis  des  Z. 
auch  der  Ath.  anzueignen  sein  mag.  Besser  steht  es  um  die  Be- 
glaubigung einer  weiten  Verbreitung  des  Apollonsdienstes  in  den 
Phratrien;  in  der  alten,  auf  die  städtischen  Apat.  und  die  ihnen  an- 
geschlossenen Bräuche  (Promethien,  Hephästien,  Athenäen)  zu  be- 
ziehenden Inschrift  CIA  IV  1  p.  65  n.  35  b  ist  lin.  27  KAITOI 
AIIOI  erhalten,  woraus  sich  nur  xal  t^  'AxöXXcavt  machen  läüst;*) 
in  etlichen  von  verschiedenen  Phratrien  herrührenden  Titeln  erscheint 
'u^sr.  xatQwog,  die  Phr.  der  Achniaden  diente  einem  *Ax.  ißdöfutog,^) 
Neben  diesen  Göttern  der  ersten  Kategorie  haben  die  Phrateren  auch 
Götter  der  zweiten,  Lokalgötter,  verehrt.*)  Ein  solcher  ist  o.  Zw. 
der  für  den  böot.  Grenzort  überlieferte  Dionysos  Melanägis,  s.  o. 
S.  323,  5.  Für  die  Tritopatreer  der  Zakyaden^)  dürfte  ebenfalls  nur 
ein  beschränkter  Geltungsbereich  anzunehmen  sein.  Auch  den  Pro- 
metheus und  den  Hephästos,   die  in  der  Stadt  an  den  apaturischen 


S.  323, 3  u.  4  cit.  Inschrift.  —  Vgl.  Demosth.  43,  14  ti^v  ^fpov &nb  roO  |9o>ftoi) 

(piifovtBg  ro6  dibg  roi)  9^orr^/ot;. 

1)  Plat.  Euthjd.  28  p.  302  D &lXä  *Ax6XXmv   natQ^og   duc   r^ir   toi^ 

"Imvog  yivBöiv  Z%hg  9'  i^iUv  ncevQ^g  filir  oif  naUttcciy  ignBiog  dh  %al  ipQdtQiog 
%ccl  *A^vairi  (pgaTQUc,  AÜiena  neben  Zeus  auch  an  den  beiden  z.  Anf.  der  vor. 
N.  citierten  Stellen. 

2)  Der  Herausg.  hat  dennoch  dem'Ano[XXaivi]  ein  Fragez.  zugefügt. 

3)  CIA  n  3  p.  101  n.  1652  [i]£96[y  'A7c6X]hov[pg  ncctQ]tßov  (p[QatQia]g  Ssqqi- 
yt[iad?]&v.  Sauppe  teilt  in  der  2.  Abh.  De  phratr.  (1890)  aus  einer  amerikan. 
Zeitschr.  mit:  [d]^Off  tmivovg 'An6XXci>vog  JtatQtpov  'EXcccivtd&v  (^xmdori  Eephissia). 
Vgl.  Demosth.  67,  64  natdiov  Svra  ils  B^d-img  iiyov  slg  tohg  (pQatOQag,  Big  'An^X- 
Xmvog  natQipov  rtyov,  ilg  t&XXcc  isga.  —  CIA  II  3  p.  101  n.  1653  [ij^^^ir  ['A]n6X' 
Xdovog  ißdofisLov  ipQatQUcg  'A%vucd&v. 

4)  Die  dekel.  Inschr.  durf  uns  hieran  nicht  irre  machen;  ihr  Standpunkt  ist 
ein  geschäftlicher,  der  Kultus  Nebensache.  Wir  glauben  also,  dafs  an  den 
Opfern  zu  Dekelea  nicht  blofs  der  auf  der  Inschr.  wiederholt  erwähnte  Zeus 
Phratrios,  sondern  auch  Athena  und  Apoll,  dazu  viell.  noch  Lokalgdtter  teil- 
hatten, obwohl  die  Inschr.  nichts  davon  sagt.  Dals  in  dem  Eide  (CIA  lY  2 
p.  206  n.  841b  lin.  111  t^  thv  Jia  xbv  q>ifccxQiov)  auch  Athena  und  Apoll  hätten 
Torkommen  können  und  dafs  man  das  erwarten  könnte  nach  der  Gepflogenheit 
der  Athener  bei  allen  Dreien  zu  schwören,  s.  vor.  S.  N.  3,  ist  nicht  zu  leugnen. 
Aber  da  es  den  Demotioniden  gefiel,  dafs  der  Schwörende  bei  seinem  Eidschwur 
einen  Altar  anfcwsen  sollte,  so  waren  damit  zwei  von  den  dreien  ausgeschlossen. 
Einen  Altar  konnte  der  Schwörende  doch  nur  anfassen. 

6)  CIA  II  2  p.  493  n.  1062  Zqog  U^o^  TQitoncctQimv  Za%vccd&[v].  Vgl. 
Sauppe,  De  phratr.  (1887)  p.  11.  In  der  Tetrapolis  ward  den  Tritopatreem  un- 
abhängig von  den  Apat.  geopfert,  s.  u.  Skira. 
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Bräuchen  teilhatten,  möchten  wir  der  zweiten  Kategorie  zuweisen, 
und  viell.  ist  diese  Kategorie  noch  auszudehnen.^) 

Als  Monat  der  Apaturien  wird  übereinstimmend  der  Pyanopsion 
angegeben;^)  überhaupt  haben  die  lonier,  denen  nach  Herodot  das 
Apaturienfest  gemeinsam  war,  dasselbe  durchweg  in  diesem  Monate 
begangen;  so  entsprach  der  delische  Apaturion  dem  att.  Pyanopsion.*) 

Pyanopsion  ist  die  Zeit,  wo  man  anfängt  die  Wintersaat  zu  be- 
stellen^) und  es  schon  empfindlich  kühle  Tage  giebt;  bei  den  samischen 
Apaturien,  zu  denen  Homer  eingeladen  wird,  brannte  ein  Feuer  oder 
wurde  eins  auf  Homers  Wunsch  angezündet;^)  sein  Winteraufenthalt 
auf  Samos  begann  mit  den  Apaturien.^)  —  Die  an  den  Apaturien 
dem  Hephästos  geltende  Lampas  ward  darauf  zurückgeführt,  dafe  der 
Gott  den  Gebrauch  des  Feuers  gelehrt  habe,')  und  diese  mythische 
Thatsache  ist  wohl  geknüpft  worden  an  den  Eintritt  der  Tage,  wo 
man  anfängt  des  Kohlenbeckens  zu  bedürfen.  —  Auf  den  Pyanopsion 
pafst  auch,  dafs  die  Familienmitglieder  alle  zur  Stelle  sein  mufsten,^) 
die  Seefahrt  also  geschlossen  war  —  als  Zeit  ihres  Abschlusses  mochte 
Pyan.  7  (Theseus'  Heimkehr)  gelten. 

Monats  tage  liefert  unser  Material  nicht.  Dals  die  Apaturien, 
zeitweise  wenigstens,^)  einen  festen  Kalenderstand  hatten,  ist  wohl 


1)  S.  u.  S.  841  (Eros);  S.  344  (Aphrodite?).  —  Artemis,  s.  u.  S.  886, 2,  braucht 
die  städtische  Feier  nicht  näher  anzugehn. 

2)  Theophr.  Char.  22  xal  cb;  Boriögo^iavog  {uiv  ian  xa  ft/vöTtJQia,  üvavs'tpiäivog 
dh  ' AnaxovQut  ^  üoaBids&vog  dh  tä  tmt*  &YQoi}s  diovvüia.  Etym.  M.  'AncctovQue 
ioQtri  iniTBXoviiivri  reo  IIvavstfjL&vi.  Hesych.  p.  912  KavQSc^ig  iirivög  roi)  Ilva- 
vs'tpt&vog  iiiUga. 

3)  Diese  Entsprechung  (E.  Bischoff,  De  Fastis  p.  890),  ist  die  regelmäfsige, 
also  Apatureon  kyzikenisch  =  Mäm.  att.  (a.  0.  p.  896)  als  Ausnahme  anzu- 
sehen. 

4)  Plut.  Is.  69  hti  d^  6  fiiiv  o^og  tcsqI  TRsiddcc  6n6ifipbog^  bv  'Ad'hff  Alyvmioi 
(die  Alexandriner),  Uvccvs'ipi&vcc  d'  'A^rivaloi,  Boiiaxol  6\  JciyMtqiov  xccXo^ci, 
Theophr.  H.  PI.  8,  2  spricht  von  zwei  Aussaatzeiten;  die  eine  falle  um  den  (Früh)- 
Untergang  der  Plejaden;  ihr  folge  Hesiod;  sie  heifse  Arotos. 

5)  Westermann,  Biogr.  min.  p.  15  f. 

6)  naQa%Bi{kCLtfüv  d'  iv  r$  ZdfMp  a.  0.  p.  17,  45.  Dafs  in  den  von  Homer 
gesungenen  Versen  p.  16,  8  die  an  der  Parallelstelle  p.  48  Torkommenden  Worte, 
welche  direkt  auf  den  Winter  gehn  (lin.  82  TJ^iati  xsiiLSQi<p  ktX.),  fehlen,  ist 
blofser  Zufall. 

7)  Harpokr.  p.  118  —  Xaßdvtsg  rmiiivag  la(m<li9ag  —  {)fivoiiai  rbv^üfpatctov  — , 
'bn6iivriiba  to%  %€ctavoi/icavTa  ti^v  xqsIccv  to%  nvgbg  dtdo^at  tohg  &XXovg,  Vgl.  u. 
S.  839,  2. 

8)  Xen.  Hell.  1,  7,  8  iiBtä  dh  taüxcc  iyiyvBxo  'Anaxo^ffia,  iv  olg  ot  xb  nccxiQsg 
(^QcixsQtg,  Brunck)  %al  ol  trvyyevstg  cvvsusi  atpiöiv  aixolg. 

9)  Von  einem  Jahr  zum  andern  wird  der  Kalenderstand  durchweg  derselbe 
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anzunehmen.  Dieser  Annahme  folgend  haben  frühere  Forscher  ver- 
schiedene Tage  vorgeschlagen/)  doch  kommen  ihre  Ansätze  insoweit 
überein,  als  sie  das  Apaturienfest  in  die  2.  Hälfte  des  Pyan.  bringen, 
und  in  der  That  hat  eine  nachvollmondliche  Lage  am  meisten  für 
sich.  Die  ersten  Tage  des  Pyan.  sind  allerdings  dekretenfrei  imd 
insofern  für  einen  Ansatz  empfohlen,  allein  so  früh  im  Monat 
pflegten  die  Athener  mehrtägige  Feste  nicht  zu  begehen.  Dann 
folgen  Feste;  von  diesen  lieüsen  sich  zwar  die  blofs  von  Frauen  ge- 
feierten Thesmophorien  ignorieren,  nicht  aber  die  Theseen  imd  Epi- 
taphien, und  die  reichen  bis  nahe  vor  Vollmond.  Unter  den  Vor- 
schlägen verdient  der  von  Ad.  Schmidt  gemachte:  Pyan.  19 — 21  viell. 
die  meiste  Aufinerksamkeit;  widerlegen  wenigstens  läfst  er  sich  nicht, 
s.  Note  4. 

Die  der  Apaturien  wegen  eintretenden  Senatsferien,  welche  unter 
dem  Arch.  Eephisodoros  (vor  Chr.  366  oder  323)  nach  Phokos'  An- 
trag verfügt  wurden,^)  mögen,  je  nach  Umständen,  etwas  verschieden 
bestimmt  worden  sein.^)  Das  feste  Triduum  konnte  entweder  von 
den  beiden  übrigen  Ferientagen  umrahmt  werden,  oder  es  blieben  die 
beiden  übrigen  Ferientage  beisammen,  bald  dem  festen  Triduum  voran- 
gehend, bald  ihm  nachfolgend.^) 


gewesen  sein,  aber  säkolarische  Änderungen  sind  recht  wohl  möglich.  Vgl.  u. 
S.  348. 

1)  Böckh:  nach  Pyan.  17;  Rinck:  Pyan.  20—23;  Ad.  Schmidt:  Pyan.  19—21; 
ich  habe  for  die  Apat.  einst  eine  Lage  vermutet,  wie  die  Panathenäen  sie  hatten. 

2)  Athenäos  4  p.  171  D  svqIoxo}  dl  xal  ifrij^pttfiuc  iitl  Kri<pi4foSmifov  &Qxovtog 

'Ad'ijvriat  yBvöfUvov ixov  ovtcos'   ^&%og  slnsv-  Znmg  ctv  ij  ßovXii  &y^  xa 

'AnaxovQia  ftrra  tdyi>  äXXcDV  'A^valtav  %ata  tu  ndtgicc,  itfyritplad'ai  tfj  ßovXfj 
ittpklö^ai  to^g  ßovXsvtäg  tocg  inU^ag  &aniQ  %al  al  &Umi  ßovXal  dlA^ETAI  &nh 
tt^g  ijfidQag  ^g  oi  ngotiv^cct  &yov6t  nivrs  iiit^iQocg.  Teilweise  verdorben.  Sollte 
in  mcnsQ  %tX  der  Sinn  zu  suchen  sein:  'wie  schon  die  anderen  Apaturientage, 
4  an  der  Zahl  (die  Epibda  eingerechnet),  dem  Rate  freigegeben  sind?'  Dafs  der 
Senat  erst  durch  Phokos'  Antrag  von  den  Geschäften  entbunden  ward  (Böckh 
St.  H.  M  S.  296 e),  ist  nicht  glaublich;  vgl.  Büchsenschütz  zu  Xen.  Hellen.  1,  7,  8. 
Wie  ist  aber  jener  Sinn  hineinzubringen?  etwa  so,  dafs  man  setzte;  &6nBQ  xal  al 
&XXai  ßovX^  9'  ä<pBT0i7 

3)  Dafs  in  den  Worten  &nb  rijg  ii^Ugag  fig  ol  nQotivQ'ai  &yovoi  nivre  iifidgag 
eine  gewisse  Beliebigkeit  der  Bestimmung  liege,  habe  ich  einst  angenommen, 
und  auch  jetzt  kann  ich  nicht  glauben,  dafs  damit  ein  fester  Anfangstag  an- 
gedeutet werde.  Ad.  Schmidt  Chron.  S.  278  hat  ebenfalls  neben  drei  kalenda- 
risch festen  Haupttagen  zwei  bewegliche  Nebentage  statuiert;  er  nennt  sie 
Wandertage. 

4)  Es  genügt  mithin  ein  dekretenfreies  Triduum.  Vom  18.  Pyan.  haben  wir 
zwei  Dekrete  (CIA  H  n.  182  und  266).  Die  von  A.  Schmidt  vorgeschlagenen 
Tage  19—21  sind,  da  wir  Demosth.  18,  116  (Dekret  von  Pyan.  9  v.  E.  =.  T.  22(21)) 
ignorieren  können,   dekretenfrei.     Sie   sind  das,  auch  wenn  wir  iitt'  sUddag 
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Innerhalb  der  5  Tage  also  haben  die  Phratrien  Attikas,  eine  jede 
ihre  Apatorien  begangen.  Nun  war  aber  die  Lage  des  Penthemerons 
im  Monat  nicht  immer  ganz  dieselbe^  und  es  fragt  sich^  wie  es  den 
verschiedenen  Phratrien  kund  wurde,  zu  wann  der  Ferienanfang  be- 
stimmt sei.  Die  Frage  ist  mit  Wahrscheinlichkeit  dahin  zu  beant- 
worten, daJJB  die  Hauptstadt  als  Centralstelle  diente,  indem  es  daselbst 
Verkehrsplätze  gab,  wo  in  der  Regel  taglich  Mitglieder  der  Phratrien 
angetroffen  wurden,^)  die  die  Kunde  mitnehmen  und  daheim  verbreiten 
konnten.  Die  Protenthen  also,  welche  —  verm.  nach  Rücksprache 
mit  den  Beteiligten*)  —  die  Ferienzeit  anberaumten,  haben  wir  uns 
als  eine  stadtische  Behörde  zu  denken.') 

Von  geschäftlicher  Seite  lernen  wir  die  Apaturien  aus  der  oben 
S.  323, 3  u.  4  cit.  Inschrift  n.  841b  kennen.*)  Es  bezieht  sich  dieselbe 
freilich  nicht  auf  die  städt.  Apat.,  die  fQr  uns  im  Vordergrunde  stehn, 
sondern  auf  die  der  Demotioniden,  einer  im  Norden  Attikas,  in  und 
bei  Dekelea,  bestehenden  Phratrie,  aber  die  standesamtlichen  Dinge, 
welche  zur  Erledigung  kamen,  waren  in  den  Phratrien  dieselben;  der 
n.  841b  vorgesehene  Fall  kehrte  überall  wieder:  ein  Phrater  schÜ^ 
seinen  Sohn  zur  Aufaahme  in  die  Phratrie  vor  und  hat  zu  dem  Ende 
den  aufaehmenden  Phrateren  glaubwürdig  darzuthun,  dafs  der  Sohn 
die  erforderliche  Qualifikation  besitze,  d.  h.  einer  nach  dem  bestehen- 
den Gesetze  gültigen  Bürgerehe  entsprofsen  sei.  Daraus  folgt  aller- 
dings nicht,  dafs  wir  auch  die  in  n.  841  b  dargebotenen  Einzelbestim- 
mungen in  den  übrigen  Phratrien  vorauszusetzen  haben;  wir  erhalten 


nach  Useners  Lehre,  rückzähiend  nehmen.  Das  Datum  von  CIA  II  n.  304  Ilva- 
vo'tpi&vos  [invj'd  ttst'  6[[]%.  ergiebt  nach  alter  Lehre  den  26.,  nach  üsener  den 
26.  (24.)  I^an.;  das  von  lY  2  p.  69  n.  245  d  [Uvavo^i&vos]  ^fivr^^[^  fut^  $1%.], ' 
nach  alter  Lehre  Pjan.  22,  ist  nach  U.  Pjan.  29  (2S).  (IHe  rückzählende  Anf- 
fassong,  der  jetzt  auch  U.  Köhler  folgt,  pafst  ffir  n.  245  d  so  gut,  dafs  ich  nun 
doch  an  der  alten  Auffassung  zu  zweifeln  anfange;  stOrend  ist  mir  nur,  dafs 
die  auf  ü.*s  Lehre  fufsende  Herstellung  der  Daten  in  245  d  fast  vollständig  auf 
Ergänztem  beruht.    Doch  ist  hier  nicht  der  Ort  die  Frage  zu  verfolgen.) 

1)  Von  einem  die  dekelelschen  Apaturienopfer  angehenden  Publikandum 
heifst  es  in  CIA  IV  2  n.  841b,  es  solle  auf  ein  weifses  Täfelchen  geschrieben 
und  5  Tage  vor  der  Dorpia,  da  wo  Dekeleer  verkehren,  in  der  Stadt  aufgestellt 
werden,  lin.  61-— 64;  vgl.  122. 

2)  Also  mit  den  Phrateren  und  den  Buleuten.  Auf  den  Geschäftsgang  so> 
wohl  in  den  Phratrien  als  in  der  Bule  war  Rücksicht  zu  nehmen  und  desfalls 
geäuTserte  Wünsche  zu  beachten  bei  Ansetzung  der  Wandertage.  Ganz  auf 
eigene  Hand  hat  die  anberaumende  Protenthen-Behörde,  die  doch  wohl  nur  für 
die  städtischen  Apaturien  eingesetzt  war,  schwerlich  vorgehen  können. 

3)  Wenn  es  auch  in  der  Phratrien  der  Landschaft  Protenthen  gab  (worüber 
wir  nichts  wissen),   so  haben  die  mit  der  Anberaumung  nichts  zu  thun  gehabt. 

.4)  Vgl.  R.  Scholl,  Sitz.-Ber.  der  Münch.  Akad.  1889  phil.  Kl.  11  S.  1. 
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ein  in  den  Grandzügen  zwar  gemeingültiges^  im  Detail  aber  wohl  viel- 
fach eigenartiges  Bild.  —  Die  Inschr.  enthalt  drei  Beschlüsse  ^  aus 
denen  wir  das  Wichtigste  hervorheben. 

Erster  Beschluls.  Lin.  13—26:  unter  dem  Arch.  Phormion  (Ol.  96, 1 
vor  Chr.  396y6),  als  Pantakles  aus  Öon  der  Phratrie  vorstand,^)  haben 
die  Phrateren  folgendes  beschlossen.  Antrag  des  Hierokles.  So  viele 
derer  sind,  über  die  noch  nicht  entschieden  ist  nach  dem  Gesetz  der 
Demotioniden,  über  die  soUen  jetzt  die  Phrateren  sofort  entscheiden, 
nachdem  sie  vor  dem  Angesicht  des  Zeus  Phratrios  Gewissenhaftig- 
keit angelobt  haben;  und  wer  ihnen  in  die  Phratrie  aufgenommen  zu 
sein  scheint  ohne  Phrater  zu  sein,  dessen  Name  soll  durch  den  Priester 
und  den  Phratrien- Vorsteher  ausgetilgt  werden  aus  dem  Verzeichnis 
im  (Archiv)  der  Demotioniden  und  aus  der  Abschrift  des  Verzeich- 
nisses. Der  Einführer  aber  des  Ausgeschlossenen  soll  100  Drachmen 
schuldig  sein,  die  dem  Zeus  Phr.  zufallen.*)  —  Lin.  26—29:  die  Prü- 
fung und  Entscheidung  {SiaSvnaöCa)  soll  fortan  stattfinden  am  Kure- 
otistage  des  Jahres,  welches  der  Darbringung  des  Grofsopfers  folgt.') 
—  Lin.  30 ff.:  will  einer  von  den  Abgewiesenen  an  die  Demotioniden 
appellieren,^)  so  soll  ihm   das  freistehn,   und   das   Haus   der  Deke- 

1)  Obwohl  die  Mitglieder  der  Phratrie  meist  ai^  Dekelea  gewesen  sein 
müssen,  haben  sich  doch  Phratrie  und  Demos  nicht  gedeckt,  denn  der  Phratriarch 
ist  aus  einem  andern  Demos. 

2)  Die  BuTse  ist  nicht  hoch;  man  folgte  dabei  wohl  dem  v6yAiq  drwMtxuovi' 
d&v  lin.  14,  wie  es  vor  Ol.  96,  1  bestanden;  nach  diesem  Gesetze  hätte  ja  die 
Prüfung  {9uc8t%acia)  derer  stattfinden  müssen,  die  in  froheren  Jahren  ohne  Prü- 
fung Mitglieder  geworden  waren. 

3)  Tijv  91  9icL8i%acLav  tb  Xomhv  slvcci  t&  (mtiJQip  Iret  ri  ^  ctv  tb  xovqbiov 
^4)C^  (seil.  Ttff),  rf  %w)qB6ixidi  'ATCcctovQionv.  Das  Qrofsopfer  {%o'6qhov)  wird  am 
Eureotistage  dargebracht,  dann^  am  nächsten  Eureotistage,  also  nach  Ablauf 
eines  Jahres,  erfolgt  die  Prüfung  und  Entscheidung.     Ta»  {totiQot  hu  ^  bedeutet 

nicht  *in  dem  auf  die  Geburt  folgenden  Jahre  oder %  auch  lin.  118  toS 

ngatttp  hsi  rj  ^  d^v  tb  hovqsvov  &y^  nicht  ^in  dem  Geburt ^ahre  oder '. 

Ebenso  wenig  ist  79  nif6ycfp  Jkn  ^  eine  'blofs  redaktionelle  Variante'  von  r^ 
iistiiftxt  Uu  ij.  Vgl.  SchöU.  S.  10.  2.  "H  bedeutet  'als',  nicht  'oder'.  TlQ&tog 
ist  =  nQdtSQog,  Heraklit  bei  Clem.  Alex.  Strom,  p.  712  Pott.  n^Snov  —  ^  y«- 
viöd-ai  yijv.  Auch  werden  Belege  für  nffättog  mit  Genetiv  und  mit  tcqIv  ij  bei- 
gebracht. 

4)  Da  die,  welche  die  Eindringlinge  abgewiesen,  die  Demotioniden  sind,  so 
ist  es  aufgefallen,  dafs  von  ihnen  wiederum  an  die  Demotioniden  appelliert 
wird.  Allein  das  Auffällige  verschwindet  bei  näherer  Erwägung.  Denken  wir 
uns,  dafs  die  Untersuchung  in  erster  Instanz  von  einer  Eommission  (etwa  von 
den  Thiasoten  des  Betreffenden)  geführt  ward  und  dafs  dann  die  Phratrie  auf 
den  Bericht  der  Eommission  hin  die  Entscheidung  fällte.  Dann  konnte  von 
den  nur  durch  den  Bericht  eingeweihten  Phrateren  recht  wohl  an  die  den  Fall 
mit  Hülfe  der  6  avviJYOQoi  selbst  untersuchenden  Phrateren  appelliert  werden. 
S.  Scholl  S.  9. 
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leer^)  soll  bezüglich  des  Falles  fünf  Anwälte  erwählen,  welche  eidlich 
zu  versichern  haben,  dafs  sie  keinen  Unberechtigten  in  der  Phratrie 
dulden  wollen.  Wen  aber  von  den  Appellanten  die  Dembtioniden 
verwerfen,  der  soll  dem  Z.  Phr.  1000  Dr.  schuldig  sein.  So  soll  es 
gehalten  werden  vom  Jahre  des  Phormion  an.  Die  Abstimmung  über 
die  alljährlich  zu  Prüfenden  soll  der  Phratrien- Vorsteher  veranlassen 
bei  Strafe  von  500  Dr.,  die  dem  Z.  Phr.  zufallen. 

Lin.  13 — 26  beziehen  sich  auf  die  alten  Schaden,  Folgen  bis- 
heriger Nachlässigkeit;  die  Phratrie  soll  purificiert,  wider  Recht  Ein- 
gedrungene ausgestofsen  werden.  Lin.  26flF.  folgt  eine  Bestimmung 
über  den  in  Zukunft  {tb  koistöv)  zu  beobachtenden  Gang  des  Apa- 
turiengeschäfts.  Die  ernsten  Mafsregeln,  welche  dann  lin.  30flP.  fest- 
gestellt werden  für  den  Fall  der  Appellation  (5  Anwälte,  hohe  Bufse 
von  1000  Dr.)  gelten  zimächst  den  alten  Schäden,  die  man  augen- 
blicklich durch  Nachholung  der  versäumten  Diadikasie  heben  will, 
sind  aber  auch  eine  bleibende  Bestimmung  für  die  Zukunft,  wenn 
etwa  später  Versuche  wider  Recht  sich  in  die  Phratrie  einzudrängen 
vorkommen  sollten;  daher  es  lin.  44  heilst:  vorstehende  Mafsregeln 
{tav[taj)  treten  in  Kraft  vom  Jahre  des  Phormion  an. 

Die  Bestimmung,  dafs  zwischen  der  Darbringung  dps  xoiiQeiov 
und  der  Diadikasie  ein  volles  Jahr  (von  Pyan.  zu  Pyan.)  liegen  solle, 
lin.  26flF.,  ist  verm.  Neuerung.  Wir  hören  von  einem  weit  kürzeren 
Modus,  vermöge  dessen  der  Entscheid  über  Zulassung  oder  Zurück- 
weisung gleich  bei  der  Oblation  des  xovqsiov  erfolgte  und  im  Falle 
der  Zurückweisung  auch  das  xovQstov  zurückgewiesen  ward.^)  Diesen 
Modus  haben  ehedem  gewifs  alle  Phratrien  in  gut^m  Olauben  befolgt, 
und  auch  später,  als  die  Demotioniden  erkannten,  daJGs  er  nicht  genüge 
um  unqualificierte  Elemente  fernzuhalten,  mag  er  in  manchen  Pliratrien 
üblich  geblieben  sein. 

Zweiter  Beschlufs  (wenig  jünger  als  der  erste):  Antrag  des  Niko- 
demos.  Was  die  drei  bei  der  Untersuchung  vorgeschriebenen  Zeugen 
angeht,*)  so  soll  der  Einführer  des  zu  Prüfenden  sie  womöglich  aus 


1)  Lin.  32  tbv  JshbUi&v  ohovy  41  6  Isqsvs  toü  J.  ohov.  Es  muTs  diese  Körper- 
schaft angesehn  gewesen  sein  und  der  Phratrie  in  einer  gewissen  Unabhängig- 
keit gegenüber  gestanden  haben.  Was  im  Grenaueren  unter  J.  olnog  zu  ver- 
stehn  sei,  ist  schwer  festzustellen.     S.  G.  Busolt,  Staats-  u.  Rechtsalt.  *  S.  208. 

2)  Is.  6,  22  o^^'  ol  (pQocTOQBg  slcB^i^awOf  &XX'  &7trivix^  tö  %ovQBtov.  Vgl. 
Pauly  R.  E.  I  S.  694  und  Busolt  a.  0.  S.  209,  8. 

3)  Von  3  Zeugen  kommt  im  1.  Beschl.  nichts  vor.  Die  Bestimmung  muls 
sich  in  dem  v6iiog  JrifiotKovUf&v  lin.  14  befunden  haben,  vgl.  vorhin  S.  329,  2; 
oder  in  einem  älteren  Psephisma,  vgl.  lin.  69  tä  tcqövsqoc  rfyrifpiafuctcc.  . 
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seiner  eigenen  Opfergenossenschafb  stellen/)  daXs  man  sie  beflage. 
Die  Zeugen  sollen  bei  ihren  Aussagen  und  bei  dem  Eide,  welchen 
sie  vor  dem  Angesicht  des  Z.  Phr.  schwören,  den  Altar  des  Gottes 
anfassen.  Bei  der  Entscheidung  soll  der  Phratrien- Vorsteher  die  Stimm- 
steine den  sämmtlichen  Phrateren  nicht  eher  einhändigen^  als  die 
Opfergenossen  des  Einzuführenden  abgestimmt  haben,  indem  sie  die 
Stimmsteine  verborgen^)  vom  Altar  nehmen.  Die  Stimmsteine  dieser 
soll  der  Phr.- Vorsteher  in  Gegenwart  sammtlicher  in  der  Versammlung 
anwesender  Phrateren  zahlen  imd  das  Ergebnis  verkündigen.  Und 
wenn,  nach  einer  dem  Einzufahrenden  günstigen  Abstimmung  der 
Opfergenossen,  die  übrigen  Phrateren  ihn  verwerfen,  so  sollen  seine 
Opfergenossen,  die,  welche  als  seine  Ankläger  oder  Gegner  hervor- 
treten, ausgenommen,  dem  Z.  Phr.  100  Dr.  schuldig  sein.  Falls  ihn 
aber  seine  Opfergenossen  verwerfen,  der  Einführer  sich  an  die  Gesamt- 
heit wendet  und  diese  sich  günstig  entscheidet,  so  soll  der  Prüfling 
in  die  Liste  der  Phrateren  eingeschrieben  werden.  Entscheidet  sich 
die  Gesamtheit  ungünstig,  so  soll  der  Einführer  dem  Z.  Phr.  100  Dr. 
schuldig  sein.  Falls,  nach  einem  ungünstigen  Votum  der  Opfer- 
genossen, sich  der  Einführer  nicht  an  die  Gesamtheit  wendet,  soll 
das  ungünstige  Votum  Geltung  haben.  Die  Opfergenossen  sollen  über 
die  der  eigenen  Genossenschaft  Angehörenden  nicht  mit  den  Phra- 
teren abstimmen. —  Zeugeneid:  dals  der  als  Sohn*)  Eingeführte  ehe- 
lich geboren  ist  von  einer  gesetzmäfsig  vermählten  Frau,*)  schwöre 
ich  vor  dem  Angesichte  des  Zeus  Phratrios. 

Dritter  BeschlulB  (IV.  JahrL,  aber  bedeutend  jünger  als  der  1. 
und  2.  Beschl.):  Antrag  des  Menexenos.     Damit  die  Phrateren  von 


1)  Lin.  72  nagixccd'at  i%  x&v  havx(A  d'uccmt&v.  Es  scheint  dies  zu  verstehn 
von  den  Opfergenossen  des  Einführers.  Hernach  ist  von  diesen  so  die  Rede, 
als  seien  sie  aus  der  Genossenschaft  des  Recipienden,  lin.  81  oi  aiftoü  iro4> 
Blaayon^vav  d-ucaättat,  Verm.  ist  vorausgesetzt,  dafs  beide,  der  Einführende  und 
der  EingefShrte  einem  und  demselben  Thiasos  angehören;  die  beiden  Meist- 
beteiligten waren  ja  in  der  Regel  Vater  und  Sohn;  dieser  gewöhnlichste  Fall 
ist  auch  beim  Zeugeneid  in  Aussicht  genommen. 

2)  Die  Offenkundigkeit  des  Votums  eines  angesehenen  Votanten  konnte 
andere  Yotanten  beeinflussen. 

8)  Der  Zeugeneid  lin.  108  wird  als  o(^og  iue(ftvQmv  inl  vfj  Blcayioyfj  t&v 
naidmv  bezeichnet,  aber  in  den  Worten  des  Eides  erscheint  nicht  nalg,  sondern 
()6g,  lin.  9  (uc(fWQ&  hv  sUftiysi  lavr^  ibv  slvai  %tl,  Ist  also  t&v  jcaidoav,  so  viel  wie 
T&v  vUcav  und  diese  Interpretation  nicht  blofs  hier,  sondern  auch  auf  das  naidmv 
lin.  70,  80  und  105  anzuwenden,  so  ist  in  n.  841b  überall  nur  von  Söhnen,  die 
eingefährt  werden,  nirgends  von  Töchtern  die  Rede. 

4)  Vgl.  Athenäos  p.  677  B  'AgnfttKp&v  9*  6  (i^mg  6  thv  v6\lov  BlasvBY%mv  in' 
Eindaldov  &qx.    (Ol.  94,  2  403/2),  ig  kv  /*^  ii  &ctfjg  yivqccu,  v6^ov  elvcfi. 
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den  Einzuführenden  Kenntnis  nehmen  ^  soll  der  Einführer  in  dem 
Jahre  vor  der  Darbringung  des  Groüsopfers*)  den  Namen  des  Einzu- 
führenden und  dessen  Nationale  anschreiben  lassen  bei  dem  Phratrien- 
Vorsteher,  der  dann  alles  zur  öflFentlichen  Kenntnis  zu  bringen  hat 
durch  ein  Publikandum,  welches  er  da,  wo  Dekeleer  verkehren,  auf- 
stellt; auch  der  Priester  soll  ein  die  Angaben  enthaltendes  weÜBes 
Holztäfelchen  aufstellen  im  Leto-Heiligtum.  — 

Was  weiter  über  das  Apaturiengeschäft  zu  sagen  ist,  verbinden 
wir  mit  näherem  Eingehn  auf  die  verschiedenen  Opfer;  die  nämlich 
beziehen  sich  auf  die  verschiedenen  Geschäftszweige. 

Es  kommen  dreierlei  Opfer  vor:  das  iislov^  das  xoiiQBtov  und  die 
ya^LriXCa.  Eine  beachtenswerte  Überlieferung  nun  lautet  dahin,  man 
habe  Knaben  und  Mädchen,  also  Nichterwachsene  beider  Geschlechter, 
in  die  Phratrien  eingetragen,  für  die  Erwachsenen  aber  am  Kureotis- 
tage  das  %o'6qbiov  und  die  yafirjXla  dargebracht,  jenes  für  Söhne, 
diese  für  Töchter*.)  Danach  ist  zu  vermuten,  daSa  den  Nichterwach- 
senen das  (islov  gegolten  hat.  Denn  da  die  beiden  anderen  Opfer  für 
die  Grofsen  in  Anspruch  genommen  werden,  so  bleibt  für  die  Kleinen 
keine  Wahl.») 

Mstov  ist  ein  etymologisch  unklares  Wort.*)  Es  bezeichnete  ein 
Tieropfer,  und  zwar  Schafvieh,  überhaupt  wohl  Kleinvieh.*)  Wahr- 
scheinlich sind  die  iieta  junge,  noch  nicht  ausgewachsene  Tiere  ge- 


1)  LiB.  118  t^  7tQ6t(p  hsi  rj  ^  ^v  tb  xo^^nov  &'yfi ,  s.  o.  S.  329,  3.  —  Eine 
Angabe  von  Personalien,  auf  dafs  die  Phrateren  eich  vor  dem  nächsten  Apa- 
torienfest  weiter  erkundigen  könnten,  muTs  auch  schon  nach  Hierokles'  Antrag 
bei  Darbringung  des  Grofsopfers  erfolgt  sein.  Dafs  aber  die  Angabe  der  Per- 
sonalien dem  Grofsopfer  vorausgehen  soll,  ist  Neuerung,  vielleicht  auch  die 
Schrifblichkeit. 

2)  Poll.  8,  107  <pifcito(fBs.  slg  tovtovg  t<y6s  ti  ndQOvg  hccI  tag  %6(fag  Blaijyov^ 
nal  Big  iiUiiUcv  nqoBX^6vtiov  iv  tfj  nocXoviiivfj  %ovQB«i>t^i  ijiidQqi  (>nhQ  iikv  t&v  &^ 
Qivmv  rb  kovqbiov  ^dvov,  {)nhQ  dl  t&v  ^Xbl&v  t^v  yanriXiav. 

8)  Sauppe,  De  phratr.  (1890)  p.  10. 

4)  Die  Alten  haben  f^Blov  komparativisch  verstanden;  ft.  ro4)  diovtog FoU.  3,  58, 
ft.  d}Qi6iiivov  tiv6g  Harpokr.  p.  126,  ^kleiner  als  billig,  unter  dem  vorgeschriebenen 
Gewicht',  ein  Bezug,  der  nicht  zuzugeben  ist.  Eher  liefse  sich  an  fi.  to^  xov- 
qbLov  denken,  weil  das  x.  dem  fi.  nachsteht.  Aber  ist  ft.  wirklich  Komparativ? 
der  Genitiv  lautet  ja  ^iov.  Auch  die  Herleitung  von  \iBig  =  fiijf ,  obschon 
sie  passenden  Sinn  giebt  (einmonatliches  Lamm  oder  Zicklein),  scheitert  an 
dem  in  dem  Etymon  stammhaften  v.  Sollte  viell.  der  Naturlaut  des  Schafs  zu 
Grunde  liegen? 

6)  Suid.  IL  1  p.  818  %al  6  tb  nQ6ßcctov  BUdymv  ii^uLytoybg  inocUtto.  Vgl. 
Schol.  Ar.  Frö.  798.  —  Poll.  8,  62  %ccl  6ig  <pQatiiQ  xal  tpQdtQi4}g  al^  i}  diioft^iri| 
tolg  fpffdtoQCiv.  —  Auf  das  Zutreiben  von  Vieh  fahrt  auch  das  Wort  {LBU)Lymy6g^ 
vgl.  (io^v  &yBtv.  —  Für  ti^lop  und  hovqsiov  noch  eine  weitere  Bedeutung  anzu- 
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wesen;  es  ist  das  daraus  zu  schliefsen^  dafs  sie  gewogen  wurden.^)  Also, 
wenn  wir  bei  Schafvieh  stehen  bleiben,  bezeichnet  iistov  ein  Lamm.^) 
Vom  Wägen  des  xovqsiov  verlautet  nichts;  wie  es  scheint  darum, 
weil  das  x,  ein  zu  voller  Grö&e  gelangtes  Tier  war;  ein  andrer  Unter- 
schied als  dieser  wird  zwischen  ^l.  und  x.  nicht  bestanden  haben.^) 
Dem  Gröfeenunterschied  entspricht  auch  die  Verwendung  des  x,  för 
Erwachsene,  des  ft.  für  die  Kleinen. 

In  Betreff  der  Zeit,  wann,  wie  bald  nach  der  Geburt,  die  An- 
meldung des  Bandes  und  die  Darbringung  des  iiatov  stattzufinden 
hatte,  mag  ein  verschiedenes  Herkommen  in  den  Phratrien  geherrscht 
haben;  eine  Notiz  besagt,  daJJB  man  am  Apaturienfeste  die  in  dem 
Jahre  Geborenen  registriert  habe,^)  anderswo  heilst  es,  man  habe  an 
der  Kureotis  die  drei-  oder  vierjährigen  registriert.^) 


nehmen  und  in  CIA  II  n.  841b  lin.  6  —  8  &nb  toe  t^slov  woXfjv  nlsvifSvog,  ig- 
yvifim  III'  &9tb  toü  novQsiov  xoulfiv  itXsvQ6vos  %tX.  Gebühren  zu  verstehn,  die 
aufser  den  Tieropfem  die  Zugaben  umfalsten,  scheint  nicht  nötig. 

1)  Das  Wägen  des  fieroir  ist  in  unserm  Material  sehr  allgemein  anerkannt; 
Pauly  R.  E.  I  S.  694.  Dafs  es  bei  Suidas  u.  a.  in  Verbindung  gesetzt  wird  mit 
der  Behauptung,  es  sei  dabei  von  den  Phrateren  yLilov  lutov  ^viel  zu  klein'  ge- 
rufen worden,  vgl.  vorhin  S.  832,  4,  ist  freilich  nicht  geeignet  den  Glauben  an 
eine  Prüfung  des  Gewichtes  der  fi^ta  zu  stärken.  Allein  lediglich  als  Folie 
jener  Behauptung  erscheint  das  Wägen  doch  nicht;  vgl.  das  Frgm.  des  Eupolis 
bei  Harpokr.  p.  126.  —  Lämmer  zu  wägen  ist  nötig,  weil  zwischen  Lamm  und 
Lamm  ein  erheblicher  Unterschied  ist;  bei  grofsen  Tieren  konnte  es  genügen, 
dafs  sie,  was  sich  ohne  Wagschale  erkennen  liels,  ausgewachsen  waren. 

2)  In  der  Apaturienzeit  mufs  es  junge  Lämmer  geben.  Da  die  Paarungszeit 
Juni  a.  St.  ist  (Arkadien,  S.  Jahresz.  S.  66),  nach  altröm.  Bestimmung  Mai  und 
Juni  (Brehm-Schmidüein  I  S.  668),  und  das  Hausschaf  144—160  Tage  trächtig 
geht,  so  sind  im  Herbst  um  Anf.  Nov.  herum  —  also  wenn  man  Apaturien 
feiert  —  junge  Lämmer  da.  Nun  hat  aber  das  Zurweltkommen  der  Lämmer 
einen  gewissen  Spielraum  (bei  uns  reichlich  2  Monate).  Man  hatte  also  jedes 
Jahr  zur  Apaturienzeit  eben  geborene  Lämmer  neben  solchen,  die  schon  älter, 
so  dafs  es  sich  empfahl  das  Gewicht  der  darzubringenden  Opfer  zu  normieren 
und  durch  die  Wagschale  zu  prüfen. 

8)  Ein  Tieropfer  war  auch  das  x.,  daher  äysiv,  vgl.  vor.  S.,  N.  6,  wie  auf  das 
lutov,  so  auch  auf  das  %  angewendet  wird,  n.  841b  lin.  118.  —  Im  Eingang  der 
Inschr.  heifst  es:  'man  soll  dem  Priester  als  Anteile  geben,  vom  (utov  das 
Schenkelstück  der  Seite,  an  Geld  8  Obolen;  vom  %o6qhov  das  Schenkelstück 
der  Seite,  ein  Brot,  welches  eine  Chöniz  hält,  eine  halbe  Kanne  Wein,  an  Geld 
1  Dr.'  Da  dem  x.  mehreres  zuzufügen  war,  was  beim  ft.  kleiner  ist  oder  ganz 
fehlt,  so  ist  wohl  auch  das  ft.  selbst  kleiner  (ein  Lamm)  als  das  «.  (ein  aus- 
gewuchsenes  Schaf)  gewesen. 

4)  Etym;  M,  v.  'Anata^ifuc iv  tcc^fj  x^  ioQtfl  tohg  yBvvmiiivovg  iv  xm 

ivuxvx^  inslvip  nccldccg  t6xB  MyQcctpoif  6itv6vx6g  ol  noexi(fsg,  ^  i^iiv  A^valavg  i| 
aiyt&v  'AdTivaimv. 

6)  Schol.  Plat.  Tim.  p.  2lB  ij  d^  x^Ltr^  noviifs&xig'  iv  tavx^  yocQ  xohg  ndqovg 
iviyQccfpov  slg  xo^g  <pQdxiQccgj  XQLStelg  ^  xfxifastBlg  övxag. 
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Ist  es  Ernst  mit  dem  iviyQUfpov^  s.  vor.  S.,  N.  4  u.  5  u.  S.  335,  2, 
und  sind  Register  über  den  Nachwuchs  geführt  worden,  so  liefe  sich 
die  mit  ilbIov  imd  Schwur,  s.  vor.  S.,  N.  4,  vollzogene  Aufnahme  nach- 
weisen und  fand  die  Darbringung  des  Opfers  für  die  zur  Pubertät  in- 
zwischen herangereiften  Kinder  (xov^ftov,  yaftiyA^a)  ohne  Weitläufig- 
keiten (Schwur,  Diadikasie)  auch  wohl  unabhängig  von  einem  Stichtage, 
statt.  In  n.  841  b  handelt  es  sich  wesentlich  um  noch  nicht  ein- 
geführte, zum  ersten  Mal  den  Phrateren  vorgestellte  Erwachsene  und 
das  für  diese  mit  Schwur  und  Diadikasie  verbundene  xoijqbiov.  Er- 
wähnt indes  werden  auch  die  fte^,  lin.  5  und  53,  und  die  lin.  47 
berührte  'alljährliche  Prüfung'  wird  die  im  Kindesalt^r  Stehenden,  für 
welche  das  [t^etov  zu  entrichten  war,  angehn. 

Das  xovQBiov  war  ein  Tieropfer  nach  Art  des  jitfrov,  doch  muJGste 
ein  Brot  hinzugefügt  werden,  auch  Wein,  s.  vorige  S.,  N.  3;  die 
Weinzugabe  hiefs  olvt6rTfiQia})  —  Dafs  das  x.  Erwachsenen  galt  und 
dafe  nur,  wenn  dieselben  in  den  Kinderjahren  nicht  recipiert  waren, 
sich  Schwur  und  Prüfung  anschlössen,  ist  vorhin  bemerkt. 

Während  /t.  und  x.  vom  Vater  oder  dem,  der  ihn  vertrat,  ent- 
richtet wurden,  lag  die  Darbringung  der  mit  der  EheschlieJGsung  ver- 
bundenen yaiitikca  dem  jungen  Gatten  ob,*)  der  mit  diesem  Brauch 
die  Gattin  seinen  Phrateren  zuführte.*) 

Praktische  Zwecke  hatte  die  yaiirjXia  nicht.  Ebenso  entbehrte 
die  Einführung  von  Kindern  auf  Jahre  hinaus  eines  greifbaren  Zieles. 
Von  aktiver  Mitgliedschaft  einer  Frau  oder  gar  eines  Kindes  konnte 
nicht  die  Rede  sein.  Es  waren  Akte  frommen  Glaubens;  unter  den 
Schutz  der  phratrischen  Götter,  den  der  Einführende  selber  genols, 
stellte  er  auch  die,  die  ihm  teuer  waren. 

Als  Dauer  des  Festes  werden  3  Tage  angegeben,*)  mit  Hinzu- 


1)  Poll.  8,  62  ^  dl  inlg  t&v  ilg  tohg  tpQdtOQas  elaayoy^ivoiv  naidunv  oUvov 
inidocig  olviati^Qux  ixaXslto.  Andere  Formen  des  Namens:  olviGtqia,  Poll.  6,  22 
und  olviactifiQia  Phot.  —  Eine  zwiefache  Verschiedenheit  der  Weinzngabe,  die 
einst  vermutet  ward,  ist  zu  Dekelea  wenigstens  nicht  üblich  gewesen;  dem  ^lbIov 
ward  kein  Wein  hinzugefügt.  —  önisterien  beim  Austritt  aus  dem  Ephebenalter, 
Hesjch.  p.  1116. 

2)  Hesych.  p.  884  v.  yaiiriXia %ciX  dBtnvov^  8  tols  tpQdtoQCiv  inolsi 

6  yaii&v. 

3)  Herm.  Priv.  Alt.  §  81,  11;  Busolt  a.  0.  S.  211.   Vgl.  Bull.  I  p.  11. 

4)  Schol.  Plat.  Tim.  21 B  kAgtatov  dh  ijiidQccg  tgslg.  Proklos  zum  Tim. 
(Meurs.  Gr.  fer.  p.  37)  instBUtro  dh  {tä  'Ancn,)  ip  ii^gaig  tQuflv.  Schol.  Ar.  Frie.  890 
tQSle  dl  ficccv  al  ijii.     Etym.  M.  p.  683  t.  KovQS&ttg-  ioffv^  iativ  inl  tQSlg  ^/t. 
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Ziehung  des  sogen.  Nachtages  i^ißSa,  4t})  In  der  Stadt,  überhaupt 
in  stark  bevölkerten  Gegenden,  mag  die  EUnzunahme  eines  4.  Tages 
stehend  gewesen  sein;  anderswo  hat  man  sich  mit  3,  möglicherweise 
mit  noch  weniger  Tagen  begnügt.     Die  Namen  o.  S.  323. 

Die  Kureotis,  an  welcher  man  xovqol  und  xovQac  in  die  Phratrien- 
listen  einschrieb/)  war  dritter  Apaturientag.*) 

Was  die  beiden  übrigen  Tage,  Anarrhysis*)  und  Dorpia'^)  angeht, 
so  ist  zwar  sicher  genug,  dafs  sie  dem  3.,  Kureotis  geheifsenen,  voran- 
gehn,  aber  ihre  gegenseitige  Lage  ist  widersprechend  überliefert:  nach 


TBloviiivrif  wo  mit  §o(fti^  das  Apaturienfest  (nicht  der  Eureotistag)  gemeint  ist. 

(Hernach  heifst  es:  tj  dh  tglttj  vo^s  hovqovs  üedyovciv ii  dl  koQtii  (der 

3.  Festtag)  naXsttai  KovQB&ttg.  Ebenso  Suidas  11  2  p.  304  Kovqs&tis  ^^  iogn/j, 
t&v  'Aitcctovgioov  ^  rgitri  'K.  ein  Festtag,  8.  Tag  des  Apat. -Festes'.)  Schol.  Ar. 
Ach.  146 'AnatovQlmv,  koQtfjs Äyofiivijff inl  tgstg  ijitJQag 

1)  G.  Gurtius  Etym.  II  S.  162  leitet  htißda  von  inL  und  dem  für  das  latein. 
dies  Toransznsetzenden  Stamme  9uFa  'Tag'  her  durch  Metathesis.  Danach  ist 
hcLßda  'Nachtag'    —  Hesych.  p.  182  v.  'Anato^Quc.     koQtii  'A^r^vriöiv  inl  ini^igag 

tiaauQagy  &v i^  XBtdqtri  "ETCißda  (nocXstvai).     Vgl.   Simplicius  zu  Aristot. 

Phys.  IV  p.  167  =-  IX  p.  708  Diels nal  ij  xstaQtri  ''Enißda,  Harpokr.  p.  26 

^v  (koQtiiv)  &yov6i  JJvavBipi&vi  iq>'  inUgccg  S\ 

2)  Danach  mag  man  als  Wortsinn  von  Kovgs&Ttg  'Tag  der  %oi)ifoi  und  xoHgai^ 
entnehmen.  Suid.  1 1  p<  682  Kovqs&uv  &nb  toü  ro^g  %.  nal  rag  %.  iy^gdtpsiv  %xX. 
'T.  des  %ovifUov^  wäre  zu  beschränkt.  Die  Alten  haben  auch  an  xovqu  gedacht: 
am  Kureotistage  habe  man  den  Kindern  das  Haar  geschoren  und  das  abgeschorene 
Haar  der  Artemis  geweiht;  Hesych.  p.  312;  Suid.  n  2  p.  304. 

8)  Suid.  I  1  p.  632  t^v  9h  tgltriv  Kovgs&nv.  Auch  Schol.  Ar.  Ach.  146. 
Suid.II  2  p.  304,  s.  vorhin  N.  4.  Schol.  Plat.  Tim.  21 B  ^  *!  x^itri  Kovg.  Etym.  M. 
p.  533,  s.  vorhin  N.  4.  Simpl.,  s.  N.  1,  K.  dh  f^v  ij  tr^/wj  v&v  'Atc.  i^fi^^a.  Dieser  Pha- 
lanx von  Zeugnissen  gegenüber  können  wir  von  der  Abfolge:  Dorpia  Kureotis 
Anarrhysis,  Schol.  Ar.  Frie.^  890,  getrost  absehn.  Wie  kam  der  Scholiast  auf 
dieselbe?  Aristophanes  spricht  nicht  von  den  Apaturien ;  er  geht  aus  von  einem 
Heute,  das  ebenso  reiche  Genüsse  bringt  wie  die  Anarrhysis  des  Apaturienfestes, 
Vers  890;  er  blickt  auf  ein  Morgen,  oc^gtov  896,  das  gymnische,  und  auf  ein 
Übermorgen,  tgit^  dh  iietcc  raM'  899,  das  hippische  Spiele  verheifst.  Es  ist 
das  alles  nur  Phantasie.  D^r  Scholiast  verstand  aber  den  Anarrhyis  geheifsenen 
Apaturientag.  Spiele  nun  waren  während  der  Apat.  unmöglich,  erst  nach  Ab- 
schluls  des  Apat.-Geschäft8  konnten  sie  folgen;  daher  setzt  der  Scholiast  die 
vermeintlich  apaturische  Anarrhysis  an  den  Schlufs.  Die  Abfolge  bei  Aristo- 
phanes: 1.  Anarrhysis,  2.  gymnische,  3.  hippische  Spiele,  hätte  ihn  lehren  können, 
dafs  der  PoSt  einen  Specialnamen  aus  dem  Apaturienfeste  nimmt,  ohne  doch 
dem  Programm  der  Apat.  zu  folgen. 

4)  Gewöhnlich  'Avai^Qv^ig,  Nur  Etym.  M.  p.  633  «al  xocXoüatv  &vcc(fQvcia 
{&vaQ(fvcl€cv  oder  ävocQQvtfuc?). 

6)  Das  Appellativ  ^  SoqtcUc  'Abendessen'  ist  zugleich  Specialname  eines 
Apaturientages.  Suid.  I  1  p.  632  und  Schol.  Ar.  Ach.  146  JdffjtBucvj  also  auch 
ij  J6(fn€uc.  Dafs  nebenher  auch  tic  J6Q7CBia  gesagt  wurde  (Stephan.  Paris  s.  v.), 
ist  möglich,  aber  die  Belege  habe  ich  nicht  finden  können. 
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einigen  Zeugnissen  ist  Tag  1  Anarrhysis,  2  Dorpia/)  nach  anderen 
umgekehrt,  1  Dorpia,  2  Anarrhysis.^) 

Das  Sachverhältnis  verlangt  erstere  Abfolge.  *jivdQQv6ig  be- 
deutet eine  Fülle  von  Opfern.  In  diesem  Sinne  erscheint  das  Wort 
an  der  vorhin  S.  335, 3  erörterten  Stelle  des  aristoph.  Friedens,  und  der 
Verfolg  lehrt,  dals  an  Fleischopfer  und  kulinarische  Leistungen,  an 
Braten  und  Kochen,  zu  denken  ist.®)  Wenn  es  also  in  unserm  anti- 
quar.  Material  heifst,  man  habe  am  Anarrhysistage  viel  geopfert,*)  so 
wird  das  richtig  sein,  obwohl  es  in  Verbindung  steht  mit  einer  verm. 
unrichtigen  Annahme  (avaQQVHv  =  ^blv).  Wozu  ward  nun  gebraten 
und  gekocht?  doch  wohl  zur  Dorpia,  die  also  nachfolgen  muls. 

Die  Verteilung  auf  Tageszeiten  und  Tage  angehend,  ist  nicht 
blofs  auf  kalendarische  Tage  (von  Sonnenuntergang  bis  wieder  zu 
Sonnenuntergang),  sondern  auch  auf  praktische  (vom  Aufstehn  bis 
zum  Schlafengehn)  Rücksicht  zu  nehmen.  Wenn  im  Etymol.  M.,  s. 
N.  1,  von  einem  Essen  {ßaiitvovöC)  die  Rede  ist,  das  an  der  Anar- 
rhysis  stattfinde,  so  scheint  dem  so  benannten  Apaturientage  das 
abendliche  Dorpon  zugewiesen  zu  werden;  der  Etymolog  hatte  einen 
praktischen  Tag  im  Auge,  der  mit  Schlachten  und  Opfern  begann 
und  mit  dem  Abendessen  endete,  also  ebensogut  Dorpia  wie  Anar- 
rhysis  heifsen  konnte.  Ein  vom  Aufstehn  bis  zum  Schlafengehn 
reichender  Tag  wird  auch  in  der  dekel.  Inschrift,  s.  N.  2,  zu  ver- 
stehen sein;  es  heilst  daselbst,  das  Nationale  des  Recipienden  solle 


1)  Schol.  Plat.,  8.  oben  S.  334,  4  Äir  (von  den  8  Apaturentagen)  i^  nQ&xri 
i%aXBXxo  &vdqqv6i9 i^  ^^  SBvtBQa  dognicc i}  dh  tgltri  *ovQBmtis.  Alm- 
lich Proklos,  8.  ebenda,  &v  nQ<i»tri  itkv  inceXstto  'AvdQQvaig.  Anch  Etjm.  M.,  s. 
vor.  S.,  N.  4,  tfj  tikv  olv  ngdttjj  ijii^Q^  dnnvovci  xal  naXoüciv  &vccQQva[a. 

2)  Hesych.  p.  182  'AncetoißQia.  io(ftii  'A^i/jiniciv  inl  ij(iiQccg  tiöcccgag,  &v  ii 
7ti^6>tri  d6QnBue  nalBltai^  i^  deoti^a  &vdQQvci.gy  ij  tgltri  y^ovQB&vigy  i^  Tcvo^rt] 
inißdcc.  Simplic.  an  der  vorhin  S.  236,  1  cit.  St.  tovQB&tig  di  ^v  ^  tgltri  t&v 
*Anat.  ijti'iQcCj   mcnBQ  i^  ngiiatri  doqnla  yuä  ii  dsvtiQcc  'Avccqqvöiq  xai  ^   tBtdfftfi 

Enißda.    Ohne  die  Epibda  Schol.  Ar.  Ach.  146 nccXo^ioi  9h  tiiv  (ikv  ntf^triv 

d6QnBiav ,  tijv  dl  äBvtigav  ävaggyetv ,  tiiv  dl  tgltriv  novQB&tiv.    So 

auch  Suid.  1 1  p.  682.  Poll.  6, 112  xccl  Jognla  ^  itQdttri  t&v  'AnatovQUov  —  Folge- 
rungsweise gehört  auch  die  Inschr.-Stelle  CIA  IV  2  p.  206  u.  841b  lin.  61  ^r^o- 
ygdtpBLv  dl  ycQ67fB(i/7tta  tfjg  dognUcg  %tX,  hierher. 

8)  Aristoph.  Frie.  889  f.  ©oir'    Bi>%'ifog  —  ^{Utg TUtxuyayBtv  &vdq(fvciv 

'dafs  ihr  sofort  wieder  eine  Fülle  von  Opfern  gewinnet.*  V.  891  tovxl  d*  Zqa 
xoimtdviov  (Bratofen)  ii{iXv  &g  %uX6v,  Weiterhin  ist  auch  von  Xucava  (Roste,  um 
Braten  zu  machen)  die  Eede. 

4)  Von  den  N.  1  citierten  Skribenten  sagt  der  erste,  den  Namen  *AvdQ.  an- 
gehend :  xk  yäg  Mfiaxa  XiyBxoct  &vccQQ^itaxoc  nagä  xb  ävm  i(fv6fuvcc  d'^sad'cci  *  %al 
yccQ  iv  xa&Tfi  nolXa  i^^Bxo^  ebenso  spricht  der  andre  von  noXXcci  ^cUcty  die  man 
&vccQ(f^lucxa  heifse,  inndi}  &vBXH6fiBva  %al  i^6nBva  ävm  Id'^sxo, 
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bekannt  gemacht  werden  5  Tage  vor  der  Dorpia,  d.  i.  vor  Anfimg  der 
Apaturien,  womit  dem  Dorpon  der  erste  Tag  zugewiesen  wird.  Nach 
kalendar.  Tagen  bleibt  zwar  Anarrhysis  erster  Tag,  aber  das  Dorpon 
gehört  zum  zweiten  Tage;  so  ergiebt  sich  die  Reihe  des  platonischen 
Scholiasten:  1.  Anarrhysis,  2.  Dorpia^  3.  Kureotis.  Eines  Irrtums  sind 
hiernach  diejenigen  zu  zeihen,  welche  Anarrhysis  als  zweiten  Tag 
angeben. 

Tieropfer  standen  o.  Zw.  gleich  zu  Anfang  der  Apaturien  zu 
Gebote.  An  die  xo'Öqeuc  für  Erwachsene,  die  der  Vater  schon  im 
Eindesalter  hatte  einschreiben  lassen,  knüpften  sich  keine  Weitläufig- 
keiten, s.  o.  S.  334;  sie  schon  am  ersten  Tage  zu  liefern  und  die  ge- 
lieferten gleich  abzuschlachten,  hinderte  nichts.  Und  auch  zu  den 
lisla  wird,  besonders  in  der  älteren  Zeit,  wo  man  in  gutem  Glauben 
handelte,  vielfach  schon  vor  dem  am  Kureotistage  erfolgenden  Ent- 
scheid gegriffen  sein.  Überdem  werden  Geschenke  eingegangen  sein 
von  wohlhabenden  Phrateren. 

Was  die  Alten  über  &vdQQv6ig  und  ävccQQiiaiv  sagen,  ist  nur 
teilweise  plausibel,  s.  vorhin  S.  336.  ^Ava^^Biv  war  ihnen  so  viel 
wie  %^Bvv,  Sie  dachten  an  den  Akt  dessen,  der  den  Kopf  des  ab- 
zuschlachtenden Tieres  hinaufbiegt  {icvagif^isiv  =  inl  rä  ävco  tgiütsiv, 
ävaxkäv)  um  an  die  Kehle  zu  kommen  und  das  Tier  abzustechen;  es 
ward  also  ivag^stv  ebenso  verstanden  wie  Homers  cdfc^siv})  Aber 
dafs  der  Kopf  aufwärts  gezogen  wird,  ist  beim  Abstechen  des  Klein- 
viehs das  Gewöhnliche.^)  Nach  dieser  bei  unzähligen  anderen  Opfern 
vorkommenden  Manipulation  sind  die  apaturischen  iva(f(fv(uictay  s.  vor- 
hin S.  336,  4,  und  der  Anarrhysistag  schwerlich  benannt  worden. 
Was  sollte  ein  Name,  der  nicht  unterscheidend  war?  ^jivaQQVfiata 
sind  allerdings  d^fiata  ivekxöiieva^  aber  das  ävik^siv  ist  auf  die 
Wagschale  zu  beziehn;^)  die  Schalen  der  Wage  stehen  erst  auf  dem 
Erdboden,  eine  nimmt  das  Opfertier  auf,  die  andere  die  Gewichte; 
dann  zieht  der  Wägende  die  Wage  in  die  Höhe,  um  die  Schalen 
schweben  zu  lassen.     Die  ii^sta  wurden  gewogen,  s.  o.  S.  333,  1.    Es 


1)  Etym.  M.  p.  98  &vai^^vBiv  ^^£tf,  icva^^vci^  ij  dvala^  iitBid^  d'^ovtis  ^vi- 
nXrnv  tohs  tgaxijXovg  x&v  &vofiivo}v  inl  tu  ävco  tffdnovtsg.  ovtca  dh  koQtii  ina- 
Xktxo  naq'  'AdTp^aloig.  X>itriQog  al  i(fvaocv.  Vgl.  p.  563 ;  auch  was  vorhin  S.  336, 4 
cit.  ist. 

2)  Zu  Hom.  11.  2,  422  a'öigvcccv  bemerkt  der  Scholiast  A:  d  noioüctv  oi  6<pd- 
iovtsg  *die  Metzger  thun  das',  alle  Metzger. 

3;  Vgl.  Hom.  II.  12,  434  (yvvii  X*^^*^)  ^ft^i^v  ixovöa  %ccl  efytov  &iKplg 
&viX%si  lüd^ova'. 

Mommien,  A.)  Feite  der  Stadt  Athen  im  Altertum.  22 
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war  das  etwas  Vorläufiges,  das  am  ersten  Morgen  des  Apatnrienfestes 
abgethan  sein  muis. 

Nach  kalendarischen  (abends  beginnenden)  Tagen  gerechnet,  hatten 
also  die  Apaturien  folgenden  Verlauf:  1.  Tag  Anarrhysis,  2.  Dorpia, 
3.  Kureotis  (4.  Epibda). 

Von  den  nichtgeschäftlichen  Herkömmlichkeiten,  die  teils  an  den 
Apaturientagen  selbst  vorkamen,  teils  sich  an  sie  lehnten,  jedoch,  ob- 
wohl erst  nachgehends  begangen,  zum  Apaturienfeste  in  Bezug  standen, 
nennen  wir  zuerst  den  o.  Zw.  in  allen  Phratrien  üblichen  Schmaus, 
der  dem  ersten  (praktischen)  Tage  den  Namen  ^oQXia  eintrug. 

Zur  Abhaltung  des  Schmauses  traten  die  Mitglieder  der  Phratrie 
abends,  verm.  im  Phratrion,  zusammen;  dafs  zugleich  private  Gesellig- 
keit stattfand,  also  einige,  der  Einladung  eines  reichen  Genossen  fol- 
gend, in  dessen  Hause  speisten,  kann  nicht  Regel  gewesen  sein.^)  In 
Athen  ist  ein  Phratrion  nicht  nachweisbar;  viell.  haben  die  städtischen 
Phrateren  im  alten  Prytaneon^)  gespeist,  da  konnten  sie  an  der  xoivii 
iötia  die  Fackeln  anzünden,  um  den  Hephästos  zu  feiern,  s.  S.  339, 2 

Der  Schmaus  wurde  sorgfältig  gerüstet.  Die  Protenthen  werden 
als  Küchenmeister  und  Geschmacksherren  für  die  den  Phrateren  vor- 
zusetzenden Speisen  gesorgt  haben.*)  Für  andere  Erfordernisse  wählte 
man  besondere  Schafifuer,  Onopten  genannt;  sie  hatten  für  guten  Wein 
zu  sorgen,  auch  dafür,  dafs  den  in  die  Nacht  hinein  tafelnden  Phra- 
teren die  Lampen  vorhielten;  es  wurden  ihrer  drei  erwählt.*)  —  Ob 
es  in  jeder  Phratrie  Protenthen  und  Önopten  gab,  ist  wohl  sehr  frag- 


1)  Said.  I  1  p.  532  xalovisi  ^1  vriv  ngAtriv  {i^iiQav)  Jögicsucv,  InBiSi]  (pgdtoQSs 
6'tf)iag  6vvsX&6vt6s  siatxo^ivto.  Auch  die  samischen  Phrateren  epeisen  an  den 
Apat.  vereinigt  in  einem  Hause,  insl  $'  fild-sv  C^nriQog)  Big  t^v  tpgi^TQriv  %al 
ToO  oüxovj  hfQ^a  87]  (ol  tpqdtoi^Bg)  idaiwvto,  inl  tbv  oi^bv  iatri  %tX.,  Wester- 
mann, Biogr.  p.  16.  (Das  Schol.  Plat.  Tim.  2lB  ij  dh  dBvtiga  dognla,  xa^'  f^y 
Bi}<»xiai  xccl  dBlnva  ^röUa,  wo  noXXd  nicht  auf  eine  Vielheit  von  Phratrien  zu 
beziehn  ist,  leitet  nicht  richtig.) 

2)  Wachsmuth,  Athen  I  S.  606. 

3)  Dafs  die  Protenthen  sich  mit  den  Apaturien  in  einer  gewissen  Beziehung 
zu  befassen  hatten,  ist  überliefert,  s.  o.  S.  327,  2.  Wir  dürfen  ihnen  also  auch 
weitere  Dienste  bei  den  Apat.  zuweisen.  Auf  Dienste  beim  apat.  Schmaus  führt 
ihr  Titel  {itQotiv^g  ^^  nQoysv&crigy  Athen,  p.  171 C;  xivQ'uv  angeblich  =  ieO'inv 
Schol.  Ar.  Wölk.  1193;  vgl.  Lobeck  'PrniMti%6v  p.  74). 

4)  Die  önopten  auf  die  Apaturien  und  den  apat.  Schmaus  zu  beziehn,  wird 
wahrscheinlich  durch  Photios,  der  sie  als  ini^nBlrital  tov  tovg  <pQdtoQag  ijdhv  olvov 
ixsiv  bezeichnet.  Bei  Athen.  10  p.  426  A  heilt  es  von  ihnen:  dcQxi}  yo^v  iaxiv 
ol  olv6n%oii  nccQcc  'AdTivaioig  —  —  xal.^rt  tQStg  ^aav  ol  olv6ntcci>,  ottivsg  %al 
naQstxov  totg  ÖBinvo^ai  Xvxvovg  xal  ^^ctTlldag.  Auf  den  Titel  einer  &qx'^ 
(Athen.)  hatten  sie  wohl  kaum  Anspruch;  innkBXr^al  (Phot.)  wird  richtiger  sein. 
Vgl.  Pauly  R.  E.  I  S.  693. 
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lieh;  nur  für  die  städtische  Feier  kann  man  sie  mit  einigem  Scheine 
voraussetzen. 

Auf  die  städtische  Feier  zu  beschränken  ist  auch  wohl,  was  bei 
Piaton  erzählt  wird  von  Deklamationen,  die  an  der  Kureotis  vor- 
kamen: es  seien  an  diesem  Tage  den  Knaben  in  üblicher  Weise 
Preise  im  Deklamieren  ausgesetzt  gewesen  von  ihren  Vätern,  und  die 
Knaben  hätten  viele  Gedichte,  besonders  solonische,  die  damals  neu, 
vorgetragen.^)  Nach  dem  einst  wohl  sehr  kurzhändig  abgethanen 
Aufhahmeritus  werden  die  Phrateren  in  der  Lage  gewesen  sein,  den 
Vorträgen  ihrer  soeben  in  die  Phratrie  aufgenommenen  Söhne  einige 
Nachmittagsstunden  zu  widmen. 

Ebenfalls  der  Stadt  anzueignen  dürfte  ein  Apaturienbrauch  sein, 
der  dem  Hephästos  galt.  Die  Feiernden,  angethan  mit  den  schönsten 
Kleidern,  zündeten  am  Herde,  wo  das  Opfer  brannte,  Fackeln  an  imd 
lobten  in  Hymnen  den  Feuergott.*)  Der  Tag  ist  nicht  überliefert; 
die  Tageszeit  versteht  sich  von  selbst.  Da  der  Brauch  gut  pa&t  als 
Finale,  so  mag  er  dem  auf  den  Lichttag  der  Kureotis  folgenden  Abend 
zuzuweisen  sein. 

Wir  kommen  nun  zu  den  ^angeschlossenen  Festen*. 

Die  heiratenden  Phrateren-Söhne,  welche  die  ycqirikLa  darbrachten, 
s.  o.  S.  332,  2  und  334,  2,  haben  dem  Prometheus,  Hephästos  und  Pan 
Lampadedromien  ausgeführt.^)  Da  die  yaiirjXia  am  Kureotistage  fällig 
war,  s.  o.  S.  332,  2,  so  werden  die  Lampadedromien  demselben  nach- 
gefolgt sein.     Auf  den  Abend  gleich  nach  der  Kureotis  kann  man  sie 


1)  Piaton.  Tim.  p.  2lB  ij  dh  Kovgs&ttg  i^Uv  oiaa  Myxavsv  UnatovQiatv.  tb 
dil  ti^g  koQtfjg  avvri^Bg  indtnots  %al  t&cB  ^vvißri  tolg  naialv.  id'Xa  yäg  ii^v  ol 
nati^sg  i^Bcav  (aiptodiag.  noXX&v  ptkv  oiv  di}  tucI  %qÜm  iXizd^i  noir(t&v  non/j- 
fucta,  &XB  81  via  %ax*  inBtvov  xhv  %q6vqv  6vtoi.  tk  SdXoivog  noXkol  t&v  nctidtav 
^aaiisv.  slnsv  ohv  dij  tig  t&v  (fgatigcav  ntl. 

2)  Harpokr.  p.  118  'lingog  9*  iv  et  x&v  'AxHdmv^  stnav  &g  iv  rf  x&v  'Ana- 
xovqIcdv  koifxfj  'AdTivccUov  ol  ncdUaxag  axoXocg  ivSedvn&xeg,  laßövxsg  ini>(iivag  Xaii^ 
nddag  Stnb  xijg  iexiag,  'bnvo^tfi  xhv  "Htpaiaxov  ^vovxeg  (Codices  d'vovxsg,  Yalesius 
^iovxsg).  Gegen  d'vavxeg  ist  nichts  einzuwenden,  wohl  aber  gegen  ^iovxsg. 
Laufende  brauchen  ihren  Atem  für  den  Lauf;  dafs  sie  zugleich  Hymnen  absingen, 
ist  eine  unpassende  Vorstellung. 

3)  Zu  Demosth.  57,  48  wird  in  den  patmischen  Scholien  (Bullet.  I  p.  11)  be- 
merkt: yaiiriXUc'  ij  slg  xohg  tpgdxoQag  iyygagn^'  ivioi  dl  xijv  Q'vciccv  o^oo  (paal 
Xiysad'ai  xijv  'bithQ  x&v  fuXXövxatv  yayi^tv  ijvoniivriv  (1.  yivoiUvriv)  xolg  iv  x^  dij(Mp 
(man  erwartet  xolg  (pQaxoQai)'  %al  ovxoi  ijyovxo  Xccp^nadodQOfLlav  (1.  iliyov  xä  Xa/ü- 
nadoSgSiua)  xi^v  ioQxijv  xA  xs  ÜQOiLrfi'Bl  xcel  r^  *H<palax<p  nal  x^  Ilavl  xo^xov 
xhv  x(f6nov'  ol  iqfTißoi  &Xsiipdiuvoi  nagcc  xov  yviivauiaQxov  %ctxä  dwdoxiiv  xgi- 
Xovxsg  iJTtxovxo  (1.  iiTCxov,  zündeten  an)  xhv  ßmf/,6v'  xofl  6  ng&xog  &ipag  ivl%a  %al 
ij  xovxov  (pvXi^. 
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nicht  setzen,  denn  der  war  verm.  okkupiert  von  dem  mit  Hymnen 
auf  Hephästos  dargebrachten  Opfer,  s.  S.  339,  welches,  obschon  es  bei 
Fackellicht  dargebracht  wurde,  nicht  mit  den  Lampadedromien  zu- 
sammenzuwerfen ist.^)  Es  waren  verwandte,  aber  nicht  identische 
Bräuche,  die  Lampadedromien  eine  Weiterföhrung  des  begonnenen 
Themas.  Sie  hatten  also  eine  einigermalsen  selbständige  Stellung 
nach  den  Apaturien,  so  dafs  sie  als  eigene  Feste  oder  als  zu  solchen 
gehörig  anzusehn  waren. 

Die  hier  und  da  begegnenden  Promethien  und  Hephästien  sind 
in  Verbindung  zu  bringen  mit  den  dem  Prometheus  und  Hephästos, 
dem  patm.  Scholiasten  zufolge,  auszurichtenden  Lampadedromien. 

Im  Heiligtum  des  Pandion  auf  der  Burg  befand  sich  ein  Ver- 
zeichnis, welches  die  Namen  derer  vereinigte,  die  aus  der  Pandionis 
seit  Ol.  94,  2  als  Knaben  oder  als  Männer  Chorsiege  erlangt  hatten, 
CLÄ.  n  n.  553,  und  einige  unter  diesen  Siegen  waren  an  den  Prome- 
thien und  Hephästien  erlangt.^)  Dafs  Choregen  wie  für  die  Diony- 
sien,  Thargel.  und  Panathen.,  so  auch  für  die  Promethien  und  Heph. 
thätig  waren,  ist  auch  schriftstellerisch  überliefert.^) 

Zu  den  musischen  Agonen  also,  die  bei  der  den  Apaturien  an- 
geschlossenen Feier  der  Promethien  und  Heph.  statthatten,  kommen 
nach  dem  patm.  Schol.  auch  noch  lampadische.  —  Dafs  dem  Pan, 
der  neben  Prometheus  und  Hephästos  genannt  wird,  s.  S.  339,  3,  eben- 
falls aulser  der  Lampas*)  noch  Chöre  galten,  ist  nicht  nachweisbar. 

Die  Fackelläufe  begannen  in  der  Akademie,  wo  die  Götter  der 

1)  Vgl.  was  vorhin  S.  889,  2  über  »vovtss  bemerkt  ist. 

2)  CIA  n  1  p.  882  n.  658  (nicht  lange  nach  Ol.  94, 2  408/2)  Beschluls  der 
Pandionis:  &vayQatpai  9h  hocI  sHtig  &Vio9  vsvl%ri%sv  dar*  B>b}iX$idov  &qX'  (Ol.  94,  2) 
sraitflv  ij  &vdQd<siv  Jiovvdia  rj  Scc(fyi/iXia  rj  ÜQoitiid'uc  rj  'Htpaiatia,  Von  gymni- 
schen  Agonen  (Böckh,  GIGr.  I  p.  844)  ist  hier  nicht  die  Rede,  sondern  Ton 
musischen. 

8)  (Xenoph.)  'Ad^.  IIoX,  8, 4,  s.  o.  Panathen.  S.  106, 1. 

4)  Pan.  wurde  in  Athen  seit  der  Schlacht  bei  Marathon  durch  eine  Lampas 
jahrlich  gefeiert,  Herod.  6, 106.  —  Hält  man  Schol.  Ar.  Frö.  181  XaiLnocSridooiUai 
dl  yivovtai  tQtts  iv  t^  KsQociUix^,  'Ad^v&g  *H(pccictov  ÜQoiirjd'ims  und  Polemon 
bei  Harpokr.  p.  118  tgslg  &yov<stv  'Ad:  kogtocg  lafinddag  Ilava^vaLois  %aVH<p.  %al 
Ilifoit.  mit  dem  patm.  Schol.  zusammen,  so  kann  man  auf  den  Gedanken  kommen, 
die  Pansfackel  eigne  den  Panathen.,  gehöre  also  nicht  in  die  Apaturienzeit. 
Darin  könnte  bestärken,  dafs  das  Gebet  für  die  bei  Marathon  hülfireichen  Pia- 
täer  an  der  Penteteris  (den  gr.  Panathen.)  stattfand,  Herod.  6, 111,  und  dem  Pan 
wegen  seines  vor  der  Schlacht  bei  Mar.  geäuXserten  Wohlwollens  g*edankt  ward. 
Aber  bei  den  Panathen.  ist  nur  eine  Lampas  nachweisbar  imd  die  gehörte  der 
Athena.  Auch  die  Anordnung  (Panathen.  bei  Polemon  an  1.  Stelle^  Pan  im 
patm.  Schol.  an  8.)  ist  der  Vermutung,  dafs  die  Pansfackel  den  Panathen.  eigne, 
nicht  günstig. 
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städtischen  Apaturien  und  der  angeschlossenen  Feste  stark  vertreten 
waren;  es  gab  dort  Weihstätten  der  Athena,  des  Prometheus  und 
des  Hephästos.^) 

Die  Fackehi  wurden  an  dem  vor  dem  Eingang  zur  Akademie 
befindlichen  Altar  des  Eros  angezündet,^)  als  Start  aber  diente  die 
innerhalb  belegene  Basis  des  Prometheus  und  Heph.')  Die  Richtung 
war  stadtwärts,  es  ward  der  äuüsere  und  innere  Eeramikos  durchlaufen.*) 

Hierherzuziehn  ist  auch  eine  alte  Inschrift,  CIA  IV  1  n.  35b. 
Sie  bezieht  sich  auf  Bräuche,  durch  die  Prometheus,  Hephästos  und 
Athena  gefeiert  wurden;  als  heortologische  Namen  erscheinen  Pro- 
methien  und  Hephästien.*)  Die  Bräuche  ähnelten  der  Penteteris,^) 
d.  i.  den  gr.  Panathenäen.  Auch  Apoll  kommt  Tor,  s.  S.  342,  2;  es 
wird  ApoUon  Patroos  sein,  den  haben  auch  andere  Phratrien  verehrt^ 
s.  o.  S.  325,  3. 

Es  fungieren  nicht  weniger  als  20  Hieropöen,  in  denen  jede  der 
10  Phylen  vertreten  ist  durch  einen  aus  den  Richtern  und  einen  aus 
dem  Rat.'')     Sie  verwalten  das  Opfer,  teilen  den  Metöken  das  Fleisch 


1)  Schol.  Soph.  0.  K.  66;  vgl.  Wachsmuth,  Athen  I  S.  268. 

2)  Die  Belege  bei  Wachsmuth  1  S.  267,  der  indes  die  Überlieferung  zurück- 
weist. Die  Anzündung  der  Fackebi,  meint  er,  müsse  vielmehr  an  dem  gemein- 
schaftlichen Altar  der  Feuergottheiten  Prom.  und  Heph.  erfolgt  sein.  Woher 
weifs  denn  aber  W.,  dafs  Prom.  imd  Heph.  als  Feuergottheiten  den  Altar 
innehatten  ? 

3)  Mit  dem  IlQoiLriJd'img  /Softö;  Paus.  1,  30,  2  ist  die  dem  Prom.  imd  Hephäst 
geweihte  Basis  (Schol.  Soph.  0.  Kol.  57)  wahrscheinlich  zu  identificieren.  S.  Wachs- 
muth a.  0.,  auch  Blümner  zu  Paus.  a.  0. 

4)  Unter  den  zu  erreichenden  Zielen  kann  also  die  Pansgrotte  gewesen  sein. 

5)  CIA  IV  1  p.  66  n.  36b  (Ol.  85f.)  lin.  8  toü  *H[<pa]lotov  xal  tfjg  'Ad'Tivaiag. 
24  [xal  tolg  *Hq}]aL<rtioi.ß.  28  '  [ot  9h  yvnvaoiccQ]xoi'  ol  ^grinivoi  ig  tcc  Ilgoiti^iccy 
wo  viell.  [%al  ^Htpcciatioc]  zu  ergänzen  ist  (Andokid.  1,  132  yvfivaaiaQxov  ^Htpai' 
axCoig).  Lin.  29  f.  %bv  Sl  piOfUtv  taS  ^H(pcci[ötq>  l^Qvaavai  %ocl  T&yaXiia  xö  xoü 
^H(pceie]xav  novqadxoi  ii  ßovXrj  xad'dnsQ  ctv  aixfjlj.  ^oxf)]. 

6)  Lin.  13  ol  9h  Xlax]6vx8g  ^tmd'oqtoQOvvtaiv  Ttocd-ansQ  x[fj  ntvxsxriQiöi,  ot  i]ni- 
fLiXovvcc[v]  xovvcDV.  23  xiiv  dh  X[ait7tddoc  noulv  rj  7C6v]xExriQ£äi  [xal  xotg  ^Htpjcci- 
<sxioig'  Tcotovvxmlv  d]h  f]ot  isQon[oi.ol  ovttag  maxs  xr}]v  XaiLna9[o  SgofiUcv  %cel] 
xbv  aXXov  &ycbva  yiyvBöÖ'CLi  %aQ'd\nsQ  tJ  nBvxexr}Ql9i  xij]v  d'iav  [oi  XatL7td9aQx']oi 
Ttoiovai.  —  R.  SchöU,  S-B.  d.  bayer.  Akad.  1887  I  S.  14  hat  mit  Unrecht  eine 
Pentetens  der  Hephästien  verstanden,  s.  o.  Panathen.  A  S.  43,  3.  Ist  bei  Aristot. 
'A^.  IIoX,  54,  7  mit  Blass  [vüv]  dh  nQ6c%Bixai>  [%ccl  *I£]<pccl(^xi]oc  inl  Krifpiöofp&vxog 
&ifXovxog  herzustellen,  vgl.  Kaibel,  Stil  und  Text  S.  228,  so  sind  die  Hephästien 
erst  Ol.  112, 4  hinzugekommen  zu  den  Penteteriden ;  zur  Zeit  der  Inschrift  n.  85  b 
also  hat  man  sie  noch  jährlich  ohne  Abstufung  begangen.  —  Lin.  26  erwartet 
man  xijv  d'iav  ol  IsQonoiol  tcoioHov,  vgl.  lin  23f.;  doch  ist  l€(fonoioi  nm  eine  Stelle 
zu  kurz. 

7)  Lin.  10—16  [ —  —  l]sQonotoh[g  9]h  oi^xtvsg  UQOXoii/j<tovö[i  x^v  dvalavy 
di%cc    &vd(}ccg   dia]%Xri[Q&aai]    i%  x&v    ö[iiia\at&v  iva    i%  xt^g    tpvXf^g    i%xo    (sie) 
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von  3  Rindern  roh  zu,  rüsten  aufs  beste  die  Pompe,  strafen  den  XJn- 
botmä&igen  mit  einer  BuTse  bis  50  Dr.,  bringen  aber,  wenn  eine 
höhere  BuTse  verwirkt  ist,  den  Fall  vor  das  Gericht  des  Archon, 
stellen  die  Lampas  bei  den  Hephästien  in  der  Art  wie  bei  der  Pen- 
teteris  an,^)  vollziehn  auch  die  dem  Apoll  geltenden  Bräuche.*) 

Dafs  den  Metöken  3  Rinder  bestimmt  sind,  lä&t  auf  reichliche 
Opfer  schliefsen;  die  Bürger  werden  sehr  viel  mehr  erhalten  haben. 

Die  Feier  schlofs  musische  Leistungen  ein;^)  dafs  solche  bei  den 
Promethien  und  Hephästien  vorkamen,  lehrt  auch  CIA  11  n.  553,  s.  o. 
S.  340,  2  und  vgl.  S.  339, 1.  —  Was  für  Spiele  unter  dem  neben  der  Lam- 
padedromie  in  n.  35b  genannten  'übrigen  Agon',  s.  vorhin  S.  341,  6,  zu 
verstehen  sind,  geht  aus  der  Inschrift  nicht  hervor.  Ebenso  wenig 
läCst  sich  etwas  Bestimmtes  ersehen  aus  der  Bezugnahme  auf  'die  Ago- 
nisten  und  die  Kampfrichter'  und  aus  der  Erwähnung  des  'Verzeich- 
nisses der  Kampl^reise'.*) 

Hierherzuziehn  endlich  sind  die  den  beiden  Hauptgottheiten  der 
städtischen  Apaturien,  Athena  und  Hephästos,  am  30.  (29.)  Pyan.  be- 
gangenen Ghalkeen.^)  Die  Antiquare  kennen  sie  auch  unter  dem 
Namen  Athenäen^)  und  geben  überdem  einen  dritten  Namen,  Pan- 
demos,  an.') 

Was  von  Bräuchen  verlautet,  bestätigt  den  Namen  'Athenäen*. 


[ ol  ...  aQ]%oi  ^[taxX]72^a>(rafT[cDV  fjL]8tcc  t&v  tfjg  ßovXfjg  9uc%X7iQa)a\^,  .  .  lutcc 

t]&v  tfjg  ßovX[fj]g'  oi  91  X[ax]6vtss  fiicd'otpOQOvvttov  xa^ditBQ  t[J  nBVTBtr\qidi  ol 
i]»i\ILiX<ymoi\}']  to^mv  *[o](  91  xcoXax^^ai  &nodMvtmv  a{>to[ts  tö  icqy^iov'  dta]- 
xXij^tfara)  d^  xal  i^  |^[ov]^))  e<p&v  ccin&v  lsQon[o]iohg  di%a  &vdQ\cc£  iva  ix  tijg 
ipvX]^g  k%dat7i[£].  Ob  lin.  11  f.  [diJfux^Jxot  (Scholl)  oder  [<pvXaQ]xoi^  Herod.  6,69, 
oder  noch  andres  gestanden  hat,  ist  unsicher.  —  Vgl.  Panathen.  s.  S.  125 f. 

1)  Vom  Zuthun  des  Basileus  verlautet  nichts.    Vgl.  Panathen.  F.  S.  104, 3. 

2)  CIA  IV  1  n.  35b  lin.  27  .  .  .  vtixiv  ol  Ugonoiol  xal  tm  'A7t6X[Xwvi  .  .  .]. 

3)  Lin.  7 [t]fjs  ^vtftx^s  %ccd'oi7C8[Q .    Venn.  ist  von  einem  &ywv 

ltov<si,7i^e  %ocd'dnsQ  r{  nsvzsrriQidi  die  Rede.  (SchöU  ergHuzt  lin.  6  [nsvTrjyilovra 
xal  huctdlv]  und  denkt  an  Chöre  aus  3  konkurrierenden  Phylen.) 

4)  Lin.  33  [ o^  UQ]on[oi]ol  %al  ol  dyatvictocl'  tohs  dh  %Q[itds ]  dh 

tä>v  äd'Xmv  tfje  &vayQa<pfjs. 

5)  Harpokr.  p.  183  tcc  XccX%6ta  koQtii  nag'  *A^v.  Ayo^Uvri  Ilvcevi^i&vog  irg 
%al  viif^  ;i;e(^(l&ira|»  xoivij,  [uxXioxa  9\  %aX%B^<siv^  mg  <pr}öi,v  'AnoXX^viog  6  'Axa^vevg 
Das  Datum  auch  bei  Eustath.  zu  H.  2,  552  und  im  Etym.  M.,  s.  S.  343,  1. 

6)  Suid.  II  2  p.  16SS  XaXneta  kogrij  'A&i^vriöiVj  a  tivsg 'A&i^vauc  %ceXoiiaiv.  Auch 
Phanodemos  bei  Harpokr. ,  s.  u.  S.  344, 1 ,  muTs  von  dem  Namen  ^Athenäen' 
gewuTst  haben,  da  er  sagt,  dafs  man  das  Fest  nicht  der  Athena  feiere. 

7)  Suid.  a.  0.  £  {XttX%,)  ti>vBg  'Ad^vccuc  TiccXoHaiv  ol  9h  Udvdrmov  dta  tb  imb 
ndvxmiß  &yBC^ai. 
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Am  30.  (29.)  Pyan.  begann  die  Arbeit  am  Peplos^),  und  das  weist 
auf  Athena  Ergane  hin.  Danach  ist  denn  auch  das  Weizenopfer,  wel- 
ches der  A.  Ergane  in  heiligen  Körben  dargebracht  wurde  von  den 
Handwerkern,^)  mit  Grund  dem  30.  (29.)  Pyan.  zugewiesen  worden; 
A.  Ergane  war  nicht  blofs  Meisterin  und  Lehrerin  feiner  Frauenarbeit, 
sondern  überhaupt  Vorsteherin  des  Kunstgewerbes  und  Handwerks. 

Die  Chalkeen  oder  Athenäen  waren  ein  altes,  nicht  von  einer 
bestimmten  Bevölkerungsklasse,  sondern  von  allen  begangenes  Fest; 
später  sanken  sie  herab  und  wurden  blofs  von  Künstlern  und  Hand- 
werkern begangen.*) 

Auf  einer  Inschrift  der  mittleren  Epigraphik  CIA  H  n.  954,  be- 
gegnen Athenäen,  bei  denen  10  Bürger  und  etliche  Fremde  (Metöken) 
Hieropöendienste  gethan  haben,  l€Qoytoiri6la]v})  Dafe  man  die  Pana- 
thenäen,  Athens  höchste  Feier,  gelegentlich  unter  dem  bescheidenen 
Namen  ^A%^vava  beging,  ist  nicht  wahrscheinlich,  s.  o.  Panathen.  A. 
S.  46  f.  Wir  verstehen  also  die  Athenäen  oder  Chalkeen  des  Pyan.  Für 
ein  blofs  von  Handwerkern  begangenes  Fest  können  die  Athenäen 
von  n.  954  des  Personals  wegen  nicht  gehalten  werden.  Sie  sind 
also  erst  nach  der  Zeit  der  Inschrift  so  weit  herabgekommen?  nötig 
ist  diese  Annahme  nicht,  denn  in  n.  954  kann  auch  ein  Versuch  vor- 
liegen das  herabgekommene,  in  niedrige  Kreise  geratene  Fest  zur 
alten  Würde  zu  erheben  —  ein  vereinzelter  Versuch,  sonst  hören  wir 


1)  Etym.  M.  v.  XaX%8la'  J^öti  9\  ivri  ^^^  ^^^  Uvavstpi&vos,  iv  ^  %al{cci7)  Uqbucl 
listcc  x&v  Aggritpögtov  xbv  itiitXov  Sidiovtcn,  (so,  statt  dUt(ovtai>,  Sauppe  zu  Leake, 
Topogr.  S.  421,  6). 

2)  Soph.  Fragm.  759  ßät'  slg  bShv  dij  n&g  6  xsiq&vcc^  Xiiog,  ot  tiiv  Ji6g  yoQ- 
y&niv  'Eifydvriv  ötavotg  Utivoiöi  nQOöTginsöd's  %xX.  Hesych.  p.  968  XBiTtvouJi  tcqoO' 
xgiTtsöd's-  Xst%va  latdvrsg  ^cgoodysöd^s ,  &  iati  %av&^  i(p*  olg  fcc  Xi^uc]  imtl- 
d-sto,  ansQ  slol  TiaQTCol  ycvQtvot.  Dafs  schon  in  Sophokles'  Zeit  das  Fest  zu 
einem  blofs  von  Handwerkern  geübten  Brauch ,  s.  folg.  N.,  herabgesunken  war, 
folgt  aus  dem  Fragment  nicht;  es  wird  das  eigentümlich  bescheidene  Opfer  der 
arbeitenden  Klasse  hervorgehoben,  damit  sind  andere  Klassen  nicht  ausgeschlossen. 

3)  Suidas  a.  0.  XccXnsta  ioQxi}  d^;i;a/a  xal  driiidiSris  TtdXaiy  vötSQOv  Öh  ^Ttb 
fi6vmv  ijysto  x&v  xs%vix&v.    Vgl.  N.  2  imd  S.  342,  6. 

4)  CIA  11  2  p.  369  n.  964  inl  KficX  .  .  .  .  ov  &qX'  o[tS]s  UQonoiria[a\v  xa  'A^ 
vaia.  Es  wird  der  Archen  Kallistratos  vermutet.  Dörmer,  De  Gr.  sacrificulis 
p.  9  schliefst  aus  der  Anwendung  des  Zeitwortes  IsQitTtoulv^  dafs  nicht  von 
Staatshieropöen  und  einem  Staatsfeste  in  n.  954  die  Bede  sei;  fClr  Staatshier. 
werde  der  Titel  Ugonoiol  gebraucht.  Auch  wer  letzteres  zugiebt,  braucht  nicht 
mit  D.  zu  leugnen,  dafs  die  Athenäen  der  n.  954  ein  Staatsfest  waren.  Da  auch 
Metöken  zu  verzeichnen  waren,  so  kam  wohl  nicht  allen  der  Titel  IsQonoiol  zu ; 
Hieropöendienste  aber  hatten  alle  geleistet,  so  dafs  das  Zeitwort  Isgonoielv 
passender  war. 
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ja  nichts  Ton  einem  Athenäenfest  ^  das  ein  so  ansehnliches  Personal 
in  Bewegung  setzte. 

Der  Wortsinn  von  XaXxela  ist  ^Bräuche  der  xaXxBtg^  und  so 
werden  auch  die  Alt.en^  s.  o.  S.  342^  5^  Xahceta  verstanden  haben. 
Der  banausische  Name  entspricht  dem  Herunterkommen  des  Festes^ 
mag  also  erst  entstanden  sein  in  den  Zeiten^  als  die  Athenäen  auf- 
gehört hatten  ein  allgemeines  Fest  zu  sein.  Hephästos  aber^  der  von 
den  Alten  als  Eigner  der  Chalkeen  angesehn  wird/)  ist  gewils  nicht 
erst  durch  die  Verkümmerung  der  Athenäen-Bräuche  hinzugekommen, 
sondern  hat  längst  an  ihnen  teilgehabt  neben  Athena. 

Der  dritte  Name,  Pandemos,  ist  schwer  zu  erklären.*)  Sollte 
nävdrjfiog  =  'j4q)Qoditrj  Ilccvä,  an  den  Athenäen  teilgehabt  s.  u. 
S.  347,  und  man  sich  erlaubt  haben  den  Namen  der  gefeiert.en  Göttin 
auf  den  Feiertag  {ndvSrniog  seil,  ii^iga  oder  ioprij)  zu  übertragen? 

Wenn  die  Apaturien  auf  Pyan.  19 — 21  zu  setzen  sind,  s.  o  S  327, 
die  Bräuche  von  n.  35  b  (Promethien,  Heph.)  im  Laufe  der  3.  Dekade 
folgten,  die  Athenäen -Chalkeen  am  Monatsschlufs  begangen  wurden, 
so  haben  zwischen  den  einer  Feier  bestimmten  Tagen  verm.  auch 
Werkeltage  gelegen,  und  hat  das  Spatium  vom  19.  Pyan.  bis  zum 
Monatsschlufs  nicht  aus  lauter  Festtagen  bestanden.  Die  Apaturien 
und  die  Nachfeste  haben  sich  also  zwar  aneinandergeschlossen,  aber 
nicht  lückenlos,  so  dafs  ein  Kontinuum  entstanden  wäre.  Um  so 
nötiger  ist  es  die  Verwandschaft  der  Feste  ins  Licht  zu  setzen.  Wir 
versuchen  das  im  Folgenden.  Es  wird  sich  zeigen,  dafs  nicht  blofs 
die  gefeierten  Gottheiten,  sondern  auch  die  den  Festbräuchen  zugrunde 
liegenden  Vorstellungen  in  Beziehung  zu  einander  standen,  wodurch 
denn  die  Vermutung  nahe  gelegt  wird,  es  habe  eine  Zeit  gegeben, 
wo  die  Apaturien  und  die  ihnen  nachfolgenden  Feste  in  der  That 
ein  heortologisches  Kontinuum  bildeten,  indem  die  Lage  der  Apa- 
turien im  Pjan.  ehedem  eine  andere  gewesen  sein  kann. 

Hephästos  und  Athena  waren  durch  die  Zeit  im  Jahre  auf  ein- 
ander gewiesen.  Mäm.  ist  der  erste  Wintermonat,  und  auch  in  der 
Apaturienzeit  ist  das  Kohlenbecken  schon  willkommen,  s.  o.  S.  326, 
ohne  den  Feuergott  geht  es  nicht  mehr.     Man  feierte  ihn  also  und 


1)  Poll.  7,  105  %al  XaX%Bla  ioQti}  iv  tJ  'Attix^  'Hipalctov  Uqcc.  Harpokr. 
p.  188  ^p6dri(iog  d^  o^x  *A^v^  (priatv  äfBC^ui  ti^v  kogtiiv  i/Xk'  *H<p(xloTq>, 

2)  Was  bei  Suidas,  s.  o.  S.  342, 7,  gesagt  ist,  das  Fest  heÜBS  pandemisch, 
weil  es  von  allen  begangen  werde,  genügt  nicht,  da  ja  jeder  von  einer  gröfseren 
Panegyris  geübte  Brauch  Anspruch  hat  pandemisch  zu  heifsen;  Paus.  8,42,6  el 
ft?)  TNxvdijiLoig  Xotßalg  x6Xov  (Demeters  Zorn)  IXacßBad"^. 
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zwar,  wie  aus  den  9  Monate  vorher,  Ende  (hm.,  begangenen  Theo- 
gamien  des  Zeus  und  der  Hera  erhellt,  als  geboren  Ende  Pyan.  Die 
Zeit,  wo  man  zuerst  wieder  des  Feuers  zu  künstlicher  Erwärmung 
bedarf,  war  gewiesen  für  die  Natalicien  des  das  Element  vertretenden 
Gottes. 

Ebendieselbe  Zeit  im  Jahre  ist  für  die  agrarische  Athena  von 
Belang,  weil  dann  der  Arotos  beginnt,  s.  o.  S.  326,  4.  Man  verknüpfte 
sie  auf  engste  mit  demselben.  Ihre  Geburt  aus  des  Wolkenversamm- 
lers  Haupt  ist  eine  Umschreibung  des  Gewitters,  und  am  wichtigsten 
im  östlichen  Griechenland  sind  die  herbstlichen  Gewitter  imd  Regen- 
falle, welche  Staub,  Dürre  und  Hitze  niederschlagen  und  beseitigen 
und  eine  Bestellung  des  bisher  steinharten,  von  der  Sonnenglut  heim- 
gesuchten Bodens  wieder  gestatten.  S.  Einl.  S.  6.  So  ist  denn  Athenas 
Geburt  die  unerläisliche  Voraussetzung  der  Getreideaussaat.  Es  er- 
gaben sich  also  für  Athena  ebenfalls  Natalicien  in  den  Tagen  des 
Überganges  zum  Winter. 

Die  Geburtsfeste  der  beiden  Gottheiten  nun  warf  man  zusammen, 
und  wahrscheinlich  haben  die  Theogamien  Ende  Gkun.  auch  beide 
Zeugungen  umfafst;  das  Entstehn  der  beiden  Gottheiten  wurde  heor- 
tologisch  vereinigt,  faktisch  dachte  man  sie  aus  einander  liegend, 
Hephästs  Entstehung  mufste  die  ältere  Thatsache  bleiben.^) 

Die  Hinzuziehung  des  Prometheus  beruht  ebenfalls  auf  der  Jahres- 
zeit. Die  Entwendung  der  himmlischen  Funken  und  die  Beschenkung 
der  Menschen  mit  der  Gabe  des  Feuers  konnte  man  nur  den  Tagen 
zuweisen,  die  das  Bedürfiiis  des  Feuers  empfinden  lassen,  also  der 
Scheide  des  Sommers  und  Winters.  Die  im  Anf.  des  November  vom 
Morgenhimmel  verschwundenen  Plejaden  wurden  verm.  als  die  ent- 
wendeten Feuerfunken  gedacht.*) 


1)  Das  Feuer,  "'Htpai^nog  in  elementarem  Sinn  genommen,  war  schon  in 
Gebrauch,  als  Athena  zur  Welt  kam.  Bei  dem  Wettbewerb  der  Lindier  und 
Athener  um  die  Gunst  der  neuen  Göttin  liefen  die  Athener,  die  ihr  ein  richtiffes 
Brandopfer  brachten,  den  Lindiem  den  Bang  ab;  geopfert  hatten  auch  me, 
aber  vergessen  Feuer  anzuwenden.  Pindar,  Ol.  7,48,  Diodor  6,  66.  —  Wenn 
Hephästos  auf  der  ihn  und  den  Prometheus  darbietenden  Basis,  s.  o.  S.  841,3, 
als  viogy  Schol.  Soph.  0.  Eol.  67,  gebildet  war,  so  sollte  er  damit  nicht  der  eben 
geborenen  Athena  in  Betreff  des  Lebensalters  gleichgestellt  werden.  Die  Basis 
bezog  sich  wie  der  Altar  des  Eros  auf  das  Thema  der  Promethien  und  Heph&stien, 
also  auf  Athenas  Natalicien  und  Hephästs  Werbung.  Heph.  war  als  viog  ge>- 
bildet,  nicht  weil  er  eben  geboren  war,  sondern  weil  der  feurige  Liebhaber  sich 
nur  jugendlich  denken  liefs.  Den  erfahrenen  Hebarzt,  Prometheus,  stellte  die 
Basis  als  einen  älteren  Mann,  nifB0ß'6zsQos,  Schol.  Soph.  a.  0.,  dar. 

1)  Delphika  S.  268 
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Für  die  durch  die  Jahreszeit  vereinten  Götter  wurden  dann  noch 
intimere  Beziehungen  ersonnen,  indem  man  den  Arotos  durch  die 
Erichthoniosfabel  umschrieb.  Was  man  ersann,  war,  dafs  Zeus,  der 
Athena  in  seinem  Haupte  trug,  entbunden  worden  sei  durch  Prome- 
theus,^) und  dals  Hephästos  sofort  eine  Leidenschaft  gefaist  habe  für 
die  schöne  Neugeborene,^)  die  sich  zwar  seiner  erwehrte  —  sie  schlug 
nach  ihm  mit  dem  Speer,  entfloh  dann  und  verbarg  sich  —  aber 
doch  virtuell  Stammmutter  der  Erechthiden  wurde,  sofern  der  Keim, 
aus  dem  Erechtheus  entspringen  sollte,  nicht  verloren  ging,  sondern 
von  der  Erde  aufgenommen  wurde.*) 

Auf  diese  Vorstellungen  ist  n.  35  b  zu  beziehn;  eine  andere  Deutung 
läfst  sich  der  aus  der  Inschrift  zu  entnehmenden  Verbindung  des 
Prometheus  mit  Athena  und  Hephästos*)  nicht  geben. 


1)  Eurip.  Ion  468—456  iitMV  'Ad'dvccv  ixttevm  JZipofiij-O'jf  Tit&vi  XoxBv^Btaav 
%at'  &%QotaTccg  noQvtpäg  Ji6g.  An  der  Eingan gsseite  des  Parthenons  war  im 
Giebelfelde  Athenas  Geburt  dargestellt,  Paus.  1,  25,5,  und  ein  an  dieser  Seite 
aufgefundener  Torso  wird  auf  Prometheus  gedeutet;  Welcker,  A.  D.  I  S.  89 f. 
MichaSlis,  der  Parthen.  S.  171  ebenfalls  die  Deutung  auf  Prometheus  passender 
findet  als  die  auf  Hephästos,  hat  den  Torso  unter  H.  der  Tafel  6,  6  in  das  öst- 
liche Giebelfeld  eingesetzt.  —  Die  Eckdarstellungen  (Helios'  Gespann  empor- 
dringend, das  der  Selene  schwindend)  mögen  den  Morgen  einer  {p^tvag  'hv^Q^^ 
an  welchem  Athena  geboren,  also  den  der  x^ixTi  fp^Lvovtogy  andeuten.  H.  Nissen, 
Bii.  Mus.  XL  (1885)  S.  336  f.  erkennt  den  Morgen  eines  Vollmondstages  und  meint 
das  für  Athenas  Geburt  überlieferte  Datum  {xqLx7\  tpd'Lv.)  werde  durch  die  Dar- 
stellungen des  Ostgiebels  korrigiert,  wovon  ich  mich  nicht  überzeugen  kann. 

2)  Nach  Philostr.  sl%6vsg  2, 27  p.  430  Eayser  wird  Zeus  durch  Heph&stos 
entbunden,  und  der  Hebarzt  ist  gleich  yerliebt  in  die  Zeustochter,  weifs  sie  aber 
nicht  zu  gewinnen,  weil  sie  in  Waffen  geboren  ist,  er  ihr  also  keine  schenken 
kann,  %ccl  6  ^Htpaiötos  Anogslv  loixev,  Stm  sror^  ti^v  d'sbv  TCQOöayaYtitai^  ngoavu^ 
Xanai  yoQ  ai)t^  tb  SiXtccg  inb  toD  tä  ZnXa  avvs%<pvflvai  oi.  ^Aus  eigener  Er- 
findung' zugesetzt  (Welcker  a.  0.  S.  80),  ist  die  sofortige  Verliebtheit  des 
Hephästos  nicht.  Schol.  Pind.  Ol.  VH  86  'AnoXk&vtog  6  jrotijrijs  €pri<stif  &nvQct 
tovs  ^Podiovg  Uqcc  d'veiv  duc  rrjv  ngbg  '^Htpaiatov  ivsyia  z&v  ydiuov  i%^QccVy  Zti 
inB^Un^s  xiiv  -Ad^väv  ßavUnsvog  avit^iuyi^voci.  Da  es  sich  um  das  der  eben  ge- 
borenen Göttin  zu  bringende  Opfer  handelt,  so  hat  Apollonios  das  Attentat  eben- 
falls gleich  nach  Athenas  Geburt  angenommen.  Auch  bei  Luk.  Götter-Gespr.  8 
erwacht  Hephästs  Begierde  gleich  beim  Anblick  der  Neugeborenen. 

3)  Eratosth.  Kataat.  13  '^Hgxxiarov  igaod'ivta  'A^v&g  ßovUad'M  ctbxfi  \uyffvai,* 
%fig  9\  &noOTQS<poiiivfig  xal  tiiv  nagd'sviav  fUtXXov  ai(foviiivrig  fv  tiin  t6n<p  tfjg 
'AtxtTifig  %Qvnt6<sd'aty  hv  Xiyovoi  %ccl  &n'  inHvov  nQoaayoQSv^vai  "Htpaiotov  hg 
96fyiLg  uiytfig  %Qaxif^öHv  %al  iniQ'i\uvog  nXriyüg  hn'  aijxfig  tip  dögati  &<pfj%e  xi^v 
inidviLlav,  (psQottivrig  elg  tiiv  yfjv  r^g  anoQäg'  i^  ^g  ysysvfjad'cei  Xiyovai  naZda^ 
hg  1%  xo4>xov  'EQi%Q'6vtog  i%l'/^^. 

4)  S.  0.  S.  341,[5.  Zeus  und  Ge  kommen  in  n.  35  b  nicht  vor.  Sollten  sie 
blols  als  dogmatischer  Hintergrund  angesehn  und  bei  den  Opfern  unberück- 
sichtigt geblieben  sein?  Aber  viell.  bestanden  Ceremonien  fOr  Z.  imd  G.,  die 
in  n.  35  b  nur  darum  nicht  berührt  werden,  weil  sich  die  Inschrift  mit  den 
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Auch  anderes  wird  in  diesem  Zusammenhang  verständlich.  Die 
Lampadisten  zündeten  die  Fackeln,  deren  sie  sich  bei  den  Promethien 
und  Hephästien  bedienten,  am  Altar  des  Eros  an,  s.  o.  S.  341,  2,  weil 
es  eine  Machtwirkung  dieses  Gottes  war,  auf  die  das  mystische  Ent- 
stehn  des  Stammvaters  zurückging.^) 

Der  Beginn  des  Peplosgewebes  am  Athenäenfest,  s.  o.  S.  343,  1, 
war  wohl  ursprünglich  ein  Sühnbrauch.  Athena,  die  nach  dem  Attentat 
einen  Versteck  aufgesucht  hatte  und  daselbst  grollend  verweilte,  mufste 
begütigt  werden.  Im  Verlaufe  liefs  man  die  Zeugungsfabel  zurück- 
treten und  gab  dem  Herkommen,  das  Gewebe  zu  beginnen,  eine  an- 
dere Wendung:  an  die  Stelle  der  reinen  Magd,  die  beleidigt  worden, 
trat  die  kunstreiche  Ergane. 

Mit  der  Fabel  vom  persönlichen  Erechtheus  —  der  ursprüngliche 
Sinn  des  Er.  hatte  sich  verflüchtigt,  nur  das  Weizenopfer,  s.o.S.  343,2, 
bewahrte  noch  eine  Spur  desselben  —  war  der  Weg  gebahnt,  die 
Hephästos-  imd  Athena -Bräuche  denen  der  Phratrie  Athens  anzu- 
schliefsen;  in  Erechtheus  erhielten  die  eingeschriebenen  Familien  ihren 
Stammvater,  denn  die  städtischen  Phrateren  müssen  sich*  zuerst  als 
Erechthiden  betrachtet  haben,  als  Hephästos'  Spröfslinge,  und  es  mufs 
sich  das  Erechthidentum  anfänglich  auf  die  Stadt  beschränkt  haben. 

Dafs  man  den  Apaturien  noch  Feste  nachordnete,  ist  begreiflich, 
da  die  Apaturien  doch  mehr  Geschäft  waren;  das  Thema  —  echte 
Abstammung  —  kam  praktisch  zur  Geltung,  gelangte  aber  nicht  zu 
einem  vollen  Ausdruck,  wie  ihn  der  Familienstolz  liebte.  Die  Erech- 
theusfabel  gab  ihm  diesen  Ausdruck,  die  Erechthiden  knüpften  ihren 
Stammbaum  an  die  Gött.er.  Nach  Absolvierung  der  Apaturiengeschäfte 
hatte  man  auch  Mufise  das  Ceremoniell  über  den  durch  die  Erech- 
theusfabel  an  die  Hand  gegebenen  Kreis  hinauszuerstrecken.  Apoll, 
der  als  Patroos  Phratriengott  war,  wurde  hineingezogen,  s.  o.  S.  341, 
und  darum  behauptet,  dafs  er  Sohn  der  Athena  und  des  Hephästos 
(also  Erechtheus'  Bruder)  sei.^) 

So  lange  nun  die  Promethien,  Hephästien  und  Athenäen  städtische 
Phratrienbräuche  waren,  müssen  sie  mit  den  Apaturien  ein  kaJenda- 


angenblicklich  neuen  Festsetzungen  beschäftigt.  Übrigens  ist  sie  sehr  lücken- 
haft erhalten;  was  sie,  als  sie  vollständig,  noch  Weiteres  enthielt,  kOnnen  wir 
nicht  wissen. 

1)  Ob  auch  Aphrodite  beteiligt  ward,  s.  o.  S.  344,  ist  fraglich. 

2)  Gic.  Nat.  Deor.  8,  28, 55  primus  (Vulcanus)  Goelo  natus,  ex  quo  et  Minerva 
Apollinem  eum,  cuius  in  tutela  Athenas  antiqui  historici  esse  voluerunt.  Vgl. 
Welcker,  G.  L.  I  S.  492. 
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risches  Kontinuum  gebildet  haben.  Die  Verwandtschaft  mit  den 
Panathenäen,  s.  o.  S.  341,  6,  empfiehlt  eine  Lage  im  Pyan.,  wie  sie 
diese  im  Hek.  hatten.  Der  3.  v.  E.  wird  Tag  des  Attentats  und  der 
Zeugmig  des  Erechtheus  gewesen  sein,  vgl.  o.  S.  346,  1,  so  dafe, 
9  Monate  darauf,  am  3.  t.  E.  Hek.  Erechtheus'  Geburt  in  den  Pa- 
nathen.  begangen  werden  konnte.  Wenn  dann  der  2.  t.  E.  als  ein 
Tag  des  Zorns  angesehen  ward,  den  die  gekränkte  Göttin  in  ihrem 
Versteck  zubrachte,  so  konnte  an  der  Enekänea  der  Beginn  des  Peplos 
folgen,  sie  milde  zu  stimmen. 

Im  Laufe  der  Zeit  aber  lockerte  sich  das  Verhältnis  der  Nach- 
feste zu  den  Apaturien,  die  lokal  beschränkt  blieben,  während  die 
Nachfeste  zu  allgemeinerer  Bedeutung  gelangten.  Denn  nachmals 
wollten  sämtliche  Bewohner  Attikas  Erechthiden  sein  und  Yon  He- 
phästos  stammen.^)  Die  glänzenden  und  kostspieligen  Bräuche,  Ton 
denen  uns  n.  35  b  Kunde  giebt,  sind  weit  davon  ab  eine  blolse  Phra- 
trienfeier  zu  sein;  ehedem  waren  sie  das,  müssen  aber  in  viel  be- 
scheidenerer Weise  begangen  sein.  Ebenso  sind  die  Athenäen  anfäng- 
lich Lokalfest  der  städtischen  Phratrie  gewesen,  im  Verlaufe  aber 
emporgekommen  und  zu  einer  attischen  Panegyris,  endlich  zu  einem 
allgemeinem  Technitenfeste  geworden.  Nichts  hindert  also,  anzu- 
nehmen, dafs  in  späterer  Zeit  die  Apaturien  etwas  verfrüht  wurden, 
so  dafs  zwischen  ihnen  und  den  ihre  alte  Kalenderzeit  bewahrenden 
Nachfesten  einige  Tage  lagen.  Wenn  die  Staatsregierung  die  fönf- 
tägigen  Ferien  zu  Gunsten  der  Apaturienfeier  feststellte,  so  kann  sie 
auch  die  Kalenderzeit  einmal  neu  geregelt  haben.^)  Da  die  zwischen- 
liegenden Tage  0.  Zw.  Werkeltage  und  ihrer  nur  wenige  waren,  auch 
bei  den  städtischen  Apaturien  eine  Lampas  und  Hymnen  auf  Hephästos 
vorkamen,  s.  o.  S.  339,  2,  Ceremonien  die  auf  die  der  nachfolgenden 
Promethien  und  Hephästien  hinwiesen,  so  war  durch  die  zwischen- 
liegenden Tage  die  Beziehung  der  städtischen  Feier  zu  den  Nachfesten 
nicht  aufgehoben. 

Dafs  die  in  der  zweiten  Hälfte  des  Pyan.  fälligen  Panegyrien 
sich  auf  der  Höhe,  zu  der  sie  nach  n.  35b  im  V.  Jahrh.  gelangt 
waren,  lange  hielten,  ist  schwerlich  anzunehmen.  Wie  die  Athenäen 
zu  einem  Handwerkerfest  herabsanken,   so  werden  auch  die  Prome- 


1)  Aeschyl.  Eum.  13  natifBs  *H<palütov, 

2)  Die  Apaturien  liefsen  eher  eine  kalendar.  Neuerung  zu  als  die  Nachfeste; 
sie  waren  vorzugsweise  eine  Arbeit  (in  jüngerer  Zeit  wohl  eine  oft  unerfreuliche). 
Die  Nachfeste  dagegen  waren  ganz  gottesdienstlich,  und  der  Dienst  der  Oötter 
haftet  an  den  einmal  bestimmten  Tagen. 
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thien  und  Hephästien  Einbufse  erlitten  haben.  Das  Geld  wurde  den 
Epigonen  knapp;  auch  mögen  die  in  späterer  Zeit  sehr  beliebten 
Theseen  auf  Kosten  der  übrigen  Feste  des  Pyan.  gefordert  worden  sein. 


Ländliche  Dionysien. 

Die  überall  in  Attika  begangenen  Dionysien,  rä  z/toinJtfta,  wurden 
von  einander  unterschieden  durch  Zufügung  der  Ortschaft,  welche  sie 
beging;  z.B.  nannte  man  die  von  den  Bewohnern  des  Piräus  begangenen 
rä  iii  UsLQatst  z/.  oder  rä  UsLQatxä  z/.  Blieb  /lLovv6i,a  weg,  so  er- 
gaben sich  ganz  örtliche  Bezeichnungen,  wie  xä  IlaCQaia^  rä  Aif^vai,a. 
—  Die  Unterscheidung  nach  Örtlichkeiten  genügte  unter  der  Voraus- 
setzung, dafs  die  Ortsbewohner  nur  einmal  im  Jahr  dem  Gott  D.  be- 
gingen. 

Die  aufserhalb  Athens  gefeierten  Feste  fasste  man  zusammen 
durch  die  Bezeichnung  tä  xar'  äyQovq  ^lovööicc})  Anders  lautende 
Zusammenfassungen  sind  kaum  üblich  gewesen.^)  Wie  die  Örtlich- 
keiten dienten,  um  die  einzelnen  unt.er  dem  Namen  z/.  gefeierten  Feste 
von  einander  zu  unterscheiden,  so  weist  auch  die  Gesamtbezeichnung 
tä  xar'  &yQovg  z/.  auf  die  &yQoCy  einen  Komplex  von  Örtem,  hin. 

Die  Frage,  welchen  anderen  Dionysien  die  xar'  &yQ(y6g  geheifsenen 
gegenüberstehen,  ist  dahin  zu  beantworten,  dafs  das  Landgebiet,  in 
Betreff  der  Dionysosfeste,  der  Hauptstadt  gegenübertritt.*)  Diese 
Antwort  befriedigt  denn  freilich  wenig,  aber  viel  weiter  läfst  sich 
nicht  dringen.*) 


1)  Theophr.  Char.  22(3).  Schol.  Aeschin.  p.  16  Sauppe,  Bekk.  An.  p.  236,  6.  — 
Kax*  &yQ6v  bei  Plutarch  adv.  Epicur.  16  braucht  nicht  Bestimmong  von  Jiovv- 
ciM  zu  sein,  sondern  kann  zum  Zeitwort  gehören;  über  iv  &yQots  Schol.  Ar. 
Ach.  604  ist  dasselbe  zn  sagen.    Vgl.  S.  360, 8. 

2)  Bei Harpokr.p.  96, s.S. 860, 2, findet  sich  tä  xoctcc  diifLovg  J.y  wie  es  scheint  ::= 
tä  xat'  äyQohg  J.  Aus  Piaton,  Politie  p.  476  D  itBQi^iovci  tote  Jiowaioig  o^ts 
t&v  %octä  n6Xsig  o^ts  t&v  nutä  nAiuce  &noXsLn6(iBvot^,  und  Eomut.  Theol.  30  p.  60 
Lang  ixSiQovtsg  wbtbv  (tbv  tgdyov)  slg  tbv  äaxbv  ivaXXovtai  %atä  tag  'Attmäg 
HiSiiiag  ol  ystOQyol  vsavlanoi  ist  zu  vermuten,  dafs  man  auch  tä  %atä  xfiofta;  J. 
sagte.    Es  düifben  das  willkürliche  Abweichungen  vom  Gewöhnlichen  sein. 

8)  Wenn  es  bei  Aeschin.  1, 167  heifst:  iv  totg  xor'  äyQovg  Jiowöioig  %anuii- 
B&v  övttov  iv  KoXlvtcOf  so  ist  das  vom  hauptstädt.  Standpunkte  gesagt.  Ebenso 
sagt  Dikäopolis  Ach.  202  ä^m  tä  Hat'  äyQo^g  slaimv  Jiovvötxt  nicht  vom  Stand- 
punkte des  Achamers.  Der  örtliche  Standpunkt  erforderte  kein  nat*  äygovg^ 
wie  in  dem  vom  Standpunkt  der  Ortsbewohner  abgefafsten  Dekret  von  Mjrhinus, 
8.  u.  S.  361,  7,  blofs  von  'Dionysien'  die  Rede  ist,  obschon  die  ländlichen  D.,  die 
des  Ortes,  gemeint  sind,  nicht,  die  sonst  in  der  Regel  mit  dem  einfachen  D.  be- 
zeichnete grofse  Feier  des  Elaph.,  s.  u.  gr.  Dion.  zu  Anf.  und  vgl.  Piräen  S.  369,  7. 

4)  Wir  wissen  nicht,  ob  die  Bestimmung  xä  xor'   äyQoi&g  auf  sachlichem 
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Den  *grofsen*  Dionysien  gegenüber  könnte  man  fttr  die  minder- 
wertigen Feste  an  eine  Bezeichnung  durch  fiLXQÖs  denken,  doch  fehlt 
es  an  glaubwürdigen  Belegen.^) 

Eine  Notiz  besagt,  dals  die  demotischen  Dionysien  Theönien, 
®foma,  genannt  wurden.*) 

Die  Verbreitung  der  Dionysien  in  der  Attika  lehren  teils  erhaltene 
Ruinen  von  Theatern,  teils  epigraphische  und  schriftstellerische  Zeugnisse, 
die  örtliche  Feste  nennen  oder  auf  solche  führen.  Es  sind  deren  nach- 
weisbar in  Archamä,^)  Äxone,*)  Eleusis,^)  Ikaria,^)  Kollytos,')  Phlya,®) 


Gegensatz  der  Stadt  gegenüber  beruht,  oder  ob  der  Gegensatz  nominell  ist.  Im 
ersten  Fall  haben  wir  Feste,  die  zwar  Jiovvauc  waren,  aber  nicht  so  hiefsen, 
einzuschliefsen,  im  andern  auszuschliefisen  Dann  wissen  wir  nicht,  wann  man 
anfing  die  ländlichen  Feste  mit  d.  tcc  %at'  dygovs  zusammenzufassen,  und  das 
ist  für  den  Gegensatz  sehr  von  Belang.  Die  grofsen  oder  städtischen  D.  ent- 
standen erst  in  historischer  Zeit,  als  schon  längst  an  vielen  Orten  dem  Dionysos 
gedient  wiurde.  Ist  die  Zusammenfassung  der  ländlichen  Feste  erst  nach  Ent- 
stehung des  Stadtfestes  üblich  geworden,  so  kam  das  Stadtfest  bei  dem  Gegen- 
satz in  Betracht;  ist  die  Zusammenfassung  älter,  so  hat  das  Stadtfest  den 
Gegensatz  nicht  gebildet  oder  mitgebildet,  denn  es  gab  noch  kein  Stadtfest. 

1)  In  der  Hypothesis  2  zu  Demosth.  21  heifst  es,  man  begehe  in  Athen 
zweierlei  Dionysien,  kleine  und  grofse,  fu%Qd  ts  xal  luydXa.  Was  dann  über 
den  Unterschied  gesagt  wird,  die  kleinen  D.  fänden  jährlich  statt,  die  grofsen 
triSterisch  bei  den  Xrivots  mit  Choregie,  ist,  die  grofsen  D.  angehend,  wesentlich 
falsch.  .  Der  Urheber  der  Hypoth.  kannte  den  Gegenstand  nicht,  daher  der  von 
ihm  überlieferten  Bezeichnung  der  ländl.  D.  durch  fitxpa  kein  Glaube  geschenkt 
werden  kann.  (Es  ist  also  nicht  zu  billigen,  dafs  G.  Ohmichen.  Bühnenw. 
S.  192  'kleine'  D.  den  grofsen  gegenüberstellt.)  —  In  der  jüngeren  Zeit,  als  die 
Bezeichnung  tä  fisyciXa  J.  aufkam,  war  der  übrige  Sprachgebrauch  schon  zu 
fixiert,  als  dafs  jene  Bezeichnung  eine  Rückwirkung  hätte  üben  und  ein  J.  tä 
fttx^cE  erzeugen  können. 

2)  Harpokr.  p.  95  —  tä  %atä  Srjuavs  Jiovvauc  Ssoivuc  iXiyBto,  iv  ols  ol 
ysvvfjtai  hcidvov  *  tbv  yäQ  jdUwaov  Gioivov  iXsyov,  &s  driXot  AloxvXog  mal  'letqog 
iv  a'  Swctyfoy&v. 

8)  CIA  IV  2  p.  147  n.  687  b,  vgl.  11  p.  361  und  Paus.  1,  81,  6. 

4)  CIA  n  1  p.  347  n.  579  und  585;  IV  2  p.  145  n.  584  b  und  d. 

6)  CIA  II  1  p.  848  n.  674;  IV  2  p.  141—144  n.  574b  folg.,  auch  p.  150  n.  597c. 
—  Aber  die  Siege  der  beiden  Choregen  p.  254  n.  1280b  werden  nicht  auf  der 
eleunisischen  Bühne,  sondern  in  der  Hauptstadt  erlangt  sein. 

6)  CIA  IV  2  p.  139  n.  672  c;  vgl.  p.  250  n.  1211b;  auch  p.  254  n.  1281b;  1282  b 
und  1285  b  des  Fundorts  wegen  auf  Ikaria  zu  beziehn.  Nach  CIGr.  ü  p.  801 
n.  2374  haben  die  Bewohner  von  Ik.  einst  den  ersten  kom.  Chor  aufgestellt. 

7)  Aeschin.  1,  157,  s.  vorhin  S.  849,8;  Demosth.  18,180  imd  262;  vgl.  was 
Westerm.  zu  ersterer  St.  bem.  Milchhöfer  vermutet  das  halb  städtische,  halb 
ländliche  Kollytos  westlich  vom  Eeramikos  nach  dem  Olwalde  zu.  Vgl.  LoUing, 
Topogr.  S.  306, 1. 

8)  Isäos  8, 15  Big  Jiovvauc  slg  äy^hv  fiy$v  &sl  iiii^g  noil  net'  i%$lifov  —  id-sm^ 
Qoüittv  HocdiiiiBvoi  notQ'  €ci)t6v  %tX,    Auf  Phlya  zu  beziehn  nach  §  85  der  Bede. 
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Piräus,^)  Salamis,*)  Thoriskos.')  Auch  Myrrhinus  kann  mit  Wahr- 
scheinlichkeit zugefügt  werden.*)  ^ 

Es  giebt  also  eine  ganze  Reihe  attischer  Ortschaften,  in  denen 
Dionysien  nachweisbar  sind.  Ihre  Verbreitung  wird  indes  noch  weit 
umfangreicher  gewesen  sein.  Theaterruinen  sind  nicht  in  jedem  Demos 
zu  erwarten;  man  spielte  wohl  viel  auf  Holzgerüsten,  und  die  sind 
spurlos  Terschwunden.  Auch  werden  nicht  überall  bezügliche  In- 
schriften aufgestellt  sein,  und  von  den  aufgestellten  ist  vermutlich  nur 
ein  kleiner  Teil  auf  uns  gekommen. 

Die  Kalenderzeit  angehend,  geben  die  Zeugnisse  übereinstimmend 
den  Poseideon  an,^)  und  im  allgemeinen  werden  sie  richtig  leiten.^) 
Nach  der  Note  4  citierten,  vermutlich  myrrhinusischen  Inschrift  ist 
am  19.  Pos.  über  die  Dionysien  zu  verhandeln  gewesen;')  die  länd- 
liche Feier  wird  an  dem  gen.  Tage  nahe  bevorgestanden  haben.  — 
Was  Demosthenes  in  der  Eranzrede  seinem  Gegner  vorwirft,  er  habe 
sich  einer  Schauspielertruppe  angeschlossen  und  Feigen,  Trauben  und 
Oliven  entwendet,  dürfte  nicht  in  den  Dionysientagen  selbst,  sondern 
etwas  früher,  vorgekommen  sein.®) 


1)  Die  pir.  D.,  von  denen  besonders  zu  reden  sein  wird,  gehören,  sofern  sie 
vom  Demarchen  geleitet  wurden,  hierher.  Uebrigens  waren  sie  den  städtischen 
Festen  später  ebenbürtig. 

2)  Aristot.  'A».  Hol.  64,  8.    CIA  11  1  p.  356  n.  594;  p.  259,  82;  p.  268  n.  470,  58. 

3)  Ruinen,  A.  Müller,  B.  A.  S.  106, 4. 

4)  CIA  II  1  p.  346  n.  678,  gefunden  an  dem  Orte,  wo  das  alte  Myrrhinus  ge- 
legen haben  mufs.  —  Von  IV  2  p.  264  n.  1233  c  (Rhamnus)  ist  abzusehn ,  da  die 
Eomöden  lin.  3  nicht  in  Rhamnus  aufgetreten  zu  sein  brauchen. 

6)  Theophr.  Char.  22(3) IIoitu^B&vog  9\  xä  %at*  AyQohg  Jiovvdia.   Den 

Pos.  überliefern  ebenfalls  die  Scholien   zu  Aeschin.  1,  43  und  zu  Plat.  Politie 
p.  475D,  auch  Bekk.  An.  p.  236, 6. 

6)  0.  Gilbert,  Att.  Dionys.  S.  72  weist  die  St.  des  Theophr.,  s.  vor.  N.,  als 
Interpolation  zurück.  Auch  wenn  er  recht  haben  sollte,  ist  damit  das  Zeugnis 
nicht  hinweggeräumt;  wann  man  ländl.  D.  zu  begehen  pflegte,  hat  wohl  auch 
der  Interpolator  gewufst.  Die  anderen  Belege  sucht  G.  als  spät  zu  verdächtigen. 
Er  entnimmt  aus  den  Achamem,  dafs  die  von  Aristophanes  genannten  Bakchos- 
feste  einer  und  derselben  Kalenderzeit  angehören,  und  diesem  placitum  zu  Ge- 
fallen, dessen  Schwäche  doch  schon  von  Böckh,  Len.  19,  hinreichend  beleuchtet 
ist,  sollen  alle  Zeugnisse  falsch  sein. 

7)  CIA  n  n.  678  (IV.  Jahrh.)  rj  d^  ivdtji  inl  6i%u  nocBiSB&v\pi\  fi(»j)v[^ff 
%Qr\yMtiiB\iv  n$\ßX  Jiov]vci<ßv,  —  Vgl.  IV  2  n.  623  d  und  e  (Versamml.  von 
Dionysiasten  im  Poseideon). 

8)  Die  St.  Demosth.  18, 262,  verglichen  mit  Aeschin.  1, 167,  veranlafste  Böckh 
zu  der  Meinung,  dafs  bei  den  ländl.  D.  in  Eollytos  noch  Trauben,  Feigen  und 
Oliven  hingen,  Len.  23  S.  136.  Aber  die  bezüglichen  Fruchtemten  liegen  weit 
auseinander;  Feigen  und  Trauben  sind  im  August  reif,  die  Oliven  fangen  erst 
im  November  an  zu  reifen,  und  die  Ernte  währt  bis  Ende  Januar  uns.  Eal.    Bei 
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Wir  haben  also  den  Poseideon  o.  Zw.  mit  Einschlufs  des  Pos. 
Hysteros,^)  als  dfti  Monat  zu  betrachten,  wo  man  auf  dem  Lande 
Dionysien  zu  begehen  pflegte.  Ausnahmslos  indes  muis  diese  Ge- 
pflogenheit nicht  bestanden  haben;  Eleusis  beging,  wie  es  scheint, 
seine  Dionysien  im  Gamelion,*)  ob  auch  der  Piräus,  ist  fraglich,  s.  u. 
Piräen. 

Die  Bewohner  der  einzelnen  Orte  werden  ihre  Feste  wohl  an  be- 
stimmte Kalendertage  geknüpft  haben;  aber  an  eine  allgemeine  Über- 
einstimmung der  Ortschaften  in  Betreflf  der  Tage  ist  nicht  zu  denken.*) 

Leitend  war  die  Ortsbehörde,  also  in  den  Demen  der  Demarch,*) 


Demosthenes  ist  mit  Bezug  auf  die  Oliyenreife  frühestens  Nov.  zu  verstehn,  und 
im  Nov.  könnten  ja  viell.  noch  einige  Feigen  und  Trauben,  die  man  übrig  ge- 
lassen, zu  holen  gewesen  sein.  (Am  28.  Okt.  1866,  vier  Wochen  nach  beendigter 
Lese,  hingen  noch  reichlich  Trauben  an  den  Stöcken  der  Gärten,  Mittelzeiten  S.  11). 
Aber  nichts  hindert,  die  Obstdiebstähle  vor  den  ländl.  D.  anzunehmen.  — 
Demosthenes  sagt  von  ländl.  D.  nichts.  Die  vagierenden  Eomöden  werden  sich 
etliche  Wochen  vor  Anfang  der  ländl.  Feier  in  der  Gegend  umhergetrieben  und 
an  fremdem  Eigentum  vergriffen  haben;  Feigen  und  Trauben  haben  sie  im 
Oktober,  Oliven  im  November  gestohlen  —  beides  vor  dem  Poseideon  (Bruma) 
imd  der  Dionysienzeit. 

1)  Der  solarische  Spielraum,  den  die  einzelne  Luna  hat,  erweitert  sich  da- 
durch nicht  wenig.  Ein  Tag  des  Poseideon  bewegt  sich  in  19  Jahren  durch 
ein  Spatium  von  29  Tagen,  nimmt  man  den  Hjsteros  hinzu,  so  ergeben  sich  40. 

2)  In  der  eleus.  Rechn.-Ürk.  CIA  11  2  p.  626  n.  884b  Arch.  Kephisophon 
(Ol.  i  12, 4,  Gemeiiijahr)  6.  Prytanie  findet  sich  lin.  46  folgendes:  inccQxii  ^^P^n- 
XQi  %al  KÖQji  xal  nXo'6tixivi  P'  inictdxaig  inüi'^auc  slt  Jiovvcta  9^cai.  AA 
'Weihgufs(?)  der  Dem.  und  K.  und  dem  PI.  6  Dr.,  den  Epistaten  20  Dr.  zu 
epilenäisohen  Opfern  bei  den  Dionysien.*  Ercüiiivauc  weist  auf  den  ArivouSv  hin, 
und  der  Lenäon  ist  vom  Gamelion  nur  nominell  verschieden.  —  Die  Bräuche, 
welche  lin.  46  vereinigt,  sind  denen  nahe  verwandt,  die  auf  Mykonos  den  Unter- 
weltsgottheiten und  dem  Dionysos  Leneus  ausgerichtet  wurden,  Dittenb.  Syll. 
n.  873,  s.  Len.  S.  880, 2 ;  damit  werden  wir  ebenfalls  auf  den  Gkunelion  geführt,  denn 
die  mykonischen  Bräuche  fanden  im  Lenäon  statt,  was  für  Athen  den  Gamelion 
ergiebt.  —  Die  HaloSn  (Poseideon)  haben  sowohl  in  Betreff  der  gefeierten  Götter 
als  auch  im  Ceremoniell  den  eleusin.  Dionysien  nahe  gestanden  (Patrios  mit 
Kranzverk.  an  beiden  Festen,  s.  Eleusin  S.  188,  2),  daher  es  sich  wenig  empfahl 
die  Dionysien  im  Halo§nmonate  zu  begehen.  —  Die  Rechn.-Ürk.  bietet  die 
beiden  Feste  im  Folium  der  6.  Prytanie  dar,  die  HaloSn  lin.  8,  die  Dionysien 
viele  Zeilen  später,  lin.  46,  so  dafs  letztere  in  einem  gewissen  Abstände  nach 
jenen  gefeiert  sein  müssen.  Damit  stimmt  ein  Ansatz  der  eleus.  Dionysien  im 
Gamelion,  den  nämlich  die  6.  Prytanie  eines  Gemeii^jahrs  vollständig  umfafst. 

a)  Für  die  Zeit  des  verbreiteten  Technitentums  ist  der  Gedanke  schon  da- 
durch ausgeschlossen,  dafs  die  Techniten  nicht  gleichzeitig  an  den  verschiedenen 
Orten  sein  konnten,  wo  man  ihrer  zu  Aufführungen  bedurfte. 

4)  Piräus.  Aristot.  'A».  Jloi ,  s.  S.  853, 1.  In  CIA  11  n.  689  (ID.  Jahrh.)  heifst 
es  von  jemandem,  dem  Proödrie  bewilligt  ist  bei  den  piräischen  Dionysien,  der 
Demarch  solle  ihn  in  das  Theater  einführen,  wie  er  die  Priester  und  die  übrigen 
zur  Proödrie  Berechtigten  einführe.  —  Eleusis.  CIA  IV  2  p.  141  n.  574  b:  Kranz  zu 
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auf  Salamis  der  dortige  Archon.^)  Auch  andere  Angestellte  hatten 
Funktionen.*) 

Die  Kosten  trug  die  Ortschaft.^)  Wenn  überliefert  ist,  da&  die 
Genneten  bei  den  Theönien,  d.  i.  den  ländl.  Dionysien,  opferten,  s.  o. 
S.  350,  2,  also  Gentilkult  bestand,  so  mag  das  eine  Vorstufe  gewesen 
sein,  die,  ehe  es  Demen  gab,  allgemein  war;  in  historischer  Zeit  wird 
sie  höchstens  in  yereinzelten  Spuren  fortexistiert  haben.  —  Die 
Piräen,  obwohl  noch  vom  Demarchen  geleitet,  wurden,  Opfer  an- 
gehend, Tom  Staate  subventioniert;  sie  hatten  die  Schranken  eines 
blofsen  Ortsfestes  überschritten.     S.  u.  Pir.  S.  370. 

Die  Feier  der  Dionysien  vollzog  sich  auf  dem  Lande  zwar  ähn- 
lich wie  in  der  Hauptstadt,  doch  kamen  auch  Lustbarkeiten  vor,  die 
dem  feinen  Städter  weniger  zugesagt  hätten. 

Solch  ein  den  Geschmack  eines  ländlichen  Publikums  verratender 
Zeitvertreib  waren  die  sogen.  Askolien,  tä  'AöxAXia.*^)    Sie  bestanden 


verkündigen  durch  den  Demarchen  beim  trag.  Agon  der  Dionysien  zu  El.  Ebend. 
n.  574  c  (TV.  Jahrh.):  Der  Strateg  Derkylos  hat  sich  verdient  gemacht  um  den 
Demos  der  Eleusinier,  die  ihm  Lob  und  Ejranz,  auch  Vordersitz  (bei  den  Dio- 
nysien) und  andere  Vorrechte  bewilligen;  der  Demarch  soll  ihn  einladen  seinen 
Vordersitz  einzunehmen,  dazu  ihm  einen  Opferanteil  zufertigen;  Eranzverkün- 
digung  im  Theater  beim  Tragöden- Agon.  Vgl.  n.  574  d,  g  und  h.  —  Äxone. 
CIA  n  n.  579  (TV.  Jahrh.):  Die  beiden  Choregen  haben  die  Choregie  den  Äxo- 
neem  zu  Dank  ausgeführt;  der  Demarch  und  die  Schatzmeister  sollen  ihnen 
10  Dr.  zum  Opfer  geben  von  den  Einkünften  der  Demoten,  auch  das  Dekret  im 
Theater  aufstellen. 

1)  Aristot.  'Ad".  IIoX.  54,  8  nlriifoüai  91  %ctl  elg  ZaXaitlva  &Qxovta  xal  sls  Ihi- 
[ifai\ia  9ifniiMQ[x\ov,  ol  td  xb  Jiovvaia  noioüai  k^atigto^L  xal  xoQtiyohe  nad'ictäatv, 

2)  Theaterplatz  bei  den  piräischen  Dion.  den  Geehrten  angewiesen  durch 
den  Architekten,  CIA  II  n.  164  (IV.  Jahrh.).  —  Schatzmeister.  Neben  dem  De- 
marchen, s.  vorhin  N.  4  a.  E.  Nach  CIA  11  n.  674  (Eleusis,  IV.  Jahrh.?)  läfst  der 
Schatzmeister  das  Dekret  eingraben  und  im  Theater  aufstellen.  —  Herold. 
CIA  n  n.  589,  s.  vorhin  N.  4,  Kranz  im  Theater  beim  Tragöden-Agon  bekannt  zu 
machen  durch  den  Herold. 

8)  Es  versteht  sich  das  von  selbst.  Man  kann  es  auch  folgern  aus  CIA  II 
n.  579  (Äxone),  s.  vorhin  N.  4 ;  da  den  Belobten  10  Dr.  &n6  t^ß  nQoaddov  t&v  drj- 
fiot&v  zum  Opfer  bewilligt  werden,  so  müssen  überhaupt  die  Gelder  für  die 
Festfeier  aus  der  Gemeindekasse  geflossen  sein.    Vgl.  n.  585  (Äxone). 

4)  Die  Schreibung  'A<t%6XuCy  Schol.  Ar.  Plut.  1129  p.  382,  3  Dübn.,  vgl.  p.  608 
scheint  willkürlich.  VieUeicht  ist  also  das  Wort  nicht  von  &a7i6s  ^Schlauch', 
sondern  von  h&Xov  'Glied'  herzuleiten  mit  Lobeck,  Pathol.  p.  134,  der  Einschub 
des  Sigma  vor  dem  Kehllaut  annimmt,  vgl.  sCnto  Ccnm  u.  dgl.;  es  liege  zugrunde 
&%o>Xog  =  itov6%a)Xo£,  AtsxmXiiiSuv  =■  &%oi}Xidtsiv  wolle  so  viel  sagen,  wie  auf 
einem  Gliede  sich  hidten,  auf  einem  Beine  stehn  oder  hüpfen.  Diese  Bedeutung 
'hat  auch  PoUux  9,121  vorangestellt:  6  9'  &(f%mXuLC\ihg  toi)  higov  no9bs  cclaH^ov- 
lidvov  Tiatä  fi6vov  xov  Mqov  nifi&v  inolaij  dnsQ  &(f%aiXidf^stv  div6iiaioify  und  der 
Bedeutung  'Schlauchfest%  s.  hernach  S.  354, 2,  die  zweite  Stelle  angewiesen. 

Mommten,  A.,  Fette  der  SUdt  Athen  im  Altertum.  23 
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in  einem  scherzhaften  Wettkampf,  bei  welchem  geblähte  Ziegen- 
schläuche  dienten.  Die  Certierenden  mufsten  mit  einem  Bein  auf  dem 
prallen  Schlauche  stehend,  sich  eine  Zeit  lang  halten,  was  seine 
Schwierigkeit  hatte;  denn  die  Oberfläche  des  Schlauchs,  die  Fleisch- 
seite, war  glatt, ^)  und  obendrein  (mit  Ol)  schlüpfrig  gemacht-,  die 
abglitschten  und  zu  Fall  kamen,  wurden  ausgelacht;  den  beim  Cer- 
tamen  leeren  Schlauch  füllte  man  nachher  mit  Wein;  es  war  das  der 
Preis,  der  den  Sieger  lohnte.^)  Der  Askoliasmos  ist  nach  bestinmiter 
Überlieferung  den  ländlichen  Festen  anzueignen.*)  In  der  Stadt  ist 
er  nicht  nachweisbar;  Aristophanes  schildert  in  den  Achamem  ein 
Wettzechen,  von  geölten  Schläuchen  aber,  auf  denen  die  Zechenden 
standen,  weifs  er  nichts;  das  von  ihm  geschilderte  Wettzechen,  die 
Choen  des  Anthesterienfestes,  haben  wir  zu  scheiden  von  den  Asko- 
lien,*)  die  nur  auf  dem  Lande  vorkamen. 

Neben  solchen  Bauemspäfsen,  wohl  einem  Erbteile  der  Vorzeit, 
boten  die  ländl.  Dionysien  auch  jene  durch  die  umherziehenden  Tech- 
niten  in  jüngerer  Zeit  verallgemeinerten  Genüsse  dar,  die  der  helle- 
nischen, namentlich  der  attischen  Poesie  und  Bühnenkunst  verdankt 


1)  Es  waren  solche  Schläuche,  wie  sie  beim  Weintransport  zur  Anwendung 
kamen  und  noch  kommen. 

2)  Schol.  Ar.  Plut.  1129  p.  382, 4  Dübn.  'Aa%olia  (sie)  ^v  kogti)  roiJ  JLOvvaov, 
iv  ^  &a%ovg  dLa(pva&VTsg  xal  ÖY^oüvtsg  iq^intaw  xal  &vci)d'sv  ijXXovto  Indvoi 
wbt&v  ivl  nodly  i%ivovv  dl  yiXwta  xatanLntovtsg'  6  fiivtot  fi^  ncctansemv  iXaii- 
ßccvsv  ai>tbv  otvov  «ZiJ^tj.  Poll.  9, 121  ScantaXid^stv  ^  iTLOcXslto  %ccl  tb  iicmri^av 
&a%&  xfvfl5  xal  vnoTtXio)  npsvitatog,  dlriXiftfidvat  Zv  taansQ  6Xia^alvouv  nBQl  xriv 
&Xoi(pi/jv.  —  Schol.  Ar.  a.  0.  p.  382,  51  f.,  wo  gesagt  wird,  das  Certamen  habe 
auf  weingefullten  Schläuchen  stattgefunden,  verdient  keine  Beachtung.  —  Was 
wir  bei  Hygin,  Astron.  2,  4  p.  25  Bunte,  wo  Eratosthenes  citiert  wird,  von  einem 
Eundtanz  um  den  leeren  Schlauch  lesen,  fällt  auf,  weil  damit  das  Certamen 
wegfiele;  auch  Kornutos  und  Vergil,  s.  folg.  N.,  stimmen  nicht  mit  Hygin. 

3)  EomutoB,  s.  S.  349,2,  slg  tbv  &a%bv  ivoUXovtcci  xara  rag  'Atti%äg  xmiucg, 
Vergil,  Georg.  2,  382  praemiaque  ingeniis  pagos  et  compita  circum  Thesidae 
posuere  (den  Po6ten  haben  sie  den  Bock  als  Prämie  geboten)  atque  inter  po- 
cula  laeti  mollibus  in  pratis  unctos  saluere  per  utres.  —  Alkiphr.  2,  51  spricht 
so,  als  ob  den  Athenern  das  &6%(oUdiuv  unbekannt  wäre;  er  übersieht  die  Land- 
schaft, über  die  Hauptstadt  geht  sein  Horizont  nicht  hinaus. 

4)  Die  alten  Antiquare  erschweren  uns  das.  In  einem  (freilich  nicht  ra- 
vennatischen)  Scholion  zu  Aristoph.  Ach.  1002  heifst  es,  dafs  ein  geblähter 
Schlauch  bei  den  Choön  vorkomme,  trotz  Aristophanes,  bei  dem  der  Zecher- 
wettkampf ohne  Askoliasmos  verläuft.  Vgl.  Suid.  1, 1  p.  796.  —  Auch  denen, 
die  von  geblähten  Schläuchen  reden,  welche  man  iv  {Ueoi  —  roi)  ^BaxQov  hingelegt 
habe,  Schol.  Ar.  Plut.  1129  p.  382, 43,  vgl.  Harpokr.  p.  37,  20  Note  und  Suid.  I  1, ' 
p.  796,  schwebten  venu,  die  städtischen  Choßn  vor,  auf  welche  sie  irrtümlich 
das  Schlauchspringen  der  Bauern  übertrugen. 
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wurden.  Es  traten  Knaben-  und  Männerchöre  auf/)  man  gab  Ko- 
mödien*) und  Tragödien,^)  Choregen  waren  thätig,  die  Leistungen  zu 
fördern.*)  Die  Feste  der  Landschaft  standen  allerdings  den  städti- 
schen nicht  ganz  gleich,  man  spielte  meist  nur  Stücke,  die  in  der 
Stadt  schon  vorgekommen  waren.^)  Die  Landschaft  verhielt  sich  also 
nachahmend  und  stand  unter  dem  Einflüsse  der  hauptstädtischen 
Dionysosfeste.  Ehedem  hatte,  umgekehrt,  der  Städter  von  dem  Bauer 
gelernt,  und  die  Landschaft,  wo  der  Gott  seine  ersten  Verehrer  ge- 
funden, den  Kultus  der  Metropole  beeinflufst. 

Von  örtlichen  Besonderheiten,  die  es  o.  Zw.  gab,  verlautet  wenig. 
Nur  die  eleusinischen  Dionysien  zeigen  Eigenartiges:  es  kam  der 
TCtttQiog  &y(bv  vor;^)  auch  scheinen  die  Hauptgottheiten  von  Eleusis 
neben  Dionysos  verehrt  zu  sein.'')  —  Wenn  die  AlAqa^  ein  Herkom- 
men Puppen  u.  dgl.  (oscilla)  an  Bäumen  aufzuhängen,  den  ländl.  Dio- 
nysien anzueignen  ist,  wofür  die  vom  ersten  Weingenufs  ausgehende 
Ursprungssage®)  spricht,  so  mag,  was  später  allgem.  attisch  war,  an- 


1)  CIA  IV  2  p.  141  n.  574b  (Eleasis)  xoaohg  dvo  tbv  fikv  naidatVy  xhv  9\  dy[^]pcov. 

2)  CIA  n  n.  585  (Äxone)  Eiranzverk.  Jiowßlav  totg  %(o\up$olg.  Aeschin.  1, 167 
(Kollytos)  %m\upd&v  övtoav. 

3)  Eleusis,  s.  0.  S.  352,4.  CIA  IV  2  n.  574  b  Kranzverk.  dtowaimv  —  — 
totg  tgayoidolg.  Ebend.  n.  574  c  iv  roS  ^sargm  tQaya>9&v  ttp  &y&vi.  —  Salamis. 
CIA  II  n.  594  Jiowßltov  —  —    zqay(odolg^  n.  469,  82   diov.  —   —  xqaymd&v  xm 

<iyÄvt,n.470,  58  diov. XQay<p83ivx\&  %aivm  äy^Avi.  —  Kollytos.  Demosth.  18, 180 

hv  iv  K.  noTS  OMnaov  xaxc&g  i^hgiipag, 

4)  Äxone,  s.  o.  S.  852,4.  CIA  II  n.  579:  Ol.  113,  8  zwei  Choregen,  lin.  7 
ixogriyricavy  vgl.  lin.  23  oi  &sl  ii,iX{X)ovxsg  ;|f0^yfirv.  —  Von  den  auf  Salamis  und 
im  Piräus  die  Dionysien  ausrichtenden  Behörden  bemerkt  Aristoteles,  s.  o. 
S.  353, 1,  sie  stellten  auch  Choregen  auf. 

5)  Die  neuen  Stücke  blieben  in  der  Regel  dem  städtischen  Theater  reser- 
viert, doch  gab  man  deren  auch  im  Piräus,  Aelian  V.  H.  2, 18  6  dl  £o)%Qdxrig 
andviov  ft^v  insq>oLxa  xotg  ^sdxgoigy  sHicoxs  9h  E{}Qi7tLd7ig  6  xijg  VQaymSiag  noiri- 
xrig  ijymvitsxo  %aivotg  XQOtycpdolg,  x6xs  ys  &q>i%vBtvo'  xal  nBi.Qai.ol  dh  &ya}Vitottivov 
xov  B>üQ,  (seil.  %aivotg  xQuytpdotg^)  %al  i%Bl  xar^^s»,  und  in  Salamis  ebenüalls,  CIA  II 
n.  470, 58  diowalav  x&v  iv  ZccXayilvi  xgaycod&v  x[m  %aiv^  &y]&VL.  Vgl.  A.  Müller, 
B.  A.  S.  317,3. 

6)  CIA  IV  2  p.  150  n.  597  c,  s.  Eleusin.  S.  188,  2. 

7)  Die  der  Rechn.-Urk.,  s.  o.  S.  362,  2,  zufolge  den  ünterweltsgottheiten  dar- 
gebrachte Oblation  und  die  epilen.  Opfer  werden  am  selben  Feste,  dem  der 
Dionysien,  die  bei  den  epilen.  Opfern  genannt  sind,  stattgehabt  haben.  Vgl. 
CIA  IV  2  p.  141  n.  574b  (Eleusis):  der  Belobte  hat  sich  verdient  gemacht  um  die 

Feier  der  Dionysien;  dann  xal  nuQccöxBvdöag  xolg  ainov  {x)iX[B(f]i  x^9^^S 

inidcaHBv  xfj  Ji/jy,7iXQL  [x]al  rg  Koqtj  nal  re5  d^ovv<S(p. 

8)  Ikarios,  der  von  Dionysos  die  Weinbereitung  gelernt,  fuhr  umher  und 
machte  die  Menschen  mit  dem  berauschenden  Tranke  bekannt.  Dabei  ward  er 
erschlagen  von  Hirten,  die  demselben  stark  zugesprochen  und  sich  vergiftet 
glaubten.     Seine  jetzt  verwaiste  Tochter   Erigone  erhängte   sich  darob.     Nun 

23* 
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fänglich  blofs  in  Ikaria  geübt  worden  sein.^)  —  In  der  bakchi- 
sehen  Dogmatik  haben  die  ländlichen  Dionysien  sich  wahrschein- 
lich freier  bewegt  als  die  Feste  der  Hauptstadt.  Zunächst  feierten 
sie  allerdings  wohl  den  nunmehr  wiederum  geborenen  Gott;  wenn 
die  Thyiaden  in  ihre  Heimatsörter  zurückkehrten,  so  war  der  An- 
lafs  zu  Tanz  und  Lustbarkeit  gegeben.  Aber  man  beschäftigte 
sich  o.  Zw.  auch  mit  den  übrigen  Schicksalen  des  Bakchos;  die 
iyQOixixii  dtdii  inl  t^  Xrivm  ado^ivr^^  ij  xal  aiti^  ^BQUtxe  xhv  ^to- 
vv6ov  67CaQay^6v^)  wird  den  ländl.  Dionysien  anzueignen  sein,  ob- 
schon  die  Zerfleischung  des  Bakchos  in  dem  hauptstädtischen  Fest- 
kreise erst  zwei  Monate  später  begangen  ward.') 

Die  ländlichen  Dionysien,  unter  den  Festen  dieses  Namens  die 
ältesten,  hielsen  Theönien,  s.  o.  S.  350,  2.  &60Lvia  bedeutet  Fest  des 
Theönos,  d.  i.  des  Gottes  Wein,  der  als  Mänadenführer  angerufen 
ward.*)  Um  Wein  hat  es  sich  also  bei  der  Feier  gehandelt.  Plutarch 
nennt  den  Krug  Weines  zuerst  unter  den  Erfordernissen  des  demoti- 
schen Festes,^)  und  auch  unter  den  Prämien  der  ehedem  von  den 
Ikariern  gestellten  Komöden  ist  der  Wein  nicht  vergessen.*)  Bei  dem 
von  den  Landbewohnern  geübten  Brauch  der  Askolien  bestand  die 
Prämie  in  einem  weingefüllten  Schlauch,  s.  o.  S.  354,  2. 


kam  eine  Plage  über  das  Land,  die  Mädchen  wurden  von  einer  Selbstmordwut 
befallen;  alle  suchten  den  Tod  durch  den  Strick,  und  das  Unheil  nahm  erst 
ein  Ende  durch  Einführung  des  Hängebrauchs  AUitga^  bei  dem  man  ein  Lied 
auf  Erigone  absang  und  Bilder  aufknüpfte,  dafs  sie  schwebten,  wie  Körper  von 
Erhängten.    S.  Schultz  in  Roschers  Lex.  II  Sp.  111. 

1)  Stengel,  Sakralalt.  S.  162  spricht  blofs  von  Ikaria.  Aber  auf  den  Demos 
Ik.  kann  die  AUbga  höchstens  anfänglich  beschränkt  werden.  Die  Selbstmord- 
wut der  Mädchen  brach  in  finibus  Atheniensium  (Uygin.  astron.  2,  4)  aus,  und 
die  Lexikogr.  nennen  die  AI.  eine  kogti)  *A^vriaiv. 

2)  Schol.  zu  Clemens  AI.  Protr.  1, 2  p.  8  Tott  (Tom.  IV  p.  92  Klotz). 

3)  Obwohl  der  Scholiast  hernach  auf  die  Lenäen,  tä  Aijvaucy  zu  sprechen 
konunt,  kann  das  an  der  Xriv6g  vorgetragene  Bauemlied  von  Bakchos'  Zer- 
fleischung doch  nicht  wohl  auf  die  städtische  Lenäenfeier  bezogen  werden; 
Bauemlieder  pafsten  nicht  neben  den  Leistungen  eines  Nikokles,  s.  u.  S.  872.  Eher 
liefse  sich  an  das  eleusin.  Dionysienfest  denken,  da  dasselbe  doch  zu  den  länd- 
lichen Festen  gehört;  die  &YQOi%i%r}  tpSi/j  könnte  die  eleusin.  intXi/jvaicc  begleitet 
haben.  Aber  die  Worte  des  Scholiasten  führen  nicht  auf  Eleusis;  Xyjvo^  waren 
viele  in  der  Attika,  jede  Weinpflanzung  hatte  ihre  Xrirdg.  Einen  bestimmten 
Ort  braucht  der  Scholiast  nicht  im  Auge  gehabt  zu  haben. 

4)  Schol.  Lykophr.  Alex.  1247  d-ioivog  —  —   m  AlcxvXog'    nuxBQ   d'ioive^ 

5)  Plutarch,  De  cupid.  divit.  8  i^  ndxQiog  t&v  JiowaUov  iogtii  tb  naXaibv 
ini^Lntxo  drutoun&g  %ccl  IXaQ&g,  &iiq>ogB^g  otvw>  xal  %Xri{uxxig^  slra  zQdyov  tig 
fUxfv,  &XXog  la%adfov  &QQi%ov  'fynoXovd'Bi  xofi/£cov,  inl  n&ai  d\  6  ff>ttXX6g. 

6)  CIGr.  II  p.  801  n.  2874,  65  yial  a^Xov  hitr\  nQ&tov  laxd$(o[y]  aaoixo\g\  xal 
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Der  für  die  ländlichen  Feste  überlieferte  Monat  Poseideon  führt 
uns  denn  auch  in  die  Zeit  der  Bruma/)  wo  der  Most  gegohren  ist 
und  abgelassen  wird/)  um,  wenn  auch  noch  trübe,  zum  Verbrauch 
zu  kommen.*) 

Was  hiemach  für  die  ländliche  Feier  gesichert  ist,  daüs  sie  das 
Anstechen  des  jungen  Weins  und  das  erste  Kosten  zur  Orundlage 
hat,  und  dafs  man  sie  dem  Dionysos  als  dem  Spender  des  Weins 
beging,  haben  wir  auf  die  dionysischen  Winterfeste*)  überhaupt  aus- 
zudehnen. Alten  Ursprungs  sind  dieselben  nicht;  die  jüngere  (nach- 
homerische) Zeit,  welche  sie  schuf,  hatte  den  Mänadengott  ins  Materielle 
hineingezogen  und  ihn  mit  dem  berauschenden  Stoff,  der  dem  dämo- 
nischen Wesen  des  Gottes  am  meisten  verwandt  schien,  identificiert,^) 
eine  Wendung  der  Vorstellungen,*)  von  der  die  Dionysien  insgemein, 
die  ländlichen  wie  die  echten  in  der  Stadt,  betroffen  wurden,  vgl.  N.  4. 

Nach  dem  verm.  ursprünglichen  Gehalt  der  Dionysosreligion,  dem 
fiaiveöd-ai^  konnten  die  Feste  nicht  orientiert  werden;  da  bedurfte  es 
natürlicher  Anhaltspunkte,  und  die  lieferte  die  Rebenkultur  und  die 


oUvov  [&ii>fpoQ]s[vs],    Hier  ist  ohov  sicher  erhalten  und  auch  die  Ergänzung  des 
B  zu  &iup.  dürfte  nicht  fraglich  sein,  s.  vor.  Note. 

1)  Zu  11.  15,  190  bemerkt  Eustath.  p.  1012  ol  'Attinol  xbv  n^Ql  xBittsgiovg 
TQonäs  tifjvcc  IIocHSe&va  naXo^civ.  Metonische  Grenzen  des  Pos.  im  Y.  Jahrh. 
Nov.  23  bis  Jan.  19,  des  Pos.  Hysteros  Dec.  28  bis  Jan.  30.  Die  Bruma  des 
V.  Jahrh.  fällt  auf  Dec.  26(25). 

2)  Plin.  N.  H.  18,63  per  brumam  vitem  ne  colito;  vina  tum  defaecari  vel 
etiam  diffnndi  Hyginus  suadet  a  confecta  ea  septimo  die  utique  si  septima  luna 
competat.    Vgl.  14,27  bruma  aperiri  vetant,  nisi  sereno  die. 

8)  Anderer  Ansicht  ist  0.  Gilbert,  S.  82;  so  zeitig,  meint  er,  schon  im  Po- 
seideon, könne  man  den  noch  ungaren  Most  nicht  angebrochen  haben.  Und 
in  der  That  heifst  es  bei  Plutarch,  Symp.  10,  8,  8,  der  junge  Wein  werde 
frühestens  im  Anthesterion  getrunken,  s.  u.  Anthest.  Aber  nach  dem,  was  in  der 
Hauptstadt  üblich  —  um  hauptstädtisches  Herkommen  wird  es  sich  handeln 
bei  Plutarch  —  dürfen  wir  das  ländliche  Herkonmien  nicht  bemessen.  Dafs 
überhaupt  der  junge,  noch  unreife  Wein  angestochen  und  getrunken  ward,  ist 
sicher;  Lukian,  Leziph.  6  olvog  dh  ^v  oi  yiQcav,  ccXXä  x&v  &nb  ß^QCrigy  ijdri  [ikp 
&YXsv%i/iSf  &7tS7ttog  8h  hi.  Und  heutzutage  hält  man  es  nicht  anders,  eine  feste 
Regel  besteht  nicht.  —  Die  Angaben:  xa,  8\  Ai/jvaia  ft.  MaLiia%xriQi&vog  Schol. 
Plat  Politie  p.  475D  und  xä  dh  A.  iv  xm  fiixonSQtp  Schol.  Ar.  Ach.  378  sind  für 
die  Lenäen  falsch,  mögen  aber  darauf  beruhen,  dafs  der  angegohrene  Most  hier 
und  da  wirklich  schon  vor  dem  Poseideon  zum  Verbrauch  kam.  Auf  Paros 
findet  das  Anstechen  schon  am  d./15.  November  statt,  Jahresz.  S.  87. 

4)  D.  h.  auf  alle  echten  Dionysien;  das  grofse  Fest  im  Elaph.  gehörte  zu 
denselben  nicht.    S.  ü.  gr.  Dion. 

5)  Ein  Weingott  Dionysos  ist  dem  Homer  unbekannt,  Voigt  in  Roschers 
Lex.  I  S.  1080. 

6)  Den  ursprünglichen  Vorstellungen  von  Dionysos  hat  sich  der  Wein  erst 
im  Verlaufe  hinzugesellt,  Rohde,  Psyche  S.  299, 2. 
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Behandlung  des  Mostes  und  Weines.  Auf  diesen  Anhaltspunkten,  auf 
der  Identifikation  des  Dionysos  mit  dem  begeisternden  Tranke  beruhte 
die  alle  anderen  Kulte  überragende  Beliebtheit  und  Allgemeinheit  des 
Dionysoskults. 

Für  die  Dogmen  der  Dionysosreligion  und  die  ihnen  geltenden 
Feste  hat  man  denn  auch  längst  önologische  Beziehungen  yermutet, 
und  auf  anderem  Wege  ist  in  der  That  den  Problemen  nicht  beizu- 
kommen.^)  Es  gilt  nun  aber  nicht  blofs  den  rechten  Weg  einzu- 
schlagen, sondern  auch  auf  demselben  zum  rechten  Ziel  zu  gelangen, 
also  unter  den  Stufen,  die  von  der  Traube  und  dem  Traubensaft 
durchlaufen  werden,  die  den  Dionysien  des  Poseideon  entsprechende 
zu  treffen.  Böckh  führte  das  Fest  auf  die  Weinlese  zurück,  was  ihn 
veranlafste,  dieselbe  dem  Poseideon  zuzuweisen.^)  Aber  aus  den  Dio- 
nysien ging  in  alter  Zeit,  als  es  keine  anderen  als  die  ländlichen  gab, 
die  Dramatik  hervor;  die  Festgenossen  selbst  waren  die  ersten  Schau- 
spieler. Solchen  Elan  konnte  ihnen  die  Traubenemte  nicht  geben, 
wohl  aber  das  Anstechen  der  Fässer  und  der  Genufs  des  jimgen  Weins; 
bei  der  Traubenemte  mochte  es  froh  und  heiter  genug  hergehen,  aber 
jener  Überschwang  fehlte,  der  zu  toller  Possenreifserei  und  Vermum- 
mung treibt  oder  das  Gemüt  dithyrambisch  emporträgt.  Um  diese 
Stinmiung  zu  erregen,  ist  berauschender  Wein  notig;'*)  das  mit  der 
Ernte  verbundene  Keltern  ergab  ja  nur  süfsen  Most.  Was  dann  die 
Setzung  der  Ernte  in  den  Poseideon  angeht,  so  hält  die  von  Böckh 
versuchte  Begründung  keineswegs  Stich.*)  —  Auch  im  Altertum  hat 


1)  0.  Gilbert  hat  das  versucht.  Er  sieht  in  Dionysos  die  Sonne  und  gelangt 
dadurch  zu  den  verkehrtesten  Annahmen;  so  ist  ihm  Dionysos^  Tod  das  Ersterben 
des  Lichtkörpers  irnter  düsterm  Wintergewölk.  Das  widerstreitet  dem  Klima; 
die  Bewölkung  ist  auch  im  attischen  Winter  ganz  unbedeutend,  kein  Tag  ver- 
geht, an  dem  nicht  die  Sonne  hell  vom  Himmel  schiene.  (Ist  Dionysos  einst 
Sonnengott  gewesen,  so  hat  diese  Urbedeutung  einer  jüngeren  Bedeutung,  aus 
der  die  Bräuche  flössen,  Platz  gemacht  und  ist  hinter  dieser  zurückgetreten,  so 
wie  hinter  dem  Falter,  der  die  Sch¥dngen  regt  und  produktiv  ist,  das  unbe- 
schwingte und  unproduktive  Raupen-  und  Puppen-Dasein  weit  zurückliegt.) 

2)  Böckh,  Lenäen  23  S.  186. 

8)  Athenä,  2, 11  p.40  A  IkfLtovldrig  ri^v  airrriv  icQx^v  xi^civ  otvav  xal  fiovtfix^;  * 
&nb  yA^9  xal  ii  xf^g  nm^updiag  %al  ij  vtjg  xqctyqiSiag  svQBCig  iv  'inagUa  (sie)  t^^ 
'Amnljg  s^gidTi  %tX. 

4t)  Den  Poseideon  als  Monat  des  Abnehmens  der  in  die  Kelter  kommenden 
Trauben  fand  B.  selbst  etwas  spät,  beschwichtigte  aber  das  Bedenken  durch 
Hinweis  auf  Tokaj  in  Ungarn ;  da  sei  die  Lese  in  freien  Gärten  nicht  vor  Nov.  29 
erlaubt  und  in  den  der  Krone  zehntpflichtigen  nicht  vor  Dec.  6.  Aber  die  (Ge- 
bote der  österreichischen  Regierung  dürften  auf  die  zwanglos  wirtschaftenden 
Landleute  des  alten  Attika  nicht  anwendbar  sein. 
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man  zwar  die  rechte  Bahn  betreten,  ist  aber  nicht  ans  rechte  Ziel 
gekommen.^) 

HaloSn. 

Philochoros^)und  andere  alte  Autoren*)  haben  den  Namen  'AXma^) 
auf  aXayg  ^Dreschtenne'  zurückgeführt,  die  Haloen  waren  ihnen  ein 
Tennenfest,  und  anders^)  kann  der  Name  in  der  That  nicht  verstanden 
werden. 

Wir  unterscheiden  eine  Hauptfeier  der  Haloen  von  geringeren 
Begehimgen.  Während  letztere  schwerlich  an  eine  besondere  Örtlich- 
keit gebunden  waren  —  unser  Material  (Alkiphron)  ergiebt  die  Stadt 
—  hat  sich  die  Hauptfeier  in  Eleusis  vollzogen,  und  ist  bei  derselben 
die  Eschara  im  Hofe  des  Weihtempels  benutzt  worden.  Denn  was 
von  einem  daselbst  vorgekommenen  Verstofse  gegen  das  Ritual,  der 
bei  den  Haloen  begangen  wurde,  verlautet,®)  kann  nur  auf  die  Haupt- 
feier bezogen  werden.     Auch  die  Antiquare  erwähnen  der  Haloen  mit 


1)  Eomut.  80 TtQihtri  fihp  ocötoii  (roß  Jiovvaov)  yivvriöig  icxiv  ii  natcc 

ninavciv  tfjg  dnAgag,  rjris  yLvBxai  navyLattov  &intai6vTmv,  dsvrii^a  9'  ii  %atoc  xi]v 
TtdxriGiv  iü^Xißoiiivov  roZs  noalv  uirco^  xal  toiovxov  xi  in  xov  fiJiQoü  avvsndixB- 
ad'at  Siovxog.  Die  zweite  Geburt,  die  in  xov  fti^^oO,  wenn  Dionysos  seine  Zeit 
erfüllt  hat,  soll  also  der  ndxriisis^  dem  mit  der  Lese  verbundenen  oder  sehr  bald 
nach  ihr  stattfindenden  Keltern  (Mittelzeiten  S.  12)  entsprechen,  aber  mit  dem 
Keltern  hat  man  noch  keinen  Wein;  es  dauert  noch  eine  Weile,  bis  der  Trau- 
bensaft seine  Zeit  erfüllt  hat  und  zu  Wein  geworden  ist. 

2)  Harpokr.  p.  13  *AX&a kogxi^  iaxiv  'Axx^ni}  xä  *A.y  ^v  q>rißL  ^MxoQog 

dvoticcadijvai  &xb  xov  x6xs  xovg  &vd'Q(hnovg  xäg  diaxQißag  noisla^ at  ntgl  xäg  älmg. 
äyscd'at  dh  aixi^v  tpriaiv  iv  ro3  tzsqI  koqx&v  Iloifsids&vog  ^rivög. 

3)  Eustath.  zu  n.  9,  530  koQXt)  ijysxo  JrinriXQOg  %ocl  Jiovvaov  xccxä  Ilavßcivlav 
äXcaa  nccXovfLivri  duc  x6  xalg  ScTtccQxalg  xal  fuiXiaxa  iv  'Adijvocig  icnb  xf^g  uXta  x6xe 

yiccxaxQ&öd'ai  (piQOvxocg  slg  'EXevalva^  tf  iitel iv  oXmciv  ^«atjov  %axä  xi^v 

koQxrjv,  iv  ji  xal  TIoaBid&vog  fiv  noiiTtri,  Ähnlich  Bekk.  An.  p.  884.  Das  naiisiv 
Iv  uXcaaiv  (auch  hernach  das  avvaXiiBad'ai)  kommt  ziemlich  überein  mit  dem 
xccg  SiccxQLßäg  noislad-ai  nsgl  xäg  SXcog  bei  Philochoros,  s.  vor.  N. 

4)  Auch  ohne  t  subscriptum:  *AX&cc,  s.  N.  2,  8  und  5.  Aber  die  Inschriften 
fügen  das  Iota  hinzu;  CIA  III  n.  895  haben  wir  allerdings  AASISIN  und  n.  1147 
'AASlOlS.  Die  Autoren,  welche  ^AX&a  schrieben,  hatten  möglicherweise  ein 
falsches  Etymon,  s.  N.  6,  im  Auge. 

5)  Nach  dem  Scholion  zu  Luk.  Hetär.  Gespr.  7,  4  rijftc^ov  ^AXrnd  iaxi 
(E.  Rohde,  Rh.  Mus.  XXV  S.  667)  wurden  die  Halo6n  inl  xfj  xofifj  x&v  &iiniXmv 
xal  xy  ysvast  r<H)  &jto%8nUvov  r]97i  otvov  begangen.  Yiell.  hat  der  Scholiast  an 
das  epische  icXonf^  gedacht  und  ein  Fest  des  Weingartens  verstanden,  worin  wir 
ihm  nicht  folgen  können. 

6)  (Demosth.)  69,  116  %axriQOQi/fiiri  cti)xo^  (toD  Uqotpdvxov)  xal  Zxi  2kv6in^ 
T§  ktai^u  *AX<potg  inl  xf^g  iaxdQOLg  xfig  iv  xi)  a'bXfj  'EXhvclvi  ngocayoviTfj  IsqbIov 
9'v6sisvy  o^  voiilfU)v  övxog  iv  xavxrj  tJ  ^^^p«  ifQSla  d"vBiv,  ovöe  i%fivov  o^crig 
xijg  dv6iag,  icXXä  xi)g  IsQslag. 
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Hinweis  auf  Eleusis/)  und  dais  sie  die  Hauptfeier  im  Auge  haben, 
leidet  keinen  Zweifel.  Die  Inschriften,  welche  in  Betracht  kommen, 
sind  eleusinisch^)  und  auf  die  Hauptfeier  zu  beziehn. 

Als  Zeit  der  Haloen  überlieferte  Philochoros  den  Monat  Poseideon, 
s.  vorhin  S.  359,  2. 

Damit  stinmien  zwei  Erwähnimgen  in  der  eleusin.  Rechnungs- 
Urkunde:»)  Zahlung  A,  CIA  IV  2  n.  834b,  fünfte  Prytanie,  Kol.  I 
lin.  47,  gtJAa  elg  'AX&a  takavxa  PAPII  und  Zahlung  B,  H  2,  sechste 

Prytanie,  Kol.  H  lin.  8 rö  tag  TCQOößäd'Qag  'AXpoig  7toiij6a[y]tt 

xxL  Die  Abfolge  der  Einträge  wird  mit  der  Zeit  der  Zahlungen  über- 
eingekommen sein,  und  die  Zahlungen  werden  dem  Haloenfest  in  ge- 
ringem Abstände,  sei  es  vorangegangen  oder  nachgefolgt  sein.  Die 
Prytanien  entsprachen  den  Zehnteln  eines  Gemeinjahres;*)  die  5.  also 
reichte  etwa  vom  24.  Mäm.  bis  zum  Schluls  des  Pos.,  die  6.  vom 
1.  Oam.  bis  zum  5.  Anth.  Die  Zahlung  A  erscheint  im  Laufe  der 
5.  Prytanie,  wird  also  im  Poseideon,  nahe  vor  oder  nach  den  Haloen 
gemacht  sein.  Die  Zahlung  B  findet  sich  zu  Anfang  des  umfang- 
reichen Verzeichnisses,  welches  der  6.  Pryt.  gilt;  da  die  eben  vorher 
erwähnten  Arbeiten  an  den  Altären  des  Pluton  und  der  beiden  Göt- 
tinnen verm.  Vorbereitungen  zur  Haloenfeier  sind,  s.  u.  S.  362,  so 
sind  unter  den  Ausgaben  die  durch  das  Haloenfest  veranlafsten  über- 
haupt die  ersten.  Die  Zahlung  B  mufs  also  Anf.  Gamelion,  bald  nach 
der  im  Monate  vorher  begangenen  Haloenfeier,  erfolgt  sein.*) 

Von  den  Angaben  des  Luk.-Scholiasten,  s.  vorhin  S.  359,  5,  kann 


1)  In  dem  Lok.  Schol.,  s.  S.  359,6,  heifst  es:  iv  tavt^  (tj}  lo^j},  bei  den 
HaloSn)  %al  teXstij  rt^  sladystcci  ywcn.%&v  iv  'EIbvcIvi.  Auch  die  S.  369,  3 
citierien  Autoren  setzen  Eleusis  in  Bezug  zu  den  HaloSn. 

2)  CIA  II  2  und  IV  2  n.  834b;  IV  2  n.  614b;  CIA  HI  n.  895.  Nicht  in  Be- 
tracht kommt  die  in  der  Stadt  gefundene  Inschr.  CIA  III  n.  1147,  weil  die  da- 
selbst vorkommenden  HaloSn  ephebisch  sind:  [xotg]  *AX6oig  tolg  iq>i^ß<ov  16- 
Yo[vg  elnov]. 

3)  Von  CIA  rV  2  a.  0.  Kol.  II  lin.  12,  wo  slg  tic  a  von  Tsuntas  mit  Fragez. 
zu  slg  toc  *AXmci  ergänzt  ist,  sehen  wir  ab,  da  es  sich  um  die  10.  Prytanie  han- 
delt, der  Eintrag  also  von  der  Zeit  des  HaloSnfestes  unabhängig  ist.  Die 
10.  Prytanie  fällt  in  den  Sommer;  ein  Sommerfest  waren  die  HaloSn  nicht. 
(Eben  darum  ist  Tsuntas'  Ergänzung  auch  unsicher.) 

4)  Die  6.  Pryt.,  von  der  CIA  IV  2  a.  0.  die  Rede  ist,  hatte  85  Tage ;  es  er- 
giebt  sich  das  aus  Eol.  I  lin.  40.  Auch  die  6.  Pryt.,  n  2  a.  0.,  war,  wie  aus 
Kol.  n  lin.  5  zu  ersehn,  35tägig. 

5)  Dafs  die  Angabe  des  Philochoros,  das  HaloSnfest  werde  im  Pos.  be- 
gangen, richtig  ist,  bestreitet  auch  Foucart  jetzt  nicht  mehr,  Bullet.  VH  p.  514. 
Früher  wies  er  es  dem  Gam.  zu  mit  Rücksicht  auf  den  Festkalender  von 
Mykonos. 
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man  die,  welche  das  Haloenfest  mit  dem  nimmehr  {iiSrf)  vorhandenen 
Wein  in  Verbindung  bringt-,  getrost  acceptieren,  weil  im  Poseideon,  dem 
Monate  der  Bruma,  wieder  Wein  da  ist,  s.  ländl.  Dion.  S.  357.  Was 
es  mit  der  anderen,  auf  das  Schneiteln  der  Weinstöcke  lautenden  An- 
gabe auf  sich  habe,  steht  dahin.^) 

Die  Feier  der  Haloeen  unterlag  einem  strengen  Ritual.  In  dem 
bereits  erwähnten  Falle,  s.  o.  S.  359,  6,  wurde  der  Hierophant  Archias 
bestraft,  weil  er  unter  anderm  bei  den  Haloen  aus  Gefälligkeit  gegen 
die  Hetäre  Sinope  ein  von  ihr  herzugeführtes  Opferschaf  auf  der  Es- 
chara  des  Tempelhofes  zu  Eleusis  geschlachtet  hatte;  blutige  Opfer 
waren  an  dem  Tage  verboten,  und  was  (an  harmlosen  Oblationen) 
darzubringen  war,  lag  der  Priesterin,  nicht  dem  flierophanten,  ob. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Festbräuche  ist  uns  die 
o.  S.  359, 3  angezogene  Notiz,  dafs  man  die  Getreidequoten,  jene 
inaQxai,  die  nach  Eleusis  zu  steuern  waren,  s.  o.  S.  193,  bei  dem 
Haloenfest  verwendet  habe;  denn  sie  führt  dahin,  lin.  36 — 40  der  alten 
Aparchen-Inschr.,  CIA  IV  1  n.  27  b,  als  eine  Illustration  der  Ver- 
wendung des  in  Eleusis  eingekommenen  Getreides  anzusehn.  Aus 
dem  Mehl,  das  die  Quoten  liefern,  sollen  nach  Anweisung  der  Eu- 
molpiden  gewisse  Oblationen  fabriciert  werden:  für  jede  der  beiden 
Göttinnen  eine  Trittys,  ein  Rind  mit  vergoldeten  Hörnern  nebst  zwei 
Stück  Kleinvieh;  ein  ausgewachsenes  Schaf  für  Triptolemos,  ein  zweites 
fiir  den  Gott  (Pluton),  ein  drittes  für  die  Göttin  (Plutons  Gemahlin 
Persephone),  ein  viertes  für  Eubulos;  endlich  ein  Rind  mit  vergoldeten 
Hörnern  für  Athenäa,*) 

Es  handelt  sich  hier  nicht  um  Schlachtvieh,  sondern  um  Gebäck,') 


1)  Man  beschneidet  die  Stöcke  heutzutage  meist  im  Februar,  womit  die 
Bestimmung  des  Hesiod.  I^y.  572,  dafs  diese  Arbeit  vor  Ankunft  der  Schwalbe 
zu  verrichten  sei,  ziemlich  übereinkommt.  Damit  stimmt  denn  die  Angabe, 
welche  auf  den  'schon'  vorhandenen  Wein  lautet,  nicht.  Der  Scholiast  hat  die 
TOfi^  t&v  änTtiXtav  (mit  Bezug  auf  iiXtoij7  s.  vorhin  S.  859,5)  willkürlich  heran- 
gezogen. 

2)  CIA  lY  1  p.  62  n.  27b  lin.  86  »vhv  dl  &nb  nhv  rot)  naXdvov  (Mehl,  Har- 
pokr.  p.  149,27)  %ad'6ti  dcv  E^fiLoXnldai  [i^y&jvrai.^  xqixtoictv  d\  foicLQ^ov  %^- 
c6%BQ(ov  totv  d-eolv  lxa[r€^  &]nb  t&v  xQid'&v  %al  x&v  nvQ&v  xal  ta  TgintoXi- 
lup  nal  t^  [^£]9  xal  t^  d-s^t  nal  tm  E{)ßovX(p  Uqbmv  (Schaf,  vgl.  Dittenb.,  Syll. 
p.  26)  i%datm  tileov  %al  tfj  'AdT^vala  ßoüv  ^^tfcixc^coy  (wie  hier  XQ^^-  ^^^  ^o4>y 
geht,  so  ist  auch  das  x^a.  lin.  87  nicht  auf  alle  drei  Tierfiguren  zu  beziehn). 

8)  Foucart  spricht  Bull.  lY  p.  240  von  victimes  immol^es,  und  YIII  p.  204 
findet  er  in  den  8  Stück  Hornvieh  CIA  IV  2  p.  208  n.  884  b  Eol.  II  78  t&v  ßo&v 
k%dßtov  H  H  H  H  tQi&v  ßo&v  X  H  H  die  drei  goldgeschmückten  Binder  der  Aparchen- 
inschrift  wieder.  Aber  das  d"v6iv  &nb  toii  TtsXoivov  lin.  86  ist  stofflich  zu  nehmen; 
es  ist  nicht  die  Meinung,  dafs  der  niXccvog  verkauft  und  für  das  gelöste  Geld 
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und  dafe  harmlose  Opfer  derart  bei  den  Haloen  vorkamen,  lehrt  die 
Anklage  gegen  Archias. 

Dafe  der  in  n.  27  b  als  Opferempfänger  mitgenannte  Triptolem 
bei  den  Haloen  berücksichtigt  ward,  ergiebt  sich  auch  von  anderer 
Seite.  Das  Fest  hatte  seinen  Namen  von  aXog,  s.  o.  S.  359,  2,  und 
in  Eleusis  gab  es  eine  aXag  TQintoXifwv,^)  inschriftlich  ij  SAiö^  iJ 
IsQa  geheifsen.*)  —  Bei  der  Haloenfeier  ward  rühmend  verkündigt,  dafc 
in  Attika  die  Erfindung  der  f^^eQog  tQoqnl,  der  Brotfrüchte,  gemacht 
und  von  Attika  aus  überallhin  verbreitet  worden  sei;')  der  Verbreiter 
aber  war  Triptolemos. 

Die  o.  S.  360  berührte  Vermutung,  dafs  man  die  in  der  Rechn.- 
Urk.  vorkommenden  Altare  des  Pluton  und  der  Göttinnen  für  die 
Haloen  gerüstet  habe,*)  erhält  durch  n.  27  b  eine  Bestätigung.  Die 
einzelnen  Götter  der  kleinen  Gruppe  in  der  Rechn.-Urk.  kehren  wieder 
in  der  gröfseren,  die  sich  in  n.  27b  findet;  gehn  die  Götter  der  letz- 
teren das  Haloenfest  an,  so  wird  das  auch  für  die  der  ersteren  wahr- 
scheinlich. 

Zum  Haloen-Material  gehören  auch  jene  beiden  Reliefs  mit  Bei- 
schriften, CIA  n  3  n.  1620b  und  c,  die  im  Okt.  1885  zu  Eleusis  ge- 
funden sind  da,  wo  auf  zerklüftetem  Terrain  ein  kleiner  Tempel, 
verm.  der  des  Pluton,  stand.**)  Das  Relief  b  wird  dem  IV.,  c  dem 
I.  Jahrh,  vor  Chr.  zugewiesen.  Ersteres  bietet  zwei  Lektistemien 
dar;  ein  Mundschenk  scheint  beide  gedeckten  Tische  zu  bedienen;  an 
dem  einen  speisen  zwei  Frauen  (verm.  Demeter  und  Köre),  an  dem 
andern  eine  Frau  und  ein  Mann,  darüber  &6ä  und  Sem  (Persephone 


Vieh  zum  Opfer  eingehandelt  werden  soll.  Das  gleich  nachfolgende  tcc;  dl  &XXas 
xQid'ccg  %al  nvQOvg  &7coSoiiivavg  nvX.  zeigt,  dafs  der  niXavog  nicht  zu  Gelde  ge- 
macht wird,  mithin,  da  man  ihn  doch  verwendet,  zu  materieller  Verwendung 
kommt. 

1)  Paus.  1, 38,  6  ivtav&cc  (auf  dem  rharischen  Felde)  aXfog  naXovnivri  Tgimo^ 
Xdfiov  xckI  ßani,bg  dsi'KWtai. 

2)  CIA  IV  2  p.  202  n.  834  b  Kol.  11  lin.  20  t^v  aX©  xijv  IsQoiv. 

3)  Dem  Luk.-SchoL,  s.  o.  S.  369,  6,  zufolge  gehen  die  Festbeamten,  nachdem 
sie  den  Frauen  die  Haloön- Tafel  gerüstet,  hinaus  und  bleiben  draufsen,  vor  allen 
Anwesenden  das  Verdienst  Attikas  preisend,  int9H%vvfiBvoi  rolg  intStmoüifi  %&6i, 
tag  ijiUQOvg  TQOtpäg  nagä  whx&v  (von  den  Athenern)  Bi)Qidi^vai  xal  n&oi  »ocroH 
d'fivai  zolg  äv^gthnoig  nag*  aift&v, 

4)  CIA  n  2  p.  525  n.  834b  Eol.  11  lin.  4  töv  ßaiibv  xov  IRovronvog  negialslipai 
xal  üovi&cai.  aal  XtvK&öai.  xal  rovg  ßmnovg  tmv  ^Hvoiv  (vielm.  d'Botv)  (iiad'anil 
xtX.,  wonach  andere  Arbeitskräfte  erwähnt  werden;  dann  lin.  8  luc^nrjj  'Aqi- 
fivijctm  z&  tag  ngoößdd'Qag  *AX(poig  noii^calv^n  %tX. 

5)  Philios,  Ephemer.  1886  p.  19—22  nebst  Tafel  3.  F.  Foucart,  Recherches 
p.  24—27. 
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und  Pluton);  unten  nennt  sich  der  Aufsteller  Lysimachides.  —  Das 
jüngere  Relief  c  ist  stark  beschädigt,  besonders  die  Figuren.  Die 
Überschrift  besagt,  Lakratides,  Priester  des  Gottes,  der  Göttin  und 
des  Eubuleus,  habe  dies  als  Dankesgabe  der  Demeter  und  Köre  ge- 
weiht.^) Beischriften  zu  den  Figuren  von  rechts  nach  links:  zuerst 
der  Name  des  Aufstellers  Lakratides,  dann  Qeä  Ilkovtfov,  darunter 
TQLitx6X6iLoq,  (Aus  der  Beischrift  nko'6x(ov  neben  @aa  erhellt,  dafs 
mit  dem  anderswo  neben  @sd  erscheinenden  Se6Q  Pluton  gemeint  ist.) 
Hinzugefondene  Bruchstücke  haben  gelehrt,  dafs  das  Relief  links  auch 
noch  die  Göttinnen  Demeter  und  Köre  und  Triptolemos*  Aussendung 
auf  dem  Schlangenwagen  darstellte.*) 

Das  angezogene  Material  läfst  erkennen,  dafs  die  Haloen  sich 
nicht  blofe  mit  Triptolemos  und  seinen  Verdiensten  um  den  Getreide- 
bau beschäftigten  —  das  wissen  wir  schon  aus  anderer  Quelle,  s.  vor- 
hin S.  362,  3,  sondern  auch  die  Glaubensthatsachen,  welche  vorher- 
gingen,*) den  Raub  der  Köre  und  ihre  Ehe  mit  dem  Beherrscher  des 
Schattenreichs,  betrafen. 

Eubulos  ist  der  Schweinehirt,  der  da,  wo  der  Raub  stattfand, 
seine  Herde  weidete  imd  der,  mitsamt  der  Herde  hinabgeschlungen, 
das  Los  der  Köre  teilte.*)  Athena  ist  als  Nebenfigur,  die  dem  Räuber 
wehren  möchte,  nachweisbar.^) 

Dem  mystischen  Göttermahl,  s.  vorhin  S.  362,  entsprachen  my- 
stische Mahle  auf  Erden,  den  Regungen  des  Geschlechtslebens  der 
hochzeitlich  vereinten  Götter  die  gleichen  Regungen  bei  den  Menschen. 
Der  Luk.-Scholiast  berichtet  davon:  bei  den  Haloen  haben  die  Fest- 
beamten Tische  zu  rüsten  und  von  allem,  was  es  Gutes  giebt  auf 
Land  und  Meer,  aufzutragen,  nur  die  den  Mysten  verbotenen  Speisen*) 


1)  CIA  n  3  p.  352  n.  1620  c  \Aci%qaxBidr\g  Zmargdtov  'litaQ^lehg  iBQS^g  ^foi) 
xal  d'säs  xai  E{>ßovXi(o[g  .  .  .]  —  imlg  iavtoii  xal  tätv  ^&v  —  [•  •  •]  —  xccQiati/j- 
Qiov  Ji/jfiritQi  %al  KÖQlf^  .  .]  &vi^%Bv. 

2)  Foucart  a.  0.  26  f. 

3)  Die  agrarische  Mission  des  Triptolemos  schliefst  sidi  denselben  aufs 
nächste  an;  denn  als  Zeus  den  Pakt  geschlossen,  kraft  dessen  Persephone  nur 
winters  im  Hades  bleiben  soll,  sendet  die  nunmehr  versöhnte  Demeter  gleich 
den  Triptolemos  aus. 

4)  Schol.  Luk.  Hetarengespr.  2, 1,  Rhein.  Mus.  XXV  S.  649. 

6)  0.  Müller,  A.  D.*  II  n.  104  und  108.  Vgl.  Hymn.  4,424.  —  Ein  Fest  der 
Athena  werden  damit  die  Halo@n  nicht.  Es  bleibt  also  wahr,  was  Meursius  be- 
merkt, dafs  im  Etym.  M. :  'Alma  kogrij  *A^v&g  &yQoi7tiKi/j,  statt  'Ad^v&g,  'A^vrici 
zu  setzen  ist. 

6)  Der  o.  S.  859,5  cit.  Scholiast  nennt:  Früchte  des  Granatbaums,  Äpfel, 
Geflügel,  Eier,  gewisse  Fischsorten,  Krebse. 
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und  dafs  harmlose  Opfer  derart  bei  den  Haloen  vorkamen,  lehrt  die 
Anklage  gegen  Archias. 

Dafs  der  in  n.  27  b  als  Opferempfänger  mitgenannte  Triptolem 
bei  den  Haloen  berücksichtigt  ward,  ergiebt  sich  auch  von  anderer 
Seite.  Das  Fest  hatte  seinen  Namen  von  äXoDg^  s.  o.  S.  359,  2,  und 
in  Eleusis  gab  es  eine  aXag  TQinroX^fioVy^)  inschriftlich  ij  &X(og  ij 
IsQd  geheifsen.^)  —  Bei  der  Haloenfeier  ward  rühmend  verkündigt,  dafs 
in  Attika  die  Erfindung  der  i^^eQog  TQoqrilj  der  Brotfrüchte,  gemacht 
und  von  Attika  aus  überallhin  verbreitet  worden  sei;*)  der  Verbreiter 
aber  war  Triptolemos. 

Die  0.  S.  360  berührte  Vermutung,  dafs  man  die  in  der  Rechn.- 
Urk.  vorkommenden  Altäre  des  Pluton  und  der  Göttinnen  für  die 
Haloen  gerüstet  habe,*)  erhält  durch  n.  27  b  eine  Bestätigung.  Die 
einzelnen  Götter  der  kleinen  Gruppe  in  der  Rechn.-Urk.  kehren  wieder 
in  der  gröfseren,  die  sich  in  n.  27b  findet;  gehn  die  Götter  der  letz- 
teren das  Haloenfest  an,  so  wird  das  auch  für  die  der  ersteren  wahr- 
scheinlich. 

Zum  Haloen-Material  gehören  auch  jene  beiden  Reliefs  mit  Bei- 
schriften, CIA  n  3  n.  1620b  und  c,  die  im  Okt.  1885  zu  Eleusis  ge- 
funden sind  da,  wo  auf  zerklüftetem  Terrain  ein  kleiner  Tempel, 
verm.  der  des  Pluton,  stand.^)  Das  Relief  b  wird  dem  IV.,  c  dem 
I.  Jahrh.  vor  Chr.  zugewiesen.  Ersteres  bietet  zwei  Lektistemien 
dar;  ein  Mundschenk  scheint  beide  gedeckten  Tische  zu  bedienen;  an 
dem  einen  speisen  zwei  Frauen  (verm.  Demeter  und  Köre),  an  dem 
andern  eine  Frau  und  ein  Mann,  darüber  Ssa  und  @aS  (Persephone 


Vieh  zum  Opfer  eingehandelt  werden  soll.  Das  gleich  nachfolgende  rocg  dh  &Xlag 
nQi.9'ccg  Ttal  nvQOvg  Scnodottivovg  %xX.  zeigt,  dafs  der  TciXuvog  nicht  zu  Gelde  ge- 
macht wird,  mithin,  da  man  ihn  doch  verwendet,  zu  materieller  Verwendung 
kommt. 

1)  Paus.  1,  38,  6  ivtct^^a  (auf  dem  rharischen  Felde)  fiXcog  xckXoi;^^  Tqinzo' 
XipLov  ncd  ßtaiibg  dsixvvrcct.. 

2)  CIA  IV  2  p.  202  n.  834  b  Kol.  11  lin.  20  ti^v  ala  tijv  IsQoiv. 

3)  Dem  Luk.-Schol.,  s.  o.  S.  369, 6,  zufolge  gehen  die  Festbeamten,  nachdem 
sie  den  Frauen  die  Haloen- Tafel  gerüstet,  hinaus  und  bleiben  draufsen,  vor  allen 
Anwesenden  das  Verdienst  Attikas  preisend,  inidHiivvtisvoi.  rolg  inidruioüci.  rUtct 
tag  ijiUgovg  tQoq>ccg  nccgä  aijt&v  (von  den  Athenern)  c^peO^vat  xal  Ttäci  notvoh- 
d'fjvai  tolg  &vd'Q6>jeoig  nag*  aiyt&v. 

4)  CIA  n  2  p.  525  n.  834b  Eol.  11  lin.  4  xbv  ßcniibv  tov  IRovtiovog  Ttegtcclslipai, 
%al  %ovi&<scn.  %al  XBv%&aai,  xckI  tovg  ß€0(tovg  t&v  d'Hvoiv  (vielm.  d'tolv)  [Lic^mx^ 
%tX.,  wonach  andere  Arbeitskräfte  erwähnt  werden;  dann  lin.  8  luad'anfj  'Aql- 
fivijotat  reo  tag  nQOCßdd'Qag  *Al€pOLg  9roti2<ra[y]ri  "nxX. 

5)  Philios,  Ephemer.  1886  p.  19—22  nebst  Tafel  3.  F.  Foucart,  Recherches 
p.  24—27. 
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und  Pluton);  unten  nennt  sich  der  Aufsteller  Lysimachides.  —  Das 
jüngere  Relief  c  ist  stark  beschädigt,  besonders  die  Figuren.  Die 
Überschrift  besagt,  Lakratides,  Priester  des  Gottes,  der  Göttin  und 
des  Eubuleus,  habe  dies  als  Dankesgabe  der  Demeter  und  Eore  ge- 
weiht.^) Beischriften  zu  den  Figuren  von  rechts  nach  links:  zuerst 
der  Name  des  Aufstellers  Lakratides,  dann  &sä  ükovrav^  darunter 
TQiJCtöXs^og.  (Aus  der  Beischrift  IlXoiixcjv  neben  Bed  erhellt,  dafs 
mit  dem  anderswo  neben  06d  erscheinenden  Qeög  Pluton  gemeint  ist.) 
Hinzugefundene  Bruchstücke  haben  gelehrt,  dafs  das  Relief  links  auch 
noch  die  Göttinnen  Demeter  und  Köre  und  Triptolemos*  Aussendung 
auf  dem  Schlangenwagen  darstellte.*) 

Das  angezogene  Material  läfst  erkennen,  dafs  die  Haloen  sich 
nicht  blofe  mit  Triptolemos  und  seinen  Verdiensten  um  den  Getreide- 
bau beschäftigten  —  das  wissen  wir  schon  aus  anderer  Quelle,  s.  vor- 
hin S.  362,  3,  sondern  auch  die  Glaubensthatsachen,  welche  vorher- 
gingen,*) den  Raub  der  Köre  und  ihre  Ehe  mit  dem  Beherrscher  des 
Schattenreichs,  betrafen. 

Eubulos  ist  der  Schweinehirt,  der  da,  wo  der  Raub  stattfand, 
seine  Herde  weidete  imd  der,  mitsamt  der  Herde  hinabgeschlungen, 
das  Los  der  Köre  teilte.'*)  Athena  ist  als  Nebenfigur,  die  dem  Räuber 
wehren  möchte,  nachweisbar.^) 

Dem  mystischen  Göttermahl,  s.  vorhin  S.  362,  entsprachen  my- 
stische Mahle  auf  Erden,  den  Regungen  des  Geschlechtslebens  der 
hochzeitlich  vereinten  Götter  die  gleichen  Regungen  bei  den  Menschen. 
Der  Luk.-Scholiast  berichtet  davon:  bei  den  Haloen  haben  die  Fest- 
beamten Tische  zu  rüsten  und  von  allem,  was  es  Gutes  giebt  auf 
Land  und  Meer,  aufzutragen,  nur  die  den  Mysten  verbotenen  Speisen*) 


1)  CIA  n  3  p.  362  n.  1620  c  [Acc%QatBidrig  Zmctgarov  'inaQi^shg  iegs^s  d-so^ 
%al  ^eäg  nccl  EißovXi(o[g  .  .  .]  —  {m^Q  §avtoii  xal  t&v  (>&v  —  [•  •  •]  —  xaQißf/j- 
Qiov  dif^yLfiXQi  xal  J^^q\.V  •  •]  ^vid^iHSv, 

2)  Foucart  a.  0.  26  f. 

3)  Die  agrarische  Mission  des  Triptolemos  schliefst  sidi  denselben  aufs 
nächste  an;  denn  als  Zeus  den  Pakt  geschlossen,  kraft  dessen  Persephone  nur 
winters  im  Hades  bleiben  soll,  sendet  die  nunmehr  versöhnte  Demeter  gleich 
den  Triptolemos  aus. 

4)  Schol.  Luk.  Hetarengespr.  2, 1,  Rhein.  Mus.  XXV  S.  649. 

6)  0.  Müller,  A.  D.*  II  n.  104  und  108.  Vgl.  Hymn.  4,424.  —  Ein  Fest  der 
Athena  werden  damit  die  HaloSn  nicht.  Es  bleibt  also  wahr,  was  Meursius  be- 
merkt, dafs  im  Etym.  M. :  'Alma  h^ti}  'Ad^v&g  c&y^otxtxif,  statt  'Ad^v&g,  'A^vrici 
zu  setzen  ist. 

6)  Der  0.  S.  369,6  cit.  Scholiast  nennt:  Früchte  des  Granatbaums,  Äpfel, 
Geflügel,  Eier,  gewisse  Fischsorten,  Krebse. 
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ausgenommen;  auch  Wein  wird  in  Fülle  dargeboten,  dazu  phallisches 
und  ktenisches  Backwerk.  Die  Beamten,^)  nachdem  sie  die  festlichen 
Tafeln  gedeckt,  begeben  sich  hinweg  und  überlassen  den  Frauen  das 
Gemach*);  Männer  haben  keinen  Zutritt.  Nun  beginnt  das  mystische 
Gelage,  eine  Art  Telete,  die,  ganz  im  Geschmack  der  Baubo  begangen, 
überaus  lustig  und  scherzhaft  ist.  Die  imter  sich  bleibenden  Weiber 
nehmen  sich  nichts  übel,  sie  hantieren  mit  Phallen  und  Ktenen,  fQhren 
lästerliche  Reden  oder  lauschen  den  Priesterinnen,  die  ihnen  von 
heimlicher  Liebe  ins  Ohr  raunen.  Das  Signal  zu  solch  lüsternem 
Treiben  war:  den  Weibern  die  Eheschliefsung  der  Unterweltsgötter, 
die,  obwohl  zunächst  auf  der  Bestinmiimg  des  Zeus  beruhend,  doch 
zurückging  auf  den  Raub  der  Köre,  einen  Triumph  sexueller  Begierde. 
Auch  von  verwandten  Bräuchen  der  Männer  weifs  der  ScholiAst  zu 
berichten;  sie  verfertigten  Phallen  aus  Thon  und  stellten  sie  auf,  wo- 
bei es  ebenfalls  an  Spafs  und  Mutwillen  nicht  gefehlt  haben  wird. 

Bei  den  Haloen  kam  auch  ein  Agon  vor,  der  sogen.  Patrios.'*) 
Bestand  derselbe  in  einer  Vorführung  des  Triptolemos  auf  seinem 
Wagen,  s.  Eleus.  S.  188,  so  hat  er  in  den  Haloen,  die  ja  eine  so  ernst- 
liche Bezugnahme  auf  die  Aussendung  des  Urbauem  einschlössen, 
seinen  eigentlichen  Sitz  gehabt  und  ist  auf  andere  Feste  nur  über- 
tragen worden.  Allerdings  ist  das  a.  0.  über  den  Patrios  Gesagte 
blofse  Vermutung. 

Eine  beim  Haloenfest  dem  Poseidon  geltende  Pompe  kommt  auf 
Inschriften  nicht  vor;  wir  haben  nur  die  o.  S.  359,  3  cit.  antiqua- 
rische Notiz.  Leitet  dieselbe  richtig,  so  mag,  da  die  Haloen  ja  auch 
von  agrarischer  Tendenz  waren,  an  den  P.  Phytalmios  zu  denken  sein.*) 


1)  Schol.  Luk.  ^taQoctMaai  8h  tag  tgccniiag  ol  &Qxovtig. 

2)  Dafs  das  Weiber-Oelage  in  einem  verschlossenen  Baum  stattfindet,  erhellt 
aus  dem  Scholion,  doch  wird  der  Baum  nirgends  substantivisch,  als  Haus  oder 
Tempel,  bezeichnet. 

3)  CIA  IV  2  p.  154  n.  614 b,  s.  o.  Eleus.  188, 2.  —  Ob  wir  die  o.  S.  862,4  be- 
rührte Stelle  der  Bechn.-Urk.:  fu<r^(OT{|  'AQtiivi/jcttp  x&  tag  ngoaßd^Qag  Äktpoig 
noii/ioa[v]ti  &[(ts\tB  aithv  kocvtA  ivXa  \n\ttq^x\Hv  PA.  -r©  inicusvdaavti  tb  ^a- 
%stov  %tX.  hierherzuziehen  haben?  Treppenstufen,  Zugänge,  die  zu  den  Sitzen 
{^ce%stov)  des  dem  Patrios  zuschauenden  Publicums  fährten? 

4)  Mit  Stark  zu  G.  A.  §  57, 5.  —  Dafs  die  Ehrung  des  Poseidon  sich  auch 
auf  AjBsistenz  bei  der  später  in  die  HaloSn-Dogmatik  aufgenommenen  Schenkel- 
Geburt  des  Dionysos  bezog,  also  nebenher  eine  mystische  Bedeutung  hatte, 
nehme  ich  nicht  mehr  an;  was  mich  einst  zu  dieser  Annahme  bewog  (Luk. 
Dial.  Deor.  9),  genügt  nicht.  Ob  Athen.  8  p.  346  c  die  Schenkel-Geb.  angeht, 
fragt  sich;  vgl.  Boscher,  Lex.  I  S.  2062  (Poseidon  und  Hephäst  neben  Zeus,  der 
Athena  zur  Welt  bringt). 
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Von  den  überlieferten  nQOöxaLqrirr^Qia  oder  TlQoxcciQrjrTlQia  läfst 
sich  kein  sicherer  Gebrauch  machen.^) 

Wie  stimmen  aber  —  wird  man  fragen  —  die  im  Vorstehenden 
dargelegten  Haloen-Bräuche  mit  der  Kalenderzeit,  die  Philochoros  an- 
giebt?  wie  konnte  man  die  Aussendung  des  Triptolemos,  der  die 
Menschen  ackern  und  säen  lehrte,  dem  Monat  Pos.  zuweisen,  mit  dem 
die  Saatzeit  endet?  wie  konnte  Kores  Abstieg  im  Pos.  angenommen 
werden,  da  der  Anth.,  nachdem  sie  %  des  Jahres,  4  Monate,  im  Hades 
geweilt,  ihren  Aufstieg  bringt?  Offenbar  verlangt  die  Aussendung  des 
Triptolemos  den  Pyan.,  den  Monat,  mit  welchem  das  Ackern  und 
Säen  seinen  Anfang  nimmt,  und  auch  für  den  Abstieg  der  Köre  ist 
Pyan.  der  rechte  Monat;  auf  ihn  führt  das  Jahres-Drittel  vom  Anth. 
rückwärts,  und  die  dem  Abstieg  geltenden  Thesmophorien  sind  eben- 
falls ein  Fest  des  Pyan.  Es  mufs  eine  Zeit  gegeben  haben,  wo  die 
Haloen  im  Pyan.  stattfanden.  Die  von  Philochoros  überlieferte  Ka- 
lenderzeit: Poseideon,  mufs  darauf  beruhen,  dals  Dionysos  unter  die 
Haloen-Götter  aufgenommen  ward.  Dieser  Umgestaltung  wenden  wir 
uns  jetzt  zu. 

Für  Dionysos  als  Haloen-Gott  haben  wir  nur  Angaben  der  Anti- 
quare, die  ihn  neben  Demeter  oder  neben  Dem.  und  Köre  nennen;*) 
doch  wird  unter  den  'anderen  Göttern',  die  man  einer  Inschrift  zu- 
folge bei  den  Haloen  zu  berücksichtigen  hatte,^)  Dionysos  mitzuver- 
stehen  sein. 

Die  alte  Opfersitte  verlangte  an  den  Haloen  harmlose  Olblationen 
(Gebäck);  dem  Bakchos  waren  Tiere,  besonders  Rinder,  s.  o.  S.  234,  1, 
zu  schlachten  und  mit  seinem  Hinzutreten  werden  sich  die  Luxus- 
opfer der  späteren  Zeit*)   eingefunden  haben.     Verdrängt  und  ganz 


1)  ELarpokr.  p.  161  ÜQoaxaiifritiJQuc  (Vratislav.  JjQOxaLQritiJQUic)'  AvTto^Qyog 
iv  Tfj  Kqo%cDViSSiv  diadiiiOLcUi.  kogrii  naQ*  *A^,  y^0L<po\Liv7i  {(kyo\Uvri  Bekk.),  Zxb 
8o%Bl  &nUvcn  {&vUvai,  Valesius)  i^  K6^,  Wenn  es  IIqo%€Li,qrj;tifiqia  (nach  dem 
Vratislav.)  gab  und  darunter  ein  Brauch  zu  verstehen  ist,  bei  dem  man  der 
hinabsteigenden  Eore  ein  %alQZ  nachrief,  so  haben  wir  einen  Nebenbrauch  des 
HaloSnfestes  vor  uns.  Sonst  freilich  verlautet  von  Prochäreterien  nichts.  Bloch 
in  Roschers  Lex.  II  1325  u.  a.  streichen  sie  gänzlich:  der  richtige  Name  des 
Opfers  sei  IlQoxocQiCTiJQtoc.  Wenn  ich  zögere  dem  beizutreten,  so  liegt  der  Grund 
in  äitUvai  -—  äniivcLi  ist  handschriftlich.  Vgl.  J.  de  Prott,  Fasti  p.  VI.  Anderer- 
seits ist  einzuräumen,  dafs  Prochäreterien  nicht  hinreichend  beglaubigt  sind. 

2)  S.  0.  S.  359,  3 ;  auch  Luk.  Schol.  a.  0.  S.  557  hof^tr]  'AQ^vriai  ftv^if^ta  ns- 
Qiixovca  di^jiriTQog  Hai  Kdgrig  %al  Jiovvaov. 

8)  CIA  iv  2  p.  154  n.  614b  lin.  9  [. .  i^asv]  dh  xal  totg  'Altooig  tf  te  Ji^t^ritgi 
xal  r j  KÖQfj  %ccl  tolg  [&XXoig  d'solg  oT\g  ndtgiov  f^v. 

4)  Auf  der  N.  3  citierten  Inschr.  heifst  es  weiter,  der  Strateg  habe  bei  dem 
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beseitigt  wurde  indes  das  frühere  Herkommen  nicht;  die  unblutigen 
Darbringungen  blieben  bestehen  neben  den  blutigen.^) 

Das  Hineinziehn  der  Haloen  ins  Bakchische  hat  zwar  ihren 
GnmddHtrakter  nicht  geändert,  wohl  aber  sind  die  Festbräuche  rau- 
schender und  üppiger  geworden.  Lustbarkeiten  auf  den  Tennen, 
s.  o.  S.  359,  3,  die  ja  auch  heutzutage  dem  Vdt  als  Tanzplätze  dienen, 
werden  von  alters  her  bei  den  Haloen  stattgefunden  hab«ii;  aber  seit 
der  Mänaden-Gott  recipiert  war,  müssen  wildere  Tänze  aufgefcoimaeii 
sein.  —  Die  Regungen  der  Sexualität,  einst  legitimiert  durch  das 
Vorbild  des  begehrlichen  Pluton,  der  Demeters  schöne  Tochter  ent- 
führt, wurden  durch  Bakchos  ähnlich  beeinflufst.^)  Die  Vergewal- 
tigung der  Köre,  so  roh  sie  an  sich  war,  hatte  doch  zu  einer  rich- 
tigen Ehe  geführt;  Bakchos  gestattete  auch  ganz  andere  Befriedigung 
der  Begierde. 

Die  bakchische  Hälfte  der  Haloen  jüngerer  Zeit  war,  ehe  diese 
durch  Verschmelzung  der  beiderseitigen  Bräuche  zustande  kamen, 
verm.  ein  Ortsfest,  das  der  zu  Eleusis  begangenen  ländl.  Dionysien,') 
nicht  wesentlich  verschieden  von  den  überall  den  Poseideon  hindurch 
in  Attika  begangenen  Festen  derart.  Die  Haloen  also,  soweit  sie 
bakchisch,  haben  keiner  anderen  dogmat.  Thatsache  gegolten  als  die 
ländl.  D.;  was  man  celebrierte,  war  die  Geburt  des  Dithyrambos  aus 
dem  Schenkel   des    unterweltlichen   Zeus,*)  eine  Fabel,  mit  welcher 


HaloSnopfer  alle  Bürger  bewirtet,  lin.  11  nccQsnciXsösv  d^  [aal  xo^']s  noXltccg  &[nav' 
raff]  inl  %^v  d-vciocv.  —  Böckh  weist  das  der  Da'ira  gebrachte  Opfer  CIA  II 
n.  741  frg.  b  den  Haloen  zu,  Staatshaush.^  II  S.  126,  aber  s.  Len.  S.  881. 

1)  Maxim.  Tyr.  Diss.  80,4,  ed.  Reiske  (poßfQOs  yscaQybg  o'b^sviy  tpiXog  näütVy 
ccTtBiQog  afftaroff,  änsigog  Cfpccyfig,  Uqbg  xocl  navay^g  d's&v  iniyiciqiiUov  %al  iitiXri- 
vcelcDV  xal  'Almcov  xckI  UQOtKfOöicDV. 

2)  Schol.  Luk.  S.  568  Ji6waog  dovg  thv  olvov  naQofyjvtfabv  ffdgiucKOv  to^o 
Ttgbg  x^v  fii^iv  naqi6%Bv. 

^     8)  Preller,  B.  E.  11  S.  1060  Note. 

4)  Dies,  genauer  verfolgt,  kann  dahin  führen,  und  hat  mich  einst  dahin 
geführt,  den  überlieferten  Monat  Pos.  zu  beanstanden  und  ein  bestinmites  andres 
Datum,  Mäm.  20,  an  die  Stelle  zu  setzen.  Bei  Lukian,  G.-Gespr.  9  xai  v^v  x^ltta 
ijdri  [irivl  i^irsTisv  oci)t6  (6  Zsvg)  scheint  mit  tgitm  ft/rivi  der  Mäm.  gemeiiit,  indem 
wohl  vom  Monat  Boödr.  als  erstem  ausgegangen  ist.  (Dafs  vom  20.  BoSdr.  ab 
zu  rechnen  und  der  tgizog  \l.  bis  Pos.  19  zu  erstrecken  ist,  dürfte  nicht  anzu- 
nehmen sein.)  Danach  fSJlt  die  SBvtiqcc  yivsaig  in  den  Mäm.  —  Auf  ein  dem 
Vater  des  Bakchos  am  20.  Mäm.  zu  begehendes  Dankfest  kann  eine  Kombination 
von  CIA  III  n.  77  und  Harpokr.  p.  122  zu  führen  scheinen.  Nach  n.  77  wurden 
dem  Zeus  Georgos  am  20.  Mäm.  Gebäck  und  Früchte  geopfert  und  Harpokration 
sagt,  der  Monat  Mäm.  heifse  so  von  Zeus  Mämaktes,  fuxt^xri];  bedeute  ivd'ov- 
ai&drig  ^^^  xcLQCL%ti%6g.  Ist  hiemach  der  Z.  Georgos  des  20.  Mäm.  mit  dem  Zshg 
lianui%Trig  =  iv^ovüi&Srig  zusammenzuwerfen,  so  gehört  der  20.  Mäm.  dem  be- 
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das  Hervorgehn  des  nunmehr  gegohrenen  Traubensaftes  aus  der  Kufe 
gemeint  war. 

Das  Haloenfest  also  ist  zu  der  Doppelgestalt,  die  es  später  hatte, 
in  der  Art  gelangt,  dafs  die  demetre'ischen  Ceremomen,  wdche  unter 
dem  Namen  Haloen  im  Herbst  (Pyan.)  begangen  wurden,  eine  winter- 
liche Lage  erhielten  durch  Anschlufs  an  das  früher,  von  Demeter  un- 
abhängig, bestehende  Ortsfest  der  ländl.  Dionysien  von  Eleusis.^) 

Obwohl  die  demetreische  Seite  unter  dem  Verschub  zu  leiden 
hatte,  s.  o.  S.  365,  war  doch,  das  kalendarische  Vorangehen  der  bak- 
chischen  Ceremonien  vorausgesetzt,  die  Verschmelzung  erreicht:  Zeus, 
nachdem  er  ledig  geworden  der  Bürde,  die  er  in  seinem  Schenkel 
getragen,  konnte  nimmehr  sofort  das  Eheleben  mit  Demeters  Tocht-er 
beginnen. 

Dafs  das  Personal  der  Haloen  den  beiden  grofsen  Verbänden 
der  Keryken  und  Eumolpiden  oder  einem  derselben  angehörte,  lälst 
die  Verwandtschaft  des  Festes  mit  den  gr.  Mysterien  vermuten.     Be- 


geisternden Zeus,  wohl  dem  Vater  des  Rauschgottes  Bakchos,  und  es  kann  ihm 
am  genannten  Tage  fär  die  Geburt  des  jetzt  reifen  Bakchoskindes  gedankt  sein. 
—  Die  Anwendung  des  Zeuswidderfells  endlich,  die  für  q>d'ivovtog  Mat^axTtj^tÄ- 
vos  überliefert  ist,  Eustath.  p.  1985  (Preller,  Polem.  p.  140),  läfst  sich  auf  ein 
mysteriöses  Fest  deuten  —  die  Schenkelgeburt  war  ein  Mysterium.  —  Aber  um 
die  überlieferte  Kalenderzeit  (Pos.)  zu  beseitigen,  genügen  diese  Gründe  nicht, 
zumal  dieselbe  jetzt  durch  Stellen  der  Rechn.-Ürk.  (IV.  Jahrh.)  beglaubigt  wird. 
S.  0.  S.  360.  Ohne  Zw.  hat  das  Dogma  bestanden,  Bakchos  werde  9 monatlich, 
2  Mon.  nach  der  ngatzri  yivBOig  (20.  Boödr.)  von  Zeus  zur  Welt  gebracht.  Allein 
dies  eingebildete  Faktum  hat  sich  im  Pamafs  vollzogen,  da  ward  der  neuge> 
borene  Gott  von  den  Thyiaden  gesucht  und  mag  am  20.  Mäm.  =  Dadaphorios 
delph.  daselbst  gefunden  sein.  Die  einige  Wochen  spater  zurückkehrenden  atti- 
schen Thyiaden  haben  dann  das  fi;ohe  Ereignis  daheim  verkündigt,  so  dafs  die 
demselben  geltenden  ländl.  Dionysien  eine  Nachfeier  waren.  Von  einer  überall 
am  selben  Tage,  genau  2  Monate  nach  der  nq6iX7\  yivscis  stattfindenden  Feier 
der  ländl.  D.  Attikas  kann  nicht  die  Rede  sein,  und  auch  Eleusis  braucht  von 
der  Zwanglosigkeit,  mit  der  man  sich  der  dogmatischen  Geburtszeit  anschlofs, 
keine  Ausnahme  gemacht  zu  haben.  —  Was  dann  n.  77  und  Harpokr.  a.  0.  be- 
trifft, so  ist  in  diesem  Material  weder  von  Eleusis  noch  von  Haloen  die  Bede, 
daher  denn  eine  Folgerung  für  die  HaloSn,  ein  eleusin.  Fest,  mifslich  ist.  — 
Das  gegen  Ende  Mäm.  angewendete  Sühnwidderfell  endlich  bedingt  nicht  ein 
gleichzeitiges  Fest.  Wenn  wir  den  Halo&n  eine  thesmophorienartige  Lage  im 
Pos.  geben  —  man  weifs  nichts  über  die  Lage  —  so  können  schon  im  Mäm. 
Vorbereitungen  stattgefunden  haben,  darunter  Reinigungen  mit  dem  Sühnwidder- 
fell. Auch  wenn  dies  täuschen  sollte,  wäre  einzugestehn,  dafs  der  von  Eustath. 
angedeutete  Brauch  sehr  wenig  beiträgt,  um  Haloen  im  Mäm.  wahrscheinlicher 
zu  machen. 

1)  Daher  mag  den  Eleusiniern  das  Bedürfiiis  entstanden  sein  noch  beson- 
dere Dionysien  —  im  Gam.,  wie  o.  ländl.  Dion.  S.  852,2,  vermutet  ist  —  zu 
haben  als  Ersatz  für  die  demetrelsch  umgestalteten. 
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stätigung  giebt  CIA  III  n.  895:  lin.  1  Ei>(ioXxc6&v  AvxofiLda..,  2  äiä 
ßiov  iv  'EkavöBlvt  [isv ...  3  'AXdcov^  iv  Udfim  di  r^g  ...  4  s'böBßCag 
evBxa  tfjg  [yc]Qb[g  r']äg  [d^edg]  . . .  xrX,  Als  die  Inschrift  vollständig 
war,  besagte  sie  wahrscheinlich,  dafs  eine  in  Elensis  lebenslänglich 
amtierende  Haloenpriesterin  seitens  der  Lykomiden,  aus  deren  Ge- 
schlecht sie  o.  Zw.  stammte,  durch  Anathem  geehrt  werde,  gemäJB 
einem  Beschlüsse  der  (Keryken  und)  Eumolpiden.*)  Danach  sind  die 
Lykomiden  abhängig  gewesen  von  dem  Plenum  der  groJsen  Verbände, 
und  diese  ihre  Abhängigkeit  läfst  sich  kaum  anders  erklären  als  so, 
dafs  sie  selbst  zu  den  Familien  gehörten,  aus  denen  die  grofsen  Ver- 
bände bestanden.*)  Die  Ehrung  der  Priest-erin  lag  ihnen  ob,  weil 
dieselbe  eine  Lykomidin  war,  der  Beschlufs  aber  sie  zu  ehren,  ging  vom 
Plenum  aus.  —  Vgl.  o.  S.  272. 

Die  Frage,  zu  welchem  der  beiden  Verbände  die  Lykomiden  ge- 
hörten, dürfte  zu  Gunsten  der  Eumolpiden  zu  beantworten  sein,  weil 
der  Lakratides  des  o.  S.  362  f.  erwähnten  Reliefs  wahrscheinlich  Haloen- 
priester  war  und  ein  Hierophant  gleichen  Namens^)  vorkommt;  letzterer 


1)  Dittenberger,  CIA  m  1  p.  182  hat  lin.  1  Av%o(ilSa  gesetzt  und  entnommen, 
die  Priesterin  habe  Lykomis  geheifsen.  Über  diese  Herstellung,  die,  da  ein 
Frauenname  Lykomis  ohne  Beleg  ist,  auch  ihm  wohl  bedenklich  schien  (im 
Index  mit  Fragezeichen),  äufsert  er  sich  so:  es  wäre  [%atä  xa  S6iavxa  tm  yivBi 

x&v]  IX>iLoXnidöbv  AvtiofUSalt] [&vid^%av]  zu  schreiben,  wenn  nicht  durch 

Setzung  von  AvxoiiiSai  die  beiden  yivri  ^  ^i^  seltsames  und  unglaubliches  Ver- 
hältnis zu  einander  kämen;  das  yivog  der  Lykomiden  nämlich  würde  sich  dann, 
wo  es  sich  darum  handelte  jemandem  ein  Ehrendenkmal  zu  setzen,  erst  Erlaubnis 
geholt  haben  von  einem  andern  yivos,  dem  der  Eumolpiden.  J.  Töpffer,  6eneal. 
S.  211  hat  die  Ergänzimg  ^vxo/A^^[a]  mit  Grund  abgelehnt.  Er  schlägt  vor  [im- 
liElrid'ivtmv  ti^g  xaratfxfv^ff  xal  %a^'lSQ^oe(os  t&v]  E/biLoXnid&v^  Avxoiilda[i  t^v 

dslva] [&vidii%av]  zu  setzen.   Das  ist  denn  in  etwas  abgeschwächter  Form 

eben  das  von  D.  verworfene  [xarä  tä  Söiccvxa  zm  yivu  t&v]  EinioXniS&v  Awao- 
/t/(Ja[t],  die  Lykomiden  werden  bevormundet  von  den  Eumolpiden.  Haben  wir 
sie  aber  von  den  Eumolpiden,  oder  wie  ich  lieber  annehme  von  den  Keryken 
und  Eum.,  abhängig  zu  denken  —  und  anders  kann  lin.  1  nicht  verstanden 
werden  —  so  müssen  sie  eine  der  Verbandsfamilien  gewesen  sein  und  das,  was 
die  Verbände  bestimmt  hatten,  zur  AusfQhrung  gebracht  haben.  Dahin  hätte 
auch  Töpffer  durch  seine  Ergänzung  lin.  1  gelangen  müssen;  der  von  ihm  ein- 
geschlagene Weg  ist  der  richtige,  aber  er  ist  auf  halbem  Wege  stehn  ge- 
blieben. 

2)  Ein  Quasigeschlecht,  wie  z.  B.  das  der  Eumolpiden,  welches  sich  yivog 
nannte,  in  Wahrheit  aber  eine  Berufsgenossenschaft  war,  schlofs  verschiedene 
Familien,  mithin  auch  verschiedene  natürliche  Geschlechter  ein  —  zwischen 
Familie  und  Geschlecht  ist  nur  ein  quantitativer  unterschied. 

3)  Isäos  7,  9  AaxQcctldjj  tm  vvv  UgofpdvT'g  yByBvrnUvqt.  Das  Iota  in  Aanf^. 
ist  lang,  Aristoph.  Ach.  220  (vgl.  Lobeck,  Paral.  p.  6) ;  daher  inschriftlich  Aani^cc- 
Tei9rig.    Ein  Unterschied  wird  durch  die  Schreibung  mit  si  nicht  begründet. 
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hat^  da  er  Hierophant  war^   einer   eumolpid.  Familie  angehört,  und 
Yon  dem  Haloenpriester  des  Bildwerks  wird  dasselbe  gelten.^) 

Durch  den  Luk.-Scholiasten  empfangen  wir  wenig  Belehrung  über 
das  Haloenpersonal.  Über  die  Priesterinnen  erfahren  wir  weiter  nichts, 
als  dafs  sie  schwatzend  umhergingen.^)  Der  Scholiast  nennt  die, 
welche  die  Tafel  decken  und  dann  drauJ^en  Athens  Verdienste  unk 
den  Eombau  verkünden,  &Qxovteg,  Was  für  Behörden  gemeint  sind, 
mag  man  fragen.  Einer  Inschrift  zufolge^)  hat  der  Demarch  an  den 
Haloen  der  Demeter  und  Köre  geopfert;  möglich,  dafs  ihm  auch  ob- 
lag, die  mystische  Tafel  zu  rüsten,  und  dafs  er  dabei,  wie  bei  den 
Ealamaen,  s.  die  Inschr.,  den  Hierophanten  und  die  Priesterinnen  zur 
Seite  hatte. 

Piräen. 

Die'  vorkommenden  Bezeichnungen  Jiovvöia  tä  iii  Ueigacetj^) 
rä  jd.  xä  IleiQaTxä,^)  tä  IlBiQata^)  weisen  auf  den  Ort  hin;  im  Zu- 
sammenhang genügt  das  blolBe  Jimniöta.'^) 

Die  Feier  begann  mit  einer  Pompe;  dann  folgten  Aufführungen, 
vorbereitet  durch  Choregen,  s.  o.  ländl.  Dion.  S.  353,  1;  Chöre  sind 
ohne  Beleg,  werden  aber  nicht  gefehlt  haben;  den  Beschlufs  machten 
Schauspiele.®)     Unter  den  Dichtem,  deren  Stücke  im  Pinlus  zur  Auf- 


1)  Dafs  die  Eumolp.  nach  CIA  IV  1  n.  27  b  das  Nähere  fOr  die  Anfertigung 
der  verm.  den  HaloSn  bestimmten  Oblationen  festzustellen  haben,  ist  beiseite 
zu  lassen;  eumolp.  HaloSnpersonal  folgt  daraus  nicht.  Den  Eumolp.  lag  es 
natürlich  ob,  die  Ceremonien  des  mysteriösen  Festes  zu  beaufsichtigen,  mochte 
sich  das  Personal  so  oder  anders  zusammensetzen. 

2)  Um  das  Büsten  der  mysteriösen  Tafel  scheinen  sich  die  Priesterinnen 
gar  nicht  zu  bekümmern;  alles  (auch  das  phallische  und  ktenische  Backwerk?) 
wird  Ton  Männern  besorgt;  von  einer  Thönarmostria  und  Hypothönarmostrien 
wie  in  Andania,  Dittenb.,  Syll.  p.  570, 20,  ist  nicht  die  Rede. 

8)  CIA  IV  2  p.  122  n.477c. 

4)  CIA  II  n.  741c  [iy  Jtowöloiv  t&v]  ift  IhilgatsZ]  ,  s.  S.  370,  3.  CIA  IV  2 
p.  202  n.  834  b  Eol.  I  lin.  29  [.  .  .  slg  Jiov6öuc  t]ä  iv  TUiQoctBZ  inuftdtcctg  sls  ^v- 
cLctv  A  A.     Vgl.  n  n.  470, 12  [t]^  iv  TlBigctul  Jiovvatp, 

6)  CIA  II  n.  164  slg  tic  Jiov6f^i]a  tä  Tleiifatnd.  Vgl.  n.  470,  66  tä  Jiov^aat 
tm  [JTetpalx]Ä,  s.  ü.  Köhler  p.  270. 

6)  Die  ephebischen  Inschriften  CIA  11  n.  467 — 469  4SI  haben  nslgatM  (nach 
anderer  Betonung  IlsiQata)  für  die  D.  des  Piräus;  die  stadtischen  helTsen  blofs 
diov^öue. 

7)  CIA  II  n.  589  Ztccit  noi&ci  IIstQauts  tä  Jiovvöuc.    Vgl.  vor.  N. 

8)  Demosth.  21,10  NO  MOZ.  'EAy'iiyoQog  slnev'  Ztav  ij  Ttoiucii  ^  tm  Jiovvaip 
iv  Usiifaial  %aV  oi  noaiupifol  %al  ol  tqayqtdoi,  Chöre  also  werden  nicht  er- 
wähnt. —  Ist  auf  die  Abfolge  ol  xanmSol  Tial  oi  r^ocy.  Gewicht  zu  legen,  so  sind 
die  Lustspiele  vorangegangen. 

Mo  mm  seil,  A.,  Feite  der  Stadt  Athen  im  Altertum.  24 
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führung  kamen^  wird  Euripides  genannt^  und  es  scheinen  neue  Stücke 
gewesen  zu  sein.^)  Während  der  Bühnendarstellungen  ist  yenn.  ein 
Bild  des  Festgottes  auf  der  Orchestra  aufgestellt  gewesen,  der  Piräus 
besafs  ein  solches.*) 

Dafs  sich  der  Staat  an  den  Kosten  beteiligte,  erhellt  aus  der 
Hautgelderliste.  Nach  Fragm.  a  gingen  im  Jahre  111,  3  ArcL  Kte- 
sikles  306  Dr.  durch  die  Boonen  ein,  als  Erlös  aus  den  Häuten  ge- 
opferter Rinder;  nach  Frg.  d  112,  2  Arch.  Aristophanes  waren  es  die 
Strategen,  welche  das  Hautgeld  ablieferten.*)  Der  Erlös  aus  den 
Häuten  flofs  in  die  öffentliche  Kasse,  weil  dieser  das  Geld  zum  An- 
kauf der  Opfertiere  entnonmien  war.  —  Dafe  auch  der  Demos  zu 
den  Kosten  beitrug,  ist  anzunehmen.  —  In  der  späteren  Zeit  pflegten 
die  Epheben  dem  piräischen  Dionysos  einen  Opferstier  darzubringen;*) 
auch  kam  es  vor,  dafs  sie  ihm  eine  Trinkschale  weihten.**) 

Eine  Spur  der  alten  Ländlichkeit  ist,  dals  der  Demarch  an  der 
Spitze  stand,  s.  o.  ländl.  Dion.  S.  352,  4. 

Die  Kalenderzeit  der  Piräen  ist  nirgends  direkt  bezeugt.  Da  sie 
aber,  obschon  später  sehr  angesehn,  doch  eigentlich  zu  den  ländlichen 
Festen,  für  die  der  Poseideon  als  Kalenderzeit  überliefert  ist,  gehörten, 
so  mögen  sie  wohl,  anfänglich  wenigstens,  im  Poseideon  begangen 
sein;  und  wenn  das  übrige  Material  nicht  zu  einem  andern  Ergebnis 
führt,  so  dürfen  wir  glauben,  dals  man  sie  auch  später  in  keinem 
andern  Monate  als  dem  der  ländlichen  Feste  begangen  habe.  Prüfen 
wir  also,  was  es  noch  sonst  Bezügliches  giebt. 

Aus  Frg.  d  der  Hautgelderliste  CIA  H  n.  741  sehen  wir,  dals  man 
die  Piräen  nach  dem  Theseusfest  (Pyan.)  und  vor  den  Lenäen  (öurn.) 
feierte.*)     In  Frg.  a  schlieisen  sich  die  Piräen  der  Überschrift:  *aus 

1)  S.  o.  ländl.  Dion.  S.  365,  5. 

2)  Die  inschr.  Worte  [t](p  iv  Ilei^aisZ  Jiov^aqiy  C[A  II  n.  470, 12,  lehren  es. 
Ich  habe  das  Heortologie,  S.  331  f.  Note  ausgesprochen.  Foucart,  Revue  de 
phil.  1877  p.  174  ist  derselben  Meinung^  polemisiert  aher  dennoch  gegen  mich ; 
er  hat  meine  Note  nicht  verstanden.  —  Was  die  Worte  des  Gesetzes  Demosth.  a.  0. 
betrifft,  so  schlägt  Foucart  Srai^  ii  noimi}  i  x&  d.  [t€»]  iv  ÜBioatsZ  vor.  Doch 
fehlt  der  Artikel  mitunter,  wo  man  ihn  erwartet,  Bubensohn,  Mysterienheil. 
S.  63  und  80.    Oder  es  gehört  iv  U.  zum  Zeitwort  ^. 

8)  CIA  n  n.  741  a  \iy  Jio]waLci>v  x&v  [i^  nBi\Qa[iBl  nccQcc  ßoa}v\&v  H  H  H  A  h. 
Frg.  d  iy  JiovvaUt>[v  x&v  iii  Ihiqaut  nciQa]  atgaxtiy&v  .... 

4)  CIA  n  n.  467, 16  xal  xolg  Ihiqaioig  x^  Jiovvotp  xaüQOv  (sra^/ayoy)  «al 
le^tfair.     Vgl.  n.  468, 11;  469, 13;  481, 65  f. 

6)  CIA  n  n.  470, 12  tucI  [rjco  iv  ÜBiqciul  Jiovvöa  d'vöotvxsg  aviO^tnav  q>iaXriv 
ii%h  Sq.  il'Kax]6v, 

6)  A  Frg.  d  lin.  6  4%  Bticitav  {naga  .  .  .]'  iy  du>wöio}[y  x&v  ift  IIsiQaisl 
nccQcc]  ütquxr^y&v  :  .  .  *  iy  Ji,owol(o[v  x&v  inl  Ativaia)  nuQcc]  öxgccxriy&v  .  .  . 
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dem  Hautgelde,  im  Jahre  des.  Etesikles  an,  und  das  nächste  Fest^ 
welches  genannt  wird,  ist  das  der  Lenäen.^)  Die  Abfolge:  Piräen, 
Lenäen  auch  in  dem   Gesetz  des  Euegoros.*)     Dafs  die  Piräen  dem 

II.  6am.  Yorangingen,  erhellt  aus  einem  Yon  diesem  Tage  datierten 
Beschlufs.*)  Endlich  ist  der  o.  S.  369,  4  citierte  Passus  der  eleus. 
Rechn.-Urk.,  welchem  zufolge  die  Epist^ten  20  Dr.  erhielten  zu  einem 
Opfer  bei  den  Piräen,  hier  zu  erwähnen,  weil  er  in  der  4.  Prytanie 
Ol.  112,  4  Yorkonmit. 

Dafs  das  S.  370, 6  u.  N.  2  u.  3  Angeführte  mit  poseideonischen  Piräen 
stinmit,  ist  ohne  weiteres  klar,  und  auch  aus  dem  S.  369,  5  citierten 
Passus  der  Rechn.-Urk.  ist  nichts  zum  Schaden  des  Poseideon  zu 
folgern  —  die  4.  Pryt.  des  12mon.  Jahres  112,  4  reicht  tief  in  den 
Mäm.  hinein,  so  dals  die  möglicherweise  gegen  Ende  Mäm.  erhaltenen 
20  Dr.  im  folgenden  Monat  ihre  Verwendung  bei  den  Piräen  finden 
konnten.*) 

Ein  näheres  Eingehn  verlangt  der  Anfang  der  H.-6.-Liste,  N.  1. 
Hier  erscheinen  die  Piräen  nach  dem  abschnittbildenden  [ix  rot)  äeQ]- 
[uctLXOv  xrA.,  worin  eine  Semesterüberschrifk  zu  erkennen  ist.  Das 
sieht  denn  so  aus,  als  gehörten  sie  in  den  Anfang  des  2.  att.  Semesters, 
und  daraufhin  ist  der  Oamelion  als  Piräenmonat  vorgeschlagen  worden.^) 
Aber  die  Posten  der  H.-6.-Liste  sind  doch  wohl  nach  den  Empfangs- 
zeiten des  Erlöses  eingetragen,  und  die  kalendarische  Abfolge  der 
Feste  ist  nur  dadurch  entstanden,  dals  das  aus  den  Häuten  gelöste  Geld 
immer  bald  nach  der  jedesmaligen  Feier  einging.     Die  Piräen  von 

III,  3  Arch.  Etesikles  mögen  mithin  im  Poseideon  ^)  begangen ,   das 


1)  Prg.  a  lin.  4  [^x  roü  SsQJiuctinoÜ'  [inl  Kttia]i%Xiovg  &Q[xov'}tog'  [iy  Jio]- 
wclmv  t&v  [in  n8i]Qa[ut  nagä  ßo<ov]&v  HHHAh.  Dann  was  an  Geld  übrig 
blieb  beim  Ochsenkauf.    Dann  [iy]  diowaitov  t&v  [inl  A'}rivalai[i]. 

2)  Nach  den  auf  die  piril.  Feier  bezüglichen  Worten,  s.  o.  S.  869,8,  folgt: 
xcrl  inl  ArivaUp  ij  nofuci/j  %tX. 

8)  CIA  IT  1  p.  268  B.  470  lin.  64  FociiTiXi&vog  hdsyidtjj.  Der  Eosmet  hat  mit 
den  Epheben  dem  [pir&ischen]  Dionysos,  s.  vorhin  S.  369,5,  geopfert,  und  das 
Volk  erklärt  die  günstigen  Erfolge  des  Opfers  zu  acceptieren. 

4)  Welche  Bewandtnis  es  übrigens  mit  diesem  aus  eleus.  Kasse  bezahlten 
und  im  Piräus  darzubringenden  Opfer  hatte,  ist  nicht  leicht  zu  sagen.  Vgl. 
was  CIA  rV  2  p.  202  zu  lin.  29  bemerkt  ist. 

5)  Gilbert,  att.  Dion  S.  147,  findet  in  der  Erwähnung  des  Piräenfestes  nach 
der  Überschrift  einen  ^unzweifelhaften  Beweis',  dafs  das  Fest  dem  Anfang  der 
2.  Jahreshälfte  angehört  habe,  setzt  es  daher  in  den  Gamelion.  Auch  P.  Fou- 
cart,  Revue  de  phil.  1877  p.  170  und  172,  nimmt  die  Piräen  im  Anf.  des  Gam.  an. 

6)  Nicht  im  Pos.  Hjsteros,  wie  ich  einst  meinte.  Gilbert  hat  diese  Meinung 
mit  Recht  zurückgewiesen.  Auch  das,  worauf  sie  beruhte  (111,  8  dreizehnmonat- 
lich), ist  unhaltbar. 

24* 
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Hautgeld  einige  Tage  oder  Wochen  später,  im  Anf.  des  2.  Semesters 
(Garn.)  eingegangen  und  danach  registriert  sein.  Durch  Piräen  im 
Pos.  ist  also  eine  Ungleichheit  der  Semester  n.  741  Aa  nicht  bedingt.*) 

Lenäen. 

Der  Name  A^vata  ist  alt  (V.  Jahrh.)  und  immer  üblich  geblieben.*) 
Eine  alte  Bezeichnung  ist  auch  6  inl  Arjvccio}  &y(bv^)  ^lovoölu  ward 
das  Fest  erst  später  genannt,  Thukydides  kennt  es  unter  diesem 
Namen  noch  nicht;  er  spricht  Yon  den  Dionysien  des  Anth.  als  den 
älteren,  rä  &qx^''^^9^7  wobei  er  o.  Zw.  die  städtischen  als  die  jüngeren 
im  Auge  hat,  s.  u.  Anthesterien;  hätte  er  noch  ein  drittes  Fest,  die 
Lenäen,  unter  dem  Namen  Jiov^öta  gekannt,  so  würde  er  rä  &Q%ai6- 
xaxa  sagen,  ^loviiöicc  heüsen  die  Lenäen  erst  in  der  Hautgelderliste 
und  in  Aristoteles'  athen.  Politie,*)  und  zwar  mit  dem  Zusatz  tä  ixl 
Ar^aia),  weil  Zfiomiöia  ohne  Zusatz  die  städtische  Feier  bedeutet  hätte. 

Die  bei  der  Präcisierung  Yon  ^.  zu  wählende  Präposition  an- 
gehend, erscheint  bei  den  anderen  Festen  iv  und  xatd,  s.  o.  ländL 
Dion.  S.  349,  wo  es  sich  um  die  Lenäen  handelt  stets  ixt,  —  Man 
sagte  auch  ixl  Arjvaip  i^  xofixii^^)  und  von  einem  Bühnenstücke,  dafs 
es  istl  A,  zur  Aufführung  gekonunen,^)  yon  einem  dramatischen  Siege, 

1)  Eine  Aofteilnng  in  ungleiche  Semester  dürfte  anch  filr  CIA  n  n.  789 
(verm.  Arch.  Ktesikles)  abzulehnen  sein.  Wenn  die  6.  Pryt.  (Pos.)  nach  der 
Überschrift  tdSs  ^x^itel'"]  Z9*(f^^^<^  •  •  •  genannt  wird,  so  kann  das  darum  ge- 
schehn  sein,  weil  die  bezügliche  Geldsumme  der  Behörde  in  der  5.  Pryt.  einge> 
händigt  war;  die  Verwendung  dieser  Summe  und  der  folgenden  Summen  aber  mag 
vom  1.  Gam.  ab  stattgehabt  haben  und  danach  alles  ins  2.  Semester  gesetzt  sein. 

2)  Der  älteste  Beleg  ist  Aristoph.  Ach.  1166  Aijvccuc  xoffjiy&v.  Die  Achamer 
wurden  Ol.  88, 8,  426/6  Arch.  Euthynos  an  den  Lenäen  gegeben.  —  In  CIA  11  8 
p.  60  n.  1867  (makedon.  Zeit)  schliefst  unter  vielen  anderen  Kränzen  ein  Epheu- 
kränz  die  Worte  Ai/jvauc  SiS'vQciiißip  ein.  Der  Stein  trug  ehedem  die  Statue 
des  Cithersängers  Nikokles  von  Tarent;  sein  Name  steht  grofs  über  den  Kränzen 
der  Vorderseite.  —  Aus  röm.  Zeit  ist  CIA  m  n.  1160  tbv  &y(bva  t&v  ArivaUav,  — 
Zahlreicher  als  die  epigraph.  Belege  sind  die,  welche  sich  aus  den  jüngeren 
Autoren  sammeln  lassen.    In  den  Didaskalien  ist  das  einfache  Ai^auc  stehend. 

8)  Aristoph.  Ach.  604  6{>nl  ArivaUp  r'  äfAv, 

4)  CIA  II  n.  741  Frg.  a  lin.  10  [iy]  JMwalmv  t&v  [inl  A]rivai(o[i  n]€CQcc  iiv- 
ctriqlmv  {inip^BXryt&v.  Frg.  b,  4  [iy  diowaL<o\v  t&v  ixl  Ar^val»  [nagic  .  ,  tav-] 
HPK  Frg.  d  iy  Jiowclm[v  t&v  inl  ArivocUp  ytccga]  atQcctriy&iv,  Aristot.  'Ad: 
IIoX,  67, 1  J,  t&v  inl  Arivaiai. 

6)  NOMOS  Demosth.  21, 10,  s.  o.  S.  869, 8. 

6)  Plat.  Protag.  16  p.  827  D  kW  sUv  äy^tol  tiveg^  oloL  nsif  o^g  (die  "AyQioi  be- 
titelte Komödie)  nigvöi  ^SQsni^dtTig  6  noiritiig  iSi^a^sv  inl  Arivalat  'sein  Stück  auf 
dem  Lenäon  gab'.  Sachlich  dasselbe  ist  SiddanBiv  dg  Aiivata  ''für  die  Lenäen 
einstudieren',  Hypoth.  2  Aristoph.  Vög.  tlg  Sh  Ai^vccuc  tbv  'Atttputqaov  idlSa^s, 
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dafs  er  inl  A,  erlangt  sei.^)  Statt  inl  ein  Adjektiv  zu  setzen^  war 
kaum  üblich.*)  —  ^EjcC  ist  örtlich  zu  nehmen,^)  wie  auch  das  einfache 
Atf^vaia  auf  den  Ort  der  Feier,  das  Lenäon  Athens,  hinweist. 

Ob  die  Athener  ihre  Lenäen  auch  ^^iißQoöia  nannten,  ist 
fraglich*) 

Das  JahreszwSlffcel,  in  welches  das  Fest  fiel,  la&t  sich  durch 
eine  Folgerung  ermitteln.  In  den  ionischen  Kalendern  gab  es  einen 
Monat,  der  Lenäon  hieiis,  und  der  Name  lehrt,  dafs  es  der  der  Lenäen- 
feier  war.  Die  stammyerwandten  Bewohner  Attikas  nun  werden  ihre 
Lenäen  im  selben  JahreszwÖlfbel  begangen  haben.  Damit  ist  aber 
der  attische  Monat  festgestellt,  es  war  der  Oamelion;  denn  dem  Le- 
näon ion.  EaL  entsprach  der  Gamelion  Athens.^) 

Es  giebt  auch  zw^i  Zeugnisse  die  auf  Gamelion  lauten.*)  Wenn 
ein  dritter  Zeuge  den  Lenäon  als  Monat  der  (athenischen)  Lenäen 
bezeichnet,^)  so  ist  er  in  die  ionische  Menologie  geraten  und  hat  sich 
im  Namen,  nicht  aber  in  der  Sache  yergriffen,  s.  N.  5.  Wir  können 
also  sagen,  dafs  eine  Dreizahl  Yon  Zeugnissen  mit  dem  durch  Folge- 
rung gewonnenen  Ergebnisse  übereinstimmt,  und  dürfen  zwei  ab- 
weichende Zeugnisse  bei  Seite  werfen,  um  so  mehr,  als  dieselben 
auch  unter  sich  nicht  zum  besten  harmonieren.^) 

1)  Schol.  Aeschin.  2, 16  p.  27  Saupp.  ivlxa  Slg  inl  Arivaltp  (die  Handschr. : 
ArivalioVy  was  nicht  richtig  sein  kann).  Statt  mit  inl  A.  auf  den  Ort  hinzu- 
weisen, konnte  auch  auf  das  Fest  hingewiesen  werden,  Athen&.  p.  21 7 A  (Ayd" 
d'oav)  0TB(pavovTat  Arivaloi^, 

2)  Doch  findet  sich  im   Schol.  Ar.  Fr5.  479  iv   totg  ArivaXxotg  &y&at  tov 

3)  Wieselers  Yennutong  inl  A.  bedeute:  zu  Ehren  des  lenäischen  Gottes 
wird  von  Bibbeck,  Dion.  Kult  S.  26,  mit  Recht  zurückgewiesen. 

4)  Alte  Gelehrte  führten  den  in  Hesiods  Worten  itijva  Sl  Arivai&va,  Hax' 
^liccva,  povS6Qa  ndvta,  %qy.  506,  vorkommenden  Monatsnamen  auf  ein  'AiißgoaUc 
geheifsenes  Dionysosfest  zurück,  Böckh,  Len.  8,  kl.  Sehr.  V  S.  77;  vgl.  23,  S.  138. 
Der  Monatsname  ArivaiAv  nun  ist  offenbar  hergenommen  von  dem  im  Verlaufe 
des  Monats  gefeierten  Lenäenfest;  jenen  Gelehrten  galt  also  'Afißgoola  als  eine 
Bezeichnung  dieses  Festes.  Allein  von  Athen  sagen  sie  nichts.  Ist  also  'A^i^ 
ßgoalcc  nicht  blofser  PoStenausdruck,  sondern  Name  gewesen,  so  mag  derselbe 
irgend  einer  ionischen  Stadt  geeignet  haben;  Athen  braucht  er  nicht  an- 
zugehn.  (Dafs  die  erste  der  Hyaden,  die  Bakchos'  Ammen  waren,  mit  Bezug 
auf  die  Lenäen  Ambrosia  genannt  ward,  Hjgin  Astron.  2,21,  läfst  sich  nicht 
darthun.) 

6)  Schol.  Hesiod.  igy.  506  'loDvsg  Sl  roiixov  {tbv  FafiriU&vcc) Arivai&va 

6)  Schol.  a.  0. tm  ra(iriXi&viy  xafr'  bv  %al  tcc  Aijvauc  nag    'A^valoig. 

Bekk.  An.  p.  286,  6  Jiov^üuc tcc  Ss  Ai^vauc  (rjyeto)  I\)cririXi&vos  xtl. 

7)  Schol.  Aeschin.  1, 48  p.  16  Saupp. tä  Sl  Ai^vaia  fi/rivbs  Arivai&vog, 

8)  Das  eine  nennt  den  Mämakterion,  der  nach  Harpokr.  p.  128  schon  Winter- 
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Die  Angabe,  dafs  Agathon  seinen  Lenäensieg  (417/16  Arch. 
Euphemos)  erlangte,  *als  die  Nächte  lang  waren V)  führt  zu  einer 
solarischen  Bestimmung;  doch  wolle  man  nicht  zu  strenge  Schlüsse 
ziehen;  lange  Nächte  sind  Wintemächte,  dafs  gerade  die  Bruma  in 
den  solarischen  Spielraum  des  Festes  fiel,  ist  nicht  gesagt.  Hesiod 
beschreibt  den  Lenäon  als  besonders  rauh  und  kalt;*)  dürfen  wir  das 
auf  den  Gamelion  anwenden,  so  hat  sich  derselbe,  weil  die  attische 
Temperatur  erst  39  Tage  nach  der  Bruma  zu  ihrem  Tiefstande  ge- 
langt,') durch  den  Julian.  Januar  und  Februar  bewegt,  und  ist  sein 
Spielraum  durchaus  postbrumal  gewesen.*)  Der  asianische  Lenäos, 
Jan.  24  —  Febr.  21,*)  stellt  also  keineswegs  eine  verschobene  Lage,*) 
sondern  eine  der  korrekten  La^en  des  Lenäon  dar. 

Die  Monatstage  angehend,  sind  wir  auf  Vermutungen  gewiesen. 
Der  nächste  Gedanke  wird  der  sein,  dem  Lenäenfest  eine  lunarische 
La^e,  ähnlich  derjenigen  zu  geben,  welche  die  Anthesterien  und  gr. 
Dionysien  in  ihren  Monaten  hatten,  mithin  dasselbe  dem  zweiten 
Mondsviertel  zuzuweisen.  Diesem  Gedanken  hätte  man  denn  auch 
wohl  Folge  gegeben,  wenn  nicht  die  Opfer-Inschrift  CIA.  III  n.  77 
gewesen  wäre,  in  welcher  für  den  Dionysosdienst  bestimmt  wird  am 
19.  Gam.  Epheukränze  darzubringen;')  es  schien  ein  demotischer 
Parallelbrauch  der  städtischen  Lenäenfeier  zu  sein.     Danach  und  mit 


monat  ist;  in  dem  andern  werden  die  Lenäen  dem  Metoporon  (Mitte  Sept.  bis 
Mitte  Nov.)  zugewiesen.    S.  o.  ländl.  Dion.  S.  357,  8. 

1)  Plat.  Symp.  p.  223  C  [laxQ&v  t&v  w%x&v  oi>a&v.    Vgl.  Athenä.  5,  67  p.  217  A. 

2)  'Eqy.  504  /t^va  dl  Arivai&va  xax'  ijtuctoc  (Steitz  setzt  als  hesiodisch  in 
den  Text:  Bovxdtiov  xaxa  r*  ijiuxTa)  ßvodÖQa  ndvxoi'  toütov  icXs^aad'ai  %al  «ij- 
yddag  %rX.  Auch  wenn  Arivcti&va  von  einem  Späteren  herrührt,  haben  wir  a.  0. 
ein  Zeugnis  für  die  Jahreszeit  des  Lenäon. 

3)  Der  kälteste  Tag  in  Athen  ist  Jan.  29,  auf  Eorfu  Jan.  30,  in  Smyma 
Febr.  5;  s.  Griech.  Jahresz.  S.  335  und  44t.  Es  sind  dies  Tage  unseres  west- 
europ.  Kalenders.  Für  das  V.  Jahrh.  vor  Chr.  (Bruma  26.  Dec.)  erhält  man  als 
kältesten  Tag  Athens  Dec.  26  -f  39  »  Dec.  65  =  Febr.  3.  Um  (Ueses  Datum  des 
Tiefstandes  herum  gruppieren  sich  die  kältesten  Tage.  Der  Spielraum  meines 
metonischen  Gamelion  (V.  Jahrh.):  Jan.  3  bis  März  1  umfafst  dieselben. 

4)  Eine  postbrumale  Lage  hatte  auch  der  Lenäon  in  Olbia,  wie  aus  der 
Daten gleichung:  Lenl^n  8  »»  Febr.  17,  Henzen  n.  6429,  zu  ersehen  ist. 

5)  Dafs  die  Bruma  in  den  Lenäos  der  Asianen  fiel  (R.  E.  U  S.  1059),  ist  ein 
Lrtum;  8.  Ideler,  Handb.  I  S.  414. 

6)  Hermann,  Mon.-Eunde  S.  68. 

7)  Lin.  21  Fayi^r^Uäivog  yntx&CHg  (sollst  du  mit  Epheu  kränzen,  J.  de  Prott, 
Fasti  p.  13)  Jtovvoov  (vielmehr  Jiovvöovg,  J.  de  Prott;  oder  Ji6vvaov).  Schon 
Böckh  sah  in  dieser  demotischen  Herkömmlichkeit  —  n.  77  geht  den  Staats- 
gottesdienst nicht  an  —  einen  Parallelbrauch  der  Lenäen  Athens,  kl.  Sehr.  Y 
S.  82  und  CIGr.  I  p.  483. 
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Bezug  auf  ein  ra(ii]Xiövog  fpd'ivovtog  dem  Dionysos  fälliges  Ziegen- 
opfer, CIA  I  n.  4,  hat  Ad.  Schmidt  Gbun.  19 — 22  als  Lenäentage  Yor- 
geschlagen.*)  Aber,  abgesehen  von  einem  besondem  Einwände,  der 
gegen  Schmidts  Vorschlag  zu  erheben  ist,*)  dürfte  überhaupt  weder 
aus  n.  77  noch  aus  n.  4  ein  Lenäenansatz  hinreichend  begründet  werden 
können.')  Weit  bessern  Anhalt  giebt  die  Opfer-Inschrift  von  Myko- 
nos,  Dittenb.  Syll.  n.  373,  25:  dvtoäsxdty  {Aip/cci&vog)  ^lovvtfp  jir)VBl 
xrX,;  die  Bräuche,  welche  die  Insulaner  am  12.  Lenäon  dem  Dionysos 
Leneus  auszurichten  hatten,  waren  offenbar  Lenäen,  und  der  Tag, 
nach  att.  Kalender  Gam.  12,  wird  auch  zur  Lenäenzeit  Athens  gehört 
haben.  Als  Geschäftstag  scheint  Gam.  12  nicht  vorzukommen;*) 
ebenso  wenig  waren  Gam.  13,  14,  15  Geschäftstage.*)  Es  bestätigt 
sich  mithin  jener  erste  Gedanke,  dafs  die  Lenäen  keine  wesentlich 
andere  Lage  im  Gamelion  hatten  als  die  Dionysosfest^  in  den  folgen- 
den Monaten:  Gam.  12  und  die  folgenden  Tage  hat  man  in  Athen  der 
Lenäenfeier  gewidmet. 

Als   AnlaCä    der  Lenäen  vermutete  Böckh  eine  absichtlich  ver- 
spätete Weinbereitung,  die  man  in  Verbindung  gebracht  habe  mit  der 

1)  Schmidt,  Chronol.  S.  287.  In  den  Worten  der  Inschnfb  n.  4  rafiriXi&vos 
^i7i[vbg ...  17  (p^t]vovtog  Jiov^i^m  .  .  .]  iQi[(p]og  XQit6s  verlangt  er  [ivdtfj  (pd'C]vov' 
tog  '=  Tag  22  vom  Anfang. 

2)  Nach  der  Poleteninschr.  CIA  I  p.  152  n.  274, 8  hat  an  der  ivdvti  tp^lv., 
d.  i.  am  22.  oder  21.,  ein  öffentlicher  Verkauf  stattgefunden.  Dazn  wählte  man 
wohl  nicht  einen  Len&entag. 

3)  Aus  Ji6wao{v)  n.  77  und  Ji6vvo[(p]  n.  4  folgt  noch  kein  Bezug  zu  den 
Lenäen.  Nach  n.  77  hatten  sich  die  Bewohner  eines  Demos,  nicht  die  Städter, 
welche  das  Lenäenfest  begingen,  zu  richten.  N.  4  geht  allerdings  den  städtischen 
Kultus  an;  dafs  man  aber  den  Festgott  der  Lenäen  mit  einer  Ziege  abgespeist 
haben  sollte ,  ist  wenig  glaublich.  Vgl.  Prott  Fasti  p.  6.  (Übrigens  ist  die  Ten- 
denz des  Ziegenopfers  nicht  klar.) 

4)  Reusch,  De  dieb.  p.  28  hat  aus  dem  erhaltenen  Prytanientage  (Pryt.  7 
Tag  11)  in  dem  Dekret  CIA  n  n.  886  [raiiriXi&vog  hSe%at]jj  ergänzt.  Weshalb 
er  nebenher  StoSendtfi  setzt,  ist  mir  unklar,  der  Prytanientag  fahrt  nicht  auf 
den  12.  Gam.  In  seine  Tafeln  p.  98  hat  indes  auch  Reusch  nur  den  11.  Gam. 
eingetragen. 

5)  Haben  wir  für  die  Lenäen  eine  geschäftsfreie  Zeit  auszumitteln,  so  müssen 
sie  am  12.  begonnen  haben  und  ist  von  den  Vortagen  abzusehn,  weil  fClr  die 
meist  Geschäfte  nachweisbar  sind:  Gam.  7  5ffentl.  Verkauf  CIA  I  n.  274,  doch 
unsicher,  s.  Chronol.  S.  90;  Gam.  8  Dekret,  CIA  n  n.  475;  Gam.  9  und  11  Zah- 
lungen CIA  I  n.  188,  da  die  Prytanientage  wohl  so  zu  reducieren  sind;  Gam.  11 
Dekrete  CIA  II  n.  470,  auch  n.  385,  s.  vorige  N.;  CIGr.  n.  2270  als  delisch  beiseite 
zu  lassen.  (Ganz  zu  ignorieren  ist  die  Se%dtri  nqotiqot  in  Epikurs  Testament, 
deim  jetzt  steht  fest,  dafs  9%%.  ng.  den  20.  bezeichnet;  s.  was  CIA  II  2  p.  584  zu 
\d']i%dx'jß  ngotsffcclqL  der  n.  884  c  vom  Hg.  bem.  wird.)  Allein  ob  auf  diesem 
Wege  die  lenäische  Festzeit  ermittelt  werden  kann,  ist  zweifelhaft;  geringere 
Geschäfte  hat  man  wohl  auch  an  Schauspieltagen,  die  die  Vorstellung  begann. 
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mythischen  Einrichtung  der  ersten  Kelter  im  Lenäon*/)  nachdem  der 
gemeine  Wein  längst  gekeltert,  sei  jene  fabelhafte  Thatsache  des 
ersten  Keltems  begangen  worden  durch  ein  verspätetes  Keltern;  aus 
Trauben,  die  man  länger  habe  hängen  oder  liegen  lassen,  dafs  sie 
etwas  eintrockneten,  sei  ein  schöner  Most  gepresst  und  dieser  Gotter- 
trank, &(ißQ06iaj  den  Dichtem  zum  Preise  gereicht  worden;  daher 
rühre  es,  dafs  das  Lenäenfest  'Ai^ßgofSia^  vergL  oben  S.  373,  4,  ge- 
heilsen  habe. 

Auch  wer  zugiebt,  was  kaum  zuzugeben  ist,  dafs  es  allgemein 
bei  den  loniem  Sitte  war,  einen  Teil  der  Trauben  später  auszupressen 
imd  dafs  sich  so  die  den  loniem  gemeine  Feier  winterlicher  Lenäen 
erklärt.,  wird  die  von  dem  berühmten  Forscher  vorgeschlagene  Lösung 
des  Problems  beanstanden  müssen.  jirjvat^eLv  bezeichnet  schwärme- 
rische Begeisterung;  es  handelt  sich  um  begeisternden  Trunk,  um 
Wein,  nicht  um  Most,  aus  dem  erst  Wein  werden  soll.  Wenn  die 
Feier  auf  Auspressimg  von  Trauben  hinauskam,  so  ergab  sich  kein 

Ist  also  von  süfsem  Most  abzusehn,  so  kann  es  sich  zu  empfehlen 
scheinen,  Xrjvög  bei  Seite  zu  lassen  —  Xt^vög  bedeutet  'Kelter'  und 
wenn  man  keltert,  ist  der  Most  noch  süfe.  Diesen  Weg  schlägt 
0.  Ribbeck  ein.  Er  führt  den  Namen  des  Festes  zurück  auf  Xiivat^y 
eine  Bezeichnung  der  Thyiaden,  die  in  den  Paraafs  zogen  das  Bak- 
choskind  zu  suchen.*)  Aber  der  Lenen  Aufgabe,  die  Findung  des 
Bakchos  im  Pamafs  kann  nicht  Gegenstand  des  Lenäenfestes  gewesen 
sein.^)     Aus  der  Feier  der  ländlichen  Dionysien  und  Haloen  im  Posei- 


abthun  können.  Der  9.  Elaph.  ist  ein  Tag  der  grofsen  Dionysien,  und  an  dem 
Tage  ist  dekretiert  worden,  CIA  H  n.  469, 49 f.;  die  Ekklesie  war  im  Theater,  die 
da  Versammelten  haben  erst  als  Körperschaft  beschlossen  nnd  am  Orte  bleibend 
unmittelbar  nachher  als  Publikum  den  Dramen  zugeschaut.  Vom  Theater  ist 
auch  n.  470  datiert. 

1;  Schol.  Ar.  Ach.  202 9icc  tb  n^Atov  iv  tovttp  xm  t6nm  (im  Len&on) 

Xi^vaiov  {Xriv6v7)  tsd'ijvai. 

2)  DionjBOBCult.  S.  13,  Ribbecks  Ansicht  wird  gebilligt  von  £.  MaaTs,  Greifs- 
wald, Progr.  1891  p.  X,  5,  und  sie  ist  jedenfalls  beachtenswerter  als  die  0.  Gilberts, 
der  die  Ableitung  von  Xriv6g  festhält,  dennoch  aber  von  Most  und  Weinfabrikation 
meint  loskommen  zu  können,  indem  er,  Xt^vög  im  Sinne  von  ^Sarg'  nehmend, 
die  Lenäen  fär  ein  Sargfest  erklärt,  betareffend  den  Tod  des  Dionysos,  weil  die 
Sonne  winters  verstirbt.  Es  ist  darüber  schon  oben  das  Nötige  gesagt,  s.  ländl. 
Dion.  S.  368, 1. 

3)  Dafs  die  Lenen  sich  aus  ihren  Heimatsörtem  nach  Athen  und  zwar  nach 
Limnä  begaben  und  ihr  Festgeleit  vom  lenäischen  Heiligtum  ausging  und  da- 
selbst schlofs,  ist  blofse  Annahme,  und  eine  unwahrscheinliche  Annahme;  wes- 
.halb  sollten  die  Bewohnerinnen  Attikas,  die  in  den  Pamals  ziehn  wollten,  erst 
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deon  erhellt^  dals  Bakchos  nicht  erst  im  Gamelion  gesucht  und  ge- 
fanden worden  ist;  die  Thyiaden  müssen  etliche  Wochen  vorher  den 
Liknites  erweckt  nnd  der  Menschenwelt  im  Poseideon  die  Botschaft 
von  seinem  Wiederdasein  gebracht  haben;  ohne  Dionysos  hat  man 
keine  Dionysosfeste  feiern  können. 

Halten  wir  also  an  der  gewohnlichen  Ableitung  fest.  Das  Lenäon 
hat  verm.  einst  eine  Kufe,  Xrivög,  eingeschlossen,  in  die  der  Most  flofs, 
um  zu  gären;  aus  dieser  war  junger  Wein  zu  entnehmen.^)  Das  Lenäon 
war  aber  wohl  nicht  blofs  Kelterort,  es  wird  auch  Aufbewahrungs- 
ort des  reiferen  Stoffes  gewesen  sein,  indem  man  die  K>üge  in  der 
Nähe  der  Xrjvög  eingrub;  so  diente  der  Kelterort  zugleich  an  Stelle 
eines  Weinkellers,^)  und  es  konnte  daselbst  den  Festgenossen  das  Er- 
forderliche gereicht  werden. 

Das  Weinfest,  welches  man  tä  Aifivava  hiefs,  hat  sich  den  ländl. 
Dionysien  angereiht,  nur  insoweit  von  ihnen  unterschieden,  als  es, 
weil  der  Most  einen  Monat  länger  Zeit  gehabt  zu  gären,  bessern  Stoff 
darbot. 

Die  bei  den  Lenäen  vorkommenden  Wagen,  deren  Insassen  das 
Publikum  verspotteten,  scheinen  darauf  zu  beruhn,  dafs  die  Winzer 
ihr  Produkt  vom  Lande  zur  Stadt  brachten.  Es  gab  eine  Zeit,  wo 
das  erst  im  folgenden  Monate  bei  den  Choen  stattfand,  die  Lenäen 


Athen  besucht  haben,  statt,  was  an  Bräuchen  vorher  erforderlich,  daheim  ab- 
zumachen? 

1)  Von  Xr\v69  heifst  es  ßekk.  An.  p.  277  yso^ytx^v  a%BV09'  iati  dh  &yy8Zov 
dentinbv  oÜvov  ^vXivov,  8  itnodiiveai  th  (iov  i%  tätv  SQydvatv  t&v  nisioiiivmv. 
Anthol.  Pal.  11,  63,  3  a{)tctQ  ifiol  yiQfitijQ  iihv  ioi  Sinccs'  &y%i'  9\  Irivhg  dt^l  nL&ov. 
In  der  Xriv6g^  die  sich  der  Sprechende  wünscht,  ist  also  Wein. 

2)  Wir  schliefsen  das  aus  der  heutigen  Praxis;  denn,  was  über  die  neu- 
griechische Weinbereitung  verlautet,  wird  alte  Gepflogenheit  sein.  Von  der 
Lese  auf  Thera  berichtet  Ross,  Inselreisen  I S.  101,  ein  in  den  Bimstein  gegrabenes 
Gewölbe  (^  %dvvaßa)  diene  als  Keller;  da  sei  auch  die  Kelter  (tb  natriTiJQiov) 
angebracht;  der  Most  laufe  aus  der  Kelter  in  ein  in  den  Boden  gegrabenes  und 
mit  Kalk  und  Puzzolanerde  ausgemauertes  Loch  (vb  Xrivöv,  altgr.  ij  Xrivös).  Also 
Keller  und  Kelter  vereinigt.  —  Nach  Fiedler,  Reise  I  S.  573  giebt  es  in  jedem 
Weinberg  einen  länglichen,  schrägen  Behälter,  aus  dem  der  Most  abfliefst  in 
einen  runden,  wo  er  gärt;  aus  letzterem  wird  er  abgezapft  und  als  Wein  ver- 
braucht. —  Den  heutigen  Cyprioten  ist  Linos  ^Keller*,  Jullien,  Topogr.  des 
Weinb.  n  S.  189.  Es  wird  daselbst  auch  gekeltert;  die  Trauben  werden  nach 
dem  Linos  gebracht  und  ausgeprefst;  der  Most  kommt  in  Thongeföfse,  die  man 
bis  zur  halben  Höhe  (im  Linos)  eingräbt.  Hier  gärt  der  Wein  und  bleibt  an 
Ort  und  Stelle,  bis  man  ihn  in  Schläuche  füllt,  und  nach  den  Handelsplätzen 
führt.  S.  141  bemerkt  Jullien,  dafs  die  Cyprioten,  wenn  ihnen  ein  Kind  geboren 
ist,  grofse  Gtefäfse  voll  Wein  (im  Linos  verm.)  tief  eingegraben,  und  diesen 
Familienwein  nicht  eher  hervorbringen,  als  bei  der  Verheiratung  des  Kindes. 
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aber  sich  noch  ohne  Wagen  und  Wagenscherze  vollzogen.*)  Dies 
ging  verm.  so  zu.  Als  das  Lenäon  noch  seine  alte  Keltereinrichtung 
hatte  und  weingeföllte  Amphoren  bewahrte,  reichte  man  mit  dem 
Vorhandenen  für  die  Lenäen,  nicht  aber  für  die  Choen  des  Anth.; 
die  erforderten  Zufuhr  von  auswärts.  Später  dann  wurde  im  Lenäon 
alles  Ländliche  beseitigt,  so  dafs  es  auch  für  die  Lenäenfeier  nötig 
ward,  Wein  aus  den  Produktionsorten  zu  beschaflfen,  und  damit  fanden 
sich  die  Wagen  und  Wagenscherze  auch  bei  den  Lenäen  ein. 

Bei  den  Lenäen,  die  später  ein  Staatsfest  waren,  wird  es  ehedem 
sehr  ländlich  hergegangen  sein.  Wir  dürfen  auch  Herkönmilichkeiten 
voraussetzen,  die  wie  die  Askolien,  nachmals  auf  die  bäuerlichen 
Weinfeste  beschränkt  blieben.  Unserer  Kenntnis  freilich  entzieht  sich 
diese  Vorstufe. 

Die  Feier,  wie  sie  in  histor.  Zeit  bestand,  mag  damit  begonnen 
haben,  dafs  der  Daduch  mit  einer  Fackel  das  Zeichen  gebend,  den 
(lenäischen)  Gott  herbeirufen  hiefs;  die  Gemeinde  entsprach  der  Auf- 
forderung, vgl.  gr.  Myst.  S.  215,  4,  imd  rief:  (Komm')  Semelesohn, 
lakchos,  du  Spender  des  Reichtums.*)  —  Die  Fackel  deutet  eine 
Tageszeit  nach  Untergang  der  Sonne  an.  Wir  setzen  danach  die 
Ceremonie  auf  den  Anfang  des  ersten  den  Lenäen  gewidmeten  Kalender- 
tages, den  Abend. 

Aristoteles  erwähnt  zwei  lenäische  Festakte:  Pompe  und  Agon.') 
Dieselbe  Abfolge  im  Gesetz  des  Euegoros:  Pompe  und  Schauspiel,*) 
denn  der  Agon  bestand  besonders  in  Schauspielen.  Die  Pompe  wird 
also  am  Morgen  des  ersten  Tages  stattgefunden  haben,  so  dafs  der 
mehrtägige  Rest  der  Festzeit  dem  Agon  blieb. 

Die  in  der  Pompe  herangeführten  Opfer,  Rinder  o.  Zw.,  waren 
im  IV.  Jahrh.  nicht  eben  glänzend.^)  Das  Hautgeld  ging  bald  durch 
die  Mysterien-Besorger,  bald  durch  die  Strategen  ein,  s.  o.  S.  372,  4. 


1)  Suid.  tä  i%  t&v  &iuii&v  ayi^fi^ucta 'Ad'ijin]at  yitQ  iv  tfj  t&v  Xo&v 

koQtfj  ol  yicDiidiovtss  inl  t&v  aiuc^&v  roi^s  Scnavt&vtag  l<s%<o7tx6v  xb  xal  iXoMnwfv  * 
xh  d'  aifxb  xSv  xolg  Arivccloig  Zöxegov  inolovv. 

2)  Aristoph.  Frö.  479  %dXBi  9'e6v]  Schol. iv  xotg  ArivaHoTg  &f&av  roö 

Jiov^oov  6  dadovxog  yLati%mv  XceiindScc  Xiyst,  hccXsZxs  dsdvy  %al  oi  ^ncmo^cvtsg 
ßo&ai,  £snsXiif,  "/axjjje  nXovxoS6xa. 

3)  'A9'.  RoX.  67,  1   [6]  dl  ßaoiXehg  nQ&xov  fikv  {wctriQLoiv  ini\uXB^ai  itBxcc 

xmv  inineXrit&v] inetta  JiovvaloDV  x&v  inl  Ativalat'  ra4)ra  Si  iftxi  [nofini} 

xal  &y6}v  '  xiiv]  iikv  o^v  nofini^v  noivj  idyi^novoiv  Z  xb  ßaeiXshg  xttl  ol  iiUfaXtixal, 
xbv  d\  &y&va  Siaxid^öiv  6  ßaaiXe6g. 

4)  Demosth.  21, 10  xal  inl  Ar]vaL(p  ^  nofinii  ^^^  ^^  XQaytpäol  %al  ol  %ioiupSoL 

5)  In  der  Hautgelderliste  CIA  II  n.  741   kommen  die  Lenäen  dreimal  yor, 
doch  ist  nur  in  A  frg.  b  ein  Rest  der  Ziffern:  HPh  erhalten;  verm.  fehlt  nicht 
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Die  Ausrichtung  der  Pompe  lag  dem  Basileus  und  den  Mysterien-Be- 
sorgem  ob,  s.  S.  378,  3. 

Der  Agon,  yerwaltet  vom  Basileus,  s.  ebenda,  war  teils  lyrisch, 
teils  dramatisch.  Nikokles,  der  berühmte  Cithersänger  von  Tarent, 
hat  mit  einem  Dithyramb  den  Epheukranz  der  lenäischen  Sieger  er- 
langt.*) —  Das  lyrische  Element  ist  wohl  das  ältere,  die  Dramatik 
erst  auf  Grund  desselben  entstanden. 

In  dem  Entwickelungsgang  der  attischen  Bühne  hat  das  Lenäenfest 
eine  hervorragende  Stellung.  Es  nahm  zeitig  eine  Wendung  zu  Schau- 
spielen, als  deren  Stifter  Ikarios  angesehn  sein  mag,  der  schon  vor 
Pegasos  von  Eleuthera  nach  Athen  kam  und  zuerst  Komöden  auf- 
treten liefs.  Zur  Zeit  des  Thespis  und  der  älteren  Dramatiker,  im 
VI.  Jahrh.  und  wohl  noch  im  Anfang  des  V.,  hatten  die  Städter 
keine  anderen  Schauspieltage  als  die  der  Lenäen,*)  denen  mithin  sämt- 
liche in  Athen  zur  Aufführung  kommende  Stücke  zuzuweisen  waren. 
Das  wurde  anders,  als  man,  verm.  im  V.  Jahrb.,  die  städtischen 
Dionysien  stiftete.  Bei  dieser  neuen,  auch  durch  die  Jahreszeit  (März 
und  April),  die  Fremdenbesuch  gestattete,  begünstigten  Feier,  wurde 
jetzt  ein  überwiegender  Glanz  entfaltet.  Im  Monate  der  städt.  Dio- 
nysien erschienen  die  Bündner,  ihre  Steuern  zu  bringen.  Da  galt  es, 
den  Fremden  zu  imponieren,  imd  was  Athen  an  fesselnden  Geistes- 
produkt.en  und  würdiger  Ausstattung  zu  bieten  hatte,  ward  ihnen 
dargeboten.  So  wurden  die  Lenäen  ein  Fest  zweiten  Banges;  der 
Frequenz  von  auswärts  stand  die  Winterlichkeit  (Januar  und  Febr.) 
im  Wege,  die  Athener  waren  mehr  für  sich,')  unnd  wenn  das  dem 
Publikum  eine  gröfsere  Behaglichkeit,  den  komischen  Poeten  freieren 
Spielraum  schuf,*)  so  war  der  Flor  der  lenäischen  Dramatik  doch 
dahin,  der  Vorrang  blieb  den  städtischen  Dionysien. 


mehr  als  ein  H,  sodafs  das  Hautgeld  206  Dr.  betrug.    Mit  anderen  Beträgen 
verglichen,  ist  dieser  klein. 

1)  S.  0.  S.  872,  2.  Von  Epheu,  den  die  lenÜsch  schwärmenden  PoSten  er- 
hielten ,  spricht  auch  Clemens  Alex.  1, 2  p.  8  Pott.  Dafs  aber  das  auf  Bakchos* 
Leiden  bezügliche  Bauemlied,  dessen  sein  Scholiast  gedenkt,  die  Lenäen  an- 
gehe, ist  nicht  gesagt;  s.  ländl.  Dion.  856, 8. 

2)  Von  EoUytos  und  dem  dortigen  Fest  kann  fQglich  abgesehn  werden;  es 
scheint  allezeit  unbedeutend  gewesen  zu  sein. 

8)  Aristoph.  Ach.  604  aircol  ydg  iaiisv  bMi  ArivaCca  x*  äy&v  %o^noi  ^ivoi 
naQsmiv  o4ks  yccQ  (pögoi  7J%ovciv  o^t'  in  t&v  nöXscov  oi  i^fifiaxot. 

4)  Die  Unterschiede  der  lenäischen  Dramatik  von  der  dionysischen  angehend, 
kommt  A.  Müller,  B.  A.  S.  311  zu  dem  Ergebnis,  dafs  die  Tragödie,  welche  an- 
fänglich dem  Lenäenfest  so  wenig  wie  die  anderen  Gattungen  fehlte,  nach  Stif- 
tung der  städt.  Dionysien  im  Anf.  des  V.  Jahrh.  zunächst  auf  diese  überging 
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Ein  bestimmtes  Dogma  als  Grundlage  ist  schwer  nachzuweisen, 
und  man  könnte  sagen  ^  anfänglich  habe  das  noch  ganz  randliche 
Lenäenfest  dies  und  das  aus  der  Geschichte  des  Bakchos  zu  ceremo- 
niösem  Ausdrucke  gebrecht,  aber  zu  einer  Fixierung  auf  ein  be- 
stimmtes Dogma  sei  es,  weil  die  Kunst,  besonders  die  Schauspiel- 
kunst sich  des  Festes  bemächtigt,  niemals  gekommen,  und  man  habe, 
um  den  musischen  Leistungen  Raum  zu  geben^  Yon  einer  Umrahmung 
durch  Dogma  abgesehn;  die  Responsion  der  Gemeinde:  Ueiiekilt^ 
"la7t%s  %Xovxo86xa  schlielse  ja  auch  nichts  Bestimmtes  ein.  Allein  es 
mufs  doch  beunruhigen,  dafs  den  anderen  Festen,  für  welche  Myste- 
rienbeamte wirkten,  feste  Dogmen,  einem  jeden  sein  besonderes,  zu- 
gewiesen sind,  die  Lenäen  aber,  für  die  ebenfalls  Mysterienbeamte 
(Daduch,  Basileus,  Epimeleten  der  Myst.)  wirkten,  reines  Künstlerfest 
gewesen  sein  sollen.^) 

Eine  bestimmte  dogmatische  Zugabe  also  dürfte  auch  den  Lenäen 
geeignet  haben,  und  zwar  wird  sie  mysterienhaft  anzunehmen  sein. 
Diese  Vermutung  nun  aber  würde  ganz  im  allgemeinen  bleiben,  wenn 
nicht  die  Opferinschrift  von  Mykonos,  s.  o.  S.  375,  wäre.  Was  sie 
uns  giebt,  ist  dieses:  auf  einen  Tag,  der  unterweltlichen  Gottheiten 
geweiht  ist,  Lenäon  10,  folgt  ein  Semeletag,  Len.  11,  diesem  ein  Tag 
des  Dionysos-Leneus  und  des  mit  Ge  yerbundenen  Zeus  Chthonios, 
Len.  12.^)  Danach  nehmen  wir  auch  für  die  Lenäen  Athens  an,  daXs 
sie  der  Semele  und  dem  Dionysos  galten,  also  wohl  die  Herauffuhrung 
der  Semele  aus  dem  Totenreich,  eine  viel  gepriesene  That  ihres  Sohnes, 
zum  Gegenstande  hatten. 


und  dem  Lenäenfest  nur  die  Schöpfungen  der  scherzenden  Muse  blieben,  her- 
nach aber,  am  Ende  des  V.  Jahrb.,  wieder  ein  tragischer  Lenäen- Agon  ein- 
gerichtet ward,  der  anfangs  mitunter  ausfiel,  später  jedoch  alljährlich  vorkam. 

1)  Die  gr.  Dionysien  kann  man  eher  ein  eigentliches  Eünstlerfest  nennen, 
aber  die  wurden  nicht  vom  Basileus,  sondern  vom  ersten  Archen  geleitet. 

2)  Die  Zeilen  16—29  der  mykon.  Opferinschrift  besagen  Folgendes.  Lenfton 
Tag  10:  Opfer  für  die  Feldfirüchte,  wobei  gesungen  wird;  der  Demeter  eine 
trächtige  Sau,  die  zum  ersten  Mal  ferkelt;  der  Eore  ein  ausgewachsenes  männ- 
liches Schwein,  dem  Zeus  Buleus  ein  Ferkel;  die  Hieropöen  sollen  die  Erforder- 
nisse beschaffen,  auch  die  Behörde  {oi  &QxovTsg)  und  die  Priester  sich  der  Feier 
annehmen;  ihr  anwohnen  darf  jede  Mykonierin,  von  den  auf  der  Lisel  domici- 
lierenden  Ausländerinnen  aber  nur  die,  welche  der  demetreischen  Weihen  teilhaftig 
sind  (ßtfat  inl  JijiirjtQa  t6tÜ[s]vtai).  Len.  11:  der  Semele  ein  jähriges  (Schaf) 
an  ihrer  Weihstätte  (inl  TotcatXfjd'ogy  viell.  ein  Ort)  darzubringen  nach  Art  der 
Totenopfer.  Len.  12:  dem  Dionysos  Leneus  ein  jäluriges  (Schaf);  für  die  Feld- 
früchte dem  Zeus  Chthonios  und  der  Ge  Chthonia  schwarze,  jährige  (Schafe), 
welche  abzuhäuten  sind;  Fremde  dürfen  nicht  teilnehmen;  das  Opferfleisch  an 
Ort  und  Stelle  zu  verzehren. 
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Die  mykonische  Analogie  führt  für  Athen  dahin,  dafs  Ceremonien, 
die  sich  auf  Semele  bezogen,  den  eigentlichen  Lenäen  einleitend  voran- 
gingen. Die  Hantgelderliste  nun  verzeichnet  vor  den  Lenäen  ein  der 
Daira  fälliges  Opfer,^)  daher  wir  fragen  können,  ob  viell.  Semele  im  atti- 
schen Kultus  Daira  hieijs.  Wir  bejahen  die  Frage,  weil  durch  Daira  = 
Semele  manches  verstandlich  wird.  Demeter  und  Daira  waren  ein- 
ander feind^);  weshalb?  weil  zwischen  Demeters  Tochter  und  Daira  = 
Semele  eine  Rivalität  bestand,  die  eine  stach  die  andere  aus  in  der 
Gunst  des  Zeus.  —  In  der  Wärterschaft  des  lakchos  erscheinen  neben 
dem  lakchagogen  eine  xovQotQÖ^og  und  eine  S(cc)ei(fltig,  s.  gr.  Myst. 
S.  224,  1,  verm.  Repräsentantinnen  der  beiden  Bakchos-Mütter,  der 
Persephone^)  und  der  Daira  =  Semele.  Die  Meinung,  Daira  sei  Perse- 
phone,*)  mulB  durch  Verwechselung  der  einen  Bakchos- Mutter  mit 
der  anderen^)  entstanden  sein.  —  Da  der  Wunsch  den  Zeus  in  seiner 
erhabensten  Erscheinung  zu  sehn  der  Semele,  als  ihrer  Wifsbegier 
entsprochen  ward,  den  Tod  brachte,  so  konnte  die  Gestorbene  *äd£CQa\ 
d.  i.  die  Wissende,*)  heilsen  —  nun  wufiste  ja  die  Arme. 

Es  scheint  also,  dafs  den  Lenäen  ein  Opfer  voranging,  durch 
welches  die  aus  dem  Totenreich  durch  ihren  Sohn  heraufgeholte  Semele 
unter  dem  Namen  Daira  gefeiert  wurde. 


1)  CIA  n  2  n.  741 A  frg.  b  Arch.  Nikokratea  (Ol.  111,  4)  [i%  ttjg  (h)a]Ucs[, .  .J 
tfj  JasiQ[i^  naQct  .  .  .  m]v  HHAAPI-I-I-I-[IIII],  worauf  die  Lenäen  folgen.  BOckh, 
der  DaTra  für  Persephone  nahm,  ergfijizte  \i%  zfjg  dv6]lag  [r{  Ji/iiiritgt,  xal  t^ 
KÖQfj]  xfi  z/a€^^[o;],  Rinck  \t&  ^Egfifj  %al]  rj  J.  —  Die  übrigen  Fragmente  ent- 
halten nichts  70n  Dalrabräuchen. 

2)  Vgl.  Böckh,  St.  H.»  n  S.  124. 

8)  JTov^or^ö^off  heilst  die  Unterweltskönigin  Brimo= Persephone  bei  ApoUon. 
Bhod.  Argon.  8, 861 :  ima%i  S\  Ep^ftcb  %ovQot^6(pov  iLynaXioocaa^  BQt,(io}  vv%tin6' 
loy,  %J^ovir\v^  ivi^oiaiv  ävaaaav.  Der  Beiname  xovqotq,  eignet  vielen  Göttinnen, 
auch  der  Demeter,  deren  Vertretung  in  der  Wärterschaft  indes  nicht  so  passend 
scheint  wie  eine  Vertretung  der  Eore. 

4)  Böokh  a.  0.  hat  auf  die  'bestimmte'  Überlieferung,  bei  den  Athenern 
heifse  Persephone  JdnQa  Gewicht  gelegt.  Aber  sie  fahrt  zu  der  wenig  will- 
kommenen Annahme,  dafs  es  zweierlei  Inhaberinnen  des  Namens  Jasiga  gab, 
die  eine  Demeters  Feindin,  die  andere  ihre  zärtlich  geliebte  Tochter.  —  Auch 
für  Clem.  AI.  Protr.  8,46  p.  89  Pott.  o4>xl  ('Egtiftöviog)  iv  x&  vb^  tfjg  noUdSog 
xexYJ^evrat;  "ifiiucQog  Öh  6  Ei)ti6Xfcov  tuiI  Jaelgag  {Jdsiifa?  vgl.  Blümner  zu 
Paus.  1,  14,  8  S.  190)  oixl  ip  x&  n8Qiß6Xq>  rot)  'Ekevoiviov  tov  (>nb  r{  &%Qon6XsL; 
eine  zweite  DaYra  anzunehmen,  fällt  mir  sauer;  lieber  möchte  ich  statt  des 
Gen.  den  Nom.  setzen. 

5)  Prott-Ziehen,  Leges  Gr.  sacrae  p.  48  n.  26  (Opferkalender  der  Tetrapolis 
B  lin.  12  ra(MfiXi&vog  Jal^tjc  olg  nvoüaa.  Das  trächtige  Schaf  sollte  verm.  darauf 
hindeuten,  dafs  Daira «=  Semele  bestinmit  war  des  neuen  Bakchos  Mutter  zu  werden. 

6)  Lobeck,  Pathol.  p.  268  betrachtet  ddsiQoc  als  Feminin  zu  Sdrig  ^^Öaijuatv, 
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Dafs  Daira  in  Frg.  b  (Ol.  111,  4)  vorkommt,  in  Frg.  a  (111,  3) 
und  d  (112,  2)  aber  ihr  Platz  vor  den  Lenaen  leer  ist,  berechtigt 
uns  nicht  ein  periodisches  Vorkommen^)  der  ihr  geltenden  Ceremonien 
zu  statuieren.  Es  kann  der  Daira  alljährlich  gedient  sein.  Was  man 
ihr  darbrachte,  war  ein  Nebenopfer  des  Lenäenfestes,  und  das  aus  dem 
Nebenopfer  gelöste  Hautgeld  wird  wohl  meist  mit  dem  aus  dem  Haupt- 
opfer gelösten  zugleich  abgeliefert  und  unter  iy  Aiow6itav  x&v  ixl 
Arivalip  gebucht  sein,  mitunter  aber  wird,  wie  in  Frg.  b,  jeder  der 
beiden  Beträge  separat  abgeliefert  und  dem  entsprechend  gebucht 
sein;  eine  völlige  Gleichmäfsigkeit  ist  ja  in  Betreff  des  Hautgeldes 
auch  sonst  in  den  verschiedenen  Jahren  nicht  beobachtet  worden.*) 


Ttaeogamien. 

Es  kommen  zwei  Namen  vor,  Seoydiiia  und  Ugbg  yd(iog.^) 

Die  Lage  im  Monat  ist  überliefert,   man  wählte  in  Athen  die 

Tage   gegen   Neumond  zu  Hochzeiten,  auch  zur  Feier  der  *6ötter- 

hochzeitV) 

Als  Monat  wird  der  Gamelion  vermutet.     In  Südeuropa  ist  die 

warme  Jahreshälfte  weniger  geeignet  zu  Zeugungen,  die  rechte  Zeit 

ist  der  Winter.*^)     Unter  den  Wintermonaten  nun  eignet  der  Game- 


—  Die  Eadmostochter,  welche  den  Bakchos  gebar,  hatte  also  4  Namen:  SsfUlrif 
'Eyx^  (Hesych.  p.  464),  Tij  (Hesych.  p.  1486)  und  Jasi^a. 

1)  Delphi  hat  allerdings  den  Aufstieg  der  Semele  periodisch,  nach  Ablauf 
von  je  8  Jahren,  begangen.  Aber  im  Kultus  Athens  sind  keine  EnnaSteriden 
nachweisbar. 

2)  Das  Hautgeld  ging,  wie  o.  S.  878,  bemerkt  ist,  nicht  immer  durch  die> 
selbe  Behörde  ein. 

8)  Tic  d-soycifua  Schol.  Hes.  ^^y.  784.  ''IsQbv  ydnov  Phot.  und  Athen{l.p.  243  A 
4)  Schol.  Hes.  igy.  784  ^ei  di  {ij  itiiiccidsiidTfji)  xiva  HOfl  n^fh^  ydiiovg  ivav- 
zLaaiv,  tf^g  öBli/jvrig  nd^LnoXv  to^  ^X/ov  Suct&crig  (am  16.,  gleich  nach  Vollmond, 
wird  der  Mond  im  Osten,  fem  yon  der  untergegangenen  Sonne,  sichtbar).  6lb 
%otl  'A^valoi  tag  Jtifbg  avvoSov  ijiidQccg  i^eXiyopro  ngbg  ydiuwg  %al  xa  d'eoydiua 
iriXovVj  tövB  ipvain&g  elvai  nqSnov  oi6iisvoi  yd\tov^  tijg  aeXijinig  o^arig  (lo4arigy 
Usener)  nQbg  ijXlov  a{>voBov.  Der  16.  und  überhaupt  die  Vollmondstage  werden 
als  ungünstig  für  Hochzeiten,  die  Tage  gegen  Neumond  als  günstig  bezeichnet. 
Bergk,  Beitr.  z.  gr.  Mon.-Kunde  S.  87  hat  die  nifbg  avvoSov  iiiiiQcci  für  die  ersten 
Monatstage  genommen,  es  sind  aber  vielmehr  die  letzten  gemeint.  Schol.  Arat. 
Phän.  788  p.  114, 16  Bekk.  tütiav  d^  Srt  fifjva  nvQlmg  ßLeyov  ol  ''EXXrivsg  xbv 
Xq6vov  tbv  &nb  tf^g  a^Xrivunnflg  <svv6Sov  (von  Neumond  zu  Neumond).  Ebend. 
lin.  29  htnta  övvoStxii  (^  asXijvri),  ^Wxa  iv  reo  a^r^  taSUp  tag  aiftäg  (tolifag  ixsi 
(wenn  die  neumondliche  Eoi^unktion  eintritt).  Ad.  Schmidt,  Chron.  S.  624  hat 
das  Schol.  Hes.  richtig  verstanden. 

6)  Aristot.  de  rep.  p.  211  Bekk. x^^f'^f*^  tiiv  aüvixvXlav  noiBtc^ai  tavtr^v. 
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lion  der  Hera,^)  o.  Zw.  als  der  Ehegöttin;  und  was  als  Isgbg  ydfiog 
des  Zeus  und  der  Hera  von  den  Athenern  begangen  ward^^)  kann  nur 
das  Theogamienfest  sein.  Der  für  das  Fest  yermutete  Gamelion  hat 
also  grolse  Wahrscheinlichkeit. 

Die  Feier  der  Theogamien  hat  hiemach  Ende  Gamelion  statt- 
gefunden.    Den  Tag  kennen  wir  nicht.*) 

Die  Frage,  welcher  Zeugung  die  Theogamien  galten,  wird  da- 
durch beantwortet,  daCs  sich  9  Monat  später,  Ende  Pjan.  eine  grofse 
Feier  des  Hephästos  und  der  Athena  findet.  Hephästos  ist  nach 
Homer  Zeus*  und  Heras  Sohn,*)  er  muTs  erzeugt  sein  in  den  Theo- 
gamien Ende  Gam.;  die  Bräuche  Ende  Pyan.  sind  dann  seine  Nata- 
licien.  Die  Bräuche  Ende  Pyan.  scheinen  aber  auch  Athenas  Nata- 
licien  umfaCst  zu  haben  ^  woraus  zu  schliefsen,  dafs  die  Zeugung  der 
Athena  ebenfalls  auf  die  Theogamien  Ende  Gam.  zurückgeführt  ward.^) 
Die  für  Athen  belangreichsten  Zeuskinder  sind  also  alle  beide  in  den 
Theogamien  Ende  Gam.  erzeugt  und  ebenfalls  beide  Ende  Pyan.  ge- 
boren. Hephästos'  Entstehung  mufs  als  die  ältere,  vor  Athenas  Ent- 
stehung ^ereits  vollendete,  Thatsache  angesehn  worden  sein;  s.S. 345. 


1)  Hesych.  p.  884  ra(LriXid>v'  6  (J')  tobv  iir^v&v  tfjg  ''Hqag  Uq6g. 

2)  Phot.  Uqbv  ydiiov  'A^vatoi  kogriiv  ^ihg  &yovai.  %aX  "Hgag,  is^bv  yd^ov 
naXo^vtsg. 

8)  Dafs  uns  das  Fragment  ans  Menanders  Methe,  in  welchem  von  Ibqös  yd- 
liog  die  Rede  ist,  den  Kalendertag  kennen  lehrt,  kann  ich  nicht  finden.  Die 
Worte  sind:  i(Lh  yicQ  d^dt^tipsv  6  %oii'il)6tatos  &vdQ&v  XaiQ8<p&v  Uqöv  yd^tov  <pda- 
%<ov  noii/icHv  dsvtiQav  litc'  ündda  {dsvt^Qa  fut'  slnd^as,  Usener)  %a^'  aMvj 
tva  tf  tttqddi  dsinv^  nag  M^otg,  Athena.  6,42  p.  248  A.  Der  Sinn  scheint  zu 
sein,  dafs  Chärephon  an  der  devri^a  fut'  d%.  Theogamien  bei  sich  feiern  will, 
durch  die  Wahl  eines  unpassenden  Tages  jeden  Besuch  ausschliefsend,  dennoch 
aber  an  der  Tetrade  bei  andern  zu  speisen  gedenkt.  Wenn  Ad.  Schmidt  bei 
dem  zweiten  Datum  ftcr'  stxddag  ergänzt,  und  diesen  Tag  für  den  des  Ughs 
yd^iog  hält,  so  ist  das  sehr  zweifelhaft,  da  dsinvfl  doch  nur  auf  einen  Schmaus 
fahrt,  xBtf^ddi  aber  an  Tetradisten,  Athena  p.  669D,  d.  h.  an  solche,  die  sich  zu- 
sammenthaten,  um  an  der  tiXQag  l^taydvov  ihren  Monatsschmaus  zu  halten, 
denken  läTst.  Verstehen  wir  also  einen  Schmaus  der  Tetradisten,  so  giebt  uns 
die  Stelle  keinen  Anhalt  für  die  Ealenderzeit  der  Theogamien. 

4)  Gerhard,  Myth.  §  897, 1. 

6)  Zeus  yermlüilt  sich  der  Metis,  welche  Ton  ihm  die  Athena  empfängt; 
dann  aber  yerschlingt  er  die  Metis,  und  nach  vollendeter  Zeit  tritt  Athena  ans 
Licht  aus  Zeus,  der  also  in  die  Rolle  seiner  Ehefrau,  der  Hera,  gerät.  Darauf 
liefse  sich  CIA  I  n.4  -=  Jo.  de  Prott,  Fasti  p.  4  beziehen:  lin.  20  [J]iX  ^Hgalm^ 
vorher  lin.  16  [r]anfiXi6^og  iMfi[vbg  ....  tp^Cjvovtog.  Man  könnte  also  die  Ver- 
mählung des  Zeus  mit  der  Metis  verstehn,  sofern  der  Ghitte  der  Metis  demnächst 
zu  einer  gebärenden  Ehefrau,  zur  Hera  gleichsam,  werden  soll.  So  seltsam 
auch  *H(fcctog  als  Epitheton  des  Zeus  ist  —  von  den  Göttinnen  oder  HeroYnen, 
denen  er  sich  vermählt,  werden  ihm  sonst  keine  Epitheta  beigelegt,  vgl  Prott 
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Anthesterien. 

Nach  Apollodor  hiefs  das  ganze  Pest  ^Av^sötiJQLcc^  und  wurden 
als  Teile  unterschieden  Ui^OLyCa^  X6Bg  und  X&tQOi})  Ein  Stück  der- 
selben Abfolge:  Choen,  Chytren,  bei  Aristophanes.*)  Da  femer  die 
FafsöfipQung^  il  ycLd'oiyia^  dem  Gelage,  bei  welchem  man  aus  dem  Fasse 
die  KanneU;  x^^St  füllte,  vorangegangen  sein  muis,  so  hat  Apollodors 
Anordnung:  Pithögie,  Choen,  Chytren,  dem  wirklichen  Nacheinander 
der  Festakte  entsprochen. 

Neben  (ff)  ni^oiyCa  scheint  auch  {xä)  ÜL^oCyia  gesagt  zu  sein.*) 
Dafs   der   Anthesterion   Monat   des   Festes  war,  folgt  aus  dem 
Namen  'Av^aöxi^Qba^  und  auch  Datierungen  der  einzelnen  Ti^e,  siehe 
N.  5,  6  und  385,  3,  vgl.  u.  S.  388,  2,  lauten  auf  den  gen.  Monat. 
Für  die  Pithögie  überliefert  Plutarch  Luna  11.*) 
Der  sichern  Abfolge:  PitJiögie,  Choen,  entsprechend,  reihen  sich 
dem  Pithögientage,  Anth.  11,  am  12.  die  Choen  an.    Die  auf  Anth.  12 
lautende   Datierung^)   also   ist   glaubwürdig  und  zwei  andere  Datie- 
rungen, Anth.  10  und  Pyan.  8,®)  zu  verwerfen.     Doch  dürften  sich 


p.  6  —  80  wird  man  doch  den  anscheinend  hier  vorkommenden  Hera-Zens  dea 
Theogamienfestes  im  Auge  behalten  müssen. 

1)  Harpokr.  p.  184  <prial  91  'Anoll69atQog  'Avd'sat'i^Quc  iikv  nccXBlad-at  %oiv&g 
tiiv  dlriv  ioQtiiv  diov^aat  &yoiUvriv,  aatä  fi,iQog  dh  Ih^oLyuc  (an  der  Parallel- 
stelle Schol.  Ar.  Ach.  961  TLtJ&oiyiav)  X6as  XvtQovg  (an  der  Parallelst  X^t^av). 

2)  Acham.  1076  {tnö  tohg  Xöag  yccQ  xal  Xvtgovg  %tX. 

8)  S.  N.  1.  Das  Feminin  zweimal  bei  Plutarch,  s.  u.  S.  388,  2;  auch  im 
Schol.  Hes.  ioy,  870  und  bei  Eustath.  zu  II.  24, 526.  Danach  muTs  man  sich  für 
il  n.  entscheiden,  doch  ist  in  den  heortologischen  Namen  das  Schwanken  zwischen 
Neutrum  und  Feminin  so  häufig,  dafs  schon  aus  Analogie  anzunehmen  steht,  es 
sei  auch  {tä)  Tk&oiyia  gesagt  worden. 

4)  Sympos.  8,  7, 1  —  ivds%atji  y^vög  xrX.,  s.  u.  S.  888, 2. 

5)  Harpokr.  p.  184  Xdeg kogn/j  ttg  na(f'   'Ad^valotg  äyonivri  'Av^stttri- 

Qi&vog  dmdsndt^. 

6)  Schol.  Ar.  Ach.  961  slg  ti^v  koQtijv  t&v  Xo&v'  intteXiZto  dh  nvav8il}t&vog 
{dy^d'fj  oi  9h  'Avd-smriQi&vog  dsxdtf]).  Die  eine  der  beiden  Angaben,  *Av^.  äBndt^^ 
mag  Schreibfehler,  statt  Smdmdtff,  sein,  die  andere  scheint  auf  zweierlei  zu  be- 
ruhen. Ihr  Urheber  wufste  um  die  Tagesgemeinschaft  der  Cho6n  uud  Chytren, 
Schol.  Ar.  Ach.  1076  iv  lua  iifiiQtjc  äyovtai  oZ  ti  X4)tQ0i  xal  oi  Xdag  iv  'A^- 

vaig ovtoD  JiSviiog,  und  da  die  Chytren  ein  Mischgericht,  also  den  Pyanop- 

sien  des  Theseenfestes  verwandt  sind,  so  verwechselte  er  die  beiden  Misch- 
gerichte und  gab  den  Monat  des  Theseenfestes  für  die  Chytren  an;  er  versah 
sich  dabei  auch  noch  im  Tage,  das  theseische  Mischgericht  war  nicht  an  der 
6y96riy  sondern  an  der  kßSönri  f&Uig.  —  Mit  Bezug  auf  die  verwandten  Speise- 
bräuche der  beiden  Feste  scheinen  die  von  Ajas  begangenen  Anthesterien  bei 
Philostratos,  s.  u.  S.  889, 2 ,  als  Dionysien  nach  Theseus'  Vorgang,  %€ttä  Brifsia^ 
bezeichnet  zu  werden. 
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sich  die  Ghoeen  bis  in  die  Nacht^  also  in  den  13.  liinein  erstreckt 
haben,  s.  hernach. 

Der  Schlolsakt,  Chytren  geheilsen,  scheint  nur  maskolinisch  (of) 
XikQoi^  nicht  (al)  XvtifaL^  benannt  gewesen  zu  sein/)  obwohl  die  von 
den  Alten  gegebene  Deutung:  Kochtöpfe,  nach  gewöhnlichem  Sprach- 
gebrauch das  Feminin  verlangt.  Ohne  Beispiel  indes  ist  auch  6  xvtQog 
'Kochtopf*  nicht.*)  —  Das  von  Philochoros  bezeugte  Datum  der  Chytren, 
Anth.  13,')  entspricht  der  Abfolge,  in  welcher  den  Chytren  die  letzte 
Stelle  zukommt,  ist  also  zu  acceptieren. 

Didymos'  Angabe,  Choen  imd  Chytren  seien  am  selbigen  Tage 
begangen  worden,  s.  vorhin  S.  384,  6  ist  mit  dem  Material  vereinbar. 
Wenn  wir  uns  das  Kannenfest  in  den  Nachmittagsstunden  des  12. 
begonnen  und  bis  in  die  Nacht,  also  bis  in  den  13.,  den  Chytrentftg, 
hinein  fortgesetzt  denken,  so  hat  Didymos  nichts  Falsches  berichtet; 
der  13.  umfaCste  das  Ende  des  Choengelages  und  die  Chytren.  Da(s 
aber  das  Zechen  bis  in  die  Nacht  dauerte,  ist  sehr  wohl  möglich,  und 
was  die  Chytren  betrifft,  so  wird  ausdrücklich  bemerkt,  dals  sie  nicht 
nachts,  sondern  am  hellen  Tage  stattfanden,^)  d.  i.  in  der  zweiten 
Hälfte  des  13.  Didymos'  Angabe  ist  also  zutreffend;  nur  vollsi^ndig 
ist  sie  nicht,  er  hatte  zufügen  sollen,  dafs  für  die  Choen  auch  noch 
ein  zweiter  Tag  —  der  Vortag  des  choische  und  chytrische  Bräuche 
umfassenden  13.  —  in  Betracht  komme.  Die  vorhin,  S.  384,  5,  er- 
wähnte Angabe,  nach  welcher  die  Choen  am  12.  stattfanden,  ist  eben- 
falls unvollstöndig,  sofern  das  Trinkgelage  nicht  schon  mit  Sonnen- 
untergang aufhörte;  es  hätte  der  13.  mitgenannt  werden  müssen. 

Die  Blumentage  Athens  waren  also  Anth.  11—13,  und  von  den 
Festakten,  die  sich  in  dem  Triduum  vollzogen,  hatte  die  Fafsöffhung 


1)  Bei  Harpokr.  p.  184  haben  zwei  Handschr.  X^Qccg  statt  XvtQovs.  Ebenso 
in  einigen  Handschr.  des  Aristoph.  statt  des  Masknlins  Frösche  218  Feminin; 
Lobeck,  Pathol.  p.  17,  28.  Vgl.  S.  884,  1  und  Schol.  Ar.  Ach.  1076  9e6notMtog 
rohg  duccm^'ivtag  i%  to^  xcctcckXvffiioiJ  hjyijcal  (pr^cv  x^xqav  navcnsQiUag'  8^€y 
0^(0  uXtfifjvaL  ti^v  koffn/jv  %tX,  Aber  weder  auf  jene  Varianten,  noch  auf  die 
Scholien  möchte  Gewicht  zu  legen  sein. 

2)  Lobeck  a.  0.  weist  hin  auf  Poll.  10,  99  Zxuv  d\  JUpiXog  —  UfQ  *%{ftifov 
iiiyav  naifä  roü  (layel^av*  SfjXov  Sr»  r^v  x^tQav  Xiyn  %t%.  —  Immerhin  ist  es 
sehr  zweifelhaft,  ob  die  Alten  die  heortologischen  XvtQoi  mit  Recht  im  Sinne 
von  %{rtQai  'Kochtöpfe'  nehmen.  Es  läfst  sich  auch  an  die  wohlbelegte  Bedeu- 
tung von  x^aoi^  'Wasserschlünde'  denken.    S.  u.  S.  408. 

8)  Harpokr.  p.  186  X^Qot fort  dh  %otl  'ATtmili  tig  io(ftii  Xvtqoi 

^ytro  dl  ii  ioQtii  'Avd'S<ftri(ftmvos  tQlty  inl  d^iux,  mg  qn^ai  <^iX6xoQog  iv  roS  tibqI 

4)  Schol.  Frö.  218  p.  618  Dübner  i^fti^a  91  ticg  x'6tifag  inslvag  ^C€cv  k^oüprsg 
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am  11.,  das  Eannenfest  am  12.  und  in  hinzugenommenen  Nachtstunden 
des  13.,  das,  was  man  Chytren  nannte,  am  13.  nach  Aufgang  und  vor 
Untergang  der  Sonne  statt. 

Wir  kommen  zu  den  Gesamtnamen.  Der  von  Apollodor  über- 
lieferte, 'Av%^B6xr^QLa^  s.  o.  S.  384,  1,  war  wohl  besonders  den 
Städtern  geläufig.  Er  klingt  recht  vornehm,  wie  denn  auch  die  Pa- 
römie:  -Ö^pagf,  K&Qsg^  oiKdx^  'Avd'SötrJQuc  'hinaus,  ihr  Knechte,  das 
Anthesterienfest  ist  zu  Ende*^)  nur  pafst  für  den,  der  zu  befehlen  hat. 

Volkstümlicher  imd  auf  dem  Lande  wohl  allein  üblich  war  die 
Kenntlichmachung  des  Festes  durch  seine  Akte.  So  findet  sich  bei 
Aristophanes  statt  eines  Gesamtnamens  die  demselben  Artikel  unter- 
stellte Doppelbezeichnung  rovg  X6ag  xal  XvxQovg^  s.  o.  S.  384,  2, 
uifd  auch  das  blofse  Xösg  erscheint  in  diesem  umfassenden  Sinn.') 
Wo  in  der  Attika  das  Fest  begangen  ward,  mag  man  blofs  XÖBg  ge- 
sagt haben.^) 

1)  Hesych.  p.  743  ad  24 oi  ^ikv  dicc  tb  nXijd'og  oUst&v  Kuqih&v  (xi^v 

notQOnUotv)  dQfjöd'tti  tpaaiv  &g  iv  tolg  'Avd'sarriQLoig  sixoxovnivtov  a^Tc&i^  not  oin  iQ- 
yaioiUvatv.  Dafs  hier  xijQsg  zu  setzen  und  dafs  unter  den  %ijQ€g  des  Sprichworts 
Seelen  Verstorbener  zu  verstehn  seien  (Rohde,  Psyche  S.  219),  kann  ich  nicht 
glauben.  Im  Monat  Anth.  ging  es  allerdings  um,  man  hatte  sich  vor  Spuk  zu 
hüten;  aber  Gespenstern  zeigt  man  nicht  die  Thür,  wie  einem  Bettler;  den 
Geisterwandel  hemmt  ja  keine  Thür  und  kein  Riegel.  Und  wie  kann  für  ein 
Sprichwort  von  TifjQsg  =  tlroxoci  ausgegangen  werden,  wenn  diese  Bezeichnung 
'schon  in  Homers  Zeit  verdunkelt'  war;  Sprichwörter  müssen  verständlich  sein. 
—  Nach  dem  Vollmonde  des  Anthesterion  begann  wohl  in  der  Regel  die  Früh- 
jahrsarbeit; CIA  U  2  p.  491  n.  1069  (Piräus,  IV.  Jahrh.)  Snmg  tStv  x&  ^a^toöt^Uvoi 
ItBtä  ta^za  i^fj  ^nBQydiscd'aL  &nb  xf^g  i%X'qg  inl  dina  xo^  'Av^BCxriQiSvog, 

2)  Themistokles  hat  zu  Magnesia  die  Chogn,  xijv  Xo&v  io(fxi^v,  Athenä. 
p.  683 E,  eingeführt,  und  was  er  einführte,  hat  sich  wohl  nicht  auf  das  Wett- 
trinken am  12.  und  18.,  die  eigentlichen  ChoSn,  beschränkt.  —  Auch  das  Markt- 
halten an  den  ChoSn,  Skjlaz  p.  260  Klausen  (G.  A.  68, 16)  nidaiiaxoc  &vuc  iv  xotg 
Xovcl  t{|  koQxfjj  mufs  sich  über  den  12.  hinaus  erstreckt  haben.  —  Es  war  in 
Athen  herkönunlich  an  den  ChoSn,  xfj  —  koQx^  x&v  Xo&v,  Athenä.  10, 49  p.  437  D, 
dem  Sophisten  das  Honorar  zu  schicken,  und  der  Sophist  lud  dann  seine  jungen 
Freunde  zu  Gaste.  Der  Schmaus  beim  Sophisten  pafst  gut  für  Anth.  12,  den 
ChoSntag,  nicht  so  die  Honorarsendung;  die  wird  in  der  Regel  früher,  am  11. 
etwa,  erfolgt  sein.  —  Thukydides  2, 16  giebt  blofs  den  12.  an,  und  eine  Be- 
schränkung des  Festes  auf  die  Ceremonien  des  12.  hat  ihm  doch  gewifs  fem 
gelegen.  (Gilbert,  Dionys.  S.  98  entnimmt  eintägige  Anthesterien.  Thukjdides 
spricht  aber  ebenso  von  den  Panathenäen  6,  66  iv  ^  il6vov  iiiUg^,  die  doch 
sicher  mehrtägig  waren.  Er  hält  sich  an  den  Haupttag  und  ignoriert  die 
Nebentage.) 

3)  CIA  n  n.  834b  (Eleusis)  H  lin.  68  dg  X6ag  SriiLOclotg  UqbTov  AAhhh. 
%t[Q]tttLia  n  oPvaVy  9vo  luxifrixal  A  P  h.  Demotisch  mag  auch  n.  677  sein :  A  lin.  6 
ol  9riti6[xoct],  B  lin.  6  [.  .  o]v  ig  X6ag.  Wie  vollständig  diese  ländlichen  Feste 
waren,  läfst  sich  freilich  nicht  ermitteln;  eine  Pithögie  indes  dürfte  nicht  gefehlt 
haben.    Für  ländliche  'Anthesterien'  giebt  es  keinen  Beleg. 
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Eine  umfangreichere  Anwendung  auch  von  XvtQot  zuzulassen, 
sind  wir  nicht  genötigt.*) 

Einfaches  ^covvduc  ist  nicht  anzutreffen  unter  den  Gesamtnamen, 
die  unser  Material  bietet.^) 

Schon  in  älterer  Zeit,  ehe  die  grolsen  Dionysien  gestiftet  waren 
und  das  Vorrecht  bekamen  einfach  ^cotniöta  zu  heilsen,  mufs  ein  be- 
stimmtes Fest  auf  das  einfache  ^.  Anspruch  gehabt  haben.  Welchem 
Feste  kam  dieser  Anspruch  zu?  Thukydides  giebt  Antwort;  er  nennt 
das  Fest  des  Anthesterion  ^die  älteren  Dionysien'.^) 

Die  Anthesterien  waren  ein  Weinfest.  Wie  das  im  Poseideon 
erreichte  Stadium  der  Fabrikation  dahin  fährte,  ländliche  Dionysien 
mit  noch  trübem,  halbgarem  Moste  zu  feiern  imd  ein  etwas  längeres 
Abwarten  des  Gärprocesses  zu  den  Lenäen  führte,  so  ergab  die  Jahres- 
zeit des  Anthesterion  (Febr.  und  März)  das  Ende  der  zweiten  (stillen) 


1)  In  dem  Scbol.  Ar.  FrS.  218  Dübner  p.  281  wird  anscheinend  für  X^QOi 
eine  weitere  Bedeutung  behauptet;  Theopomp  soll  gesagt  haben:  Siaam^ivtceg 
olv  tohg  dvd'ifATCovSj  ^nsQ  id'dgi^cav  ijiiiQ^,  tro»  tavtrig  (des  Chytrentages !)  6v6- 
lucti  nQoaayoQeüaat  tucI  ti}v  hQtijv  &nacav  (das  Anthesterienfest!).  Aber  in  der 
besseren  Version  Dübn.  p.  618  ist  nirgends  die  Rede  von  der  Übertragung  eines 
Tagnamens  auf  das  ganze  Fest.  Der  besseren  Version  zufolge  fehlen  p.  281 
einige  Worte,  in  denen  es  sich  um  eine  xvtf^a  handelt;  sie  hat:  ^  iiv^h^  ngA- 
tag  l&dQQricav  xvtQav  x&  nvql  inictijaai,  p.  518.  Durch  die  Weglassung  von 
Xvtgav  inunijcat  ist  es  gekommen,  dafs  taprig  P-  ^^^  ^^^  ijf^QCc  bezogen  werden 
mufs.  Es  bezog  sich  aber  vielmehr  auf  die  x^Qa  und  mit  dem  dann  folgenden 
hiftiiv  waren  die  Chjtren,  nicht  die  Anthesterien  gemeint.  —  Aus  CIA  III 1  p.  370 

n.  1160  &YOQav6noi inetiXsaav  tohg  K^d'ifovg,  d.  i.  XvzQOvg,  läfst  sich  nicht 

erweisen,  dafs  ^Chytren'  auch  als  Oesamtname  diente.  In  der  späten  Zeit  von 
n.  1160,  wo  man  altertümliche  und  eigenartige  Ceremonien  wieder  aus  ihrem 
Dunkel  hervorzog,  kann  von  den  Anthesterien,  die  möglicherweise  lange  geruht, 
blofs  die  Chytren-Geremonie  hergestellt  worden  sein.  Dafs  also  rohg  K^&Qovg 
das  Eannenfest  und  die  Fafsöffiiung  mit  bezeichnet,  brauchen  wir  nicht  an- 
zunehmen. 

2)  Pracisiertes  Jiov^cuc  =  'Av^sati/iQia  kommt  vor.  Thuk.  2, 16  xal  tb  iv 
Aluvceig  Jlov^cov,  &  tä  &qx^^^Q^  Jiov^auc  tj  9<Dde%dtjj  noiBttai  iv  lirivl  'Av^e- 
crriQi&vi.  Philostr.  Her.  p.  314  Ea3rs.  tovtmvl  t&v  Jiowclaiv  nccck  Sriaia,  s.  o^ 
S.  384, 6  a.  E.,  und  ApoUon.  p.  73  JiovvoLay»  —  S  noiBlxai  c<piatv  {totg  'A^v.)  iv 
&Qqi  toü  'Av^emriQt&vog.  Da  die  Anthesterien  Dion3rsien  waren,  so  konnte  es 
natürlich  niemandem  gewehrt  werden,  sie  so  zu  nennen,  aber  im  gewöhnlichen 
Sprachgebrauch  haben  sie  nicht  einfach  Dionysien  geheifsen.  —  Ohmichen, 
Sitz.-Ber.  München  (1889)  11  S.  139  vermutet,  man  habe  die  Anthesterien  J,  xa  iv 
Alfivttig  genannt.  Aber  vor  Stiftung  der  J.  tä  iv  &cxbi  genügte  das  einfache 
Jiov^aicCf  indem  die  Lenäen  noch  nicht  J.  hiefsen. 

3)  S.  vor.  N.  Dafs  der  Komparativ  &QXf^i^^Qoc  statt  des  Superlativs  stehe 
(Homer.  Od.  8, 166),  ist  nicht  glaublich.  Thukydides  vergleicht  also  zwei  Diony sien- 
feste; das  eine  ist  das  im  Anth.  gefeierte,  das  andre  o.  Zw.  das  des  Elaphebolion. 
Vgl.  0.  S.  872. 
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Gärung^)  als  materielle  Grundlage  der  Anthesterien;  der  im  Herbst 
gewonnene  Most  war  nunmehr  geklärt  und  in  fertigen  Wein  um- 
gewandelt.*) 

In  Athen  machte  sich  die  Fertigstellung  des  Weins  dadurch  be- 
merklich, dals  die  Producenten  ihr  Fabrikat  zur  Stadt  brachten.  Es 
fand  ein  Jahrmarkt  statt,  der  den  Kauflustigen  zunächst,  wie  der 
Frühjahrsmarkt  in  Beira,  s.  N.  1,  Wein,  aber  auch  Thonwaaren*)  und 
Exportartikel  aus  den  Nachbarlandschaften  ^)  darbot. 

Der  Jahrmarkt  hat  auch  auf  die  Herkömmlichkeiten  eingewirkt. 
Es  ist  die  Rede  von  Wagen,  deren  Insassen  das  umgebende  Publikum 
verspotteten.  Die  Neckenden  waren  wohl,  ursprünglich  wenigstens, 
Marktleute,  die  in  angeheiterter  Stinmiung  vom  Lande  hereinfuhren 
oder  dahin  zurückkehrten.     S.  o.  S.  378,  1. 

Dafe  es  entsprechende  Feste  im  Landgebiete  gab,  versteht  sich 
ziemlich  von  selbst;  Winzer,  die  die  zweite  Gärung  abwarteten,  waren 
ja  vollständig  in  der  Lage,  sich  mit  ihren  Demoten  zusanmienzuthun 
zu  einem  Kannentrunk,  bei  dem  ebenso  guter  StoflF  gereicht  wurde, 
wie  bei  den  Anthesterien  der  Stadt.  Wir  treffen  denn  auch  auJser- 
halb  Athens  örtliche  Feste  derart  an.  Eleusis  hat  nicht  blois 
lenäenartige  Bräuche,  iTCiXtfflfaia,  s.  o.  S.  352,  2,  sondern  auch  eigene 


1)  In  Ungarn  sieht  man  die  zweite  Gärung  (Nachgärung)  im  Februar  als 
vollendet  an  ^öckh,  Len.,  kl.  Sehr.  V  S.  137),  in  Württemberg  Anf.  Febr.  (Mayer, 
d.  Weinstock,  Erlangen  1861).  Die  Trauben  des  Südens  haben  aber  mehr  Süfse, 
und  je  zuckerreicher  der  Most  ist,  desto  länger  dauert  die  Gärung;  so  werden 
in  der  portugiesischen  Provinz  Beira  erst  im  März  oder  April  8  Tage  lang  die 
jungen  Weine  verkauft  (Jullien,  Topogr.  d.  Weinb.  n  S.  114. 

2)  Flut.,  Sjmp.  3,  7, 1  to^  viov  otvov  'A^vrici  \ikv  hds%oitrf  iirivbs  (des  Anth.) 
ücetccQxovtaiy  IMoiflav  x^v  ii\Uifav  naXo^vtBg  %xX.  Dafs  aber  der  junge  Wein 
überhaupt  erst  im  Anth.  getrunken  ward,  a.  0.  8,10,3  %al  \i^v  otvw  ys  tbv 
viov  ol  n^mtaltuTcc  nlvovtss  'Avd-eörriQi&vi  nivovai  {irivl  (Utic  x^i^^vcc  %(d  x^v 

illUgav 'Adirivatoi  —  Ui^oiyUcv  nQOCayoQSvovciy  können  wir  dem  Plutarch 

nicht  zugeben;  seine  Bestimmung  gilt  o.  Zw.  nur  für  die  Städter,  die  ihren 
Bedarf  im  AnÜiesterien-Markt  kauften. 

8)  Skjlax  p.  260,  s.  o.  S.  386, 2.  Vgl.  Demosth.  4,  26.  Die  Buden  mögen  noch 
an  den  Diasien  (Anth.  8  v.  E.)  gestanden  haben,  Aristoph.  Wölk.  864. 

4)  Die  Marktscenen  in  Aristophanes'  Achamem  haben  venu,  thatsächlichen 
Hintergrund.  Der  Megarer  bietet  xoIqovs  —  iiv<fu%dg  v.  764  an,  wohl  mit  Bezug 
auf  die  in  dem  Monat  Anth.  begangenen  kl.  Mysterien;  und  was  die  Scene  mit 
dem  Böoter  angeht,  so  wird  Dikäopolis  gleich  nachher  um  einige  Delikatessen 
zu  den  Cho^n,  slg  tohg  X6ttg  y.  961,  ersucht.  Es  ist  also  Anthesterion.  —  Auch 
auf  die  bei  den  Chytren  fungierenden  &yo(fcnf6iioiy  s.  vorhin  S.  387, 1,  kann  man 
hinweisen.  Spafshafte  Agoranomen  hat  auch  Dikäopolis,  drei  Peitschen,  Aristoph. 
Ach.  723. 
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Ghoen   begangen.^)     Was  Ajas  auf  Salamis  feierte^   waren  die  An- 
thesterien.*) 

Den  öffentlich  y  sei  es  in  Athen  oder  aoGserhalb  begangenen  An- 
thesterien gleichzeitig,  fand  private  Geselligkeit  statt,  wie  denn  auch 
andere  xdtQta  in  beiden  Gestalten  erscheinen.*)  Von  der  Pithögie 
heifst  es,  der  Hausherr  schenke  von  dem,  was  der  Gott  gespendet, 
den  Dienenden,  dem  Gesinde  wie  den  Lohnarbeitern,  ein;*)  von  be- 
nutzten Tempeln  hören  wir  nichts,  die  Handlung  bewegt  sich  im 
engsten  Kreise;  was  geschildert  wird,  ist  ein  häuslicher  Vorgang. 
Auch  in  einer  Schilderung,  welche  die  Choen  eines  alternden  Epi- 
kureers zum  Gegenstande  hat,  ist  nur  von  olxixaig  als  Mitfeiernden, 
nicht  von  Gästen,  die  Rede.*)  —  Wenn  Freunde  im  Privathause  zum 
Kannen trunk  Aammenkamen,  so  entstand,  was  wir  Gesellschaft 
nennen;  das  Gesinde  nahm  nicht  teil.*)  Zu  dieser  feineren  Gesellig- 
keit gehört,  dafs  die  Sophisten  nach  Empfang  des  Honorars  ihre  Zög- 
linge zu  sich  einluden,  die  ChoSn  zu  feiern.^)     Das  Herkommen,  sich 


1)  Die  inschriftlich  yorkommenden  Ausgaben  fiir  die  eleusinischen  ChoSn, 
8.  b.  S.  386,8,  finden  sich  am  Ende  der  6.  Prytanie  des  Jahres  112,  4;  die  Pry- 
tanie  hatte  85  Tage,  das  Jahr  war  also  zwölfmonaÜich;  jene  Ausgaben  mögen 
also  gemacht  sein  zu  Auf.  Anth.,  als  die  ChoSn  nahe  beyorstanden.  —  Welchem 
Demos  der  zweite  Beleg,  o.  S.  886, 8,  angehört,  ist  nicht  zu  sagen. 

2)  Philostr.  Heroik,  p.  314  Eayser  i^ttUiii  te  {Aüas  6  TBlaiidtvios)  &tB  oliiai 

IkcXcc^Ltvoc  oU&p xal  5r£  'A^vriöiv  oi  naUsg  iv  urivl  'Avd'BaxriqiSiifi  mstpcc' 

voüvtat  t&v  ivd'iiüv,  t^itto  &nb  ysvB&s  Irct,  xQarfJQds  ts  to^g  iastd'sv  icnfaecto 
Hccl  idvasv  dcoc  'Adirivttloig  iv  v6{uii  *  \iB\i,vi)6^ai  d\  %al  u^hv  i<pac%e  tovtoavl  t&v 
Jiowülmv  %axk  ßriaia. 

8)  Die  Pithögie  gehörte  zu  den  ndtQuc,  s.  folg.  N.,  und  auch  die  ChoSn 
fanden  xcetä  tä  natgiay  Aristoph.  Ach.  1000,  statt.  Dafs  solche  auf  väterlicher 
Sitte  beruhende  Bräuche  sowohl  staatsseitig,  als  im  Hause  begangen  wurden, 
davon  giebt  Plutarch,  Symp.  6,  8, 1  ein  Beispiel :  dvaia  xLg  iatt  ndtgiog,  ^v  6  fikv 
&QX^^  ^^^  ^4?  ^oivfjg  iatlag  difqiy  t&v  9*  &XXg>v  ixccctog  in'  oHnov'  naXeltai  dh 
ßovXliiov  i^iiacig  ntX. 

4)  Zu  Hesiod.  i^y.  870:  xal  iv  toZg  natQloig  iatlv  hgtii  IhJ^oiyla^  lux^'  ^v 
o^B  oUitriv  o^B  {uc^anthv  BÜQyBiv  tfjg  &noXccv(fBtt>g  toü  otvav  9'B{uthv  ^v^  &Xiic 
d'vaavtccg  nicai  iiBtaMSvai  roD  dA(fov  toü  Jiov^öov, 

6)  Athenä.  10,  60  p.  487  E tbv  diov^fCiov  (Dionysios  von  Heraklea)  tolg 

oUitaig  övvBoiftdtovtcc  iv  rf  t&v  Xo&v  ioiftfj  %tX.  DaTs  die  hier  erwähnten 
ChoSn  verm.  nicht  die  attischen  sind,  dürfte  nicht  hindern  die  Stelle  heran- 
zuziehn. 

6)  Die  Vorstellung  einer  ebenbürtigen  Geselligkeit  liegt  dem  zu  Grunde, 
was  Plutarch  von  Timon,  dem  Menschenhasser,  erzählt:  tbv  dh  'Amljiutvtov  it6vov 

mg  SnoMV  aiyt^ ietiv  ZtB  nQOclBto'  %al  notB  tfjg  t&v  Xo&v  o^erig  ioqtfjg 

Blitti&vto  TUK^'  a^ohg  ol  dvo'  roD  d*  'Anrmdvtov  tpi^öccvtog'  Sg  lUiXbVj  &  Tt^y, 
tb  4ivnn6aiov  ijii&v,  Bt  yB  <r^,  Iqpfj,  ft^  ^«^4?,  Anton.  70.  —  An  mitzechende 
Knechte  ist  auch  bei  Atiienä.  p.  276  C  nicht  gedacht. 

7)  Vgl.  0.  S.  886,  2.     Die   ChoSn  werden   als  iLi4f^6düHfoi  bezeichnet;   das 
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an  den  Choen  gesellig  zu  vergnügen  und  etwas  draufgehn  zu  lassen, 
wurde  vom  Staat  gewissermafsen  anerkannt  dadurcli,  daCs  die  einzelnen 
Bürger  ein  Geldgeschenk  aus  öffentlichem  Säckel  erhielten.^)  —  Handelt 
es  sich  um  historische  Priorität,  so  ist  dieselbe  dem  privaten  Her- 
kommen zuzusprechen.*) 

Chytren  aufserhalb  Athens  sind  nicht  nachweisbar,  ebenso  wenig 
private  Chytren. 

Das  Blumenfest  ward  trotz  seines  anmutigen  Namens  als  eine 
unheimliche,  für  Geschäfte  durchaus  nicht  empfohlene  Zeit  angesehn; 
man  glaubte,  dafs  sich  die  Geister  der  Toten  sehen  liefsen;  die  Tage 
des  Festes  gehörten  zu  den  fiiaQol  oder  ä^ofpQcideg,^)  sogar  auf  den 
ganzen  Monat  fiel  damit  ein  Schatten. 

Eustathios  sagt  von  der  Pithögie,  sie  sei  nicht  Testlich,  sondern 


Honorar  ging  wohl  jährlich,  nicht  monatlich,  ein.  Wenn  es  bei  Theophr.  Char.  17 
von  dem  alaxQOKSQdifg  heifst  %al  rbp  'Avd'SiftfiQi&va  (Lijva  ZXov  fi^  niyMSiv  aittohg 
(die  Sohne)  slg  xu  lut^fiata,  diä  tb  d-iag  slvcci  noXXdg^  tva  fiij  tbv  fu&&bv  intlvy^ 
80  zieht  der  Knicker  ftlr  den  Anthesterion  y^,  vom  Jahreshonorar  ab.  "0X09 
wird  darauf  zu  beziehn  sein,  dafs  im  Anth.  eine  die  Festtage  11 — 18  ein- 
schliefsende  Ferienzeit  eintrat,  und  es  in  der  Ordnung  war,  die  Söhne  so  lange, 
nicht  aber  den  ganzen  Monat,  zu  Hause  zu  behalten. 

1)  Als  Demades  die  Staatseinkünfte  verwaltete,  lagen  die  Mittel  bereit,  dafe 
jedem  eine  halbe  Mine  zur  ChoSnfeier  zuteil  werden  konnte,  Plutarch,  Beip. 
ger.  praec.  26  iativ  iiUv  itpri  {Jr^iuidTig)  XQi/iiicctcc'  naQBCxevaöduriv  yoQ  $lg  rohg 

X6ag^  &ct'   inaütov  ^it&v  XapBlv  ijiiinvatov,  —  CIA  I  p.  88  n.  1S8 ninxtji 

ti^g  (kßSdtLrig)  nQvtavBUcg  naQs9[6]d7i dg  x^v  9ioßBXLav  T.  iß^öuji  tSjs  xqvx, 

^EXXrivoxaiiiaig £/(  xijv  dioßslUtv   TXHMAAAhh  lil  D.      Tg  a^fj  ^l^QOi 

*EXXriv.  alxov  tnnoig  TTTT.  Die  Zahlungen  sind  gemacht  im  zwölfmonatlichen 
Jahre  des  Glaukipp,  OL  92, 3.  Man  erhält,  mit  Böckh,  St.  H."  U  S.  16,  Anth.  8 
und  10,  wenn  man  die  sechs  ersten  Prytanien  zu  je  86  Tagen  ansetzt  und  volle 
Monate  mit  hohlen  wechseln  läfst.  (Die  Bemessung  der  vier  ersten  Pryt  zu  je 
86  T.,  Aristot.  'A^.  Uol.  48,  scheint  auf  das  Y.  Jahrh.  keine  Anwendung  zu  leiden ; 
8.  Chronol.  S.  168.) 

2)  Was  Euripides  I.  T.  949  £P.  zuerst  schildert,  sind  PrivatbiAuche;  dann  sagt 
er,  es  sei  daraus  die  öffentliche  ChoSnceremonie  entstanden.  Euripides  hat  damit 
das  Rechte  getroffen;  in  Privatkreisen  ist  in  der  That  die  Entstehung  zu  suchen. 

8)  Hesych.  (uccQal  i^iiQat  xo9  'Avd'BOxtiQUbvog  iifiv6gf  iv  alg  xocg  iffvxäg  x&v 
%atov%o\Uvayy  &vUvat  id6%ovv.  Phot  (uagic  iiyd^a  *  iv  xotg  Xovölv  'Av^$cxfiQi&9og 
C'fiv6g,  iv  &  Soxoüaiv  cci  tpvxocl  x&v  xsX9vxri<fdvxo)v  &vt4voct,  fd^vmv  ito&sv  iiuc- 
6&VX0  nccl  nlvxfj  xccg  d'vQag  ixQ''^^-  ^^t  die  Photiosstelle  so  richtig,  so  wird 
gesagt,  der  Monat  sei  von  Gespenstern  heimgesucht,  besonders  der  12.,  der 
ChoSntag,  an  diesem  wende  man  Schutzmittel  an.  Preller  hat  iv  ^  statt  iv  e» 
vorgeschlagen;  danach  wird  der  Geisterwandel  blols  vom  12.  ausgesprochen. 
Nach  Hesych.  könnte  man  versucht  sein,  die  Singulare  des  Photios :  (uagä  i^U^a 
und  9  in  Plurale  zu  verwandeln  und  iv  xolg  Xovclv  in  dem  umfassenden  Sinn: 
iv  xolg  'Avd'saxriQloig  nehmen.  Doch  läfst  sich  auch  mit  den  überlieferten  Les- 
arten auskommen. 
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alg  tb  Ttav  a7toq>Qccg})  Wenn  sie  anderswo,  s.  o.  S.  389,  4,  ein  Pest 
aoprif,  genannt  wird,  so  erklärt  sich  der  Widerspruch  so,  dafs  ge- 
wisse, mit  besonderer  Scheu  zu  verrichtende  Ceremonien  an  den 
ficaQol  fiiUqai  stattfanden,  die  den  anderen  Ceremonien,  dem  gewöhn- 
lichen Tempelbesuch,  vollständig  Einhalt  thaten.  Die  bei  ersteren  zu 
benutzenden  Stätten  wurden  mit  Seilen  umhegt  {%6Qi6%otvClBvv)  y^) 
um,  was  drinnen  vorging,  dem  profanen  Auge  zu  entziehen;  zugleich 
wurden  die  übrigen  Tempel  verschlossen.')  Nach  Photios,  s.  S.  390, 3 
ist  auch  der  Choentag,  Anth.  12,  eine  ^tagä  i^^iga  —  man  kaute 
morgens  Weifsdom  und  bestrich  die  Thüren  mit  Pech,  um  dem  Spuk 
und  Angang  zu  wehren  —  und  da  die  Choen  sich  in  den  13.  hinein- 
erstreckten, so  hat  auch  der  13.  an  der  Qualität  der  beiden  Vortage 
teilgehabt.  Für  den  13.  ergiebt  sich  das  überdem  aus  der  Sistierung 
der  meisten  Kulte.*)  Es  hat  mithin  das  ganze  Triduum  aus  jenen 
bedenklichen  Tagen  bestanden,  an  denen  die  zu  benutzenden  Stätten 
umseilt,  die  nicht  zu  benutzenden  verschlossen  waren. 

Am  11.,  dem  Tage  der  Pithögie,  hat  also  das  xsqiöxovvv^slv,  wie 
auch  das  övyxXeuiv  rä  Isqoc  begonnen.  Sonstige  öffentliche  Ceremonien 
sind  für  den  11.  nicht  zu  ermitteln.^) 

Für  die  Feier  des  12.  haben  wir  Material.  In  der  Rede  gegen 
Neära    heilst    es,    der    älteste   und   heiligste   Tempel    des    Dionysos 


1)  Eust.  zu  n.  24,  526  toü  Sl  toi.o^tov  t&v  •Kotx&v  nid-ov  c^t]  av  rj  77t^oty/a, 
o^x  ioQtdamog  xatof  ti^v  na^'  *Hci68tp &XX*  slg  tb  näv  &no€pQcig. 

2)  Poll.  8,  141,  8.  Plynter. 

3)  In  der  Stiftangssage  der  Cho6n,  Athenä.  p.  437 C,  heifst  es,  König  De- 
mophou,  habe  nicht  gewollt,  dafs  der  mit  schwerer  Schuld  belastete  Orest  die 
Tempel  besuche;  er  habe  also  dieselben  schliefsen  lassen,  ixiXsvas  av^aXeiadij- 
vcei  —  tä  Isifd.  —  E.  Maass,  De  Lenaeo  et  Delphin,  p.  V  behauptet  dennoch, 
dafs  auch  dem  Zeus  und  Apoll  an  den  Anthesterien  gedient  worden  sei;  das 
dodonaische  Orakel  Demosth.  21, 63  Jiovvatp  dritLotsXij  IsQa  teXslv  xal  TiQccvfjQa 
xSQciaai  %ccl  xoQO^g  Undvai^  'AndXXcavt  &7totQ07Cccitp  ßoihf  dijaai.  %ccl  aTe(pav7i<poQetv 
iXsv^iQove  %ccl  SovXovg  nccl  iXivvsiv  filccv  iniiQttv  Jit  xtriaico  ßoüv  Xbv%6v  gehe 
die  Anthesterien  an.  Aber  der  dodon.  Zeus  dürfte  vielmehr  einen  auTserordent- 
liehen  Feiertag  anraten;  die  Athener  müssen  wegen  einer  obschwebenden  Kala- 
mität nach  Dodona  geschickt  und  einen  Ausspruch  erbeten  haben.  Das  von 
E.  M.  beanstandete  iXsvd-igovg  angehend,  vgl.  man  G.  A.  §  43, 1 ;  auch  der  Freie 
soll  die  Götter  ehren,  feiern,  Geschäft  Geschäft  sein  lassen. 

4)  Von  dem  13.,  dem  Chytrentage,  heifst  es  im  Schol.  Ar.  Ach.  1076:  näv 
aniq^LOL  stg  x^Q^v  i'ijyi/iaavtsg  d-vovai  ndvco  t^  Jiovv6<p  %ul  ^Egfifj'  oCkrco  diSv^og. 
Femer  im  Schol.  Ar.  Frö.  218  p.  618  Dübn.  l^ov  d\  iv  a^{  (rj  iitiigci  t&v 
Xvtgmv)  oiStvl  töbv  'OXviinlav  d-sAv,  ^Eq^l^j  91  ^'O'ov^  ^hg  t&v  t6d'vs6t<ioVf 
vgl  p.  281. 

5)  Was  aus  dem  Namen  Ui^oiyia  folgt,  das  O&en  von  Fässern,  ist  mehr 
eine  materielle  Zurüstung,  als  eine  Ceremonie  zu  nennen. 
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zu  Limnä  werde  nur  einmal  im  Jahre  geöflfhet  und  zwar  am  12.  An- 
thesterion.^) 

In  dem  dionysischen  Peribolos  zu  Limnä  gab  es  zwei  Tempel 
und  ebenso  viele  Bilder  des  Gottes;  eins  der  Bilder  war  hölzern  und 
alt  —  es  wird  rö  %6avov  rö  &Q%alov  genannt;  das  andere  war  aus 
Gold  und  Elfenbein,  ein  Werk  des  Alkamenes,  Schülers  des  Phidias.*) 
Das  Schnitzbild  nun  wird  sich  in  jenem  'ältesten  und  heiligsten' 
Tempel,  s.  N.  1,  befunden  haben,  der  nur  am  12.  geöffnet  ward.  Die 
Ceremonien  des  12.  haben  also  dem  Schnitzbilde  in  dem  älteren  der 
beiden  Tempel  gegolten.®) 

An  den  Ceremonien  des  12.  muls  des  Archon  Basileus  Ehefrau, 
die  Basilinna,  nebst  den  ihr  zugeordneten  Frauen,  die  den  Titel  Fb- 
QaiQai  'die  Ehrwürdigen'  führten,*)  beteiligt  gewesen  sein.  Der  alte 
Tempel  enthielt  bei  dem  Altar  eine  Stele,  auf  der  in  verwischten 
Buchstaben  das  die  Qualifikation  einer  Basilinna  bestimmende  Gesetz, 
auch  wohl  der  Eid,  den  sie  den  Gerären  abnahm,  geschrieben  stand.^) 
Das  Gesetz  besagte,  die  Basilinna  solle  eine  Städterin  sein  und  vor 
der  Ehe   mit   dem  Basileus   keinem   andern  Manne  angehört  haben. 


1)  (Dem.)  69,  76  a«a{  yan  roö  iviavxo^  lxa<rrov  ävolystai  (tb  &qx<^i^^oi^09 
IsQÖv  roD  Jiovv€ov  %ccl  ccytAtatov  iv  Ai^ivccig)  tfl  dto^Bniitfi  toO  'Avd'SiftriQU!»' 
vog  (iriv6g. 

2)  Paus.  1,  20,  3  to4>  dioviaov  di  icti  n(fbg  x&  ^satQm  tb  &ü%aiAtaxov  Uq6v  ' 
36o  9i  üaiv  ivtbg  tov  nBifiß6Xov  vaol  %cci  Ji4w6oi,,  8  ts  'Elsv^SQshg  %al  hv  'AI- 
%anivrig  inolriasv  iXiqfavtog  %al  xQVßoü.  Das  erstere  der  beiden  Bilder  war  ein 
^6avov,  a.  0.  38,  8  tb  i6avov  ivts^^ev  (aus  Eleutherä)  'Ad^valotg  inonU^  tb 
&QXoclov.  Vgl.  2,  6  —  ivtaüd'a  %ccl  ni^yaa6g  iativ  'EXBvd'SQivg,  hg  'A^valoig  xbv 
d'sbv  ici/iyays.  —  Man  glaubt  jetzt  die  Fundamente  der  beiden  Tempel  auf- 
gefunden zu  haben;  der  venu,  ältere  lag  ^dicht  bei  den  späteren  BiÜmenan- 
bauten'  und  war  kleiner.    Blünmer  zu  Paus.  1,20,3. 

8)  Den  Dionysos  des  Alkamenes  wird  man  nicht  benutzt  haben.  Die  Cere- 
monien des  12.  verlangten  einen  Transport  des  Dionysosbildes,  s.  hernach  S.  393, 
und  Alkamenes'  Werk  war  chryselephantin  und  kolossal,  mithin  keineswegs  ge- 
eignet transportiert  zu  werden;  vgl.  was  aus  £.  Heisch,  Dionysos  des  Alk.,  be- 
richtet wird  in  der  Berl.  ph.  Woch.-Schr.  1896  Sp.  1200.  —  Auch  datieren  die 
Bräuche  des  12.  Anth.  o.  Zw.  aus  Zeiten,  wo  man  das  Bild  des  Alk.  noch  gar 
nicht  hatte  —  warum  sollte  man  abgehn  von  dem  früheren  Herkommen  sich 
des  Schnitzbildes  zu  bedienen. 

4)  Die  Schreibung  des  Titels  schwankt  rsQai^dg,  OPKOZ  FEPAIPSIN^ 
(Demosth.)  59,  78;  vgl.  73.  Pemanoglu,  Grabsteine  S  58  iiriT(fbg  ngmtotiHvov  (der 
Göttermutter)  nQ6noXog  asftvij  ts  ysyai^fä  t^s  td^qt  xsliuct  %tX.  Fsgatifai  Etymol. 
M.  rsQagal  PoU.  8, 108.    Vgl.  S.  399, 3. 

5)  (Dem.)  59,  75  tijv  dl  ywatiia  aito^  (ro4>  ßaöiXimg)  vönov  id-Bvto  iufti}v 
bIvcci  %al  fiij  intiLBiuyiLivriv  Mffip  &vdQl  &lXä  na(f^ivov  yaiistv.  A.  0.  76  ical 
toi>tov  tbv  v6iiov  yQdifyavtsg  iv  6ti^Xf]  Xid-lirg  ictriaav  iv  t^  Ibq&  iroi)  Jtov^av 
nagic  tbv  ßmfibv  iv  Al^tvaig'  «al  afhn)  ^  ctif^Xri  hi  nal  v^v  ictTi%€v,  &(i/vdQOtg 
y(fdtiiMx6tv  'Atttnotg  driXoUca  tic  yBygaii^vdt.    Dals  der  OFKOS  FEPAIPSIN  mit 
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Weshalb  hatte  man  das  die  Basilinna  angehende  Gesetz  in  dem  nur 
am  12.  Anth.  benutzten  Tempel  aufgestellt?  0.  Zw.  darum^  weil  die 
Basilinna  am  12.  einer  gewissen  ritualischen  Aufgabe  zu  genügen  hatte. 

Nun  ist  überliefert,  dafs  es  der  Basilinna  oblag,  sich  dem  Dio- 
nysos zu  vermählen;  das  Beilager  fand  statt  im  Bukolion,  nahe  beim 
Prytaneon.^)  Das  also  war  die  Aufgabe,  welcher  die  Basilinna  am 
12.  Anth.  zu  genügen  hatte;  sie  ging  eine  mysteriöse  Verbindung  ein 
mit  dem  Holzbilde,  welches  in  dem  ältesten  und  heiligsten  der  beiden 
Tempel  bewahrt  ward. 

Die  Reihe  der  Bräuche  muls  mit  der  Inpflichtnahme  der  Gerären 
begonnen  haben.  Sobald  die  Sonne  des  11.  untergegangen,  im  An- 
fang des  12.,  mögen  sich  die  Tempelpforten  aufgethan  haben  und 
das  sämtliche  Personal  eingetreten  sein,  also  bei  Fackellicht,  dessen 
es  auch  für  die  weiteren  Geremonien  bedurfte.  Die  Basilinna  nahm, 
unterstützt  Yom  Hierokeryx,  den  mit  ihr  fangierenden  Frauen  den 
Eid  ab  bei  dem  Altar;  die  schwörende  Geräre  legte  die  Hand  auf  ihr 
Körbchen.*)  Der  Schwur  lautete  auf  persönliche  Reinheit  und  Keusch- 
heit, auch  auf  Erfüllung  der  gottesdienstlichen  Pflichten;  vgl.  u.  gr. 
Dion.  Der  Herold  hat  wohl  die  Eidesformel  von  der  Stele  im  alten 
Tempel  abgelesen  imd  die  schwörenden  Frauen   sie  nachgesprochen. 

Dann  müssen  die  Vorbereitungen  zum  Transport  nach  dem  Bu- 
kolion gefolgt  sein.  Die  vereideten  Frauen  also  machten  sich  unter 
Leitung  der  Basilinna  an  die  Heiligtümer,  SinxBö^ai  x&v  Uq&v,  s.  N.  2, 
insonderheit  an  die  den  Dionysos  darstellende  Holzpuppe,  hoben  die- 
selbe von  ihrem  Standort  und  trugen  sie  zur  Thür  hinaus,  wo,  wenn 
wir   uns   die  Überführung   nach   Art  eines  Hochzeitszuges*)  denken 


auf  der  Stele  stand,  geht  an?  (Dem.)  69  nicht  hervor.  Aber  man  vergleiche  die 
Myst.-Lischr.  von  Andania,  wo  die  den  IsqoI  imd  isQuL  abzunehmenden  Eid- 
schwüre ihrem  Wortlaute  nach  angegeben  sind. 

1)  Aristot,  'Ad'.  IIoX.  3,  6  6  iihv  ßaüdshs  d%B  th  v^v  naXo^fLSvov  Bavn&XtoVy 
nXticlov  toü  nifvtccvsiov'  öriiistov  di'  hi  %cel  vüv  yäg  tijg  tov  ßacdiatg  ywainbg 
ij  c^Hfi^i^ig  ima^du  flyvitai  reo  dtovvöip  %al  6  ydfi4)g.  Hesych.  p.  424  dtovvcov 
fdyiog'  Ti}ff  xo^  ßaaiXimg  ywcci%6g  xal  ^fof)  ylvsxcci  yd[iog.  Von  Neäras  Tochter 
Phano,  welche  unwürdigerweise  Basilinna  geworden,  heifst  es  (Dem.)  69,  79  i^s- 
96^  d\  Jtovvffm  ywij. 

2)  Von  der  zur  Würde  einer  Basilinna  gelangten  Phano  heÜBt  es  (Dem.)  69, 73 : 
i^AgiMOCB  tag  yBQai^icg  tag  ^fiQSt<y6<f€cg  totg  U(fotg.  Ebend.  78  ßo^Xo^ai  dh  'bfilv 
xal  tbv  U(fO%i/iQv%cc  nccUcat,  hg  'ömiQBtet  t^  ßactXimg  ywaiTii,  Ztav  i^oQuot  tag 
ySQCciQitg  iv  Tucvotg  ngbg  reo  ßmivm  n^lv  äntsöd^ai  t&v  Uq&v  %t%, 

3)  K.  Fr.  Hermann,  Privatalt.  2  §  31, 18.  —  Allerdings  könnten  auch  alle  zu 
FuTs  gegangen  sein,  und  die  Gerärenschaft  ihre  Hände  gebraucht  haben,  um  das 
Bild  zu  tragen;  ygl.  die  S.  211,  3  cit.  Inschrift.  Eines  Wagens  indes  bediente 
man  sich  überhaupt  wohl  gern  für  dergleichen;  auf  Dolos  ward  Dionysos  zu 
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dürfen,  ein  Gespann  bereit  gestanden  haben  mag,  nm  das  Dionysos- 
bild und  die  Basilinna  aufzunehmen  und  unter  dem  Oeleit  der  Gerären, 
deren  14  waren,  s.  u.  S.  399,  3,  dem  Bukolion  zuzuführen.  Über  den 
Weg,  der  vom  Tempelchen  zu  Limnä  nach  dem  Bukolion  eingeschlagen 
ward,  ist  aus  unserm  Material  nichts  zu  entnehmen;  denn  was  Yon 
HinausfQhrung  des  Dionysos  nach  dem  äulseren  Keramikos  und  Ein- 
stellung desselben  in  eine  dortige  Kapelle  verlautet,  scheint  die  Anthe- 
sterien  nicht  anzugehn.^)  Das  bei  Fackellicht,  yerm.  langsam  den 
Gott  und  die  Basilinna  heranführende,  mitunter  stillstehende  Geleite 
wird  umschwärmt  gewesen  sein  von  einem  kameyalsartigen  Publikum 
von  Maskierten,  solchen  Gestalten,  wie  sie  die  orphische  Theologie 
um  den  Bakchos  scharte,  Hören,  Nymphen,  Mänaden.^) 

War  endlich  der  Hochzeitszug  beim  Bukolion,  dem  Orte  des 
Beilagers,  angelangt,  so  mxxia  das  Bild  vom  Wagen  gehoben  und  ein- 
gestellt sein  in  ein  Gemach  des  Bukolions,  das  zugleich  die  Basilinna 
aufnahm  und  beide,  die  noch  übrigen  dunklen  Stunden  des  12.  hin- 
durch, umschlofs.  Während  der  dem  mystischen  Paare  nunmehr  be- 
ginnenden Brautnacht,  ruhte  draufsen  gewifs  die  Lustigkeit  des  Publi- 
kums nicht,  so  daJjs  die  halbe  Nacht  durchschwärmt  und  dann  am 
Morgen  mancher  Bausch  ausgeschlafen  ward. 


Wagen  umgefährt,  soweit  za  ersehn,  ohne  Bezug  auf  eine  heilige  Hochzeit; 
Bulletin  V  p.  608  und  VI  p.  136. 

1)  Philostr.  B.  £.  II  1  p.  235  Kays.  6n6ts  dh  rjKot  Jiovvauc,  Paus.  1,  29,2. 
Früher  habe  ich  diese  Stellen  auf  die  Anthesterien  bezogen.  Sie  gehn  aber, 
wie  das  einfache  Jiov^öuc  des  Philostr.  lehrt,  vielmehr  die  städt.  Dion.,  s.  daselbst, 
an.  Das  Bild  ward  yerm.  darum  nach  der  Vorstadt,  dem  äufs.  Keram.,  hinaus- 
gefohrt,  weil  die  Rückführung  Bakchos'  Einzug  in  Athen  andeutete.  Die  An> 
thesterien  nun  aber  galten  der  Gottestrauung,  nicht  dem  Einzüge;  jener  und 
diese  sind  zu  scheiden.  Dafs  der  zu  einer  attischen  Ehefrau  gelangende  Gott 
erst  eben  in  Athen  angekommen  war,  wie  Polynikes  und  Tydeus  gleich  nach 
ihrer  Ankunft  bei  Adrast  zu  argi vischen  Ehefrauen  gelangten,  ist  nicht  die 
Meinung  gewesen,  die  Gottestrauung  keineswegs  als  eine  mit  dem  Einzug  un- 
mittelbar verbundene  Anschmelzung  an  das  attische  Gemeinwesen  gedacht 
worden;  nirgends  zeigt  sich  eine  Spnr,  dafs  wir  die  HinausfQhrung  des  Bildes 
nach  der  Vorstadt,  dessen  Einstellung  in  ein  dortiges  Tempelchen  und  Bück- 
kehr nach  der  Stadt  mit  der  Gottestrauung  zu  kombinieren  haben. 

2)  Philostr.  Apollon.  p.  73,  12  Kayser  inmX^^ai  9h  Uystat  nsgl  JLOWüimv 
'Ad^vaioiß,  &  noisttai  a<pufiv  iv  aQa  tov  'Avd'sifcriQi&vog'  6  fikv  yocQ  iiovip9iag 
d%(foaü6iLSvog  xal  iisXoTtoiiccg  naQaßaaeAv  te  %ccl  (vd^itAv,  ändöoi  %oi>iiqt9las  te  %ai 
tQccytfiSlag  ilclvy  ig  tb  ^icetgov  ^^ifpoitäv  ^eto,  insl  dl  ijnovasv,  fki>  uiXov  ino- 
arifiiivccptog  Xvyianohg  (T&nze,  Poll.  4.  96 — 98)  ÖQXoi^vtai  xal  fter(x|v  rfjg  *0^iio^ 
inonoiUcg  ts  xal  d-BoXoylag  tä  iikv  mg  ^SIqoci^  tä  dh  a*g  N^iitpai^  tcc  Si  Sg  'Sax^ai 
ngdttovciv,  ig  iiclnXri^iv  to6tov  •accticvri  %a\  *na6ca<f^B*  tlnsv  %tX.  Die  Tänzer, 
welche  als  Hören  u.  s.  w.  im  Theater  agierten,  erschienen  wohl  auch  so  kostümiert 
in  den  Strafsen,  die  das  Festgeleite  durchzog. 
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Schliefslicli  muls  das  Bild,  wenn  die  Bestinunung  bei  (Dem.), 
s.  o.  S.  392,  1  richtig,  nnd  genau  ist,  seinem  Standorte  noch  am 
selben  Ti^e  wieder  zugeführt  sein;  denn  an  anderen  Tagen  war  nach 
(Dem.)  der  Tempel,  in  den  es  gehörte,  nicht  offen.  Es  werden  also 
der  Gott  und  die  ihm  angetraute  Archontin  das  Bukolion  noch  am 
12.  verlassen  und  sich  abermals  dem  Publikum,  jetzt  in  den  Tages- 
stunden, öffentlich  gezeigt  haben,  wobei  denn  wieder  ein  Wagen  ge- 
dient haben  mag.  Von  den  Begleitenden  waren  manche  bekränzt,^) 
auch  wohl  in  Kostüm,  wie  am  Vorabend.  Es  wurden  besonders 
Kinder  mit  Blumen  geschmückt*)  und  an  der  Hand  oder  zu  Wagen 
mitgenommen.  Mit  der  Ankunft  beim  älteren  Tempel  war  der  ^lo- 
inJdov  ydiiog  zu  Ende;  das  Bild  wurde  herabgehoben  und  an  seinen 
Ort  gestellt,  der  Tempel  aufs  ganze  folgende  Jahr  zugeschlossen. 

Die  interessanten  Geremonien  des  12.  Anth.  führten  das  Fest  zu 
seinem  Höhepunkt.  Die  der  orphischen  Lehre  Kundigen  mögen  ent- 
nommen haben,  dais  der  Acrhontin-Königin  mystischer  Gemahl  König, 
König  der  Welt  sein  müsse;  nach  Orpheus  hatte  Zeus  seinem  Sohne 
das  Scepter  verliehen  und  ihm  den  Weltenthron  zuteil  werden  lassen.®) 

Den  Anfang  des  Kannentrunkes,  Xöeg,  denken  wir  uns  in  den 
letzten  Stunden  des   12.,  also  am  schon  vorgerückten  Nachmittage. 

Die  Stiftung  der  Choen  ging  in  alte  Zeiten  zurück.  König  De- 
mophon oder  Pandion  hatte  den  Orest,  über  welchen  der  Spruch 
wegen  Muttermordes  noch  nicht  erfolgt  war,  zu  Athen  aufgenommen. 
Orest  durfte  die  Tempel  nicht  betreten,  auch  nicht  an  den  Spenden 

1)  Die  epheubekränzten  Thesmotheten  bei  Alkiphron,  s.  u.  S.  399, 8,  dürften 
dem  Anthesterienfest  anzueignen  sein;  denn  es  folgt  gleich  nBQusxolvtciuc  und 

2)  Philostr.  Her.  p.  814, 12  'Ad"]^vriaiv  ol  natdeg  iv  urivl  'Avd'satrKft&vi  attqux- 
voüvtcci  t&v  icv^imv  tglrtp  &nb  ysvs&s  hsL  (also,  die  schon  laufen  können).  Ein 
Tag  ist  nicht  angegeben.  Danach  hat  man  die  bekr&nsten  Kinder  bald  so,  bald 
anders  ins  Programm  gesetzt.   Sie  passen  am  besten  in  den  hellen  Standen  des  12. 

8)  Proklos  zum  Eratylos  p.  59  (Lobeck,  Agl.  p.  652)  6  natiiQ  18q6h  aixbv 
iv  t^  ßacdsUp  ^q6v(p  Hai  iy%tiQliu  tb  anfjntQOv  nal  ßaaiXia  noi$l  x&v  iyxoaiiitov 
&S&V'  xXüts  d-soi,  x6v^  ^i^liv  iym  ßaatXfja  T^d^fti,  Üyst  ngbg  tohg  viovg  d'soijg 
6  Zi^e.  Hat  die  Gottestrauung  auf  dies  Dogma  abgezielt,  so  mufste  die  sich 
ihr  unterziehende  Basilinna  in  ihrer  Amtstracht,  nicht  als  Ariadne  oder  Köre 
(vgl.  G.  A.  5S,  18)  erscheinen;  durch  mythische  Eostümierung  wäre  von  der  ßaci- 
UUc  des  Bakchos  abgelenkt  worden.  —  Auch  die,  welche  Orpheus'  Lehre  nicht 
kannten,  werden  die  Trauung  mit  der  Basilinna  nicht  auf  Bakchos'  Beception, 
auf  seine  Verschmelzung  mit  dem  athen.  Staatswesen  bezogen  haben.  Sehr  alt  kann 
der  Ritus  nicht  sein ;  als  man  ihn  einfahrte,  ist  Bakchos  längst  recipiert  gewesen 
und  hat  aufgehört  blofs  ein  Gott  der  geringeren  Leute  zu  Eein.  Nirgends  zeigt 
sich  eine  Spur,  dafs  in  den  Anthesterien  eine  Aufnahme  des  Gottes  Ton  aus- 
wärts in  die  Stadt  begangen  worden  ist. 
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teilnehmen.  Der  König  also  liefe  die  Tempel  schliefsen  und  jedem 
einen  Krug  Wein  vorsetzen,  dem,  der  zuerst  ausgetrunken,  einen 
Kuchen  als  Preis  bestimmend.  Auch  gebot  er,  nach  dem  Trünke 
sollten  sie  die  E^nlnze,  die  sie  umgehabt,  nicht  den  Tempeln  zutn^en ; 
jeder  habe  den  seinigen  um  den  von  ihm  benutzten  Krug  zu  legen 
und  der  Priesterin  abzuliefern,  die  Neige  seines  Weines  aber  in  dem 
Heiligtum  (des  Dionysos)  als  Spende  auszugielsen.  Das  Fest^  heiJfet 
es,  sei  seither  Choen  genannt  worden.^) 

Die  öffentlichen  Choen,  von  deren  Stiftimg  die  Sage  so  berichtet^ 
hat  auch  Aristophanes  überall  im  Auge,  nicht  blofs  bei  dem  Aufruf, 
der  dem  Herold,^)  und  bei  der  Austeilung  des  Siegespreises,  die  dem 
Basileus  oblag,®)  sondern  auch  wo  von  der  Aufforderung  des  Dionysos- 
priesters zum  Gelage*)  die  Rede  ist. 

Die  Erfordernisse  des  öeItcvov,  wie  die  Choen  bei  Aristophanes 
heifsen,  wurden  teils  aus  Mitteln,  über  welche  die  Behörde  verfügte, 
hergestellt  und  den  Zechern  angeboten,  teils  von  diesen  selbst  mit- 
gebracht.*) Zu  dem,  was  die  Behörde  vorbereitete,  hat  natürlich  der 
als  Pramie  gegebene  Wein  gehört. 

Über  die  Bedingungen  der  Teilnahme  an  den  öffentlichen  Choen 
sind  wir  nicht  unterrichtet.  Das  ganze  Volk  hat  der  Dionysospriester 
sicher   nicht   mit   Delikatessen   zu   füttern  gehabt.     Nun  kann   man 

1)  Athena.  10, 19  p.  437  C;  Schol.  Ar.  Ach.  361  und  Rit.  95.  Vgl.  Eurip.  I.  T. 
949—960. 

2)  Aristoph.  Ach.  1000  KHPT!al  dnovsts  Xstp  %tX.  Der  Aufruf  selbst  deutet 
ein  allgemeines  Fest  an. 

3)  Ebend.  1224  JIKAIOII,  &s  tolg  Tt^irdg  n'  iii<piQBTS'  nai^'ctiv  6  ßaüiXsvi; 
&n6doti  iioi  thv  &a%6v.  Gleich  darauf  rühmt  sich  Dikäopolis  im  Eannentrunke 
gesiegt  zu  haben.  Der  Scholiast  bemerkt:  x^v  imiiiUucv  6  ßaciXsifg  81%$  %al  tb 
äd-Xav  idldov  TflS  viw^cavtij  thv  kc%6v. 

4)  Ebend.  1085  AFFEAGZ  inl  SBtnvov  tccx^  ßadi^B  x^v  ulaxriv  Xaßav  xal 
x6v  xoä'  6  xoü  Jtov^aov  yuq  9*  UqBhg  \ittani\i7tBxai.  Der  Scholiast  zu  1086 
scheint  an  Priyateinladungen  (ol  nako^vtBg)  zu  denken,  und  auch  Rinck  n  S.  101 
deutet  die  Stelle  auf  Pickenicks  in  Privathäusem.  Aber  iLttoini\/MBxai  ist  nicht 
xaXeZ,  der  Priester  handelt  ebensowenig  wie  der  Herold  und  der  Basileus  als 
Privatperson. 

5)  Dikäopolis  bringt  sich  Wein  mit,  ebend.  1067,  und  an  der  N.  4  cit.  Stelle 
ist  vom  mitgenommenen  Speisekorb  und  Krug  die  Rede,  hernach  von  vielem 
andern,  was  von  der  Behörde  vorbereitet  worden,  und  des  Zechers  wartet:  xXf- 
vaiy  xQtinsiai  %xX.  Das  Mitbringen  von  Wein  angehend,  folgen  wir  dem 
Aristophanes.  In  der  Stiftungssage,  vorhin  S.  895,  läfst  der  König  jedem  Ge- 
tränk, X0&  ol^vov,  vorsetzen.  Danach  wäre  denn  anzunehmen,  die  Behörde  habe 
den  Wein  und  die  Krüge  geliefert;  letztere  mufsten  ja  allerdings  ganz  gleich 
sein;  aber  man  kann  doch  auch  in  gutem  Glauben,  dafs  keiner  einen  zu  kleinen 
Krug  mitbringen  werde,  von  öflfentlicher  Lieferung  abgesehn  haben.  Auch  liefe 
sich  der  Exug  des  Siegers  nachgehends  prüfen. 
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wohl  sagen^  die  feinere  Gesellschaft  habe  es  vorgezogen,  für  sich  zu 
bleiben,  vgl.  o.  S.  389,  6  f.;  aber  von  den  geringeren  Leuten  wird  doch 
manchen  gelüstet  haben  nach  den  Leckerbissen  und  Üppigkeiten,  die 
öffentlich  zugerüstet  wurden,  und  es  mufs  irgendwelchen  Modus  ge- 
geben haben,  um  ein  wüstes  Erethi  und  Plethi  fernzuhalten. 

Die  Choenfeier  Athens  scheint  im  dionysischen  Bezirk  zu  Limnä 
stattigefunden  zu  haben.^)  Näher  lälst  sich  die  Örtlichkeit  kaum  be- 
stimmen.*) 

Den  Choen  schlössen  sich  die  Ghytren  an.  Die  Alten  entnahmen 
als  Wortsinn  %'6tQ0i  «=  xdtQai  *Töpfe',  s.  o.  S.  385,  2,  und  führten 
den  Anthesterienakt  dieses  Namens  auf  die  Zubereitung  und  Dar- 
bringung einer  Panspermie  zurück.  Der  Brauch  sollte  in  uralter 
Zeit  gestiftet  sein  durch  die  aus  der  (deukalionischen)  Flut  Geretteten, 


1)  In  den  Worten  hoeI  r^  hdBlcc.  &no<piQSi>v  ro^g  iits<pdvovs  n^bg  rb  iv  Ai^i- 
vaig  tiiiBvogy  Phanodemos  bei  Athenä.  p.  437,  muTs  tifuvog  die  nächste  Umgebung 
des  IsQÖVy  wo  die  Neige  ausgegossen  wird,  den  Tempelhof  {a'öXif},  nicht  den 
ganzen  Bezirk  bezeichnen.  Oder  Phanodemos  hat  den  Vorgang  unrichtig  dar- 
gestellt. Nach  dem  Bezirk  brauchte  der  scheidende  ChoSngast  nicht  erst  zu 
gehn,  da  war  er  schon;  das  Cho^ngelage  hatte  in  dem  heiligen  Bezirk  statt- 
gefunden. Nach  Aristophanes  ladet  der  Dionysospriester  zum  Cho^ngelage  ein; 
das  Gelage  mufs  da  stattfinden,  wo  der  Priester  zu  sagen  hat,  im  heiligen  Bezirk. 
In  gleichem  Sinne  kann  man  auf  die  andere  Version,  Schol.  Ar.  Ach.  961,  hin- 
weisen; als  Orest  ankommt,  feiert  Pandion  ein  öffentliches  Fest,  dasjenige,  aus 
welchem  hernach  die  ChoSn  wurden;  es  gilt  dem  Dionysos  Lenäos,  mithin  findet 
die  Feier  im  Lenfton  statt.  Auf  der  Strafse  haben  die  Kannentrinker  nicht  ge- 
sessen —  bei  E.  Maass  p.  8  heifst  es  freilich:  Choum  die  per  yias  sedere  potan- 
tes;  fSr  die  gr.  Dionysien  ist  Benutzung  der  Strafsen  nachweisbar,  nicht  aber 
für  die  Anthesterien. 

2)  Für  die  porticus  Eumeniae  (Vitruv),  welche  Obdach  gewährten,  Wachs- 
muth,  Athen  I  S.  348,  liefse  sich  anführen,  dafs  die  Zecher  unter  einem  Dache 
mit  Orestes  gesessen  haben  sollten,  6iioQ6<povg  ysvia^ai  xm  'OQ^ctf^,  Athenä.  p.  487. 
Ob  aber  auf  6iLOQ6<povg  Gewicht  zu  legen  ist,  dürfte  fraglich  sein.  'Ev  xaiyt^ 
otiyBt  Eurip.  I.  T.  960  ist  beiseite  zu  lassen;  Euripides  spricht  von  privaten 
Vorgängen,  mit  denen  die  teXsti/i  v.  959  nicht  völlig  übereingestimmt  zu  haben 
braucht.  —  Ebensowenig  lassen  sich  hinreichende  Gründe  für  das  Theater  als 
Ort  der  ChoSn  auffinden.  Man  pflegte  Sitzpolster,  ngoCHStpoXccuc,  im  Theater  zu 
brauchen,  A.  MüUer,  B.  A.  S.  803,  6,  und  die  sind  allerdings  für  den  Kannentrunk 
vorbereitet,  Aristoph.  Ach.  1089  tä  d'  &XXa  wivt'  iavlv  TcagscusvaaiLivcc,  nXtvat 
tQcinsiai  nQoa%s<pdXauc  %tX.,  aber  die  nQOönstpdXauc  könnten  doch  wohl  den  «Xr- 
vai  bestinmit  gewesen  sein.  Aus  Harpokr.  p.  37  post  lin.  20  iv  ii^aat  yccQ  toü 
^scnQov  itld'Bvro  &<f%o\  nBtpvatmivoi,  vgl.  Suid.  I  1  p.  796,  ergiebt  sich  das  Theater 
für  die  Askolien,  nicht  für  den  Kannentrunk.  Man  kann  also  höchstens  sagen, 
die  beiden  Bräuche  seien  verwandt,  und  wenn  die  Askolien  in  die  Theater 
gehörten,  so  werde  das  auch  von  den  ChoSn  zu  gelten  haben.  Die  Zechbrüder 
also  auf  Theatersesseln,  vor  ihnen  den  Dionysos  Choopotes  auf  der  Orchestra 
zu  denken,  wäre  an  sich  gar  nicht  so  übel;  genügenden  Anhalt  aber  hat  diese 
Vorstellung  nicht. 
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welche  die  Reste  ihrer  Lebensmittel  in  einen  Topf  (x'^tQo)  gethan, 
aufs  Feuer  gestellt  und  gekocht  hatten.^)  Sie  brachten  davon  nicht 
den  olympischen  Göttern,  sondern  dem  Dionysos  und  dem  unt^rwelt- 
lichen  Hermes,  dem  Geleiter  der  Toten,  dar,  s.  o.  S.  391,4;  es  be- 
durften ja  die  vielen  in  der  Sintflut  Umgekommenen  des  Psycho- 
pompos.  Mit  der  Topfspeise  hatte  die  Chytrengemeinde  vorlieb  zu 
nehmen,^)  Opferfleisch  ward  nicht  aufgetischt.*) 

Der  Dionysos,  welchen  die  gesangreichen  Frösche  am  Ti^  *der 
heiligen  Chytren'  feiern,*)  wird,  da  die  Chytrenbräuche  Verstorbenen 
gelten  und  dem  chthonischen  Hermes  ausgerichtet  werden,  nicht  als 
Bewohner  der  Oberwelt  gedacht  sein;  nach  dem  Choengelage,  am  13., 
muls  auch  ihn  das  dunkle  Reich  aufgenommen  haben.^) 

Zu  der  Annahme,  dafs  Dionysos  im  Anthesterion  gestorben  sei, 
gelangen  wir  auch  von  anderer  Seite.  Die  Athener  hatten  die  in 
Delphi  und  im  Parnaüs  heimische  Sintflutsage  sich  angeeignet  und 
mit  attischen  Bräuchen  verknüpft.  Danach  dürfen  wir  auch  auf  weitere 
Übereinstimmung  schlielsen.  Nun  ist  Apoll  den  Delphiem  am  7.  ßysios 
geboren,  an  diesem  Tage  muls  sein  auf  neun  Monate  sich  erstreckendes 


1)  Schol.  Ar.  Frö.  218  p.  618  Dübn.  GsSxoiinog  intid^Btai ,  ittcä  tb  ato^vai 
ro^g  iv  tä  xaraxlv<r/iG9  ns(p8VY6Tas  ävd'Qdtnovgj  y  ^V'^Qff  ngSveag  i^&Q^aaVj 
IvtQuv  t&  nvql  imarfjaat  %al  iv  a'btfj  &<p6rl)i)(fai  tcc  iiißlrfi'ivTa.  Nach  &v9'qS' 
novg  ist  Komma  zu  setzen,  dann  nach  iii^Xrfiivxu  Punkt.  Es  folgt  oratio  recta : 
xal  ti]v  i^igav XvtQovg  inaXsaav,    Dübner  hat  nicht  richtig  interpxmgiert. 

2)  Schol.  Ar.  Frö.  218  p.  518  ol  91  %cct'  i%Blvriv  t^v  inUgav  instcs  ytaQayBp6' 
^isvot  iysvovto  t&v  %vxq&v.  Vorher  ist  tf^g  in  den  Worten  xctl  tf^g  k^onivrig  zu 
streichen  und  der  absolute  Genitiv  mit  dem  folgenden  zu  verbinden:  %al  hl)0' 
liivrig  t^^^i  ^^^  Ixacrr^  x&v  iv  rf  n6Xn,  (ybSslg  t&v  IsQslmv  iysvtvo  ^man  hatte 
die  Topfspeise,  des  Opferfleisches  bedurfte  man  nicht'.  Aus  liQSÜov  p.  518 
scheint  dann  irrtümlich  IsQicav  entstanden:  o'bSBlg  yBvBtat  t&v  ügioav  p.  281 
'kein  Priester  ifst  davon'.  Endlich  gar:  tilg  Sh  %vrpofff  o-bdiva  ysvaaöd^ai  Schol. 
Ach.  1076  'kein  Mensch  esse  davon'.  Es  haben  aber  o.  Zw.  nicht  blofs  die 
Priester,  sondern  auch  die  Laien  von  der  bescheidenen  Speise  essen  dürfen. 

8)  Von  Tieren,  die  bei  den  Anthesterien  dargebracht  wurden,  deren  Fleisch 
aber  nicht  gegessen  ward,  geben  die  Worte  des  mehrerwähnten  Scholions  p.  518: 
oitdelg  t&v  Ugtlenv  iysvsro  eine  Andeutung. 

4)  Aristoph.  Frö.  213  (p^sy^^iLsd^' äoiSocv ^v  dftqpl  —  Ji6vvcov 

iv  AliLvaictv  UxxijcufiBVy  iivl%    6  iiQainaX6%topLog  totg  IsQotai  XvtQOUii  X€»Q€l  %ott' 
inbv  tiiLBvog  Xa&v  öxXog. 

5)  Bei  den  Ceremonien  des  12.,  der  Gottestrauung  und  dem  Gelage,  ist  der 
unterweltliche  Hermes  nicht  berücksichtigt  worden.  Wenn  es  im  Schol.  Ar. 
Ach.  1076  heifst:  GBÖTCoii/jtog  tohg  Siaöoad'ivtccg  in  toü  xcetccKXvaiioa  hpfjeai  (prici 
%vtqav  navCTCBQidag'  Z^bv  o^m  %Xfidijvai  trjv  iogt^v.  %al  9^Biv  totg  Xovclv 
'Egtt^  X^avUp,  so  scheinen  die  Chytren  gemeint,  die  hier  mit  den  ChoSn  zu- 
sammengeworfen werden  mit  Bezug  auf  die  Textworte'  (mb  toifg  X6ocg  —  %al 
XvtQovg.  Oder  es  sind  X6Bg  und  xoaL  verwechselt.  Nur  die  X^tQoiy  nicht  die 
Xdsg  werden  mit  der  Totenwelt  in  Verbindung  gebracht. 
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Regiment  begonnen^  mithin  das  drei-  oder  viermonatliche  des  Bakchos 
im  Bysios  seine  Endscliaft  erreicht  haben.  Enden  aber  thut  das 
letztere  damit,  dafs  Bakchos  starb  und  von  Apoll  beim  Dreifols  zu 
Delphi  begraben  ward.  Diese  dogmatischen  Vorgänge  gehören  also 
in  den  Bysios,  und  der  delphische  Monat  Bysios  hat,  wie  die  von 
Wescher-Foucart  publizierten  Lischriften  lehren,  dem  attischen  An- 
thesterion  entsprochen.  Ist  nun,  was  am  Pamafs  geglaubt  wurde, 
auch  für  attischen  Glauben  mafsgebend,  so  mufs  Anthesterion  der 
Monat  sein,  in  welchem  Bakchos  starb.  Hieran  können  die  Dionysien 
des  Elaphebolion  nicht  irre  machen;  sie  sind  eine  Verletzung  der 
älteren  Dogmatik,  welche  die  Bakchosfeste  im  Anthesterion  enden 
liefs.  Es  ist  mithin  nicht  daran  zu  zweifeln,  dals  Bakchos'  Tod  Gegen- 
stand der  Chytrenfeier  war. 

Die  Panspermie,  jene  Topfspeise,  die  dem  13.  Anth.  seinen  Namen 
XiitQOv  verliehn  haben  sollte,  kam  zur  Anwendung,  wenn  Altäre  er- 
richtet wurden;^)  und  die  die  Topfspeise  darbrachten,  waren  heilige, 
schöngeschmückte  Frauen.*)  Von  der  Basilinna  und  den  Gerären 
nun  wird  anzunehmen  sein,  dafs  sie,  wie  am  12.,  so  auch  am  13.  mit- 
wirkten. In  den  heiligen,  schöngeschmückten  Frauen  also,  welche 
am  13.  die  Panspermie  nach  der  Weihstätte  trugen,  werden  die  Ge- 
rären zu  erkennen  sein.  Von  diesen  heifst  es  in  antiquarischen  No- 
tizen,^) sie  seien  in  gleicher  Zahl  mit  den  vierzehn  Altären  des  Dio- 


1)  Aus  Aristophanes*  Danaiden  führt  der  Scholiast  zu  Plutos  1198  an:  iiocQ- 
tvQOiiai  Sh  7/rivhg  ignslov  X^QUSj  nag*  cclg  6  ßoiitbg  ovtos  Idgvd^  noxiy  vorher 
bemerkend :  6n6tB  iiiXXoisv  ßoaiiovg  SctpidQvsiv  rj  äyocXiia  ^soii  itpovtsg  öanguc  icTCfffQ- 
%ovxo  xovtfovy  totg  &€pi9^iiivoig  (seil.  9'soig)  BixctQKSti^Qta  AnoviiLovreg  ti^g  n^itTr^g 
SucLrrig  (für  die  Umahrung). 

2)  Bei  Aristoph.  a.  0.  sagt  Chremylos  zu  der  im  Putz  ankommenden  Alten: 
tag  x^TQag^  alg  tbv  d'sbv  l9Qva6pL8^a  Xaßo^e'  inl  tljg  xstpaXfjg  q>i(f6  asftv&g'  ix^^^^ 
d'  jjÄ^eff  ccivii  not%LXa,  Dazu  Schol.  1197  id-og  yocQ  ^  iv  ratg  Idgvaeot  t&v 
äyaXiidtfov   6Gitqi(ov  ij^itivaiv  X'^Q^S  nsQiTfo^tTtBvsif^ai,  {>nb  yvvam&v  nomiXiog 

illKpisapt^ivoDv ngomdonoLow  Sl  (pigovaai  tavta  inl  %BtpotXfig  yvvtctnsg  as^vai 

tivsg  und  zu  1199  TCogqyvQotg  yag  wxl  TtoinlXotg  liuctloig  in6yMBvov. 

8)  Hesych.  yBqaqai'  —  —  ai  t&  Ji,ovv6a>  rcS  iv  Al{i/ifaig  rdc  Uqa  iitiXB- 
XoffCai  tm  Agid^iiA  id'  und  Etym.  M.  yBQcclQur  nag'  'Adrivaioig  yvvat%ig  tivBg 
Uqui^  dig  6  ßactXB^g  nccd'LaTtiaiv  löagid'iiovg  roZg  ßoiiLolg  jdtovvöov  duc  tb  yBQaigBiv 
xb9  d'B6v  (G.  A.  §  68,  12).  —  Bei  Alkiphron  2,  3,  11  äufsert  Menander,  er  wolle 
nicht  nach  Ägypten;  wo  gebe  es  da,  wie  in  Athen,  ein  freies  Volk;  dann:  nov 
dh  ^saiiod'ixag  iv  xatg  iBQatg  %6iiccig  (so  Meineke  nach  einer  Hdschr.,  statt  ^A- 
fittiff)  %6ma6(onivovg'y  nolov  nBqiexolviASiux\  noictv  iS(fvaiv  (Mein.,  statt  oSqbgiv  — 
oder  wäre  noiag  yBgalQag  zu  setzen?);  noLovg  X6xQovg;  Meineke  bezieht  Xvxgovg 
nicht  auf  den  bakchischen  Festbrauch,  sondern  versteht  ollas,  x^Qo^S  Apellativ, 
Töpfe  mit  Gesäme,  dergleichen  bei  Weihungen  dienten.  Aber  der  Epheu,  mit 
dem   die  Thesmotheten  ihr  heiliges  Haus  kränzen,  führt  doch  auf  bakchische 
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nysos  bestellt  worden  vom  Basileus,  um  dem  Gott  von  Limna  zu 
dienen.  Vierzehn  dem  Bakchos  geltende  Opfer  an  ebenso  vielen 
Altären  lassen  sich  nur  so  deuten,  dafs  der  Gott  von  seinen  wilden 
Feinden  in  vierzehn  Stücke  zerrissen  worden  war,  wie  Typhon  den 
Leichnam  des  Osiris  vierzehnfach  zerstückelte  und  die  Stücke  umher- 
streute.^)  Die  den  Bakchos  befehdeten  und  töteten,  waren  die  Ti- 
tanen, und  nach  Orpheus  hat  Ge  dem  Uranos  sieben  titanische  Söhne 
und  sieben  Töchter  geboren;  so  kommt  die  Zahl  der  Bakchosfeinde 
auf  vierzehn.^) 

Wenn  die  nachts  weggehenden  Choengäste  ihre  Kränze  um  die 
Kanne  zu  schlingen  und  an  die  Priesterin  abzuliefern  hatten,  auch 
die  letzten  Tropfen  ihres  Weins  im  Heiligtum  ausgössen,  s.  o.  S.  396, 
so  mag  die  Absicht  die  gewesen  sein,  den  gestorbenen  Bakchos  zu 
ehren.') 

Im  Kultus  Athens  folgte  also  auf  die  Inthronisierung  gleich  der 
Tod  des  Gottes;  der  an  den  Choen  der  Königin  Gemahl  und  König 
der  Welt,  ein  andrer  Zeus,  geworden  war,  fand  tags  darauf,  an  den 
Chytren,  seinen  Tod  und  stieg  in  den  Hades  hinab.  Das  bei  Aristo- 
phanes  an  den  ^heiligen  Chytren'  angestimmte  Lied  wird  gesungen 
von  unterweltlichen  Fröschen;  es  gilt  dem  nysäischen  Dionysos*),  und 
den  haben  die  Titanen  zerrissen.^) 

Was  nur  andeutungsweise  und  versteckt  bei  den  Anthesterien  vor- 
kam, werden  wir  uns  in  den  kleinen  Mysterien  deutlicher  wiederholt 
und  fortgesetzt  zu  denken  haben  —  die  absonderlichen  Schicksale  des 


Bräuche.  Die  zu  Weihungen  dienenden  Töpfe  heifsen  bei  Aristophanes  z^Qcci^ 
nicht  x^QOi;  8.  S.  399, 1  und  2.  Auch  auf  nsQiaxolvtatuc,  s.  o.  S.  391,  kann  man 
hinweisen.  Setzen  wir  also  mit  Meinike  I^SQvötv,  so  haben  wir  die  am  Tage  der 
Chytren  erfolgende  Errichtung  von  14  Altören  zu  verstehn.  Da  die  Gteriü-en 
den  Altardienst  hatten,  so  konmit  nolag  yeQalgag  auf  dieselbe  Eultushandlung 
hinaus. 

1)  Flut.  Is.  18  MOfl  tb  a&iicc  {'OalgtSog)  yvmglaavtcc  {Tv€p&va)  SitXBtv  slg  rctf- 
aaQ£a%aid6iia  {tiqri  %a\  ducQQt'ifycct. 

2)  Lobeck  Agl.  p.  506;  Petersen  Myth.  in  A.  E.  I  82  S.288;  Holwerda  Thep- 
gon.  Orph.  §  26  (Mnemosyne  XXII,  3).  —  Ed.  Lübbert,  Ind.  Schol.  Bonn  1888 
d.  XIX  vermutet  14  Titanen,  7  Väter  und  7  Söhne;  der  Dichter  Dinarch  habe 
den,  der  den  Bakchos  getötet,  Perses  (Perseus)  genannt,  und  Perseus  sei  nach 
Hesiod  des  Titanen  Erios  Sohn. 

3)  Den  Toten  wurden  Kränze  zu  teil,  Aristoph.  Tagenist.,  bei  Bergk,  Prgm.  I 
p.  260,  auch  Wein,  Plut.  Aristid.  21  und  Nitzsch,  zur  Od.  Teil  IE  S.  162. 

4)  Aristoph.  Frö.  215  ^ir  (&oiSäv)  &iupl  NvöT^tov  Jihg  JUpvcop  iv  Aiiivcti4fiv 
locx^aaiisv. 

5)  Von  dem  in  Nyssa  aufgewachsenen  Gott  hatte  Terpander  gesagt,  er  sei 
Zeus*  und  Persephones  Sohn ,  den  dann  die  Titanen  zerfleischten.   Bergk,  Frgm.  5. 
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Zeuskindes,  seine  Bethörong  durch  allerlei  Tand  und  Spielwerk,  die 
meuchlerischen  AngrifFe  der  Unholde  und  die  Gegenwehr  des  Zeus- 
kindes, das  bald  diese,  bald  jene  Gestalt  annimmt,  sein  endliches  Er- 
liegen und  seine  Zerstückelung,  zuletzt  dann  die  wunderseltsame  Ent- 
stehung eines  neuen  Bakchos  aus  dem  geretteten  Herzen  waren  Dinge, 
die  unverschleiert  nur  denen  vorgeführt  werden  durften,  die  der  Weihen 
teilhaftig  waren. 

Es  erübrigt  noch  die  Besprechung  einiger  Zeugnisse,  welche  Auf- 
führungen betreffen.  Im  Monat  Anth.  war  viel  zu  sehen,  s.  o.  S.389, 7; 
das  Vorkommen  mimischer  Tänze  bei  der  Anthesterienfeier  ist  be- 
zeugt, freilich  erst  fdr  späte  Zeiten,  s.  o.  S.  394,  2.  Dramen  scheint 
man  nie  aufgeführt  zu  haben.  Die  Didaskalien  kennen  keine  anderen 
Schauspielfeste  als  die  Lenäen  und  die  städtischen  Dionysien,  daher 
ein  auf  Hinzuziehung  der  Ghjtren  zu  diesen  lautendes  Zeugnis^)  von 
den  meisten  Forschem  zurückgewiesen  wird.*)  Etwas  der  Dramatik 
Verwandtes  muJs  indes  dem  Publikum^  auch  schon  in  ält.erer  Zeit 
geboten  sein;  wir  hören  von  chytrischen  Agonen,  Philochoros  (HI.  Jahrh.) 
hatte  derselben  im  6.  Buch  seiner  Atthis  erwähnt,')  und  schon  Lykurg 
(IV.  Jahrh.)  hatte  ein  die  Komödie  betreffendes  Herkommen,  das  ab- 
gekommen, wieder  eingeführt  durch  ein  Gesetz,  demzufolge  derjenige, 
welcher  den  am  Chytrentage  im  Theater  stattfindenden  Wettbewerb 
siegreich  bestand,  fQr  die  im  folgenden  Monate  zu  begehende  städ- 
tische Feier  ein  Vorrecht  erlangte.*)  Wer  die  Certierenden  waren,  wird 
nicht  ausgesprochen;  vieU.  hat  es  sich  um  Schauspieler  gehandelt 
und  zwar  um  die  komischen  Protagonisten ;  wer  an  den  Chytren  prämiiert 
wurde,  hatte  Anspruch  auf  unbedingte  Zulassimg  bei  den  im  Elaphe- 
bolion  aufzuführenden  Komödien.^) 


1)  Diog.  Lagrt.  d,  66,  s.  Panathen.  S.  67,  2. 

2)  Der  Stelle  des  Diogenes  spricht  auch  0.  Gilbert  S.  167  die  Beweiskraft 
ab,  aber  aus  Philostratos,  s.  o.  S.  394,  2,  entnimmt  er,  dafs  ehedem  am  Feste 
der  Anthesterien  Dramen  vorzukommen  pflegen;  erst  in  den  Tagen  des  Apollonios 
oder  yielmehr  des  Philostratos  sei  die  Dramatik  gröfstenteüs  yerdrängt  worden 
durch  Mimen  und  Pantomimen.    Vgl.  Panathen.  S.  67,  8. 

8)  Schol.  Ar.  FrO.  218  {jyovto  Sh  &y&vBg  ai)t6&i,  oi  x^qivot,  xalo^fUi^oi,  «ada 
9i]<r»  9iX6%OQ09  iv  t^  i%x^  x&v  'Ax^Ldmv.  Gilbert  S.  182  h&lt  die  x^xq,  äy&vsg  für 
Vorstellungen  Ton  Dramen.    Vgl.  vor.  N. 

4)  Westermann,  Biogr.  min.  p.  272,  89  €l6i^vsy%B  Sl  (Avno^Qyog)  xal  v6iiovgy 
xbp  y^v  yfsgl  xtbv  %aiupd&Vy  äy&vcc  xotg  X^QOig  imxBlBlv  i(pdiLiXXov  iv  x<p 
^B&CQtp  Tuxl  xbv  vi%if^cama  Big  &cxv  natocXiyBod'ai  (solle  eingetragen  werden  in 
die  fdr  das  städtische  Dionysosfest  entworfenen  Listen),  7CQ6xB(fop  oix  ii6vj  iva- 
laftfidvap  xbv  &y&vcc  i7tXBXom6x€c. 

6)  A.  Müller,  B.  A.  S.  802. 
Mommsen,  A.,  Fette  der  Stadt  Athen  im  Altertuin.  26 
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Von  den  mit  der  Sintflut  in  Verbindung  gebrachten  Opfern  ge- 
hört das  der  Panspermie  den  Anthesterien  an,  s.  o.  S.  398, 1  und  5;  ob 
auch  die  übrigen  (Darbringung  gesiifsten  Mehls  am  Erdspalt,  Hydro- 
phonen) steht  dahin.  S.  Dias.  S.  424  f.  Der  Monat  indes  war  fQr  alle 
Sintflutbräuche  sicher  der  Anth.^) 

In  historischer  Zeit  hat  man  gegen  den  Vollmond  des  Anth.  den 
Weingott  gefeiert.  Aber  in  dem  Weinfeste  tritt  dies  und  das  hervor, 
was  auf  einen  Umschwung  deutet,  den  es  einmal  erfahren  hat.  Diesen 
Spuren  müssen  wir  nachgehn.  Sie  führen  dahin,  dafs  die  Tage  zum 
Anthesterion- Vollmond  ehedem  dem  Kronos  und  Zeus  gehört  haben. 

Was  uns  die  bakchischen  Anthest.erien  zunächst  bieten,  ist  die 
Pithögie,  bei  der  Herr  und  Knecht  auf  gleichem  Fufse  verkehrten. 
Dieser  patriarchalische  Zug  läfst  sich  aus  der  Rauschreligion  nicht 
erklären.  Er  findet  sich  bei  den  Kronosfesten,  und  deren  hat  es  nicht 
blofs  in  der  warmen,  sondern  auch  in  der  kühlen  Jahreshälfte  ge- 
gegeben, s.  o.  Krön.  S.  34.  Wir  vermuten  also,  dafs  die  Bräuche  des 
11.  Anth.  aus  einer  Zeit  stammen,  die  der  Reception  des  Bakchos 
voranlag  und  daüs  das  bakchische  Anthesterienfest  dieselben  bloCs 
übernahm;  die  Paraskeve  des  grofsen,  der  Scheide  des  Winters  und 
Lenzes  angehörigen  Festes  ist  ursprünglich  als  Kronien  begangen 
worden,  die  ländliche  Frühjahrsarbeit  stand  dann  bevor,  s.  o.  S.  386,1. 

Von  den  Haupttagen,  Anth.  12  und  13,  nehmen  wir  an,  dafs  sie 
ursprünglich  dem  Zeus  galten.  Der  Gebrauch  am  13.,  allerlei  Ge- 
säme  in  Töpfen  darzubringen,  wird  auf  die  Sintflut  zurückgeführt, 
s.  o.  S.  398, 1  und  5;  die  aber  geht  den  Zeus,  nicht  den  Bakchos,  an. 
Der  die  Sintflut  sendet,  ist  Zeus;  ihm  gilt  des  geretteten  Deukalion 
Dank*)  und  Tempelbau.*) 

Was  den  heortologischen  Namen  ol  Xvxqov  angeht,  so  können 
wir  unserm  Material  zufolge  allerdings  nicht  daran  zweifeln,  dafs  jene 
Speise  in  Töpfen  (xvtQat)  zubereitet  und  davon  den  Göttern  offeriert 
wurde.     Allein  der  Name  ist  ol  Xvtgocj  s.  o.  S.  385,  und  ol  xvxqoi, 


1)  Plut.  Sulla  14  kUtv  d^  tag  'A^vag  ctMg  (pr}6iv  iv  totg  ^noiivif(iccai  Muq- 
tiaig  %aXdpduigy  ijtig  ii\Uqoi  fuxXicta  avi^nlTttei  t^  voviirivl^  toü  'A^BOtriei&vog 
itr^vög,  iv  9  (iv  ^y  Emperius)  %atcc  xv^r^v  itnoyuvifiiicixu  noX}ii  rot)  6iä  t^v  ifto^- 
ßglav  öXi^QOV  xal  ti^g  (p^oQ&g  i%slvrig  dQ&eiv.  Die  Änderung  iv  ^  ist  nicht  zu 
billigen;  es  würde  dadurch  der  Chytrentag,  Anth.  18,  ausgeschlossen,  da  doch 
die  an  diesem  Tage  dargebrachte  Panspermie  überliefertermaTsen  die  in  der  Sint- 
flut Ertrunkenen  angeht. 

2)  Apollod.  1,  7,  2  inßag  d-vn  ^it  (pvilq>. 

3)  Paus.  1,  18,  8  toü  Sl  'OXviLnlov  Jihg  Jsv%aXl<ova  oUodonfjacci  Xiyovci,  xi 
&(f%atov  le(f6v. 
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ist  nicht  =  al  %vtQai,.  Beide  Wörter,  auf  xi(o  *fliefsen  lassen'  zu- 
rückgeliend,  bezeichnen  Behälter  für  das  flüssige  Element;  aber  al 
X&tQat  sind  künstliche  Behälter,  Töpfe,  ol  %vt(fov  solche,  die  die 
Natur  gebildet  hat,  Wasserschlünde.  Man  hieis  so  die  Becken,  welche 
bei  Thermopylä  das  Wasser  zu  Wildbädem  auffingen,^)  in  Böotien 
die  tiefen  Stellen  des  Sumpfes  Pelekania,  ßad^öfiata  rrjg  X^^vr^g}) 
Wenn  Pausanias*)  in  der  Nähe  des  Olympieons  eine  Stelle  beschreibt, 
wo  der  Erdboden  klaffke  und  wohinein  die  Gewässer  der  Sintflut 
verronnen  sein  sollten,  so  scheint  ^r  einen  xiitQos  zu  beschreiben. 
An  Senkungen,  die  in  der  Regenzeit  Wasser  ansammelten  oder  ein- 
schlürfken,  kann  es  in  Linmä,  einer  ursprünglich  jedenfalls  sumpfigen 
Gegend,  überhaupt  nicht  gefehlt  haben.  Bakchos  nun  schickt  die 
Regenströme  nicht,  solche  Löcher  zu  füllen,  das  thut  der  Wettergott 
Zeus,  dem  unterstehen  sie.  —  Dafs  man  den  Ortsnamen  ;^vr(>o^  auf 
die  an  dem  Orte  zu  yollziehenden  Ceremonien  übertrug  und  sie  ol 
X&tQot  nannte,  kann  yerglichen  werden  mit  dem  o.  S.  401,  4  er- 
wähnten elg  &6tv  xaxaXiyB6%'av^  was  nicht  Zulassung  in  die  Stadt 
bedeutet,  sondern  von  den  z^ir  stödt.  Feier  und  ihrem  Personal  Zu- 
gelassenen gesagt  ist. 

Wenn  schon  bei  der  alten  Feier  Choen  vorkamen,  dieselbe  also 
mit  reichlichem  Weingenufs  verbunden  war,  so  kam  man  damit  noch 
nicht  zu  einem  besondem  Weingotte.  Äschylos  spricht  aus,  Zeus 
zeitige  aus  dem  Herbling  den  Wein  .*)  Das  wird  für  die  Vorstellungen 
der  alten  Zeit  malsgebend  sein. 

Ist  die  Vermählung  des  Bakchos  mit  der  Basilinna  so  anzu- 
fassen, dafs  der  Gott  durch  dieselbe  zum  ßaövXBiig  und  zwar  zum 
König  der  Welt  wurde,  s.  o.  S.  395,  so  ist  für  die  vorbakchische 
Zeit  zu  vermuten,  dafs  Zeus'  Inthronisierung,  der  Übergang  des 
Weltregiments  von  Kronos  auf  den  Bjroniden,  Gegenstand  der  Cere- 
monien war. 

Eine  dem  Zeus  am  8.  y.  E.  auszurichtende  Feier  —  es  ist  eine 
solche,  die  der  Diasien,  überliefert  —  kann  es  nicht  gegeben  haben  in 
der  Vorzeit,  die  denselben  Gott  Mitte  Anth.  feierte.  Diasien  hat  jene 
Vorzeit  allerdings  wohl  begangen,  aber  nicht  am  8.  v.  E.,  sondern 
eben  in  der  Mitte  des  Monats;  mit  anderen  Worten:  was  man  nach- 


1)  Herodot  7,  176  mit  d.  Erkl.    Vgl.  auch  Paos.  4,  35,  9. 

2)  Theophr.  H.  PL  4,  11,  8. 
8)  1,  18,  7. 

4)  Agam.  970  Ztccv  Sl  ^^^XV  ^^^9  ^^  öiupanog  ni%Q&g  otvov  %tX. 
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mals  als  bakchische  Anthesterien  feierte,  das  hiels  man  ehedem  Diasien, 
weil  ZeuS;  nicht  Bakchos,  Inhaber  des  Festes  war.  Als  Bakchos  ein- 
drang, müssen  die  alten  Zeusbräuche  teils  an  ihrer  SteUe  geblieben 
und  dem  jüngeren  Gott  zugewiesen  sein  als  Anthesterien,  teils,  hinab- 
geschoben in  die  3.  Dekade,  unter  dem  bisherigen  Namen  als  Diasien 
begangen  sein. 

Zugleich  erhellt,  dafs  die  Frage,  ob  wir  das  Opfer  am  Erdspalt 
und  die  Darbringung  gesüfsten  Mehls  dem  8.  v.  E.  oder  den  gegen 
Vollmond  begangenen  Anthesterien  anzueignen  haben,  s.  o.  S.  402, 
für  jene  Vorzeit  cessiert.  Sind  die  beiden  Geremonien  alt,  so  hat  man 
sie  an  den  ehemaligen  VoUmondsdiasien  ausgeführt. 

Die  Stätte  der  Diasien,  sowohl  der  älteren  in  der  VoUmonds- 
zeit,  als  auch  der  jüngeren  am  8.  t.  E.,  war  das  nördliche  Ilissos- 
ufer,  wo  im  Peribolos  des  Olympieons  sich  das  alte  Hieron  des  Zeus 
befand;  s.  S.  422.  Hier  also  ward  einst  dem  Kronos  die  Paraskeve, 
der  Herren-Diener-Tag,  dem  Zeus  das  Hauptfest  begangen.  Dieser 
Vermutung  günstig  ist  die  Beschreibung  des  Pausanias,  der  als  Alter- 
tümer des  Ortes  einen  ehernen  Zeus  und  einen  Tempel  des  Eronos 
und  der  Rhea  nennt.*)  Die  Verbindung  von  Kronos  und  Zeus  ent- 
spricht der  alten  Vollmondsfeier,  die  von  Kronos  und  Rhea  den 
Herren-Diener-Festen,  die  diesen  beiden  Gottheiten  galten,  s.  Krön. 
S.  S3,lf. 

Die  Umwandlung  der  Vollmondsdiasien  in  bakchische  Anthe- 
sterien angehend,  mag  man  sich  erinnern,  dals  die  den  Arktur  ein- 
schlie&endel  Stemgruppe,  ursprünglich  als  Bootes,  d.  i.  als  Führer 
der  Stiere,*)  also  überhaupt  ländlich,  später  auch  als  Ikarios,  also 
bakchisch')  aufgefa&t  wurde.  Arkturs  Spätaufgang  nämlich,  der  popu- 
läre Anfang  des  Frühlings,  Ende  Febr.,*)  fällt  häufig  in  den  Anthe- 
sterion und  kann  als  bestimmend  für  den  Monat  angesehn  werden.^) 


1)  Paus.  1,  18,  7  icti  $1  &QX^^  ^^  ^0  nSQißSXoi  Zehg  x^^^^oüg  %ccl  vobg 
Kq6vov  «al  *Pias. 

2)  Vgl.  Nitzsch,  zur  Od.,  Teil  n  S.  42. 
8)  Hygin  Fab.  130,  auch  Astron.  2,  4. 

4)  Für  Eudoxos*  Ansatz  erh&lt  Böckh,  Sonnenkr.  S.  96  den  25.  Febr. 

5)  Dafs  übrigens  Ikarios  mit  den  HaloSn  (Pos.)  in  Verbindung  gebracht 
wird,  Luk.-SchoL ,  Rh.  Mus.  XXV  S.  558,  ist  nicht  zu  leugnen.  Aber  eine  Ähn- 
lichkeit zwischen  der  heortol.  Umwandelung  im  Anth.  und  der  astrognostischen 
bleibt  doch  bestehen. 
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Kleine  Hysterien. 

Die  mysteriösen  Ceremonien,  welche  man  zur  Zeit  des  beginnen- 
den Lenzes  den  eleusinischen  Göttinnen  bei  Athen  beging,  wurden, 
mit  Bezug  auf  die  groise  oder  gröJsere  Feier,  kleine  oder  kleinere 
genannt:  man  findet  tä  öficxQä  (fisfivfl6^(a\  tä  fitXQä  fiv6ti/JQicCj^)  roUfc 
d[i]  d[X]€^o6c  ii[v]ötriQioi6cVj^)  totg  ikdxtoöv  iiv6trjQiovg^) 

Die  kl.  Myster.  werden  auch  nach  dem  Orte  bezeichnet  als  die- 
jenigen, welche  man  in  dem  Bezirk  der  Agra  begehe:  tä  iv'jiyQccg^ 
wo  Agra  Name  einer  Gottheit  ist^*)  und  zwar,  wie  es  scheint,  der  am 
Ilissos  lokalisierten  Artemis  Agräa  oder  Agrotera.^)  Die  gleiche  Be- 
zeichnungsweise ward  auf  die  daselbst  verehrt.e  Demeter  angewendet; 
man  hiefs  sie  (iiitrKf  iv  "Ay^ag^  die  im  Bezirk  der  Agra  wohnende 
Muttergöttin.*) 

In  den  ebenfalls  örtlichen  Bezeichnungen:  tä  XQog  "Ayqav  fiv- 
fStif^Qta^)  tä  ixl  "Ayqcf,  (ivöt.^^)  erscheint  Agra  als  Ortsname  =  Agrä. 

1)  Fiat.  Gorg.  p.497C <itt  tcc  luyala  iisfi^aai,  sr^lir  tä  afungä.  Dazu  das 

Schol. :  dtrrdf  ^y  tä  ^ivatiJQia  naQ*  *A^.  %al  tä  ^ikp  fiix^ä  ixccXstto tä  91  {tsydla. 

2)  CIA  I  p.  4  n.  1  B  lin.  8fi,  Vgl.  IV  1  p.  138  (neues  Stück  von  n.  1)  f*[v- 
atjriQloig  r[otg  nB]itoaip [totg  oX]$lt[o6i.v  itv]<fffiQloig. 

8)  Polyän.  5,  17  (Sauppe,  De  inscr.  eleusinia  p.  8). 

4)  BeÜ.  An.  p.  826  "Ay^ar  x^9^^^  Ho^  ^^9  n6XB<og  'A^v&Vy  o^  tä  iitxQ« 
tfjg  Jijurivgog  äytxai  fivati/jifia,  Ec  Xiystai  tä  iv  ^Ay^ag  «^  iv  'Ac%Xfinioii,  (Sauppe 
a.  0.  p.  9.) 

6)  Bekk.  An.  a.  0.  nal  'Aqxi{u9og  «al  'Ay^aUcg  ai>t6^i,  (in  Agra)  xb  ltQ6v 

KXslSripLog  iv  ngdttta  *At^i9og'  tä  itikv  olv  ävca  ro{>  (ävoatdra^  Sauppe  nach 
0.  Müller)  'iXufo^  ic^hg  äyogäv  ElXri^ta  (n^bg  "Ay^uv  ElXi^ucVy  S.).  Sauppe 
entnimmt,  Artemis  sei  daselbst  IliÜiyia  genannt  worden  (vgl.  CIA  IQ  n.  819 
kQOTicpoQolg  ß'  ElXi^Uxg  iv  "Ayi^ailg])  und  mit  Agra  Ilith.  sei  Artemis  Agrotera  zu- 
sammenzuwerfen. Dabei  kann  es  beunruhigen,  dafs  nicht  auch  nv4n.  tä  iv 
'AyQuUcg  oder  'Aygot.y  ebensowenig  nifttiQ  iv  'AyQulag  oder  Uy^ot,  vorkommt. 
Aber  viell.  hat  doch  S.  recht  gesehen ;  &yi^  bedeutet  'Jagd',  und  die  Jagdgöttin 
konnte  so  heifsen  mit  demselben  Rechte,  wie  der  mörderische  Ares  seinen  Kamen 
von  äiff^g  'Mord'  empfing.  (Dafs  an  Eore,  die  eine  Jagdbeute  des  Hades  war, 
zu  denken  sei,  will  mir  nicht  scheinen.  Solche  Dinge  trivialisiert  man  nicht, 
und  das  hätte  man  gethan,  wenn  Demeter  durch  iiijtriQ  iv  "Ayi^g  als  die  im 
Bezirk  der  Geraubten  verehrte  Mutter  bezeichnet  worden  wäre.  Man  w&hlte 
also  eine  ganz  unbedenkliche  Nomenklatur,  indem  man  die  Ortsgöttin  Artemis 
heranzog.) 

6)  CIA  I  p.  148  n.  278  iiri'^Qbg  iv  'Ay^g .    Vgl.  Wachsmuth,  Athen  I 

S.  227,  Lolling,  Topogr.  S.  826. 

7)  Plut.  Demetr.  26  itiXovv  t^  üiijfi^r^/^  tä  ngbg  "Ayqav  (emend.,  statt 
&yoqdv).  CIA  II  n.  816  iv  tol^g  nq^bg  'Ayauv  yiWfftr^Q[ioig'\y  IV  2  n.  886 d  t&v 
ngbg  "Aygav  iivet.  Mit  nQ6g  scheint  angedeutet,  daits  die  kl.  Myst.  bei  (nicht 
in)  Agra  stattfanden. 

8)  aem.  Alex.  Protr.  2,  84  p.  29  Pott  tä  filv  inX  "Ay^tf.  (emend.,  statt  Zay^tf) 
^voti/ji^a. 
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Monat  des  Festes  war  der  Anth.^)  Im  V.  Jahrh.  ward,  wie  für  die 
gr.  Myster.^  so  auch  für  die  kleinen  ein  Gottesfriede  bestimmt,  der 
den  fremden  Besuchern  ungefährdet  nach  Athen  zu  reisen  gestattete. 
Er  begann  vor  dem  Mjsterienmonat  mit  der  Dichomenie  (Vollmond) 
des  Gam.  und  lief  bis  Elaph.  10,*)  schlofs  also  im  Nachmonate  der 
Mysterien,  nachdem  er  ca.  55  Tage  gedauert  hatte.  Die  durchaus 
gleichartige  Bestimmung  des  andern  Friedens,  s.  gr.  Myst.  S.  206,  1, 
läTst  glauben,  dafs  die  kl.  Feier  innerhalb  ihrer  Friedenstage  eine  ähn- 
liche Lage  hatte  wie  die  grofse  in  den  ihrigen.  Von  diesen  war  der 
20.  hochfestlich  (lakchos),  daher  auch  die  kl.  Myst.  dem  20.  zuzuweisen 
sein  mochten.  Sie  dauerten  verm.  mehrere  Tage;  wie  viele  Tage  aber 
und  welche  dem  20.  zuzufügen  sind,  ist  fraglich.  Man  könnte  ver- 
sucht sein  die  kl.  Myster.  auf  Anth.  18  bis  9  v.  E.,  d.  i.  bis  21  (22) 
zu  setzen,  weil  Anth.  17  unter  dem  Namen  Antonieen  dem  M.  Anto- 
nius als  neuem  Dionysos  begangen  worden  ist,*)  Anth.  8  v.  E.  aber 
den  Diasien  gehört.  Doch  ist  es  nicht  völlig  sicher,  dafs  die  Tage 
der  Antonieen  und  Diasien  von  den  kleinen  Mysterien  auszuschlielsen 
sind.*)  Auch  das  Fehlen  oder  Vorhandensein  von  Dekreten  ist  nicht 
entscheidend.*)  Begnügen  wir  uns  also  mit  der  Vermutung,  dals 
Anth.  20  einer  der  Mysterientage,  und  zwar  der  Haupttag  war.*) 


1)  Plut.  Demetr.  26 tcc  fit%Qä  roD  'Av^Btnriifi&Pog  ixslo^h^o  %tX. 

2)  CIA  I  p.  4  n.  1  B  total  d[h]  6[X]slSo4n  ii[v]iftriQloufiv  tag  [a]xovdiig  8lva[i] 
toii  rafiriXi&vog  urivbg  &ytb  S[tx]oii/rivlag  xa[l]  tbv  'Av^6atri[Q]i&pa  xal  roD  'EXa- 
fpfißoXUbvog  liixQi  d£7idt[f{]g  Icta^iipov. 

8)  CIA  II  1  p.  801  n.  482  (vor  Chr.  89—82)  lin.  22  [6iioC]<og  dl  x[a]l  iv  totg 
'Avtcüvii/ioig  totg  IIava\^vccC%olg  'Avtmv]lov  ^so^  viov  jdiovvao\v  .  .  .  ]ov  *Avf^B' 
atriQi&vog  tfj  k7na%ccidc%atji  [.  .  .^St  x[al]  tstiXtnivat  t^v  no\i,n[if^v\.  In  der 
letzten  Zeile  vermutet  Ad.  Schmidt,  Chron.  S.  290  [rj  %Xmi4xxl]di  nach  Z.  81 
(Klematis  und  Pompe),  annehmend  yiX'qiLcixlg  sei  heortologischer  Name  des  17.  Anth. 

4)  Es  ist  recht  wohl  möglich,  daik  Anth.  17  ein  Mysterientag  war  und  auch 
blieb,  nachdem  man  ihn  dem  Antonius  geweiht  hatte.  Die  kl.  Myster.  haben 
sich  o.  Zw.  auf  einen  an  die  Stelle  des  alten  Dionysos  tretenden  neuen  bezogen. 
—  Ebenso  könnten  die  Diasien  sp&ter  ein  Anh&ngsel  der  kl.  Myster.  geworden 
sein.    S.  u.  S.  425. 

5)  Zu  sicheren  Ergebnissen  ist  auf  diesem  Wege  nicht  zu  gelangen;  am 
18.  Bogdr.  hat  man  dekretiert  und  Bo§dr.  18  ist  ein  Tag  der  gr.  Mysterien.  So 
folgt  aus  dem  Vorhandensein  eines  Dekrets  vom  19.  Anth.,  CIA  11  n.  407,  nicht, 
dafs  dieser  Tag  von  den  kl.  Mysterien  auszuschliefsen  ist,  und  wird  durch  die 
Dekretenlosigkeit  des  20.  Anth.  die  Wahrscheinlichkeit,  dafs  man  am  20.  kl. 
Myster.  beging,  nicht  wesentlich  gemehrt. 

6)  Ad.  Schmidt  adoptiert  für  die  kl.  Myster.  den  Ansatz  Anth.  19—21.  Er 
sucht  ihn  zu  stützen  durch  die  N.  8  cit.  Inschrift:  das  Antonius-Fest,  meint  er, 
habe  wohl  auch  noch  den  18.  in  Anspruch  genommen,  so  dafs  sich  am  19.  die 
kl.  Myster.  anschlössen.  Das  ist  hypothetisch^  und  die  Unabhängigkeit  des  17. 
Yon  den  kl.  Myster.  ist  es  ebenfalls. 
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Es  giebt  auch  eine  solarische  Bestimmung^  dahin  lautend^  dafs 
das  kleine  Mysterienfest  gerade  im  Widder,  iv  ccit^  —  rp  xqv^^  d.  h. 
wohl:  wenn  die  Sonne  in  das  Zeichen  tritt,  wenn  Tag  und  Nacht 
gleich  sind,  stattfinde;  s.  gr.  Myster.  S.  208,  1.  Unter  Berücksich- 
tigung der  Zeit  des  Autors,  bei  dem  sich  die  Bestimmung  findet,  er- 
giebt  sich,  da&  die  Nachtgleiche,  bei  spätem  Stande  des  Mondjahres, 
in  die  letzte  Hälfte  des  Anth.  fällt.  ^)  Luna  20  läfst  sich  also  der 
Bestimmung  gegenüber  aufrecht  erhalten. 

Dafs  die  Myst.  bei  Agra  zweimal  im  Jahre  stattfanden,  mithin 
noch  eine  zweite  Kalenderzeit  hatten,  beruht  auf  der  S.  405, 7  cit.  In- 
schr.  CIA  IV  2  n.  385  d  (Eleusis),  die  dem  Ende  des  III.  Jahrhunderts 

anzugehören  scheint.*)    Es  heilst  daselbst:  i^sfieXil^rjöav di  xal 

x&v  TtQbg  "j^yQav  ^ivötriQCfov  y6vo\}L\ivfov  Slg  iv  tqi  ivcavt^.  Wir 
haben  o.  S.  30  und  220  vermutet,  die  zweite  Kalenderzeit  der  Bräuche 
von  Agra  sei  Mitte  Boedr.  und  die  herbstlichen  Bräuche  von  A.  seien 
zusammenzuwerfen  mit  der  Epidaurienweihe,  vermöge  welcher  man  ver- 
säumte Lenzmysterien  habe  nachholen  können;  halten  also  die  Zwei- 
maligkeit für  eine  Neuerung,  die  nicht  älter,  wohl  aber  jünger  sein 
kann,  als  der  Asklepiosdienst  in  Athen  ist. 

Für  Eleusis  und  die  entsprechenden  Ceremonien  daselbst  scheinen 
dieselben  Kalenderzeiten  (Anth.  und  BoSdr.)  angenommen  werden  zu 
müssen.     S.  u.  S.  419. 

Was  das  Verwaltungspersonal  angeht,  so  kann  das  des  kleineren 
Festes  schon  darum  nicht  wesentlich  verschieden  von  dem  des  grofsen 
gewesen  sein,  weil  die  beiden  Feste  in  naher  Beziehung  zu  einander 
standen.  Es  läfst  sich  denn  auch  vielfach  Gemeinsamkeit  der  Verwal- 
tung feststellen.  Für  die  Eumolpiden  und  Keryken  ergiebt  sich  die- 
selbe daraus,  daCs  an  beiden  Festen  Einweihungen,  ^vriöei^g^  statt- 
fanden; denn  das  Recht,  Mysten  einzuweihen,  stand  allein  den  Eum. 
und  Ker.  zu,  s.  u.  S.  418.  Dafs  erstere  für  die  kl.  wie  für  die  gr. 
Myst.  thätig  waren,  ist  auch  zu  folgern  aus  einer  Inschrift,  in  der  die 
Rede  ist  von  einer  jedem  Eumolpiden  (an  beiden  Festen)  gebührenden 


1)  Es  ist  far  die  Bestimmung  iv  a^m  —  tm  ngiA,  welche  yon  Julian  her- 
rührt, von  einem  dieser  sp&ten  Zeit  (TV.  Jahrh.  nach  Chr.)  entsprechenden  Jahr- 
punkte, etwa  von  März  20  (Ideler,  Handb.  I  S.  78),  auszugehen.  Wird  dann  ein 
Anthesterion  gew&hlt,  dem  ein  Ende  Juli  fallender  1.  Hek.  nachfolgt,  so  beginnt 
derselbe  Anf.  März,  und  bei  dieser  Spätlage  kommen  die  unter  Luna  20  gruppierten 
Mjsterientage  in  die  Gegend  des  Jahrpunkts. 

2)  Der  Archen  ist  Diokles;  venu,  der  auch  CIA  II  2  n.  869  (ÜI.  Jahrh., 
2.  Hälfte)  vorkommende. 
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Opferportion.^)  Dieselbe  Folgerung  ist  insbesondere  noch  für  den 
Eumolpiden^  der  mit  dem  hohen  Amte  der  Hierophantie  betraut  war, 
daraus  zu  ziehn^  dafs  er  am  kleinen  Feste,  wie  am  grofsen  Ton  den 
einzelnen  Mysten  eine  Gebühr  von  1  Obol  bezog,  s.  o.  S.  259, 1 .  Die 
Epimeleten  angehend  bedarf  es  keiner  Folgerungen,  da  haben  wir 
direkte  Zeugnisse:  sie  opferten  bei  den  gr.  Myst.,  wie  bei  denen  von 
Agra*);  ihr  Titel  lautet  daher  i^vfiekrital  t&v  fivötrjQCiov^  nicht  tSnf 
lisydXcovj  auch  nicht  t&v  ficxQ&v  fi.  In  gleich  umfassendem  Sinne 
wird  0.  Zw.  der  Basileus  als  *Epimelet  der  Mysterien'  bezeichnet,  s.  o. 
S.  248,  2. 

Hiemach  leidet  es  keinen  Zweifel,  daJGs  die  Verwaltung  der  beiden 
Mysterienfeste  durchweg  in  denselben  Händen  lag.  Die  Spondophoren 
mögen,  wenn  nicht  immer,  so  doch  mitunter  für  jedes  Fest  besonders 
bestellt  worden  sein.*) 

Als  Gottheiten  des  kleinen  Festes  sind  Demeter  und  Köre  über- 
liefert, auch  Dionysos.  In  den  guten  Aristoph.-Scholien  heilst  es, 
man  begehe  im  Jahr  der  Demeter  und  der  Köre  zwei  Mysterien- 
feste,*) und  Pausanias  weife  von  einem  Tempel  zu  Agra,  der  beiden 
Göttinnen  eignete,  s.  u.  S.  414,  7.  Nebenher  ist  darauf  hinzuweisen, 
dafe  inschriftl.  Heilsopfer  für  Rat  und  Volk  vorkommen,  die  die  Epi- 
meleten den  (beiden)  Göttinnen  gelegentlich  der  Myst.  bei  Agra  ge- 
*  bracht  haben.*)     Der  Bezug  auf  beide  Göttinnen  ist  somit  gesichert 


1)  Nach  CIA  lY  2  n.  597  b,  s.  o.  S.  269, 1,  soll  jemand  eine  lugig  aus  beiden 
Festen  erhalten  nach  Mafsgabe  deijenigen,  die  man  jedem  Eomolpiden  zuteilt, 
SöfinxsQ  [E]{>iLoXni.d&v  kmditTip.  Dafs  die  Eum.  ihr  Emolument  an  beiden  Festen 
erhalten,  ist  nicht  ausgesprochen,  aber  aus  dem  vorhergehenden  iy  [ii}v<st.  t. 
Iisy.  %ccl  X.  ytQÖg  "Aygav  zu  entnehmen. 

2)  In  dem  Ende  Anth.  abgefassten  Dekret  CIA  n  1  p.  189  n.  816  wird  zu- 
nächst des  erfolgreichen  Opfers  fürs  Gemeinwohl,  das  die  Epim.  bei  den  Myst. 
zu  Agra  gebracht,  Erw&hnung  gethan;  hernach  wird  darauf  hingewiesen,  dafs 
sie  schon  vorher  sich  des  Opfers  an  den  gr.  Myst.  angenommen,  und  auch  'jetzt' 
(im  laufenden  Monat,  dem  Anth.)  den  Göttinnen  fürs  Gemeinwohl  auf  eigene 
Kosten  geopfert  haben.  —  Auch  in  IV  2  p.  108  n.  885  d  ist  Ton  den  Epim.  und 
ihrer  Thätigkeit  fär  beide  Feste  die  Rede:  Lin.  16—21  werden  ihre  Verdienste 
um  die  einzelnen  Akte  der  gr.  Myst.  hervorgehoben,  dann  folgt  eine  Erwähnung 
der  Ton  ihnen  besorgten  Myst.  von  Agra;  Tgl.  o.  S.  251. 

8)  CIA  rV  2  p.  202  n.  884b  I  lin.  29  cieovdotpdQois  ^h  nvffri/iQuic  tä  ii[BydXa,, .]. 
Also  Spondophoren  fOr  das  grofse  Fest;  denn  hier  auch  noch  %eil  xa  fimga  ein- 
zusetzen geht  nicht  wohl  an,  es  stand  in  der  Lücke  eine  verm.  mehrstellige  Zi£fer. 

4)  Schol.  Ar.  Plut.  846  ii/vaxi/JQuc  Sh  9vo  xiXstxai  xoif  ivuevxo^  Jiifi/riXQi  %al 
K6Qffy  xä  iLiKQCC  ncci  xcc  luydXa'  xal  hxi  xä  iLtxffit  mcnsq  n^oxa^ageig  %oti  n^ody- 
ptvaig  xAp  yikydXaiv. 

5)  S.  was  in  N.  2  aus  CIA  II  n.  815  beigebracht  ist  In  den  daselbst  Tor- 
kommenden  aa:\xi^Q]iM  fär  Rat  und  Volk,  die  von  den  Epimeleten  den  Göttinnen, 
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und  ein  geringeres  Aristoph.-Scholion,  welches  der  Demeter  die  grofsen, 
der  Persephone  die  kL  Myst.  zuteilt/)  bei  Seite  zu  lassen  oder  wen. 
nicht  so  zu  benutzen,  als  sei  Demeter  vor  den  kl.  Myst.  auszu- 
schliefsen.  Ein  AusschluJs  der  Demeter  würde  auch  mit  dem  Haupt- 
zweck des  Festes,  den  ^ivi^öetg^  nicht  stimmen;  eine  ^vtjöcg  ohne 
Demeter  ist  nicht  denkbar.  —  Dafs  die  Demeter  der  kl.  Myst.  den 
Lokalnamen  V^^(>  ^^  "Aygag*  hatte,  ist  o.  8.  405  bemerkt. 

Dionysos  als  Gott  der  kl.  Myst.  beruht  auf  einer  antiquarischen 
Notiz.«) 

Andere  Gottheiten  oder  Heroen  nennen  die  alten  Antiquare  nicht. 

Die  kl.  Myst.  haben  verm.  der  Neuerzeugung  des  Dionysos  und 
dem,  was  dieselbe  zur  Voraussetzung  hatte,  seinem  Totsein,  dazu  dem 
Raube  der  Köre  und  ihrem  Wiederaufstieg  gegolten. 

Für  die  Neuerzeugung  des  Dionysos  liegt  der  Beweis  darin,  daCs 
er  als  sieben  Monate  nach  der  Empfängnis  geborenes  Eind  am  20.  Boedr. 
von  Athen  nach  Eleusis  gebracht  wurde,*)  woraus  sich  für  die  Zeit 
der  Erzeugung  Anth.  20,  ein  o.  Zw.  in  die  kl.  Myst.  fallender  Tag, 
ergiebt. 

In  historischer  Zeit  wurde  das  Verschwinden  des  Dionysos  aus 
der  Welt  und  die  Empfängnis  eines  neuen  Dionysos  alljährlich  im 
selben  Monate  begangen.  Der  einzelne  Myste  aber  lernte  diese  Vor- 
gänge nur  stufenweise  kennen,  zunächst  die  Anfänge,  erst  nach  län- 
gerem Zeitverlauf  das  Weitere. 

Der  Monat  Anth.  brachte  alljährlich  auch  die  Wendepunkte  im 
Dasein  der  Köre.  Für  den  Verkehr  der  Unterwelt  mit  der  Oberwelt, 
also  auch  fQr  das  Hervorbrechen  des  Hades  aus  der  Tiefe,  um  Köre 
zu  entführen,  ist  Anth.  der  richtige  Monat;  s.  Einl.  S.  20,  1.  Sie 
wird  von  dem  Entführer  überrascht,  als  sie  Blumen  sucht  mit  den 
Gespielinnen,  was  auf  den  *Blumenmonat'  hinzuweisen  scheint.    Wieder 


[tttitg  [^]€of[I]ff,  dargebracht  sind,  sieht  E.  Maass,  Orph.  S.  98  einen  Privatakt. 
Mit  Unrecht,  wie  mir  scheint.  Die  'Soterien'  von  n.  816  gehören  o.  Zw.  zu  den- 
jenigen Opfern,  die  den  Epimeleten  oblagen  (xad^oy);  ygl.  CIA  lY  2  n.  885d 
TCTff  TS  ^oUcg  ^vaav  (ol  iniiisX.  x&v  fivffr.),  Söai  %adij%ov  airolg  iv  t^  ivuivt^ 
tfl  ti  jjijiirttifi  Mal  T 2  K6Q[fi]t  «al  totg  &Xloi^  ^soZg  oU  nutgiov  fjv  (>nhif  ti^g  ßov- 
1^9  xal  ToD  dij(i4tv  luxl  n€c[C]Smv  xal  yvvai%&v 

1)  In  einem,  die  Yorhin  N.  4  cit.  St.  des  Aristoph.  angehenden  Scholion,  das 
nicht  im  Rav.  und  Yenet.  ist,  heifst  es:  ^cav  dl  tcc  ^ihv  fisyiiXa  tijg  Jii^iriTQog, 
tä  6h  (itxQä  nBQas(p6vrig  tfjg  a{>tfjg  ^yaxQ6g. 

2)  Steph.  Byz.  "Ayi^a  %u\  "Ayi^ai  xc^qIov  ngb  tfjg  %6Xsüi>g,  iv  cS  tcc  [WK^ic  (ivatii- 
ifue  imteUttat  iUiirma  x&v  mql  tbv  Ji6vvaov.    Dettmer,  De  Hercule  p.  68. 

8)  Luk.  Gött.-Gespr.  9  tb  ffißQvov  kntcciirivuctov.  Diodor  I  28.  Vgl.  den 
Zusatz  zu  Komutos  2  in  einer  Handschr.  b^i  Lang  p.  XIV. 
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ans  Licht  steigen  thut  Köre  ebenfalls  alljährlich  im  Anth.  Das  ihrem 
Aufstiege  geltende  Opfer,  welches  nQ0%aQi6tif^Qia  hieJs,  fand  &q%0' 
nivmv  xccQTt&v  (pveöd'ccc  Xi/jyovtog  <}diy  tov  ;i;£^ftdi/og,  s.  u.  S.  420,  1, 
statt,  eine  Bestinminng,  die  auf  den  Anth.  führt.  Wenn  wir  von 
dem  Mitte  Pyan.  begangenen  Fast-  und  Trauertage  {vrjötsia)  der 
Thesmophorien,  der  dem  Abstieg  der  Köre  galt,  %  des  Jahres,  4  Mo- 
nate, die  sie  bei  ihrem  Gatten  zuzubringen  hat,  weiter  rechnen,  so 
endet  ihr  unterweltlicher  Aufenthalt  im  Anth.  Mit  einem  im  Anth. 
angenommenen  Aufstiege  der  Eore  stimmt  der  Hymnus,  dem  zufolge 
ihre  erste  Heraufholung  statthat,  ehe  der  Lenz  vorgerückt  ist.^) 

Die  Geschicke  der  Köre  nun  wurden,  wie  die  des  Bakchos,  all- 
jährlich celebriert;  dem  einzelnen  Mysten  aber  kamen  sie  ebenfalls  nur 
stufenweise  zu.     S.  Einl.  S.  27. 

Hiemach  hat  es  sich  bei  den  kl.  Myst.  um  diejenigen  Gottheiten 
gehandelt,  welche  in  der  heiligen  Geschichte,  die  die  Myst.  angeht, 
die  Hauptrolle  spielen  und  ist  der  überlieferten  Dreizahl,  s.  vorhin 
S.  408  f.,  Hades  hinzuzufügen.  Auch  Nebenpersonen,  wie  Athena  und 
Artemis  mögen  verehrt  sein.^) 

Von  Heroen  kommt  verm.  Triptolemos  in  Betracht.  Sein  Bild 
.stand  in  einem  der  beiden  Tempel  zu  Agra,®)  und  nach  dem,  was  der 
Daduch  Kallias  bei  Xenophon  ausspricht,  hat  er  dem  Herakles  und 
den  Dioskuren  als  den  ersten  Nicht-Athenern  die  Geheimnisse  der 
Göttinnen  gewiesen,  auch  die  Saat  der  Demeterfrucht  zuerst  nach 
dem  Peloponnes  gebracht.*)  Letzteres  setzt  ihn  in  Verbindung  mit 
der  dogmatischen  Göttergeschichte,  denn  Demeter  spendet  das  Ge- 
treide, nachdem  sie  durch  den  über  ihre  Tochter  und  Hades  ge- 
schlossenen Pakt  versöhnt  ist.  Hatte  Triptolem  an  den  kl.  Myst. 
teil,  so  mag  Bezug  genommen  sein  auf  die  im  Anth.  beginnende 
Frühjahrsarbeit.^)     Auf  die  Mysterien  am  Ende  des   Winters  führt 


1)  Rhea  bringt  ihre  Botschaft,  ehe  der  vorgerückte  Lenz  (Hynin.  4, 466  ^og 
&sioiüvoto)  da  ist,  und  der  Ankunft  Bheas  geht  das  Heraufholen  der  Eore  voran. 
S.  Einl.  S.  18. 

2)  Nach  dem  Hymn.  6, 424  sind  Pallas  und  Artemis  unter  Eores  (Gespielinnen 
auf  der  Blumenwiese,  und  nach  Eurip.  Hei.  1816  helfen  sie  der  Demeter  die 
Tochter  suchen.  Athena  hatte  überhaupt  nähere  Beziehungen  zu  Demeter,  s.  o. 
S.  814, 6,  auch  CIA  HI  n.  6  und  6.  Artemis,  die  Ortsgöttin  von  Agra,  liefs  sich 
bei  den  kl.  Myst.  nicht  wohl  übergehen.  (Aber  die  Art.  Euklea,  Paus.  1, 14, 6, 
welche  erst  nach  490  ihren  Tempel  erhielt,  dürfte  blofs  das  Marathonsfest  angehn.) 

8)  Paus.  1, 14, 1. 

4)  Xen.  Hellen.  6, 8, 6. 

6)  CIA  ü  2  p.  491  n.  1069,  s.  o.  S.  886, 1. 
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aucli,  dafß  es  nach  Xen.  Triptolemos  war,  der  dem  Herakles  die  Ge- 
heimnisse wies. 

Endlich  Herakles.  Die  kl.  Myst.  sollten  um  seinetwillen  ge- 
stiftet sein.*)  Wir  verstehen  die  im  Monat  Anth.  fälligen.  Die  kl. 
Myst.  sind  auch  gemeint  in  der  Stiftungssage,^)  die  so  lautet:  Herakles 
ist  nach  Eleusis  gekommen  und  hat  sich,  nachdem  ein  Einheimischer 
ihn  adoptiert,  durch  Eumolpos  (ApoUod.)  oder  Triptolem  (Xen.)  vom 
Blute  der  Kentauren  reinigen  und  in  die  Geheimweihen  zu  Eleusis 
aufiiehmen  lassen  vor  seiner  Niederfahrt  in  den  Hades.^  Herakles 
kam  also  in  ein  gewisses  Verhältnis  zu  den  Mysterien.  Wie  denken 
wir  uns  dasselbe?  Nahm  man  viell.  an,  jener  erste  Myste  sei  mit  be- 
sonders feierlichem  Ritus,  der  wohl  die  Reinigung  einschlofs,  in  die 
Geheimbräuche  des  Anth.  eingeweiht,  auch  gleich  im  Anth.  zu  den 
gr.  Myst.,  was  sonst  nicht  gestattet,  zugelassen  worden,  und  wendete  man 
diesen  kürzeren  Modus  an,  wenn  vornehme  Neulinge  kamen,  die  gut 
bezahlen  konnten  und  keine  Lust  hatten  zu  warten?  Die  Zulassung 
des  Herakles  war  dann  ätiologisch,  ein  Vorgang,  nach  welchem  man 
sich  gelegentlich  richtete.  Ein  Anteil  am  Kultus  ist  dadurch  nicht 
bedingt.  Allein  es  kann  Herakles  doch  auch  im  Kultus  bei  den  kl. 
Myst.  berücksichtigt  sein.  Seine  Hadesfahrt  war  eine  bekannte  Sache; 
sie  kam  vor  bei  Orpheus.*)     Auf  Bildwerken  erscheint  Herakles  mit 


1)  Schol.  Ar.  Plat.  1013  iari  %al  iitxQcc  /tvtfrvj^ta  ysv6iisva  6i  *HQa%Xicc.  ^Hga- 
üXijg  yoiQ  iniaräg  ii^lov  iiviUfd'aiy  id'og  dl  ^v  toTg  Ud".  iivov  nii  iiveZv  fii^  ßovX6' 
lisvoi  olv  lüaai  tb  ^og  iiridl  &7r&cat  thv  s{>SQyitriv  insvöriaav  in%Qä  nvtsn/JQiu 
eifiistddota.    Weiteres  Material  bei  Dettmer,  De  Hercule  p.  67. 

2)  Völlig  sicher  ist  das  niclit.  Man  könnte  sagen,  der  Reinigung  vom  Ken- 
tanrenblut,  die  als  Vorweihe  oder  als  Teil  einer  solchen  erscheint,  folge  gleich 
(von  einer  Zwischenzeit  verlaute  nichts)  die  Zulassung  zu  den  gr.  eleusin.  Myst. 
(xofl  dsvtBQOV  a{>t6p  &<p'  *HQa%Xiovg  $7}itoal^  xoXg  'EXivöivloig  iiivricctv^  Vita 
Hippocr.,  Westerm.,  Biogr.  p.  431),  wonach  alles  im  BoSdr.  vorgegangen  und  fclr 
die  Reinigung  und  Zulassung  des  Herakles,  die  Ealenderzeit  der  Epidaurien, 
8.  0.  S.  407,  anzunehmen  wÄre.  Aber  man  erwftge  Folgendes.  Verschöben  wir 
die  fär  Herakles  gestifteten  kl.  Myst.  in  den  BoSdr.,  so  würde  die  Stiftung  der 
Epidaurien  für  Asklepios  überflüssig;  die  Epid.  waren  ja  weiter  nichts  als  im 
Herbste  begangene  kl.  Myst.  Dann  wird  Herakles  recipiert,  unmittelbar  vor 
seinem  Abstieg  in  den  Hades,  und  für  diesen  ist  Anthesterion,  der  Monat  des 
Verkehrs  mit  der  Unterwelt,  die  rechte  Zeit.  Beim  Anth.  also  muis  es  bleiben. 
—  Dann  läfst  sich  einwenden,  die  kl.  Myst.  habe  man  gewöhnlich  zu  Agra  be- 
gangen, in  der  Heraklessage  werde  Eleusis,  auch  Melite  (Schol.  Ar.  Frö.  501), 
nicht  Agra  genannt.  Das  hat  seine  Richtigkeit,  nötigt  aber  nicht  Ton  den  kl. 
Myst.  des  Anth.  abzugehn;  die  Ceremonien  sind  die  der  kl.  Myst.,  nur  der  Ort 
ein  andrer.    Vgl.  u.  S.  416. 

8)  Apollodor  Bibl.  2, 6, 12. 

4)  Serv.  zu  Aen.  6, 892,  bei  Abel  Orph.  n.  158. 
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dem  Füllhorn,  das  ihm  Pluton  überlassen,  auch  den  das  Füllhorn 
tragenden  Pluton  auf  dem  Rücken  schleppend,  und  so  wird  es  wahr- 
scheinlich, dafs  er,  an  die  Stelle  des  Reichtum  spendenden  Gottes 
tretend,  selbst  eine  Art.  Pluton  geworden  war.^)  Die  Menschen  fühlten 
sich  dem  Herakles  näher  und  dachten  aus  dem  Füllhorn  des  wohl- 
wollenden Heros  eher  als  von  Hades-Pluton  Befriedigung  ihrer  Wünsche 
zu  erlangen.  Eultus-Bröuche  dieses  Sinnes  mögen  ihm  bei  den  kL 
Myst.  gegolten  haben. 

Der  Myst.-Kursus,  s.  Einl.  S.  27,  legte  dem,  der  um  zu  durch- 
laufen hatte,  auf,  sich  vor  dem  Besuch  von  Eleusis  und  der  dortigen 
gr.  Mysterien  den  kleinen  zu  unterziehn.  Diese  waren  eine  *im  Vor- 
wege zu  vollziehende  Reinigung  und  Heiligung'  seiner  Person;*)  ohne 
dieselbe  konnte  er  zu  Eleusis  nicht  bestehn  vor  dem  Angesicht  der 
gestrengen  Göttinnen. 

Der  in  4  Stufen  verlaufende  Kursus  fing  an  im  Anth.  (eine 
andere  Anfangszeit  neben  dieser,  s.  o.  S.  407,  kam  erst  später  auf). 
Hatte  der  Myste  sich  in  den  kleinen  Bräuchen  des  Anth.  gereinigt 
und  geheiligt  (1.  Stufe),  so  war  ihm  gestattet  im  Boedr.  des  folgen- 
den Jahres  den  in  Eleusis  dargebotenen  grofsen  Briluchen  anzuwohnen 
(2.  Stufe).  Noch  im  Anth.  desselben  Jahres  liels  man  ihn  wiederum 
zu  den  kleinen  Bräuchen  des  Anth.  zu  (3.  Stufe),  und  im  Boedr.  des 
folgenden  Jahres  durfte  er  wiederum  an  den  groJsen  in  Eleusis  teil- 
nehmen (4.  und  letzte  Stufe.) 

Durch  die  Befestigung  an  dieselben  Monate  (Anth.  und  Boedr.) 
waren  kleinere,  weniger  als  ein  Semester  betragende  Intervalle  zwischen 
je  2  benachbarten  Stufen  ausgeschlossen,  nicht  aber  grölsere;  der 
Myste  konnte,  wenn  er  sich  der  semestrischen  Abstände  nicht  be- 
dienen wollte,  seinen  Besuch  der  folgenden  Stufe  hinausschieben.  Es 
ergiebt  sich  das  aus  der  Bestinmiung:  n:alg  iiv6rrjg  xal  ixÖTCtris  iin^Q^ 
s.  Einl.  S.  31;  zwischen  der  ersten,  im  Kindesalter  erlangten  Weihstufe 
und  der  dem  reifen  Lebensalter  vorbehaltenen  Epoptie,  der  letzten 
und  höchsten  Stufe,  verliefen  Jahre.  —  Dafs  Kinder  Mysten  wurden, 
kann  nicht  erst  in  jüngerer  oder  gar  später  Zeit  aufgekommen  sein, 
denn  die  Feuerläuterung,  welche  Demeter  an  dem  Söhnchen  des 
Keleos  vollzieht,  ist  o.  Zw.  das  Vorbild  einer  Mystenweihe,   s.  gr. 


1)  Furtwangler,  Roscb.  Lex.  I  S.  2186. 

2)  Schol.  Ar.  Plut.  846,  B.  o.  S.  408, 4.  —  Wenn  auf  Inschriften  erst  die  gr. 
Myst.,  hemacli  die  kleinen  genannt  werden,  so  hat  das  mit  dem  Mjst.-Eursus 
nichts  gemein;  die  epigr.  Abfolge  beruht  auf  dem  attischen  Ealendeijahr,  in 
dessen  8.  Monat  die  grofsen,  danach  die  kl.  Myst.  im  8.  (9.)  begangen  wurden. 
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Myst.   S.  274,   und   es   liegt  uns   dieselbe  Tor  in  dem  Hymnus  des 
VII.  Jahrhunderts. 

In  der  praktischen  Anwendung  also  dauerte  der  Kursus  des  Ein- 
zelnen nicht  lYg  Jahr^  sondern  yiel  länger ,  so  lange^  bis  aus  dem 
Kinde  ein  Mann  geworden  war.  In  der  Regel  wird  die  Verlängerung 
sich  in  dem  mittleren  Intervall  bemerklich  gemacht  haben,  und  hat 
der  Firmling  den  Weihen  des  Anth.  immer  baldthunlichst  den  Besuch  von 
Eleusis  folgen  lassen.  Die  kleinen  Weihen,  welche  mit  der  wohl  nicht 
eben  angenehmen  TCQoxäd'aQövgj  auch  verm.  mit  dem  Erlernen  gewisser 
Formeln,  s.  o.  S.  211,  1  u.  215,  4,  verbunden  waren,  hatte  er  ja  ledig- 
lich darum  über  sich  ergehen  lassen,  dals  sich  ihm  die  Pforte  des 
Telesterions  zu  Eleusis  aufthue  und  er  da  sehe  und  höre,  was  sonst 
nirgends  zu  sehen  und  zu  hören  war.  Mögen  auch  die  kleinen  Weihen 
nicht  geradezu  trocken  und  langweilig  gewesen  sein,  in  dem  Malse, 
wie  die  eigenartigen  Nachtgottesdienste  zu  Eleusis,  haben  sie  die  Neu- 
gier nicht  reizen  können.  Wir  dürfen  mithin  annehmen,  dafs  zwischen 
der  1.  und  2.  Stufe,  wie  auch  zwischen  der  3.  und  4.,  gewöhnlich 
nur  die  6  Monate  der  Minimalbestimmung,  zwischen  der  2.  und  3. 
dagegen  Jahre  verflossen. 

Auf  der  3.  Stufe  nun,  die,  dem  Gesagten  zufolge,  geraume  Zeit 
nach  der  2.  erreicht  ward,  hatte  der  jetzt  Erwachsene  gewifs  viel 
von  dem,  was  ihm  auf  der  1.  beigebracht  war,  vergessen;  es  mufste 
stark  repetiert  werden.  Auch  war  eine  neue  üCQox<iQd'aQ0ig  nötig; 
ganz  sündenlos  und  ohne  Fehl  konnte  der  Aspirant  die  zwischen  seiner 
Knabenzeit  und  dem  Mannesalter  liegenden  Jahre  ja  kaum  durchlebt 
haben. 

Die  Alleingültigkeit  als  Anfang  des  Mysterienkursus,  welche  die 
kleinen  Bräuche  des  Anth.  in  älterer  Zeit  gehabt,  nahm  eine  Ende 
nach  Stiftung  der  Epidaurien,  die  dem  Zuspätgekommenen,  d.  h.  dem 
der  den  Termin  im  Anth.  versäumt  hatte,  noch  im  Boedr.,  aber  vor 
der  Feier  zu  Eleusis,  Zulassung  gewährten.  Die  Neulinge  und  die 
auf  die  3.  Stufe  Zustellenden  konnten  nun  wählen  zwischen  dem 
neuen,  bequemeren  Termin  im  Boedr.  und  dem  alten  im  Anth.,  welcher 
letztere  an  Ansehn  verloren  hatte,  aber  fortbestand. 

Das  Verlmltnis  des  Myst.-Besuchers  zu  seinem  Mystagogen,  vgl. 
gr.  Myst.  S.  210,  begann  mit  dem  Beginn  des  My8t.-Kursus  und  blieb, 
wenn  es  nicht  gelöst  ward  durch]  unerwartete  Umstände,  unverändert 
bestehen  durch  sämtliche  Stufen. 

Als  Ort  der  kl.  Myst.  ist  Agra  überliefert,  s.  o.  S.  405  u.  409,  2. 
Sie  vollzogen  sich  also  jenseit  des  Ilissos,  wo  sich  die  Hügel  zwischen 
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Ardettos  und  dem  Wege  zum  griecli.  Friedhof  hinziehen.^)  Auf  einem 
Hügel  vor  der  Stadt  lag  auch  das  Heiligtum  der  parischen  Demeter/) 
imd  das  Ton  Yergil  beschriebene  hat  dieselbe  gesonderte  und  hohe 
Lage.*)  Ahnliches  ist  Ton  dem  eleusinischen  Hieron  zu  sagen;  es 
befand  sich  auf  dem  Abhänge  des  Burghügels^  s.  o.  gr.  Myst.  S.  232^  3, 
und  dieser  lag  nicht  mitten  in  Eleusis^  sondern  am  Abschlufs  des 
eleusin.  Weichbildes.*)  —  Die  Übereinstimmung  der  Bauanlagen  von 
Eleusis  und  Agra  angehend^  kann  man  auch  auf  eine  Einzelheit  hin- 
weisen; es  gab  in  Eleusis  einen-  Brunnen^  der  Kallichoron^  am  Ilissos 
einen,  der  Kallirrhoe,  auch  Enneakrunos,^)  hiefs,  und  der  Ort  des 
grofsen  Tempels,  dessen  Erbauung  Demeter  von  den  Eleusiniem  ver- 
langt, ist  oberhalb  des  Kallichoron,  KaXXix6Qov  xad^SQ^evj^)  der 
Ort  der  beiden  Tempel  v  in  Agra,  des  den  Unterweltsgöttinnen  und 
des  dem  Triptolem  geweihten,  imlQ  tiiv  XQiivriv^  d.  i.  oberhalb  der 
Enneakrunos.'') 

Dafs  der  Tempel,  welcher  bei  Tansanias  6  —  (vabs)  jdTJf^rjtQog 
—  xal  KÖQrig^  s.  N.  7,  anderswo  rö  Isqov  rö  [irjtQßov  to  iv  "AyQaig 
(emend.  "Ayifag)  nach  seiner  Inhaberin,  der  fiijri^^)  iv  "J.  genannten 
Demeter,  s.  o.  S.  405,  6,®)  heifst,  bei  den  kl.  Myst.  benutzt  worden  ist, 
leidet  keinen  Zweifel.  —  Der  jetzt  spurlos  verschwundene  Tempel  der 
Muttergöttin  ist  wahrscheinlich  zu  identificieren  mit  dem  ionischen 
Amphiprostylos,  den  Stuart  noch  sah;  man  hatte  ihn  in  eine  Kirche 
der  üavayla  öv^v  nixQav  verwandelt.^) 

1)  Lolling,  Topogr.  S.  826  f. 

2)  Herodot  6, 184  xbv  $\  (Miltiades)  iLm%6\Livov  inl  tbv  xoXmvbv  vbv  it^b  tfig 
n6XBOig  i6vtu  ignog  d'iano<p6QOV  Ji/jfiritQog  4>n8ifd'OQ8tv. 

8)  Aen.  2, 718  est  urbe  egressis  tomolus  templomque  yetustam  desertae  Ce- 
reris  cet. 

4)  Bubensohn,  Myst.-Heil.  S.  15  f. 

6)  Dafs  die  Enneakrtmos  wo  anders  lag,  ist  behauptet,  aber  nicht  bewiesen 
worden.  Lolling  a.  0.  und  Beiger,  Berl.  phil.  Wochenschr.  1895  n.  26  und  1896 
n.  4 — 6  weisen  sie  dem  Ilissos  zu. 

6)  Hymn.  Hom.  4, 272. 

7)  Paus.  1, 14, 1  vaol  81  {>nlQ  tiiv  %Qi^vriv  (vorher:  nXtialov  8i  iati  «pi{n|, 
naXoüci  öh  ai)tiiv  *EvvBd%Qovvov)  6  fihv  Ji^ii/ritQog  nsnolritai  xal  JTd^ff,  iv  dl  x^ 
TQiTttoUiiov  %sliisv6v  ictiv  äycciiuc.  Wachsmuth  I  S.  178  spricht  von  den  beiden 
Mysterientempeln,  die  ^über  die  Quelle  hinaus'  liegen.  Goldhagen  giebt  ^nhq 
r.  %Q,  durch  'über  demselben  (dem  Brunnen)  weiter  hinauT,  also  oberhalb,  und 
'oberhalb'  haben  auch  Neuere,  s.  Hitzig  und  Blömner,  zu  Paus.  a.  0.  S.  188, 
verstanden. 

8)  Elidemos  in  Bekk.  An.  p.  826  xal  iv  t^  tBxoQttp  Big  tb  Is^fbv  tb  ftritif^ov 
tb  iv  "AYQccig  {iv  "AyQag,  Sauppe).  Ebend  p.  278  Kq6viov  vinBvog  vb  srap«  tb 
vüv  'OX^n^iov  iiixQi'  toü  firitQt^ov  tov  iv  &yoq^  (iv  "Ayqa^  Wachsmuth ,  oder  iv 
"Afi^aig  oder  iv  "Ayt^ag). 

9)  Leake,  Topogr.  S.  182  sieht  in  dem  ion.  Geb&ude  den  Tempel  des  Tripto* 
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Von  einem  Telesterion,  das  es  zu  Agra  gegeben  Imtte,  verlautet 
nichts.  Der  bescheidene  Umfang  des  Metroons^)  schliefst  den  Ge- 
danken aus,  als  habe  dasselbe  für  Versammlungen  der  die  Weihen 
von  Agra  Begehrenden  dienen  können^ ^)  imd  so  ist  denn  auch  an 
Vorführungen  mystischen  Inhalts^  an  ÖQ^iieva^  dergleichen  der  grofse 
Bau  in  Eleusis  gestattete^  nicht  zu  denken;  dramatische  Vorführungen 
setzen  ein  versammeltes  Publikum  voraus.  Zu  Agra  hat  man  sich 
auf  das  Ceremoniell  der  (üiriöig  und  zugefügte  Xeyöfisvcc  beschränkt; 
es  galt  ja  nur  den  einzelnen  für  die  grofsen  Mysterien  vorzubereiten. 
Eine  ^vriöig  verlangte  kein  Telesterion.  In  Eleusis  gab  es  ein  Tele- 
sterion, aber  wenn  daselbst  Myesen  geweiht  wurden,  bediente  man  sich 
desselben  nicht;  es  war  der  Hof  (a-öAiJ)  des  Tempels,  wo  die  Mysten- 
weihe  sich  vollzog.  Das  Myst.-Gesetz  des  V.  Jahrb.,  welches  diese 
Weisung  für  die  in  Eleusis  auszuführenden  Myesen  giebt,  bestimmt 
für  die  in  der  Stadt  auszuführenden  das  Eleusinion.^)  Dabei  leitete 
wohl  der  Gedanke,  dafs  Zuschauer  femgehalten  werden  mufsten  — 
der  Tempelhof  zu  Eleusis  war  von  einer  mächtigen  Mauer  umzirkt, 
und  auch  das  Eleusinion  Athens  war  eine  verschliefsbare  Räumlich- 
keit.*) Der  Vorort  Agra  also,  von  dem  die  kL  Myster.,  da  sie  [ivör. 
TCQog  "AyQav  hiefsen,  nicht  zu  trennen  sind,  und  Melite,  wo  Herakles 
einer  abweichenden  Version  zufolge  in  die  kl.  Myster.  eingeweiht 
ward,^)  mögen  ebenfalls  Tempel-Umfriedungen  dargeboten  haben,  die 


lern,  Lolling  S.  826  den  der  Demeter  und  Eore.   Für  letztere  Vermutung  spricht 
die  Umwandlung  in  eine  Panagienkirche. 

1)  Die  MafjBe  des  ionischen  Tempels,  d.  i.  des  Metroons,  s.  vor.  N.,  giebt 
Leake  S.  188, 6  an. 

2)  Allerdings  waren  nicht  alle  Gläubigen,  sondern  nur  zwei  Klassen  der- 
selben, und  eine  jede  fär  sich,  zu  umfassen:  erstlich  die  Klasse  der  Neulinge, 
meist  Kinder,  die  aber  wohl  mit  ihren  Eltern  kamen,  Anwärter  der  1.  Stufe, 
dann  die  Klasse  der  Erwachsenen,  welche  sich  zur  3.  Stufe  gemeldet  hatten. 
Aber  jede  der  beiden  Klassen  wird  doch  zu  frequent  gewesen  sein,  als  dafs  der 
Amphiprostylos  sie  hätte  umfassen  können. 

8)  CIA  rV  1  p.  4  n.  1 C  lin.  36  \toh]g  iivatug  tovg  *Els[vaivi  ßvoviti]vovg  iv 
tfj  cci>X^  [.  .  .  toü  t]sQO^,  tohs  dh  iv  &ctBi  [{i/OQV^uivovi]  iv  x^  *Ek[ß}vaivL(p.  —  Die 
in  eleusin.  Urkunden,  s.  u.  S.  417,2  und  418,4,  vorkommenden  Einweihungen 
haben  wir  uns  also  im  Hofe  des  Tempels  zu  denken.  Ebendaselbst  mufs  die 
Einweihung  des  Herakles,  die  sich  nach  der  gewöhnlichen  Version  in  Eleusis 
vollzog,  s.  0.  S.  411,  angenommen  sein. 

4)  Thuk.  2, 17, 1. 

5)  Schol.  Ar.  Frö.  601  iv  yccQ  Msllvg  difiup  tfjg  'Atti.%flg  i^vff<0^  ^Hgaidiis  toc 
lUKQoc  iwcti^Qioc '  iati  9\  i%Bt  ItQbv  'HQaiXiovg,  Der  Scholiast  hat  wohl  das  Uffbv 
Hq.  für  die  Weihstätte  gehalten;  ob  mit  Recht,  fragt  sich,  denn  man  kann  auch 
an  den  Tempel  beim  Pompeon  in  der  Nähe  des  Thors,  Paus.  1,2,4,  mit  den 
Bildsäulen  der  Göttinnen  und  des  Jakchos  denken;  vgl.  Wachsmuth  I  S.  214, 
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dem  Auge  die  Neugier  wehrten,^)  in  dem  Myster.-Gesetze  aber  weg- 
blieben, weil  sie  das  störende  Publikum  nicht  so  sicher  fernhielten, 
wie  der  ummauerte  Bezirk  zu  Eleusis  nnd  das  yerschliefsbare  Eleu- 
sinion  Athens.*) 

Darum,  weil  die  kl.  Myst.  weniger  Umstände  als  die  grofeen 
machten,  kein  Telesterion,  keine  künstliche  Zurüstung  zu  gottes- 
dienstlicher Dramatik  verlangten,  scheinen  sie  auch  als  ev^etdSotay 
s.  o.  S.  411, 1,  bezeichnet  zu  werden. 

Die  kl.  Myst.  verzichteten  also  auf  die  den  Glaubigen,  sei  es  mit 
Angst  oder  mit  tröstlicher  HoflFnimg  erföllenden  Jenseits-Darstel- 
lungen, ihre  Aufgabe  war  eine  viel  bescheidenere,  sie  wollten  eine 
Anleitimg  geben  zu  den  hohen  Dingen,  die  anderswo  (in  Eleusis)  be- 
vorstanden. Was  sie  zuwege  brachten,  war  die  Vorweihe,  (liiti^tg^ 
welche  den,  der  sich  ihr  unterzogen,  würdig  und  geschickt  machte, 
der  grofcen  Feier  im  eleusinischen  Telesterion  anzuwohnen. 

Eingeleitet  wurde  die  Myese  durch  kathartische  Brauche.*)  Von 
einem  Mysten  wurde  nicht  blofs  äufsere  Reinheit,  sondern  auch  Rein- 
heit der  Seele  verlangt,*)  imd  die  zu  dem  Ende  erforderliche  Katharsis 
wird  je  nach  dem  Bewafetsein  des  Einzelnen  und  dem  Anrät,  welchen 
ihm  der  Mystagog  gab,  von  höchst  verschiedener  Art  und  Dauer  ge- 
wesen sein;  ein  von  schwerer  Sünde  belasteter  Mann  hatte  sich 
natürlich  empfindlicheren  und  länger  dauernden  Bräuchen  zu  unter- 
ziehn,  als  der  im  Eiiabenalter  stehende  Novize,  den  das  Leben  noch 
kaum  berührt  hatte.  Ein  Mörder  muJDste  seine  Kleider  in  zweimal 
sieben  Wogen  waschen.^)  Der  Daduch  reinigte  die  Sünder  dadurch, 
dafs  er  sie  mit  dem  linken  Fufs  auf  das  Zeuswidderfell  treten  liefs; 


1)  Dafs  eine  Myese  nachts  vor  sich  geht,  und  dafs  nächtliche  Handlangen 
der  Belauening  und  Störung  im  ganzen  weniger  unterliegen,  hat  seine  Richtig- 
keit. Aber  die  ersten  Nachtstunden,  die  zwischen  Sonnenuntergang  und  Schlafen- 
gehn,  sind  doch  gerade  sehr  der  Neugier  ausgesetzt. 

2)  Auf  Faros  war  das  Megaron  der  Demeter  durch  einen  Zaun  {igxogy  ccl(uc^ 
tftif,  Herodot  6, 184)  geschützt.    Aber  Miltiades  übersprang  denselben. 

8)  Der  Reinigung  scheint  die  Myese  unmittelbar  zu  folgen,  vgl.  z.  Beispiel 
ApoUodor  2,  6,  12  (HQCcnXfjg  xbv  Ksvta^Q<ov  (p6vop)  äyviad'slg  t&fi  in^rfiriy  und 
man  kannte  sie  yiell.  geradezu  als  ersten  Akt  der  Myese  ansehen.  Allein  es 
machte  doch  yorzuziehen  sein  sie  als  Vorbedingung  für  sich  zu  stellen  und  von 
der  Myese  zu  trennen. 

4)  Vgl.  Lobeck,  Agl.  p.  16,  wo  unter  anderem  aus  Libanios  citiert  wird: 
oltoi  yicQ  (die  Mystagogen)  td  t'  &XXa  nad-ccgotg  dvcci  totg  ii6ütceig  iv  %oiP^ 
n(f0cif0ifB^0V6iv  olov  tag  x^^^St  ^V  '^X^^f  ^4^  qpcof i^y  "EXlrivag  bIvcci. 

6)  Vgl.  Suid.  I  1  p.  698  &n6  Big  hnä  %v\kdtmv'  in  iUTC((pOQ&g  t&v  inl  totg 
(pdvotg  wicd'ai(fO(Uv(ov.  oltoi  yicQ  9lg  ijetic  %^(ut6i  nX^ovat  t&  ifuerta.  Vgl. 
Lobeck,  Agl.  p.  260. 
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es  waren  das  Felle  von  Opfern^  die  dem  Zeus  MilichioS;  diesem  wohl 
an  den  Diasien ,  und  dem  Z.  Etesios  gebracht  imd,  das  Fell  aus- 
genommen, verm.  ganz  verbrannt  worden.^)  Auf  ungleiche  Dauer  der 
den  einzelnen  Torgeschriebenen  Bereitung  weist  auch  das  Gesetz  des 
V.  Jahrh.,  s.  o.  S.  259, 1,  hin,  wenn  es  bestimmt,  dafe  jeder  Myste 
taglich  eine  gewisse  Gebühr  entrichten  solle;  der  mehr  gesündigt 
hatte,  und  zu  mehr  Tagen  der  Bulse  angehalten  worden  war,  sollte 
auch  mehr  zahlen. 

Eine  (itiriöig  verlangte  Opfer.*)  Der  iiv(y6(uvos  empfing  die  Weihe 
sitzend  und  verhüllten  Hauptes,')  verm.  zur  Nachtzeit.*)  Bunten  Putz 
hatte  er  o.  Zw.  zu  vermeiden,  s.  o.  S.  256,  5,  doch  mulste  der  Anzug 
sauber  und  neu  (also  doch  etwas  festlich)  sein;  nach  der  Einsegnung 
wurden  die  dabei  gebrauchten  Kleider  Göttern  geweiht,  oder  mit  Vor- 
liebe getragen,  so  lange  es  anging,  oder  bewahrt,  um  daraus  Windeln 
fttr  Neugeborene  zu  machen.*) 

Das  Einweihen,  (ivstv^  heilst  es  in  dem  Gesetze  des  Y.  Jahrb., 


1)  Hesych.  p.  427  Jtbg  %ipdiov'  o^mg  iXsyow,  oi  t6  UqbTov  Jittidvtcci,  ifp 
oh  ol  necd-cuffdiuvoi  iatfiaaif  tco  &qm9if^  %odi.  Snid.  I  1  p.  1404  dihg  xfl&dtoy, 
oh  xb  UqBtov  Jd  tidvtai.  94oval  xb  xip  xs  MsiUxito  %al  x^  KxrioUp  Jit  xci  9h 
%(pBia  xovxiov  qwXdacovci.  Xi^&vxai  Sl  a^otg  ot  xb  22iu^o<pOQlmv  xi^p  Jtonniiv 
öxiXXovxeg  xal  6  d^do^x^^  ^^  *EXsvatvi  xal  &Xloi  ngbg  xohg  xce^crpfUMl^y  ^oexgmw^ 
vvortsg  aixä  xotg  noal  x&9  ivccy&9.  Lobeck,  Agl.  p.  186  meint,  dafs  .die  Worte 
4tnocxQmvp6orf8g  %xX.  mit  der  Thätigkeit  des  Dad.  an  den  einzehien  nichts  zu 
thun  haben;  er  vennutet  einen  allgemeinen  Reinigongsbrauch ,  der  sich  so  voll- 
zog, dafs  der  Daduch,  das  Fell  in  den  Händen,  die  ganze  (in  Eleosis  zur  Telete 
versammelte)  Oemeine  mnschritt.  Aber  einer  allgemeinen  Reinigung  bedurfte 
die  Gemeinde  nicht;  die  schlechten  Elemente  waren  ja  schon  fortgewiesen 
(iCQ6Qifri6tg).  Es  dürfte  also  an  einzelne  Fluchbeladene  zu  denken  sein,  die  in 
Eleusis  entsündigt  wurden. 

2)  CIA  n  2  p.  632  n.  884c  Un  62  [.  .  .  Big  {U  Fragez.]  ricip  olg  Ahh.  Die 
Ergänzung  scheint  sicher.  —  Vgl.  n.  884  b  lin.  71  n^rieig  dvotv  xotv  dri\/LOcioiv 
A  A  A.  —  Auf  dem  Vasenbilde  bei  Stengel  Sakralalt.  Taf.  IV  n.  S  zu  S.  122  bringt 
der  Einzusegnende  dem  Priester  ein  Opferferkel. 

8)  Nach  dem  Vasenbilde,  s.  vor.  N.  Dafs  die  Einweihung  an  Sitzenden  voll- 
zogen ward,  ersehen  wir  auch  aus  Dio  Chrysost.  12  p.  208  Bldtd'aaiv  iv  x&  nahtv- 
\UiKp  ^'QowiCfi^  nad'UiccrrBg  xohg  (ivovpLivovg  ol  xBloüvxBg  xwthp  nBQ^xoi^B^Biv. 
Ebenso  bei  den  Winkelmysterien;  Demosth.  18,  269  ävufxäg  &^6  xoü  ica^a^fM>4>, 
wo  Westermann  an  Aristoph.  Wölk.  264  ndd^iiB  xolvw  inl  x6p  Ugbif  fml^oSct 
erinnert. 

4)  Was  bei  Euripides  von  den  bakchischen  Orgien  gesagt  wird,  Bakch.  486 
TIENSETZ  xk  S'  Isgic  v4mxani  ^  ilb^'  in/d^av  XBlBlg-^  J10NT2X)Z  9^xmQ  xä 
noXka-  6B(iv^xf(t*  %x^i  ü%&fog^  dürfte  auf  die  Vorweihen  zur  eleusinischen  Telete 
anwendbar  sein.  Auch  bei  den  Winkelmysterien  wurde  die  Weihe  nachts  voll- 
zogen, Demosth.  18, 269  xi^v  —  v^xa  VBßolimv  %ccl  mfdcxrn^limiß  %al  •MX&ciL^tav  xo^g 
xBlovfidvovg  %xX.    Vgl.  o.  S.  274,  7. 

6)  Schol.  Ar.  Plut.  846. 
Hommten,  A.,  Feste  d«r  SUdt  Atheo  Im  Altertmii.  27 
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steht  denen  zu,  die  zu  den  Keryken  und  Eumolpiden  gehören,^)  d.  h. 
nur  ihnen,  anderen  nicht.  Aus  diesen  beiden  Verbänden  wurden  also 
diejenigen  genommen,  welche,  nach  Art  von  Priestern,  die  Myese  an 
den  einzelnen  vollzogen,  die  Mjstagogen.^)  Es  mag  das  anzusehn 
sein  als  Erweit.erung  eines  noch  älteren  Herkonmiens,  vermöge  dessen 
die  Myese  nur  von  der  eigentlichen  Priesterschaft  vollzogen  ward 
(man  bestellte  ja  dieselbe  aus  jenen  Verbänden).  Die  Priester  näm- 
lich erhielten  von  jedem  Mysten  eine  Einweihungsgebühr,  s.  o.  S.  260; 
sie  sind  also  ursprünglich  wohl  bei  jeder  Einweihung  thätig  gewesen, 
s.  o.  S.  257,5;  später  haben  sie  das  sehr  umfangreich  gewordene 
Geschäft  mit  ihren  Genneten  teilen  müssen.  —  Das  Privilegium  des 
fiVBtv,  welches  den  beiden  Verbänden  eignete,  scheint  nicht  abgeschafft 
worden  zu  sein.*)  —  Wenn  in  den  Zeugnissen  bald  blofs  der  Hiero- 
phant  oder  die  Hierophantin,  bald  blois  der  Altarpriester,  überhaupt 
nur  Eine  Person  den  Weihakt  besorgend  erscheint^  so  fragt  es  sich, 
ob  wir  dem  Material  durchaus  folgen  dürfen;  es  können  Nebenper- 
sonen übergangen  sein.^)     So  viel  mag  für  die  spätere  Zeit,  der  das 


1)  CIA  IV  n.  1  C  p.  4  lin.  28  ii[v]ttp  ^  sl^vcci  totg]  oiöi  [Ktii^^nmp  [%al] 

2)  Hesych.  p.  1068  ii^efciY(0f6g'  UgB^g  6  tovg  ii^iftets  äyotv.  Vgl.  p.  767  ia^o- 
9ceirTi}9*  iiA)exayüyf6gy  Ui^thg  6  xä  fwetiJQia  9bi%p6ibv, 

8)  DiskTs  die  Bestimmung  des  V.  Ji^h.,  s.  N.  1,  sp&ter  nicht  mehr  in  Ejraft 
war,  ist  aas  Plat.  'Enict,  p.  888 D  ^otbqop  91  dii  xcnwup  oUmcSb  JU»p  &Sehp€b 
9^0  JtQOüXccfißdvsi  'AQ^^prfi'eVf  o^x  i%  <piXoffo(piag  y8yov6t$  <pÜim,  &XX'  ix  tijg  ^tsgi- 
tifsx^^^  ^ca^«/a(  tattrig  tflg  t&v  JiXelötmv  (plXioVf  fjv  in  toü  {«ir^ciir  ts  %al 
fiAfitp  %al  iTiimt^Hv  ngayitceri^avtaiy  keineswegs  zu  entnehmen.  Bei  dem  Ent- 
stehn  der  Beziehungen  des  ikv&v  zum  (ivo^(tBpog  haben  gewifs  nur  durch  Zufall 
Motive  persönlicher  Art  obgewaltet.  Der  Mystagog  stand  im  allgem.  wie  ein 
Priester  dem  Jünger,  jener  kraft  seines  Eeiyken-  oder  Eumolpidentums  lehrend, 
dieser  um  seines  Heils  willen  lernend,  gegenüber;  Motive  persönlicher  Freimd- 
schaft  (Lobeck.,  Agl.  p.  29)  hatten  sie  nicht  zu  einander  hingeführt.  Wohl  aber 
konnte  sich  aus  dem  Verhältnisse  des  Lehrers  und  des  SchtQers  ein  Verhältnis 
der  Freundschaft  bilden. 

4)  Bei  Philostr.  Apollon.  4,  18  p.  12  ist  nur  vom  Hierophanten  die  Rede, 
der  die  Myese  erst  verweigert,  dann  bewilligt.  Vgl.  Eunap.  Maxim.  475  (Meurs. 
Eleus.  p.  86)  itiUi  yicg  (6  Ugotpaptrig)  tbv  tu9ta  yQd<povta  %al  ilg  E^iiolnliag 
1^7«.  CIA  III  1  p.  188  n.  900  nennt  die  Hierophantin  blols  sich  (iiUriatc)  als  die- 
jenige, welche  den  Hadrian  geweiht  hat  und  Ephemer  IH.  1888  p.  77  n.  6  wird 
neben  dem  Altarpriester  Memmios,  der  einen  Kaiser  und  dessen  Verwandte  ge- 
weiht hat^  kein  anderer  Funktionär  genannt.  Auch  das  Vasenbfld,  welches  auf 
Einweihungsscenen  gedeutet  wird ,  s.  vorhin  S.  417,  2,  stellt  in  jeder  Scene  nur 
Eine  priesterliche  Person  dar.  —  Ein  nicht  völlig  sicheres  Gegenbeispiel  ist  CIA 
U  2  p.  681  n.  884  c  lin.  24  [.  .  .  .  t]&v  Sru^o^Utv  inviiaa^LBv  tUvxb  &pdQag  tohg  iv 
T^  hif^  &va%tt^LQ9vtag'  &vfj/^ciiLt\y  .  .  .  ],  da  es  dahingestellt  bleiben  mufs, 
ob  eine  Gruppe  kollegialisch  thätiger  ^i/vit^inBg  zu  verstehn  ist  oder  6  Mysta- 
gegen,  deren  jeder  fOr  sich  an  einem  der  nimB  äpSi^g  die  Weihe  vollzogen  hat. 
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Material  angehört,  zu  entnehmen  sein,  dals  das  Personal  eine)*  Mjese 
meistens  nur  in  einer  Person,  der  des  Mystagogen,  bestand;  aber 
f&rstliche  und  reiche  Mysterienbesueher  sind  doch  wohl  auch  in  der 
spateren  Zeit  von  einer  Mehrheit,  an  deren  Spitze  der  Mystagog  stand, 
bedient  worden.     Vgl  o.  S.  252,  3. 

Aus  der  Verschiedenheit  der  für  die  Myesis  zu  wahlenden  Örter, 
s.  ob.  S.  415,  folgt  nicht  eine  Verschiedenheit  der  Zeiten.  Die  zu 
Eleusis  im  Hofe  des  groisen  Tempels  geübten  Weihbrauche  können 
dem  Mysterienkursus  nicht  anders  als  die  in  und  bei  Athen  geübten 
eingefügt  gewesen  sein;  sie  müssen  ebenfalls  im  Anth.  und  Boedr., 
Tgl.  o.  S.  407,  stattgefunden  haben. 

Aus  der  Ortsverschiedenheit  der  Myesen  folgt  auch  nicht  eine 
entsprechende  Verschiedenheit  des  Festes  selbst.  Die  unabh.  von  den 
Myesen  zu  bringenden  Festopfer,  s.  o.  S.  408,  5,  haben  o.  Zw.  zu 
Agra,  nicht  auch  in  Melite  oder  beim  Eleusinion  unter  der  Burg  statt- 
gefunden. Eleusis  wird  allerdings  wohl  eigene  kleine  Mysterien  bei 
sich  begangen  haben. 

Schlieislich  ist  noch  zu  reden  Ton  einigen  Herkömmlichkeiten, 
die  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  den  kl.  Myst.  yerraten. 

Im  Lenz,  zur  Zeit  des  Ghrüns  der  Saaten,  wurden  der  grünen 
Demeter,  jd,  XXöri  oder  ^0/17  heitere  Brauche  begangen.^)  In  Eleusis 
hielsen  sie  Chölen;  auf  der  bezüglichen  Inschrift  erscheint  totg  XXoloig 
zwischen  den  Haloen  des  Pos.  und  den  in  die  Zeit  des  schon  nahen 
Ährenschnitts  zu  setzenden  Ealamäen,')  so  dals  die  Ghlöen  dem 
Anth.  zugewiesen  werden  können.  Demotische  Ghloe-Bräuche  folgen 
auch  aus  einer  yiell.  den  Kultus  Ton  Phlya  angehenden  Inschrift,  in 
der  Ton  den  Einkünften  der  Chloe-Priesterin  die  Rede  ist.*) 

Von  diesen  in  Eleusis  und  überhaupt  in  der  attischen  Landschaft 

1)  Eomat.  Theol.  28  negl  61  tb  iocQ  r{  XX^  Jiftiritfft  ^ovai  (iLStii  natdUts 
%a)  xccQ&g,  i96rvtg  xlodioinci  %al  (emend.  ndvta  %al)  Atp^ovlag  aittotg  iXnlda 
^odn%v4f9ta.  Es  ist  an  die  Monate  vor  uns.  April  sa  denken,  denn  schön  im 
April  erbleichen  die  Saatfelder.  Die  Zeit  des  noch  vorhandenen  Saatengrüns, 
bei  Thukydides  mit  t(A  eltov  hi  xlmQoü  övtog  bezeichnet,  ist  0.  Zw.  die  rechte 
fOr  die  Chlo&>Feste  und  Tharg.  6,  angeblicher  Tag  der  Demeter  Enchloos,  Schol. 
Soph.  0.  £ol.  1600,  bei  Seite  zu  lassen;  am  6.  Tharg.  ist  das  Saatengrün  yOUig 
yerschwunden.  —  Die  Göttin  heilst  gew.  J.  XXdriy  doch  auch  XXolti.  CIA  II 
n.  722  B  [J^itrijtffog  tfj[g  Z]Xol[ngl 

2)  CIA  IV  2  p.  122  n.  477  c  (Eleusis)  lin.  6  4ntk^  xAv  »vci&p,  tbp  §J^66v 
(6  9i/i(iaifxog  ^  'EX^vü^pUm^)  totg  ts  UXtßoig  tucI  totg  Xloloig  tf  xb  JijiiritQi  xal  tfj 
Mqji  nal  totg  äXloig  ^9otg  olg  ntitQiov  fyf^  cvrstdUöBP  9h  tucI  tiiv  t&v  KaXaiuxlmv 
^öittp  %tX, 

S)  CIA  n  1  p.  S89  n.  681  ^iifitQog  XX^qg  leQB[la  UQ^övva  %tL].  Es  kommt 
der  in  Phlya  yerehrte  Dionysos  Anthios,  Paus.  1,  Sl,  4,  yor. 
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begangenen  Ghloefesten  nelunen  wir  an^  dafs  sie^  sei  es  nun  genau 
oder  annähernd;  den  um'  Anth.  20  fälligen  Geheimbröuchen  zu  Agra 
kalendarisch  entstprachen. 

Hier  ist  nun  zweierlei  möglich:  entweder  hat  man,  da  die  empor- 
spriefsenden  Saaten  als  Eores  Emporsteigen  aus  dem  dunkeln  Reich 
aufgefa&t  wurden,  die  Feier  des  Saatengrüns  aber  sich  zu  einer 
mystischen,  von  der  Natur  abgelösten  Feier  umgestaltete,  in  jüngerer 
Zeit  das  Bedürfnis  empfunden,  zur  Natur  zurückzukehren  und  das 
Saatengrün  in  einem  neuen  Feste,  den  Ghloen,  zu  feiern;  oder  die 
ChloSn  sind  alt  und  haben,  obwohl  sich  aus  ihnen  kl.  Myst.  hatten 
bilden  können,  auf  der  Stufe,  die  sie  in  der  Vorzeit  eingenommen, 
beharrt. 

Etwas  anders  ist  zu  urteilen  über  die  Procharisteri^n  der  Stadt 
Athen,  ein  mystisches  Opfer  alten  Ursprungs,  das  der  Athena  wegen 
des  Aufstiegs  der  Göttin  (der  Köre)  am  Ende  des  Winters  für  die 
aufspriefsenden  Feldfrüchte  gebracht  wurde.^)  In  einer  gewissen  Vor- 
zeit mag  Athena  als  virtuelle  Mutter  des  Erichthonios  dies  Lenzopfer 
auf  der  Burg  empfangen  haben,  s.  Einl.  S.  11,  während  die  materielle 
Mutter  des  Erdsohnes,  Ge,  damals  noch  im  Alleinbesitz  des  Hierons 
bei  den  Propyläen,^)  daselbst  ebenfalls  eine  Oblation  empfing.  Als 
Demeter  dann  hinzukam,  änderte  sich  die  Auffassung:  das  Lenzopfer 
wurde  in  die  demetreische  Mystik  hineingezogen;  da  es  verm.  mit 
den  Bräuchen  von  Agra  kalendarisch  zusammenfiel  oder  nunmehr  zu- 
sammengerückt wurde,  konnte  man  sagen,  es  gelte  dem  Aufstieg  der 
Eore.  Die  der  Athena  auf  der  Burgfläche,  der  Ghloe  und  Ge  am 
Burghang  auszurichtenden  Procharisterien  kamen  also  in  ein  Ver- 
hältnis zu  den  kl.  Myster.,  obschon  sie  nicht  in  Agra  ausgerichtet 
wurden.*)      Dem   Bezüge    der    beiden    Feste   zu   einander  forderlich 


1)  Said.  II 2  p.  605  (Sauppe,  Or.  Att.  II  p.  266)  ü^foxai^KmfQia-  inU^a  iw  y  ol 
iv  %f  &9%t  ^(irfsg  &Q%oiUvoyif  nagnAv  ip6B0^at  X'ijyorfog  ijdri  xoü  xH(iApog  §&vo9 
tf  'Afhriv^'  tf  61  ^«Uf  öpofuc  FfyoxaQicti/iQuc.  Avno^Qyog  iv  t^^egltljg  UQmif^vrig' 
ti^p  tolnw  &Qxaiot<xvriv  dvciotp  düc  x^v  &vo9ov  tfjg  d-soü^  dvoiuxitd'Blcaif  9h  Ffyo- 
XocQUfti^Quc  9uc  tijv  ßXdetricip  t&v  xagn&v  t&v  ipvoitivayif,  Bekk.  An.  p.  295 
nifO0xaQi.<fti/i(fUc  (sie)  ii  fiA>eti%ii  ^ölcc  tfjg  'A^v&g  ^1^  xAv  ipvoiiivoiv  %€^fx&v,  — 
Dafs  die  iSrochar.  dem  städtischen  Kultus  angehörten,  folgt  aus  der  Assistenz 
s&mtlicher  Staatsbeamten  (ol  iv  xfj  &Qxi  ^dvxsg  Snid.) 

2)  In  historischer  Zeit  teilte  sie  den  Besitz  mit  Demeter  ChloS,  Paus.  1, 22, 8. 
Das  Hieron  lag,  wie  vermutet  wird,  unter  dem  Niketempel,  etwas  abseits  von 
diesem,  wo  man  zur  Burg  hinaufsteigt.  Wachsmuth  I  S.  227,  Lolling  Top. 
S.  2S0, 2. 

8)  Denken  wir  uns  Agra  als  Ort  der  Procharisterien,  so  kann  man  sie  eine 
Vorfeier  der  kl.  Myster.  (Bloch  in  Bosch.  Lex.  n  1825)  nennen.     Aber  da  sie 
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waren  die  Beziehungen  der  Göttinnen,  denen  die  Feste  galten,  s.  o. 
S.  410,  2. 

Über  eine   mögliche    Verbindung  hydrophorischer  Briluche   mit 
den  kl.  Myster.  s.  u.  Diasien  S.  426,  1. 


Diasien. 

Das  Fest  des  Zeus  Milichios,  tä  ^ui^uc,  ward  begangen  am 
8.  V.  E.,  d.  i.,  Tom  Anfang  gezahlt,  am  22.  oder  23.  Anth.*)  Für 
historische  Zeiten  das  Datum  zu  bezweifehi,  haben  wir  keinen  Grund, 
aber  ehedem  dürfte  das  Fest  eine  andere  Lage  im  Anth.  gehabt 
haben. 

In  der  Umgegend  Athens  war  der  Milichiosdienst  ziemlich  yer- 
breitet.  An  der  Processionsstralse  nach  Eleusis,  in  Lakiadä  ward  er 
an  einem  aus  der  Vorzeit  stammenden  Altar  geübt.')  Es  haben  sich 
beim  Lykabettos")  und  nördlich  Tom  Nymphenhügel,^)  besonders  aber 
im  Pinlus^)  Inschriften  gefunden,  die  den  Zeus  Milichios  nennen. 
Dais  man  diesem  Gott  auch  in  oder  bei  dem  Vorort  Agra  am  Ilissos 
gedient  hat,  wird  wahrscheinlich  durch  ein  altes  Opferverzeich- 
nis, in  welchem  die  daselbst  als  fiijri;^  verehrte  Demeter  neben  ihm 
erscheint.*) 

Athens  Diasien  nun  angehend,  entscheiden  wir  uns  für  das  Dissos- 
ufer,  wo,  Agra  gegenüber,  das  Olympieon  war.  Dieser  Ort  stimmt 
am  besten  zu  dem,  was  Thukydides  von  Eylon,  des  Beherrschers  von 
Megara  Schwiegersohne,  berichtet,  der  den  Plan  gefafst  hatte,  die 
gleiche  Machtstellung  in  Athen  zu  erlangen  und  sich  zu  dem  Ende 


nrspr.  wegen  des  Erichthonios  der  Athena  ausgerichtet  sein  dürften,  so  ist  es 
passender,  sie  der  Burg  zuzuweisen.  Dann  waren  sie  nicht  sowohl  eine  Vor- 
feier der  kl.  Myster.,  als  yielmehr  ein  unabhängiges  Parallelfest  derselben. 

1)  Schol.  Ar.  Welk.  408  Jucöloiöiv'  koQtij  'A^i/ivriai  MbiUxIov  Ji6g-  äfstm 
dl  'Av^BfftriqiAwog  rjf  ip^lvovtos.    S.  hernach  S.  422,  2. 

2)  Paus.  1,  87,  4;  s.  gr.  Myster.  S.  227,4. 

8)  CIA    IV   1    p.  190  n.  628,  1    (Ampelokipi)   Ughw  Ji6s   MtXi%Uw    (r% 

4)  CIA  n  8  n.  1585  'HXlip  %al  Jit  i»f«a[ix^]  Muyi^. 

5)  Foucart  Bullet.  Vn  p.  607,  CIA  II  8  p.  87,  Tgl.  p.  862.  Es  sind  Weihungen, 
z.  Beisp.  CIA  a.  0.  n.  1678  *H9Unio[v]  Jit  MiXt%lqt.  Die  Weihenden  sind,  wie 
Foucart  bemerkt,  ohne  Demotika,  also]  wohl  Ausl&nder,  die  bei  den  Weihungen 
ihren  Melkart  im  Auge  hatten.  Aber  das  Bestehn  eines  attischen  Milichios- 
dienstes  im  PiiAus  dürfte  doch  anzunehmen  sein;  die  Fremden  erkannten  ihren 
einheimischen  Gk>tt  in  dem  Milichios  der  Athener. 

6)  CIA  I  n.  4  c»  Jo.  de  Prott.  Fasti  p.  4  lin.  8  {Jit  Mi:^%la  «[  .  .  .  vrifpdy^iai 
Mr^fi^fl  [iif  "AfQocg  .  .  .]. 
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der  Burg  zu  bemächtigen;  er  fragte  in  Delphi  an  und  da  ward  ihm 
geraten,  den  Versuch  auf  die  Burg  am  grölsten  Feste  des  Zeus  aus- 
zuführen;*) Kylon  verstand  das  Orakel  von  den  Olympien  in  Elis,  der 
Gott  aber  hatte  ein  athenisches  Fest,  die  aufserhalb  der  Stadt  be- 
gangenen Diasien,  gemeint.^)  In  der  frühen  Zeit,  der  das  Erzahlte 
angehört,  (VII.  Jahrb.),  waren  die  Diasien  also  das  gröfste  Zeusfest. 
Wir  haben  mithin  für  sie  eine  seit  alters  bestehende  und  auch  ihres 
hohen  Ranges  würdige  Zeusstätte  aufzusuchen.  Da  ist  denn  keine 
passender,  als  die  dem  Vorort  Agra  gegenüberli^ende;  hier  befand 
sich  das  uralte  Hieron,  welches  Deukalion  dem  Gott  erbaut  haben 
sollte,')  und  diesen  Ort  wählten  auch  die  Pisistratiden  für  das  Olym- 
pieon,*) den  gröfsten  und  vornehmsten  Zeustempel  Attikas.  —  Die 
Bestimmung  des  Ortes  der  Feier:  ^<d  tfjg  xoXiiog  *«  ff^o)  toi)  xBixiyvg^) 
wird  sich  nicht  auf  das  VQ.  Jahrb.,  sondern  auf  die  Zeit  beziehn, 
als  die  Stadt  von  dem  themistokleischen  Mauerring  umgeben  war. 
Dieser  zog  sich  in  mälsigem  Abstände  am  Ilissos  hin,  so  dafa  das 
alte  Hieron  zwischen  Mauer  und  Flufs  Platz  fand.  -—  War  die  Be- 
völkerung daselbst  zur  Feier  vereinigt,  so  konnte  Kylon  sein  Vor- 
haben leichter  ausfähren;  die  westliche  Ecke,  von  der  er  die  Burg  zu 
besteigen  hatte,  lag  vom  Orte  der  Diasien  abgekehrt,  auch  einiger- 
mafsen  fem. 

Die  Diasienfeier  Athens  weisen  wir  also  dem  nördlichen  Ilissos- 
ufer  zu.  Wie  ist  nun  aber  über  die  anderswo  geübten  Bräuche  zu 
urteilen?  Waren  das  kleine,  örtliche  Diasien?  Eins  und  andres  lenkt 
von  dieseln  Gedanken  ab.  Die  dem  alten  Opfer- Verzeichnis  zufolge 
dem  Zeus  Milichios  gebührende  Oblation  hat  nichts  mit  den  Diasien 
des  8.  V.  E.  Anth.  zu  thun;  sie  hat  vor  Ende  Gam.  stattgefunden.^) 
Auch  die  Reinigung  des  Theseus  am  Milichios-Altar  in  Lakiadä  ist 


1)  Thuk.  1,  126,  4 itvttUv  6  ^ihg  h  tj  to^  Jibg  tf  itiyUnri  ^offvfj 

ncctaXaßstv  ti^v  'AdrivaUav  &%if6noXiv. 

2)  Dals  nach  Tbukydides'  Ansicht  das  Orakel  mit  di^r  p^Byimiß  Jtbg  kogtf  auf  die 
Diasien  zielte,  erhellt  aus  dem  Zusammenhang:  Kylon  habe  sich  nicht  darum 
gekümmert,  ob  es  in  Attika  oder  sonstwo  ein  so  geheifsenes  Fest  gebe;  darauf 
dann:  i<ni  yctg  %al  'A^rivalois  Jidaux,  &  naXsttat  Jibg  ioiftij  MiiXixlov  lUyUrtri^ 
l£a>  tfjg  ^6Xsmg  xrX.  a.  0.  §  6. 

8)  Paus.  1,  18,  8  Toü  dh  *OXviiau9v  Jihg  jBvnaXiwva  ol%odo(tfj6€ei  XiyotHfi  t6 
&QXalov  l8(f6v  xrX. 

4)  Wachsmuth,  Athen  I  S.  600,  1. 

6)  '^^m  tfjg  n6X€(og  (Thnk.),  s.  N.  2.  Schol.  Ar.  Wölk.  408  h^tii  Jibg  ji^if- 
vrici  tii  Jidcux,  iv  37  navdruiel  I|c9  roO  xB^xovg  0vv6vtBg  ioQtdiovci, 

6)  Nachdem  lin.  8  das  Milichiosopfer  registriert  ist,  s.  vorhin  S.  421, 6,  folgt 
lin.  16  Fafi/riXi&vog  (iri[v6g i  (pd'C]vovtog. 
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von  den  Diasien  völlig  unabhängig;  die  Phytaliden  vollzogen  sie  am 
8.  Heky  als  Theseus  die  Stadt  betrat,  oder  eben  vorher,  und  die  ge- 
übten Geremonien  nennt  Plutarch  futkixuc})  Aber  neben  Milichios- 
bnluchen,  die  einen  andern  Namen  hatten  und  einer  anderen  Eidender- 
zeit  angehorten,  mag  es  doch  in  der  Landschaft  auch  deren  gegeben 
haben,  die  ^Diasien'  hielsen  und  das  Fest  der  Hauptstadt  in  kleinerem 
Malsstabe  wiederholten.  Die  ^ortsüblichen'  Opfer  bei  Thukydides') 
führen  auf  demotische  Begehung;  ein  Dorfler  bleibt  mit  seinen  sim- 
peln  Herkömmlichkeiten  am  besten  daheim,  da  fallen  sie  nicht  auf. 
Strepsiades'  Diasienfeier  scheint  einem  engeren  Kreise  zu  gelten;  zu 
dem  bescheidenen  Essen  —  es  wird  eine  Magenwurst  aufgetischt  — 
sind  die  &vyY6vsts  eingeladen.')  Es  ist  wohl  an  eine  Feier  im  Heimats- 
ort des  Strepsiades  Eikynna  zu  denken. 

Die  Geremonien  des  Milichiosdienstes  waren  ernst  und  genufslos. 
Es  finden  sich  nüchterne  Opfer,  vtjipäXuCy^)  erwähnt.  Man  verbrannte 
ganze  Schweine,^)  von  denen  also  nichts  verspeist  wurde.  Felle  von 
Schafen,  die  dem  Zeus  Milichios  —  o.  Zw.  ebenfalls  ganz  —  geopfert 
worden,  dienten  in  Eleusis,  viell.  auch  in  Agra,  bei  feierlichen  Ent- 
sündigungen;*)  an  Geldwert  war  das  Fell  dem  ganzen  Tier  gleidi, 
und  dieser  Wert  setzte  sich  gewissermaCsen  in  moralischen  Respekt 
unL  Auch  Theseus  wurde,  wie  vorhin  bemerkt  ist^  vor  dem  Ange- 
sichte des  Zeus  Milichios  entsündigt. 

Dafs  bei  den  Diasien  Gfanzopfer  vorgeschrieben  waren,  leidet 
keinen  Zweifel.  Die  Armeren  brachten  Schafe  aus  Kuchenteig,  also 
Backwerk  dar,  s.  Note  2,  weil  ihnen  die  Ghinzopfer  zu  teuer 
wurden.     Der  finstre  Gharakter,  welcher  dem  Diasienfeste  beigelegt 


1)  Flut.  Thes.  12  itBtUxuc  ^^öuvtsg. 

2)  1,  126,  6  iv  ^  (^offtf)  nocvdfiiul  <0^o«tf(,  «oUol  06%  Uffsta^  äXXic  d-viiara 
ini%&qia.  Die  Sohol.  nehmen  die  U^sla  ftlr  nq6fiaxa  nnd  die  Miucta  ini%,  fftr 
niiifutta  Big  iipmv  ii^Qtpccg  ttxvnmfUvcc.  Vgl.  Sery.  znr  An.  2,  116  et  sciendum  in 
sacris  simnlata  pro  veris  accipi.  —  Schümanns  Erklärung  von  yucvdruid  *in  allen 
Demen'  ist  früher  von  mir  beanstandet  worden,  machte  aber  doch  insoweit  das 
Rechte  treffen,  als  Diasien  anch  hier  und  da  in  der  Landschaft  vorkamen. 

8)  Aristoph.  Wölk.  408  —  *-  Jhta^ov  tovtl  nots  ducöloieiv  &jn<ov  yanigu 
zotg  cvfysvici  %xX. 

4)  CIA  I  n.  4,  8.  o.[S.  421, 6.  Teuflische  Wesen,  wie  die  Erinyen,  empfangen 
vri<paXuc  (isiXlffMctccy  Aesch.  Eum.  107. 

6)  Xenophon,  der  sich  in  (Geldverlegenheit  befand,  opferte  dem  Zeus  Milich. 
so,  &Xo%a6tn  ;|ro/^ov;  t&  natqlqi  v6yLtp^  Anab.  7,  8,  6,  nachdem  ihm  bedeutet 
worden,  dafs  des  milich.  Gottes  Ungunst  Ursache  seiner  Verlegenheit  sei. 

6)  In  unserm  Material,  s.  kl.  Myst.  S.  417,  1,  ist  nicht  von  Agra,  wohl  aber 
von  Eleusis  die  Rede. 
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wird,^)  bestand  darin,  dafs  man  die  Schlachttiere  vollständig  verbrannte 
und  auf  einen  Genufs,  den  man  leicht  hätte  haben  können,  verzichtete. 
Die  Ganzopfer  also,  welche,  nach  Xen.,  der  Seher  Euklides  daheim 
(in  Attika)  zu  bringen  pflegte,  sind  wohl  die  des  Diasienfestes')  Aus 
dem  Ritus,  so  streng  er  war,  folgt  nicht,  dais  die  Festteilnehmer  über- 
haupt keine  Speise  zu  sich  nahmen.^ 

Bei  Xen.  erscheint  Zeus  Milichios  verletzt  und  nachtri^pusch ;  es 
ist  ihm  nicht  geopfert  worden,  und  darob  sucht  er  den  Feldherm 
heim,  ihm  peinliche  Geldnot,  s.  vorhin  S.  423,  5,  bereitend;  als  man 
ihm  dann  in  rechter  Weise  gedient  hat,  wird  er  wieder  gnadig  — 
gleich  kommen  Leute,  die  Geld  bringen.  Wie  der  milichische  Zeus 
hier  die  Eigenschaft  eines  Plutodotes  hat,  so  mag  er  auch  als  Spender 
reichen  Bodenertrages  angesehn  und  in  diesem  Sinne  mit  dem  Sonnen- 
gott vereinigt  worden  sein,  s.  o.  S.  421,  4.  Auf  einem  der  bezüg- 
lichen Reliefs  hält  er  ein  Füllhorn  in  der  Linken.*)  Ebenso  ist  vielL 
ßeine  Verbindung  mit  der  Erdgöttin  und  Athenäa,  s.  o.  S.  421,  3, 
zu  deuten. 

Die  ceremoniöse  Panspermie  des  Ghytrentages,  AntL  13,  wird 
auf  die  Sintflut  und  die  in  derselben  Ertrunkenen  bezogen,  s.  Anthe- 
ßterien  S.  308,  1,  und  danach  kann  man  die  Hydrophonen,  welche 
ebenfalls  den  Ertrunkenen  galten,  s.  o.  S.  243,  4,  und  die  Darbringung 
gesüfsten  Mehls,  die  an  dem  das  letzte  Flutwasser  au&ehmenden  Erd- 
spalt stattfand,^)  also  sämtliche  Sintflut-Bnluche  dem  13.  Anth.  an- 


1)  Schol.  Luk.  Ikaromen.  24  Juiaux  kofftii  *A^vri6iv^  fjv  instdlow  nitd  tivog 
ctvyvötritos,  ^vovtsg  iv  ccdtf  Jit  MBiXi%L(p.   (G.  A.  58, 28.) 

2)  Xen.  Anab.  7,  8,  4.  Der  Seher  sa^^  zu  Xenophon  (s.  vorhin  S.  428,5): 
ilin6dios  ydQ  601  6  Zb^s  6  MuXixUs  iöti,  und  fragte  ihn:  sl  {jSri  ttotI  d'vctuvy 
mansQ  ot%oi  —  ilSd'Hv  iym  'butv  d'vsifd'ai  nccl  6Xo%cevtitv  %tX. 

8)  Strepsiades  hat  fOr  sich  und  seine  Freundschaft  als  Diasien-Essen  eine 
Magenwurst  gebraten,  s.  vorhin  S.  428,  8;  es  ist  das  eine  Speise  f£lr  Bettler  und 
geringe  Leute,  vgl.  Hom.  Odyss.  18,  44  und  was  Damm  über  20,  25  bemerkt. 
Es  wird  an  den  von  den  Ärmeren  befolgten  Modus  zu  denken  sein:  dem  Mili- 
chios ist  tiergestaltiges  Backwerk  dargebracht  worden;  der  gebratene  Magen 
ist  eine  Sache  für  sich  und  steht  mit  dem  Diasien-Opter  in  keiner  n&heren  Ver- 
bindung. (Wenn  wir  uns  die  Diasien  des  Streps.  in  dessen  Heimatsdorf,  s.  vor- 
hin S.  428,  denken,  so  folgt  nicht,  dafs  daselbst  von  der  sonst  im  Milchiosdienst 
beobachteten  Opfersitte  abgegangen  ward.) 

4)  CIA  n  3  p.  852  u.  1579b.  Vgl.  das  Yasenbild  in  Roschers  Lex.  I  Sp.  1802 
(Hades-Pluton  mit  Scepter  und  Füllhorn). 

5)  Paus.  1,  18,  7  ivtaü^a  (im  Revier  des  oljmp.  Zeus)  8<Toy  ig  nfi%w  th 
Utatpog  diicvrtne  xal  Ufovai  fiBtic  tijv  inoftß(flav  tiiv  inl  Jev%aXl<ovog  tfvfiLß&acev 
4moQgvflvc(i  ta^jj  tb  ^mff^  icßdXXaval  xb  ig  aifxb  &vä  n&v  hog  äUpixct  tivq&w 
ItiXiti^  lidiavttg.  Hernach  §  8  wird  das  in  der  N&he  belegene  Grab  Deukalions 
erw&hnt. 
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eignen.  Allein  es  lalst  sich  mit  gleichem  Rechte  f&r  die  Hydro- 
phonen und  das  Opfer  am  Erdspalt  Anth.  8  v.  E.;  der  Diasientag^ 
vorschlagen.  Von  Deukalion  und  der  deukalionischen.  Flut  sind  die 
Diasien  nicht  zu  trennen^  wenn  anders  sie  sich  bei  dem  Zeusheilig- 
tum vollzogen^  das  der  gerettete  Prometheussohn ^  als  die  Flut  zu 
Ende/)  gestiftet  hatte;  und  jene  beiden  Opfer,  das  hydrophorische 
und  das  am  Erdspalt,  sind  nicht  als  bakchisch- überliefert,  wohl  aber 
kann  man  sie  deukalionisch  nennen. 

Wir  haben  oben  Anthest.  403  f.  vermutet^  dais  das  'gröfste  Zeus- 
fest' einst^  wie  die  Feste  des  Z.  Olympios  in  Elis  und  ^es  Z.  Polieus 
zu  Athen,  in  den  Yollmondstagen  begangen  und  erst  durch  Bakchos' 
Eindringen  aus  der  vornehmsten  Monatsstelle  verdrängt  und  in  die 
dritte  Dekade  hinabgeschoben  worden  sei.  Seine  alte  Dignitat  kann 
es  nicht  mehr  behauptet  haben,  seitdem  verm.  im  VI.  Jahrh.  Pisi- 
stratos  die  Olympieen  gestiftet;  denn  fortan  waren  diese  das  gröfste 
Zeusfest.  Auch  der  Verlust  der  vornehmsten  Monatsstelle,  den  wir 
mutmalsen,  ist  ein  Beweis  verringerten  Ansehens.  —  In  Aristophanes' 
und  Xenophons  Zeit  scheint  Athen  noch  Diasien  gefeiert  zu  haben;*) 
aber  Lukian  spricht  von  ihnen  als  einem  seit  vielen  Jahren  einge- 
gangenen Feste.')  Ihr  Obskurwerden  erklart  sich  viell.  daraus,  dafs 
sie  unter  den  Einflufs  der  Mysterien  gerieten,  die  sich  um  den  20.  Anth., 
also  in  kalendar.  Nähe  des  Diasientages,  Anth.  22  (23),  vollzogen. 
Auf  ein  gewisses  Verhältnis  zu  den  Mysterien  deutet  auch  der  Um- 


1)  Die  deukalion.  Überschwemmung  ist  ein  winterliches  Ereignis,  eine  po- 
tenzierte Regenzeit  {ino(ißifia).  Wenn  die  Kraniche  im  Oktober  (Mittelz.  19,  Note) 
nach  dem  Süden  ziehn,  beginnen  in  Ostgriechenland  die  Niederschläge  (xmi^v), 
Hes.  iyg,  450,  daher  sich  auf  den  Ruf  der  Kraniche,  als  die  Flut  erst  in  ihren 
Anfängen  war,  Megaros  noch  retten  konnte,  Paus.  1,  40,  1.  (Ebenso  läfst  Jose- 
phos  die  Sintflut  im  Marcheschwan  oder  Dios  anfangen,  Ideler  Handb  I.  S.  622.) 
Die  Regengfisse  dauerten  ihre  Zeit,  und  bis  die  Fluten  yerronnen  waren,  ver- 
gingen Monate,  daher  die  Totenopfer  für  die  Ertrunkenen  erst  im  Anth.  gebracht 
wurden.  Deukalion  opferte  dem  Zeus  Phjxios,  ApoUod.  1,  7,  2,  o.  Zw.  am  Ende 
des  Winters  im  Lenzbeginn.  Die  Athener  werden  das  ebenso  angenommen 
haben,  aber  der  Zeus,  dem  der  Gerettete  opferte,  wird  ihnen  der  des  Diasien- 
festes gewesen  sein,  als  dessen  Grfinder  Deukalion  betrachtet  werden  konnte. 

2)  Aristoph.  Wölk.  864  St'  inquiii/riv  6oi  Juteiois  afia£/^a  beziehen  wir 
auf  Athens  Diasien;  der  Markt  s.  o.  S.  888,  dauerte  nodi  am  8.  v.  E.  Auch 
Xen.  Anab.  7,  8,  4  wird  die  Feier  der  Städter  im  Auge  haben,  s.  S.  424, 2. 

8)  Ikaromen.  24  iiQiStta  —  —  6i'  ^v  altiav  iXUlTtoiSv  'A^vutoi  ric  dukcut 
toco^mw  h&v.  Auf  diese  Äufserung  ist  o.  Zw.  mehr  Gewicht  zu  legen  als  auf 
den  Eingang  des  ps.-lukian.  Charidemos:  5n  Si}  ßtßUov  äwafpohg  ivLnrfitv  iv 
diaciotq.  Die  Diasien  blieben  den  Antiquaren  (Poll.  1,  87)  aus  der  älteren  Litte- 
ratur  bekannt,  und  der  Nachahmer  des  Lukian  hat  gemeint,  von  der  antiquar. 
Kunde  beliebig  Gebrauch  machen  zu  dürfen. 
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stand;  dafs  die  in  Eleusis  gebrauchten  Sühnfelle  aus  dem  Milichios- 
dienste  herrührten.  Möglich,  dais  die  Sühnfelle  auch  zu  Agra  bei 
den  kl.  Myster.  gebraucht  wurden  und  dals  der  Diasientag,  an  dem 
man  die  Felle  zubereitete,  denselben  geradezu  einverleibt  wurde  und 
so,  als  Appendix  der  kl.  Myster.,  seine  Selbständigkeit  verlor;  s.  o. 
S.  406,  4.  Es  mögen  also  unter  den  bei  Agra  geübten  Brauchen 
solche  sein,  die  urspr.  den  Diasien  angehörten;  etwas  Bestimmmtes 
freilich  labt  sich  kaum  aufstellen,  doch  dürfte  die  Fn^e,  ob  es  eine 
den  Diasien  abgeborgte  Wasserspende  bei  den  Mysterien  von  Agra 
gegeben  habe/)  im  Auge  zu  behalten  sein. 

Ceremoniell  auf  dem  Areopag. 

Im  Eingang  der  Eumeniden  nimmt  die  pythische  Seherin  feier- 
lich betend  auf  ihrem  Sessel  Platz,  um  den  anfragenden  Hellenen  des 
Gottes  Aussprüche  zu  verkündigen.  Der  delphische  Orakeltag  aber  ist 
Bysios  7,  nach  att.  Kai.  der  7.  des  Monats  Anthesterion.*)  An  diesem 
Tage  beginnt  das  Stück.  Bühnenstücke  pflegen  zu  ihrem  Inhalt  in 
dem  Zeitverhältnis  zu  stehn,  dals  sie  dem  Publikum  in  wenigen 
Stunden  eine  Handlung  vorführen,  die  sich  so  rasch  nicht  hat  voll- 
ziehen können.  So  lassen  sich  denn  auch  die  mythischen  Thatsachen, 
welche  in  den  Eumeniden  dramatisiert  sind  —  Orestes  in  Delphi, 
Orestes  in  Athen,  Einsetzimg  des  Areopags  durch  Athena,  Verhand- 
lung der  Sache  vor  dem  Areopagitengericht,  Freisprechung  des  Orestes, 
Eumeniden  unter  die  Kultusgötter  Athens  aufgenommen  —  nicht  auf 
den  7.  Anth.  beschränken;  schon  die  zwiefstche  Ortlichkeit  macht  das 
unmöglich. 

Dafs  aber  in  der  von  Aschylos  behandelt.en  Kultussage  die  That- 
sachen  auch   wiederum   nicht  durch   lange   Zwischenzeiten   getrennt 

1)  Wir  haben  o.  S.  24d  gesehn,  dafs  die  Wassersj^ende  {nXrinox6ai)  ver- 
schieden beschrieben  wird.  Die  eine  Beschreibung  bezieht  sich  auf  einen  Brauch, 
der  in  Eleusis  am  letzten  Tage  der  (grolsen)  Mysterien  stattfand,  x^ätvtai  9\ 
aircÄ  (man  bedient  sich  des  Plemochoa  genannten  Gefäfses)  iv  'Elsvalvt  tf  xilH)- 
tala  x&v  yi/vatriffimv  iniigoi,  AthenZLos  p.  496  A.  Die  andere,  einem  Dichterfrag- 
ment entnommene,  a.  0.  p.  496 B,  in  der  ein  das  Wasser  aofriehmendes  %^6viov 
xdaiuc  vorkommt,  kann  auf  die  Myst.  von  Agra  bezogen  werden,  denn  ein  Erd- 
spalt in  dem  das  Sintflutwasser  verann,  befand  sich  in  der  Nähe  des  Oljm- 
pieons.  Paus.  1,  18,  7,  also  dicht  bei  Agra.  Sind  dann  die  Plemocho^n  des 
Dichterfragments  mit  den  hydrophorischen  Br&achen,  welche  den  in  der  Sintflut 
Gestorbenen  galten,  s.  o.  S.  248,  4,  zu  identificieren ,  so  läfst  sich  denken,  dafs 
die  an  dem  xdaiuc  vollzogene  Spende  eigentlich  den  Diasien  angehörte  nnd  erst 
im  Verlaufe  unter  die  Br&uche  der  kl.  Myst.  kam. 

2)  Plut.  Qnaest.  gr.  9.    S.  Delphika  S.  281. 
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sind,  ergiebt  sich  von  anderer  Seite.  Die  Absonderung  der  Zecher^ 
welche  bei  den  Choen  Athens  herkömmlich  war,  ward  zurückgef&hrt 
auf  den  noch  nicht  freigesprochenen,  mithin  als  Zecl^enols  zu  meiden- 
den Muttermörder,  s.  o.  Anthest.  S.  395  f.  Zur  Zeit  der  Choenfeier,  am 
am  12.  (13.)  Anth.,  hat  sich  also  Orestes  in  Athen  befunden.  Mithin 
folgte  die  Anwesenheit  des  Orestes  in  Athen,  der  Eultussage  nach, 
zwar  nicht  so"^ unmittelbar,  wie  im  Drama,  auf  seine  Anwesenheit  in 
Delphi,  aber  es  lagen  doch  nur  einige  Tage  dazwischen  —  der  am 
7.  dem  Orest  erteilte  Befehl  des  Apoll  nach  Athen  zu  gehen,  war  am 
12.  ausgeführt.  Danach  denken  wir  uns  die  Berufung  der  ersten 
Areopagiten  und  Orests  Freisprechung  auch  nur  um  einige  Tage  spater 
als  Anth.  12  und  setzen,  da  die  Sessionen  des  Areopags  am  4,  3. 
und  2.  T.  E.  stattfanden,  das  in  Sachen  des  Orest  abgehaltene  erste 
Areopagit.engericht  in  die  3.  Dekade  des  Anth.,  sehen  also  diese  Kalender- 
zeit  als  die  der  Stiftung  des  Areopags  an. 

Nun  ist  bei  (Demosth.)  dayon  die  Rede,  dals  die  Archonten  nach 
der  Feier,^)  dem  Zusammenhang  zufolge  nach  den  von  der  Basilinna 
am  12.  Anth.  zu  vollziehenden  Ceremonien,  sich  an  gewissen  her- 
kömmlichen Tagen  auf  den  are'ischen  Hügel  begaben.  Die  gemeinte 
Ealenderzeit  kann  keine  andere  sein,  als  diejenige,  welcher  die  Eultus- 
sage den  Ursprung  des  Areopags  zuwies.  Die  Archonten  begaben 
sich  (bald)  nach  der  Anthesterien£eier  auf  den  areischen  Hügel,  um 
gewisse  Brauche  zu  ToUziehen  oder  mitzuvollziehen.  —  Damit  ist 
die  Notiz  zu  verbinden,  dafs  die  Archonten  bekränzt,  die  Nomophy- 
laken  mit  weüsen  Binden  geschmückt  zum  Areopag  hinaufstiegen.^) 
Die  Eranze  und  die  Binden®)  deuten  auf  eine  beabsichtigte  Festfeier. 


1)  (Demosth.)  59,  80  mg  yicQ    iyivito  tä  Uifä  taiha   (die  Ceremonien  des 
12.  Anth.)  %€tl  &vdßricuv  slg  "Ageiov  ndyov  ol  ivvia  &QxovtBs  tatg  %a^%o6€aig 

ijliiQaigy  eitd-hg  ^  ßovXij  ^  h  'AgiLp  xdym itfytH  xi^v  ywatiuc  xavtr^  roi^ 

GBayipovg  (die  Ehefrau  des  Arch.  Basileus  Theagenes,  die  Basilinna),  ijtig  ftv  %tX. 
Jos.  Starker,  De  Nomoph.  p.  18  zeigt,  dafs  hier  &vißriaav  slg  "Ji^.  n,  nicht  von 
Reeeption  unter  die  Zahl  der  Areogagiten,  sondern  einfach  Ton  dem  Hinaafgehn  auf 
den  areischen  Hügel  zu  verstehen  ist.  —  Dafs  dem  ylyvtc^m  xa  Uqcl  xaihu  das 
elg  "Aq.  n.  ävußaivHv  der  Archonten  in  nicht  grofsem  Zeitabstande  folgte,  darf 
man  annehmen;  anders  l&fst  sich  die  Verbindung  c^  —  iyivexo  tic  L  x,  %ai  M- 
ßfiaaiß  nicht  wohl  auffassen. 

2)  Lex.  Cant.  v.  vitoqwXamg. ol  fikv  yccg  &QXOvxsg  ävißaivoiß  slg  "Aqbiov 

ndyov  iexstpavmiiivoi,  ol  61  voi^oquölaxig  <ttQ6(puc  Xevnä  ixovxsg.    Dals  so  statt 

mQoipla  xfxXnä  äyovxsg  zu  schreibcoi  ist,  lehrt  Phoi  ol  vofLOipvlaxeg  xipag; 

ol  (ikv  Y^  d'tai^od'hat.  wicxä  xu  nat^ia  iini<pavmtiivoi  inl  xbv  "Aquov  ndyov  ävi- 
ßawoißy  ol  9\  vo\io<p4>Xa%i,g  cxqofploig  XBv%otg  ixQ&vxo,  Vgl.  Poll.  8,  94  vo(MKp6' 
XanBg  icxupdvmvxM  nlv  oxqofpUft  Xiwi^,  (Starker  p.  4). 

3)  Suidas  9xq6fpiov'  8  ol  UqBtg  tpoQoüHi,   (Starker  p.  18). 
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Näheres  lä&t  sich  nicht  ermitteln.  Allerdings  hat  man  die  dem 
Pluton  auszurichtenden  Lektistemien^)  dem  Areopag^  wo  sich  unter 
anderen  Bildern  auch  eins  des  Pluton  befand^^)  zugewiesen^')  und  da- 
nach liefsen  sich  dieselben  recht  gut  unserm  Stiftungsfeste  des  Areo- 
pagitengerichts  yindicieren.  Allein,  da(s  der  Hierophant  das  Personal 
für  die  Lektistemien  ernennt,  weist  hin  auf  die  Mysterien,  und  von 
den  Mysterien  war  der  Kult  auf  dem  Areopag  doch  wohl  unab- 
hängig>)  Als  Ort  der  licktistemienfeier  mag  das  stadt.  Eleusinion 
zu  betrachten  sein.^) 


Städtische  Dionysien. 

Jiovöeta  t&  iv  &6tBt^)  sind,  wie  z/.  tä  &6tixA^)  Bakchosfeste, 
die  in  Athen,  nicht  im  Piraus,®)  in  Thorikos  oder  sonst  einem  Orte 
der  Landschaft  begangen  wurden.  Nebenher  liei^  sich  der  Name  z/. 
XU  iv  &6XBI  als  eine  Bezeichnung  von  Bräuchen  auffossen,  die  die 
ganze  Stadt,  nicht  einen  Stadtteil  angingen,  und  in  diesem  Sinne  unter- 
schied er  das  Fest,  welches  ihn  trug,  von  den  nach  einer  einzelnen 
städtischen  Örtlichkeit  benannten  z/.  t&  hcl  Ar^vcU^,  Den  Anthe- 
sterien  gegenüber  war  der  Name  z/.  tä  iv  &6tBi  dadurch  unterschei- 
dend, dafs  die  seit  Stiftung  der  städtischen  Feier  gewöhnlich  nicht 
^vov66ia  geheifsen  wurden,  s.  Anthest.  S.  387,  2. 

Mit  dem  Namen  z/.  t&  iv  &6tBv  ist  der  Ausdruck  slg  &6tv  otata- 
liyB6d'€u  (Eintragung  in  die  Listen  der  beim  städtischen  Fest  Auf- 
tretenden, s.  0.  Anthesi  401,  4)  zusammenzubringen.  Er  ward  ver- 
ständlich dadurch,  dals  J.  tä  iv  &6tBi  allen  geläufig  war. 


1)  CIA  n  n.  948—950,  8.  gr.  Mysi  8.  258,  5. 

2)  Paus.  1,  28,  6. 

3)  Köhler,  Hennes  VI  S.  92  £F. 

4)  Wenn  mit  Qrond  angenommen  ist,  dafs  Äschylos  in  seinen  Enmeniden 
die  ihm  schnldgegebene  MysterienTerletzung  begangen  hat  (Lobeck,  Agl.  p.  84), 
so  folgt  aus  dieser  Annahme  keineswegs  eine  heortologische  Verbindung]  der 
Mysterien  tmd  des  areopagischen  Eomenidenkiüts.  Die  C^estalten  ans  der  Hölle, 
die  der  Dichter  in  seinem  Stück  vorführte,  mochten  eine  bedenkliche  Ähnlich- 
keit mit  den  in  den  dgibiisva  erscheinenden  haben  und  ihm  als  ein  Plagium  aus 
der  gottesdienstlichen  Dramatik  gedeutet  werden. 

5)  Foucart,  Bullet.  VII  p.  892;  Scherer  in  Roschers  Lex.  I  Sp.  1790. 

6)  Belege  liefert  die  mitÜ.  Epigraphik,  s.  die  Indices  zu  CIA.  II  und  IV,  2; 
die  aus  den  Rednern  bei  Sauppe,  Index  p.  88.  —  Abweichende  Wortstellung 
Demosth.  21,  10  NOMOS %al  xoU  iv  &^^^  Jiovvüioig 

7)  Thuk.  5,  20  i%.  J,  iif^g  x&v  &ott%&v 

8)  Die  Stadt  dem  PiiAus  gegenüber  zu  stellen  lag  besonders  nahe;  Tgl. 
Schol.  Ar.  Plut.  621  (städtischer  und  pir&ischer  Asklepios),  s.  gr.  Myster.  S.  221,  5. 
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Das  Fest  ward  auch  J.  tä  ^sydla  genannt^  doch  scheint  dem 
hochklingenden  Namen  kein  ^.  tä  ^tXQci  zur  Seite  gestanden  zu 
haben.  ^) 

Die  Bestimmung^  wann  ein  als  Auszeichnung  bewilligter  Kranz 
zu  verkünden  sei^  lautet  epigraphisch  meistens  auf  städt.  oder  gr. 
Dionysien  mit  der  Präcisierung,  dafs  die  Verkündung  sich  einem  ge- 
wissen Akt  der  Bühnenspiele  anzuschlieisen  habe.  Es  findet  sich 
ivBinalv  xov  6xiq>avov  Ji,ow6Ciov  t&v  iv  &6t6c  XQay(p8&v  t^  xai^vp*) 
äy&VL^  z/.  t&v  iv  &,  xcctvotg  t(fayq>doig,  auch  ^.  t&v  fi^eydlcov  tQayp- 
8&V  t^  iyavif^)  ^.  t&v  fi,  tQaypd&v*)  ta  Ay&vi  t^  xatvp  und  rc5 
xoiv^  &ySivi^  d.  t&v  ^.  tQayipSolgy)  Der  Ausdruck  variiert,  doch  wird 
überall  ein  und  derselbe  Akt  des  Schauspielfestes  zu  verstehen  sein. 
Dasselbe  Fest  und  denselben  Akt  des  Festes  haben  wir  auch  zu  ver- 
stehen in  einer  älteren  Steinschrift,  obschon  der  Name  des  Festes 
nicht  genannt  wird;  die  Worte  lauten:  6  81  x[i}pv|  &vayoQ€v6dtm  iv 
tp  d'Bdt(fa)]i  5t[a]v  o[l]  tQa[y^8ol  &6i  5tv  6  j^fto^  6  *Adi]]vala)v 
Eiay6(f[av  ets^vol  xtX].^)  —  Wahrscheinlich  hat  die  Kranzverkün- 
digung an  dem  Tage,  wo  mit  den  Trauerspielen  begonnen  ward,  statt- 
gefunden und  ist  denselben  unmittelbar  vorangegangen;  was  Aschines 
über  eine  Ehrung  geÜEkllener  Krieger  sagt,  läfst  darauf  schlieisen, 
s.  u.  S.  447,  3. 

Oft  auch  fehlt  jeder  Zusatz;  es  wird  bloJCs  ^^ovöeicc  gesagt  und 
damit  sind  die  städt.  Dionysien  gemeint.')  Das  bedeutendste  der 
Bakchosfeste  Athens  erfreute  sich  also  gleichsam  eines  Reservatrechtes 

1)  Arist.  'Ad:  IToZ.  66,  4  und  Hypoth.  2  zu  Demosth.  21,  s.  l&ndl.  Dion. 
S.  850,  1.  Epigraph.  Belege  in  den  S.  428, 6  cit.  Indices  zum  CIA.  —  Eine  epigr. 
Lücke  von  10  Stellen  kann  sowohl  dnrch  t&v  iv  &ctet,  als  durch  t&v  \iBydXmv 
ausgefüllt  werden.    Vgl.  Nebe  p.  88. 

2)  Ohne  %aiv^  CIA  n  n.  800. 

8)  Ohne  den  Artikel  t&v  und  ohne  tQayqtd&v  CIA  IV  2  p.  64  n.  281b:  [J. 
ftcyajioMr  t^  icy&vi. 

4)  Ohne  tQuyqti&v  CIA  11  1  n.  480,  28:  J.  t&v  ^.  t^  naiv^  icy&vi. 

6)  CIA  n  1  n.  311  ^.  t&v  ^.  tQayqt^otg  iv  t^  [äy&vt]  ist  kaum  als  Variante 
zu  betrachten. 

6)  CIA  n  1  p.  897  n.  10b,  gefunden  zwischen  den  Theatern;  Zeit  Anf.  des 
IV.  Jahrh. 

7)  Dafs  bei  Thuk.  5,  28  ävavBoiicdaL  dh  %cct'  ivutvtbv  (tag  anov9<is)  Aaxs- 
datiiovLovg  filv  Uvtag  etg  'Ad^vag  ngbg  tic  diav^aia  das  stiUlt.  Fest  gemeint  ist, 
erhellt  aus  Kap.  20  ahtmi  al  cnovdal  iyivavto  --  —  i%  J.  S'öd^g  t&v  äatix&v, 
—  Nach  CIA  IV  2  p.  98  n.  847  e  ist  der  Kranz  zu  verkündigen  [dL\ovv6ioig  tQcc- 
ytlid[&v  t^  %mv^  äy&vi]^  nach  p.  97  n.  878h  Jiowci\([ov  tgaytpSotg  natvoig]. 
Also  hier  blofs  ^Dionysien',  nähere  Bestimmung  fehlt.  Da  aber  nach  dem  oben 
Gesagten  die  Kränze  beim  städtischen  Fest  verkündet  wurden,  kann  an  andere 
Dionysien  nicht  gedacht  werden. 
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auf  das  einfache  ^vovvöia,  allerdings  nur  im  Kreise  der  haupt- 
städtischen Festfeier.^)  —  Im  selben  Sinne  kommen  andere  ebenso 
allgemein  klingende  Ausdrücke  vor.^) 

Die  UmtAufong  der  Dionysien  in  Demetrien  beruht  auf  Plutarch; 
sonst  hat  sie  keinen  sichern  Anhalt.') 

Für  die  Ealenderzeit  sind  wir  nicht  ohne  Anleitung.  Man  beging 
das  Fest  im  Monat  Elaphebolion,*)  also  im  März  und  April,  wenn 
die  Seefahrt  wieder  anfing  lebhaft  zu  werden.^) 

Was  die  Lage  im  Monat  angeht,  so  empfiehlt  es  sich,  im  Auge 
zu  behalten,  dals  der  Asklepiosdienst  zu  Athen  im  Jahre  OL  90,  1 
420/19  Arch.  Astyphilos  gestiftet  wurde.*)  Das  Material  gehört  zu- 
meist in  jüngere  Zeiten.     Ein  bezügliches  Datum  ist  aus  dem  Jahre 


1)  Was  Benseier  Eigenn.  S.  306  bemerkt,  überall,  wo  J.  ohne  Zusatz  steht, 
sei  das  grofse  Fest  des  Eleph.  zu  yerstehn,  ist  unter  der  Voraussetzung,  dafs  es 
sich  um  Feste  der  Stadt  Athen  handelt,  richtig.  Auf  dem  Lande  hat  man  na- 
türlich das  einfiftche  d,  auf. die  eigene  örtliche  Feier  angewendet;  so  in  der  verm. 
myrrhinusischen  Inschrift  CIA  11  n.  678  lin.  36  [j;^92ftar/(£]tir  nB\ifl  Jtovjoalmv. 
S.  ländl.  Dion.  S.  349,  3  und  vgl.  Pir.  S.  369,  7. 

2)  Das  Test  des  Dionysos',  CIA  11  1  p.  61  n.  114  t^v  kogr^v  toii  diovicov^ 
ist  das  stödtische,  die  'dionysischen  Agonen',  Athenäos  p.  464  xoli  Jiopvcucnotg 
&y&öi,  und  CIA  II  1  p.  130  n.  307  t&v  äyitvfov  x&v  ts  Jtov.  xtZ.,  die  der  städti- 
schen Feier. 

3)  Plut.  Demetr.  12  xtt2  rcoir  ho^mv  tk  Jioviüia  \/L9Twv6{ucottv^  Jrnti/itQuic, 
Dafs  sich  danach  Jrii^i/itQuc  in  CIA  lY  2  p.  168  n.  614  b  lin.  63  setzen  liefse,  ist 
nicht  zu  leugnen;  der  Stein  hat  indes  nur  Stb  tb  nQ&xav  6  Stlii>og  cwBtBl  .  .  .  a. 
Vgl.  ü.  Köhler  a.  0. 

4)  Schol.  Aeschin.  1,  43,  p.  16  Saupp.  JiowoUov] ric  9h  iv  &<ftsi>  i^rivbg 

EkaqyrißolUavog.    Den  Elaphebolion  g^eben  auch  Hesych.  p.  424  v.  Jtop^auc  und 
Bekk.  An.  p.  236,  6  an. 

6}  Dafs  in  der  Dionysienzeit  die  See  wieder  zu  befahren  war,  erhellt  aus 
dem  Eintreffen  der  bündnerischen  Steuern  (Schol.  Ar.  Ach.  604,  Tgl.  378),  die 
ja  zu  Schiff  nach  Athen  gelangten.  Den  Hydrioten  und  Spezzioten  beginnt  heut- 
zutage die  Seefahrtszeit  im  M&rz,  s.  Jahresz.  S.  19.  Auch  zu  vergleichen  die 
Worte  des  ädoUexrig  Theophr.  Char.  22  ti^p  d^dlaTtav  i%  JiowüiaMf  «lAt(t09  ehat^ 
und  den  Schiffsnamen  Pandia,  CIA  II  2  p.  178  n.  793  b  lin.  33,  der  wohl  die  zum 
Inseegehn  benutzte  Kalenderzeit  angeht. 

6)  In  den  Mitteil,  des  deutschen  Instituts  zu  Athen  B.  XVill  S.  246  bemerkt 
A.  Körte,  bisher  habe  man  die  Jahre  422  (Wespen  des  Aristophanes)  und  406 
(Sophokles  f)  als  die  Grenzen  angesehen,  innerhalb  welcher  die  Einfdhrung  des 
Heilgottes  in  Athen  anzusetzen  sei;  denn  Aristophanes  kenne  Wesp.  V.  122 f. 
noch  keinen  athenischen  Asklepioskult,  Sophokles  aber  feiere  den  €k>tt  in  einem 
Päan.  Dann  wird  sehr  geschickt  nachgewiesen  dafs  in  CIA  11  3  p.  99  n.  1649 
frg.  a  lin.  10  a^mg  ld(f6^  [tb  hQb]v  tbSs  &xccv  inl  ['AatvtpC]^  &q%oinog  her- 
zustellen ist.  Das  Hieron  ist  das  Asklepieon;  lin.  8  erscheint  der  Name  dessen, 
der  es  gründete,  des  Telemachos  aus  Achamä ,  Tgl.  n.  1660.  Lin.  3  ist  im  CIA 
auf  die  grofsen  Panathenäen  ergänzt;  es  dürfte  aber  yielmehr  [diowaC\ing  xotg 
fiBy\aXoig\  zu  setzen  sein,  die  Panathenäen  stehen  aufser  Bezug  zum  Asklepios. 
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des  Isarchos  89^  1  424/3  also  aus  der  Zeit^  als  das  Asklepieon  noch 
nicht  gegründet  war. 

Wir  wenden  uns  zunächst  dem  jüngeren  Material  zu.  Äschines 
spricht  7on  dem  8.  Elaph.  als  einem  heiligen  Tage;  es  werde  dem 
Asklepios  geopfert^  und  der  Proagon  finde  statt.^)  Da  die  stadtische 
Dionysienfeier  wesentlich  in  Agonen  bestand,  so  haben  wir  den  Tag 
des  Proagons,  Elaph.  8.  zu  ihnen  in  Bezug  zu  setzen;  nach  dem  8. 
muls  Dionysienzeit  gewesen  sein.  Dafe  erst  dem  Asklepios,  dann 
dem  Dionysos  gedient  ward,  bestörtigt  die  Hautgelderliste,  in  welcher 
die  Verzeichnung  der  eingegangenen  Beträge  stets  diese  Abfolge 
darstellt.«) 

Die  Frage,  wie  wir  den  von  Äschines  erwähnten  8.  Elaph.  für 
die  Ealenderzeit  der  Dionysien  zu  verwenden  haben,  ist  verschieden 
beantwortet  worden.  Der  Scholiast  weüs,  daJs  man  einige  Tage  vor 
dem  Feste,  fi^igaig  iXCyaig  ifiJtQO^ev^  einen  vorläufigen  Versuch 
mit  dem  Bühnenpersonal  anstellte;  man  habe  die  Schauspieler  ohne 
Masken  im  Odeon  auftreten  lassen,  diese  Erprobung  ihrer  Leistungen 
sei  der  von  dem  Redner  erwähnte  Proagon.')  Danach  hätten  denn 
die  Dionysien  am  10.  oder  an  einem  noch  späteren  Tage  des  Elaph. 
ihren  Anfang  genommen.*)  Aber  Äschines  spricht  von  einem  heiligen 
Tage,  einen  solchen  hat  das  vorläufige  Auftreten  des  unmaskierten 
Personals  nicht  bedingen  können.  Was  also  der  Scholiast  meldet, 
ist  für  den  von  Äschines  genannten  8.  Elaph.  nicht  zuzulassen,  an 
sich  kann  es  wahr  sein.^) 

0.  Öhmichen  läist  die  Dionysien  schon  am  5.  beginnen;  den 
ersten  Tagen,  bis  zum  7.,  weist  er  die  Lyrik  zu;  nach  Ablauf  dann 
des  8.  und  9.  oder  blols  des  8.,  also  nach  Absolvierung  der  proago- 
nischen  Bräuche,  setzt  er  die  Aufführung  von  Komödien  und  Tragö- 
dien an.     Diesem   Programm   zufolge   hatten  nur   die  Bühnenspiele 


1)  Aeschin.  3,  67  innXriölav  noulv  xoh^  nffvtdvstg  t^  öydSfi  icta^tivov  toü 
ElatffrißoXi&vog  iiriv6g^  8t'  ^v  tm  'AantXr^nim  ^  fh)isia  xal  6  ngodytov^  iv  t^  Ibq&  inUqa. 

2)  Das  dem  Asklepios  gebrachte  Opfer  erscheint  unter  dem  Namen  Askle- 
pieen.  CIA  n  n.74lA  frg.  a  (Ol.  111,«)  Agathe  Tyche,  dann  ii  'AcxXfintBlmv 
nalgic]  Ugonoi&v  HHPAAAAH,  dann  Dionysien.  Frg.  b  (Ol.  111,  4)  Agathe 
Tydie,  dann  [ii'AtmXrintjslmv  na[Qä  Ibqoooi&v]  HH  .  AA[n.],  dann  Dionysien. 
Frg.  d  (Ol.  112,2)  Agathe  Tyche,  dann  [ii  'A6%X}rpciia[v  naget  .  .  .],  dann 
Dionysien. 

3)  Schol-Aeschin.  3, 67  (A.  Müller,  B.  A.  S.  363,4). 

4)  Nicht  schon  am  9.  Elaph.  Dem  9.  geht  der  8.  (Proagon)  nicht  um  ein 
paar  Tage  (fifii^^tg  dXiyais),  sondern  unmittelbar  voran. 

5)  Vgl.  G.  Öhmichen,  Anf  der  dramat.  Wettkämpfe  in  Athen,  Sitzungsber. 
der  Akad.  zu  München,  Jahrg.  1889  II  S.  104. 
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Proagonen^  und  entbebrten  die  lyrischen  Festakte  solcher  Einleitung. 
Das  aber  ist  auffällig,  weil  die  lyrische  Abteilung  des  Festes  gerade 
so  gut  in  Agonen  bestand,  wie  die  dramatische.^)  Schon  diese  un- 
wahrscheinliche Ausschliefsung  der  Lyrik  vom  Proagon  macht  es  un- 
möglich, die  Hypothese  zu  acceptieren. 

Dafs  die  Bräuche  des  8.,  das  dem  Asklepios  fällige  Opfer  und 
der  Proagon,  Paraskeve  des  ganzen  Festes  waren,  bleibt  das  wahr- 
scheinlichste. Aus  dem  Proagon  des  8.  schliefsen  wir  nicht  hlob 
auf  nachfolgende  Agonen,  sondern  auch  darauf,  dafs  vor  dem  8.  keine 
Agonen  stattfanden,  d.  h.  dalB  die  Vortage  nicht  zu  den  Dionysien 
gehörten.  Man  warb  im  Vorwege  um  die  Huld  des  sanitätischen 
Gottes,  um  sich  Oesundheit  und  Wohlergehn  zu  sichern;  war  das  er- 
reicht, so  konnte  man  mit  Ruhe  die  Freuden  des  Festes  genieisen. 
Auch  die  parallele  Hieromenie  auf  Delos,  die  der  Apollonien  und 
Dionysien  im  Monat  Gtdaxion  del.  =  Elaphebolion  att.,  begann  mit 
Ceremonien ,  die  der  allgemeinen  iyyCaia  xal  B%)BxriQlu  galten,  das  auf 
lyrische  und  dramatische  Leistungen  Bezügliche  ist  alles  hinterher 
verzeichnet.*) 

In  Demosthenes'  Zeit  waren  die  städtischen  Dionysien  am  18.  Elaph. 
schon  vorbei.*)  Über  den  17.  kann  also  ein  kalendarischer  Entwurf 
des  Festes,  wie  man  es  damals  beging,  nicht  hinausgehn;  aber  ein 
Monatstag,  auf  den  der  Schlufs  des  Festes  zu  setzen  wäre,  ergiebt 
sich  nicht. 

Dafs  durch  die  wahrscheinlich  vollmondlichen  Pandien,*)  einen 


1)  Dieser  heikele  Paukt  scheint  doch  auch  den  Urheber  der  Hypothese  ein 
wenig  beunruhigt  zu  haben.  Er  sagt  S.  117,  man  könne  an  ein  älteres  Fest 
des  Asklepios  denken,  das  bei  Stiftung  oder  Erweiterung  der  Dionysien  bis  auf 
diesen  Best  beschränkt  wurde.  Asklepios  also,  der  alte  Inhaber  des  8.  Elaph., 
behauptete  seinen  Tag  gegen  den  Andrang  bakchischer  Elemente?  Nein,  so  war 
es  nicht;  der  athenische  Asklepiosdienst  ward  erst  Ol.  90,  1  gegründet,  s.  o. 
S.  480, 6  ab  die  Dionysien  längst  bestanden. 

2)  Am.  Hanvelte-Besnault,  Bulletin  YII  p.  108:  zehn  .choregische  Titel.  Der 
5.  Titel  z.  B.  beginnt  mit  hc*  &Qxovtog  KaXXliiov  (270  vor  Chr.)  4>yUuc  nal  e^e- 
vtiqUc  iyivBTo.  Lin.  8  %al  otSs  ixoQifjyriaav  Big  *AnoXXAvuc  (Namen).  Lin.  6  slg 
Jiov^cuc  noddiov  (Namen)  %a\up9&v  (Namen)  xqayatd&v  (Namen). 

8)  Aeschin.  2,  61  —  xb  xo^  JruMO&ivovs  ^i^^itffMx,  iv  9  %bX€6h  xohg  nifvxd- 
vHg  yLBxk  xk  Jiowvauc  xii  iv  &oxbi  %al  xi^v  iv  Jtov^aov  i%%Xriülav  ^rpoypa'^i  S^ 
inTiXfiölag^  xi^v  iihv  xfi  6yd6fi  inl  di%a,  xijv  91  x^  ivdxfi  inl  di%a. 

4)  Von  den  Pandien,  xk  Ildvdux,  ist  die  persönliche  Ilavdla  nicht  zu  trennen; 
Photios  (G.  A.  §  59,  6)  Ildvdia  ko(fXifi  xtg  'Ad^vriai  i^Bxk  xic  Jiov^üuc  äyonivti  &n6 
TJavdiag  xf^g  Iklifivrig  7)  knh  Tlavdiovog  %xX.  Die  TlavdUc  war  ein  Kind  der  VoU-r 
mondsgöttin,  Hjmn.  Somer.  32,8  —  Sta  2BXifivfi  —  —  11  kcnBQLriy  dix6ti>rivogf 
d  dh  nXi/j^Bt  itiyag  öyiiog 14  t^  ^a  noxB  K^avUr^g  iiUyri  (pMxtixi  %ctl  sivfl' 
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Brauch^  mit  dem  die  Dionysien  schlössen  ^^)  der/"  14  als  Schlufstag 
empfohlen  wird,  und  dafs  die  Erstreckung  eines  vor  Vollmond  be- 
ginnenden Festes  über  den  14.  hinaus  sonst  nicht  vorkommt,  hat 
seine  Richtigkeit,  aber  einen  festen  Monatstag  hatte  der  Vollmond 
doch  nicht  in  den  hellenischen  Kalendern*),  und  die  im  Laufe  der 
Zeit  sich  steigernde  Leidenschaft  für  das  Schauspiel  könnte  zu  einer 
besonders  weiten  Erstreckung  des  wichtigsten  Schauspielfestes  geführt 
haben,  so  dafs  auch  der  15.  al&  ein  möglicher  Ansatz  in  Betracht  käme. 

Zur  Zeit  des  Demosthenes  hat  also  das  Fest  am  8.  begonnen 
und  bis  zum  14.  oder  15.  gedauert. 

Das  ältere  Material  besteht  in  dem  o.  S.  430  f.  erwähnten  Datum 
aus  dem  Jahre  423.  Im  Frühling  423  kam,  wie  Thukydides  berichtet, 
ein  Waflfenstillstand  zwischen  den  streitenden  Mächten  zustande;  die 
Ratifikation  fand  in  einer  am  14.  ElapL  abgehaltenen  Volksversamm- 
lung statt.')  Die  Wichtigkeit  des  Oegenstandes  läfst  glauben,  dsSa 
man  ihn  nicht  auf  einen  Tag  gesetzt  habe,  der  von  Theatersessionen 
okkupiert  war.  Ist  nun  dies  nicht  Ausnahme  gewesen  —  und  wir  haben 


^  i*  ^OTivaaanivri  Jlavdlriv  yslvato  no^Qiiv  itingen^g  slSog  i%ov6av  «rX.,  also 
wohl  ebenfalls  eine  Hypostase  des  Vollmonds,  daher  denn  das  Fest  der  Pandien 
ein  Ypllmondsfest  gewesen  sein  wird. 

.  ,1)  äschines  nennt  2,  61  die  städt.  Dionysien  und  unmittelbar  danach  die  ^ 
an  der  Dionysosstätte  abzuhaltende  Ekklesie,  —  xa  Jiov^cta  tit  iv  &otsi>  %ccl 
Tiiv  iv  Jiovvaov  i%%Xri<slav.  Aus  dem  NO  MOZ  Demosth.  21, 8  ersehen  wir,  dafs 
die  ixnXficLa  iv  d.  sich  zu  beschäftigen  hatte  mit  Anklagen,  die  wegen  der 
Dionysienfeier,  ivt%a  rijs  noi^nfjg  rj  t&v  uy&vmv  t&v  iv  tolg  Jiowciotg,  erhoben 
waren;  vgl.  Schol.  Aeschin.  2,  61  —  i%%Xiiaia  —  iv  ^  oidhv  itsffov  ?  tu  negl  tfjg 
koQvfjg  icxono^vro  %tX,  Die  i%%kri6la  iv  d.  wird  abgehalten  sein,  wenn  die  ein- 
geklagten Vorgänge  noch  frisch  waren,  also  dem  Feste  nahe  nachgefolgt  sein, 
ganz  wie  an  der  ^ot^Qciia  t&v  ii/vötrigidov ,  Andok.  1,111,  eine  Ratssitzung  im 
Eleusinion  folgte;  vgl.  Reusch,  De  dieb.  p.  57.  Wenn  es  also  bei  Demosth.  a.  0. 
in  dem  NOMOZ  heifst  itoulv  itiyiXridccv  iv  J.  tfj  ^arsgalcc  TIccvdL(ov  und  in 
der  Bede  selbst  §  9  noislv  triv  i%ikricLoLv  iv  d.  /t€ra  xa  II<kvdi>a^  so  ist  in 
den  Pandien  der  Schlufsakt  des  Dionysienfestes  zu  erkennen.  Übrigens  stellen 
~dte' epigraphischen  Daten  der  i%%Xrida  iv  z/.,  zu  denen  auch  der  19.  gehört,  s. 
Reusch  p.  10,  gewifs  nicht  die  ^axegocia  x&v  IlaväUav  dar;  die  Bestimmung  des 
NOMOS  ist  nicht  streng  beobachtet  worden,  man  hat  die  i%'^X'riüia  iv  jd.  recht 
bald  nach  den  Pandien,  aber  nicht  immer  gerade  tags  darauf,  folgen  lassen. 

2)  Geminos  giebt  uns  keinen  YoUmondstag,  sondern  drei  Yollmondszeiten, 
eine  jede  fünftägig;  je  nach  dem  Gang  der  Phasen  beginnen  sie  am  18.,  14. 
oder  16.     S.  o.  S.  206, 6. 

8)  Thuk.  4,  118:  nach  dem  Antrage  des  Laches  hat  das  Volk  dekretiert, 
dafs  auf  die  Bedingungen  Spartas  einzutreten  sei;  des  jährigen  Waffenstill- 
standes Anfang  solle  der  laufende  Tag,  Elaph.  14,  sein,  &q%hv  d\  xiljvSe  xriv 
illUgav,  xexQtiScc  inl  di%a  toD  'EXix(prißoXi&vog  iMriv6g.  Zu  vgl.  2,  12 :  ijÖe  i]  i^Uga 
(der  heutige  Tag)  xolg  ISXXriai  ^t^ydhov  %a%&v  äg^Bt.  Elaph.  14  ist  also  der  Tag, 
an  welchem  die  Ratifikation  beantragt  und  zum  Beschlufs  erhoben  ward. 

Mommten,  A.,  Feste  der  SUdt  Athen  im  Altertum.  28 
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keinen  Grund  das  zu  vermuten  —  so  haben  die  eigentl.  Dionys. 
sich  nicht  über  den  13.  Elaph.  hinaus  erstreckt  und  kann  der  14. 
den  Pandienbräuchen  bestimmt  gewesen  sein,  neben  welchen  Zeit  für 
Oeschafte  übrig  geblieben  sein  mag. 

Ich  habe  einst  das  jüngere  Material  mit  dem  aus  423  kombiniert. 
Jetzt  kann  von  einer  Kombination  nicht  mehr  die  Rede  sein.  Als 
der  Lichttag  des  14.  Geschäfkstag  war,  entbehrte  der  8.  noch  des 
Asklepios-Opfers,  die  groJse  Feier  im  Elaphebolion  folgte  einem  Pro- 
gramm, welches  mit  dem  nach  420  befolgten  nicht  in  allen  Stücken 
übereinkam.  So  mag  denn  auQ^  die  Ealenderzeit  des  Dionysienfestes 
vor  420  eine  etwas  andere  als  die  später  eingehaltene  gewesen,  dem 
vom  8.  laufenden  Programm  demosthenischer  Zeit  ein  älteres,  vom 
7.  laufendes,  vorangegangen  sein. 

Wir  gehen  über  zu  den  Festakten,  dabei  uns  an  die  Herkomm- 
lichkeiten  der  jüngeren  Zeit  haltend. 

Das  in  der  Hautgelderliste  vor  den  Asklepieen  erscheinende  Opfer, 
welches  dem  guten  Glück,  der  'Ayccdij  Tuxf},  gebracht  wurde,  hat 
viell.  zur  Paraskeve  der  städtischen  Feier  gehört,  s.  o.  S.  431,  2.  Es 
ward  jährlich  gebracht.  Bedeutend  war  es  nicht,  der  Erlös  aus  den 
Häuten  erreichte  nicht  200  Dr.^) 

Am  wichtigsten  unter  den  die  Dionysien  einleitenden  Bräuchen 
war  das  seit  423  dem  Asklepios  jährlich  am  8.  Elaph.  fällige  Ge- 
sundheitsopfer; der  Heilgott  wurde  reichlicher  bedacht  als  die  Glücks- 
göttin, Hautgeld  jjfegen  300  Dr.^)  Den  Darbringungen,  die  dem  Dio- 
nysos, dem  Hauptgott  des  Festes,  galten,  standen  die  dem  Asklepios 
geltenden  natürlich  nach.') 

Das  Gesundheitsopfer  des  8.  Elaph.  wird  in  der  Regel  vom 
Asklepiospriester  ausgerichtet  sein,  und,  auiser  dem  Gesundheitsgott 
selbst,  auch  seiner  Gefolgschaft  gegolten  haben;  ^)  ein  am  Südabhang 


1)  CIA  II  n.  741 A  frg.  a  (Ol.  111, 8)  lin.  12  i%  t^g  J&volag  tfl[i  'Ayad']^!  T6[xfl 
nagic]  IsQonoi&v  HPA...  Frg.  b  (Ol.  111,4)  lin.  6  [i%  tijg  dvejlag  tJ  'Ayct&i 
Tvxrib  ^(^Qcc  UQOTtoi&v]  H[h]lll.  Frg.  d  (Ol.  112,2)  [f|x  [tjfjg  dvaia[g  tf  'Aya^ 
TvxiJ  nccQcc]  <ftQcct[riy&v  .  .]. 

2)  Nach  der  Hautgelderliste,  s.  o.  S.  481, 2,  gingen  im  Jahre  111, 8  von  den 
Askl.  291  Dr.,  im  folgenden  über  200  Dr.  ein.  Für  das  Jahr  112,  2  ist  nur  der 
Name  'Asklepieen'  teilweise  erhalten. 

8)  Das  Verhältnis  ist  übrigens  sehr  ungleich.  Im  Jahre  111,  8  ergaben  die 
Dionysien  etwa  dreimal  so  viel  Hautgeld  wie  die  Asklepieen.  Viel  geringer  ist 
das  Übergewicht  der  Dionysien  im  Jahre  111,  4.  Das  Verhältnis  von  111,  8 
dürfte  dem  gewöhnlichen  Herkommen  besser  entsprechen  als  das  von  111,  4. 

4)  In  dem  Dekret  CIA  lY  2  p.  52  n.  178b  (bei  den  Theatern  gefunden; 
lY.  Jahrh.)  wird  der  Askl.-Priester,  der  erfolgreich  geopfert  hat,  gelobt,  und 
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der  Burg  gefondenes  Preislied  (Päan)  auf  Askl.  nennt  eine  ganze 
Reihe  von  Heilmächten,  die  ihm  gesellt  waren.^)  —  Doch  kommt  es 
auch  vor,  dals  Gesundheitsopfer  vom  dionysischen  Personal  ausge- 
richtet werden  und  dem  Dionysos  und  den  anderen  herkömmlich  zu 
berücksichtigenden  Göttern  gelten.^)  Wenn  Asklepios  zu  letzteren 
gehört  hat,  so  können  diese  zunächst  dem  Dionysos  dargebracht.en 
Opfer  dem  8.  Elapk  zugewiesen  werden,  und  hat  der  Askl.-Priester 
sein  sonst  übliches  Opfer  dem  Asklepios  nicht  ausgericktet. 

Im  Kultus  der  Heilgötter  waren  Choräle,  xacävBg,^)  üblich;  es 
gab  einen  Päan  auf  Hygiea  von  Ariphron,^)  und  Ariphron  hat  in 
Athen  einen  Chorsieg  erlangt.*)  Am  8.  Elaph.  wird  am  Altar  des 
Asklepios  ein  lyrischer  Wettbewerb  stattgefunden  haben,  möglicher- 
weise auch  bei  anderen  Tempeln;  diesen  Agon  hiefs  man  XQodymv,^) 
weil  er  die  städtische  Feier  einleitete. 


da  das  Dekret  am  Ende  des  Dionysiemnonates  abgefafst  sein  mnfs,  so  wird 
es  sich  handeln  um  das  am  8.  Elaph.  fällige  Opfer.  —  Zwei  fernere  Belege  giebt 
CIA  II  1  p.  426  n.  352  b  (bei  den  Theatern  gef.;  IIE.  Jahrb.).  Dem  ersten  Dekret 
zufolge  hat  der  Priester  des  Askl.  seinem  Gott  [und  der  Hygiea],  auch  den 
anderen  Göttern,  die  zu  berücksichtigen  waren,  das  Opfer  für  die  Gesundheit 
und  das  Wohl  aller  dargebracht;  es  wird  ihm  ein  Kranz  beschlossen.  Die  Stele 
soU  im  Asklepieon  zur  Aufstellung  kommen.  Das  zweite  Dekret,  datiert  vom 
19.  Mun.,  gilt  ebenfalls  dem  Priester  des  Askl.;  auch  die  Opferempfänger  sind 
dieselben. 

1)  CIA  m  1  p.489  n.  171b  lin.  14  ro«  d*   iyivovto  %6[q]oi.  HoSaXeLgiog  iidh 

Ma%amv ^d*  *Ja<r(o  'A%BaA  t8  %ccl  AtyXri  %<xl  IlavdnBux,  'Hnidvrig  [d'vyoctQeg 

chv]  &QutQim(p  ^uiff.  Dieselben  Nebenpersonen  in  dem  jetzt  aus  einem 
ägyptischen  Exemplar  ergänzten  Preisliede  n.  171c,  Preuner,  Rh.  Mus.  49  S.  815. 
Zu  den  Nebenpersonen  gehört  auch  Hypnos;  CIA  III  1  p.  485  n.  182  a  'Ac^kriitim 
%al  ^Tyui4f.  xal  r^  '^Titvoi  xrZ.,  eine  Hyx>osta8ierung  des  TempelschlafB ;  s.  gr. 
Myst.  S.  221, 2.  Eigene  Altäre  hatten  die  Nebenpersonen  nicht,  sie  waren  Altar- 
genossen, 6ii6ßo}iM>i,  des  Hauptgottes;  CIA  II  8  p.  68  n.  1442  [TiiXiiiccx]6g  es  U- 
gaes  'AmiXtint^  ijdl  6(ioßAiioLg,  —  Vgl.  CIA  11  8  p.  101  n.  1651. 

2)  CIA  II 1  p.  180  n.  307,  gefunden  im  bakch.  Theater;  Dekret  vom  21.  Elaplu 
Arch.  Eallimedes  (Ol.  122).  Der  Agonothet  (der  Dionysien)  hat  das  Gesundheits- 
opfer dargebracht  dem  Dionysos  und  den  nach  Yätersitte  zu  berücksichtigenden 
Göttern.  Das  Dekret  soll  aufgestellt  werden  iv  t^  [rstvivet  toI)  Jiovvco}v.  Das 
Datum  des  Dekrets  pafst  gut  zu  der  Annahme,  dafs  das  Opfer  am  8.  Elaph. 
dargebracht  sei.  —  CIA  IV  2  p.  58  n.  184b,  gefunden  beim  Theater;  IV.  Jahrh. 
Der  Dionysospriester  hat  seinem  Gott  und  den  sonst  zu  berücksichtigenden  Göttern 
das  G^undheitsopfer  dargebracht;  die  Stele  im  Theater  des  Dion.  aufzustellen. 

8)  Suid.  I  1  p.  797  —  —  %al  ÖQd'Qiov  ^donivov  rov  naUtvog  xm  'A&uXrini^. 
In  den  N.  1  erwähnten  Preisliedem  auf  Askl.  wiederholt  sich  das  solenne  lii 
Uaidv  regelmäfsig  nach  Art  eines  Kehrreims. 

4)  Athenä.  15  a.  E.  p.  702. 

6)  CIA  II  8  p.  29  n.  1280 'Aglfp^tov  iälScctniBv  %xX, 

6)  Ohmichen,  s.  o.  S.  481,  5,  sagt,  dafs  nirgends  etwas  verlaute  von  einem 
Agon,  der  dem  Asklepios  zu  Ehren  stattfand.     Auf  den  Agonotheten  der  As- 

28* 


436  Elaphebolion. 

Die  dem  Proagon  des  8.  vom  9.  ab  folgenden  eigentliclien  Dio- 
nysien  zerlegen  wir  in  zwei  Teile,  von  denen  der  erste  Leistungen 
von  Choren,  der  .pudre  Schauspiele  darbot.  Den  lyrischen  Vorträgen 
des  Asklepiostages  hat  sich  also  zunächst  dionysische  Lyrik  an- 
geschlossen. Die  Abfolge:  Lyrik,  Dramatik  ist  gesichert  durch  Ana- 
logien.^) 

Der  Akt,  mit  welchem  das  dionysische  Hochfest  begann,  war  die 
Hinausschaffang  des  Dionysosbildes  nach  einem  bei  der  Akademie, 
aufserhalb  der  Stadt,  belegenen  Tempelchen,  wo  das  Bild  eingestellt 
wurde.  Philostratos  nennt  die  Feier,  bei  der  die  Hinausschaffang 
stattfand,  Jiovveia,  und  nach  dem  Sprachgebrauch  sind  damit  die 
stadtischen  Dionysien  gemeint.^)  Pausanias  spricht  von  der  Beförderung 
des  Bildes  nach  einem  nicht  groisen  Tempel  in  der  Gegend  der  Aka- 
demie, ohne  das  Fest,  bei  dem  dieselbe  vorkam,  zu  nennen.')  Das 
übrige  auf  die  Dionysosbilder  bezügliche  Material  beschäftigt  sich 
nicht  mit  der  nach  der  Akademie  gehenden  Procession  und  ist  für 
die  städt.  Dionysien  beiseite  zu  lassen.^) 


klepieen,  'Aöulrineionv,  welcher  CIA  III  1  p.  482  n.  1202  vorkommt,  ist  allerdings 
kaum  (Gewicht  zu  legen.  Aber  Ariphrons  Päan  anf  Hygiea  muTs  in  Athen  am 
8.  Elaph.  vorgetragen  sein.  Den  Epidaurien  kann  man  ihn  nicht  zuweisen;  die 
Epidaurienlegende  betont  ausschliefslich  den  epidaurischen  Ankömmling,  den 
nach  den  Weihen  verlangt ;  auf  Hygiea  nimmt  sie  gar  keine  Bücksicht.  —  Vgl. 
auch  CIA  m  1  p.482  n.  68  b  tbv  di^vgaiißov  tglno^cc  d"^'  'Atsydrijeup. 

1)  In  einem  delischen  Titel,  s.  o.  S.  432,2,  haben  wir:  slg  Jiovvöuc  naidav 

%ai{up$&v xQotyoiS&v.    Hernach  in  demselben  Titel:  %al  ofd«  t^  ^sA 

insSsl^avto'  nid'aQCoSol  —  —   wbXritaL  —    —   tgayaliSoC]  —   —  umiupÖol 

xrX.  Das  Yorangehn  der  Lyrik  und  Nachgehn  der  Dramatik  war  auch  in  Delphi 
(Soterien)  Regel,  ebenso  anderswo,  Beisch^  De  music.  certam.  p.  116. 

2)  Philostr.  Biot  aotp.  H  1  p.  2d5  Kays.  —  —  67c6ts  dh  v^oi  Jiovvaut  %al 
%axLoi  ig  'A%a9rnilav  rb  rov  Jiovvaov  iäog,  iv  KiQa(iet%^  noxiimv  (^HgmSris)  icö- 
tohg  d^Loioig  %al  ^ivovg,  xaransifiivovg  inl  ötißdSatv  %itto^.  Wenn  Philostratos 
p.  73  und  314  die  Anthesterien  Jiovvctcc  nennt,  s.  o.  Anthester.  S.  387, 2  und 
389,  2,  so  ist  er  sich  doch  des  Sprachgebraudis  bewufst,  denn  an  beiden 
Stellen  finden  sich  Zusätze  {Et  notettai  —  iv  &gqi  tov  'Avd'eaniQimpog  p.  73  und 
xccra  Giicicc  p.  314),  durch  welche  er  die  Abweichung  vom  Sprachgebrauch  an- 
deutet. Mit  Jiov^aicc  p.  235  wird  er  also  die  städtische  Feier  meinen,  die  Anthe- 
sterien können  es  nicht  sein.    S.  Anthest.  394, 1. 

3)  Paus.  1,  29, 2  not  vabg  oi>  fUyag  iarlv,  ig  h  Jiov^aov  roD  'ElBvd'BQiatg  tb 
äyccXiux  &va  n&v  itog  noiUtovoiv  iv  tstayfiivaig  iniigocig. 

4)  In  dem  übrigen  Material  kommen  zwei  Dionysos-Bilder  vor.  Das  alte 
Schnitzbild,  s.  Anthest.  S.  392, 2,  welches  in  dem  kleineren,  verm.  älteren  der  beiden 
Tempel  gestanden  haben  mufs,  kann  bei  den  städt.  Dion.  nicht  benutzt  sein, 
wenn  die  Beschränkung  des  Offiiens  (und  Offenstehns)  des  ältesten  Tempels  auf 
Anth.  12  richtig  überliefert  ist  von  (Dem.)  69,76,  s.  o.  S.  392,  1,  wonach  man 
die  Überführung  des  Dionysos  nach  dem  äufseren  Keramikos,  wie  ich  einst 
wollte  und  wie  Wachsmuth,  Athen  I  S.  305  und  Blünmer  zu  Paus.  S.  319  noch 
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Die  im  Gesetz  des  Euegoros  als  erster  Festakt  der  städtischen 
Dionysien  genannte  üto[i7C7l^)  mufe  das  Geleit  sein,  welches  den  Gott 
nach  der  Akademie  schaffte.  Wir  setzen  den  Beginn  der  Pompe  auf 
den  Morgen  des  9.  Elaph.  und  lassen  sie  ausgehn  vom  Theater.  In 
und  bei  demselben  haben  sich  die  Festzügler  versammelt;  von  den 
im  Theater  Vereinigten  konnte  also  dies  oder  das,  was  sich  so  im 
Vorübergehn  erledigen  liefe,  beschlossen  werden.^) 

Die  Pompe  wird  langsam  den  Eeramikos  durchzogen  und  bei 
Weihstätten  häufig  stillgestanden  haben,  um  Sängern  und  Tänzern, 
die  die  Götter  feierten,*)  zuzuhören  und  zuzuschauen,  und  ganz  be- 
sonders wird  Dionysos,  nachdem  die  Pompe  ihr  Ziel  erreicht  hatte, 


wollen,  yielmehr  dem  Anthesterienfeste  zuzuweisen  hätte.  Dann  kommt  in  dem 
Material  der  Dionysos  des  Alkamenes  vor;  bei  der  Procession  der  st&dt.  Dion. 
kann  der  darum  nicht  gedient  haben,  weil  er  sich  überhaupt  für  Processionen 
nicht  eignete;  s.  o.  S.  392, 3.  Andere  Dionysosbilder  ergiebt  unser  Material 
nicht,  so  dafs  wir,  soweit  es  auf  das  Material  ankommt,  der  Frage,  welches 
Bildes  man  sich  bei  den  städt.  Dion.  bedient  habe,  vollständig  ratlos  gegenüber- 
stehn;  dafs  man  sich  aber  auch  bei  den  städt.  Dion.  eines  Dionysosbildes  be- 
diente, ist  völlig  sicher;  es  wurde  ein  solches  von  den  Epheben  in  das  Theater 
gebracht,  s.  hernach  S.  439, 1.  —  Wie  haben  wir  uns  nun  diesem  Material  gegen- 
über zu  verhalten?  Wäre  zu  vermuten,  das  Bild  sei  am  12.  Anth.  nicht  in 
den  älteren  Tempel,  sondern  ins  Bukolion  zurückgekehrt,  um  da  zu  bleiben  bis  zu 
den  städt.  Dion.,  und  erst,  nachdem  es  an  denselben  gedient,  sei  es  wieder  in 
den  älteren  Tempel  gebracht  ohne  Feierlichkeit;  dieses  ohne  Aufsehn  geschehende 
öfl&ien  auf  ein  paar  Minuten  habe  der  Verfasser  von  (Demosth.)  69  wohl 
ignorieren  können  ?  Damit  wären  wir  freilich  aus  aller  Not  tmd  könnten  zurück- 
kehren zu  dem,  was  in  den  G.  A.  §  69, 7  gelehrt,  und  auch  von  Foucart,  Revue 
de  ph.  1877  p.  176,  vgl.  E.  Maass,  Orpheus  S.  86,  angenommen  wird,  das  Holz- 
bild aus  dem  älteren  Tempel  habe  bei  den  städt.  Dion.  gedient.  Allein  von 
dem  bei  (Demosth.)  69  so  bestimmt  Überlieferten  etwas  abzudingen,  trage  ich 
Bedenken  und  vermute  lieber,  man  habe  zwei  Schnitzbilder  des  D.  Eleuthereus 
gehabt,  und  es  sei  dem  Periegeten  nicht  gesagt  worden,  dafs  eine  der  Dubletten 
sich  in  dem  jüngeren  Tempel  befinde,  und  dafs  die  bei  den  städt.  Dion.  als 
Processionsbild  diene.  Ein  Holzbild  ist  leicht  hergestellt,  und  auch  zu  Eleu- 
therä  gab  es  eine  Kopie.  Vgl.  u.  S.  466, 8.  —  Sicher  ist  mir  nur,  dafs  wir,  den 
Transport  des  Bildes  und  das  Fest,  an  dem  er  statthatte,  angehend,  das  einzige 
direkte  und  klare  Zeugnis,  welches  in  Philostratos^  Worten,  s.  o.  S.  436,2,  vor- 
liegt, anzuerkennen  verpflichtet  sind. 

1)  Demosth.  21, 10  xal  tolg  iv  &atu  Jtowalotg  ij  noiinii  xal  ol  natdeg  xal 
6  %cbitos  xorl  ol  naiMp^ol  xal  ol  xQcty(p8oL  Foucart,  Revue  1877  p.  175:  6  %&iLog 
[xcrl  6  &yAv],  Ohmichen,  Bühnenw.  S.  267  nach  Bergk:  ol  ncttdeg  [xal  ol  &vSqss]. 

2)  Dafs  die  Athener  am  Morgen  des  9.  Elaph.  im  Theater  beschlufs^hig 
vereinigt  waren ,  ersehen  wir  aus  CIA  H  1  p.  259  n.  469  lin.  60  'EXcctptißoXidbvog 

ivcLfQ  latcciUvov [inuXlrioia  iv  tm  ^b(xxq&.    Vgl.  Len.  S.  375,  5  a.  E.     Der 

Gegenstand  war  ganz  unbedeutend ;  es  wird  die  Ehrung  eines  Eosmeten  bewilligt. 

3)  Xen.  Hipp.  3,  2  xal  iv  xolg  JtowaLois  ol  ;to^ol  ngoasni^xccgltovrai,  &XXois 
ts  d'Botg  xal  Totg  SÄSsxa  xoQBvovteg.  —  In  den  Acta  loannis,  die  E.  Maas,  Orph. 
S.  52  dtiert,  ist  von  dem  patmischen  Dionysosfest  und  den  dabei  fungierenden 
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in  dieser  Art  gefeiert  sein^  so  dals  der  9.  Elaph.  wesentlich  der  Lyrik 
gehörte. 

Unserm  Material  zufolge  waren  die^  welche  sangen  und  tanzten, 
Sjiaben.  In  einem  gleich  nach  der  städtischen  Feier  abgefaisten  Dekret 
empfangen  Knaben  der  besseren  Stände  Anerkennung,  auch  ihr  Lehrer, 
der  sie  für  Tanz  und  Oesang  ausgebildet  haben  wird;  die  bezügliche 
Inschrift  nennt  sie  t(ybg  natdccg  t(ybg  ilBvd'dQovg})  In  den  choregi- 
schen  Titeln,  die  uns  von  dem  delischen  Parallelfest  Kunde  geben, 
findet  sich  ebenfalls  nai8(ov  ohne  nachfolgendes  ivÖQ&Vy  s.  o.  S.  436, 1, 
und  auch  an  den  Theozenien  Delphis  haben  geschulte  Knaben  den 
Apoll  gefeiert,  s.  u.  S.  444,  6  Wenn  wir  also  im  Gesetz  des  Euegoros 
fl  ^o^utii  xal  ol  Ttcctdsg  xal  6  x&fi^g  antreffen,  so  kann  das  richtig 
sein,  und  ist  der  Vorschlag  xccl  ol  &vö(fsg  nach  nalöag  einzusetzen 
allerwenigstens  unsicher.  Foucart  verwirft  ihn,  und  wohl  mit  Recht; 
Tto^rni  kann  nur  den  Hinzug  nach  der  Vorstadt  bedeuten;  ist  dann 
mit  xä)(iog  die  Rückkehr  aus  der  Vorstadt  nach  dem  Weichbilde  ge- 
meint —  und  das  dürfte  anzunehmen  sein  —  so  kann  aal  ol  KvÖQsg 
nicht  eingesetzt  werden,  indem  unter  ol  ütatdeg  [xal  ol  ävögegl 
ein  Certamen  von  Knaben-  und  Männerchören  im  Theater  zu  ver- 
stehen wäre;  was  zwischen  Hinzug  und  Rückkehr  vorgeht,  mufs  im 
Verlauf  der  Pompe  und  da,  wo  die  Pompe  ist,  mithin  nicht  im 
Theater,  vorgehn.*) 

Die  Pompe  war  glänzend,  und  machte  bedeutende  Kosten,  s.  u. 
S.  442;  es  assistierten  auch  Kanephoren.') 

In  der  Vorstadt  angekommen,  scheint  man  das  Bild  an  einer 
Eschara  aufgestellt  und  den  Dionysos  daselbst  in  Hymnen  gepriesen 
zu  haben.*) 

dAde%a  IsQStg  iiucgol  toü  J,  die  Bede:  jeder  Priester  konnte  also  einen  der 
12  Oötter  repräsentieren,  vgl.  hernach  S.  489, 4. 

1)  CIA  n  1  p.  203  n.  420  enthält  zwei  im  Temenos  des  Dionysos  aufzustellende 
Dekrete  vom  21.  Elaph.,  [in%X]ri(sUc  iv  Jtovvcov^  'die  auf  die  eben  begangene 
städtische  Feier  zu  beziehen  sind.  In  dem  zweiten  Dekret  werden  die  Ver- 
dienste anerkannt,  welche  sich  die  Epimeleten  um  die  Feier  erworben;  darunter 
zwei  Kränze;  der  erste,  aus  Epheu,  enthält  die  Worte:  ii  ßovXii  xal  6  dfjfiog 
tohg  naldag  tohg  iXsvd'igovg  xal  tbv  diddanucXov  a'dt&lv  .  .  .  .]o  .  .  .  . 

2)  Ich  folge  also  dem  französischen  Forscher.  Ob  wir  aber,  wie  er  vor- 
schlägt, die  im  Theater  oertierenden  Knaben-  tmd  Männerchöre  in  den  Text 
des  NOMOZ  hineinzubringen  haben  durch  Setzung  Ton  6  &ymv  nach  6  xAfM>^, 
ist  mir  zweifelhaft;  s.  u.  S.  441, 2. 

8)  Der  in  dem  ersten  Dekret  CIA  n  n.  420,  s.  N.  1,  Belobte  hat  seine 
Tochter  dem  Gott  (Dionysos)  als  Kanephore  (bei  der  städtischen  Feier)  gestellt. 

4)  Foucart  p.  176.  Die  Aufstellung  an  der  Eschara  und  die  Hymnen  be- 
ruhen auf  der  Annahme,  dafs  die  Heranbringung  des  Bildes  Ton  der  Esohara 
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An  ein  mehrtägiges  Verweilen  in  der  Vorstadt  ist  nicht  zu  denken. 
Mit  Sonnenuntergang,  also  zu  Anf.  des  10.  Kalendertages,  wird  die 
Pompe  aufgebrochen  sein,  um  abermals  den  Keramikos,  jetzt  unter 
Fackelschein,  zu  durchziehen,  und  nach  der  Dionysosstätte,  von  der 
sie  moi^ens  ausgegangen,  zurückzukehren;  das  Dionysosbild  ward  im 
Theater  aufgestellt.^) 

Gemächlich  erfolgte  auch  der  abendliche  Zug.  Er  war  genuljs- 
reich;  der  freigebige  Herodes  hat  die  Festzügler  im  Keramikos  mit 
Wein  regaliert;  auf  improvisiertem  Lager,  ixl  etißdScDv  xtttov^  sagt 
Philostratos,  wurde  im  Freien  gezecht,  verm.  beim  Rückzüge,^)  dem 
x&^ogy  abends,  um  das  Zechen  nach  Gefallen  in  die  Nacht  hinein  fort- 
zusetzen. Dafs  diese  Strafsengelage  erst  in  Herodes'  Zeit  aufkamen, 
ist  nicht  anzunehmen.^) 

Ein  Nachklang  dieser  Herkömmlichkeiten  hat  sich  bis  spät  er- 
halten in  dem  Verein  der  lobakchen,  die  den  10.  Elaph.  hochfestlich 
begingen.  Der  Archibakchos  brachte  dem  Gott  (Bakchos)  Opfer  und 
Spende  dar,  und  es  fand  eine  Bewirtung  von  fünf  Göttern  statt, 
deren  RoUen  die  Vereinsbeamten  zu  übernehmen  hatten.*)    Die  Feier 


ins  Theater,  von  der  wir  in  Epheben-Inschrifben  er^Eihren,  so  viel  sagen  will 
wie  die  Bückkehr  der  Pompe  ans  der  Vorstadt,  s.  folg.  N.,  nnd  dafs  Alkiphr.  2, 8, 16 
ifiol  yivotto  xhv  'Attixbv  icsl  otifpscd'tti  %iaa6v  xal  tbv  in'  icxägas  (>itvfjeat  ticct* 
hog  Ji4wcov  hierherzoziehen  ist. 

1)  CIA  n  1  p.  276  n.  471  lin.  12  heilst  es  von  den  Epheben:  elaijyayov  9h 
[x]al  tbv  Ji>6waov  änb  tfjg  icxägas  slg  tb  9'icctQov  (iBtä  gxorSg.  P.  266  n.  470 
lin.  11  slaifyccyov  Sh  %al  xbv  J.  Sinb  [ty^g  icxd^acg.  Dion.  Chrys.  81  p.  886  Dind. 
(A^vatoi)  tbv  di6wcov  inl  ti^v  dQxijatQav  ti^iaaiv, 

2)  Da  Philostratos,  s.  o.  S.  486,  2,  nur  vom  Hinzuge  {ßn&cB xoir/ot  ig 

A%aSri\iiav  xb  xo^  J.  iSog)  spricht,  so  kann  es  nahe  zu  liegen  scheinen  diesen 
zu  verstehn,  und  in  der  That  könnte  schon  beim  Hinzuge  das  Zechen  begonnen 
haben.  Aber  er  will  mit  6n6x8  %axLoi  ntX.  wohl  nur  überhaupt  die  Processionszeit 
kenntlich  machen;  dafs  das  notiSsiv  gerade  während  des  Tucxiivcci  ig  *A%ad.  vor 
sich  geht,  braucht  er  nicht  gemeint  zu  haben. 

8)  Schon  der  (delphische)  Spruch  Demosth.  21,  52  a'bdm  'EQSx^sLSaiatv 

lisuvfja^cct  Bdnxoi^o  nal  B^(fvx6(fOvg  luct'  &yviicg  Undvai  &Qalav  (so  Sauppe,  statt 
&Qalmp)  BQoiUm  2<^^*^  äfituya  itdvxag  scheint  auf  Strafsengelage,  wie  Philostratos 
sie  schildert,  hinzudeuten.  Mit  ^ifvx6i(itvg  %ott'  äyviikg  vergleiche  man  iv  KsQa- 
Ii^mA  bei  Philostr.;  auch  das  ä^^uya  ndvxag  des  Orakels  entspricht  dem  philo- 
stratischen  &öxo^  öin^lmg  tuxI  iivovg,  —  Vgl.  Foucart  p.  178. 

4)  In  der  von  E.  Maass  in  seinem  'Orpheus'  herausgeg.  und  interessant  er- 
läuterten lobakchen-Inschrifb,  gefunden  südl.  vom  Areopag,  H.  Jahrh.  nach  Chr., 
heifst  es  S.  26:  6  Sh  d^Qx^ß^'^X^^  ^ixm  xijv  ^ciav  xm  ^b&  %a\  xijv  cnovd^v 
xiS'ixm  Hcixic  ds%axriv  xoii  'EXa<pfißoXi&vog  y,riv6g'  fi8Q&v  Öh  ysivofLivmv  algitco 
isQBvg^  äv^UQSvgy  äQx^P^'*^X^9y  xafiUcg,  ßov%oXi,%6gy  Jt6weog,  KSqti,  IlaXaliuav, 
*A<pQodBixriy  IlQmxs^Qv^fiog'  xic  Sh  öv6iiccxtt  uin&v  üvynXriQo^ad'm  n&ci,  —  Aus- 
teilung von  Opferportionen  ijiUii&v)  hat  o.  Zw.  zu  den  iobakch.  Bräuchen  des 
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der  iobakchischen  Eultgenossen  war  also  theoxenisch,  und  die  städt. 
Dion.  sind  ebenfalls  theoxenischen  Charakters,  s.  u.  S.  444  u.  446.  Eine 
äniserliclie  Übereinstimmung  mit  dem,  was  bei  den  städt.  Dion.  vor- 
kam, giebt  sich  darin  kund,  dafs  auch  die  lobakchen-öemeinde  bei 
ihren  Festen  auf  einem  Laublager,  öti^ßäg,^)  Platz  nahm.  —  Dafe 
zwischen  den  städt.  Dion.  und  der  Begehung  des  10.  Elaph.  im 
iobakchischen  Thiasos  eine  tiefere  Verwandtschaft  obwaltete,  läfst 
sich  bei  der  eigentümlichen  Auswahl  der  von  den  Thiasoten  gefeierten 
Götter,  s.  vorh.  N.  4,  keineswegs  annehmen.^)  —  Wie  die  Thiasoten  ihre 
am  16.  falligen  Bräuche  nannten,  ist  nicht  zu  ermitteln.^ 

Wie  das  Gelage,  so  wird  auch  der  Phallos,  der  bei  den  städt. 
Dion.  vorkam,*)  dem  xcb^iog  zuzuweisen  sein.^) 

An  den  folgenden  Lichttagen  fanden  dann  angesichts  des  auf  der 
Orchestra  stehenden  Dionysos  die  verschiedenen  Vorführungen  im 
Theater  statt.     Unmittelbar  vorher,   in   der   Morgenstunde  des    10., 

10.  Elaph.  gehört,  da  ebenvorher  yom  10.  die  Bede  ist,  wird  aber  auch  bei 
anderen  Festen  vorgekommen  sein;  wären  Portionen  blofs  am  10.  ausgeteilt 
worden,  so  hätte  es  wohl  mit  Artikel :  t&v  Sh  iibq&v  ysiv.  geheifsen.  —  £.  Maass 
S.  51  f.  versteht  10  Personen,  5  amtierende  und  5  in  den  Götter-Rollen  auf- 
tretende, und  ist  dann  genötigt  zu  sagen,  dafs  das  anscheinend  auf  alle  10 
gehende  aiftitv  doch  nur  auf  die  5  letzten,  die  Bollenträger,  bezogen  werden 
könne.  M.  E.  ist  von  nicht  mehr  als  5  menschlichen  Personen  die  Bede,  und 
will  ra  di  dvbiucra  of'örc&i/  cvyuXriQovad'a}  n&ci  sagen:  die  Göttemamen,  die  die 
Beamten  fcLhren  sollen,  werden  sämtlichen  6  zugelost  —  Vgl.  gr.  Myst  S.  236, 2. 

1)  Übrigens  war  die  iobakchische  Stibas,  von  der  in  der  Steinschrift  Öfters  die 
Bede  ist,  venu,  eine  bleibende  Einrichtung,  ein  Baum,  der  für  Zwecke  des 
Kultus  reserviert  war.  Im  Eeramikos  dagegen  können  die  bei  den  städt.  Dion. 
dienenden  Stibaden  nur  vorübergehend  hergerichtet  sein,  nach  der  Benutzung 
wird  man  sie  wieder  beseitigt  haben. 

2)  Die  Thiasotenfeier  des  10.  El.,  obwohl  der  städt.  Feier  dieses  Tages 
äufserlich  etwas  verwandt,  war  dogmatisch  von  derselben  ganz  unabhängig. 
(Die  Feier  des  10.  in  der  Tetrapolis,  Prott-Ziehen,  Leg.  sacr.  p.  48  n.  26  B,  17, 
zeigt  weder  innere,  noch  äufserliche  Verwandtschaft;  es  ward  der  Ge  geopfert.) 

8)  Sollte  der  Name  'Bakcheen',  Ba%%Bla  S.  22  Maass,  gewesen  und  Bak- 
cheen  =  lobakcheen  sein?  und  könnten  wir  danach  Gsöyvux  und  'lopdxxsicc  im 
Geräreneid  (Demosth.)  59,  78  für  thiasotische  Namen  der  kl.  Myster.  und  städt. 
Dion.,  den  Geräreneid  für  das  späte  Machwerk  eines  Interpolators  halten,  der 
anstatt  der  im  Staatskult  üblichen  Namen  thiasotische  einschwärzte?  Der 
(Demosth.)  a.  0.  überlieferte  Eid  ist  jedenfalls  unvollständig,  da  die  Schwur 
götter  fehlen;  vgl.  Mysi-Inschr.  von  Andania  zu  Anf. 

4)  Dafs  die  nach  Brea  Auswandernden  einen  Phallos  zu  den  Dion.  ihrer 
Mutterstadt  zu  senden  haben,  besagt  CIA  I  p.  14  n.  31  ßoi^v  8h  xal  [;jtQ6ßoet€t  odei 
inißouc  Svo  &ita\fBiv  ig  Ilavcc^,  roc  itsydXla  aal  ig  Ji,ovvai\ct  ff>(xXX6v.  Sauppe 
hat  freilich  einst  \P'saiqo^vtag  ft£r]a  ^Q'luU.&v  vorgeschlagen.  Aber  an  der 
Lesung  ^AAAON  haftet  kein  Zweifel,  und  daduith  wird  denn  auch  die  Er- 
gänzung von  Jiovvcia  plausibel. 

6)  Mit  K.  Fr.  Hermann,  G.  A.  §  69. 
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mögen  die  zu  Preisrichtern  Berufenen  ftirs  ganze  Fest  yereidigt 
sein/)  wonach  dann  an  jedem  einzelnen  Tage  die  für  denselben  nötigen 
ausgelost  wurden. 

Die  Leistungen  im  Theater  müssen  begonnen  haben  mit  den 
Wettkampf en  der  Chöre  (Elaph.  10),  deren  Erwähnung  im  Gtesetze 
des  Euegoros  fehlt,  wie  auch  die  Chöre  der  Pinien  und  Lenäen 
nicht  erwähnt  werden;  vom  11.  ab  folgten  Schauspiele;  die  Komödien 
gingen,  wie  es  scheint,  den  Tragödien  voran.*) 

Wenn  wir  mit  Ohmichen  vier  Schauspieltage  annehmen,  so  können 
die  Pandien  frühestens  auf  den  Abend  des  letzten  Spieltages,  also 
kalendarisch  auf  den  15.,  gesetzt  werden.  Wir  gelangen  also  auch 
von  dieser  Seite  zu  dem  schon  o.  S.  432,  4  gewonnenen  Ergebnis, 
dafs  die  Pandien  in  der  Vollmondszeit  begangen  wurden.  —  Näheres 
überliefert  ist  über  das  Ceremoniell  der  Pandien  nichts,  s.  indes  u. 
S.  448,  2f. 

Da  für  die  ältere  Zeit,  die  vor  420,  die  Asklepieen  wegfallen, 
so  kann  der  ehemalige  Proagon,  also  der  Anfang  des  Stadtfestes,  auch 
einem  früheren  Tage,  dem  7.,  s.  o.  S.  434,  angehört  haben,  so  dafs 
das  Fest  sich  bis  zum  13.  erstreckte  und  der  Pandienbrauch  am  14., 
dem  besten  Vollmondstage,  statthatte. 

Geleitet  ward  die  städtische  Feier  von  dem  ersten  Archon.   Nach- . 


1)  Die  Eidesleistung  scheint  sich  an  den  folgenden  Tagen  nicht  wiederholt 
zu  haben.     S.  Bursian-MüUer,  Jahresber.  LII  (1887  III)  S.  857. 

2)  Demosth.  21,  10   NOMOZ Ärav    ij    jro^jri^    ^    tc5    J.    iv    Ubiq. 

•aal  ol  xoofi^^ol  %al  oi  tgayrndol  xal  inl  Arivaltp  ^  yeonnii  xal  ol  xoofM»- 
Sol  aal  oi  XQayqiSoLy  %al  xol^  iv  &atu  diowcioig  i]  no\i/jeii  xal  ol  natdsg  xcrl  ol 
%o}li<pdol  %al  ol  xQctyfpSoL  Dafs  in  dem  NOMOZ  nach  6  %&p^og  weder  naiÖes 
noch  ävSgsg  erscheinen,  also  die  im  Theater  vorkommenden  Chöre  übergangen 
sind,  mag,  die  natSsg  angehend,  sich  aus  dem  vorangegangenen  ol  natdsg  er- 
klären. Allerdings  lehrt  die  Abfolge,  dafs  ol  nuldsg  auf  die  Leistungen  der 
Knaben  in  der  Akademie  zu  beziehen  ist;  aber  die  am  9.  in  der  Akademie 
thätigen  Knabenchöre  werden  auch  am  10.  im  Theater  thätig  gewesen  sein,  so- 
dafs  eine  abermalige  Nennung  der  nalSeg  entbehrlich  scheinen  konnte.  Das 
Fehlen  der  ävigsg  ist  viell.  dadurch  zu  erklären,  dafs  zur  Zeit  des  NOMOZ 
die  Männerchöre  aus  der  Mode  waren  und  deren  nicht  immer  yorkamen.  Die 
gröfsere  Beliebtheit  der  jugendlichen  Leistungen  erhellt  aus  der  auffallend 
grofsen  Anzahl  der  epigraphisch  vorkommenden  Knabensiege  an  den  Thargelien; 
s.  daselbst.  —  Das  Vorangehen  der  Komöden  und  Nachfolgen  der  Trag,  auch 
CIA  n  2  p.  895  und  IV  2  p.  219  n.  971.  Wie  kam  man  zu  dieser  Anordnung?  da 
doch  dem  Ernst  die  erste  Stelle  gebührt.  Aber  es  ist  das  gesamte  Programm 
ins  Auge  zu  fassen;  in  dem  hat  der  Ernst,  die  ernsthafte  Lyrik,  die  erste  Stelle; 
an  zweiter  Stelle  folgen  Schauspiele  und  die  heiteren  allerdings  vor  den  ernsten. 
Letztere  Anordnung  erklärt  sich  daraus,  dafs  der  Agon  ursprünglich  nur  aus 
ernster  Lyrik  und  heiterer  Dramatik  bestand,  und  keine  Tragödien  vorkamen, 
die  Komödie  mithin  nur  ihren  alten  Platz  behauptete. 
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dem  er  im  Hek.  sein  Amtsjahr  angetreten,  war  es  eins  seiner  ersten 
Geschäfte  für  Choregen  zu  sorgen,  die  bei  den  ihm  unterstellten 
Festen,  den  Dionysien  und  Thargelien,  zu  fangieren  hatten.^)  Aristo- 
teles überliefert,  für  die  Tragöden  ernenne  der  Archon  die  drei  reichsten 
Athener  zu  Choregen;  früher  habe  er  deren  auch  für  die  Komöden 
ernannt,  und  zwar  fünf,  jetzt  aber  (zur  Zeit  des  Ar.)  sei  das  eine 
Sache  der  Phylen;*)  dann  habe  die  Choregenschaft,  welche  für  dio- 
nysische Männer-  und  Knabenchöre  und  Komödien  und  für  die  Thar- 
gelien von  den  Phylen  bestellt  worden,  sich  beim  Archon  einzufinden, 
und  diesem  ihre  etwaigen  Wünsche,  Tausch  der  Liturgien  betreflFend, 
wie  auch  ihre  Ausreden  vorzutragen.  Die  Entscheidung  wird  rasch 
herbeigeführt  sein,  sodaJs  wir  uns  die  Choregen  schon  in  den  ersten 
Monaten  des  Kalenderjahres  endgültig  bestimmt  denken  dürfen.  Die 
Rüstzeit  des  grofsen  Festes  belief  sich  also  auf  etwa  7  Monate.  —  Femer 
legt  Aristoteles  dem  Archon  die  Sorge  für  die  Pompe  und  die  Verwal- 
tung des  Agons  bei,  bemerkend,  dafis  er  bei  der  Pompe  von  den  Epime- 
let.en  unterstützt  werde;  ^)  früher  habe  das  Volk  zehn  Epimeleten  durch 
Handmehr  bestellt,  ixstQot6v6i.*\  imd  die  Kosten  seien  ihnen  zugefallen, 
der  aktuelle  Modus  sei  der  dafe  der  Archon  aus  jeder  der  (10)  Phylen 
einen  erlose  und  durch  gezahlte  100  Minen  die  Kosten  begleiche. 
Eine  Inschrift  aus  der  Zeit  der  12  Phylen  verzeichnet  24  durch  Hand- 
mehr bestellte  Epimeleten.^)    Für  die  Pompe  bedurfte  es  nicht  weniger 

1)  Nach  der  2.  Hypoth.  Demoath.  21  sind  die  Choregen  der  bevorstehenden 
Dionysien  schon  im  Monat  nach  den  eben  gefeierten,  also  im  Mnn.,  bestellt 
worden.  Danach  w&ren  fär  eine  und  dieselbe  Choregenschaft  zwei  Archonten 
thätig  gewesen,  was  Böckh,  St.-H.'  I  S.  546  N.  mit  Yömel  unwahrscheinlich  fand. 
Aus  Aristot.  'Ad;  IIoX,  66  nun  geht  hervor,  dafs  der  Verf.  der  Hypothesis  Falsches 
berichtet.  Aristoteles  geht  'Ad;  IIoX.  56, 1  die  heortolog^schen  Obliegenheiten 
des  Archons  durch  und  zwar  nach  der  Ordnung  der  Feste  im  Ealendeijahr; 
gleich  nach  der  ersten  Äufserung  seiner  Amtsthätigkeit  heifst  es:  inBita  x^Q^' 
yoifg  tQaytpdols  %adi(nriai  rgstg  xtX.  Von  Beteiligung  des  Vorgängers  ist  keine  Bede. 

2)  Aristot.  a.  0.  xo^yohs  tQoiytp^oZg  xad/tfnjtft  tgstg  ii  andvttov  'A&rivtLimv 
rohg  nXovatandtovg'  nq6tBQ0v  dl  xal  %(0{i(pdotg  %adUftri  nivtBy  v^v  dl  xiyhtxtvg  al 

8)  A.  0.  §  4  no^n&v  9*  iniitBlBltlpcC] %al  xf^g  JiowcUttv  t&v  tt[sycc]X(op 

lutcc  t&v  in^iuXriv&v.    §  5  9toi%sl  91  xal  tbv  &y&va  t&{v  JMvjvaUov  o^tog. 

4)  Damit  stimmt  Demosth.  21,  15  neXsißtov  iavtbv  slg  Jiovvauc  x^f^otovstv 
i7tilLsXfiti/jv,  auch  die  N.  5  cit.  Inschrift. 

5)  CIA  II  1  p.  208  n.  420.  Viell.  war  die  Bestimmung  die,  dafs  jede  der 
12  Phylen  durch  2  Epimeleten  rertreten  sein  sollte.  Wenn  in  dem  Verzeichnis 
n.  420  nicht  alle  12  Phylen  vertreten  sind,  so  mag  das  daraus  zu  erklären  sein, 
dafs  manche  Ausreden  gehabt  und  sich  dem  Amte  entzogen  haben  und  die 
Ersatzmänner  ohne  Regel  bestellt  sind.  Die  meisten  Phylen  sind  doch  vertreten. 
—  Die  Wahl  durch  Handmehr,  lin.  84  ol  ;|r€i^oroyY]dit^r£(  iniiuXrival^  war  eine 
Eückkehr  zu  dem  Modus,  welchen  Aristoteles  als  abgeschafft  bezeichnet. 
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Zurüstungen.  Töchter  aus  guten  Familien  trugen  kostbare  Körbchen/) 
und  die  Heranziehung  der  Tragerinnen  war  mit  unter  dem,  was  der 
Archon  för  die  Pompe  zu  thun  hatte.*)  Möglich,  dafs  der  Archon 
jene  TCaldeg  iXeiid'SQOi,  die  bei  der  Pompe  getanzt  und  gesungen  zu 
haben  scheinen,  s.  o.  S.  438,  1,  ebenfalls  zusammenzubringen  hatte. 
Auch  die  Prämiierung  war  Sache  des  Archons.*) 

Bühne  imd  Bühnenwesen  sind  der  Specialforschung  zu  überlassen, 
aber  auf  die  Unterschiede  der  Choregie  und  der  Pramiierung  müssen 
wir  doch  noch  einen  Blick  werfen.  Es  sind  dieselben,  schon  ehe  man 
die  'jid:  IIoXixBla  des  Aristoteles  hatte,  von  Lipsius  trefflich  nach- 
gewiesen worden.*) 

In  älterer  Zeit,  ehe  die  Choregie  an  den  Demos  und  die  Agono- 
theten  kam,  wurde  sie  den  der  Lyrik  dienenden  Choregen  von  den 
Phylen  übertragen,  je  Einem  von  Einer  för  die  Dionysien,  von  zweien 
für  die  Thargelien,*)  den  der  Tragik  und  Komik  dienenden  aber  vom 
Archon,  was  freilich  schon  in  Aristoteles*  Tagen  anders  geworden 
war,  indem  die  Phylen  die  komische  Choregie  besorgten,  dem  Archon 
also  nur  die  tragische  blieb,  s.  vorh.  S.  442,  2.  Nun  lehren  die  choregi- 
schen  Titel  älterer  Zeit,  dafs  für  Siege,  die  im  Namen  der  Phylen 
erlangt  waren,  ein  als  Preis  erhaltener  Dreifiifs  mit  Inschrift  auf- 
gestellt wurde.  Auf  tragische  Siege  können  dieselben  sich  nicht  be- 
ziehn,  weil  die  nie  im  Namen  einer  Phyle  erlangt  wurden.  An 
komische  Siege  liefse  sich  allerdings  denken,  da  Aristoteles  bemerkt, 
die  komische  Choregie  sei  zu  seiner  Zeit  Sache  der  Phylen  geworden. 
Allein  ehedem  hatten  die  Phylen  auch  mit  der  komischen  Choregie 
nichts  zu  thun,  und  fand  die  Aufstellung  des  Dreifufses  mit  inschriftl. 
Nennung  der  Phylen  nur  bei  lyrischen  Siegen  statt.  Dieser  ehe- 
malige Modus    der   Prämiierung   wird   beibehalten   sein,    sodafs   die 


1)  Schol.  Ar.  Ach.  242  inaxk  x^v  xmv  diowalmv  h^triv  nccQcc  tots  'A9"riv.  al 
ebysvBtg  naQ^ivoi,  i%avri(p6Q0vv'  ^v  9h  i%  xf^ao^  TCBxoirifiiva  tic  %av&y  iq>*  iv  tag 
&7CaQxics  &ndvt(ov  itl^taav. 

2)  Inschr.  bei  A.  Dumont,  Fastes  äpon.  p.  11  innSri  tfjg  luxtcclsysimig  %avri' 
^6Q<tv  ^b  roi)  äQxovrog 6  ncen/jj^ßf]  %tX.   Sie  ist  aus  Skyros,  geht  aber  Athen  an. 

8)  Xen.  Hier.  9, 4  Ztav  xoQohg  ijtitv  ßovlAfied^a  iyatvltsc^ccty  &^Xci  {ihv  6  ä^x"^ 
Tt^otl^öiv  %tX.  Mit  &9'Xa  mögen  die  den  lyrischen  Siegern  gegebenen  DreifCLTse 
8.  hernach,  gemeint  sein.  Der  Staat  lieferte  wohl  den  Dreifufs,  trug  aber  nicht 
die  Kosten  der  Aufstellung;  die  fielen  dem  Choregen  zu,  Lys.  21, 2. 

4)  Ber.  der  sächs.  Ges.  d.  W.,  ph.-h.  Klasse  (1885)  S.  411—420. 

5)  Aristot.  'M.  JIoX.  56, 8  htnta  TCaQaXaßmv  (6  &qx^v)  to^g  x^(f^7^9>  '^^9 
ivrivsyiUvovg  ^6  t&v  tpvX&v  slg  diovvüicc  Av^gdoiv  %al  naiclv  %ul  %<oiup9olg  xal 
iig  SccQyi/iXia  AvS^aiv  xal  nausiv  (ßlcX  d*  oi  iihv  elg  Jtovvoux  narii  tpvldg,  elg 
GuQyifiuc  [dh]  dvotv  (pvXalv  elg)  %vX, 
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dramatischen  Siege  ausnalmislos  ohne  Dreifafs-Prämie  geblieben  sind. 
Eine  öffentliche  Verzeichnung  scheint  allerdings  stattgefunden  zu 
haben,  doch  war  sie  bescheidener  als  diejenige,  welche  sich  an  lyrische 
Siege  knüpfte.*)  Die  lyrische  Choregie  mutete  dem,  der  sie  verwal- 
tete, ja  viel  gröfsere  Ausgaben  zu  als  die  dramatische.*) 

In  jüngerer  (nacharistotelischer)  Zeit  kam  die  Choregie  an  den 
Demos,  neben  welchem  Agonothet«n  erscheinen.  Die  Kosten  also, 
welche  früher  vollständig  dem  zur  Choregie  bestellten  einzelnen  Bürger 
zufielen,  wurden  fortan  vom  Staate  mitgetragen,  der  Agonothet  gab, 
so  viel  er  konnte  oder  wollte,  aus  seiner  Tasche  hinzu.') 

Von  den  beiden  Hälften  des  Festes,  der  lyrischen  und  der  dra- 
matischen, ist  jene  die  ältere.*)  Der  Aufschwung  religiösen  Gefühls 
eignete  mehr  einer  früheren  Zeit,  den  Epigonen  versiegte  die  Quelle 
der  gottesdienstlichen  Lyrik  mehr  und  mehr. 

Die  erste  Hälfte  scheint  zurückzugehn  auf  den  Kultus  des  Apollon; 
daher  die  Dreifüfse  als  Lohn  für  erlangte  Chorsiege,  die  dramatischen 
Erfolge  wurden  nicht  so  prämiiert.^)  Der  Annahme,  dafs  die  ^städti- 
sche Dionysien'  geheifsene  Feier  ursprünglich  dem  Apoll  gegolten 
habe,  sind  auch  die  Parallelfeste  zu  Delphi  und  auf  Delos  günstig; 
was  man  zu  Delphi  beging,  waren  die  Theoxenien,  bei  denen  ApoU 
durch  geschulte  Knaben  angesungen  ward,*)  und  auf  Delos  treffen 
wir  eine  Verbindung  vorangehender  Apollonien  und  nachfolgender 
Dionysien  an,  s.  o.  S.  432,  2,  von  welchen  die  ersteren  dem  lyrischen, 


1)  Plutarch,  Them.  5  ivl%riai  91  %ai  xogriy&v  tQayq}9otg  —  —  xal  Tcivccna 
tfjs  vi%ris  &vid7}^B  xoiavtr^v  inty^cttp^v  i%ovxa'  GsftiatottXfjg  ^QSaQQtog  ixoQ^jysij 
^Qvvixog  i9lScca%evy  'Adsiiucvrog  fiQXSv.  Vgl.  Lipsius  S.  415  und  A.  Müller, 
B.  A.  S.  418. 

2)  öhmichen,  Bühnenw.     S.  107. 

8)  Vgl.  Max  Fränkel  zur  St.-H.»  S.  111  folg.,  Note  766. 

4)  Wenn  wir  in  der  ersten  Festhälfte  Bräuche  des  Asklepiosdienstes,  den 
Athen  erst  im  J.  420/19  recipiert  hat,  antreffen,  so  folgt  daraus  nicht,  dafs  die 
erste  Festhälfte  überhaupt  jünger  ist.  Der  päanisch  zu  verehrende  Gesundheits- 
gott konnte  nur  dem  lyrischen  Teil  angeschweifst  werden. 

5)  Eine  Instanz  gegen  Apoll  als  ehemaligen  Inhaber  des  Festes  ist  aus  dem 
wenig  apollinischen  Anfangstag,  einer  dyäöriy  nicht  zu  entnehmen,  weil  die  6yd6fi 
mit  Rücksicht  auf  Asklepios,  s.  gr.  Myster.  S.  218,  3,  gewählt  sein,  das  Fest  ehe- 
mals mit  einer  kßdd^iri  begonnen  haben  kann.    S.  o.  S.  434. 

6)  Im  Schatzhause  der  Athener  zu  Delphi  hat  sich  ein  Marmor  gefunden, 
dessen  Inschrift  besagt,  dafs  ein  athenischer  Po^t  beim  Theoxenienfeste  drei 
von  ihm  verfafste  Gedichte,  ein  Prosodion,  einen  Päan  und  einen  Hymnus  auf 
Apoll,  dem  Chore  eingeübt  habe;  es  wird  bestimmt,  der  Chorodidaskalos  solle 
alljährlich  an  diesem  Feste  den  naldeg  dieselben  Lieder  einstudieren.  (Berl.  phil. 
Woch.-Schrift  1896  Nr.  21). 
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die  letzteren  dem  dramatischen  Teil  des  Stadtfestes  der  Athener  ent- 
sprechen. Delphi  und  Delos  hatten  das  alte  Herkommen  treuer  be- 
wahrt. Dasselbe  ist  von  dem  attischen  Gau  Plothea  zu  sagen;  auf 
einer  plotheischen  Inschrift  erscheinen  Apollonien,  unmittelbar  danach 
Pandien.^)  Auch  Athen  mag  das  seinen  Pandien  ehemals  voran- 
gehende Apollonsfest  ^Apollonien'  geheifsen  haben. 

Wenn  die  städtischen  Dionysien  in  bemerkenswerter  Weise  mit 
den  Thargelien  rangieren,^)  so  erklärt  sich  das  daraus,  dafe  ursprüng- 
lich und  lange  Zeit  hindurch  auch  die  uns  nur  unter  dem  Namen 
jdLovv6ia  bekannte  Feier  dem  Apoll  begangen  worden  ist,  die  beiden 
Feste  also  früher  einer  und  derselben  Gottheit  gegolten  haben. 

Der  Übergang  in  ein  Bakchosfest  hat  vielleicht  im  Jahre  472 
stattgefunden.') 

Vom  dogmatischen  Standpunkt  war  ein  dem  Bakchos  als  Lebendem 
und  inmitten  der  Gemeinde  Thronendem  im  Elaph.  begangenes  Fest 
auf  keine  Weise  zu  rechtfertigen,  denn  Bakchos*  Regiment  endete  mit 
dem  Bysios  delph.  =  Anthesterion  att.  Kai.;  in  diesem  Monate  war 
er  gestorben    und   seine  Wiedergeburt   erst    in   entfernter   Aussicht. 


1)  CIA  n  1  p.341  11.670  \i\9  'ÄTtoXXAvta  XH,  [i]g  ndvduc  PH  '1100  Drach- 
men för  die  Apollonienfeier,  600  Dr.  fdr  die  Pandienfeier'. 

2)  Verwaltung  beider  Feste  durch  den  ersten  Arcbon,  Aristot.  'Ad;  IIol.  66, 
s.  0,  S.  443,  6.  CIA  II  1  p.  882  n.  668  lin.  18  Jiovvaia  &vdQdai  nausi  BocQyv^ta 
&vdQdci  Tcaioi  %tX. 

8)  öhmichen,  Sitz.-Ber.  1889  II  S.  161  schlägt  vor  in  CIA  11  n.  971a  zu 
setzen:  [inl  Miviovog,  i<p'  o^  t6  7CQ&t]ov  %&fiot  ^aav  t[c9  iv  &atBi  diovvaqt  oi^ds 
ivUcav].  Menons  Jahr  ist  Ol.  76,4  478/2  vor  Chr.  Vgl.  Bühnenw.  S.  192,  wo 
öhmichen  annimmt,  das  Stadtfest  sei  im  Jahre  472  entweder  'gestiftet  oder  um- 
gestaltet worden'.  —  Es  liefse  sich  wohl  schon  im  VI.  Jahrh.  eine  Vorstufe  ver- 
muten, die  dem  apoUonisch-dionysischen  Feste  der  Delier,  s.  o.  S.  482,2,  ent- 
sprach und  aus  apollonischer  Lyrik  und  dionysischer  Dramatik  bestand;  danach 
wäre  Bakchos,  anfangs  nur  Mitinhaber,  später,  im  V.  Jahrh.,  Alleininhaber  des 
Festes  geworden;  der  Anschlufs  Eleutheräs  an  Athen,  der  dem  VI.  Jahrh.  zu- 
gewiesen wird.  Blümner  zu  Paus.  1,  88  S.  868,  kann  die  Überführung  des  dortigen 
Dionysos  und  dessen  Mitinhaberschaft  des  Festes  veranlafst  haben.  —  Haben 
die  Athener  den  aus  Eieutherä  ihnen  zugebrachten  Dionysos,  vom  Ortsnamen 
ablenkend,  als  befreienden  Go^t  aufgefafst,  so  können  sie  doch  nicht  dahin- 
gelangt  sein  in  dem  Eleuthereus  einen  Befreier  von  Wahn  und  Siechtum  (Bibbeck, 
Dionysoskult.  S.  9 f.)  zu  sehen.  'EXev^SQovv  wird  so  nicht  gebraucht;  für  ncc^aal 
^  tfjg  XvYY^9  z.  B.  könnte  es  nicht  iXsvd'SQ&aocl  fis  ti^g  X.  heifsen.  DaTs  man 
den  D.  Eleuthereus  als  den  vom  Feinde  oder  von  Tyrannen  befreienden  Gott 
auffafste,  ist  möglich,  aber  doch  nicht  nachweisbar;  die  Eleutherien  in  Platäa 
galten  dem  Zeus,  die  den  Sturz  der  80  angehenden  xaQiari^Qta  iXsvd-SQiag  haben 
die  Athener  nicht  dem  Dionysos  begangen.  Wir  sind  also  nicht  berechtigt, 
neben  der  Örtlichen  Bedeutung  von  'EXsvd-SQS^g  eine  andere,  die  eines  Befreiers, 
zu  statuieren. 
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Die  Athener  haben  sich  losgesagt  yon  den  Satzungen^  um  auch  an 
dem  alten  ApoUonsfest  des  Talents  ihrer  Bühnen-Dichter  und  Schau- 
spieler, das  sich  ja  eben  damals  so  reich  entwickelte,  froh  zu  werden 
und  damit  vor  der  Griechenwelt  zu  glänzen.  Dafs  sie  dabei  einige 
Skrupel  empfanden,  sehn  wir  aus  ihrer  Erkundigung  in  Delphi.^) 

Bei  der  gro&en  Feier  im  Elaph.  wurden  viele  Götter  berück- 
sichtigt; die  Chöre  huldigten  &XXoi^  ta  ^solg  xal  totg  ÖAÖexa^  s.  o. 
S.  437,  2.  Der  Figuren-Komplex,  welcher  den  attischen  König 
Amphiktyon  darstellte,  wie  er  Götter,  insonderheit  den  Dionysos,  be- 
wirtete, ist  wahrscheinlich  auf  die  städtische  Feier  zu  beziehn;  unter 
den  Figuren  war  auch  die  des  Pegasos  von  Eleutherä^  der  den  AÜienem 
ihren  Lieblingsgott  zuführte.^)  Pindar,  wenn  er  sich  in  einem  Dithy- 
ramb  an  die  Athens  heiligen  Nabel  umwandelnden  Olympier  wendet 
und  dann  bei  Bromios  verweilt,')  hat  o.  Zw.  die  stadtische  Dionysien- 
feier  im  Auge. 

Diesen  umfassenden  Charakter  hat  die  Feier  nicht  erst  durch 
die  Bakchisierung  erhalten,  sondern  längst  gehabt.  Das  zu  Delphi 
begangene  Parallelfest  der  Theoxenien  ward  dem  ApoU  begangen, 
aber  nicht  ihm  allein;  die  Götter  gingen  bei  Apoll  zu  Gaste,  er  be- 
wirtete sie.  Ahnliches  ist  anzunehmen  für  die  noch  apollinische  Ge- 
stalt der  entsprechenden  Feier  in  Athen. 

Tonangebend  war  die  Jahreszeit.    Im  März   und  April  wehen 


1)  Den  Übergang  des  Apollonsfestes  an  Bakchos  scheint  nämlich  anzugehen, 
was  wir  bei  Pansanias,  1,  2,  5,  lesen:  (77iiya<ro(  *Elivf^9Q^9)  'A^vccloig  rbv  ^b^p 
slaiiyayi'  owBnBXdßeto  di  oi  tb  iv  dslq>otg  lucvtstov,  &ißafivfjaav  tiip  ini  ^Inuglav 
notl  inidriiUav  to^  ^eov.  Der  Besnch  in  Ikarios*  Zeit  ward  mit  dem  einer 
ferneren  Vergangenheit  zugewiesenen  Entstehn  anderer  dionys.  Brftuche  zu- 
sammengebracht. Das  Orakel  bei  Demosth.  21, 52  ct{>d&  'EQB%tBLdaiai,v  xtX.,  s.  o. 
S.  489, 3,  scheint  ein  Stück  des  von  der  delph.  Priesterschaft  den  Athenern  in 
Betreff  der  Bakchisierung  des  Apollonsfestes  erteilten  Bescheides  zu  sein;  s.  o. 
S.  489,  8.  Es  mag  in  demselben  auch  folgendes  ausgesprochen  gewesen  sein : 
Schon  in  Ikarios'  Zeit  hat  Bakchos  euch  Athener  besucht  und  in  euch  seine 
rechten  Verehrer  gefunden;  so  möget  ihr  immerhin  eurem  Bakchosdienste  eine 
weitere  Ausdehnung  geben,  der  delphische  (}ott  hat  nichts  dagegen. 

2)  Paus.  1, 2, 5  fiCTOf  ^1  xb  rcH)  Jiov^oov  xiiuv6g  ictiv  oht^LU  ityak^ucta  fxov 
i%  nriXoH,  ßaads^g  AdTivaLtov  'Aiupinwap  &XXovs  ti  ^eohs  iatiA9  iukI  jUweop  * 
ivta^d-a  xal  Thfiyao6s  ianv  ^ElBvd-SQSvg,  hg  'AdTivalog  %tX.,  s.  N.  1.  Wenn  der 
Perieget  recht  berichtet  und  nicht,  wie  einige  meinen,  s.  die  Erkl.  zu  Paus.  a.  0., 
TersehenÜich  den  Peg^os  statt  des  Ikarios  nennt,  so  hat  der  Urheber  des  Bild- 
werks den  Peg^os  ins  Mythenalter  hinaufgerückt;  es  sollte  scheinen,  Dionysos 
sei  schon  vor  alters  Inhaber  des  grofsen  Festes  im  Elaphebolion  geworden. 
Uns  kann  das  nicht  hindern,  den  Übergang  des  Festes  an  den  Schauspielgott 
einer  viel  jüngeren  Zeit  zuzuweisen;  s.  torhin  S.  446,  8. 

8)  Bergk,  Frg.  46. 
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mildere  Winde  (Zephyros),  die  Flora  ist  noch  nicht  durch  sommer- 
liche Gluten  versehrt,  die  Bäume  belauben  sich,  nach  dem  stillen 
Winter  lassen  sich  die  heimkehrenden  Singvögel  wieder  hören;  alles 
Schöne  kehrt  dem  Menschen  zurück.  Wem  dankt  er  das?  den  himm- 
lischen Gästen;  die  sind  nun  wiedergekommen,  die  haben  das  Schöne 
mitgebracht;  und  wenn  sie  bei  den  Menschen  anklopfen,  so  muis 
ihnen  gastliche  Aufnahme  zuteil  werden,  wie  König  Amphikiyon  sie 
ihnen  gewährte. 

Man  wählte  gern  die  städt.  Dion.,  um  Auszeichnungen,  die  ver- 
liehn  worden,  zu  verkündigen.  Als  Verkündigungszeit  eines  verliehenen 
Kranzes  erscheinen  sie  teils  allein,^)  teils  mit  den  Panathen.,  Eleusin. 
(und  Ptolem.)  und  zwar  diesen  Festen  voi^eordnet.*)  Häufig  wird 
bestimmt,  dafs  die  Kranzverkündigung  beim  Tragöden-Agon  stattzu- 
finden habe,  s.  o.  S.  429. 

Auch  der  Sitte,  den  Söhnen  der  im  Kriege  Oe&llenen  eine 
Panoplie  zu  überreichen,  ward  an  dem  Stadtfeste  genügt.  Wenn  die 
Tragöden  sich  anschickten  ihr  Spiel  zu  beginnen,  liefs  der  Herold 
die  Vaterlosen  antreten  und  verkündete,  dafe  der  Staat,  der  sie  bisher 
erzogen,  sie  jetzt  mit  dem  Waffenschmuck  ausrüste  und  nunmehr 
entlasse.')  Dafs  sich  diese  Sitte  am  Stadtfeste  vollzog,  sagt  Äschines, 
der  ihrer  gedenkt,  zwar  nicht,  aber  seine  Erwähnung  des  Theaters 
und  der  Tragöden  lä&t  doch  keinen  Zweifel  übrig,  welches  Fest  ge- 
meint sei. 

Tag  und  Tageszeit  angehend,  ergeben  die  inschr.  Bestimmungen, 
XQaypdolg  und  die  ähnlichen,  s.  o.  S.  429,  weiter  nichts,  als  dafs  die 
Verkündigung  mit  dem  tragischen  Agon  verbunden  ward.  Es  wird 
der  Tag  dieser  und  anderer  Ehrungen  ein  bestimmter  gewesen  sein; 


1)  CIA  IV  2  p.  64  n.  231b,  p.  93  n.  347  e,  p.  86  n.  314,  p.  97  n.  878h. 

2)  Sie  haben  anter  den  3  oder  4  Festen  die  erste  Stelle  als  wichtigste  nnd 
vornehmste  Verkündignngszeit,  vgl.  Panathen.  S.  72, 1.  So  vom  hauptstädtischen 
Standpunkte.  Belege  zahlreich.  —  Es  kommt  vor,  dafs  der  hauptstädt.  Stand- 
punkt verlassen  und  eine  andere  Anordnung  gewählt  wird:  In  CIA  lY  2  p.  154 
n.  614blin.  28  nennen  die  in  Eleusis,  Panakton  und  Phyle  liegenden  Soldaten 
als  Yerkündigungszeit  zuerst  die  HaloSn,  ein  zu  Eleusis  begangenes  Fest,  dann 
ein  in  Panakton,  dann  ein  in  Phyle  begangenes,  ganz  zuletzt  die  Dionysien  der 
Hauptstadt;  sie  nehmen  ihren  Standpunkt  da,  wo  sie  gamisonieren. 

3)  Aeschin.  3, 164  iv  t^  9'edtQm iieXX6vta>v T«5y  tQocftpd&v  ylyvs- 

od-ai TCQOsld'Oiv  6  %fl(^i  %al  nagaarriaaiisvog  tohg  d^tpocvo^g,  &v  oi  nccviffss 

fjaccv  iv  x^  TCoUiup  tstsXsvtrindtBg ,  vBavla%ovs  navonlla  %B%oatiriiiiv<tvg  i%i^(fvxts 

tb  ndXXunov  xriovy^ia iki  to^9s  to^  v6€cvi<J%<tvs P^XQi'  f*^*'  ^ßVS  ^ 

äflfiog  hQStpB^  iwf'l  9h  %a9'onXlaag  tfj98  Tf)  navonXLa  Atpiriciv  iiyad^  x6%ji  tgine- 
aÖ-at  inl  xa  kocvx&v. 
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wir  denken  uns  dieselben  am  ersten  der  Tragödien-Tage.  —  Das 
li€XX6vt(ov  —  —  t&v  tQaypdä)v  yigvsöd'ai  (Aeschin.)  föhrfc  anf  die 
Tageszeit  vor  Anfang  des  Spiels,  eine  Morgenstunde  o.  Zw. 

Für  abzuschliefsende  oder  zu  erneuernde  Verträge  empfahl  sich 
die  Feier  nicht  blols  insofern,  als  der  für  den  Anfang  von  Eiiegszügen 
gewiesene  Lenz  auch  die  rechte  Zeit  ist,  dem  Krieg  einen  Riegel  vor- 
zuschieben, und  der  Völkerverkehr  im  März  und  April  (Seefahrt)  er- 
leichtert ist,  sondern  auch  durch  die  gottesdienstliche  Vielseitigkeit, 
vermöge  welcher,  bei  einem  an  den  Dionysien  zu  beschwörenden  Ver- 
trage, der  Gegenpart  seine  eigenen  Schwurgötter  in  Athen  geachtet 
und  geehrt  vorfand.^) 

Wenn  die  den  SchluTs  bildenden  Pandien  Opferbräuche  ein- 
schlössen,*) die  allen  Göttern  galten,*)  und  das  möchte  ich  glauben, 
so  haben  sie  an  dem  umfassenden  Charakter  der  Dionysien  wesent- 
lichen Anteil  gehabt.  Am  Vorabend  des  14.  (in  jüngerer  Zeit  wohl 
des  15.)  Elaph.  mochte,  wenn  der  volle  Mond  nach  Untergang  der 
Sonne  im  Horizont  stand,  der  Vollmondsgöttin  Pandia  gedient  werden, 
dann  am  Morgen  ein  allen  Göttern  geltendes  Opfer  folgen,  angesichts 
dessen  solenne,  xaxä  Uq&v  xatofidvtov  zu  vollziehende  Abmachungen, 
wie  die  bei  Thukydides,  s.  o.  S.  433,  3,  vorkommende,  statthaben 
konnten. 


1)  öffentliche  Abmachungen  sind  bei  den  Hellenen  überhaupt  wohl  häufig 
in  dieser  Lenzzeit  (Elaph.)  vollzogen  worden.  Athen  angehend,  ist  von  der 
Ratifikation  des  Waffenstillstandes  am  14.  Elaph.  Arch.  Isarchos,  vor  Chr.  428, 
schon  o.  S.  438,  8  die  ftede  gewesen.  Der  Friede  des  Nikias  (421)  kam  aller- 
dings erst  einige  Tage  nach  der  städtischen  Feier  zustande,  Elaph.  6  v.  £., 
Thuk.  6, 19,  wurde  aber  als  i%  Jtowültov  (a.  0.  20)  laufend  angesehn,  o.  Zw.  in 
dem  Sinn,  dafs  man  ihn  inmier  an  den  Dionysien  bestätigen  wollte;  in  dem  sich 
anschliefsenden  Separatvertrag  der  beiden  Grofsmächte  wenigstens  ward  jähr- 
liche Erneuerung  an  den  Dionysien  festgesetzt.  —  Ebenso  wird  es  anderswo  ge- 
halten worden  sein.  Nach  CIA  n  n.  549  sollte  ein  Bündnis  kretischer  Städte  bei 
den  Theodäsien  neu  beschworen  werden;  der  eponyme  Monat  entsprach  verm. 
dem  März  und  April  (Hermann,  Monatsk.  S.  62),  war  also  «=  Elaphebolion 
att.  Kalenders. 

2)  Geopfert  mufs  an  den  Pandien  sein,  dahin  führen  die  für  ihre  Begehung 
in  Plothea  eingestellten  600  Dr.^  s.  o.  S.  445, 1. 

8)  Die  alten  Antiquare  bezeichnen  die  Pandien  als  ein  Fest  des  Zeus;  Phot. 

(G.  A.  §  59,  5)  ndv9uc  lo^rij  tig  'A^if^vrici äystat  d\  a^Jrij  t&  JU^  Pollux  1, 87 

Jibg  Jidauc  %al  Tldvduc.  Aber  das  vorangesetzte  Ilav  hindert  Z.  den  Eroniden 
zu  verstehen.  Statt  dieses  Specialsinns  ist  die  allgemeine  Bedeutung  ^Gott' 
nötig,  und  da  der  heortologische  Name  tä  Uikvdut  alt  sein  dürfte,  so  können 
wir  auf  doivos  'Gott',  Bechtel-Fick,  Pers.-Nam.*  S.  486,  zurückgehn.  —  Unter 
'allen  Göttern'  kann  man  die  zwölf  verstehn,  also  die  Pandien  als  einen  Zwölf- 
Götter-Brauch  auffassen,  so  dafs  die  zwölf  nicht  blofs  durch  Chorreigen,  s.  o. 
S.  437, 8,  sondern  auch  durch  Opfer  gefeiert  wurden. 
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Galaxien. 

Über  die  Kalenderzeit  der  Galaxien  verlautet  nichts.  Wir  reihen 
sie  vermutungsweise  hier  ein,  weil  der  Galaxios,  ein  Monat  des  dem 
attischen  Kalender  verwandten  delischen,  dem  Elaphebolion  entsprach.*) 

Eine  Inschrift  des  I.  Jahrh.  vor  Chr.  besagt,  dafe  die  Epheben 
der  Mutter  der  Götter  an  den  Galaxien  opferten,  auch  eine  Phiale 
zu  100  Dr.  darbrachten.«) 

Der  Name  wird  in  «iner  gelehrten  Notiz  zusammengebracht  mit 
einer  an  diesem  Feste  aus  Gerste  und  Milch  bereiteten  Speise,  yalcc^Ca 
geheifsen.*)  Davon  ist  denn  auch  wohl  der  Göttin  dargebracht  worden. 
Ob  indes  die  Feiernden,  namentlich  die  Epheben,  es  bei  diesem  be- 
scheidenen Opfer  bewenden  liefsen,  mag  man  fragen. 

Bittgang  nach  dem  Delphinion. 

Theseus  begab  sich  mit  den  für  Minos  bestimmten  Söhnen  und 
Töchtern  Athens,  die  man  ihm  im  Prytaneon  zugewiesen,  an  die 
Stätte  des  ApoUon  Delphinios  und  legte,  um  für  sie  des  Gottes  Huld 
zu  gewinnen,  einen  mit  weifser  Wolle  umwickelten  Zweig  des  heiligen 
Ölbaums,  eine  hiexri^Ca,  hin,  betete  alsdann  und  stieg  hinab  zur  Küste 
am  6.  Tage  des  Mon.  Mun.  Plutarch,  der  dies  berichtet,*)  hat  nicht 
hinzugefügt,  wie  die  Athener  das  Ceremoniell  des  6.  Mun.  benannten; 
und  auch  das  übrige  Material  ergiebt  den  attischen  Namen  nicht. 
Doch  ist  der  im  äginetischen  Fesijahr  begegnende  Name  jdek(pCvta 
mit  Grund  auch  für  Athen  in  Anspruch  genommen  worden.^)     Die 


1)  S.  Bursian-Müller,  Jahresber.  XLVHI  1886  m  S.  882. 

2)  CIA  n  1  p.  266  n.  470  lin.  18  ll&voav  d^  %ccl  totg  rula^lo[t]s  t['lj  iirit]Ql 
t&v  ^B&v  xal  iLvi^^ccv  (puilriv  &7cb  d^axf-^v  k%cLx6v.  Wenn  die  ko&tianen  In- 
schriften a.  0.  n.  466,  467,  468,  471  die  von  den  Epheben  der  ööttermutter  dar- 
gebrachte Schale  erwähnen,  ohne  das  Fest  zu  nennen,  und  mit  anderer  Preis- 
angabe (70  Dr.),  so  werden  doch  wohl  überall  die  Galaxien  als  Zeit  der  Dar- 
bringung, die  Darbringung  mithin  als  eine  regelmäfsige  anzunehmen  sein.  Dafs 
die  Galaxien  mit  irgend  welchem  das  Staatsarchiv  (Metroon)  angehenden  Ge- 
schaftsabschlufs  (vgl.  Jahresber.  a.  0.  S.  886  und  Wachsmuth,  Athen  EIS.  386) 
zusammenhingen,  ist  viell.  möglich,  doch  läfst  sich  ohne  Material  nichts  dar- 
über ausmachen. 

8)  Bekk.  An.  p.  229  raXdiut'  hoQxii  'Afh^ci,  fwjrpl  ^b&v  &yo\Uv7i^  iv  j  iipovoi 
tiiv  yaXailccv  iaxi  9\  n6Xtog  agl^ivog  iv  ydXa^xi  (Wachsmuth  a.  0.  S.  881). 
Etwas  kürzer  bei  Hesjch.  p.  883. 

4)  Plutarch,  Thes.  18. 

5)  Schol.  Pind.  Pyth.  8,  88  äy^xaidl  iv  Alyivia  ^bX^Ivuc'^möUchvi.  (G.  A.  §  62, 21). 
Der  Monat  des  Festes  hiefs  den  Ägineten   Jeltpiv^og,  Schol.  Pind.  Nem.  6, 81 
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Überschrift  dieses  Abschnitts  hätte  also  auch  ^Delphinien'  lauten 
können. 

Plutarch  spricht  nur  von  Apoll,  doch  dürfte  auch  die  Schwester 
Anteil  gehabt  haben,  ja  ehedem  im  Alleinbesitz  des  Festes  gewesen 
sein.  Der  delphinische  Gerichtshof  war  beiden  Letoi'den  geweiht,  dem 
Ap.  Delphinios  und  der  Art.  Delphinia.^)  Nach  Pherekydes  hat  The- 
seus,  als  er  nach  Kreta  ging,  seine  Gelübde  für  glückliche  Heimkehr 
an  beide  gerichtet;  doch  nennt  diese  Version  sie  nicht  Delphinios 
und  Delphinia^  sondern  XJlios  und  Ulia.*)  Auf  Artemis  allein  deutet 
der  gewählte  Monatstag,  eine  Hekte;  dem  Apoll  gehört  die  Hebdome. 
Auch  dafs  es  Mädchen  sind,  die  alljährlich  in  das  Delphinion  ge- 
sendet werden,  palst  besser  für  Artemis.  In  dem  ganz  artemidischen 
Feste,  welches  die  Delier  in  ihrem  Monat  Artemision  =  Mun.  att. 
Eal.  begingen,  mag  die  ältere  Gestalt  der  attischen  Delphinien  zu 
erkennen  sein.') 

Wenn  Theseus  einen  Ziegenbock  opfert  und  Aphrodite  zur  Schützerin 
seiner  Eretafahrt  macht,  so  geht  das  freilich  ganz  und  gar  ab  vom 
Artemisdienst;  allein  eigentlich  hatte  er  vor,  eine  Ziege  darzubringen, 
und  war  schon  im  Begriffe  es  zu  thun,  als  sich  das  weibliche  Tier 


(ebend.).  Derselbe  Monatsname  ist  auf  Thera  und  zu  Olns  (Kreta)  nachweisbar. 
Dafs  dies  dorische  Plätze  sind,  und  dafs  der  Delphinios  nur  zu  Olus  dem  Mun. 
entspricht,  auf  Ägina  und  Thera  aber  die  Lage  etwas  abweicht,  vgl.  Bischoff, 
De  fastis  p.  866,  879,  385,  kann  nicht  hindern,  Delphinien  in  Athen  anzunehmen. 
Das  Delphinienfest  mufs  auch,  wenn  nicht  in  Delphi,  so  doch  bei  Erissa  be- 
gangen sein,  Delphika  S.  810.  Überdem  geben  das  Delphinion  und  der  Del- 
phinioskult  Athens  der  Vermutung,  dafs  der  attische  Name  tä  JsXtpivia  ge- 
wesen ist,  Anhalt. 

1)  Pollux  8, 119  t6  inl  JBX<piviq>  (dtxa<Tri{ptoi/)  id^ija^cci,  fihv  'imb  Alyias  Xi- 
ystat  'An6Xk<ovi  JsXtpivlm  %al  'AQxifitSi  JsX(pivlq[.  —  In  CIA  III  n.  939  hatte  Keil, 
neben  dem  Ap.  Delph.,  Art.  Delph.  ergänzt.  Anders  Dittenberger.  Viell.  sind 
die  Lücken  zu  klein;  doch  ist  der  Stein,  wie  es  scheint,  nicht  neu  verglichen. 

2)  Macrob.  Sat.  1, 17, 21  Pherecydes  refert  Thesea,  cum  in  Cretam  ad  Mino- 
taurum  duceretur  (duceret?),  vovisse  pro  salute  atque  reditu  suo  'AndXXayin  ObUm 
%al  'AQxifiidt  ObXUf.    Die  Alten  erklären  o^Uog  durch  ^ytatfr^xd^,  s.  lan  zu  der 

St.    In  gleicher  Eigenschaft  erscheint  Ap.  Delphinios  CIA  lU  n.  138 xv%äiv 

hyBiag  d6Xq>[tvUp  'AnöXXayifi],  und  auch  in  der  Theseussage  hängt  es  von  ihm 
ab,  ob  der  Held  mit  seinen  Schützlingen  gesund  und  froh  heimziehn  werde. 

3)  Das  delische  Fest  hiefs  'A(ftB(iUtta  Bgitofidifzuc ,  Bullet.  VI  p.  22  lin.  186 
(Jahresber.  1886  S.  841).  Plut.,  De  solert.  anim.  36  %al  fi^v  'AQtiiu96g  ys  Jintvv- 
vrig  JBXtptviov  %*  'AndXXmvos  isQic  %al  ßmiu>l  naQcc  noViolg  'EXXi/ivtov  Blctv  läfst 
vermuten,  dafs  Ap.  Delphinios  und  Art.  Diktynna  zu  einander  gehören ;  und  Art. 
Diktjnna  ist  nur  nominell  von  Art.  Britomartis  verschieden  (Röscher  Lex.  I  822, 
827).  —  Es  hat  sich  oft  auf  den  Inseln  historisch  Älteres  erhalten.  Vgl. 
o.  8.  446. 
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unter  seinen  Händen  in  einen  Bock  verwandelte.^)  Dürfen  wir  uns 
nun  an  das  eigentlich  beabsichtigte  Ziegenopfer  halten,  so  können  wir 
auch  in  diesem  etwas  Artemidisches  sehen;  denn  im  Artemisdienst 
kommen  mehrfach  Ziegenopfer  vor.*) 

Da  der  SchiflFsverkehr  schon  Mitte  Elaphebolion,  s.  o.  städt.  Dion. 
S.  430 y  5^  zu  beginnen  pflegte,  so  kann  das  theseische  Seeausfahrts- 
fest nicht  mafsgebend  und  vorbildlich  für  die  Seefahrt  überhaupt  ge- 
wesen sein.  Allein  für  Expeditionen,  die  grölsere  Zurüstung  ver- 
langten, solche  z.  Beisp.,  die  zum  Behuf  der  Anlegung  von  Kolonien 
gemacht  wurden,^)  ist  Anf.  Mun.  nicht  zu  spät. 

Für  die  Theorie,  welche  jährlich  von  Athen  nach  Delos  abging, 
hat  man  sich  des  Theseusschiffes  bedient;  doch  ist  die  theseische 
Ausfahrtszeit,  Mun.  6,  unabhängig  von  der  durch  die  delische  Theorie 
bedingten.  Das  grofse  ApoUonsfest,  x&  Jtf^Xia,  zu  dem  die  Theoren 
nach  Delos  gesendet  wurden,  war  im  Mun.  schon  vorüber.*) 


1)  Plat.  Thes.  a.  0.  Xifstat  9l  airtm  tbv  tikv  iv  JeXtpots  ccvbUIv  d-sbv  'Aq>QO' 

olcav  aitoiidtms  x^dyov  fsviö^ai'  di>b  xal  TiccXsUfd'ai  ti^v  d'ebv  'EnitQocylav. 
Was  der  Gott  befohlen,  ward  dem  Theseus  durch  göttliche  Fügung  erleichtert. 

2)  Der  Art.  Agrotera  hat  man  viele  Ziegen  geopfert,  s.  o.  Marathonsfest 
S.  175,  1,  und  auch  im  Kultus  der  munichischen  und  der  brauron.  Art.  kamen 
Ziegenopfer  vor,  s.  u.  Munich.  S.  464  f  —  Die  Legende  bei  Plutarch  läfst  uns  un- 
gewifs,  welcher  Gottheit  Theseus  die  Ziege  darbringen  wollte.  Er  war  schon 
am  Ufer,  hatte  also  das  Delphinion  bereits  verlassen,  als  er  sein  Opfer  begann. 
Man  kann  an  die  munich.  Artemis  denken  und,  da  Plutarch  nicht  oclycc,  sondern 
xiiv  alya  sagt,  ^die  Ziege',  nämlich  die  herkömmlich  darzubringende,  verstehn. 
Bei  den  Seeleuten  mochte  es  herkömmlich  sein,  sich,  wenn  sie  abfahren,  der 
munich.  Göttin  durch  diese  Oblation  zu  empfehlen. 

8)  CIA  n  2  p.  287  n.  809  (Ol.  113,  4)  lin.  176 onong  &v  t^  [taxlajtriv 

ngdttr^at  [tä  dtd]oyiiiva  rc5  ^ijfi«»  [negl  t]fjg  elg  tbv  'Ad^lav  [&noi]%Lag 

[To]4»ff  [d]h  tQiriQaQiovs  [to^g  %ad]e<ttri7i6vag  9ra^a[xoft^^€t]r  tag  vaiig  ini  tb  [j^Ä- 
fia  i]v  t^  Movvi%i&vi  [n^rivl  n\Qb  tfjg  dcxar?}?  [lotani]vov  %al  naQi%Hv  \naQBis\iiBV' 
aafiivag  slg  [Ttloüv]  %xX.  Die  Trierarchen  sollen  also  die  Schiffe  zum  10.  Mun. 
bereitstellen  zwecks  der  Kolonie-Gründung. 

4)  Unter  der  Voraussetzung,  dafs  das  delische  Hochfest,  ta  Ji/jUa^  auf  der 
Insel  an  den  daselbst  angenommenen  Geburtstagen  der  Letoiden,  Tharg.  6  und  7, 
begangen  ward,  liefs  sich,  da  die  Theoren  sich  des  Theseusschiffs  zu  bedienen 
hatten  (Plat.  Phaed.  zu  Anf.)  —  es  ward  zu  dem  Ende  fortwährend  in  Stand  ge- 
halten (Plut.  Thes.  28)  —  die  Frage  stellen,  ob  viell.  die  Abfahrtszeit  des  nach 
Kreta  gehenden  Theseus,  Mun.  6,  mafsgebend  gewesen  sei ,  wenn  nicht  für  das 
Untersegelgehn  der  Theoren,  so  doch  für  die  Schmückung  der  Prynma  ihres 
Schiffes  durch  den  Apollonspriester  (Plat.  Phaed.  a.  0.).  Ich  habe  die  Frage 
einst  bejaht.  Aber  die  Voraussetzung  ist  imrichtig;  das  Delienfest  hat  nicht 
im  Thargelion,  sondern  weit  früher  im  Jahre  stattgefunden,  wahrscheinlich  im 
GbJaxion  del.  —  Elaph.  att.  Kai.  (Jahresber.  1886,  Delos  S.  889).  Hatte  die 
Schmückung  der  Prjmna  ihre  feste  Kalenderzeit,   so  kann  man  etwa  die  Ene- 
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MunickieB,  Äauteen,  Brauronien. 

Was  die  Schreibung  des  dem  Monate  eponymen  Namens  mit 
Iota:  MowC%La,  angeht,  so  folgen  wir  den  Inschriften.^)  Sie  wird  ge- 
stützt durch  das  auch  in  den  verwandten  Wörtern  MowixiAv  u.  a.  epi- 
graphisch vorherrschende  Iota  ^)  Die  Autoren  hingegen  schreiben  Mov- 
w%Ld}v^  fl  Movw%ia^  M(yvvv%og,  nur  hier  und  da  findet  sich  Jota;') 
sie  würden  also,  wenn  sie  des  Festes  erwähnt  hätten,  dasselbe  xä  Mov- 
vv%ia  genannt  haben. 

Die  Äanteen,  xk  Al&vxua^  hiefsen  so  von  dem  Sohne  Telwnons, 
dem  zu  Ehren  sie  begangen  wurden,  während  rd  Mowi'n.a  und  "Aq- 
x6(iLg  Mow.,  xä  BQavQwvta  und  "Aqx.  Bq.  auf  Mowi%Ca^)  und  Bgav- 
Qfhv^  Ortsnamen  unbekannten  Sinnes,  zurückgehn. 

Dafs  ein  MowC%La  geheilsenes  Fest  dem  Mox)vixmv  angehört  hat, 
versteht  sich  von  selbst.  Von  den  Tagen  des  Munichion  aber  steht 
der  16.  in  Bezug  zur  munichischen  Artemis,  sofern  er  der  Göttin 
eine  eigentümliche  Opfergabe,  die  &(ig>vg>&vx£g,  mit  brennenden  Kerzen 
umgebene  Kuchen,  brachte.*)  Damit  ist  die  Kalenderzeit  der  Muni- 
chien  gesichert. 

Die  Äanteen,  begangen  auf  Salamis  können  sich  nur  auf  den 
Sieg,  den  die  Hellenen  480  vor  Chr.  über  die  Perser  erfochten,  be- 
ziehn;  Ajas  ist  unter  den  Heroen,  deren  Beistand  damals  angerufen 


känea  des  Anth.  vorschlagen,  so  dafs  die  Theorie,  je  nach  dem  Ergebnis  der 
Beobachtung  gewisser  Zeichen  (Schol.  Soph.  Oed.  Eol.  1047),  an  einem  früheren 
oder  späteren  Tage  des  Elaph.  abging.  Es  haben  also  die  Oeschenke,  welche 
die  Theoren  mitbrachten,  nicht  in  Erstlingen  des  Emtesegens  bestanden  —  die 
Eomemte  begann  erst  im  Tharg. 

1)  CIA  II  1  p.  276  n  971  lin.  29  [tolg  Mov]vixioig  und  m  1  p.  a71  n.  1160 
Mfyvvlxuic. 

2)  Iota  schon  in  der  voreuklid.  Urkunde  CIA  IV  1  p.  35  n.  191  \^Aiftinid]os 
MowilxUxg].  Als  jüngere  Form  ist  die  mit  Iota  also  nicht  zu  betrachten.  — 
Ypsilon  findet  sich  H  1  p.  105  n.  247:  Movwxi&vog,  auch  III  1  p  46  n.  77. 

8)  Suid.  I  2  p.  196  Movvtilag  'Aiftiyndog.  Kallim.  Hymn.  3,  259  Movvixlri  U- 
lUvoCHÖns.    Paus.  1,  1,4  wird  yMvvtxia  und  iiowi>x^S  aus  Handschr.  adnotiert. 

4)  Artemis  Munichia  bedeutet  also  die  auf  der  Halbinsel  Munichia  gefeierte. 
Nach  Welcker,  G.  L.  I  570  u.  a.  freilich  wäre  MovwxUc  =  Movvowxicc  die 
alleinige  Beherrscherin  der  Nacht,  der  Name  ginge  also  das  Wesen  der  Mond- 
göttin  an.  Aber  dafs  die  Form  mit  Ypsilon  die  ursprüngliche  sei,  ist  nicht  be- 
wiesen.   S.  N.  2. 

5)  Suid.  I  1  p.  378  v.  Avaatcctoi' ol  ä^  &iupnp&vtss  ylvovtou.  urivbg  int^ 

inl  dina^  ol  )(al  e^  t6  Movwxiccg  Ibqöv  'Afftiiuäog  xofi^^Of^ca, Sg  Öl  'AnoX- 

X6daHfogf  liti  xo^ot;<rit^  a^o^g  dtfdia  inniiva  naqoticriyvvvxBg  in  a^&v,  —  Die 
Wahl  des  16.  erklart  sich  verm.  so,  dafs  die  Hekte,  welche  im  ersten  Monats- 
drittel Artemistag  war,  ihr  auch  in  dem  zweiten  Drittel  zu  gebühren  schien. 
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und  gewährt  ward.*)  Der  Tag  des  Siegesfestes  ist  überliefert,  man 
feierte  es  am  16.  Mun.^)  Die  Munichien  haben  also  mit  der  Salamis- 
Feier  in  Tagesgemeinschaft  gestanden. 

Für  die  Kalenderzeit  der  Brauronien  sind  wir  ohne  Überlieferung; 
aber  die  Brauronien  sind  den  Munichien  in  solchem  Mause  verwandt,^) 
dafs  wir  die  Zeit  des  einen  Festes  auch  für  das  andere  in  Anspruch 
nehmen  dürfen,  und  es  fehlt  nicht  an  Bestätigungen,  die  zwar  nicht 
Monat  und  Tag,  aber  doch  die  Jahreszeit  des  Munichion  ei^eben. 
Versuchen  wir  denn  die  Verwandtschaft  ins  Licht  zu  setzen. 

Im  Dienste  der  Artemis  fand  eine  Mädchen  weihe,  &(f7txsCa  ge- 
nannt, statt;  die  Mädchen  stellten  Bärinnen,  Sqxxoi,  vor;*)  ihre  Funktion 
hiefs  man  a(fxt6V€LV  und  &Qxt€^£6d'aiy^)  das  Auswählen  zu  der  Funktion 
dsxatsvsvv  ^zehnten',  weil  den  Göttern  der  Zehnt.e  gebührt*) 


1)  Herod.  8, 64.    Plut.  Them.  16.    Vgl.  Dittenberger,  De  ephebis  p.  68. 

2)  Plutarch,  den  Tag  der  Siegesfeier  für  den  des  gefeierten  Sieges  nehmend, 
sagt  De  glor.  Ath.  7  tijv  91  i%triv  inl  di%a  t(H)  Movvv%Ubvoq  'AfftiyuSi,  nal&UQmav^ 
iv  ^  tolg  ^Ellriöi  nsgl  ZaXa^iXva  vmänsiv  iniXa^i/^Bv  ij  d-sbg  navaiXrivog,  Vgl. 
Plut.  Lys.  16. 

3)  Suchier,  De  Diana  Brauronia  p.  46  sagt  mit  Eeoht:  sacra  (Dianae)  Mu- 

nychiae sive  origines,  siye  ipsam  sacrorum  indolem  respicimus,  tarn  simi- 

lia  sunt  Brauroniis,  ut  eadem  esse  yideantur,  loco  tantum  et  nomine  separata. 

4)  Hesjch.  p.  228  v.  &if%xda-  i]  x&v  &Q%xBvo[Livaiv  noifd'ivtov  tslBti/jy  ifiKts^- 
siv  9h  tb  %a9'tSQovv.  Eine  in  ihre  Jugend  zurückgehende  Athenerin  sagt  bei 
Aristoph.  Lys.  645  'dann  im  Safrankleide  war  ich  Bärin  an  den  Brauronien', 
s.  N.  6  und  Tgl.  S.  454,1. 

5)  'AQHtsvfo  bedeutet  wohl  eigentlich  den  Zustand,  wie  dovXs6a).    Harpokr. 

p.  54 ai  dB%ixi6i9  ^Q%tBvov  'waren  Bärinnen' ;  Schol.  Ar.  Lysistr.  645 

ü  ft^  &Q%xiv6st8v  (^  TcaQ^hog)  t{  ^€9.  Aber  es  wird  auch  durch  das  transitive 
xa-^tc^ot^v,  s.  N.  4,  erklSjrt,  und  Lysias  hat  nach  Didymos,  bei  Harpokr.,  s.  N.  6, 
&QxxBii<tai  im  Sinne  von  SsnaxBüöaiy  also  ebenfalls  transitiv  gebraucht.  Danach 
ist  denn  neben  der  zust&ndlichen  Bedeutung  die  transitive  'zur  B&rin  machen' 
anzuerkennen.  'Ag^xs^scd'ai  dagegen  scheint  nur  intransitiv  vorzukommen, 
'Bärin  sein'. 

6)  Suid.  I  1  p.  1199  V.  9s%ccxevHv'  —  —  xä  d*  i%  x&v  fCoXiiUtov  Xri(pd'ivtcc 
idenaxsvovxo  xoTg  d^eotg.  9ib  xvglmg  9s%axsü0ai,  xb  Kcc^tSQ&aat,.  —  Wenn  in 
Aristoph.  Lys.  643  slx'  äXBXQlg  ^  Ösnhig  olacc  x&Qxriyixi,  %axi%w)aa  xbv  TtgoTuoxbv 
aQ%xog  fj  BQuvQoavloig  das  handschr.  %ax4xovaa  mit  Grund  verworfen  und  %&x' 
i^ovoa  zu  setzen  ist,  so  ist  die  Altersbestimmung,  nach  der  die  Mädchen  nicht 
über  10  und  nicht  unter  5  Jahr  alt  sein  mulsten,  Schol.  Ar.  Lys.  645  und  Suid.  1 1 
p.  740  V.  &Q%xog,  zurückzuweisen.  Aus  dem  'und  dann',  %^x\  folgt,  dafs  die 
Sprecherin  über  10  Jahr  gewesen  ist.  Es  stimmt  das  auch  mit  dem  umstände, 
dafs  die  &q%xoi  als  Jungfrauen,  naQ^ivoiy  bezeichnet  werden ;  Mädchen  zwischen 
5  und  10  Jahr  sind  Kinder  und  keine  Jungfrauen.  —  Die  obere  Altersgrenze 
(10  Jahr)  ist  wohl  aus  dem  Mifsverstand  von  ^enaxB^eiv,  als  bedeute  es  '10  Jahr 
sein',  geflossen,  und  die  untere  Grenze  (5  Jahr)  dazu  nach  irgend  welcher  Ana- 
logie mutmafslich  hinzugethan.    Vgl.  Harpokr.  p.  54 Htmg  9h  xb  &Q7ixeH6eci 
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Diese  Ceremonie  nun  ist  für  den  Dienst  der  brauronischen 
und  auch  für  den  der  munichischen  Artemis  überliefert.^) 

Es  gab  Legenden  wie  für  die  Brauronien,  so  für  das  Fest  auf 
der  Halbinsel.  Eine  der  auf  jene  bezüglichen  verlegte  die  beabsich- 
tigte Opferung  der  Iphigenie  von  Aulis  nach  Brauron  in  Attika  und 
Hefs  nicht  eine  Bündin  an  ihre  Stelle  treten,  sondern  eine  Bärin.*) 
Eine  zweite,  ebenfalls  die  alte  Zwölfstadt  angehende  Erzählung  be- 
sagt, dafs  sich  in  den  Gau  der  Philaiden  (also  nach  Brauron)  eine 
wilde  Bärin  verlaufen  hatte;  die  zähmte  man,  dafc  jeder  mit  ihr 
spielen  konnte  (und  hielt  sie  im  Tempel  als  Eigentum  der  Artemis); 
einem  mutwilligen  Mädchen  aber,  das  sie  neckte,  kratzte  sie  das  Auge 
aus,  und  die  Brüder  der  Verletzten  schlugen  die  Bärin  tot.  Das 
mufste  Athen  hülsen  durch  eine  Pestilenz,  die  nach  Apolls  Anspruch 
nur  zu  stillen  war,  wenn  die  Athener  ihre  Töchter  Bärinnen  spielen 
liefsen  zum  Entgelt  für  das  getötete  Lieblingstier  der  Göttin.  So 
ward  denn  beschlossen,  kein  Mädchen  solle  heiraten,  das  sich  nicht 
vorher  der  Artemis  als  Bärin  genaht  habe.^)  —  Auf  die  Munichien 
bezieht  sich  folgende  Legende:  Es  war  von  athenischer  Hand  eine 
Bärin  getötet  worden,  die  sich  in  dem  von  Munychos  der  munychi- 
schen  Artemis  auf  der  Halbinsel  gegründeten  Heiligtum  befunden 
hatte,  und  die  Tötung  des  Haustiers  der  Göttin  hatte  den  Athenern 
eine  Plage,  Hungersnot,  zugezogen;  das  Orakel  verhiefs  Erlösung, 
wenn  jemand  seine  Tochter  der  Göttin  opfere.  Dazu  erbot  sich  nun 
Embaros  unter  der  Bedingung,  dafs  (ihm  und)  seinem  Geschlecht  die 
Priesterschaft  am  munychischen  Artemistempel  zuteil  werde;  man  ging 
darauf  ein;  der  neue  Priester  aber  versteckte  sein  Kind  im  Adyton, 
und  schlachtete  statt  desselben  eine  Ziege,  der  er  Mädchenkleider  an- 
gethan  hatte.*)     Die  hier  übergangene  äQXtsia  wird  in  einer  anderen 

1)  Harpokr.  p.  34  &Q%x8üaat  AvaUxg  iv  tip  ^hg  ^qvvIxov  ^v/ar^o^,  el  yvr^- 
0iog,  rb  na^UQto^vai  ngb  ydfuav  tag  rcaQ^ivovg  r{|  'Agtiiudi  tjj  Movw%iif  ri  t^ 
BqocvqovI^.  Statt  der  Verbindung  mit  rj  haben  wir  wxl  in  dem  SchoL  Ar. 
Lys.  645:  al  &Q^t8v6tievat  dh  tfj  d-ecS  nQOxattbv  fiiKpUvwvto  nal  avvBtiXovv  t^v 
d-vaUev  tfj  BffavQcavi^  'Afftinidt,  %al  rJ  Movvvxi<f'    Vgl.  Ar.  Lys.,  vorh.  S.  463,  6. 

2)  Schol.  Ar.  Lys.  645.  Die  Erz&hlung  ist  wenig  ausfahrlich.  Nach  Erwäh- 
nung des  stellvertretenden  Tieropfers  heifst  es  blofs:  Zd'sv  iivan/JQtov  äytyoaiv 
aiftfl  (ihr,  der  Iphigenie,  wie  es  scheint). 

3)  Suid.  I  1  p.  740  v.  &g%tog  und  Schol.  Ar.  Lys.  645,  lin.  24.  Nach  letzterer 
Stelle  ist  es  Artemis  selbst,  die  die  &Q%xsLa  anbefiehlt. 

4)  Suid.  I  1  p.  196  V.  '^fißagog.  An  der  Parallelstelle  Eustath.  zur  Ilias  p.  831 
(Suchier  p.  46)  wird  noch  ein  zweiter  Name,  Baros,  angegeben:  Bdgog  91  ^  *!£;»- 
ßagog  %tX.  —  Eine  Vergleichung  der  beiden  Stellen  lehrt,  dafs  bei  Eustathios 
Mo^opvxog  vor  Movwxiag  ausgefiftllen,  also  ISgvöato  yäg  —  [Movwxog]  Mowv" 
xlag  19q6v  %tX,  zu  setzen  ist. 
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Version  der  Munichien-Legende  berücksichtigt.  Doch  fällt  auch  in 
dieser  das  Hauptgewicht  auf  das  Ziegenopfer.*) 

In  den  beiden  Gestalten  der  Brauronien-Legende  ist  das  Ziegen- 
opfer spurlos;  aber  einer  unabhängigen  Notiz  zufolge  hat  auch  an 
den  Brauronien  ein  Ziegenopfer  stattgefunden.^) 

Die  ceremoniöse  Übereinstimmung  der  Brauronien  mit  dem  Artemis- 
feste der  Halbinsel  ist  also  klar.  Auf  Grund  derselben  nehmen  wir 
auch  kalendarische  Übereinstimmung  an  und  weisen  die  Brauronien 
der  Mitte  des  Munichion  zu. 

Den  Munichion  kann  man  als  Brauronien-Monat  auch  dadurch 
befürworten^  dafs  die  Bärin  anstatt  der  Iphigenie  geopfert  sein  sollte, 
die  Stiftung  des  Festes  also  der  Zeit  im  Jahre  angehörte,  da  die 
Griechen  nach  Troja  abfahren  wollten.  Ward  die  Abfahrt  10  Jahre 
vor  Trojas  Zerstörung  im  Tharg.  angenommen,  so  mag  die  das  Fest 
motivierende  Opferung  dem  Mun.  zugewiesen  sein. 

Herodots  Erzählung  von  den  athenischen  Frauen,  die  an  dem  in 
Brauron  begangenen  Artemisfest  geraubt  wurden  von  Lemniem,  die 
zur  See  gekommen,^)  lehrt  so  viel,  dafs  in  der  Brauronienzeit  die 
See  fahrbar  war,  mithin  von  winterlichen  Brauronien  nicht  die  Rede 
sein  kann.*) 

Der  Tempel,  in  welchem  das  aus  dem  Skythenlande  gekommene 

1)  Bekk.  An.  p.  444  (Suchier  p.  30);  dafs  wir  eine  Version  der  Munichien- 
Legende  vor  uns  haben,  geht  aus  dem  ErzSiilten  und  auch  daraus  hervor,  dafs 
es  von  der  Bärin  heifst,  sie  habe  sich  im  Piräus  gezeigt.  Übrigens  ist  die  Ver- 
sion etwas  unklar. 

2)  Hesych.  p.  819  v.  Bgcev^atvioif- xal  BQavQdtvuc  kofftii  'Agtiiudt  Bquv- 

QmvL(f  äystai  xal  d'vstai  ocl^. 

3)  Herod.  6, 138  si  xb  i^smardfi^voi  tag  'A&rivaitov  6(ftäg,  nsvtriKOVT^Qovg  ötri- 
aduBvoi  il6xfiüav  'Agxi^Uii  iv  Bqccvq&vi  &yo'6aag  ögtiiv  tag  t&v  'A^valmv  ywotl- 
xaff,  iv^B%tBv  dl  &Q7cd0avtig  tovtitov  noXXag  ot%ovto  &nonXiovt€g. 

4)  Wenn  ünregelmäfsigkeiten ,  wie  sie  den  Bakchosfesten  eignen,  bei  den 
Brauronien  vorkamen,  so  folgt  daraus  noch  nicht,  dafs  wir  die  Brauronicu  der 
bakchischen  Jahreszeit,  d.  i.  dem  Winter,  zuzuweisen  haben.  Übrigens  ist  über 
Aristoph.  Fried.  873—876  (liederliche  Penteteris  des  Brauronienfestes ,  bei  der 
man  der  Theoria  habhaft  geworden)  nebst  Schol.  und  Suid.  I  1  p.  1089  v.  B^av- 
qAv  (dionys.  Theorien,  penteterisch  nach  Brauron  abgehend,  verbunden  mit 
Sauferei  und  einem  Dimenraub)  schwer  zu  urteilen.  M.  E.  sagt  Suchier  p.  44 
von  diesem  Material  mit  Recht,  dafs  ftlr  die  Kalenderzeit  der  Brauronien  nichts 
gefolgert  werden  dürfe.  Der  Stelle  im  Fried,  l&fst  sich  genügen  durch  die  An- 
nahme, dafs  es  unter  den  penteterisch  nach  Brauron  Ziehenden  und  von  da 
Zurückkehrenden  manchmal  wüst  herging.  Ob  aber  die  vorkommenden  Lieder- 
lichkeiten sich  zu  Dionysien  konsolidierten,  also  Dionysien  mit  dem  Artemisfest 
in  Brauron  verbunden  waren  (0.  Müller,  Dor.  I  S.  380),  ist  ganz  ungewifs.  Was 
die  Scholiasten  und  Suidas  von  penteterischen  Dionysien  in  Brauron  sagen, 
könnte  auch  eine  durch  die  Aiistophanes-Stelle  hervorgerufene  Phantasie  sein. 
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Bild  dey  Göttin  aufgestellt  war,  befand  sich  zu  Halä,  dem  Araphenides 
zugenannten ^  einem  Demos,  der  im  Gebiete  der  alten  Zwölf stadt 
Brauron  ^)  gelegen  haben  mufs;  denn  das  Bild  in  Halä  war  das  der 
Artemis  Brauronia,*)  zwei  Artemiden  hatte  die  Gegend  nicht. 

Auch  in  Athen  gab  es  eine  Statte  der  Göttin;  auf  der  west- 
lichen Burgfläche  gleich  rechts  vom  Aufwege  durch  die  Propyläen 
war  ihr  ein  Bezirk  zugewiesen,  in  welchem  sich  ihr  mit  einer  praxite- 
lischen  Statue  {&yaX(ia)  geschmücktes  Heiligtum  befand.')  Von 
anderen  im  städtischen  Brauronion  vorhandenen  Artemisbildem  sagt 
Pausanias  nichts,  die  epigraphischen  Schatzverzeichnisse  ergeben 
mehrere  Bilder;  erstlich  kommt  ein  Standbild  vor,  rö  äyakfuc  tö  öq- 
O-rfv,  ro  äy.  ro  iötrjxög^  verm.  die  Statue  des  Praxiteles;*)  dann  ein 
altes  Sitzbild,  ro  edog  ro  ägxcctovj  verm.  aus  Holz  geschnitzt  und 
Kopie  des  in  der  Zwölfstadt  befindlichen;^)  endlich  ein  steinernes 
Sitzbild.^)  —  Der  Tempel,  welchen  das  städtische  Brauronion  o.  Zw. 


1)  Strabon  9,  20  p.  397  überliefert  nach  Philochoros,  Eekrops  habe  Attika 
in  12  Städte  geteilt:  Eekropia,  Tetrapolis,  Epakria,  Dekelea,  Eleusis,  Aphidna, 
Thorikos,  Braoron,  Eytheros,  Sphettos,  Eephisia.  Der  zwölfte  Name  ist  in  der 
Hdschr.  ausgefallen. 

2)  Bei  Euripides  Iph.  Taur.,  wo  V.  1452  Halä  C^aj)  genannt  ist,  empftngt 
Orestes  von  Athena  den  Befehl :  ivtaü^a  (da,  in  Halä)  tsv^ag  vocbv  tSffvüai.  ß^i- 
tag  inAwtiov  yijg  TocvQiHflg.  Dafs  es  die  braoronische  Göttin  ist,  um  deren 
Bild  es  sich  handelte,  erhellt  aus  V.  1462  f.  ah  9*  &iupl  asiivdg,  'itpiyiviucy  nXi- 
tucttas  (an  den  Tempelstufen)  BQcevQaviag  9et  tfjods  ytXfilfovxBlv  d-säg.  Nach 
Eallim.  8, 178  f.  wohnt  die  aus  Skythien  gekommene  Artemis  ebenfalls  in  Halä, 
und  er  nennt  auch  das  Eognomen:  ^  tvoc,  daffunr,  'Alccg  'Aqat^vUicig  oUi/iüovca 
fjld'Bg  &nb  Snvd'lrigf  d.  h.  ^  iv  'AXatg  'Aq.,  tva  &nb  Sk.  ^Id'sg  aiftccg  oUi/jaovaa 
(0.  Schneider).  —  Unrichtig  hat  Strab.  9, 22  p.  898 f.  angenommen,  dafs  neben 
der  brauronischen  Artemis  in  Brauron,  in  Halä  Araphenides  Artemis  Tauropoloe 
residierte:  ndyAlyavti  9h  t^  %cctic  tb  £o6viov  &%Qav  ä^i^loyog  dfjiu>g  Zo^iov^ 
tha  S6Qi%ogf  tlta  Ilotccnbg  ^ilfiog  o^a  TtaXovfUvog^  l|  ov  ol  äv^QBg  Ilatdftioi^ 
shtt  IlQaaUc  ZtstQicc  BgavgAv,  Snov  tb  tfjg  BQuvQtoviocg  'Affxi^ttdog  UQ6vy  ['AXal 
AQa(pri\vl9Bgy  Zn<tv  xb  xf^g  TavqQn6Xiiv  %xX.  Die  Ursache  des  Irrtums  liegt  darin, 
dafs  er  Brauron  ftlr  einen  Demos  hielt. 

8)  Paus.  1,28,7  —  xal  'Afftiiudog  Uq6v  icti  BQctVQtBvlag  ^  ÜQa^itiXovg  fikv 
xi%vr\  tb  äyceXfuc xal  tb  &Qxatov  i^av6v  ictiv  iv  B^vqAvi. 

4)  CIA  n  2  p.  114  n.  761 B  Eol.  H  lin.  8  ein  Chitoniskos  m^l  [t]€b[i  <i/a]X- 
fuctt.  t^  do^m.  In  n.  767  lin.  28  heifst  es  von  einem  Erokotos  [tb  iyceXj^ue  tb 
dod'bv  l^si.  ~  N.  758  B  II  p.  129  lin.  81 :  weifses  Obergewand  hbqI  t^  ^ycUfMrrt 
T^  k9tri%Ati.    Vgl.  Ad.  Michaelis,  Parthen.  S.  818. 

6)  CIA  n  n.  764  lin.  34:  zwei  Ampechona,  ein  Tarantinon,  ein  Eatastiktos; 
bei  jedem  wird  bemerkt,  es  befinde  sich  icb^X  re»  idBi  t^  iL^xalat.  Parallelstellen 
in  n.  761,  765,  766.    Michaölis  a.  0. 

6)  Von  einem  Himation  mit  Purpursaum  heifst  es  CIA  H  n.  754  lin.  27  To4>ro 
tb  Xl»ivov  il9]og  &n7cixitM.  Auch  in  n.  765f.  Michaelis  a.  0.  l&fst  die  Wahl,  ob 
T^  Xi^tvov  i[9]og  BB  tb  &yixX(uc  tb  ÖQ^bv,  s.  N.  4,  oder  als  ein  drittes  Bild  zu  be- 
trachten sei.    Ich  möchte  letzteres  yorziehn. 
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einschlofs/)  kann  nicht  geräumig  gewesen  sein,  da  das  Eigentum 
der  Artemis  Brauronia  in  Athenas  Schatzkammern  aufbewahrt  wurde.*) 
—  Aus  dem  Brauronion  der  Burg  dürfen  wir  folgern,  dafs  es  städti- 
sche Brauronien  gab,  die  an  den  richtigen  Tagen  (Mitte  Mun.)  auf 
der  Burg  begangen  wurden.^)  Es  müssen  sich  dieselben,  je  nachdem 
sich  die  nach  der  Zwölfstadt  penteterisch  abgehende  Theorie  anschlofs 
oder  nicht,  verschieden  gestaltet  haben;  unter  vier  Begehungen  waren 
drei,  welche  sich,  wie  in  der  Zwölfstadt,  so  auf  der  Burg,  in  gleicher 
Art  unabhängig  vollzogen;  trat  die  Penteteris  hinzu,  so  lag  der 
Schwerpunkt  in  dem  Heiligtum  der  Zwölfstadt,  und  die  obligaten 
Ceremonien  auf  der  Burg  waren  nur  einleitend,  wie  im  Boedromion 
städtische  Nebentage  der  Mysterien  den  eleusinischen  Haupttagen 
vorangingen. 

Die  Herkömmlichkeiten  in  Brauron  ähnelten  denen  der  Thar- 
gelien.  An  beiden  Festen  ward  die  Gottheit  als  zürnend  vorausgesetzt. 
Eine  dem  Pharmakentum  des  thargelischen  Apollonsdienstes  ver- 
wandte Ceremonie  kam  auch  in  Brauron  vor;  dem  Opfermenschen 
ritzte  man  den  Hals,  dafs  Blut  flols;*)  damit  begnügte  sich  dann  die 
Göttin,  und  verzichtete  auf  vollständige  Abschlachtung.*^)  Auch  die 
aQXtsia  ward  legendarisch  zurückgeführt  auf  den  Zorn  der  Artemis, 
welcher  man  ihr  Lieblingstier  getötet  hatte.  Streifen  wir  die  legen- 
darische Hülle  ab,  so  ergiebt  sich  vielmehr,  dafs  die  Jungfrauen  vor 


1)  Reste  eines  Tempelgebäudes  sind  nicht  sicher  nachweisbar;  Lolling, 
Topogr.  S.  846;  Tgl.  Wachsmuth,  Athen  S.  144,2.  Aber  ein  tempelloses  Brau- 
ronion ist  ganz  unwahrscheinlich,  s.  Michaelis  S.  312.  —  Der  alte  Tempel, 
CIA  II  2  p.  114  n.  751  B  11  frg.  d,  19  [ix  ro]«  d-^^fa/ov  vem  x<x^}t  •  .  ]  ißt  indes, 
wie  ü.  Köhler  p.  118  bemerkt,  weder  der  Artemistempel  zu  Brauron  noch  ein 
alter  (von  einem  jüngeren  zu  unterscheidender)  Tempel  der  brauronischen  Göttin 
auf  der  Burg,  sondern  der  Tempel  der  Athena  Polias. 

2)  Die  Kleider  aber,  die  man  der  Artemis  umthat  oder  auf  den  Schofs, 
inl  yovvaciv  IL  6,808,  legte,  s.  S.  466,4—6,  waren  da,  wo  die  Bilder  waren, 
im  Tempel  der  br.  Artemis. 

8)  Man  hat  nichts  als  diese  Folgerung,  'städtische'  Brauronien  werden  nir- 
gends erwähnt.  Auch  das  auf  der  Burg  bewahrte  xai/ot>y  der  braur.  Artemis, 
CIA  n  2  p.  118  n.  754  lin.  29,  vgl.  n.  756,  21  und  756,8,  beweist  nicht  eine  da- 
selbst herkömmliche  Jahresfeier,  denn  man  könnte  behaupten,  es  habe  blofs  den 
Kanephoren  bei  der  Theorie  gedient  und  sei  nicht  auf  der  Burg,  sondern  in  der 
Zwölfstadt  zur  Anwendung  gekommen. 

4)  Eur.  Iph.  Taur.  1468  vdftov  r«  %\g  (du,  Orestes,  sollst) x6vS'  *  Srav 

koiftdild  XBcag  rf^g  cfjg  <j(p<xyfjg  änoiv  (weil  der  Anspruch,  den  Artemis  auf  Orestes' 
Tötung  hatte,  vereitelt  worden),  inta%itai  ilfpog  äigff  TCQbg  ScvS^bg  al/tce  t*  i^avidtoa 
dalag  inatt  dsäg,  iinmg  tiiucg  ixy. 

6)  KaUim.  8,  174  vgl.  o.  S.  456,  2,  ^Xd'sg  &nh  Ikv^irig^  itnh  ^  dnao  rid'fi.uc 
Tavq<ov^  in  Atüka  sagtest  du  ab  den  zu  Tauris  herkömmlichen  Menschenopfern. 
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Artemis  erscheinen,  weil  sie  dem  Orden  der  Eeuschlieit  bald  untreu 
werden,  wenn  sie  sich  verehelichen,  und  Artemis  sich  schwer  rächen 
könnte  bei  der  Niederkunft;')  sie  bieten  sich  also  zur  Opferung  dar, 
die  Göttin  kann  sich  die  Bärinnen  schlachten  lassen,  wie  man  Schafe 
oder  Ziegen  schlachtet,  aber  sie  ist  gütig  und  gnädig  und  verzichtet. 
So  ist  denn  auch  die  äQxtsia  eine  Pharmaken-Ceremonie,  die  sich 
allerdings  weit  milder  gestaltet  als  jene  an  dem  Opfermenschen,  dem 
der  Hals  geritzt  ward,  vollzogene. 

Aus  Aristoph.  Lysistr.  645  ff.  scheint  sich  noch  eine  Ceremonie 
pharmakischen  Charakters  zu  ergeben.  Die  Worte  sind  xit^  i%ov6a 
xov  XQOXCDtov  &Qxtog  ^  BQavQCDvtoLg  x&xavriip6(fovv  sror'  o\)6a  natg 
xaAij,  'xovö*  löxdSov  ÖQfucd-öv.  Artemidische  Eanephoren  stehen  fest, 
s.  hernach  S.  459,  3,  und  es  ist  auch  noch  insbesondre  fUr  die  Brau- 
ronien  überliefert,  dafs  Kanephoren  mitwirkten.*)  Wir  können  also 
B(fccvQ(ovLoig  V.  645  auch  auf  xixavrjfpÖQow  beziehn  und  die  brauro- 
nische  Kanephorie  verstehn.')  Dafs  beabsichtigt,  ward  den  Zorn  der 
Gottheit  zu  versöhnen,  die  Tendenz  also  eine  pharmakische  war,  be- 


1)  Ich  glaube  also,  dafs  was  der  Scholiast  zu  Theokr.  2, 66  über  das  arte- 
midische TiavTitpoQSlv  der  dem  Ehestand  entgegensehenden  Mädchen  und  den 
ihnen  drohenden  Groll  der  Artemis  sagt,  s.  hernach  S.  469, 3,  auch  auf  die  ägn- 
tsia  anzuwenden  ist.  —  Wenn  es  Schol.  Ar.  Lys.  646  von  den  dcQ%%iv6iuvai 
heifst:  %al  üvvstiXovv  xr\v  Qvolav  tfj  BgavQODvLa  'Agtifudi  %al  tfj  Movwxi^j  so  ist 
gewifs  nicht  an  ein  Tier-  oder  Fruchtopfer  zu  denken;  die  Mädchen  brachten 
sich  selbst  dar,  das  war  ihre  dvaUx,  Vgl.  Gerhard,  Myth.  §  342.  —  Auf  das  &qk' 
tevBiv  im  Dienste  der  Artemis  kam  man  wohl  nicht  dadurch,  dafs  der  Bär  die 
der  Jagdgöttin  unterstellten  Waldtiere  zu  repräsentieren  schien,  auch  nicht  da- 
durch, dafs  er  der  "Agteiitg  =:  "Angtsiug y  d.  i.  der  Bärengöttin,  zu  eignen  schien; 
sondern  es  ist  (mit  Welcker)  an  Bäre^junge  zu  denken,  deren  harmloses,  possier- 
liches Wesen  den  Menschen  in  solchem  MaTse  wohlgefiel,  dafs  sie  das  gleiche 
Wohlgefallen  bei  der  Göttin  voraussetzten.  Als  junge  Bären  also  mufsten  die 
kleinen  Athenerinnen  der  Artemis  Huld  zu  gewinnen  suchen.  Wie  sie  sich  in 
der  tierischen  Rolle  zu  verhalten,  ob  sie  die  unersättliche  Spiellust  der  jungen 
Bären,  ihr  Ungeschick,  verbunden  mit  äufserster  Rührigkeit,  so  gut  es  ging, 
durch  Tanzschritt  und  Gebärde  nachzuahmen  hatten,  haben  uns  die  Alten 
nicht  gesagt. 

2)  Schol.  n.  1, 694  öivtus.]  ^Mxogog  <pr\6i.  UsXaayohg  a4>tohs  övtag  ovtta 
nQoeayoQSvdijvaiy  insl  xXsvöavtsg  slg  BgavQ&va  7Uicvri<p6QOvg  nagd'ivovg  fJQTtaöaVy 
oLvM^tLi  9\  xb  ßXdnxHv  Uyovaiv.  Vgl.  vorh.  S.  457, 8  (%avo^v  der  brauron.  Arte- 
mis). —  Suchier  p.  88  betrachtete  ^Ek^r\tp6Qia  (Poll.  10,  191)  als  Namen  der 
brauronischen  Kanephorenbräuche ,  weil  die  Anrede  an  die  Göttin  von  Brauron 
ihm  zufolge  in  Diphilos'  Helenephorusen  vorgekommen  ist,  Athen.  6,1  p.  228A. 
Aber  Suchiers  Helenephorusen  beruhen  auf  einer  gewagten  Änderung  von  *£Z€- 
vrifpoQQ^ciVy  wie  man  einst  las,  in  ^EXsvritpOQOvcaig.  Und  jetzt  wird  bei  Athen. 
ditpiXog  9*  iv  'EXaimvri<pQ0VQ0v6t  gelesen. 

8)  Suchier  p.  41. 
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weist  der  l6%iö(ov  ÖQfiad^ös^  den  das  Mädchen  umhat.^)  Mit  stots 
scheint  die  Kanepborie  einer  besondem  Zeit  und  Gelegenheit  zuge- 
wiesen zu  werden.*)  Sie  war  vermutlich  mysteriös,  denn  was  all- 
gemein von  dieser  Ceremonie  des  Artemisdienstes  ausgesprochen  wird: 
tä  di  (ivötilQia  tttvxa  ^A%^vri6i  noXi^xBvovxai^)  dürfte  nicht  am 
wenigsten  von  den  Brauronien  gelten.  Worauf  diese  ^Mysterien' 
zielten,  wird  uns  nicht  gesagt.*) 

Das  musische  Element,  welchem  die  thargelischen  Chöre  Aus- 
druck gaben,  war  an  den  Brauronien  in  Br.  vertreten  durch  Rhapsoden, 
die  aus  der  Ilias  recitierten,  s.  o.  Panath.  S.  61.  Es  blieb  nun  nicht  bei 
dem  ästhetischen  Genuis,  den  Homers  Dichtung  gewährte,  man  liebte 
und  pflegte  in  der  Zwölfstadt  überhaupt  die  Sagen  vom  Troerkrieg 
und  versenkte  sich  so  lebhaft  in  dieselben,  dafe  Brauron  in  der  Legende 
an  die  Stelle  von  Aulis  trat,  in  Brauron  sollte  sich  die  Flotte  der 
Griechen  versammelt  haben,  daselbst  Iphigeniens  Opferung  vorbereitet, 
dann  an  ihrer  statt  eine  Bärin  geschlachtet  sein,  s.  o.  S.  454.  Der 
Iphigenie,  die  mit  Orest  das  Bild  von  Tauris  nach  Attika  gebracht 
und  das  Amt  einer  Priesterin  der  brauronischen  Göttin  als  erste  ver- 
waltet hatte,  auch  da  begraben  lag,*^),  ist  o.  Zw.  bei  dem  Hochfeste 
der  Zwölfstadt  eine  ceremoniöse  Auszeichnung  zuteil  geworden.*)  — 


1)  S.  u.  S.  476,  2.  —  Wenn  bei  den  ländlichen  Dionysien  ein  Korb  mit 
Feigen  vorkommt,  Flut.  De  cup.  diy.  8,  so  handelt  es  sich  um  eine  simple  Speise, 
die  jeder  Bauer  hat;  der  U%&dmv  dgiucd'Sg  ist  in  ganz  anderem  Sinne  gemeint 
und  hat  mit  ländlichen  Dionysien  nichts  gemein.  Bergks  aus  Plutarch  a.  0. 
entnommener  Einwand,  vgl.  Suchier  p.  41,  ist  also  unbegründet. 

2)  Das  %avri<poQSlv  fiel  nicht  mit  dem  &Q%tov  slvai  zusammen;  möglich, 
dafs  das  eine  jährlich,  das  andre  penteterisch  vorkam. 

3)  Schol.  Theokr.  2, 66  üMaci,  yaq  tfj  'AgtiiuSi  itavri<poQslv  al  (UlXov0cci  ya- 

ift^Qta  taüta  'A^i/jiniai  noXixBvovrai'  i%avrifp6Q0vv  Sh  t{  'A^iiudi  al  &Qav  Hx^vöai 
yaftov,  &6nsQ  &noXoyoviLevai,  nsQl  tilg  nagd'eviag  tf  ^sm^  tva  ni}  dgyio^f  aitxatg 
lt>sXX<y6accig  r^  Xombv  (pd'siQsa^ai  (Suchier  p.  S8.) 

4)  Die  Aufnahme  des  Lokalkults  unter  die  Burggottesdienste  kann  den  Ge- 
danken veranlassen,  es  habe  sich  um  Athenas  mystischen  Pflegling  gehandelt. 
Aber  in  dem  Geremoniell  der  Mnnichien  und  Braur.  kommt  weder  der  Pflegling 
noch  die  Pflegerin  vor.  S.  Einl.  S.  11, 1.  Waren  die  Munichien  und  Braur.  ehedem 
anders  gestaltet,  imd  zwar  so,  dafs  sie  sich  auf  Erichthonios  bezogen,  so  ist  diese 
Gestalt  verloren  und  nicht  mehr  zu  erraten.  Vgl.  u.  Plynt.  Die  dc^poölmcig  tilg  nag- 
^BvUcg  weist  nicht  auf  Erichth.  hin.  Wenn  unter  nag^.  Indicien  der  Pubertät 
(%atanijvia)  zu  verstehn  sind,  so  hat  sich  das  Mysterium  der  &if%teicc  (Schol.  Ar. 
Lys.  645  zu  Anf.)  durchaus  innerhalb  der  Entwickelung  der  Weiblichkeit  gehalten. 

6)  Eurip.  Iph.  Taur.  1462  ah  9*  &ii<pl  6eit>vdgj  'itptyivHUy  Miucxag  BQavgmviag 
Sit  tllöSs  %Xfidov%Btv  d'iäg'  ol  %al  ts^dipH  neet^avo^ccc,  Euphorien  im  Schol. 
Ar.  Lys.  646  icy%Lalov  BQctvQ&va  xef^ioir  'l<piyiifslag. 

6)  Es  kann  wohl  sein,  dafs  Iphigenie  urspr.  eine  Hypostase  der  Artemis 
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Das  vornehme  Geschlecht  der  in  Brauron  wohnhaften  Philüden  hat 
sich  unter  den  Helden  der  Ilias  den  Ajas  Telamonios  als  Ahnherrn 
ausgesucht;  es  leitete  sich  her  von  Philäos,  dem  Sohne  oder  Enkel 
des  Telamoniers.  Auf  der  Burg  sah  man  Ajas'  Bruder  Teukros  in 
der  Nähe  der  brauronischen  Göttin  aus  dem  trojanischen  Pferde  her- 
vorschauen neben  attischen  Heroen.^)  Das  stimmt  denn  mit  dem 
kalendar.  Anschlufs  der  Äanteen  an  die  Brauronien,  s.  o.  S.  452 f.; 
doch  werden  die  dem  Ajas  und  den  Aakiden  einst  in  Brauron  verm. 
ausgerichteten  Bräuche  viel  bescheidener  und  von  kürzerer  Dauer  ge- 
wesen sein  als  die  Äanteen  unserer  späten  Inschriften. 

Einen  Unterschied  zwischen  Thargelien  und  Brauronien  bedang 
das  Geschlecht,  die  weibliche  Gottheit  hatte  näheren  Bezug  zum 
Frauenleben.  Dafs  Mädchen  sich  der  Artemis  zur  Opferung  darboten 
als  &Qxtoi^  auch  als  Kanephoren  ihr  dienten,  ist  oben  erwähnt;  von 
den  Eltern  eines  so  geehrten*)  Mädchens  kam  wohl  ein  Ziegenopfer 
ein.')  Frauen,  die  geboren  hatten,  stifteten  der  Göttin  Kleider.*)  Von 
Weibern,  die  im  Kindbett  verstorben,  fiel  die  hinterlassene  Garderobe 
der   brauronischen   Artemispriesterin    zu.*)     Ein    blofses  Weiberfest 


gewesen  ist,  0.  Müller,  Dor.  I  S.  283;  für  Brauron  und  die  Brauronien  dürfte 
davon  abzusehen  sein;  Iphigenie  wird  als  HeroYne  neben  Artemis  irgendwie  geehrt 
worden  sein,  wie  im  delischen  Artemision  die  beiden  Hyperboreerinnen,  denen 
die  weibliche  und  männliche  Jugend  Haarlocken,  um  eine  Spindel  oder  einen 
Grashalm  geschlungen,  aufs  Grab  legte.  —  Welcher  Art  die  ceremon.  Auszeich- 
nung der  Iphigenie  an  den  Brauronien  war,  wissen  wir  nicht.  Die  der  Priesterin 
zufallenden  Kleider,  Eur.  a.  0.  1466,  sind  nicht  eine  Auszeichnung,  sondern  eine 
Einnahme  {leQ&awa).  Wenn  der  o.  S.  464,  2,  citierte  Scholiast  die  &Q%ti^a  als 
ein  der  Iphig.  geltendes  iiAfcn^Qiov  angesehn  haben  sollte,  so  ist  das  nicht  zu- 
zulassen; die  &q%xBLa  hat  der  Artemis,  nicht  der  Heroüne  gegolten. 

1)  Paus.  1,23,  7  f.  Diese  Vergesellschaftung  erinnert  sehr  an  die  im  Schiffs- 
katalog 567  (Ajas  neben  den  Athenern).    Vgl.  LoUing,  Topogr.  S.  346. 

2)  Das  &Q%xBvBiv  war  eine  Ehre,  vgl.  Schol.  Ar.  Ljs.  646  iniXBy6^Bvai  nctq- 
^ivoiy  ebenso  das  tutvritpoQBlv.    Suchier  p.  31. 

3)  Welcker,  G.  L.  I  S.  673  sagt,  für  jedes  der  Göttin  zugef&hrte  Kind  sei 
von  den  Eltern  eine  Ziege  geopfert  worden.  Seine  Citate  beweisen  das  nicht, 
aber  ich  glaube  doch,  dafs  er  recht  hat;  in  der  munichischen,  doch  wohl  auch 
auf  Brauron  anwendbaren  Legende  schlachtet  Embaros  statt  seiner  Tochter  eine 
Ziege,  s.  o.  S.  464. 

4)  Zu  Kallim.  1,  77 f.  XitAvris  'Agriiudog  wird  im  Scholion  bemerkt:  3%i  rtx- 
xo\Uv(ov  xmv  ßQ8<p&v  &vsxl^€aav  xa  lnaxia  xfj  'AQxiiudi.  Die  andere  Erklärung 
des  Scholiasten,  nach  der  Artemis  den  Beinamen  von  einem  attischen  Demos, 
Chitone  geheifsen,  erhielt,  beruht  auf  Irrtum;  einen  Demos  Chitone  gab  es  in 
Attika  nicht.    Auch  für  Artemis  Chitone  fehlen  attische  Belege. 

6)  Eur.  Iph.  Taur.  1464  xal  ninX<ov  äyalnd  aoi  (der  Iphigenie  als  erster 
Priesterin)  ^aovüiv  eimi/ivovs  (>apiisy  &g  fty  yvifalTiis  iv  x6%otg  ^xoQQccyitg  Xii^ 
nwö'  iv  opKOig.  Vgl.  vorh.  S.  469,  6.  —  Dinarch  2, 12  t^^,  legslag  xfjg  'A^.  vfjg 
Bi^avQmvlag.    Dem.  64,  26  xijg  BQavQmv6d'Bv  UgsUcg. 
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indes  sind,  so  lange  die  Rhapsodik,  die  Spende  von  Menschenblut  und 
die  zu  vermutenden  Ajas-Biüuche  bestanden^  die  ländlichen  Brauronien 
nicht  gewesen. 

Welche  Festakte  nur  penteterisch  in  Brauron  vorkamen,  ist  nicht 
zu  ermitteln;  am  ehesten  lälst  sich  von  der  Rhapsodik  annehmen, 
daCs  sie  nicht  alljährlich  vorkam. 

Für  die  Brauronien  der  Stadt  fehlt  es  durchaus  an  Material. 
Auch  die  von  Frauen  gestifteten  Kostbarkeiten,  Geräte  und  Kleider, 
welche  die  Schatzlisten  darbieten,  gehen  die  städtische  Feier  nichts 
an;  das  ganze  Jahr  hindurch,  unabhängig  von  der  Festfeier,  müssen 
Darbringungen  derart  gemacht  sein.  So  bleibt  denn  nur  übrig  zu 
vermuten,  dals  Athens  Brauronien  in  Betreff  der  Kalenderzeit  und 
überhaupt  im  allgemeinen  mit  denen  der  Zwölfstadt  übereinkamen. 
Im  Laufe  der  Zeit  mögen  sie  allerdings  wohl  mehr  und  mehr  zum 
blo&en  Weiberfest  geworden  sein. 

Der  Legende  zufolge  sind  die  Brauronien  entstanden  durch 
Agamemnons  Kinder,  die  das  Bild  aus  Tauris  brachten;  ebenso  mythisch 
o.  Zw.  sind  Mun(i)chos  und  Embaros,  die  Personen  der  Munichien- 
Legende.  Was  wir  als  Wahrheit  entnehmen  dürfen,  ist,  dafs  beide 
Artemisfeste  alten  Ursprungs  sind;  wofür  auch  noch  der  Umstand 
spricht,  dafs  Artemis  keinen  Apoll  neben  sich  hat.  —  Als  Pisistratos 
die  grofsen  Panathenäen  stiftete,  und  die  Rhapsodik,  welche  er  da- 
heim, in  der  Zwölfstadt,  schätzen  gelernt  hatte,  zu  Athen  einführte, 
wurde  das  Brauronienfest  seinem  musischen  Teile  nach  durch  den 
panathen.  Agon  überglänzt;  mit  der  Metropole  Attikas  und  den 
Preisen,  welche  die  Pisistratiden  den  Agonisten  boten,  konnte  Brauron 
nicht  konkurrieren.  Den  Philaiden,  die  verm.  den  Artemisdienst  der 
Zwölf  Stadt  forderten,  war  damit  von  ihrem  Gegner  Pisistratos  ein 
Schlag  versetzt.  —  Die  Reception  der  Artemis  unter  die  Burggott- 
heiten dagegen  wird  weniger  den  brauronischen  Kult  als  den  näheren 
zu  Munichia  in  der  Frequenz  beeinträchtigt  haben.  Die  Reception 
mag  frühzeitig  erfolgt  sein;  die  populäre  Göttin,  vor  deren  Angesicht 
auch  Spenden  der  frommen  Armut  Gnade  fanden,  wünschte  man 
näher  gerückt  zu  sehn.^) 

1)  Suchier  p.  16  setzt  die  Reception  nach  den  Perserkriegen;  das  Bild  in 
Branron  war  den  Feinden  zur  Beute  geworden,  sie  hatten  es  nach  Susa  entführt. 
Aber  entstand  wirklich  da  erst  der  Gedanke  an  Reception?  Die  Ansammlung 
von  allerlei  Kleidungsstücken,  nicht  selten  blofsen  Fetzen  (fdnog),  lehrt,  wie 
volkstümlich  die  brauronische  Göttin  in  Athen  war;  die  athenischen  Mütter 
konnten  ihrer  nicht  entraten.  Eines  äufseren  Anlasses  bedurfte  es  nicht  zur 
Reception. 
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Das  auf  der  Halbinsel  gleichzeitig  begangene  Munichienfest  ist, 
da  es  die  iQXteia  und  das  Ziegenopfer  einschliefst^  als  eine  blolse 
Variation  der  Brauronien  zu  betrachten^  s.  o.  S.  454f.,  auch  in  dem 
Falle,  daCs  anzunehmen  wäre,  die  i^iq>&vtss  seien  nur  auf  der  Halb- 
insel vorgekommen. 

Von  den  Äanteen  auf  Salamis,  der  Feier  des  themistokleischen 
Sieges,  hatte  Meursius  weiter  nichts  zu  berichten,  als  dafs  ein  Fest 
in  Athen  so  heüse,  und  dafs  dabei  dem  Ajas  eine  Eline  mit  Panoplie 
zugerüstet  worden  sei.^) 

Dafs  die  Aanteen  mit  dem  Gedenkfest  jenes  Sieges  zusammen- 
zuwerfen sind  mit  Bezug  auf  die  damals  erfolgte  Herbeirufung  der 
Heroen  Ajas  und  Telamon,*)  ist  schon  o.  S.  453  bemerkt.  Wenn 
es  also  bei  Plutarch  heifst,  Marathon  begehe  den  Sieg  des  Miltiades, 
Salamis  den  des  Themistokles,^)  so  ist  letztere  Begehung  die  der 
Äanteen. 

Plutarch  hat  an  den  beiden  o.  S.  453,  2  citierten  Stellen  den 
Sieg  von  480  auf  Mun.  16  gesetzt.*)  Das  Datum  ist  falsch,  der  Sieg 
von  480  ward  vielmehr  um  den  20.  Boedr.  gewonnen.  Der  Grund 
des  Irrtums  kann  nur  darin  gesucht  werden,  dals  man  am  16.  Mun. 
den  Sieg  feierte;  aus  der  Kalenderzeit  der  Siegesfeier  schlols  Plutarch 
auf  die  des  Sieges.^)  Aufeer  diesem  Fehlschlufe  fallt  dem  Plutarch 
noch  etwas  Anderes  zur  Last:  er  hat  das  Dankfest  in  ein  falsches 
Licht  gestellt,  indem  er  es  der  Artemis  (Munichia)  begangen  glaubte.^) 
Es  war  ja  nicht  bei  Munichia  gekämpft  worden,  sondern  bei  Salamis. 
Wenn  man  der  Artemis  eine  wesentliche  Förderung  des  Sieges  zu- 
schrieb, warum  feierte  man  sie  nicht  auf  Salamis,  wo  es  doch  auch 


1)  Hesych.  p.  60  Aldvtsuc  ioQtii  iv  ZaXayLlvi.  Schol.  Find.  Nem.  2, 13  ^la 
Ttfii};  fiyov  ol  'Ad^vatoi  tbv  Alavta,  ms  fti)  h6pov  (pvlijv  Alavtida  änodBl^aVy  <UXcle 
xal  TuXlvriv  ai)t^  ftera  navoniUcg  %ata%oüpiBlv. 

2)  Ad.  Schmidt,  Chron.  S.  886  stellt  dennoch  die  Äanteen  ganz  fOr  sich;  auf 
eine  Schlacht  sollen  sie  sich  nicht  bezogen  haben,  er  weist  sie  dem  Hekatom- 
bäon  zu. 

8)  Flut.  De  glor.  Athen.  7  MaQad^mv  ti)v  Mdtiddov  vUriv  nQoniiLnei  nal  Za- 
Xaius  tiiv  Ssiitatonliovs. 

4)  Plutarch  hat  o.  Zw.  den  themistokleYschen  Sieg  im  Auge.  Corsinis  An- 
sicht, es  sei  der  yon  den  Athenern  beim  kjprischen  Salamis  449  erfochtene  zu 
verstehn,  ist  nicht  plausibel;  mit  unrecht  hat  Ad.  Schmidt,  Chron.  S.  296  sie 
wieder  aufgenommen. 

6)  Böckh,  Monde.  S.  78. 

6)  Dafs  er  das  glaubte ,  erhellt  aus  seiner  o.  S.  468, 2  citierten  Äufserung : 
man  habe  den  16.  Mun.  der  Artemis  geweiht,  weil  die  Göttin  den  bei  Salamis 
siegenden  Hellenen  ihren  Vollmondschein  gespendet. 
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eine  Artemis  gab.^)  Themisto^es  hat  der  Artemis  Aristobule  ein 
Heiligtum  in  Melite  gestiftet^  aber  die  Stiftung  ward  ihm  übelge- 
nommen^^) bei  der  Siegesfeier  hat  man  seine  Artemis  gewÜB  nicht 
berücksichtigt^  und  die  Aristobule  ist  denn  auch  durchaus  spurlos. 
Die  Epheben  haben  der  munichischen  Göttin^  als  der  Eignerin  des 
Monates  und  Tages,  nebenher  gedient,*)  aber  die  Wahl  des  16.  zur 
Siegesfeier  ist  nicht  mit  Bezug  auf  die  Göttin  erfolgt,  sondern  hat 
einen  andern  Grund.  Nichts  hindert  anzunehmen,  dals  das  Philaiden- 
geschlecht,  welches  in  Brauron  beheimatet  war,  seine  Ahnen,  also 
auch  den  Ajas,  von  alters  her  im  Anschlufs  an  die  Brauronien,  um 
die  Mitte  des  Munichion,  feierte.  Ich  glaube  also,  dafs  die  Wahl  der 
Kalenderzeit  für  die  Siegesfeier  ihren  Grund  hat  in  einer  schon  vor  480 
bestehenden  Observanz,  die  Aakiden  bei  den  in  den  mittleren  Tagen 
des  Munichion  begangenen  Brauronien  ceremoniös  auszuzeichnen. 

Nun  noch  von  den  Herkömmlichkeiten,  die  sich  zumeist  aus  den 
Epheben-Inschriften  CIA  H  n.  466 — 471  ergeben.  Eine  feste  Ordnung, 
nach  der  sich  ein  Programm  entwerfen  liefse,  wird  in  diesem  Material 
nicht  beobachtet,  vgl.  Plynter.;  ganz  ohne  Anhalt  sind  wir  indes 
für  die  kalendarische  Abfolge  nicht. 

Den  Munichien  des  16.,  welche  von  der  weiblichen  Jugend  mit 
artemidischen  Bräuchen,  s.  o.  S.  453  ff.,  von  den  Epheben  mit  Festzug 
und  Regatta  bei  Munichia  in  besonderen  Schiffen,  auch  einem  der 
Ortsgöttin  geltenden  Opfer*)  begangen  wurden,  mag  sich  (noch  am 
16.  oder  am  17.)  die  Fahrt  der  Epheben  nach  Salamis,  ein  schon  zur 
Siegesfeier  gehörender  Akt,  angeschlossen  haben.^)     Auf  Salamis  be- 


1)  Paus.  1,  86, 1  iv  SaXci\iXvt  9i toüto  iihv  'A^iitid6s  iativ  16q6v  xtZ. 

2)  Plut.  Them.  22. 

3)  Auch  die  &n<pi<p&vtsg  des  16.  sind  für  die  Siegesfeier  nebensächlich. 

4)  CIA  n  1  p.  263  n.  468, 13  in6nn6v<fav  dh  mcl  x^  'A^ifudi  [f\v  M[o}uvixiv. 
N.  467,  20  inoiT^öavTo  dh  fucl  t^  %o\Ln^  &\LiXlav  ip  tod  Xtftivi^  neglinlBvoav  dh  xal 
slg  Movvi,%iav  xal  idvöav  t^  ^^\,9\  ^-  ^71,  29  [nlsf^iinX&oaav  dß  xal  xotg  Afov]- 
vi%Loi9  dg  xbv  Uiidira  xhv  i^t  Mov[vixio[  aii]iXXw[iiev]ot.  Es  wurden  besondere 
Schiffe  benutzt,  n.  470, 16  nsQtinUvöa[v  d]i  xal  Big  Mw)in%Lav  iv  xaZg  liQatg 
vavclv.  Hierherzuziehn  ist  auch  n.],466, 19  [&\LiX\Xav  iv  x^  Xniivt.  nsQi  .  .  .  und 
wohl  ebenfalls  n.  471, 71  f.  —  In  später  Zeit  hat  sich  die  Hamilla  kriegerisch 
gestaltet,  CIA  HE  1  p.  371  n.  1160:  ein  Piräer  und  ein  Palleneer  haben  in  muni- 
chischen Seekampfspielen  Ei&ize  erlangt,  vaviucx[ificavxs]g  Movvlxuc  cwscxs- 
<pav&^6av. 

6)  Unmittelbar  ist  die  Fahrt  nach  Salamis  den  Munichien  angeschlossen  in 
n.  470,  16.  In  n.  471,  29f.  haben  wir:  Munichien,  Diisoterien,  Äanteen.  In 
n.  466, 19ff.,  467,  20ff.  und  468,  Idf.  tritt  noch  mehr  dazwischen,  doch  ist  überall 
von  den  Munichien  eher  dje  Rede  als  von  der  Fahrt  nach  Salamis  und  den 
Äanteen;  auch  auf  n.  471, 71  f  dürfte  hinzuweisen  sein. 
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suchten  die  Epheben  zu  Schiff  das  Tropäon/)  und  opferten  dem  Zeus 
Tropäos.^)  Dem  Ajas  zu  Ehren  ward  eine  Regatta/)  dazu  Festzug; 
Opfer  und  Spiele^)  begangen.  Im  Festzuge  ward  das  hoplitisch  ge- 
wappnete Bild  des  Heros  auf  einer  Eüne^  s.  o.  S.  462, 1^  umgeführt 
von  den  Salaminiem  und  den  nach  Salamis  gekommenen  Epheben.^) 

Mit  Opfern  wurde,  neben  Ajas,  auch  Asklepios  bedacht.*)  Die 
Spiele  bestanden  in  einem  gymnischen  Agon;^)  es  kam  ein  Dauerlauf 
vor,  in  welchem  sich  die  Epheben  mit  den  Jünglingen  der  Insel 
mafsen;*)  eine  Lampas  wird  für  sich  erwähnt.^)  —  Als  Mittelpunkt 
~^er  ^asfeier  ist  das  salaminische  Äanteon  zu  betrachten. ^^)  —  Eine 
Hamilla  FäM  ^ch  mit  Einem  Schiff  nicht  anstellen;  wir  hören  denn 
auch  von  zweien,  deren  sich  die  Epheben  bedienten,  Biremen;  die 
beiden  Schiffe  werden  dem  Staate  gehört  haben  und  speziell  für 
^heilige'  Zwecke  bestinunt  gewesen  sein.*^) 

Über  die  Dauer  des  Siegesfestes  lä&t  sich  soviel  mit  Bestimmt- 
heit sagen,  dafs  es  mehrere  Tage  in  Anspruch  nahm. 

1)  Paus.  1, 86, 1. 

2)  N.  467, 27  ytQoavanUvcavtsg  (vor  den  Äanteen)  dh  %ccl  iyd  tQ^naiov  dwfl 
nXoloig  i^öav  x&  Jit  xm  TQonaia.  Der  Besuch  des  Tropäon  wird  auch'  in 
n.  469, 17  und  471, 28  und  71  Tor  den  Äanteen  erwähnt,  aber  nicht  unmittelbar 
vorher.  Hiemach  ist  unsicher,  ob  zweimal  von  Athen  nach  Salamis  gefiEkhren 
ward,  erstlich  zum  Tropäon  und  dann  zu  den  Äanteen,  oder  ob  der  Besuch  des 
Tropäon  ein  Teil  der  Siegesfeier  war  und  die  Feiernden  zuerst  den  Zeus,  her- 
nach dem  Ajas  dienten.    Letzteres  scheint  angemessener. 

3)  N.  469,  22  [^Xevaav  dl  %al  elg  £ocXa]iLlva  t[ots  Alavtslotg  %&%st  noi]riad' 
IL8V01  t{^v  &iuXXav  tjobv  9r[>l]o^[a>v  xal  noiinsvcavxes  xal  ^vöccvxsg  ttp  Atavxi  xrX.] 
Hier  ist  die  Hamilla  unter  den  Bräuchen  des  Ajasfestcs  der  erste,  ebenso  in 
n.  470, 16;  als  letzter  ist  sie  a.  0.  lin.  64  verzeichnet 

4)  Die  Abfolge  in  n.  469,  76  i%l  t^v  no^tn^v  xal  dvaUcv  xal  tbv  Scyätpa  tbv 
{x&v^)  AiavxBlmv  dürfte  mafsgebend  sein.  Ein  Stück  der  Abfolge  daselbst  lin.  28 
xal  noiins'öaavxeg  xal  d'vöavxsg  x^  Aüavxi,,  auch  n.  471,  31 ;  vgl.  das.  lin.  72  f.  Ein 
anderes  Stück  in  n.  470, 63  inl  xi^v  Qvdav  xal  xbv  &y&va  x&v  AUcvxbUov.  Was 
sich  das.  anschliefst  (Pompe)  v^rläfst  den  wirklichen  Gang  der  Festakte;  das- 
selbe gilt  von  lin.  16  (Dauerlauf  des  Agons,  Opfer). 

6)  In  dem  salaminischen  Dekret  n.  469  heifst  es  lin.  76  f.  x('^if  xb  noyi^niiv 
üwinBurffav  (die  Epheben  haben  mit  den  Salaminiem  ausgerichtet  — )  r^ 
['A]lavxi.-    Vgl:  vor.  Note. 

6)  N.  470, 17  [xal  ^]voccv[xBg]  x^.  X9  [Aüarx^L  xal  xm  'AmüLrim^,  vgl.  lin.  66. 

7)  CIA  U  1  p.  366  n.  694  (Dekret  der  salaminischen  Eleruchen)  xal  &vBinBt9 
xbv  cxitpavov  xoüxov %ai  'Atavxsloig  taS  yt^fiyixfl»  &y&vi>. 

8)  N.  470, 16  f.  idgafiov  dl  (ol  icpripoi)  xal  lucngbv  i[fi']6fioif  i|  iavx&p  XQbg 
xohg  iv  Eula^Uvt. 

9)  N.  470, 64  folgt  nach  Erwähnung  des  Agons  und  der  Pompe  idgafiov  dh 
xal  xiip  Xanndda. 

10)  N.  469, 87  xal  exlfjöat]  iv  x^  AlavxBlqt. 

11)  N.  467, 27  8.  Note  2.   N,  469,76  xaifayB[v]6it>Bvoi  dvöl  nloLotg  di%Q6xoig  %xX. 
An  der  vorhin  S.  463,  4  citierten  Stelle  heifsen  die  Schiffe  IbqccL 
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Inschriften  des  IV.  und  IH.  Jahrh.  haben  '0Av|X3r^£ta/)  späte 
'OXvfisteca^  auch  mit  zugefügtem  iv  *A^vaLg^)  Grammatiker  'OAtJftorta.') 

Es  sind  ältere  Olympieen  zu  scheiden  von  jüngeren.  Jene  müssen 
gestiftet  sein  von  den  Pisistratiden,  die  am  Ilissos  den  grofsen,  dem 
olympischen  Zeus  geweihten  Tempel  zu  bauen  unternahmen;  denn 
von  dem  Bau  des  Tempels  ist  die  Einsetzung  des  Olympieenfestes 
nicht  zu  trennen.*)  Ebenso  mufs  die  Vollendung  des  Tempels  durch 
den  Kaiser  Hadrian  —  die  Pisistraliden  brachten  den  Bau  ja  nicht 
zum  Abschlufs  —  den  Ursprung  des  jüngeren  Festes  veranlafst  haben. 
Zwischen  den  aus  der  Pisistratidenzeit  stammenden  Olympieen  aber 
und  den  hadrianischen  lag  vermutlich  eine  Zeit  des  Verfalls  oder  gar 
des  völligen  Eingehens;  das  verarmende  Athen  hat  seine  Festfeier 
stark  beschränken  müssen. 

Die  vorhadrianischen  Olympieen  erscheinen  in  der  Hautgelderliste 


1)  CIA  n  2  n.  741  (IV.  Jahrh.,  Hautgelderliste)  A  frg.  a  i^  'Olvfiatuüav  und  8 
p.  82  n.  1291  (III.  Jahrh.)  *OX[viL]nU[ut]. 

2)  CIA  in  1  p.  56  n.  120 vHKi^aag  xbv  &y&va  t&v  'OXviinsUov,  n.  127 

'OlvuLicBia  iv  *A^'i^[v]ai9^  Ephem.  1888  p.  189  (Eleusis;  ebenf.  aus  rOm.  Zeit)  &ym- 
vo^Btijcccvxog  'OXviLTSslav.  In  CIA  m  1  p.  189  n.  928  ist  nur  &fa>vo9itrig  *Oh)\ut 
erhalten.    BGckh  stellt  'Olv(Li^iddos\  her,  Dittenb.  *Otm^\lav\.    Man  erwartet 

8)  Hesych.  *OUpMia'  6  'A^vnciv  &y&v.  Zu  Thuk.  1, 126,6  'OXviLnuc  %&  iv 
Ilslonowi/jöq}  bemerkt  der  Scholiast:  toiito  nQ04ti^^rj;%sv  imtdii  iariv  'Ol^iinuc  %(xl 
iv  MaxBdovUjL  %ccl  iv  'A^vcctg  und  zu  Find.  Nem.  2,  28  tä  9*  oi%oi>  (idööov'  &Qt^' 
fio4>  z/^ff  &y&vi  :  %L&Brcci  iv  'Atijvccis  Jibg  &y&Vy  xovtiati  tk  'Ol'6\i/Jtut,  Mehr  bei 
Meurs.  Gr.  fer.  p.  216  und  Benseier,  Eigenn.  S.  1061.  —  Die  Qrammatiker  machen 
also  keinen  Unterschied  zwischen  dem  Namen  der  nicht-attischen  Zeusfeste  und 
dem  des  attischen. 

4)  Rathgeber,  A.  E.  m  8  S.  826  (vgl.  Krause,  Olympien  S.  211)  sieht  in  den 
Worten  des  Thuk.  inndii  infjWsv  'OX^imia  tic  iv  üsXonowi/iaipy  s.  vor.  N.,  einen 
indirekten  Beweis,  dafs  die  Olympieen  schon  in  Eylons  Zeit  (Vn.  Jahrh.)  zu 
Athen  bestanden.  Dieser  Folgerung  ist  nicht  stattzugeben.  Thukydides  sagt 
ja  nicht,  dafs  der  Gott  die  attischen  Olympieen  gemeint  habe,  während  Eylon 
irrtümlich  die  peloponnes.  verstand ;  sondern,  was  er  sagt,  ist,  dafs  der  Gh)tt  von 
rfl  toe  Jibg  tfj  iieyicTfi  io^fj  geredet  und  damit  ein  attisches  Fest,  und  zwar 
die  Diasien,  gemeint  habe.  Allerdings  mufs  man  einr&umen,  dafs  iv  üslonov- 
vifiCtp  überflüssig  ist ;  wenn  vorher  §  8  'OXvnmovluriQ  genügte,  so  konnte  auch  %  5 
das  blofse  'OXvfiatue  genügen.  Möglich  also,  dafs  iv  IliX.  ursprünglich  Glosse 
war  und  vom  Bande  in  den  Text  kam.  Denn  ob  der  Scholiast  recht  hat,  wenn 
er  bemerkt,  Thuk.  habe  die  makedonischen  und  athen.  Olympieen  ausschlielsen 
wollen,  ist  zweifelhaft.  Setzte  Thuk.  wirklich  bei  dem  Leser  den  unhistorischen 
Gedanken  voraus,  dafs  es  bei  den  Makedoniem  schon  im  YII.  Jahrh  eine  Imi- 
tation des  eleltschen  Festes  gegeben  habe,  und  meinte  ihn  von  diesem  Gedanken 
abbringen  zu  müssen? 

Mommten,  A.,  Fette  der  SUdt  Athen  im  Altertom.  80 
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zwischen  den  gr.  Dionysien  und  den  Bendideen.  Ihre  Ealenderzeit 
fiel  also  zwischen  den  Vollmond  des  Elaph.  und  den  19.  Tharg.  Vom 
19.  Tharg.  (Bendisfeier)  sind  sie  auch  noch  getrennt  durch  ein  Opfer, 
welches  Hermes  der  Führer  empfing.  Danach  hat  man  einen  Tag 
des  Mun.,  den  19.,  an  welchem  bekränzte  Reiter  dem  Zeus  zu  Ehren 
paradierten,^)  als  Olympieentag  vorgeschlagen.  Der  Vorschlag  ver- 
dient um  so  mehr  Beifall,  als  einer  Inschrift  des  III.  Jahrh.  zufolge 
bei  den  Olympieen  ein  Sieg  gewonnen  ward  in  der  Anthippasie,*) 
jener  kavaleristischen  Leistung,  die  vorübergehend  auch  bei  den 
Panathen.,  s.  o.  S.  88,  4,  vorkommt.*) 

Dafe  die  hadrianischen  Ol.  die  frühere  [Kalenderzeit  einhielten, 
ist  nicht  unbedingt  sicher,  dürfte  aber  doch  vorläufig  anzunehmen  sein. 

Der  Erlös  aus  den  Häuten  war  im  IV.  Jahrh.  beträchtlich;  im 
Jahre  Ol.  111,  3  gingen  671  Dr.  ein,  im  folgenden  nicht  viel  weniger.*) 
An  den  Opfern  also  wurde  nicht  gespart.  Was  das  alte  Zeusfest, 
die  Diasien,  betrifft,  so  ist  dasselbe  o.  Zw.  durch  die  reicher  dotierten 
und  jüngeren  Olympieen  in  Schatten  gestellt  worden;  einst  waren  die 
Diasien  das  höchste  Zeusfest  gewesen,  diesen  Vorrang  haben  sie  im 
VI.  Jahrh.  dem  von  den  Pisistratiden  gestifteten  Feste  abtreten  müssen. 
S.  0.  Dias.  S.  425.  —  Der  nicht  grolse  Unterschied  der  Beträge  aus 
111,  3  und  4  ist  mit  trieterischen  oder  pentet.  Abstufung  unvereinbar; 
die  Feier  mufe  sich  alljährlich  in  gleicher  Weise  vollzogen  haben. 

Die  dem  olympischen  Zeus  auszurichtenden  Opfer  lagen  den 
övXXoystg  tov  di^ii^ov  ob.  In  einer  Urkunde  des  IV.  Jahrh.  beschliefst 
diese  Behörde  einem  aus  ihrem  Mittel  Lob  und  Kranz,  und  es  heifst 
von  ihm  [xal  IsQOTtoii^^sv  t^  jdit]  rc5  ^OXviinC<p?)  Durch  sie  gingen 
auch  die  Hautgelder  ein;  s.  Note  4. 

1)  Vom  Tage  der  Hinrichtung  des  Phokion,  dem  19.  Mun.,  heifst  es  bei 
Plutarch  in  der  Vita  37  xal  z&  dCt  xiyy  no^Lniiv  nifi/ifovtsg  ol  Innetg  TtaQS^^BOav^ 
&v  ol  fikv  &(psLXovTO  toijs  ct€<pdvovg  %tX. 

2)  CIA  n  3  p.  82  n.  1291  in  einem  Kranze  &v[^i]nnaol^  'OX[vti]xU[uc], 

3)  Eine  Art  Bestätigung  des  vorgeschlagenen  Monates  läfst  sich  auch  aus 
dem  entnehmen,  was  der  Scholiast  zu  Plat.  Phädr.  p.  236B  sagt:  'OXv^i/xla  di 
iöxi  x6no£  Xig  xaroj  xr\v  TlhXon6vv7\6ov  —  —  Iv^u  xu  'OXvpLnia  —  —  Movw- 
Xi'&vos  i^Tivög  ^ysxo  xm  dit  %xX.  Denn  der  Scholiast  mag  den  Monat  der  atheni- 
schen Ol.  versehentlich  übertragen  haben  auf  die  elelschen  Ol.  Zwingend  indes 
ist  diese  Voraussetzung  nicht;  Unger  meint,  Movw%i&vog  sei  blolser  Kopier- 
fehler statt  des  richtigen  Mtcaysixvi&vog. 

4)  CIA  II  n.741  A  frg.a  (Ol.  111,  8)  l£  VXvit^meimv  naQcc  [x&v  xöü]  d^^ov 
6vX[Xo]y4o>v  PH[n]AAK  Frg.  b  (Ol.  111,4)  [l£  'OXv/^^rtjcW  na[Qä  x&v  töö 
^«ifiov  &oX]XoYia}v  P  — .  Um  wie  viel  der  Betrag  von  Ol.  111, 4  die  erhaltene 
Zahl  (600)  überstieg,  läfst  sich  nicht  sagen. 

6)  CIA  n  1  p.  366  n.  607.    Die  Ergänzung  ist  gesichert  durch  das  auf  dem- 
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Dafe  die  Feier  mit  körperlichen  Agonen  verbunden  war,  läJst  ihr 
auf  die  Nationalspiele  am  Alpheos  hinweisender  Name  vermuten.  Für 
die  Olympieen  älterer  Zeit  bestätigt  sich  die  Vermutung  nur  in  be- 
scheidenstem Umfange.  Dafs  equestrische  Spiele  vorkamen,  lehrt  eine 
Inschrift,  s.vorkS.  466, 2.  Gymnische  Spiele  werden  ebenfalls  begangen 
sein,  aber  ein  glaubwürdiger  Beleg  fehlt.^)  Unter  den  Kranzver- 
kündigungsfesten werden  die  Olympieen  nicht  angetroffen.  —  Titel 
der  Kaiserzeit  liefern  etliche  Belege.*) 

Da  sich  in  der  Kaiserzeit  eine  Spur  von  begonnener  Olympiaden- 
zählung findet,*)  so  werden  die  hadrianischen  Olympien  Athens  pen- 
teterisch  bestimmt  gewesen  sein. 

Der  Zeusdienst  am  Ilissos  ist  alt.  Die  daselbst,  s.  Diasien  S.  422, 
in  der  Zeit  des  Saatengrüns  (Anth.,  Febr.  und  März)  begangenen 
Diasien  galten  dem  Zeus  Milichios,  einem  Gotte  von  chthonischen 
Eigenschaften,*)  der  die  Wünsche  und  HofBaungen,  mit  welchen  die 
Landleute  auf  ihre  grünenden  Felder  blickten,  wahr  machen  und  aus 
seinem  Füllhorn  Segen  spenden  konnte.  Die  Diasien  also  mögen  mit 
der  Jahreszeit  und  den  natürlichen   Zuständen,   die  sie  bringt,  zu- 

selben  Stein  erhaltene  sehr  ähnliche  Dekret  der  cvXXoyslg.  Es  wird  darin  von 
einem  andern  Mitgliede  gesagt  [xal  IjSQonolriasv  tf  *A^[rivu],  Die  n.  607  ist  aus 
Ol.  114, 1,  also  ziemlich  gleichzeitig  mit  der  Hautgelderliste.  Etwas  älter,  aus 
Ol.  107,2,  ist  n.  1174,  wo  die  dijiLov  avXXoyfjg  ebenfalls  vorkomimen.  (Abweichend 
von  Böckh,  unterscheidet  man  diese  avXX.  tov  d,  jetzt  von  dei^jenigen  evXXoysZgy 
otxivhq  &nsYQd<povto  ticg  oi)6iag  t&v  dXiyaQx^^&v  Bekk.  An.  p.  804  (E.  Fr.  Hermann, 
St.  A.^  §  151,4).  U.  Köhler  hat  Näheres  über  sie  festzustellen  versucht;  ihm 
folgt  Fränkel  in  den  Anm.  zur  St.  H.«  S.  40;  61  und  65.) 

1)  Falls  Pindar,  der  Nem.  2  den  athenischen  Athleten  Timodem,  Sieger  im 
Pankration.  preist,  am  Schlufs:  tic  d*  ot%oi  (die  von  den  Timodemiden  in  ihrer 
Heimatsstadt  Athen  erlangten  Siege)  {bdceov'  &Qi^fU)ü  Jtbg  &y&vt  tbv,  m  noXltaij 
xcofu££ar€  Ti^^ijfi^  (I\fiö^f2ftov?)  öhv  simXi'C  v6otq}  mit  Jtbg  ity&vi  die  Olym- 
pieen meint  (also  nach  aydivi  zu  interpungieren  ist),  so  haben  wir  einen  Beleg 
für  (gymn.)  Spiele  des  athenischen  Festes  vor  uns.  Aber  dafs  die  Timodemiden 
unzählige  Siege  bei  den  Olympieen  ihrer  Heimatsstadt  erlangten,  den  übrigen 
Agonen  Athens  aber  fernblieben  —  letzteres  hat  man  doch  zu  entnehmen  — 
ist  seltsam,  und  das  Anfällige  wird  nicht  gehoben  durch  die  Behauptung,  sie 
hätten  besonders  dem  Zeus  gedient,  cultui  levis  eos  maxime  adhaesisse  (Dissen). 
Es  ist  also  wohl  zu  interpungieren  nach  d^^8-fto4)  und  der  Agon  des  nemelschen 
Zeus  zu  verstehn.  Auch  erwartet  man  Tv^SrwLov  statt  des  Dativs:  den  ruhm- 
voll heimkehrenden  Timodem  soUen  seine  in  Nemea  beim  Agon  anwesenden 
Mitbürger  feiern. 

2)  Aufser  dem,  was  o.  S.  465,2,  citiert  ist,  kann  man  auch  auf  den  Prie- 
ster der  olymp.  Nike,  CIA  HI  1  p.  83  n.  245  Uf^iatg  'OtvyLitlag  NL%rig^  hinweisen. 

3)  Auf  einer  Basis,  die  beim  Olympieon  augetroffen  ward,  CIA  IH  1  p.  104 
n.  488  —  jetzt  ist  sie  verschwunden  —  ehren  die  Sebastopoliten  ihren  Wohl- 
thäter  Hadrian  iv  t{|  yt^Sty  'OXviiycuüdt. 

4)  Wie  Hades,  trägt  er  ein  Füllhorn  in  der  Hand,  s.  Dias.  S.  424, 4. 
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sammenliäiigen.  Für  das  von  den  Pisisia^tiden  im  VI.  Jahrh.  dem 
olympischen  Zeus  gestiftete  Fest  des  Mxin.  (April  and  Mai)  dagegen 
dürfte  keine  natürliche  Grundla^  anzunehmen  sein^  wenn  anders 
Zeus  Olympios,  soweit  er  Naturgott,  für  den  Donner  und  Blitz  sen- 
denden Beherrscher  des  Dunstkreises  zu  halten  ist.  Was  die  Gewitter 
Attikas  angeht,  so  sind  sie  am  seltensten  im  März  uns.  Eal.;  ver- 
haltnismäisig  selten  sind  sie  aber  auch  noch  im  April  und  Mai,  erst 
im  Herbst  erlangen  sie  ihre  grölste  Häufigkeit.^)  Überhaupt  ist 
Attika  gewitterarm  und  kein  Land  für  den  iifißQ€(iitris-  Die  Olym- 
pieen  des  VI.  Jahrh.  hat  der  Ehrgeiz  erschafien,  die  Pisistratiden 
wollten  mit  Pisa  rivalisieren.  Noch  weniger  kann  für  die  in  der 
Eaiserzeit  erfolgte  Wiederherstellung  des  Festes  von  einer  natürlichen 
Grundlage  die  Rede  sein;  der  Olympier,  dem  die  Athener  das  Fest 
begingen,  war  ihnen  ebenso  sehr  Hadrian^)  wie  Zeus. 


Thargelien. 

Wenn  wir  Entfernung  von  Staub  und  Unrat  und  ceremoniöse 
Beseitigung  der  auf  der  Seele  lastenden  Schuld  demselben  Begriffe, 
dem  der  Reinigung,  unterstellen,  so  können  wir  sagen,  dafs  die  meisten 
Feste  des  Thargelion  von  gleicher  Tendenz  sind.  Von  den  Sünden- 
trägem  {(paQiiaxov),  um  deren  Tötung  es  sich  bei  den  Thargelien 
handelte,  heilst  es,  sie  seien  bestimmt  die  Städte  ^u  reinigen  {ixcc- 
d'aiQov  tag  xöXBcg)]  der  Name  der  Plynterien  geht  auf  jtk'övsLv^  einen 
Reinigungsmodus,  zurück,  und  verwandten  Sinnes  ist  der  Name  KccX- 

Im  Thargelion  (Mai  und  Juni)  beginnt  häufig  der  plejadische 
Sommer;  zu  Anfang  der  neuen  Jahreszeit  mulste  alles  gesäubert  sein, 
wie  bei  uns  der  Winterschmutz  zu  Pfingsten  getilgt  wird.  Eine 
Parallele  bietet  auch  die  Reinigung  des  Vestatempels  zu  Rom;  sie 
fand  statt  vom  1.  Juni  bis  zum  15. 

Den  staatsseitig  geübten  Reinigungen  des  Thargelion  scheint 
allgemeine  Haussitte  im  alten  Athen  zugrunde  zu  liegen.^) 

1)  Nach  Jul.  Schmidts  zwölQähr.  Beobachtangen  ergeben  sich  als  Mittelwerte 
fOr  März,  April  und  Mai  0,6,  0,9  und  1,1.  Unter  sämtlichen  Mittelwerten  ist 
0,6  der  niedrigste.    Gr.  Jahresz.  S.  162  f.    Vgl.  o.  Festkr.  S.  6, 1. 

2)  Die  Athener  haben  dem  Kaiser  Hadrian  den  Titel  'OXviltcios  beigelegt. 
S.  CIA  m  2  Index  p.  309. 

8)  Zu  Hesiod.  fyy.  812  slvccg  ^  ^  itioöti  inl  deUlcc  X6iov  ^^lag  wird  in  den 
SchoUen  bemerkt:  r^v  ivireocwxid£%ditriv ^  Ss  ^ccl  t^v  6%xm%ctidB%dxriv ^  tic  itdx^ia 
t&v  'Ad^palmv  ncc^oQ^iotg  &nodldoaai  %al  &notQcnatSy  cbg  ^tX6xoQog  Ufn  %al  'A^- 
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Dafs  die  Tbargelien  in  dem  eponymen  Monate  begangen  wnrdon^ 
versteht  sich  von  selbst,  und  die  alten  Antiquare  sagen  es.^) 

Die  Zeit  im  Monat  ist  nicht  direkt  überliefert,  aber  zu  entnehmen 
aus  den  Piatons  Geburtstag  betreffenden  Angaben.  Plutarch  sagt  an 
einer  Stelle,  dsSs  Piaton  am  7.  Tharg.,  an  einer  anderen,  dala  er  am 
Thargelienfeste  geboren  sei.^)  Die  Thargelien  Athens')  fielen  also  auf 
Tharg.  7.  —  Der  Hinweis  auf  den  delischen  Apoll  als  den,  welchem 
man  die  Thargelien  feiere,^)  la&t  glauben,  daJs  gleichzeitig  auf  Delos 
ein  ApoUonsfest  statthatte.  Nun  war  den  Deliem  der  7.  Tharg.  ApoUons 
Geburtstag^)  und  den  müssen  sie  gefeiert  haben.  Dafs  ein  Parallel- 
fest in  Athen  stattfiEind,  ist  anzunehmen. 

Auch  Tharg.  6  gehörte  zur  Ealenderzeit  des  Festes.  Die  An- 
gabe, dafs  Sokrates  am  6.  Tharg.,  dem  Tage  der  Reinigung  Athens, 
geboren  sei,^)  führt,  weil  vermutlich  die  an  den  Thargelien  statt- 
findende Reinigung,  s.  u.  S.  471,  gemeint  ist,  dahin,  den  6.  Tharg. 
als  thargelischen  Festtag  dem  7.  hinzuzufügen.  —  Der  7.  dürfte  als 
Haupttag  betrachtet  worden  sein,^ 


qtoregbg  ^gijyijral  t&v  ncetgliov  ävigsg.  tax*  ^^^  *^^  ^^  taüto  6  Halodog  Uyn 
tfjv  iiiiigav  legav  tuvtr^v^  xal  ndXicta  fietic  it>iaifpLpQUcVy  9t6tt  ni^bg  tag  nad'aQCng 
initi/idsiov  tovto  tb  tiigog,  mg  iXcettoittnbv  ngbg  tiiv  ätpalgBCiv  t&v  mgl  i^Uig 
lu>Xwtiidt(ov.  Der  Plural  na^^ag^iotg  %al  intotgonatg  l&fst  yermuten,  dafs  Privat- 
bräuche  einsusdilielseB  sind,  ein  öffentliches  Herkommen  war  singnlariscli  zu 
bezeichnen  wie  bei  Photios  und  Tzetzes,  s.  u.  S.  470, 1  und  474, 6.  Auch  fär  die 
▼on  Hesiod  erwähnte  Tageszeit:  kcl  SsisXa  wird  das  Priyatleben  herangezogen 
und  auf  die  körperliche  Reinigung  (durch  ein  Bad,  welches  man  nachmittags 
vor  der  Hauptmahlzeit  nimmt,)  hingewiesen. 

1)  Harpokr.  p.  94  v.  BaifyijXux  —  —  äytcat.  dl  BaffyriXt&vi  iirivl,  Sg  iifttv 
Itgbg  'Ax6%Xmpog.    Vgl.  Etymol.  M.  (Meurs.  Gr.  fer.  p.  143). 

2)  Plut.  Sympos.  8, 1, 2  6  dl  ^l&gog  oifdl  KaifvedSriv  data^uAip  (h^  jtn/ift/rig  h 

totg  IJXdtaifog  fBv^Uoyg *An6Xk<ovog  ykg  &\^potigw>g  iogtfj  ytvic^i'  thv 

\ikv  yicQ  SagyriXCoii  'A^vr^aij  tbv  dh  KciQvsuc  Kvfftivaianf  iLf6v%m9'  hp96yi/^  9* 
&fiq>otiQag  ko^dtov^i  ntX.  Damit  zusammenzuhalten,  was  yoriier,  8,  1,  1,  ge- 
sagt war:  t{|  i%tff  ro6  Ba^ytilUbvog  iata^inyo  tfyß  IkangcitQvg  &ya'f6vtBg  yBvi^iMv 
Tfl  ißdöp^  Hjv  lÜdtoivog  ^yoft«^. 

8)  Es  geht  nicht  an,  den  Plutarch  sagen  zu  lassen,  Piaton  sei  am  Thar- 
gelienfeste derDelier  geboren,  sodals  der  7.  Tharg.  delisch- attischen  Kalenders 
nur  fär  Delos,  nicht  auch  fär  Athen,  sicher  w&re;  Plutarch  wird  die  Geburt  des 
Atheners  Piaton  nach  den  athenischen  Thargelien  datiert  haben.  Das  delisohe 
Dogma  dient  nur  die  Genethlien  des  Menschen  mit  denen  des  Gottes  in  Tages- 
gemeinsohaft  zu  setzen  und  in  Piaton  einen  inkamierten  Apoll  ahnen  zu  lassen. 

4)  Athen.  10  p.  424  F,  s.  u.  S.  486, 6. 

6)  Diog.  Laört.  3, 2.    Vgl.  N.  2. 

6)  Diog.  LaSrt.  2,44  iysvinffi^  d\  {S»%g<kfig) SaQyffiiiAvog  Ixt|7,   Bxi 

nad'alQotf^t.  ir^ir  n6Uv  'Ad^valoi  %al  tiip  "Aiftifii^  yaviad'ai  /i¥iUoL  tpaöw.  Eine 
Hekte  haben  auch  die  Rhodier  kathartisch  benutzt,  s.  u.  S.  471, 4. 

7)  Auf  der  Opfer-Inschrift  CIA  IV  1  p.  6  n.  8  kommt  der  6.  Tharg.  vor.   Die 
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Schon  Meursius  hat  hiemach  Tharg.  6  und  7  als  Ealenderzeit 
der  Thargelien  festgestellt. 

Der  thargelische  Eatharmos  trug  einen  überaus  finstem  Charakter; 
es  handelte  sich  um  Menschenopfer.  Derartige  Bräuche  waren  in 
Griechenland  ziemlich  verbreitet  und  erregten  Aufsehn,  daher  es  denn 
nicht  an  Material  fehlt.  Wir  halten  uns  an  die  Zeugnisse,  in  denen 
Athen  genannt  wird.     Es  sind  deren  zwei. 

Es  war,  heilst  es  in  einem  Auszuge  aus  Helladios  (III.  Jahrh. 
nach  Chr.),  zu  Athen  üblich,  zwei  Pharmaken  (Menschen  als  Sünden- 
böcke), einen  für  die  Männer  mit  schwarzen  Feigen  um  den  Hals, 
den  andern  für  die  Weiber  mit  weifsen,  (durch  die  Stadt)  zu  führen; 
man  hiels  sie  Sybakchen;  der  Zweck  war  pestartige  Erankheiten  ab- 
zuwenden. Das  Herkommen  entstand  infolge  der  Ermordung  des 
Androgeos,  die  den  Athenern  eine  Pest  zugezogen  hatte,  und  be- 
hauptete sich  seither;  immer  mufste  die  Stadt  durch  die  Pharmaken 
gereinigt  werden.^)     (Zeugnis  A.) 

Auf  Athen  bezieht  sich  auch  folgende,  teilweise  auf  Istros  be- 
ruhende Darstellung:  zwei  Pharmaken,  Männer,  welche  dazu  bestimmt 
waren  die  Stadt  zu  reinigen,  wurden  hinausgeführt,  einer  für  jedes 
der  beiden  Geschlechter.  Nach  Istros,  Buch  1  der  Epiphanien  Apolls, 
ist  Pharmakos  Eigenname  eines  Diebes,  der  dem  Apoll  heilige  Schalen 
gestohlen  und  seinen  Tod  gefunden  hat  durch  Steinigung,  nachdem 
der  Diebstahl  entdeckt  worden  durch  Achill.  Eine  nachahmende  Wieder- 
holung hiervon  wird  bei  den  Thargelien  vorgeführt.*)     (Zeugnis  B.) 


YorgeschriebeneB  Darbringungen  sind  an  den  allgemeinen  Kalender  Athens  oder 
an  allgemeine  Festtage  geknüpft,  stellen  aber,  wie  es  scheint,  die  Opferordnong 
eines  kleineren  Verbandes  dar;  s.  lo  de  Prott,  Fasti  Gr.  sacri  p.  9.  Eine  der 
Darbringungen  nun  wird  an  die  Plynterien  geknüpft:  nXvvtfiglousi ,  als  Datum. 
Weshalb  nun  vorher  nicht  ^e^yijX^ottft,  sondern  [öarty»?^*[*^]<>W  *[^*^]^  Doch 
wohl  darum,  weil  Oa^/i^X^ottft  den  Haupttag,  Tharg.  7,  bezeichnet  haben  würde, 
der  Nebentag  aber,  an  welchem  das  Opfer  f&llig  war,  sich  nur  durch  ein 
Ealenderdatum  kenntlich  machen  liefs. 

1)  Phot.  Bibl.  279  (Helladios)  p.  684  Bekker  Zti,  i^os  ^v  ^  'Af^^aig  tpaQua- 
nohg  &yHv  d^Oy  xhif  ykkv  inkq  &vdQ&Vy  tbv  Sh  ^Ig  yvvai%&v,  ngbg  xhv  nccJ&ccQfUtv 
&yO{Uvovg,  xal  6  iikv  t&p  &vdp&v  (uBlaiifag  la%&dag  itBgl  tbif  rgdpilov  d%By  X«v- 
mag  dh  ätegog'  cvßduxoi  di  tprfiiv  divo(idtovto'  tb  dh  xad'dgöiov  toüto  Xoipi%&v 
v6<f<ov  &'Xotgwiuc6\khg  ^,  Xafbv  ti^v  &9%^'^  ^^  'AvdQdysm  ro4>  KQfjtög^  ol  tBd'vti- 
%6tog  iv  xaXg  'AOiffvciig  7UCQCcv6n<og  t^iv  Xoi\u%^  ivd&ricav  ol  'A(hivatoi  v6ooVy  %al 
i%gdxu  tb  id'og  &il  %a^aLgHv  t^if  n6Uv  xolg  tpaQ(ucuotg.  (A). 

2)  Harpokr.  p.  180Bekk.y.  9aQii€c%6g. Wo  äifdgag  'Ad^^aiv  i^fjyoif  xad'dQ' 

öuc  iaoiiivovg  rfjg  n6U<og  iif  xolg  BagyriUoigj  Sva  pilv  ^\q  %&v  iivdg&Vj  Ira  d\ 
^\g  x&v  yvvainL&v  Zxi  d\  övopLcc  h'ÖqUv  iaxiv  6  ^agiucnög,  legceg  Sh  tpuiXag  xoü 
'An6XXa)vog  %Uipceg  äXovg  4mb  xAv  nsgl  xbv  *A%iXUa  %vx%Xiw9^y  xal  xk  xot^  Baif- 
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Wir  müssen  zuerst  eine  Hypothese  beseitigen,  die  dahinfiUiren 
würde,  die  Pharmaken  und  den  Eatharmos  aus  dem  heortologischen 
Gebiete,  in  das  sie  gehören,  hinauszuweisen. 

Man  hat  gemeint,  der  Eatharmos  sei,  wie  infolge  der  wegen 
Androgeos'  Ermordung  verhängten  Pestilenz,  immer  nur  aus  besonderm 
Anlafs  erfolgt.  Die  Meinung  ist  alt.^)  Wer  ihr  folgt,*)  ist  genötigt 
dem  Zeugnisse  A,  welches  das  Pharmakentum  an  die  Thargelien 
knüpft,  den  Glauben  zu  versagen;  denn  wenn  die  pharmakischen 
Ceremonien  zum  Thargelienfeste  gehörten,  so  war  es  nicht  ein  aufser- 
ordentlicher  Anlais,  der  den  Reinigungsmodus  herbeiführte,  sondern 
man  übte  ihn  immer,  wenn  der  Monat  Thargelion  im  Kalender  war. 
Die  Verbindung  des  Pharmakentums  mit  den  Thargelien  Athens  ist 
aber  glaubwürdig.  Nach  Hipponax  haben  auch  die  lonier  Klein- 
asiens  ihre  Thargelien  mit  Pharmaken  begangen.*)  Überhaupt 
scheint  die  Reinigung,  wo  sie  vorkommt,  ihre  feste  Kalenderzeit 
gehabt  zu  haben;  auf  Rhodos  fand  sie  statt  am  6.  Pedagitnyos,  bei 
den  kypr.  Salaminiern  im  Aphrodisios,*)  zu  Abdera  certis  diebus,*) 
bei  den  Leukadiem  jährlich,  wenn  sie  dem  Apoll  opferten;^)  auch 
die  Massalioten  müssen,  da  sie  die  sich  als  Opfer  anbietenden  Armen 
ein  Jahr  lang,  anno  integro,  beköstigten,'^)  den  Brauch  alljährlich 
vollzogen  haben. 

Die  Thargelien  feierte  man  den  Letoiden,  vorzugsweise  dem 
Apollon^)   als  dem,  der  die  Seuchen  sendete,  aber  auch  stillte  und 


yriUoig  &f6(i€va  twkmv  &no\uyi'^{uttd  ictiif,  "liftgog  iv  a    %&p  'An6XlaiVog  int,- 
<pavii&v  sl^fi%8v  %xX.  (B)  .  Fast  ebenso  bei  Suidas  II  2  p.  1422. 

1)  Tzetzes  Chil.  6, 28  sagt,  die  öffentliche  Reinigung  habe  stattgefimden,  dtv 
övntpoific  xaWXa/3e  ndXiv  ^soii^vioiy  tU*  oiv  Xoiiibg  Bhi  XiyLhg  stts  xal  ßXäßog  &XXo. 
Ähnlich  Schol.  Aristoph.  Bit.  1186  iv  %atQ^  avitq>OQäg  xivog  ineX^avötig  x^  9r<iZ£t, 
XouLo^  Uym  ^  xoiovxov  xiv6g.  Dagegen  dürfte  in  den  Worten  des  Helladios  (s. 
vorhin  S.  470,1):  xal  in^dxBi  xh  U^og  &A  %a^alifBiv  xrZ.,  M  so  viel  sein  vne 
Tucx'  hogy  nicht  'immer  wenn  die  Pest  ausbrach'. 

2)  Binck,  Bei.  d.  Hell,  ü,  72;  Paul  Stengel  im  Hermes  X3III,  99. 

8)  Hippon.  bei  Athenft.  p.  370  B  6  S*  i^oXia^dtv  Ixhsve  xi^if  ngciiißriv  xiiv 
hcxdqwXXovy  ^  ^^ficrxe  Ilccvddtiffi  BocQY7}XloMlif  iyxvxov  ngb  <paQiuc%oe.  So,  nicht 
(paQiid%ovj  zu  accentuieren;  Medikamente  opfert  man  nicht.  Der  Kuchen,  welchen 
Pandore  an  den  Thargelien  darbringt,  vertritt  die  SteUe  des  sonst  bei  dem  Feste 
üblichen  <p€eQiuc%6g, 

4)  Porphyr.  De  abstin.  2, 64  p.  179  Nauck. 

6)  Ovid.  Ibis  467,  s.  unten  S.  478, 1.  —  H&tte  P.  Stengel  auch  das  nicht- 
attische Material  in  Betracht  gezogen,  so  würde  er  wohl  zu  anderm  Ergebnis 
gelangt  sein;  Spezialuntersuchungen  müssen  auf  allgemeinerem  Grunde  ruhen. 

6)  Strab.  10, 9  p.  462. 

7)  Servius  zu  An.  8, 67,  s.  u.  S.  476, 4. 

8)  Suid.  I  2  p.  1110  eaQy^Xut'  lo^^  'An6XXa>vog  %al  'A^itudog.    Vgl.  Btym. 
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heilte.  Die  thargelischen  Menschenopfer  wurden  zurückgeführt  auf 
die  Steinigung  eines  Bösewichts,  der  sich  an  Apolls  Tempelschatzen 
vergriffen  hatte;  es  war  davon  die  Bede  in  Istros'  Epiphanien  ApoUons' 
(Zeugn.  B).  Das  Apellativ  (pa(f(iax6g  ist  weiter  nichts  als  ein  persön- 
lich gemachtes  Mittel  {q>äQfi€cxov\  um  Krankheit  zu  heilen.  Wenn 
wir  hören,  dafs  die  Thargelienfeier  dem  delischen  Apoll  gelte,  so  liegt 
dem  zunächst  etwas  AuTserliches,  die  kalendarische  Eoincidenz  der 
beiden  Feste,  s.  o.  S.  469,  zugrunde,  doch  dürfte  auch  ein  dogmatisches 
Verhältnis  stattfinden;  es  zeigt  sich  dasselbe  in  dem  sophokle'ischen 
Anruf:  li^u^  ^dlis,  Ilavdv.  —  Artemis  angehend,  liefse  sich  eine  auf 
Pharmaken  von  beiden  Geschlechtem  lautende  Notiz  ^)  heranziehn; 
allein  Athen  wird  nicht  genannt  in  der  Notiz,  daher  bei  den  männ- 
lichen Pharmaken  der  Zeugnisse  A  und  B  stehen  zu  bleiben  sein 
dür^;  die  Geschlechter  waren  ja  hinreichend  berücksichtigt  durch 
die  Yerschiedenfarbigkeit  der  Feigen.^) 

Von  den  Bezeichnungen  der  Opfermenschen:  (paQiucxös^  övßäxxogy 
stBQitlniiuc^  war  die  erste,  wie  besonders  ihre  Anwendung  ab  Schelt- 
wort ^Scheusal,  Elender'  zeigt,  den  Athenern  sehr  geläufig;  das  jähr- 
liche Vorkommen  des  Eatharmos  hatte  sie  dem  gemeinen  Sprach- 
gebrauch zugeführt,  was  auch  von  dem  der  lonier')  gilt.  Über  den 
Verbreitungskreis  des  schwer  zu  erklärenden  övßäxxov  (6v(ißiixxoi.y) 
und  des  neutestamentlichen  ^SQiil;i](ia^)  lälst  sich  nichts  feststellen.  — 
Die  Derivata  von  xccd-aiQecv^  von  denen  xdd'aQ^  ganz  wie  q>aQiiax6g 
gebraucht  wird,  sind  nicht  als  Spezialbezeichnungen  der  Opfermenschen 
anzusehn. 


M.  (Meurs.  Gr.  fer.  p.  148).    Harpokr.  p.  94  bezeichnet  den  Thargelion  als  einen 
dem  Apoll  geheiligten  Monat;  Artemis  nennt  er  nicht. 

1)  Hesych.  p.  1514  M.  Schmidt  tpagiucnol'  xadaprij^tot  *  nsgtiuid'aipovtBg  tag 
n6X$igy  &piiif  xal  yvnj. 

2)  Auch  Epimenides,  der,  um  Athen  von  der  Pest  zu  befreien,  fOr  den 
Reinigungsmodus  sowohl  schwarze  Schafe  als  weiüse  wählte,  Diog.  La^rt.  1, 110, 
hat  dabei  venu,  die  beiden  Oeschleohter  im  Auge  gehabt. 

8)  ^^UQiunLÖg  ist  häufig  bei  Hipponax;  vgl.  vorhin  S.  471,  8. 

4)  I.  Bekker  hat  bei  Helladios,  s.  o.  S.  470, 1,  cvßtixxoi  gesetzt  nach  dem 
Parisiensis  1226;  die  anderen  Handschr.  haben  <yvfi/9ax%ot,  s.  Stephan.  Paris. 
Bauxog  bezeichnet  auch  einen  Ministranten,  Schol.  Ar.  Eit  406;  es  mufs  von 
Dionysos  übertragen  sein  auf  Apoll.  Ist  nun  Bekkers  Schreibung  richtig,  so 
liefse  sich  an  <fvßd%%og  »>  cviiopd%xog  und  an  die  Feigenschnüre  der  Pharmaken 
denken;  doch  steht  dem  die  Stammhafbigkeit  des  %  in  üihiov  entgegen,  s.  V. 
Hehn,  Kulturpfl.*  S.  478.  Sollte  also  die  erste  Silbe  auf  öüg  zu  beziehn  sein? 
Es  würde  sich  dann  nicht  ein  Spottname  wie  *T&vm  und  XoiQUtttKi  (Herod.  6, 68} 
ergeben,  sondern  avßd%%og  würde  einen  Ministranten  bezeichnen,  der  als  <f9g 
dient;  die  gewöhnlichen  Reinigungen  vollzogen  sich  ja  durch  Ferkelblut. 

6)  Korinther  1, 4, 18;  Schömann,  gr.  Ali'  n  S.  244. 
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Der  atthenische  Katharmos  nun  bestand  nach  den  Zeugnissen  A 
und  B  darin,  dals  man  die  beiden  Opfermenschen,  behängt  mit  Feigen- 
sohnüren,  an  den  Thargelien  hinausführte  {äyatv^  S^dystv),  Also  eine 
Procession  durch  die  Stadt  und  aus  der  Stadt  hinaus. 

In  Harpokrations  Artikel  (B)  ist  auch  von  Steinigung  die  Rede: 
nach  Istros  seien  die  Thargelienbräuche  ein  Nachbild  ((broft^ftij/tara) 
der  durch  Steinwürfe  erfolgten  Tötung  eines  sagenhaften  Tempel- 
raubers  des  Namens  Pharmakos,  Achill  habe  denselben  zur  Strafe 
gezogen.  Die  Beteiligung  des  Achill  lafst  glauben,  dals  die  Sage 
nicht  in  Athen,  sondern  anderswo  spielt,  Istros  abo  von  den  Thar- 
gelien irgend  einer  anderen,  etwa  ionischen,  Stadt  gesprochen  hat. 
Harpokration,  dessen  Artikel  sich  mit  Athen  beschäftigt  und  Citate 
aus  attischen  Rednern  bietet,  ist  der  Meinung  gewesen,  fttr  Athen  in 
Anspruch  nehmen  zu  dürfen,  was  Istros  von  den  Thargelien  einer 
anderen  Stadt  gesagt  hatte.  Müssen  wir  nun  das  acceptieren,  abo 
annehmen,  die  Pharmaken  Athens  seien  gesteinigt  worden?  Von  Ab- 
dera  ist  ja  auch  dergleichen  überliefert.*)  Eine  sichere  Antwort  läfst 
sich  nicht  geben.  Das  athenische  Nachbild  kann  allerdings  die 
Steinigung  enthalten  haben,  aber  wie  genau  die  Nachbildung  der 
Legende  war,  ist  dubiös;  auf  alle  Einzelheiten  hat  sich  nach  Harpo- 
krations eigener  Darstellung  die  Nachbildung  nicht  erstreckt,  da  dem 
einen  legendarischen  Pharmakos  zwei  athenische  Pharmaken  gegen- 
überstehn.  Wenn  die  Legende  den  Tempeldieb  so  hinausgeführt 
werden  liefs,  wie  man  die  Pharmaken  hinausfahrte,  also  mit  Feigen- 
schnüren  um  den  Hais  und  was  der  Besonderheiten  mehr  waren,  so 
konnte,  auch  bei  Wegfall  der  Steinigung  im  Ritus,*)  von  einer  Nach- 
bildung der  Legende  die  Rede  sein. 

Ein  jährlich  sich  vollziehender  Ritualmord  ist  für  Athen,  wie 
für  Griechenland  überhaupt,  zurückzuweisen.  Selbst  unter  besonders 
drangvollen  Umständen  sträubte  sich  das  GefQhl  dagegen,  einen  Menschen 
abzuschlachten  wie  ein  Tier;  so  schien  die  Opferung  eines  Mädchens, 
welche  vor  der  Schlacht  bei  Leuktra  durch  ein  Traumgesicht  an  die 
Hand  gegeben  war,  den  meisten  barbarisch  und  ungesetzlich.^)     Von 


t)  Ovid  Ibis  467  f.  ant  te  devoveat  certis  Abdera  diebus  saxaque  devotum 
grandine  plura  petant.    Vgl.  Hennann,  G.  A.  §  27,  S. 

2)  Nach  Bestätigung  einer  Steinigung  bei  den  Thargelien  Athens  sieht  man 
sich  vergeblich  um.  Der  'Liihophoros^  betitelte  Priester,  CIA  Hl  n.  296  lagimg  Xi- 
d'o<p6Qav  hat,  wie  m  n.  702  erkennen  läfst,  den  eleusinischen  Göttinnen  gedient; 
Apoll  und  die  Thargelien  gehen  ihn  nicht  an. 

3)  Schöm^nn  a.  0.  S.  246. 
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Menschenopfern^  durch  die  man  eine  ausgebrochene  Seuche  zu  stillen 
gesucht  hätte,  verlautet  aus  historischen  Zeiten*)  nichts.  Nun  gar 
als  bleibende  Institution  den  Ritualmord  aufzustellen,  sind  wir  sicher 
nicht  berechtigt.*) 

Die  Alten  stellen  denn  auch  hier  und  da  den  hellenischen  Reini- 
gungsmodus  in  ein  andres  Licht.  Auf  Rhodos,  s.  o.  S.  471,  4,  hat 
man  dem  Kronos  einen  öffentlich  zum  Tode  Verurteilten  geopfert 
und  mit  der  Vollstreckung  des  Urteils  gewartet  bis  zum  6.  Pedagit- 
nyos;  also  eine  verschobene  Hinrichtung.  Missethäter')  waren  auch 
die  dem  Apoll  auf  Leukas  zu  Opfernden,  man  stürzte  sie  vom  Felsen 
herab,  fing  sie  aber  unten  auf  und  brachte  sie  über  die  Grenze;  also 
eine  Ausweisung,  verbunden  mit  Gefährdung  des  Lebens. 

Hiemach,  und  da  die  attischen  Thargelienbräuche  ein  Nachbild 
der  Bestrafung  des  Tempelräubers  Pharmakos  gewesen  sein  sollen 
(Zeugn.  A),  könnte  man  denken,  dafs  in  Athen  ebenfalls  Missethäter 
als  Opfermenschen  dienten,  und  dafs  ihre  Bestrafung  hinausgeschoben 
ward  bis  zum  6.  Thargelion.  Aber  von  einer  so  seltsamen  Rechts- 
pflege in  Athen  ist  nichts  bekannt,  und  die  Nachbildung  der  Phar- 
makos-Legende  ist  nicht  in  allen  Stücken  maCsgebend  gewesen  für 
die  Thargelienbräuche,  s.  vorhin  S.  473.  Überdem  giebt  es  Zeugnisse, 
welche  erkennen  lassen,  dafs  die  Qualifikation  zum  Pharmakentum 
keineswegs  in  begangenen  Verbrechen  bestanden  hat. 

Sie  finden  sich  in  den  Aristophanes-Scholien,  und  die  dürfen  wir 
auf  Athen  beziehn.  Danach  haben  häfsliche,  von  •  der  Natur  stief- 
mütterlich behandelte  Menschen,  die  zu  nichts  brauchbar,  als  Phar- 
maken  gedient.*)    Von  körperlicher  Mifsgestalt  spricht  auch  Tzetzes.*^) 

Li  Sparta  wurden  milsgeborene  Kinder  ausgestoüsen  und  in  die 
Apotheten-Eluft  gethan,  dals  sie  umkamen;  eine  AusstoJsung  ergiebt 
sich  auch  für  die  Pharmaken  Athens  aus  dem  fpoQfiaxov  iatoxifmetv 


1)  Dafs  zwei  Jünglinge,  um  die  Pest  zu  stillen,  getötet  wurden,  Diog. 
LaSrt.  1, 110,  ist  eine  unsichere  Angabe  aus  Epimenides'  Tagen. 

2)  E.  Rohde,  Psyche,  S.  866,4  statuiert  dennoch  wirkliche  Tötung;  'gegen 
die  bestimmten  Zeugnisse'  meint  er,  sei  durch  allgemeine  Erwägungen,  wie  die 
Stengels,  nichts  auszurichten. 

8)  Tatvjv  altiaig  6vta>v,  Strab.,  s.  o.  S.  471,6. 

4)  Schol.  Ar.  Frö.  788  to^g  —  ipa^Xovg  %al  naQcc  tfjg  <pv68mg  intßovXsvoiU- 
vovg.  Zu  Bit.  1136  XUcv  äysvvBlg  %al  &xQi^^ovg.  Eine  im  Äufseren  stark  her- 
vortretende Widerlichkeit  stimmt  auch  gut  mit  der  popul&ren  Anwendung  von 
<paQiuc%6g  als  Schimpfwort,  s.  o.  S.  472. 

6)  Tzetzes  Cliil.  v  28,  4  tbv  ndvtav  &iioQ^&fiifOv  fjyov  cttg  ngbg  ^aUcp  eig 
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des  Lysias/)  nur  dftfs  ein  Erwachsener,  der  ins  Elend  gejagt  wird^ 
nicht  omgekonunen  zu  sein  braucht.  Mit  Ausweisung  aus  den  Lan- 
desgrenzen endete  auch  die  Geremonie  auf  Leukas. 

Dals  diC;  welche  man  zu  Pharmaken  nahm,  eine  Zeit  lang  öffent- 
lich beköstigt  wurden,  ist  bezeugt,  doch  hat  man  gegen  die  Bezeu- 
gung einen  Einwand  erhoben,  der  sich  hören  läfet.^)  Aristophanes 
kann  nicht  ab  Zeuge  angeführt  werden.^)  Immerhin  fand  zu  Massalia 
eine  öffentliche  Beköstigung  statt,^)  und  was  zu  Massalia  stattfand, 
kann  auch  zu  Athen  stattgefunden  haben.^) 

1)  Lj8.  6, 58  vüv  oiv  x(A  voiUisiv  TtfMopovfiivov;  xal  &naXkoctto{UvQV9  'Avdo- 
%idov  tiiv  n6Xiv  %a^aLgstv  xal  Anodtononnsta^ai  (wie  ein  Unglück  durch  Zeus- 
Opfer  abwenden)  %9cl  (pagiucKÖv  itnoniymHv  xal  itXitiiQiov  änaUctttsö^aty  ob;  Iv 
xo^wf  OVX69  iotiv.  Vgl.  Plut.  Lykurg  16  bI  9'  iiyBvvlg  xal  &{LOQfpov  (t6  naida- 
Qt<iv\  &7t4niiLnov  üg  xkg  Xsyonivag  'Anod'itas  'ein  unansehnliches,  mifsgestaltetes 
Kind  ward  ausgestofsen  und  nach  der  Apotheten-Eluft  gebracht'.  —  Auch  imtifir- 
nsiv  wird  von  den  Pharmaken  gebraucht,  Hesych.  t.  ngadirig  v6ilos  p.  916  v6ilov 
tivoc  inavXoiiöt  totg  itiitinjecnivoie  ipaQiucxotg^  xQadatg  xal  d'gloig  iTCiQaß^iioiii- 
votg^  Tgl.  Aeschyl.  Oho.  89  xa^a^/tad*'  &g  vig  innin'ipag.  In  Zeugn.  B.  haben  wir 
i^dysiv.   Die  Hauptsache  war  eben,  dafs  man  die  beiden  Fluchbeladenen  loswurde. 

2)  Suid.  n  2  p.  1423  <paQiia%o^g  rohg  druLOöi^  tQB<poiUvovg,  ol  i%dd'at(fov  tag 
n6XBtg  {tiiv  nöXiv,  E  m.  pr.  (Bemh.),  also  Athen;  die  Parallelstelle  Schol.  Axv 
Rit.  1186  hat  den  Plural)  reo  iavx&v  tpövca.  In  dem  Scholion  a.  0.:  hgsipo 
ydg  xivag  'AdT^vatoi  Xlav  &y8vvstg  xal  &X9^^^^9  ^^^-  ^^^  Angabe  mag,  wie 
P.  Stengel  S.  91  meint,  aus  der  Aristophanes-Stelle  geflossen  sein,  und,  wohl  be- 
merkt, aus  der  mifsTerstandenen  Stelle,  s.  folg.  Note.  Als  Zeugnis  also  ist  sie 
minderwertig. 

8)  In  den  Rittern  7.  1127 ff.  spricht  Demos  von  diebischen  Vorstehern,  die 
er  sich  gern  halte,  und  denen  er  alsdann  die  vollen  Taschen  zu  leeren  wisse; 
der  Ohor  darauf:  es  sei  ganz  gut,  wenn  Demos  sich  absichtlich  solche  halte  und 
sie  füttere  &ansQ  drifMaiovgy  um  demnächst  einen,  der  fett  geworden,  wenn  gerade 
kein  Braten  da  sei,  zu  schlachten  und  zu  verspeisen.  J7iii6oiog  wird  auch  auf 
Opfertiere  angewendet;  auf  einer  kürzlich  gefundenen  Inschr.  vom  Tempel  der 
Nike  Apteros  (Berl.  phil.  Woch.-Schrifb  1898  Sp.  123)  findet  sich  die  Bestimmung, 
dafs  die  Priesterin  60  Dr.,  dazu  die  Schenkel  und  Häute  der  drmdöMi  erhalten 

solle, xal  xic  öxiXs  xal  xä  di^iucxa  <piQBv  xov  dr^LoaLov.    So  heilst  es  denn 

auch  in  dem  Scholion  zu  Aristopb.  Rit.  1186  &6nBQ  druioöiovg  zu  Anfiiiig:  Xsinsi 
ßoiig  ^  xavQovg  ^  &XXo  xi  xoioiixov  d'viuc.  Das  vor  den  Festen  gekaufte  und  an- 
getriebene Opfervieh  mufste  einige  Tage  oder  Wochen  auf  Staatskosten  gefüttert 
werden;  Stengel  S.  87,  2.  Der  ersten  Interpretation  Xsinsi  ßo4>g  xtX.  folgt  in  dem 
Scholion  eine  zweite:  dritMölavg  dh  xo4jg  Xsyoiiivovg  (pagfucxovgy  s.  vor.  Note.  Die 
zweite  Interpr.  ist  zu  verwerfen.  Aristophanes  hat  mit  druioöiovg  nicht  die  wenig 
appetitlichen  Pharmaken  gemeint;  ein  Pharmakos  ist  ein  Scheusal,  zu  einem 
leckem  Braten  kann  man  ihn  nicht  herausfüttern.  Überhaupt  ist  dri(i66iog  = 
<pag(icc%6g  ohne  Beleg;  auf  Personen  angewendet,  sind  dr^iUaioi  nicht  die  Opfer- 
menschen, sondern  es  wird  mit  drui.  die  geringere  Klasse  der  Staatsdiener, 
St.  H."  I  S.  268,  bezeichnet. 

4)  Serv.  Aen.  8, 67  Massilienses  quotiens  pestilentia  laborabant,  unus  se  ex 
pauperibus  offerebat  alendus  anno  integro  publicis  et  purioribus  cibis. 

6)  Denken  wir  uns,  dafs  ein  Hungerleider  von  der  Behörde  einige  Zeit  vor 
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Auch  für  die  benutzten  Örtlichkeiten  sind  wir  ohne  Anleitung. 
Man  mag  mit  den  Pharmaken  umhergezogen  sein  nach  den  verschie- 
denen Kultstätten  der  Letoiden^  besonders  wird  der  Tempel  des 
Apollon  Patroos  am  Markte  in  Betracht  gekonmien  sein,  sofern  sich 
daselbst  eine  Statue  des  Apollon  Alexikakos  befand,  der  zur  2ieit  des 
peloponnesischen  Krieges  die  Pest  beseitigt  hatte.^) 

Hiemach  machen  wir  uns  von  dem  attischen  Katharmos  etwa 
folgende  Vorstellung.  Die  beiden  Opfermenschen,  welche  die  Sünden- 
last der  Gesellschaft  auf  ihr  Haupt  nahmen,  imd  sich  auch  durch  ihr 
Äufseres  als  Gefäfse  des  göttlichen  Zornes  kundgaben,  erschienen  be- 
hängt mit  den  bei  den  kathartischen  Brauchen  herkömmlichen  Früchten 
des  Feigenbaums;  ^)  der  die  Männer  des  Fluches  entlastete,  trug  schwarze 
Feigen  um  den  Hals,  der  Entsündiger  des  andern  Geschlechts  weilse. 
Sie  wurden  feierlichst  unter  Flötenschall  zu  Tempeln  geführt,  inson- 
derheit zu  dem  des  Apollon  Patroos;  an  der  heiligen  Stätte  ange- 
kommen, peitschte  man  sie  mit  Feigenruten')  imd  bot  die  Absohlach- 
tung  an,  begann  dieselbe  auch  mit  Yerwimdung,  dals  Blut  flols,  mit 
welchem  gesprengt  ward,  wie  sonst  mit  Ferkelblut.*)  Damit  war  der 
Gott  dann  schon  zufrieden  und  liefs  Gnade  walten;  die  Pharmaken 
flohen  schlieislich  ins  Elend,  und  nun  war  die  Gesellschaft  rein. 

Das  im  Vorstehenden  entworfene  Bild  beruht  nicht  in  allen  seinen 
Zügen  auf  Belegen,  vermeidet  aber  wenigstens  offenbare  Unwahr- 
scheinlichkeiten.  Als  eine  solche  ist  es  zu  bezeichnen,  wenn  andere, 
das  Herkommen  von  Leukas,  wie  Strabon  es  schildert,  ohne  weiteres 
auf  Athen  übertragend,  aufgestellt  haben,   die  Opfermenschen  seien 


dem  6.  Tharg.  ab  Phannakos  angenommen  wurde,  so  mag  man  ihn,  bis  der  Tag 
der  Ceremonie  da  war,  öffentlich  beköstigt  haben. 

1)  Apollon  Pamopios,  der  Heuschrecken- Abwehrer,  scheint  keinen  Kultus 
gehabt  zu  haben.    Es  gab  nur  ein  Standbild  von  ihm,  angestellt  auf  der  Burg. 

2)  Ikmlj  iv  %a»aifnor$  Eustath.  zu  Od.  7,  116  (G.  A.  §  28,28).  Vgl.  grolse 
Myst.  S.  227. 

8)  Begleitendes  Flötenspiel  und  Peitschung  sind  für  Athen  nicht  überliefert, 
doch  sind  wir  ungehindert,  diese  bei  Hesjchios,  s.  vorhin  S.  476, 1,  und  Hippon. 
Frgm.  4  und  50  vorkommenden  Bräuche  auch  den  Athenern  beizulegen. 

4)  Vgl.  was  0.  S.  472, 4  über  cvpd%%oi  vermutet  ist.  Für  sicher  freilich  kann 
das  Blutsprengen  nicht  gelten,  allein  die  Steinigung  ist  noch  unsicherer,  s.  o. 
S.  478.  —  Einer  unblutigen  Pharm akenoeremonie  könnte  der  umstand  günstig 
scheinen,  dafs  sich  die  Delier,  wie  in  allen  übrigen  Monaten,  so  auch  im  Thar- 
gelion für  das  %a^aLQHv  ihres  Tempels  eines  Schweinchens  ixot^oq)  bedienten, 
wodurch  ein  xa^o^etv  mit  dem  Blute  der  Pharmaken  ausgeschlossen  ist.  Aber 
wir  haben  uns  dieser  Folgerung  zu  enthalten,  weil  Pharmaken  im  delischen 
Kultus  nicht  nachweisbar  sind.  Vgl.  Bursian- Müller,  Jahresberichte  XLYIII 
(1886  ni)  S.  884. 
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an  den  Thargelien  der  Athener  vom  Felsen  gestürzt,  unten  aber 
verm.  aufgefangen  worden.^)  Hätte  sich  der  Eartharmos  so  an  einer 
attischen  Höhe  vollzogen,  so  würde  die  Kunde  davon  durch  ganz 
Hellas  erschollen  sein;  aber  kein  Autor  weifs  davon. 

Dass  spate  Autoren  aus  dem  bedrohlichen  Schauspiel  einer  be- 
gonnenen Tötung  eine  wirklich  vollzogene  machten,^)  ist,  da  der 
hellenische  Eatharmos  hier  und  da  in  verschobener  Hinrichtung  be- 
stand, nicht  auffallend.  G-ottesdienstliche  Simulationen  sind  überhaupt 
dem  MiTs verstände  sehr  ausgesetzt;  so  ward  die  viel  harmlosere  Si- 
mulation im  Abendmahl,  der  Genufs  des  durch  Brot  und  Wein  dar- 
gestellten heiligen  Leibes,  den  Christen  einst  als  Menschenfresserei 
gedeutet.*) 

Am  6.  Tharg.  gebührte  auch  der  Demeter  Chloe  ein  Opfer;  es 
bestand  in  einem  Schafbock,  TCQLÖg.^) 

Was  man  der  Dem.  Chloe  darbrachte,  war  nicht  ein  blofses 
Voropfer,  das  die  Emteabgaben,  welche  Apoll  am  7.  empfing,  s.  u. 
S.  480,   einleitete;^)  vielmehr  hat  sich  am  6.  Tharg.  den  dem  Apoll 


1)  0.  Müller,  Dorier  I  S.  826.  Für  die  jüngeren  Zeiten  Athens  nimmt  auch 
SchOmann,  Alt.'  11  S.  434  den  leukadischen  Eeinigongsmodns  in  Anspruch. 

2)  Schol.  Ar.  Bit.  1186  —  to^g  —  (paQ^untohg,  ofhtSQ  yiad'aiQovöi  ricg  n6XBig 
x&  kavtSiv  q>6v<xi.  Meistens  verbinden  die  Autoren  mit  der  irrtümlich  ange- 
nommenen Opferung  noch  den  zweiten  Irrtum,  dafs  dieselbe  aus  besonderm 
Anlafs  erfolgte;  s.  o.  S.  471, 1. 

8)  E.  Hase,  Eirchengesch.  §  47. 

4)  Schol.  Soph.  0.  Eol.  1600  EhxUw  di^yi^tifog  l$if6v  icxi  n^bg  tfj  &%gon6XsL  * 
xal  E^oXig  Mx^tx^'  äXl*  s^h  nöXswg  €^a*  ^^öai  ydq  ^s  öbI  xgibv  XX6jj  Jijfiri- 

tQi.  iv^a  driXo^xai^  Zxi  xal  %Qibg  ^Xbim  {^XbIccI)  rf  ^b^  tavvjj  ^stai. 

^vovül  ts  BttQyriXi&vog  infg.  Statt  des  handschr.  %ul  %Qi6g  d^Xsuc  (mit  v.  Prott, 
Leges  Qr.  sacrae,  ed.  J.  de  Prott,  L.  Ziehen,  p.  68)  %Qtbg  %cd  d^Xsia  zu  setzen 
geht  nicht  an;  von  einem  weiblichen  Schaf  hatte  Eupolis  ja  nichts  gesagt.  Man 
setze  ^Xsla,  Dativ,  und  entnehme  den  Sinn,  aus  Eupolis  erhelle  (hd'a  ^fjXof)- 
rat),  dafs  der  Ghlo&,  obschon  sie. eine  weibliche  Gottheit  sei,  auch  ein  männ- 
liches Tier  geopfert  werde.  —  Schol.  Ar.  Lys.  886  XX67ig  JijuritQog  Isqöv  iv  &%ifO' 
nöXeiy  iv  ^  ol  'A^vaZoi  Movist  ii/rtvbg  SaQyriXi&vog ,  oig  9tX6xoQ6g  ipri6iv  iv  ^\ 
wo  9>f2tf^  rf  IxTf/  zu  lesen  sein  dürfte,  so  dafs  tf  Bttt^  zu  dem  Genitiv  urivbg 
Sagy.  gehört;  Phil,  hatte  nicht  blofs  den  Monat,  sondern  auch  den  Monatstag 
angegeben. 

6)  Diese  meine  ehemalige  Ansicht  mufs  fallen.  Dafs  der  Ort  des  Opfers 
der  Ge  Eurotrophos  und  der  Demeter  ChloS  am  Südwestabhaoge  der  Burg  ge- 
wesen ist,  s.  u.  S.  479, 2 ,  dafs  daselbst  Yoropfer  im  Erechtheusdienst  gebracht 
wurden,  hat  seine  Richtigkeit;  auch  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  Apoll  als  Athenas' 
Sohn  (Cic.  N.  D.  8  §  66),  mithin  als  Bruder  des  Erechtheus,  angesehn  ward.  Aber 
diese  Ghründe  gentigen  nicht,  um  die  inlßoia  des  Erechtheusdienstes  dem  Apollons- 
dienst  anzueignen.  Die  inLßout  waren  oUg  und  galten  der  Ge;  das  am  6.  Tharg. 
fUllige  Tieropfer  war  ein  Widder,  und  man  schlachtete  ihn  der  Demeter. 
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geltenden  Bräuchen  ein  einigerm.  unabhängiger  Brauch  des  Demeter- 
dienstes angereiht.  Dem  der  Dem.  Chloe  in  Athen  am  6.  Tharg.  dar- 
zubringenden Widderopfer  eine  gewisse  Unabhängigkeit  beizulegen, 
veranlafst  auch  der  kürzlich  gefundene  Opfer-Kalender  der  Tetrapolis, 
dem  zufolge  dort  der  Demeter  im  Thargelion  ein  Widder  geschlachtet 
ward,  der,  soweit  zu  ersehn,  keineswegs  ein  Voropfer,  eine  Zugabe 
zu  einem  andern  Feste,  war.*) 

Dals  indes  die  der  Dem.  Chloe  geltende  Darbringung  und  die 
Pharmakenbräuche  einander  im  Grundgedanken  begegneten,  mag  man 
aus  der  Tagesgemeinschaft  jener  mit  diesen  schliefsen;  der  Tag,  an 
welchem  Apollons  Zorn  beschwichtigt  ward,  Tharg.  6,  war  auch  ge- 
eignet, andere  Gottheiten  zu  versöhnen.  —  Ebendahin  fuhrt  die  Wahl 
des  Opfers;  um  zürnende  Gottheiten  zu  versöhnen,  hat  man  vorzugs- 
weise Widder  geschlachtet.^)  Der  Landmannaiso  suchte  sich  der  gött- 
lichen Vorsteherin  des  Getreidebaues  gegenüber,  die  beleidigt  sein 
konnte,  sicher  zu  stellen;  Gefahren  giebt  es  für  das  Getreide  auch 
in  und  nach  der  Erntezeit,  Hagelschlag  für  das  hoch  auf  dem  Halm 
stehende,  Kegen  für  das  geschnittene  und  auf  den  Tennen  liegende. 

Durch  die  Annahme,  daCs  man  am  6.  Tharg.  nicht  bloJs  den 
Apoll,  sondern  auch  die  Demeter  versöhnen  wollte,*^)  jenen  mit  Bezug 
auf  Landplagen,  besonders  Xocfiög^  diese,  auf  dals  sie  den  Xciiög  fern- 
halte —  durch  diese  Annahme  erklärt  sich  wohl  auch,  wie  man  in 
Athen  darauf  kam,  im  Thargelion,  wenn  die  Ernte  begann,  der  De- 
meter Chloe,  d.  i.  der  grünen  Demeter,  zu  huldigen,  obschon  im 
Thargelion  das  Korn  nicht  mehr  grün  war.  Teuerung  und  Hungers- 
not konnte  nur  durch  eine  richtige  Getreidegöttin  abgewendet  werden. 
Da  hatte  man  denn  nicht  viel  Auswahl;  der  städtische  Demeterdienst 

1)  Prott-Ziehen  n.  26  p.  48  B  lin.  27  SagyriXUltvos  'Axccl^  (der  Demeter  Acbäa, 
Herodot  6, 61)  %Qibg  A  h  h  -0^i[fi]a  A  h  liQihavvot  h  h  h.  Sicher  ist  nur  das  Widder- 
opfer. Das  weibliche  Schaf  heifst  in  n.  26  olg.  Auch  ist  es  störend,  dafs,  des 
Raumes  wegen,  HjXsa  =  ^Xeia  (Herodot  3, 86)  zugelassen  werden  mufs.  J.  v.  Prott 
p.  62,  7  scheint  ^X[.]ddi,  als  Bezeichnung  der  Demeter-Priesterin  nebenher  für 
möglich  zu  halten. 

2)  P.  Stengel  a.  0.;  Schömann,  Alt.' 11 S.  348.  Festus:  Atheniensium  ezemplo, 
apud  quos  expiandi  gratia  aries  inigitur  ab  eo,  qui  invitus  scelus  admisit,  poe- 
nae  pendendae  loco  (G.  A.  §  23,  24).  Myst.-Inschr.  von  Andania  lin.  68:  M  toD 
Ha^aQiioi)  ngtöv  s^xqovv, 

3)  Die  Pharmaken-Ceremonie  geht  ritualisch  von  dem  Opfer  eines  Widders 
weit  ab,  aber  wenn  in  der  tetrapolit.  Inschr.,  s.  Note  1,  ^X[e]a  =  ^Uia  ist 
(was  freilich  nicht  ganz  sicher),  so  zeigt  doch  auch  der  Ritus  einige  Ver- 
wandtschaft. Der  Widder  ist  wohl  zur  Sühne  der  Männer,  das  weibliche  Tier 
zur  Sühne  der  Frauen  geschlachtet  worden,  gerade  wie  die  beiden  Gleschlechter 
ein  jedes  durch  einen  besondem  Pharmakos  vertreten  sind,  s.  o.  S.  476. 
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war  stark  ins  Mystische  geraten.  Man  hielt  sich  also  an  Chloe^  die 
sich  von  der  materiellen  Grundlage^  dem  Getreidebau^  noch  nicht  ab- 
gelöst hatte.  ^) 

Was  die  am  6.  Tharg.  benutzten  Örtlichkeiten  betrifft,  so  wird 
der  Sühn  Widder  am  Südwest-Abhang  der  Burg  dargebracht  sein,  wo 
die  grüne  Demeter  im  Verein  mit  der  mütterlichen  Erdgöttin  ein 
Heiligtum  hatte.  ^)  Die  pharmakischen  Sühnbnluche  können  sich  nur 
an  den  Stätten  der  Letoiden  vollzogen  haben.  Ob  dieser  örtlichen 
Sonderung  der  Ceremonien  des  6.  am  7.  eine  Vereinigung  folgte 
durch  die  auch  den  Südwest-Abhang  der  Burg  möglicherweise  be- 
rührende Pompe,  mag  man  fragen.  Auf  Gnmd  von  Material  bejahen 
läfst  sich  diese  Frage  nicht.     S.  hernach  S.  481. 

Das  Thargelienfest  war  nicht  durchaus  beherrscht  von  dem  Be- 
wufstsein,  gesündigt,  und  der  Furcht,  göttliche  Strafen  verwirkt  zu 
haben,  es  wurden  auch  Früchte  dargebracht  und  die  Himmlischen, 
denen  man  sie  verdankte,  durch  Chöre  gefeiert.  Diese  Herkönmilich- 
keiten,  welche  die  Befriedigung,  genug  aus  Feld  und  Garten  zu  haben, 
um  noch  abzugeben,  überhaupt  guten  Mut  verraten,  sind  nur  nach 
den  Reinigungsbrauchen,  nicht  vor  ihnen,  denkbar;  die  Sündenschuld 
mulBte  beglichen,  die  Rechnung  mit  dem  Himmel  abgethan  sein,  ehe 
sich  daran  denken  liels,  die  Götter  durch  Geschenke  zu  erfreuen  und 
mit  Tanz  und  Spiel  zu  begrüfsen.  Da  nun  das  Fest  zwei  Tage  hatte, 
den  6.  und  7.  des  nach  ihm  benannten  Monats,  und  der  6.  den  ver- 
schiedenen Reinigungsceremonien  gewidmet  war,  so  werden  wir  dahin- 
geführt,  die  Brauche  freundlichen  Charakters  dem  folgenden  Tage, 
dem  7.,  zuzuweisen,  das  um  so  mehr,  als  der  7.  des  Mon.  Pyanopsion 
ähnliche  Bnluche  brachte. 

Es  fand  eine  Pompe,  auch  ein  Agon,  statt.*)    Die  Pompe  bestand 

1)  Es  kann  dabei  beunruhigen,  dafs  in  der  Tetrapolis  das  Schafopfer  der 
Achäa  galt,  s.  vorhin  S.  478,1,  nicht  der  ChloS,  die  doch  auch  von  den  Tetra- 

politen  verehrt  wurde,  B  49  'Av^satriQi&vog XX6f} ^g  %voe[aa]  AA. 

Vielleicht  vermied  man  ChloS,  weil  nicht  lediglich  an  Xa^^,  sondern  an  Ab- 
wendung aller  Plagen  gedacht  ward  —  Apoll  erscheint  nicht  neben  Achäa.  Oder 
der  ChloS-Dienst  ist  jünger  in  der  Tetrapolis  und  hat  die  Achäa  als  Inhaberin 
des  (6.)  Tharg.  nicht  verdrängen  können. 

2)  Pausanias'  Periegese  1,  22  bewegt  sich  vom  Asklepieon  westwärts  zur 
Burg  hinauf;  ehe  sie  den  Eingang  in  die  Burg  (§  4)  erreicht,  wird  das  Hieron 
der  Ge  und  Demeter  genannt:  l<rrt  dl  %al  Ftjg  Kovifot^dtpov  ical  Ji/jtiritQOs  Ibqöv 
XX6rig  (§  ^)-  ^®  den  beiden  Göttinnen  gemeinsame  Stätte  ist  in  bestimmten 
Spuren  nicht  nachweisbar,  doch  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs  sie  sich  auf 
der  westlichen  Terrasse'  des  Südabhangs  der  Burg  befand,  s.  Köhler,  Mitteil. 
1877  S.  177. 

8)  Aristot.  'A^.  UoUx,  66, 6  |jrt/4f i[fifra]t  d\  (6  &q%<ov)  xal  {xijg  noiLnfjg)  xfig 
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darin,  dafs  man  Erstlinge,  die  man  von  dem,  was  die  Jahreszeit  bot, 
abgenommen,  auch  aus  dem  neuen  Korn  bereitetes  Brot,  in  feierlichem 
Geleit  einhertrug;  die  Gefäfse,  in  welchen  diese  Opfer  dargebracht 
wurden,  hiefsen  d'äQyr^XoL^  der  Inhalt  d'ccQyi^kuc,^)  Wir  können  also 
den  heortologischen  Namen  0ccQyi^Xta  durch  Test  der  Erstlinge' 
wiedergeben. 

Danach  ist  die  von  Porphyrios*)  beschriebene  Helios-Pompe, 
in  welcher  allerlei  Erträgnisse  der  Jahreszeit  einhergetragen  wurden, 
Graser,  Feigen  in  verschiedener  Gestalt,  auch  als  Feigenkäs,  dazu 
Getreide,  teils  in  Körnern,  teils  zubereitet,  wahrscheinlich  den  Thar- 
gelien  zuzuweisen  und  Helios,  dem  sie  neben  den  Hören  galt,  für 
Apoll  zu  nehmen.  Es  liefse  sich  auch  an  den  7.  Pyan.  denken,  aber 
das  Getreide  (xQi^ai^  vcvqoC)  pafst  besser  för  die  Zeit,  da  man  zuerst 
wieder  Gerste  und  Weizen  erntet  (Thargelion);  auch  ist  der  7.  Pyan. 
mit  Ceremonien  schon  reichlich  versehn.  Was  die  Feigen  angeht,  so 
werden  Feigen  des  Monats  Juni^)  zu  verstehen  sein.  AlF  diese  vege- 
tarischen Opfer  mufs  man  so  dargebracht  haben,  dafs  sie  sich  ordent- 
lich präsentierten,  mithin  getrennt  oder  vereinigt,  wie  es  pafste,  in 
verschiedenen  Behältern  (d-dQyriloL),  Ein  mit  feuchter  Erde  {slkvg) 
angefülltes  Gef äfs  mag  gedient  haben,  die  Giuser  (jrdcc,  äy^mötig)  ein- 
zupflanzen,*) nach  Art  eines  Adonisgärtchens;  auch  Eichenzweiglein 


üg  GaQyfjIkioc  %cil  ttjg  x&  JiX  ttp  ZkoTfjQi'  8ioi%eI  dh  aal  tbv  äycava  t&[v  Jiovjv- 
öicav  oltog  %ocl  t&v  GuqyriXiayv.  (Dem.)  21,  10  %al  SagyriUmv  tf  TCoymfi  xal 
reo  icy&vi» 

1)  Hesych.  v.  Gagyi/iXia  p.  716 iv  6\  rolg  (0)ccQyriXioig  tag  &naQx^9  ^&v 

(pvoiUvcDv  noirOüvTai  xal  nsQivioiiitoviSi'  tavta  dh  d'agyi/iXui  (paai  'man  rüstet  die 
Erstlinge  von  dem,  was  gewachsen  ist  und  zieht  damit  umher;  sie  heifsen  ^a^- 

yijXui\  Etym.  M.  (Q.  A.  §  60, 6) d'agyi/jXioc  di  slai  ndvtsg  ol  itnb  yf^g  tuxq^oL 

—  Hesych.  a.  0. xal  6  ^dqyriXog  xvtgcc  iatlv  &vci7tXsmg  07CBQ\Ldtaiv^  ähnlich 

ebend.  v.  ^d^yriXog,  Anders  Krates  bei  Athenäos  p.  114  A:  Kgovrig  d*  iv  ß' 
'j1tti%fjg  ducXintav  d'dgyriXov  xaXalad'ai  rbv  i%  rfjg  avy%OiitSfjg  ng&tov  yiv6^vov 
äfftov.  —  Den  Alten  zufolge  ist  d'agyriXög  =  ^sgfiög  'wann',  Lobeck,  Pathol. 
p.  616;  danach  wäre  auf  d^igog  zurückzugehn.    Vgl.  Schömann,  Alt.'  11  S.4M. 

2)  Porphyr.  De  abst.  2,  7  olg  lucQtvQStv  ^oi'nsv  HOfl  ij  'A^i^vriaiv  hi  %al  vihf 
dgoinivTj  Ttoijmii  *HXlov  n  xal  ^Slg&v  no(i7tsvst  yicg  slXvg,  n6a  {slXv<rjt6cc ,  Nauck), 
&yQ(oati,g,  tninvQrivioDv  riyriQiag  (Nauck:  inl  TtvQriviaiv  ^ytj^/ag,  doch  bleibt  die 
Stelle  unverständlich),  bangtet^  ^Q^g,  (iiiiocUvXcc  (Früchte  des  Erdbeerbaums),  xqi- 
^aiy  TCVQoij  TtaXdd^  ijyritTiQUc  (Feigenkäs),  äXsvQfov  TCvgivmv  xal  %QiJd'lv€dv  tp^otg^ 
6Q^o<noctrig  (aus  den  genitivisch  angegebenen  Mehlsorten  gebackene  Kuchen), 
XvtQog  {^yxvtog?  s.  o.  S.  471,8;  also  eine  Kuchenart  wie  (pd-olg  und  dQ^üxdtrig. 
Bemays  Theophr.  S.  42  versteht  einen  Topf  mit  Sämereien), 

8)  Heldreich,  Nutzpfl.  S.  20. 

4)  Rinck  H  S.  70  meinte,  mit  slXvg  'Schlamm'  werde  die  Bedingung  alles 
Wachstums  angedeutet  —  etwas  hoch  gegriffen,  scheint  mir. 
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(ÖQvg)  mochte  man  einpflanzen,  damit  hindeutend  auf  die  Eichelkost 
der  Urzeit.*) 

An  den  Thargelien  wurde  auch  ein  Emtezweig  {BlQ€6L(hvrf)  dar- 
gebracht; er  galt  dem  Helios,  d.  i.  dem  Apoll,  und  den  Hören.*)  Da 
die  Emtezweige  mit  Feigen  und  anderen  Genufsmitteln  ausgestattet 
wurden,  also  der  Pompe  und  ihren  vegetarischen  Opfergaben  verwandt 
waren,  so  mögen  die  jugendlichen  Iresione-Träger  sich  der  Pompe 
angeschlossen  haben;  doch  wissen  wir  nichts  darüber. 

Für  Demeter  läfst  sich,  wenn  bei  Überliefertem  stehn  zu  bleiben 
ist,  keines  dieser  Opfer  in  Anspruch  nehmen;  ob  man  also  dem  am 
6.  zwischen  der  Gottheit  und  den  Opfernden  wiederhergestellten  Ver- 
trauen auch  am  Südwest-Abhang  der  Burg  Ausdruck  gab  durch  die 
Pompe  des  7.,  indem  dieselbe  den  Südwest- Abhang  mitberührte  und 
der  Demeter  Chloe  von  den  Ernte- Abgaben  darbrachte,  muüs  dahin- 
gestellt bleiben. 

Im  Dienst  des  Apoll  wurde  weder  an  der  Hekte,  noch  an  der 
Hebdome  geschlachtet,  auf  Tafelfreuden  und  üppige  Gelage  hatte 
man  zu  verzichten;  die  finsteren  Bräuche  der  Hekte  waren  allerdings 
abgethan,  aber  nüchtern,  ernst  und  feierlich  ward  auch  die  Hebdome 
begangen;  der,  von  welchem  Pestpfeile  kommen  konnten,  war  nicht 
vergessen;  der  Tag  des  thargelischen  Festzuges  und  Agons,  die  Heb- 
dome, gehörte  zu  denjenigen  Tagen,  an  welchen  säumige  Zahler  nicht 
ausgepfändet  werden  durften,  also  jede  Härte,  die  der  reizbare  Gott 
verübeln  konnte,  zu  vermeiden  war.*) 

Der  Pompe  folgte  ein  Agon,*)  der  angesehn  und  bedeutend  ge- 
wesen sein  mufs.  Pompe  und  Agon  wurden,  wie  am  grofeen  Dionysien- 
fest,  vom  ersten  Archon  geleitet;^)  auch  in  Betreff  der  Prämie,  die 


1)  Eeife  Eicheln  vom  Jahr  können  freilich  die  Zweiglein  nicht  geboten 
haben  im  Tharg.;  so  zeitig  reift  die  Eichel  nicht.  —  Da  es  sich  um  efsbare 
Früchte  handelt,  sollte  eigentlich  gniydg^  nicht  dffügy  gesagt  sein;  aber  man  ver- 
gleiche Said.  I  1  p.  216  äXlriv  dif^v  ßccXdvi^e  mit  Herod.  1,  66  ßaXavri(pdyoi,y  und 
von  den  Eichelessem  heifst  es  bei  Porph.  2, 5  ngStrig  Sqvös  TtaQTtofpayijöavtss, 

2)  Schol.  Ar.  Bit.  729,  s.  Theseen  S.  279, 5.  Die  in  dem  begleitenden  Liedchen 
zuerst  genannten  Feigen  angehend,  vgl.  Panath.  S.  58, 2. 

3)  (Dem.)  an  der  oben  S.  479, 3  angef.  St.  Es  wird  daselbst  ausgesprochen, 
dafs  dieselbe  Nachsicht  und  Milde  an  Bakchosfesten  walten  solle.  Yerm.  leitet 
sich  die  Satzung  vom  thargelischen  ApoUonsdienste  her  und  ist  nachgeheuds 
übertragen  worden  auf  die  Bakchosfeste. 

4)  An  den  beiden  o.  S.  479, 3  citierten  St.  wird  erst  die  Pompe,  nach  ihr 
der  Agon  erwähnt. 

6)  Aristoteles,  dem  zufolge  dem  Archon  bei  den  Dionysien  auch  noch  Epi- 
meleten  zur  Seite  standen,  giebt  für  die  Thargelien  blofs  den  Archon  an,  'Ad: 

Mommven,  A.,  Fette  der  SUdt  Athen  im  Altertum.  31 
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in  einem  Dreifufs  bestand,*)  rangierten  die  Thargelien  mit  den  Diony- 
sien.  Kranzverkündigungen  hatten  öfter  bei  anderen  Hochfesten,  doch 
auch  beim  thargelischen  Agon  statt,*)  der  also  ein  grolses  Publikum 
herbeigezogen  haben  mufs.  Es  bestand  diese  dem  Apoll  und  neben 
ihm  wohl  auch  der  Artemis  geltende  Huldigung  in  dem  Auftreten 
cyklischer  Männer-  und  Knabenchöre,  ^)  deren  Vorbereitung  und  Aus- 
rüstung den  Choregen  viel  Geld  kostete.*)  Man  hat  also  auch,  was 
den  Agon  angeht,  den  gefürchteten  Thargeliengöttem  recht  ernstlich 
gedient. 

In  Absicht  der  Choregie  ist  laut  Aristoteles^)  zwischen  Diony- 
sien  und  Thargelien  der  Unterschied  gewesen,  dals  der  Choreg  bei 
jenen  je  eine,  bei  diesen  je  zwei  Phylen  vertrat,  und  es  müssen,  so 
lange  der  Phylen  10  waren,  5  Chöre  aufgetreten  sein;  das  Her- 
kommen   bestand    schon    im   V.  Jahrb.,    zur    Zeit    des   Antiphon.^) 


IIoX.  56,  6,  s.  o.  S.  479, 3.  Pollux  8, 89  überliefert  epimeletiscben  Beistand  auch 
fdr  die  Thargelien:  6  dh  agxeav  di>cctl^6i  fikv  /iiovvcia  %al  Ga^yi^ut  fistä  x&v 
inir{uXrix&v. 

1)  Suidas  II  2  p.  566  IIv^iov'  Isqöv  'AnSXltovog  'Ad'i/jvrici.v  vnb  UBienstqaxov 
ysyovög,  bIs  3  rohg  tginoSas  itld'Söav  oi  zm  ytvxXitp  x^Q9  vini/iaavrss  f^  GccQyrjXia. 

2)  CIA  II  2  p.  287  n.  809  lin.  197;  die  Trierarchen  sollen  ihre  Schiffe  vor  dem 
10.  Mun.  bereitstellen;  wer  dem  Beschlüsse  zuerst  nachkommt,  erhält  den  kost- 
barsten Kranz,  der  zweite  und  der  dritte  geringere.  Der  Ratsherold  hat  die 
Kränze  zu  verkündigen  beim  Agon  der  Tharg.,  GaglyTiXlmv]  x&  &y&vi. 

3)  KvyiXUp  XOQ97  Suidas,  s.  Note  1.  —  CIA  II  1  p.  332  n.  553,  vgl.  554: 
Nikias  hat  an  den  Dionjsien  mit  einem  Knabenchor,  an  den  Thargelien  mit 
einem  Männerchor  gesiegt  und  wird  belobt;  sein  Stamm,  die  Pandionis,  be- 
schliefst  die  dem  Stamme  Angehörigen,  welche  seit  Euklid  an  den  Dionysien, 
Thargelien  und  bei  anderen  Festen  mit  Knaben-  oder  Männerchören  gesiegt 
haben,  zu  verzeichnen;  unter  der  Überschrift  SagyriXia  folgen  dann  zwei  Eubriken ; 
icvdgdaL  und  naiöl,  erstere  anhebend  mit  dem  Namen  des  Belobten.  —  Ein  thar- 
gelischer  Männerchor  bei  Lysias,  s.  folg.  Note;  ein  Knabenchor  bei  Anti- 
phon 6,  11  —  13.  —  Aristoteles:  xal  «fe  Bagy.  Scvögaaiv  nal  natciv,  siehe  Note 5. 
—  Die  folgerungsweise  den  thargel.  Agon  angehenden  Titel  bieten  fast  alle 
Knabenchöre,  s.  u.  S.  484,  2. 

4)  Lys.  21, 1  xataatccs  öh  xoQtiyög  {inl  Gsondfi^nov  ägx-i  Ol.  92,  2)  —  —  SceQ' 
yriXioig  vi%'/jcag  &vBqi%^  X^99  diaxtJiicig  dffaxttdg  {äviiXmöa). 

5)  Aristot.  'A&.  IIoX,  56, 3  Iniixa  TtuQocXaßmv  (6  &QXf^v)  rovg  xf^if^YO^g  to^g 
ivrivsyiiivovg  ^6  x&v  tpvX&v  ilg  Jiovvaut  dv^gdeiv  tial  naialv  xal  xeo^^ers,  xal 
dg  Saoyi/jXuc  icvdgdaiv  xal  naiaLv  elal  6*  ol  iikv  elg  diovvcut,  xaTa  tpvXdg^  Big 
Gctqyiffliia  [di]  övBtv  tpvXalv  slg'  nagixBi  d*  iv  ft[^pa]  kmaxiga  x&v  (pvX&v  xovxoig 
xäg  &vtid6aBtg  noul  %xX.  Vgl.  Ulpian  zu  Dem.  20,27  xal  iinyifißavxd  xivBg^  iki 
xolg  GaQyriXiotg  dvotv  gwXatv  Big  ii6vog  %ad'iaxaxo  X^QVy^Si  folg  dl  luydXoig  dio- 
vvöioig Big  xoQnybg  Ixa^ij;  tpvXfjg  %a&iöxaxo  (Reisch,  De  certam.  mus.  p.  27). 

6)  Antiph.  G,  11  insidi]  x^Qfiybg  %ocxBaxd&riv  stg  GagyijXuc  xal  iXaxov  Tlavxa- 
nXia  diddcxaXov  xal  Ksugonida  tpvXiiv  nffbg  xf  i^iavxoii  xovxiaxt  rf  'Eqb- 
X^tdi,  %xX. 
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Choregische  Titel  also,  die  zwei  Phylen  nennen/)  gehn  das  Tharge- 
lionfest  an. 

Im  V.  Jahrh.  scheint  man  die  Phylenpaare  durchs  Los  gebildet 
zu  haben.*)  Nach  Aristoteles  (f  322)  haben  die  beiden  Phylen  ab- 
wechselnd iv  (liQSt  s.  vorhin  S.  482,  5,  den  Choregen  ernannt; 
innerhalb  eines  Bienniums  hat  mithin  zuerst  die  eine  Phyle,  dann, 
wenn  die  Thargelien  wieder  bevorstanden,  die  andere  die  Ernennung 
besorgt,  und,  falls  überhaupt  noch  gelost  ward,  ist  die  Losung  nicht 
alljährlich  vorgekommen,  sondern  das  Phylenpaar  längere  Zeit  ver- 
einigt geblieben.*) 


1)  Voreuklidisch:  CIA  IV  1  p. 79  n. d87a.  Aus  nacheukl.  Zeit  sieben  Titel: 
CIA  II  8  p.21  n.  1286f.;  1240;  1261;  1266;  1261;  1268.  —  In  dem  voreukl. 
Titel  II  n.  421  ist  nur  Ks%qo  erhalten,  aber  vielL  ist  noch  eine  Phyle  neben  der 
Eekropis  genannt  gewesen ,  s.  Reisch  p.  43 ;  der  Fundort  empfiehlt  ihn  auf  die 
Thargelien  zu  beziehn.  Die  Lesung  des  nacheukl.  Titels  II  3  n.  1234  beruht  auf 
Pittakis;  Reisch  p.  32  verlangt  [.  .  .]ldi  &vdQ&Vy  während  im  CIA  a.  0.  [.  .  .  Idi 
.  .  ,]ldi  ScvSq&v  gesetzt,  also  eine  Zweizahl  von  Stämmen  angenommen  ist. 

2)  "EXaxov  bei  Antiph.,  s.  vorh.  S.  482, 6.  Wenn  alljährlich  gelost  ward,  so  sind 
die  Paare  fGLr  jedes  Thargelienfest  erneut  worden,  und  nur  der  Zufall  hat  es 
fügen  können,  dafs  das  Los  in  einem  andern  Jahr  wieder  dieselben  Phylen 
vereinte. 

3)  Dafs  mit  iv  lUgsi  s.  vorhin  S.  482, 6,  einmaliger  Wechsel  gemeint,  also 
das  Bestehn  der  Paare  auf  ein  ßiennium  zu  beschränken  sei,  kann  ich  nicht 
glauben;  dem  Ausdrucke  wird  besser  genügt  durch  eine  längere,  2  Jahr  über- 
steigende Zeit.  —  Die  Pandionis  und  Akamantis,  Phyle  3  und  6  der  festen  Folge, 
erscheinen  in  CIA  U  n.  1236;  1240;  1261,  und  die  beiden  erstgen.  Titel  liegen 
um  mehr  als  20  Jahre  auseinander.  Sollte  das  Los,  also  der  Zufall,  diese  Über- 
einstimmung herbeigeführt  haben?  Es  kommt  ein  besondrer  Umstand  hinzu, 
der  auf  regelmäfsiges  Abwechseln  der  beiden  verbunden  gebliebenen  Phylen 
deutbar  ist.  Die  n.  1036:  Akamantis  (6),  Pandionis  (3)  ist  aus  Ol.  103,4;  die 
n.  1240:  Pand.  (3),  Akam.  (6)  aus  109,  1.  Da  die  Abfolge:  6  3  sich  in  einem 
4.  Ol.-Jahre  zeigt,  so  ergiebt  sich,  dafs  bei  Jahr  um  Jahr  statthabendem  Wechsel, 
im  je  1.  und  3.  Ol.-Jahr  die  Abfolge:  3  6  eintrat,  während  die  Abfolge  von  103,4 
sich  im  je  2.  und  4.  Ol.-Jahre  hielt.  So  kann  denn  die  Abfolge  von  Ol.  109, 1 : 
Pand.  (3),  Akam.  (5)  auf  regelm.  fortgeführtem  Wechsel  beruhn.  Ich  möchte 
mithin  annehmen,  dafs  die  Phylen  3  und  6  viele  Jahre  hindurch  vereinigt  ge- 
blieben sind,  und  dafs  ein  längeres  Vereinigtbleiben  in  nacheukl.  Zeit  überhaupt 
Regel  war.  —  Andererseits  lehrt  das  Material,  dafs  in  nacheukl.  Zeit  die  Paare 
nicht  immer  gleichmäfsig  fortbestanden;  die  alte  Paarbildung  ist,  nachdem  sie 
eine  Zeit  lang  gegolten,  abgeschafft  worden  und  hat  einer  neuen  weichen  müssen ; 
die  3.  Phyle,  welche  in  n.  1236;  1240;  1261  mit  der  6.  verbunden  ist,  erscheint 
in  n.  1266  u.  1261  neben  der  1.  (Erechtheis).  —  Dals  sich  auf  Grund  der  für  eine 
gewisse  Zeit  vorliegenden  Paare  die  übrigen  damals  geltenden  bestimmen  lassen, 
will  mir  nicht  scheinen.  Dittenberger,  Syll.  p.  606  hat  aus  den  epigr.  Paaren: 
Phyle  3-f 6  und  4-f2  die  drei  übrigen  zu  erraten  gesucht;  er  vermutet,  dafs 
Phyle  7  mit  9,  8  mit  10,  endlich  1  mit  6  verbunden  war.  Mit  gleichem  Recht 
aber  könnte  man  Phyle  6+8,  7+9  und  1+10  vorschlagen. 
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Von  den  beiden  Phylen  ist  die  zuerst  genannte  allemal  diejenige^ 
welche  den  Choregen  gestellt  hat.*) 

Die  Anzahl  der  thargelischen  Knabensiege^  welche  unser  Material 
bietet,  ist  gröfser  als  die  der  Männersiege.  ^) 

Als  am  Ende  des  IV.  Jahrh.  statt  der  einzelnen  Bürger  (6  äelva 
XOQTjy&v  ivixa  tfi  Salvi  fpvk^)  der  Demos  die  Choregie  übernahm 
und  das  Agonothetentum  bei  den  Festen  Athens  herkömmlich  wurde, 
hat  diese  Neuerung  sich  verm.  auch  auf  die  Thargelien  erstreckt.*) 

Auf  eine  Ortsbestimmung,  zunächst  der  Festakte  des  7.,  führt 
die  Notiz,  s.  o.  S.  482,  1,  dafe  die  an  den  Thargelien  siegreichen 
Choregen  ihre  Dreifüfse  beim  Pythion  aufstellten.  Sie  wird  bestätigt 
durch  einige  am  rechten  Ufer  des  Ilissos,  wo  das  Pythion  war,  ge- 
fundene Choregentitel,  die  zwei  Stämme  nennen,  also  die  Thargelien 
angehen;*)   die  Mehrzahl  befindet  sich   auf  Basen,  deren  Oberfläche 


1)  Es  ergiebt  sich  das  aus  dem  Demotikon  des  Choregen;  z.  B.  in  n.  1268 
ist  der  Choreg  ans  Halimus,  und  Halimus  gehört  zur  Leontis;  daher  die  Abfolge: 
Leontis  . . .  is. 

2)  Von  einem  numerischen  Übergewicht  ersterer  ist  in  dem  Beschlüsse  der 
Pandionis,  s.  o.  S.  482,8,  allerdings  nichts  zu  spüren;  es  stehn  den  vier  ver- 
zeichneten Männersiegen  ebenso  viele  Enabensiege  gegenüber.  Ebenso  bei  den 
Rednern;  Antiphon  spricht  von  einem  Enabenchor,  Lysias  von  einem  Männer- 
chor, s.  S.  482,  4  und  6.  Aber  unter  den  zehn  den  einzelnen  Erfolgen  ge- 
widmeten choregischen  Titeln,  die,  obschon  sie  die  Thargelien  nicht  nennen, 
doch  wegen  der  (mitunter  freilich  nur  ergänzten)  Zweizahl  von  Stämmen  fär 
dieselben  in  Betracht  kommen,  finden  sich  nicht  weniger  als  sechs,  die  Knaben- 
chören gelten,  nur  einer,  in  dem  &v$q&v  erhalten  ist.  Vgl.  vorh.  S.  488, 1.  (Von 
dreien  ist  abzusehn,  weil  das  Lebensalter  übergangen  ist.)  Also  im  ganzen  elf 
Enabenchöre  gegen  sechs  Männerchöre.  Um  dies  unerwartete  Verhältnis  hervor- 
zurufen, wird  der  über  Erhaltung  oder  Untergang  von  Inschriftsteinen  waltende 
Zufall  das  Seinige  gethan  haben;  doch  mag  sich  auch  der  Zeitgeschmack  des 
IV.  Jahrh.  den  Enabenchören  günstig  gewendet  haben,  sodafs,  wer  einen  Enaben- 
chor  stellte,  des  Erfolgs  sicherer  war  und  damals  Enabenchöre  überhaupt  häufiger 
als  Männerchöre  aufgestellt  wurden.  —  Reisch  p.  27  schliefst  aus  dem  Material, 
dafs  die  für  zwei  Phylen  thätigen  Choregen  auf  Ihargel.  Knabenchöre  zu  be- 
schränken, die  Männerchöre  dagegen  von  einzelnen  Phylen  ausgerüstet  seien. 
Aber  Aristoteles,  s.  o.  S.  482,  6,  weifs  nichts  von  solchem  Unterschiede,  und  so 
wird  es  denn  mit  der  Zweiheit  der  Phylen,  die  Köhler  in  n.  1284  angenommen, 
s.  vorhin  S.  488, 1,  seine  Richtigkeit  haben. 

3)  Vgl.  Bursian-MüUer,  Jahresber.  Ln(1887  III)  S.  868;  auch  o.  Panath.  I.  S.  180. 

4)  CIA  U  n.  1286;  1287  und  1261;  auch  I  n.  421  ist  ergänzbar  auf  zwei 
Stämme,  s.  vorhin  S.  488, 1.  —  Dafs  der  zweistämmige  Titel  n.  1240  sich  am 
Südabhang  der  Burg  gefrmden  hat,  kann  auf  Verschleppung  beruhen,  oder  es 
mag  die  Behörde  gestattet  haben  statt  des  herkömmlichen  Standorts  den  der 
dionysischen  Dreifüfse  zu  wählen.  Für  die  in  der  Stadt  gefundenen,  ebenfalls 
zweistämmigen  Titel  n.  1266  und  1261  dürfte  Verschleppung  anzunehmen  sein. 
Reisch  p.  27  scheint  die  Möglichkeit  zuzulassen,    dafs   die  beiden  genannten 
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Tripodenspuren  zeigt.  ^)  Einstämmige  Titel  sind  in  der  Oegend  des 
Pythion  nicht  zu  Tage  gekommen. 

Die  Aufstellung  der  Dreifülse  am  Pjthion  läfst  glauben,  daüs 
dies  Heiligtum  für  die  Pompe  und  den  Agon,  überhaupt  wohl  für 
die  Thargelien,  in  Betracht  kam.  In  einer  gewissen  Vorzeit  mag 
die  Feier,  soweit  es  auf  Apollonsstätten  ankam,  sich  durchaus 
auf  das  Pythion  beschränkt  haben,  weil  Athen  keine  andere  Stätte 
hatte.  ^) 

In  jüngerer  Zeit  werden  die  Reinigungsbräuche  des  6.  den  auf 
dem  Markt  belegenen  Tempel  des  Apollon  Patroos,  s.  o.  S.  476,  mit 
berührt  haben,  und  auch  für  den  7.  ist  derselbe,  neben  dem  Pythion, 
yerm.  in  Betracht  gekommen.  Wenn  die  Thargelien  gewählt  wurden 
als  Zeit  der  Einführung  mündiger  Adoptivkinder  in  die  Phratrie  des 
Adoptivvaters,*)  so  geschah  das  o.  Zw.  darum,  weil  man  sie  als  ein 
Pest  des  Apollon  Patroos  ansaL*) 

Die  bei  dem  thargelischen  Agon  verkündigten  Kranze,  siehe  o. 
S.  482,  2,  können  für  die  spätere  Zeit  die  Frage  veranlassen,  ob  die 
Agonisten  im  Theater  auftraten;  da  nämlich  pflegten  Eranzverkün- 
digungen  stattzufinden. 

Aus  dem  Bezug  des  delischen  Gottes  zu  den  Thargelien,  der  auf 
die  Hebdome  zu  beschränken  sein  dürfte,*)  läfst  sich  für  benutzte 
Örtlichkeiten  nichts  folgern;  einen  Tempel  des  delischen  Gottes  gab 


Nummern  dionysisch 'sind,  aber  eine  Vertretung  zweier  Stimme  durch  einen 
Choregen  ist  fSr  die  Dionysien  nicht  nachweisbar. 

1)  Von  den  vier  Steinen,  die  in  Betracht  kommen,  haben  drei  solche  Spuren, 
n.  1236,  1237  und  1261.  Von  n.  421  =  Beisch  p.  43  ist  das  wenigstens  nicht 
angemerkt. 

2)  In  der  alten  Zeit,  aus  der  o.  Zw.  die  Thargelien  datieren,  kann  das 
Pythion  schon  bestanden  haben.  Bei  Thuk.  2, 15  wird  es  zu  den  idten  Heilig- 
ttimem  gerechnet,  wie  der  Zusammenhang  der  Stelle  lehrt;  übrigens  ist  wohl 
tä  yccQ  &gxatcc  oder  &ifxat6t8Qa  ls(fci  statt  tic  yccQ  IsQci  zu  setzen,  so  dafs  wir 
nicht  blofs  auf  den  Zusammenhang  gewiesen  sind,  s.  L.  Herbst,  Zu  Thukydides 
(1892)  S.  62. 

3)  Isa.  7,15;  Tgl.  A.  Schmidt,  Chron.  S.  277. 

4)  Vgl.  Dem.  57,54  naidiov  övta  iie  8^d'4<og  ^yov  slg  to^g  ^Qatogagy  stg 
'AnSXXmvog  ncevQcpov  fjyov,  Big  tiXXa  IsQa. 

5)  Von  einem  bestimmten  Tage  der  Thargelien  ist  nicht  die  Rede  bei 
Athenäos;  10  p.  424F  heifst  es:  6  Sl  'An6XX4ov  olt6g  (der  delische  Ap.)  ietiv  m 
rä  Sagyi/iXuc  &yov<n.  An  der  Hekte  ist  den  Deliem  Apoll  noch  nicht  geboren, 
es  ist  aJso  der  Apoll  der  Hebdome,  der  wieder  gnädig  gewordene,  welchen  man 
als  Delios  auffafste,  eine  Vorstellung,  die  sich  im  häufigen  Verkehr  mit  Delos 
leicht  bilden  konnte,  überh.  mag  der  delische  Apoll  den  Athenern  in  einem 
freundlicheren,  heitreren  Lichte  als  der  eigene  erschienen  sein.     Vgl.  o.  S.  472. 
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es  in  der  Stadt  Athen  nicht;  und  an  entfernte  Ortlichkeiten  läist  sich 
für  die  Thargelienfeier  nicht  wohl  denken.^) 

Die  Thargelien  sind,  da  wir  das  Opfer,  welches  Chloe  empfing, 
nicht  als  einen  Thargelienakt,  sondern  als  einen  Nebenbranch  an- 
zusehn  haben,  ein  Fest  des  Apollon  Patroos  gewesen.  Hieran  kann 
die  Benutzung  des  Pythions  nicht  irre  machen,  denn  der  pythische 
Gott  war  den  Athenern  eben  der  väterliche.*)  Der  Apollon  Patroos 
hat  ihnen  grofse  Ehrfurcht  eingeflofst;  auch  der  nach  dem  Katharmos 
wieder  gnädigere  des  7.  ward  mit  einiger  Scheu  gefeiert.  Auf  den 
delischen  Apoll  hat  das  Thargelienfest  als  Ganzes  nicht  bezogen 
werden  können,  wohl  aber  ging  die  Feier  des  7.  den  leios  Dalios 
Päan  an,  s.  S.  485,  5. 

Das  Fest  bewegte  sich  in  Gegensätzen;  am  6.  ward  die  Gottheit 
als  zürnend,  die  Menschen  als  sündhaft  und  versohnungsbedürffcig 
angenommen;  am  7.,  nach  der  Reinigung,  war  der  Friede  zwischen 
Verehrern  und  Verehrten  hergestellt. 

Dafs  die  locker  angelehnte  Ghloefeier  sich  in  denselben  Gegen- 
sätzen bewegt  hat,  ist  möglich;  sicher  aber  nur,  dafs  die  der  Chloe 
gebührende  Oblation  mit  den  Pharmakenbräuchen  des  ApoUonsdienstes 
den  Kalendertag  und  die  kathartische  Tendenz  gemein  hatte.  Vgl.  o. 
S.  477  f. 

Eallynterien. 

Als  Kalendertag  wird  Tharg.  19  angegeben,*)  und  damit  über- 
einstimmend besagt  eine  dem  Philochoros  entnonunene  Notiz,  siehe 
o.  S.  468,  3,  es  sei  zu  Athen  altherkömmlich  gewesen,  am  18.  und  19. 
(öffentliche  wie  private)  Reinigungen  und  Arerrunkationen  auszuführen. 


1)  Es  ist  also  abznsehn  7on  CIA  I  p.  98  fi:g.  k  n.  210  l'A]jc6XXmvos  Jln^'jiov 

2)  Dem.  18, 141  —  tbv  'AndXXm  tbv  Tlv^ioVy  Sp  mxtQ^q  icti  tJ  ii6Ui^  Vgl. 
Harpokr.  p.  28  (Apoll  Ions  Vater). 

3)  Phot.  Lex.  (G.  A.  §  61, 3)  KccHvvtiiQuc  %al  lU^fvtiiQta  ioQt&v  M^uxza  •  yC- 
vovxtti  (ikv  alrat  BaQyfl^i&vog  ii/nv6g,  ivdtff  (ikv  inl  ditia  Katlwti^QUCy  dswig^ 
Ifh  q>Hvovt^g  tä  IlXvvt^guc-  toc  fÄ^r  lUvvt^Qid  tpaöt  diic  tbv  ^dvatov  tf^g  'Ayoncv- 
Xov  ivTÖg  iviocvtoe  (lii  itXvvdijvai  iödijtag,  bW  o^co  nXw^slöag  (sie)  ti^v  dpo- 
lucölav  XaßBtv  tcc^vriv'  rä  dh  KccXlvw^QuCy  Zti  nffinri  ^o%Bt  ij  "Ay^ccvlog  ysvofidvri 
Uqbuc  toig  d'Bohg  noöiifjöat.  Statt  Agraolos  erscheint  Aglauros  bei  Hesych. 
p.  1258  nXvvti/JQUc'  ioQtii  'A^vriötv,  ^v  M  tf  'AyXa^Qov  tijg  Ki%ifO«og  ^ycctgbg 
Tifij)  &yov6iv.  Über  die  Doppelnamigkeit  ist  schwer  zu  urteilen.  Leake,  Topogr. 
S.  91, 1  hielt  "Ayq,  för  die  richtige,  in  älterer  Zeit  übliche  Form,  und  auch  Ben* 
seler  vereinigt  alles  unter  "AyQ.  Röscher,  Lex.  I  Sp.  106  zieht  die  Form  "AyXttvi^ 
Tor,  und  fOr  die  Tauschwester  wen.  pafst  dieselbe  besser,  ygL  Einl.  S.  7, 8. 
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Die  Antiquare  erwähnen  der  Kallynterien  nur  neben  den  Plyn- 
terien/)  die  Namen  sind  von  verwandten  Thatigkeiten  (xallvvecv  und 
Ttkvvsiv)  hergenommen,  und  der  Ursprung  der  Feste  wird  an  dieselbe 
myth.  Person,  s.  S.  486,  3,  geknüpft.  Wir  haben  offenbar  die  Kall, 
und  Plynt.,  obschon  sie  kein  Kontinuum  bilden,  zu  Einer  Hieromenie 
zusammenzufassen,  und  da  von  den  Plynterien  feststeht,  dafs  man 
sie  der  Athena  des  Erechtheons  beging,  s.  u.  S.  493,  so  können  auch 
die  Kallynterien  in  keinem  andern  Dienste  begangen  sein  als  in  dem 
der  Athena,  wie  er  im  Erechtheon  geübt  ward. 

Wie  sollen  wir  aber  im  genaueren  den  Namen  Kakkwxif^Qia  ver- 
stehen? TtaXktivBiv  bedeutet  'schön  machen,  schmücken'  und  auch 
Peinigen,  ausfegen'.  Einige  Tage  später,  in  der  3.  Dekade,  folgen  die 
Plynterien,  an  denen  das  Schnitzbild  der  im  Erechtheon  verehrten 
Göttin  einem  Reinigungsbade  unterzogen  ward,  und  dem  Bade  kann 
die  Schmückung  des  Bildes  nicht  vorangegangen  sein  —  erst  säubert; 
dann  putzt  man  sich,  nicht  umgekehrt.  Danach  leitet  uns  Photios 
irre,  wenn  es  bei  ihm  mit  Bezug  auf  die  Kallynterien  heilst,  Agraulos 
habe  zum  ersten  Mal  als  früheste  Priesterin  (der  Athena)  die  Götter 
geschmückt,  denn  danach  stände  anzunehmen,  dafs  sie,  am  19.  Tharg. 
als  früheste  Priesterin  in  den  Dienst  der  Burggöttin  tretend^*)  das 
Bild  ihrer  Herrin  geschmückt  und  damit  eine  jährliche  Schmückung 
am  19.  Tharg.  begründet  habe.  Das  xoi)Q  d'soitg  xoefiriöai  des  Photios 
klingt  etwas  vage  und  ist  wohl  nur  aus  xaXXvvei.v  geflossen.  Sind 
die  Kallynterien  den  Plynterien  vorangegangen  —  und  eine  andere 
Abfolge  kennt  unsere  Überlieferung  nicht,*)  so  haben  sie  sich  auf 
Fegen  und  Scheuem  bezogen  (vgl.  xccIXwtqov  'Besen',  xdXXv6(ia 
'Ausgefegtes'),  und  der  Säuberung  im  Groben  ist  dann  das  unmittel- 
bar nach  dem  Reinigungsbad  vorauszusetzende  Putzen  und  Schmücken 
des  Athenabildes  gefolgt.  Die  Kallynterien  waren  also  ein  Ausfege- 
fest, ^)  man  säuberte  die  Räumlichkeiten  des  Erechtheons. 


1)  Etjmol.  M.  (Menrs.  Chr.  fer.  p.  178)  KcdXvm'/iQue  %al  ntt^mf^Mx  io(ftal  Ho 
'A^i^öi.    Photios,  8.  vor.  N 

2)  Dafs  Agraulos  am  19.  Tbarg.  is  den  Athenadienst  eintrat,  wird  man 
wohl  angenommen  haben.  Möglich,  dafs  der  Mon.  Thargelion  (Mai  und  Juni) 
einen  Wechsel  im  Gesinde  mit  sich  brachte;  Herdenbesitzer  and  Landleute 
dingen  heutzutage  ihre  Knechte  fürs  Sommerhalbjahr  vom  23.  April  a.  St.  ab; 
der  Termin  entspricht  nach  neuem  Ealenderstil  dem  6.  Mai  ■■  Mai  10  (ungefähr) 
des  Julian.  Eal.  im  Y.  Jahrh.  vor  Chr. 

8)  Ein  Versuch,  die  überlieferte  Abfolge  umsnkehren,  wird  unten  zu  be- 
leuchten sein. 

4)  Bötticher,  Tektonik  2, 169. 
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Die  Säuberung,  für  die  nur  Ein  Tag,  der  19.,  überliefert  ist, 
kann,  da  die  Priesterin  wohl  nur  über  ein  sehr  bestimmtes  kleines 
Personal  verfügte,  leicht  mehrere  Tage  gedauert  haben.  Andererseits 
ist  anzunehmen,  dala  sie  sich  nicht  über  die  Plynterien,  d.  i.  über 
den  6.  v.  E.,  s.  u.  S.  493,  hinauserstreckte. 

Mit  den  rein  praktischen  Zwecken,  die  man  bei  dem  ocakkvvsiv 
verfolgte,  war  nicht  viel  Ceremoniell  zu  verbinden;  überliefert  ist 
von  Ceremonien  nichts.  —  Daraus  folgt  indes  nicht  ein  Ausschlufs 
der  Ealljnterien  aus  der  Dogmatik.  Sie  standen  in  legendarischem 
Zusanunenhang*)  mit  den  Plyntei:ien.     S.  u.  S.  499  f. 

Bendideen. 

Die  Herkonmilichkeiten  der  Bendideen  konmien  im  Eingang 
der  platonischen  Politie  vor;  es  ist  die  Rede  von  zwei  (der  Göttin 
Bendis  geltenden)  Festzügen.  Den  einen  führten  die  Ortsbewohner 
aus  (i^  t&v  i%ixcjQl(ov  ^oft^i}),  den  andern  die  in  Attika  sich  auf- 
haltenden Thraker;  den  Festzügen,  die  tags  stattfanden,  sollte  abends 
eine  Lampas  zu  Pferde,  bei  der  immer  ein  Reiter  dem  andern  die 
Fackel  überbrachte,  nachts  eine  Pannychis  folgen.^)  Es  werden  mithin 
von  dem  Bendisfeste  zwei  attische  Kalendertage  betroffen.  Wenn  also 
Proklos  einmal  den  19.  Tharg.,  ein  andermal  den  20.  angiebt,*)  so 
können  wir  beide  Angaben  acceptieren  und  die  beiden  Festzüge  dem 
Lichttage  des  19.,  die  Lampas  und  Pannychis  dem  Abend  und  der 
Nacht  des  20.  zuweisen;  einzuwenden  wenigstens  ist  nichts  (um  das 
Scheuerfest  des  19.  im  Erechtheon  hat  sich  das  Publikum  wohl  wenig 
gekünmiert),  im  Gegenteil  läüst  sich  einiges  beibringen,  was  der  über- 
lieferten Datierung  günstig  ist.*) 

1)  P.  Stengel,  gr.  Kultnsalt.  S.  169. 

2)  Plat.  Politie  p.  827  A  %aX^  \i^v  oiv  fu>i  xal  ij  t&v  i^tixonglcav  noiinri  fdo^ev 
ilvuij  oi)  yiivxoi  fitxov  i<paivsto  nghtBiv  ^v  ol  Sganss  hcByMov,   Dafs  die  Pompen 

zam  Bendisfeste  gehörten,  ersieht  man  aus  p.  854  A  ta^a  dij  cot üatidc^m 

iv  totg  Bsvdtdeloig.   Von  den  noch  bevorstehenden  Festakten  beifst  es  p.  328  A: 
Xaiinäs   lotai  ngög  koniqcLv  &<p*    tnnmv  rf  ^ceo   (der  Bendis)   —  —  Xaiinaduc 

^Xovxsg  ducdAaovciv  &XXi^Xoi.s  &iiiXXAnsvoi  totg  tnxoig %aX  ng6g  ys  navwxi- 

9a  not^ijöovöiv  %tX. 

8)  Die  Stellen  ans  Proklos  zum  Tim.  s.  o.  Panathen.  B  S.  52, 8.  Den  19 
giebt  auch  Schol.  Plat.  Politie  p.  827 A  an:  raOra  d^  {tk  Bsvdidiuc)  hiXitto  SaQ- 
yriXi&vog  iwät^  inl  dina, 

4)  In  der  H.-G.-Liste  CIA  TI  n.  741  gehen  den  Bendideen  die  Olympieen 
(yerm.  Mun.  19)  und  ein  Opfer  fClr  Hermes  Hegemonios  voran;  es  folgt  das  Opfer 
fßr  Zeus  Soter  (verm.  Skir.  14).  Die  Bendideen  also  fielen  zwischen  Mun.  19  und 
Skir.  14.   Innerhalb  dieser  Grenzen  liegt  das  aus  Proklos  zu  entnehmende  Biduum. 
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Aus  dem  Eingang  der  plat.  Politie  ergiebt  sich  femer,  dafe 
man  die  Bendideen  in  der  Hafenstadt  beging,^)  wie  denn  auch  Pro- 
klos, 8.  vorhin  N.  3,  von  den  Bend.  im  Piräus,  tä  iv  UsiQaut  Bsvdi- 
deta,  spricht.  Ein  Bendideon  der  Hafenstadt,  belegen  nicht  weit  vom 
Tempel  der  munichischen  Artemis,  begegnet  bei  Xenophon;*)  hier 
mufs  die  Feier  sich  vollzogen  haben,  denn  eine  andere  Bendisstätte 
als  diese  gab  es  in  Attika  nicht. 

Im  Jahre  Ol.  111,3  334/3  Arch.  Ktesikles  gingen  von  den  am 
Bendisfest  geschlachteten  Tieren  457  Dr.  Hautgeld  ein  durch  die 
Hieropöen,  und  aus  dem  folgenden  Jahre  ist  ebenfalls  eingegangenes 
Hautgeld  notiert.*)  Der  Staat  sendete  also  Opfervieh;  doch  wird  das 
Fest  nur  teilweise  auf  Kosten  des  Staates  ausgerichtet  sein.  Bei 
Piaton  erscheinen  Ortsbewohner  (ol  i%LXQ}Qioi)  und  Thraker  als  die 
Exekutierenden,  imd  die  werden,  was  sie  exekutierten,  auch  bezahlt 
haben.  Von  ständig  sich  beteiligenden  Thrakern  mag  abzusehen  sein, 
weil  es  solche  gewesen  sein  können,  die  der  Handelsverkehr  zufällig 
nach  Attika  geführt  hatte,  ihre  Mitwirkung  also  eine  nur  gelegentlich 
vorkommende  war;  aber  die  Ortsbewohner  müssen  regelmäfsig  mit- 
gewirkt und  mitgezahlt  haben.  Hierin  bestärkt  ein  piräisches  Orgeonen- 
Statut,  in  welchem  von  einer  Gottin  imd  den  ihr  zu  bringenden 
Opfern,  auch  den  ihr  zufallenden  Bufsen  die  Rede  ist  und,  das  Opfer 
angehend,  bestimmt  wird,  jeder  Orgeone  solle  2  Drachmen  dazu  her- 
geben imd  diese  Opfersteuer  vor  Tharg.  16  den  Hieropöen  ent- 
richten.*) Der  Herausgeber  vermutet,  dafs  es  sich  um  die  Göttin 
Bendis  handle  und  um  Opfer,  die  an  ihrem  Feste  zu  bringen  waren. 
Seine  Vermutung  verdient  Beifall;  die  vor  Tharg.  16  zu  entrichtende 
Opfersteuer  mufs  das  Fest  des  19.  f.  Tharg.  angehn.^)     Was  die  Or- 


—  Im  Mon.  ThargeHon  wird  Eom  geemtet,  und  in  den  Tagen  der  Kornernte 
findet  das  piaton.  Ge8prä.ch  statt,  p.  350  D  \kBxa  Id^Snog  d^avfitaatoii  Zaov  ati  xal 
d'igovg  övtog. 

1)  P.  827  A  %cct4ßriv  x^^S  *^ff  üsigaiä ngoasv^öiievög  ts  t^  ^b^  (um 

zur  Bendis  zu  beten)  xal  &hm  tiiv  iofftiiv  ßovXönevos  9'Bacaa^ai  %tX. 

2)  Xen.  Hell.  2, 4, 11  ol  d*  ix  tav  äareog  slg  xi\v  'iTtTtoMiisiov  dtyogdv  iXd'6vtsg 
ng&tov  i^hv  (SvvBt6iavto,  &ats  iiinlfjacci  x^v  6Sbv  ^  <piQ8i  nQ6g  xb  xh  Ibqöv  xfjg 
Movvvxiccg  'A^xi^udog  %al  xb  BbvBIBbiov.  Das  Heiligtum  der  B.  auch  CIA  II  1 
p.  377  n.  620:  [xal  öxfjaat  iv  rÄ]t  Ibq&[i  xyjg  [Bf>dr^o[s  .  .  .]. 

8)  CIA  n  n.  741  Aa  lin.  22  iy  B6vl9]idBi(ov  nagic  l8Qonot{&v]  HHHHPPHh 
(01.  111,8).    Frg.  b  lin.  16  [iy  Bivd'ji.dimv  nagä  iB[Qonoi&v  .  .  .]  (Ol.  111,4). 

4)  CIA  n  1  p.  869  n.  610  (Pirftus)  lin.  17  6i96vai  91  [xolg  ^Bifonoiolg  slg  xiiv 
dvalav  i-\-difaxii^g  iwxcxov  x&v  dQyBAvmv  olg  {lixBaxi  [x6}v  [ifij^o«  xov  Oa^yTjXico- 
vog  n(fb  xfjg  iuxrig  i^tl  6i%ct. 

6)  Wachsmuth,  Athen  H  S.  140  ist  dennoch  anderer  Meinung,  ihm  ist  die 
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geonen  der  pir.  Inschrift  betriflPt,  so  ist  hinzuweigren  auf  eine  andere 
im  Piräus  gefundene  Inschrift,  in  der  ebenfalls  Orgeonen  vorkommen, 
die  einer  Göttin  dienen,  in  welcher  mit  Sicherheit  Bendis  erkannt 
worden  ist.^)  Wir  werfen  also  Piatons  inLxÜQioi  mit  den  epi- 
graphischen Orgeonen  der  Bendis  zusammen. 

Die  thrakische  Artemis,  Bendis  geheilsen,  erscheint  im  Jahre 
Ol.  87,4  429/8  unter  den  Staatsgottheiten  Athens,*)  und  schon  Aristo- 
phanes  hat  sie  eine  grofse  Göttin  genannt.*)  Für  eine  nähere  Be- 
stimmung der  Beceptionszeit  gebricht  es  an  Material.*)  Man  weife 
also  nur,  dafs  die  Reception  nicht  nach  Ol.  87,4  erfolgt  sein  kann. 

Da  an  den  Bendideen  einerseits  die  Umwohnerschaft,  anderer- 
seits der  Staat  s.  vorh.  S.  489,  3,  sich  beteiligte,  so  kann  die  Bestim- 
mung der  Kalenderzeit  vom  Staate  beeinflufst,  Tharg.  19  f.  mit  Rück- 
sicht auf  die  Staatsreligion  gewäMt  sein.  Danach  ist  Anlafs  zu  fragen, 
ob  die  Bendisfeier  in  dogmatischem  Bezug  zu  den  Plynterien  stehe, 
also  für  die  kalendarische  sowohl  als  örtliche  Annäherung  der  beiden 
Feste  eine  tiefere  Begründung  zu  suchen  sei.  Wir  werden  darauf 
u.  S.  499  zurückkommen. 

&B6g  der  n.  610  die  Göttermutter.  Hernach  S.  158  f.  läXst  er  ü.  Köhlers  Ver- 
mutung als  möglich  zu;  er  hätte  sie  einfach  acceptieren  sollen. 

1)  CIA  IV  2  p.  208  n.  573  b:  Die  Epimeleten  des  Hieron  haben  im  Jahre  des 
Eephisophon  Ol.  112,  3  der  Göttin  und  der  Orgeonen  würdig  fungiert  und 
empfangen  Lob.  Darüber  ein  Relief,  welches  eine  männliche  Figur  mit  Stab 
(Asklepios)  und  eine  weibliche,  die  thrakisch  kostümiert  ist,  (Bendis),  dazu  zwei 
Adoranten  darstellt.  —  Es  gab  also  im  Piräus  Orgeonen  der  Bendis,  und  daran 
kann  CIA  II  n.  620  lin.  4  nBQi  [r]6  [yiloivbv  tcbv  &'ia6[(o]t&Vy  vgl.  lin.  10  f.  [xal  atH- 
cai  iv  Tfl5]t  leif&[i,  t]fjg  [BB]vBtdo[g],  nicht  irre  machen.  Wir  entnehmen  der 
n.  620  allerdings  keine  Orgeonen  der  Bendis,  sondern  eine  Genossenschaft  ihr 
dienender  Thiasoten,  aber  zwischen  Orgeonen  imd  Thiasoten  ist  kein  wesent- 
licher Unterschied. 

2)  CIA  I  p.  93  frg.  K  n.  210  'AdQa[6ttiag]  xal  BB[vdtdos].  Vgl.  frg.  ab  [inl 
'E7cmBC]vovos  &QX'    (Ol.  87, 4). 

3)  Hesych.  p.  1018  iiBytiXri  d^BÖg,  'AQuno(pdvris  fgni  tiiv  BBvdZv  %tX. 

4)  Ein  Receptionsjahr  zu  fixieren  hat  man  versucht,  s.  G.  A.  §  60, 22,  Einigung 
aber  ist  nicht  erzielt  worden.  —  Wie  Plat.  Politie  p.  327A  &ncc  riiv  koQtijv  ßov- 
X611BVOS  ^Bdaaad'aiy  xLva  tQ6nov  noii/jcovaiv  &tB  vüv  nq&tov  &yovxBg  zu  benutzen 
ist,  steht  dahin.  Es  ist  nicht  klar,  ob  wir  verstehn  sollen,  Bendis  sei  in  Sokra- 
tes*  Zeit  überhaupt  erst  unter  die  attischen  G^ötter  gekonmien,  oder  ob  nur  ge- 
meint ist,  dafs  die  Feier  in  der  Art,  wie  Piaton  sie  beschreibt,  damals  neu  war. 
Mit  letzterer  Auffassung  mag  man  sich  begnügen,  da  es  hernach  von  der  zu 
Bofs  exekutierten  Lampas  heifst :  %aiv6v  yB  xo^xo.   Vgl.  Ad.  Schmidt,  Chron.  S.  299. 
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Plynterien. 

Für  die  Kalenderzeit  haben  wir  einigen  Anhalt  an  einer  alten 
Inschrift;^)  es  geht  hervor,  dafs  man  die  Plynterien  zwischen  dem 
6.  Tharg.  und  einem  Tage  des  Skirophorion  beging.  Die  Datierungen 
der  Autoren  fallen  in  diese  Grenzen,  stimmen  aber  untereinander  nicht 
überein;  Plutarch  überliefert  Tharg.  6  v.  E.,^)  Photios  Thai^.  2  v.E., 
s.  o.  S.  486,  3. 

Der  Plynterientag  war  von  übelster  Vorbedeutung  {iv  tatg 
(idXiöta  tßbv  &%0ipQi8iov)  und  für  Geschäfte  gemieden  {SatQoxtog).^) 
Daher  ist  die  Annahme,  dafs  je  nach  des  Hieromnemons  Verfügrmg 
im  einen  Jahr  der  6.  v.  E.,  im  andern  der  2.  v.  E.  zur  Apophras 
gemacht  worden  sei,*)  zurückzuweisen;  mit  einem  ünglückstage  kann 
nicht  herumgeschoben  sein.  Auch  die  Vermutung,  in  älteren  Zeiten  habe 
das  eine,  in  jüngeren  das  andre  Datum  gegolten,^)  ist  nicht  plausibel; 
der  Aberglaube  haftet  an  der  angeschauten  Gestalt  des  Lichtkörpers.^) 

Dodwell  wollte  die  beiden  überlieferten  Daten  dadurch  aufrecht- 
erhalten, dafs  er  die  Plynterien  fünftägig  von  der  Hekte  bis  zur 
Deutera  ansetzte;  an  der  Hekte,  dem  Haupttage,  sei  Alkibiades  zurück- 
gekehrt.'') Aber  Photios  hat  mit  seiner  dsvtiQa  ipd'iv.  o.  Zw.  den 
Haupttag  überliefern  wollen,  ist  also,  wenn  die  ixtrj  (pd'iv,  Haupttag 
war,  des  Irrtums  zu  zeihen  und  sein  Zeugnis  bei  Seite  zu  lassen. 
Dafs  die  dsvtiQa  Nebentag  der  Plynt.  gewesen  ist,  kann  durch  Phot. 
nicht  bewiesen  werden. 

1)  CIA  rV  p.  6  n.  8  lin.  6—10  [9€CQ]yriXi[&v]o[s]  *[i7itv  "]iataiU[v]ov 

IRvvtriQioici,  'Adfi[va]la  olv.  {S\%iQO(pOQi&v[oi  .  .  .].  Es  werden  Opfer  einer  Ge- 
nossenschaft verzeichnet;  UXvvxriQioici  vertritt  also  die  Stelle  eines  Datums. 
8.  0.  S.  469,  7. 

2)  Flut.  Alk.  84  j  yäg  i^Uqff  %octinXwcsv  {'AXmßuidrig)  id(f&to  tä  IRvvti/jQuc 
t^  ^Btp.  dq&ai  dh  tcc  ögyiM  IlQakiBQyLBai  BaQy7\ki&vog  i^vg  (pd'ivovrog  icnöggtita 
t6v  ts  %6cfM}v  %a^eX6vtsg  %al  tb  iBog  %ccra%aX6^aw8g-  o^bv  iv  talg  fiaXi<na  t&v 
&notpQdd(ov  tiiv  iifUgccv  ravtriv  &nQa%tov  'A^vatoi  voiiliovCLV  o^  (piXotpgdvoag 
olv  (ybd*  S'bfisvAg  iS6%8t.  nQoadBxofiivri  tbv  'AX%t.ßi,ddrjv  ij  ^sbg  nccQaHaXvTttsad'ai 
nal  itnBXa^fVBiv  kavtfig. 

8)  S.  vor.  Note;  auch  Xen.  Hell.  1,  4,12  'Ad^valmv  yä^  oi}dBlg  iv  tavtfj  tj 
iliUQa  (am  Tage  der  Plynt.)  oi>dsvbg  anovdalov  igyov  toXiiijaai,  dcv  äipaad-at,. 

4)  Ad.  Schmidt,  Chron.  S.  800.  —  Das  attische  Festjahr  kannte  überhaupt 
keine  feriae  conceptivae,  nur  bei  den  Apaturien  ist  eine  Andeutung  davon. 

6)  J.  de  Frott  p.  8:  antiquiora  tempora  spectare  videtur  Fhotius. 

6)  Hatte  der  Aberglaube  sich  einmal  an  die  Hekte  und  die  mit  dieser  ver- 
bundene, noch  sehr  deutliche  Sichel  geknüpft,  so  liefs  er  sich  schwer  von  ihr 
lösen  und  auf  die  mondschwache  oder  mondlose  Deutera  übertragen, 

7)  Dodwell,  De  cyclis  p.  849. 
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Schömann^)  nimmt  eine  kombinierte  Reinigungs-  und  Schmückungs- 
feier  von  elftägiger  Dauer  an;  die  Plynterien  gingen  nach  ihm  voran, 
beginnend  am  19.  Tharg.  und  endend  mit  der  als  Apophras  ge- 
fürchteten €xtrj  q)d'iv.  =  Tag  25  vom  Anf.  Dieser  siebentägigen  Feier 
folgten  die  Kallynterien  mit  vier  Tagen  von  der  ni^ntri  q>%iv.  =  T.  26 
bis  zur  devxEQa  ipd'iv.  =  T.  29.  In  den  Worten  des  Photios  verlangt 
Schömann  Umstellimg  der  Namen  Kallwri^Qia  und  Ukwri^Qvcc.  Die 
Umstellung  hätten  wir  bei  Photios  zweimal  vorzunehmen,  im  Eingang 
und  hernach,  wo  er  die  Feste  datiert,  und  auch  im  Etymol.  M.  mülste 
die  überlieferte  Abfolge  KalL  xal  Ukvvx,  umgestellt  werden.  Ein  so 
radikales  Umgehen  mit  den  Zeugnissen  ist  nicht  geeignet  die  Hypo- 
these zu  empfehlen.  Und  wie  steht  es  um  das  Ergebnis?  Nach  Seh. 
hätte  Photios,  der  Daten  angiebt,  gerade  den  merkwürdigsten  Plyn- 
terientag,  die  Apophras,  zu  datieren  unterlassen,  und  dem  wegen  des 
Todes  der  Priesterin  begangenen  Plynt.-Feste  würde  sich  ein  Fest 
der  von  der  lebenden  ausgeführten  Schmückung  der  Götter  an- 
schliefsen.^) 

Die  genannten  Forscher,  obwohl  sie  sonst  weit  auseinandergehn, 
stimmen  darin  überein,  daXs  Plutarch  die  Apophras  mit  Recht  der 
£xriy  (pQ'Cv.  zugewiesen  habe,  und  in  diesem  Punkte  müssen  wir  ihnen 
beitreten.  Ein  auf  Delos  gefundener  Schiedsspruch,  den  eretrische 
Richter  zwischen  Naxos  und  Paros  gefällt  haben,  wird  datiert  von 
der  7tä(ixtrj  &ütt6vtog  des  Mon.  Hippion,  wie  die  Eretrier,  des  Mon. 
[Thargelion],  wie  die  Naxier  und  Parier  rechnen,  und  diese  Kalender- 
zeit wird  schliefßlich  als  die  der  Plynterien  bezeichnet.*)  Dies  stimmt 
mit  der  für  Geschäfte  gemiedenen  Hekte;  der  Nachtag,  die  Pempte, 
war  geschäftlich  wiederum  qualifiziert  und  fiel.  Nebentage  voraus- 
gesetzt, in  die  plynterische  Festzeit.*) 


1)  Alt. MI  S.  460. 

2)  Chr.  Petersen  (Feste  der  Pallas  S.  12),  der,  wie  Seh.,  die  Plynterien  vor- 
angehn  läfst,  behauptet,  an  den  Kallynterien  habe  man  zugleich  die  Wieder- 
geburt der  Agraulos  gefeiert.  Durch  diesen  Ausbau  des  hypothetischen  Qe- 
bäudes  gewinnt  dasselbe  wohl  eben  nicht  an  Haltbarkeit. 

8)  CIGr.  n  p.  219  n.  2265.  DaGs  im  naxischen  und  parischen  Kalender  der 
Thargelion  entsprach,  also  lin.  22  [SaQyriXi&vog  iiri]v6g,  dann  [toü  aiftoü  ftrßvdg 
nXvvtriffltov  zu  setzen  ist,  hat  Bergk,  Beitr.  z.  Mtsk.  S.  26  mit  Grund  angenom- 
men. S.  Bischoff,  De  Fastis  p.  894.  —  Lin.  19  ist  [ni]iintTig  äni6vxo£y  wenn 
die  Lesung  richtig,  =  \ni]iinvQ  &n. 

4)  Bergk,  Beitr.  a.  0.  S.  25,  setzt  Plutarchs  Hekte  »  Tag  25  eines  vollen 
Thargelion;  den  eretrischen  Monat  Hippion  nimmt  er  hohl,  sodafs  Kotncidenz 
mit  der  attischen  Apophras  stattfindet.  Aber  sollte  der  Schiedsspruch  an  dem 
Unglückstage  geföUt  sein? 
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Haupttag  der  Plynterien  ist  also  der  6.  v.  E.  (Plutarch),  nicht 
der  2.  v.  E.  (Photios)  gewesen. 

Dafs  der  2.  t.  E.  die  bezeichnende  Eigenschaft  des  Haupttages, 
ungeschaftlich  zu  sein,  nicht  besafe,  lehrt  auch  die  an  diesem  Tage 
im  Jahre  OL  110,3  Arch.  Chärondas  abgehaltene  Ekklesie.^) 

Die  Plynterien  kommen  in  der  Geschichte  des  Alkibiades  vor, 
daher  die  Historiker  sich  mit  ihnen  beschäftigen  und  wir  einiges 
Nähere  über  ihre  Feier  entnehmen  können.  Xenophon  spricht  von 
einer  Verhüllung  des  Sitzbildes  (rov  edovg)  der  Athena,  die  an  den 
Plynterien,  als  Alkibiades  heimkam,  stattgefunden  und  das  Bild  den 
Blicken  entzogen  habe.^)  Ahnlich  Plutarch:  Alkibiades  sei  heim- 
gekommen an  dem  Tage,  da  man  der  Göttin  die  Plynterien  beging-, 
es  liege  bei  dieser  Feier  den  Praxiergiden  ob,  den  Schmuck  ab- 
zunehmen und  das  Sitzbild  zu  verhüllen;  die  Göttin  habe  den  Alki- 
biades nicht  freundlich  und  wohlwollend  aufgenommen,  sondern  sich 
seinem  Blick  entzogen  und  ihn  von  sich  gewiesen.')  Plutarch  nennt 
den  Namen  der  Göttin  nicht;  dafs  er  aber  Athena  meint  und  von 
Athenas  Sitzbilde  spricht,  erhellt  aus  der  Vergleichung  seiner  Worte 
mit  denen  des  Xenophon.  Die  Plynterien  sind  also  der  Athena  be- 
gangen worden;  und  daran  dürfen  wir  uns  nicht  irre  machen  lassen 
durch  die  alten  Antiquare,*)  welche  sie,  wie  auch  die  Kallynterien, 
auf  das  Thun  und  Leiden  der  Kekropstochter  Aglauros  (Agraulos) 
zurückführen. 

Das  Hedos,  von  dem  die  Historiker  sprechen,  kann  nur  jenes 
alte  Holzbild  im  Erechtheon  gewesen  sein,  dem  der  Peplos  am  Pana- 
thenäenfeste  umgethan  wurde,  ^)  und  wie  die  durch  die  Praxiergiden 
bei  den  Panathen.  vollzogene  Schmückung,  so  wird  sich  auch  die 
den  Praxiergiden  ebenfalls  obliegende  Entschmückimg  bei  den  Plyn- 
terien*) an  diesem  Bilde  vollzogen  haben.  Die  Tempelimiseilung, 
welche  für  die  &3to(pQdd£g,  insonderheit  für  die  plynterische  ästoipQcig 


1)  Aesch.  8,  27  iytl  yccg  XaiifAvdov  &qx*   SccgyriXi&vog  dsvriifiji  q>Mv.  i%%Xri- 

alag  o^arig  %tX.   —  Unsicher  CIA  II  1  p.  56  n.  121  [^l  XaiQAv]do[v]  &qX' 

OaifyriXli&vos  B^vri^ff  qp^^v.],  Reusch,  De  diebus  p.  103. 

2)  Xen.  HeU.  1, 4, 12  natinXBvcsv  CAX%ißid6rig)  slg  tbv  lUtifaUc  ijßiif^,  j  TUw- 
tiJQuc  I^Bv  ii  n6Xi,g  roD  idovg  %€ctu%B%alvfi^vov  vfjg  'Adiriväg  %tX. 

8)  Plut.  Alk.,  8.  0.  S.  491, 2. 

4)  S.  was  0.  S.  486, 8  aus  Phot.  und  Hesych.  citiert  ist. 

6)  Hitzig  u.  Blümner  zu  Paus.  1,  26,  6  S.  290f.;  vgl.  o.  S.  114, 6  und  Hesych. 
p.  1270  ÜQaiuQyidai  oi  xb  idog  xb  &Q%alov  xf^g  'Ad^äg  &ii<puvvi^pxsg. 

6)  Plut.  an  der  o.  S.  491,2  cit.  St.  —  idQ&xo  xa  UXvpxijqux  xjj  ^scS*  dQ&ci 
dl  xä  ögyia  nga^iSQyidai  —  —  x6v  xs  %66{kov  yioi^BXdvtBg  %xX. 
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überliefert  ist/)  haben  wir  uns  mithin  mn  das  Erechtheon  zu 
denken. 

Für  das  Wo  der  Plynterien  kommt  femer  die  Küste  in  Betracht. 
Die  Volksmenge  aus  dem  Piräus  und  der  Stadt  hat  sich,  dem  Xeno- 
phon  zufolge,  als  Alkibiades  herankam,  bei  dessen  Schiffen  gesanmielt, 
wünschend,  den  Sieger  in  Person  zu  sehen.*)  Die  Plynterien-Gemeinde 
war  mithin  schon  in  der  Hafengegend,  als  die  Flotte  tiahte.  Wenn 
Plutarch  sagt,  dafs  die  Gottin  sich  vor  dem  landenden  Alkibiades 
zu  verhüllen  und  ihn  fortzuweisen  schien,*)  so  mufs  ihr  verhülltes 
Bild  sich  in  der  Nähe  des  Landeplatzes  befunden  haben. 

Das  Hedos  hatte  also  seinen  Standort  im  Poliastempel  verlassen 
und  war  an  den  Strand  gebracht  worden,  o.  Zw.  um,  dem  Namen 
nXvvmlQLa  entsprechend,  in  die  Meerflut  getaucht  und  gewaschen  zu 
werden.  Eine  Beschränkung  der  Plynterien  auf  den  Tempel  der 
A.  Polias*)  ist  mit  dem  von  Xen.  und  Plut.  Berichteten  keineswegs 
vereinbar,  und  auch  die  Hypothese,  das  Bild  sei  nach  der  Eallirrhoe 
geschafft  und  daselbst  gebadet  worden,^)  entspricht  nicht  der  aus  den 
Historikern  zu  entnehmenden  Situation. 

Der  Ort,  wo  das  Hedos  in  die  See  getaucht  wurde,  scheint  am 
phalerischen  Strande*)  gesucht  werden  zu  müssen;  s.  u.  S.  496,  3. 


1)  Poll.  8, 141  TtSQUtxoivlaai  xk  Uqcc  iXsyov  iv  taig  &no<pQa0i  tb  iatO(pifd^ai, 
olov  nXvvtriQiois  xcrl  talg  toiavtaig  iiiiigaig  ntX. 

2)  Hellen.  1, 4, 13. 

8)  Plut.  a.  0.  oi>  tpiXo<pQ6va>g  —  —  id6%st  7tQOc9exofUvri  vbv  'AXntßidSriv  ^ 
&s6g  7taQa%al6ntsad'ai,  %ccl  icnsXavvsiv  (aittöv)  kccvrfjg  ^schien  den  Alk.  von  sich 
zu  weisen'.    Bötticher  hat  die  Worte  des  Plut.  mißverstanden,  s.  u.  S.  600, 6. 

4)  Chr.  Petersen,  Feste  der  Pallas  S.  11  f.  verlegt  das  Weihbad  ins  Erech- 
theon; die  Göttin  badete  in  ihrem  eigenen  Hanse;  es  sei  daselbst  auTser  der 
Erichthoniosquelle  auch  noch  eine  heilige  Cisteme  gewesen.  Aber  solche  Weih- 
bäder fanden  aufserhalb  der  Cella  unter  freiem  Himmel  statt;  Tgl.  BOtticher, 
Tekt.  II  S.  186.  Als  Athena,  begleitet  von  Chariklo,  sich  im  GrewÄsser  der  Hippo- 
krene  erfrischte,  ward  sie  erblickt  von  Tiresias,  der  darob  erblindete,  EaUim.  5,  71; 
W&nde  eines  Gebäudes  schirmten  sie  nicht.  —  Wenn  A.  Polias  in  ihrem  Heim, 
dem  Erechtheon,  badete,  also  eine  weite  Strecke  zwischen  Alkibiades'  Lande- 
platze und  dem  Orte  des  Weihbades  lag,  wie  konnte  es  da  bei  Plutarch  heifsen, 
dafs  sich  die  Göttin  vor  ihm  zu  verhüllen  und  ihn  fortzuweisen  schien?  wem 
schien  das  so?   wer  konnte  das  sehn? 

6)  Bötticher,  Tektonik  H  187 f.  Was  in  der  vor.  N.  gegen  Chr.  Petersen 
gesagt  ist,  trifft  auch  B/s  Hypothese;  wenn  das  Weihbad  an  der  EallirrhoS 
stattfand,  so  konnte  das  Bild  von  denen  am  Strande  nicht  erblickt  werden,  und 
es  konnte  nicht  heifsen,  dafs  die  Göttin  sich  vor  Alkibiades  zu  verhüllen  schien. 

6)  Ob  die  Eintauchung  da  stattfeuid,  wo  die  Elepsydra,  unterirdisch  fort- 
geleitet, in  einen  Quell  des  phalerischen  Hafens  ausmünden  sollte,  Schol.  Ar. 
Yög.  1694,  oder  wo  sie  sonst  in  Phaleron  stattfand,  mufs  dahingestellt  bleiben. 
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Das  Ceremoniell  begann  also  —  morgens  verm.  —  mit  der  Ab- 
sperrung des  Erechtheons,  in  dessen  östlicher  Cella,  der  Thür  gegen- 
über, sich  das  Bild  befand,  um  welches  es  sich  bei  den  Plynterien 
handelte;  man  umhegte  die  Wohnstatte  der  Göttin  mit  Seilen.  Die 
Praxiergiden  nahmen  alsdann,  ihrem  erblichen  Amte  gemafs,  dem 
Hedos  seinen  Schmuck,  xöeiiog,  ab,  wobei  an  lösbare  Teile  der  Aus- 
rüstung, besonders  an  Waffenstücke,  zu  denken  ist.  Das  Hedos  wurde 
hierauf,  wohl  mit  seinem  etwaigen  Zubehör  (Untersatz?)  verhüllt 
(Tcataxakweteiv)  und  so  zur  Cellathür  hinausgetragen,  um  dann  dem 
phalerischen  Seestrande,  vielleicht  auf  einem  Wagen,  zugeführt  und 
hier,  nacfideiaa  die  Lutriden  —  Funktionärinnen  praxiergidischen  Ge- 
schlechts, wie  öa^zunehmen  ist  —  es  vollständig  entkleidet,  eines 
Reinigrmgsbades  in \ der  Meerflut  teilhaftig  zu  werden,^)  wie  auch, 
was  an  Kleidern  unoxZeug  im  Erechtheon  gebraucht  und  abgelegt 
war,  jetzt  gewaschen  wurde,  s.  u.  S.  501. 

Dafe  die  Überführukg  des  Athenabildes  sich  in  feierlicher  Weise 
vollzog,  versteht  sich  von  selbst.  Wenn  wir  also  von  einer  der 
Pallas  geltenden  Pompe  nach  der  See  hören,  welche  die  Gesetzes- 
hüter, ol  vofioqyöXaxegj  ordneten,*)  so  können  wir  dieselbe  den  Plyn- 
terien^) aneignen.    In  der  Pompe,  welche  die  Gesetzeshüter  ordneten. 


1)  Hesych.  p.  998  Xovtifldeg'  al  ycfifl  r6  i^og  .  .  .'Ad^v&g  dvo  naQ&ivoiy  ccl 
xal  nXvvTQidsg  Uyovroci,.  Athena  also  ward  von  Lutriden  'Bademädchen'  be- 
dient, nahm  also  ein  Bad. 

2)  Said,  n  2  p.  1273  oi  voiiotpvXaxBg  vlvir^ xal  tfj  IlccXXddi.  r^f  Ttoy^niiv 

iüööfiovVf  Sts  no^oito  TÖ  ^6avov  inl  ti^v  d'dXaöCav.  Poll.  8,  94  voiiofp^Xatisg 
iatstpdvmvToci  iikv  cxQotpitp  Xctm^,  t^v  B\  no\Ln^v  nifiMovöi.  rf|  d'e^.  Man  beachte 
dafs  Suidas  nicht  sagt  ots  xof».  rb  UccXXddiov.  'In  Athen  hiefs  nicht  das  Bild 
der  Athena  Polias  auf  der  Burg,  sondern  nur  das  von  Troja  stammende  Bild 
Palladion'  0.  Müller,  Archäol.  §  68, 1.  Suidas  nennt  das  an  die  See  beförderte 
Athenabild  ^öavov,  und  so  heifst  dem  ApoUodor  das  Bild  des  Erechtheons  3, 14,6 : 
{'EQi%^6viog)  t6  iv  &yiQon6X8i.  i6avov  tfjg  'Ad^väg  IdQ^eato. 

3)  Hofi&nann,  Panathen.  p.  64;  Binck,  Rel.  d.  Hell,  n  S.  178;  Jos.  Starker, 
De  nomophyl.  p.  18.  Eine  andere  Ansicht  findet  man  bei  Ohr.  Petersen,  Feste 
der  Pallas  S.  12.  P.  statuiert  ein  zweites,  von  dem  plynterischen  unabhängiges 
Weihbad,  durch  welches  das  aus  Troja  stammende  Athenabild  des  Gerichts- 
hofes inl  IlecXXaSltp  lustriert  ward.  Die  Ansicht  läfst  sich  so  wenden,  dafs  sie 
einen  gewissen  Anschein  gewinnt.  Bei  der  Eroberung  Trojas  war  das  Bild  der 
Pallas  durch  den  Frevel  des  lokrischen  Ajas  entweiht  worden.  Danach  kann 
man  die  Ealenderzeit  der  Reinigung  und  Neuweihung  dem  Eroberungstage  an- 
schliefsen.  Troja  aber  ist  nach  Damastes  u.  a.  (Fischer,  Zeitt.  S.  16)  an  der 
ißddurj  tp^iv,  Sagy.  erobert  worden.  Dies  ist  der  Vortag  der  Hekte,  welcher 
Plutarch  die  plynter.  Apophras  zuweist,  viell.  Neßentag  des  Plynterienfestes. 
Es  wären  also  an  den  Plynterien  zwei  Athenabilder  lustriert  worden,  an  dem 
Nebentage  das  importierte,  an  dem  Haupttage  das  von  Erichthonios  gestiftete. 
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wurden  zubereitete  Feigen^)  eiuhergetragen,  wie  auch  im  Ceremoniell 
des  6.  Thargelion,  der  ebenfalls  ein  Tag  des  göttlichen  Zornes  war, 
Feigen  vorkamen.^)  Abends  kehrte  das  Bild  der  Göttin,  nebst  dem 
gesäuberten  Weifszeug,  unter  Fackelgeleit  zurück  nach  der  Burg. 
Die  mit  dem  Bilde  hantierten,  waren  die  des  Ceremoniells  von  Haus 
aus  kundigen  Praxiergiden  und  Praxiergidinnen.  Neben  diesen  er- 
scheinen in  jüngeren  Inschriften  Epheben,  denen  weiter  nichts  als 
das  Tragen  der  Fackeln  obgelegen  zu  haben  scheint.') 


Aber  es  beunruhigt  dabei  nicht  wenig,  dafs  überall  nur  von  Einem  Bilde  die 
Rede  ist. 

1)  Hesych.  p.  684  ijyrjtfiQ^cc'  naXad^i  av%(ov'  iv  yäg  tfj  hgr^  nXwttKfUav 
cpigovai  Tfalddiriv  <H;yx6ifiii»7]v  i^  laxcidcav  diä  zb  roi>g  a'btSxd'ovocg  ijiiSQOv  ma^jcbv 
(payelv  nq&tov  t&v  avyitov  %tX.  (Die  Bezeichnung  iiY^tfigia  bezieht  sich  wohl 
vielmehr  darauf,  dafs  die  Frühfeigen  zeitiger  reif  sind  als  Weintrauben,  Oliven 
und  Aurantien.) 

2)  Die  Anwendung  der  Feige  bei  den  Thargelien  war  allerdings  nicht  wenig 
verschieden  von  der  bei  den  Pljnterien  stattfindenden.  Mit  dem  häfslichen 
Schauspiel  der  Feigenträger,  die  man  peitschte  und  zur  Hinrichtung  abführte, 
hatte  das  harmlose  Einhertragen  von  Feigenmus,  naXdd^  lc%(i8mv^  s.  vor.  Note, 
nicht  viel  Verwandtschaft;  auch  waren  die  um  den  Hals  der  Pharmakon  ge- 
hängten Feigenschnüre  mehr  Beiwerk,  die  zubereiteten  Feigen  dagegen  ein 
dargebrachtes  Opfer,  etwa  nebenher  andeutend,  am  Plynterientage,  einem  Tage 
des  Götterzoms,  solle  sich  die  feiernde  Gemeinde  an  diese  bescheidene  Speise 
halten  und  kein  Fleisch  essen;  vgl.  G.  A.  61, 7.  Aber  so  unähnlich  die  thar- 
gelischen  Feigenbräuche  einander  waren,  so  lag  doch  wohl  ein  und  derselbe 
Glaube  zugrunde.  Man  glaubte  an  die  kathartische  Kraft  der  Feige;  sie  sollte 
helfen,  vor  dem  Angesicht  grollender  Himmelsmächte  rein  zu  werden  und  der 
von  ihnen  dem  Unreinen  drohenden  B^che  und  Strafe  zu  entgehn. 

3)  CIA  n  1  p.  266  n.  470, 10  avvB^ifiyayov  dl  (oi  itprißoi)  xal  T[^r]  RaXlaSa 
listoc  t&v  yswrit&v  xa[l]  ndXiv  el{ai/jyay']ov  nstä  ndarig  s^^oanlag.  P.  268  n.  469, 9 
[i]^ijyayov  dl  x[al  t]iiv  IlalXddcc  ^[aXriQot  yi&yistd-sv  ndXiv  avvBC\cifiyayov  iisvä 
[(p]aytbg  [fietä  Ttdajrig  simoatiiocg.  P.  276  n.  471, 11  fast  wörtlich  wie  n.  469.  Ebend. 
p.  276, 76  nocQinsft'ips  öl  (6  xotfftTjrif?)  xal  ri)v  üaXXdSa  ^aXriQol  xd[x£C&£y  awsta- 
i^]yocysv  iistu  (pa}[t6g].  —  Die  in  n.  470  erwähnten  Genneten  müssen  die 
PraxiSrgiden  sein.  Pittakis  dachte  an  die  Amynandriden ,  unter  welchen  in 
CIA  in  1  n.  1276  ein  Kekrops-Priester  erscheint.  Ist  aber  Pallas  die  Göttin  des 
Erechtheons,  so  werden  wir  auf  die  Praxigrgiden  geführt.  —  Wenn  das  ephebische 
Pallas-Geleit  auf  die  Pljnterien  zu  beziehen  ist,  so  hat  das  Weihbad  an  der 
phalerischen  Küste  stattgefunden,  vgl.  o.  S.  494.  —  Ein  Akt  der  Oschophorien 
(Dittenberger,  De  epheb.  p.  63)  kann  das  Pallas-Geleit  nicht  gewesen  sein.  Mit 
Athena  Skiras  läfst  sich  die  Pallas  der  Eph.-Inschrifben  nicht  zusammenwerfen; 
ein  Bild  der  Skiras  nach  Phaleron  zu  geleiten  und  von  da  anderswohin  zurück- 
zubringen, stimmt  nicht  mit  der  sichern  Überlieferung,  dafs  A.  Skiras  zu  Pha- 
leron residierte.  Paus.  1, 1,4.  Auf  das  Nacheinander  in  CIA  H  n.  269:  Artemis 
Agrotera  (BoSdr.  6),  lakchos  (BoSdr.  20),  Pallas-Geleite,  ist  kein  Gewicht  zu  legen, 
da  die  Anordnung  in  den  epheb.  Titeln  nicht  immer  kalendarisch  ist.  Manch- 
mal ist  sie  an  die  Hand  gegeben  durch  das  Übereinstimmende  der  Leistungen; 
in  n.  470  und  den  beiden  Stellen  von  471  folgen  dem  Pallas-Geleit  die  Dionysien, 
weil  die  Epheben  auch  bei  den  Dionysien  das  Bild  des  Gottes  mit  Fackeln  einholten. 
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Als  dogmatische  Basis  liegt  verm.  die  Legende  von  Erichthonios' 
Aufdeckung  zu  Grunde.  Es  war  das  ein  die  Oottin  schwer  kränkender 
Vorgang,  durch  den  ein  Tag  des  Zornes,  eine  Apophras,  begründet 
werden  konnte,  und  die  Plynterien  waren  iv  talg  fiäkiöta  t&v  &no- 
(pQadcov,  s.  o.  S.  491.  Unter  den  Folgen  der  Aufdeckung  ist  auch 
Aglauros'  Tod,  auf  welchen  die  alte  Gelehrsamkeit,  s.  o.  S.  486,  3,  ja 
die  Plynterien  zurückführte. 

Von  der  Legende  nun  geben  wir  zunächst  eine  auf  abweichende 
Berichte  möglichst  wenig  Rücksicht  nehmende  Darstellung. 

Athena  hatte  Attika  verlassen.^)  Sie  beabsichtigte  Athen  zu  be- 
festigen und  zu  dem  Ende  Material,  das  als  Bollwerk  dienen  konnte, 
von  auswärts  herbeizuschaffen.  Sie  fand  im  Auslande  einen  geeigneten 
Felsen,  hob  ihn  auf  und  näherte  sich,  ihn  tragend,  ihrer  Lieblings- 
stadt. Bei  ihrem  Weggang  hatte  Athena  dem  Gesinde,  den  Eekrops- 
töchtem  Pandrosos,  Aglauros  und  Herse,  verboten  die  Lade,  in  der 
sie  ihren  Pflegling  Erichthonios  geborgen,  zu  öfinen  und  hinein- 
zusehn.  Aber  sie  fand  keinen  Gehorsam;  das  Verbot  ward  übertreten, 
unbefugte  Blicke  erschauten  den  schlangenumringelten  Knaben  in 
der  Lade.  Als  nun  die  Göttin  Attika  erreicht  hatte  und  schon  bei 
Athen  war,  kam  die  Krähe  geflogen  und  meldete  ihr,  dafs  Erechtheus 
von  den  neugierigen  Mägden  aufgedeckt  sei.  Athena  entsetzte  sich 
und  liefs  vor  Schrecken  den  Stein,  den  sie  trug,  fallen,  wo  er  annoch 
steht.  Sie  hatte  gedacht,  den  geliebten  Pflegling  grols  zu  ziehn,  ja  ihn 
unsterblich  zu  machen;  kund  werden  aber  durfte  es  nicht,  dafs  sie, 
die  reine  Jungfrau,  Mutterpflichten  erfülle  und  ein  Kind  pflege.  Nun 
war  es  doch  kund  geworden.  Tief  beschämt  und  gekränkt  eilt  sie 
also  in  das  Erechtheon  zurück  und  erblickt  hier  die  Scene  der  Über- 
tretung. Die  schuldigen  Mägde  müssen  sterben.  Die  Kj^e  war  der 
Göttin  unangenehm  geworden  und  durfte  die  Burg  nicht  mehr  be- 
suchen. Das  lange  verschobene  Waschen  ward  jetzt  nachgeholt,  alles 
Zeug  aufgeladen  und  ans  Meer  gebracht.  Mit  dem  Waschgeleite  be- 
gab sich  auch  Athena  ans  Meer,  wo  sie  ein  Bad  nahm  und  sich 
salben  liefs. 


1)  Wenn  verschiedene  Autoren,  die  der  Legende  erwähnen,  nichts  von 
Athenas  Entfernung  sagen,  so  ist  darin  keine  Abweichung  zu  sehen.  Für  das 
Offinen  der  Lade  durch  die  Mägde  ist  die  Abwesenheit  der  Athena  wesentlich; 
sie  erdreisteten  sich  dessen,  weil  sie  das  Auge  der  Herrin  nicht  auf  sich  hatten. 
Jene  Autoren  haben  den  Weggang  der  Göttin  als  nebensächlich  und  selbstver- 
ständlich übergangen.  Übrigens  fehlt  es  nicht  an  ausdrücklichen  Belegen  für 
den  Weggang,  s.  hernach  S.  49S,  1. 

Mommsen,  A,  Fette  der  Stodt  Athen  im  Altartiun.  32 
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DaXs  die  Sage  Athena  ausser  Landes  gehen  liels;  ist  sicher;  in 
Betreff  der  Gegend  aber,  wohin  sie  ging,  zeigt  sich  in  unserm 
Material  ein  Schwanken.*) 

Athenas  Rückkehr,  die  leidige  Krähenbotschaft,  Athenas  Zorn, 
die  Bestrafung  der  Mägde  sind  die  legendarischen  Thatsachen,  welche 
den  Plynterientag  begründeten;  es  müssen  dieselben  in  raschester 
Aufeinanderfolge  gedacht  sein.  Dem  Weggang  der  Göttin  aber  wird 
sich  ihre  Rückkehr  nicht  unmittelbar  angeschlossen  haben,  sodals 
die  Mägde  eine  Zeit  lang,  einige  Tage  etwa,  allein  blieben  und  ihr 
Erkühnen  sich  bis  zur  Aufdeckung  des  Erechtheus  steigern  konnte. 
Danach  denken  wir  uns  den  dogm.  Hergang  so:  die  weggehende 
Athena   befiehlt  den  Mägden,    das  Haus    (das  Erechtheon)  und  den 

1)  Eallimachos  hat  in  der  Hekale  ausgesprochen,  dafs  Athena  sich  nach 
dem  achäischen  Pellene  begab.  Hekale-Bruchstücke  heraosg.  von  Oomperz  ans 
einem  Papyrus,  Kol.  2:  UeXXijvTiv  &tpl%ccviv  'AxccitSa  T6q>Qa  $h  xo^pat  al  g>vhx%ol 

%a^v  tgyov  \i\'jtB(pQa<Sttvxo  xsliacai  xslatrn dsaiui  x*  ävstcai,    Falls  Kall. 

annahm,  dafs  der  Stein  (X&av,  Papyrus  Eol.  2,  6),  den  Pallas  zur  Befestigung 
herantrug,  da,  wo  derselbe  ihren  HSuden  entglitt,  liegen  geblieben  sei,  so  mag 
er,  als  er  die  Hekale  dichtete,  den  herangetragenen  und  liegen  gebliebenen  in 
einer  der  Felsbildungen  westlich  von  der  Burg  (nicht  in  dem  nordöstlich  von 
der  Burg  belegenen  Lykabettos)  erkannt  haben.  —  Aber  in  den  Ätien  frg.  19 
i)  IJikv  &BQtdiiovca  iiiya  TQ'6(pog  ^Tipi^Sgov  äatvQov  slaavißaivs ,  0.  Schneider, 
Callim.  II  p.  129,  scheint  Kall,  einer  anderen  Version,  nach  der  Athena  den  Felsen 
aus  dem  thrak.  Pallene  holte,  Plin.  N.  H.  4, 17  qua  in  regione  montes  Hypsizonis, 
Epitus  cet.,  gefolgt  zu  sein.  Zu  dieser  Version  pafst  es,  dafs  der  Lykabettos 
als  der  fallen  gelassene  Felsbrocken  (tQV(pos)  angesehn  ward;  das  thrak.  Pallene 
liegt  nordöstlich  von  Athen,  und  diese  Lage  hat  auch  der  Lykabettos.  —  Amele- 
sagoras  bei  Antigon.  Karyst.  12  (0.  Schneider  n  18)  nennt  den  Ort,  wohin  Athena 
sich  begab,  Pellene:  xal  nagad'iad'ai.  (den  in  der  Lade  geborgenen  Erichthonios) 
tatg  KinQOitog  Ttaiaiv,  'Aygavhp  %al  UavdQÖaca  nal  "Eq^jj  ,  ticel  inird^ai  fti)  dtvoi- 
ysLv  tiiv  %latriVy  img  dtv  oc{>tii  I-IO^*  &(pi7toiiivriv  Bl  slg  IlsXXi/jvriv  tpigstv  ögog^  iva 
^(fviLa  ngb  xf^g  it%Qwt6XBiog  noirjarj  %tX,  Der  Berg,  welcher  den  Händen  der 
Athena  entsinkt,  ist  ihm  der  Lykabettos,  tfj  dh  'A&riv^  tpsgovcg  tb  ögog^  h  v^v 
naXsttcci  Avxaßrittdg,  yL0Q6iV7\v  —  itnavxfiaoti  motl  slnstv,  Zxi  'EQix^6viog  iv  9a- 
vsqA.  Mit  Bezug  auf  die  Lage  des  Lykabettos  möchte  man  bei  Amelesagoras 
Big  UsXXi^vTiv  auf  die  thrak.  Halbinsel  beziehn,  obschon  dieselbe  meist  üaXXijvTi 
heifst.  Dafs  man  sie  auch  UelXi/jvri  nannte,  beweist  Thuk.  4, 120  (die  Bewohner 
von  Skione  wollten  PelleneSr  aus  dem  Peloponn.  sein);  vgl.  auch  Benseier, 
Eigenn.  S.  1114.  —  Leake,  Topogr.  S.  151,  dachte,  bei  Ameles.  sei  von  dem  att. 
Demos  Pallene  die  Rede.  Aber  die  Reiseziele  Athenas,  welche  Kall,  angiebt, 
sind  beide  weit  entfernter,  und  der  Demos  hiefs  nur  UaXXi/ivri,  so  dafs  e^  i7eX- 
X^vriv  in  slg  UaXXijvriv  geäjidert  werden  müfste.  Von  der  Ansicht  Leakes  also, 
der  ich  einst  folgte  und  einen  von  der  im  Lande  bleibenden  Athena  nebenher 
ausgeführten  Besuch  von  Brauron  statuierte,  ist  abzusehn;  es  waren  nicht  attische 
Ortschaften,  denen  der  Göttin  Wanderung  galt.  —  Eine  Herantragung  des  Burg- 
felsens (Knaack,  Berl.  phil.  Woch.-Schr.  1894  Sp.  424)  pafst  nicht  in  die  Erech- 
theus-Legende,  welche  das  Vorhandensein  der  Burg  und  des  Erechtheons,  wo 
die  den  mystischen  Pflegling  bergende  Lade  stand,  zur  Voraussetzung  hat. 
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Hausrat,  während  sie  abwesend,  zu  reinigen  und  verbietet  zugleich 
die  Lade,  die  ihren  Pflegling  barg,  zu  öfinen.  Sie  yerliefs  also  die 
Burg  und  Athen  am  19.  Tharg.,  dem  Tage  der  Kallynterien,  als  das 
Reinmachen  begann,  und  entzog  sich  dem  Stäuben  und  Ausfegen.  Ihre 
Abwesenheit  dauerte  bis  zur  Apophras  der  Plynterien,  also  bis  Tharg.  6 
vom  Ende  =  Tag  25  (24)  vom  Anfang.*)  Kallynterien  und  Plynterien 
standen  also  in  legendarischem  Zusammenhang.     YgL  o.  S.  488. 

Da  Erechtheus  in  den  Tagen  der  Abwesenheit  seiner  göttlichen 
Pflegerin  dem  Leichtsinn  der  Mägde  preisgegeben,  also  gefährdet 
war,  mocht.e  es  geboten  scheinen,  dieser  Zeit  die  Bendis  zuzuweisen, 
eine  Artemis,  die  das  zarte  Leben  des  Erdspröfslings  schützen  konnte; 
daCs  wir  uns  die  Bendis  als  Abwenderin  sanitätischer  Gefahren  denken 
dürfen,  ergiebt  sich  aus  dem  o.  S.  490  erwähnten  att.  Relief,  in 
welchem  sie  neben  dem  öesundheitsgott  Asklepios  erscheint.  —  Li 
Erechtheus,  dem  Repräsentanten  echter  Landeskinder,  war  för  alle 
von  attischen  Eltern  Stammenden  Schutz  und  HüKe  erreicht. 

DaJs  Athenas  Mägde  Töchter  des  Kekrops  waren,  ist  wohl  als 
allgemeine  Überliefenmg  anzusehn.*) 

In  Betreff  des  Thuns  und  Leidens  der  drei  Kekropiden  stimmen 
die  Berichte  nicht  überein.  Kallimachos  deutet  einen  Unterschied  der 
den  einzelnen  zur  Last  fallenden  Schuld  nicht  an,  s.  vorhin  S.  498,  1. 
Ein  verschiedener  Grad  der  Verschuldung  ist  auch  in  Hygins  Dar- 
stellungen, s.  N.  2.,  nicht  wahrnehmbar;  alle  drei,  von  der  Göttin 
mit  Wahnsinn  geschlagen,  thun  sich  ein  Leid  an,  indem  sie  sich  ins 
Meer  oder  von  der  Burg  herabstürzen.  Die  meist.en  Zeugnisse  lauten 
auf  den  Ungehorsam  zweier  Kekropiden,  ohne  jedoch  unter  einander 
völlig  zu  stimmen.  Nach  Pausanias*)  blieb  Pandrosos  gehorsam;  die 
beiden   anderen  öfineten  die  Lade,   wurden   durch    den   Anblick   des 


1)  Meine  alte  Hypothese  also  mofs  fallen.  Am' 16.  Mun.,  meinte  ich,  habe 
Qäa  den  embryonischen  Erechtheus  unter  artemidischem  Schutze  geboren  und 
Athena  seine  Pflege  übernommen.  Danach  liefs  sich  der  Plynterien-Tag,  Tharg.  6 
V.  E.  =  26  (24)  v.  Anf.,  fÄr  den  40.  der  Pflege  nehmen,  und  den,  dachte  ich, 
habe  Athena  nach  Art  griechischer  Mütter  (Censorin  11,7)  celebrieren  wollen; 
sie  sei  also  am  Tage  der  Plynterien  von  Athen  fortgegangen,  um  der  Artemis 
in  Brauron  f^  die  glücklich  durchgemachten  40  Tage  zu  danken.  —  Danach 
ergeben  sich  aber  für  Athenas  Abwesenheit  nur  etliche  Stunden,  denn  am 
selbigen  Tage,  dem  der  Plynt.,  kehrte  sie  wieder  zurück;  eine  längere  Abwesen- 
heit ist  passender.  Auch  wird  in  unserm  Material  Athenas  Weggang  ganz  anders 
motiviert,  s.  vor.  N.  und  o.  S.  497. 

2)  Hygin  nennt  sie  Astron.  2, 13  allerdings  Erechthei  Alias,  s.  u.  S.  501,  2, 
aber  viell.  nur  aus  Yersehn;  Fab.  166  hat  er  das  Richtige. 

8)  1,  18,  2  und  27,  2. 

82* 


500  Thargelion. 

Erichthonios  verwirrt  und  warfen  sich  herab  von  der  Burg,  wo  sie 
am  steilsten  ist.  Dem  ApoUodor^)  zufolge  sind  ebenfalls  Pandrosos' 
Schwestern  die  Ungehorsamen  gewesen  und  sind  gestorben,  entweder 
so,  daXs  die  Erichthonios-Schlange  sie  tötete,  oder  durch  Selbstmord, 
indem  die  Göttin  Geistesstörung  über  sie  verhängte,  dais  sie  sich  von 
der  Burghöhe  hinabwarfen. 

Auf  zwei  der  Kekrops-Töchter  beschnlnken  auch  andere  Autoren*) 
den  Ungehorsam,  nennen  aber  Agraulos  und  Pandrosos,  sodafs  Herse 
die  Gehorsame  ist.  Endlich  kommt  bei  Ovid*)  vor,  dafs  Aglauros 
die  eigentlich  Schuldige  ist;  sie  hat  die  Lade  geöfinet  und  dann  die 
noch  zagenden  Schwestern  herangerufen,  den  aufgedeckten  Erechtho- 
nios  zu  beschauen. 

Die  Version,  welche  Aglauros  zur  Schuldigen  macht,  kann  die 
Frage  veranlassen,  ob  sie  den  Antiquaren,  die  ebenfalls  bloft  von 
Agraulos  oder  Aglauros  sprechen,  vorgelegen  habe.  Sie  sagen,  daCs 
die  Plynterienfeier  dieser  und  zwar  ihrem  Tode,  s.  o.  S.  486,  3, 
gegolten  habe;  und  wenn  Agl.  die  Schuldige  war,  so  mu&te  sie,  sie 
allein,  der  Tod  treffen.  Aber  nach  Anleitung  jener  Version  konnten 
die  Plynterien  doch  nicht  als  ein  zu  Ehren,  istl  tifi^  (Hesych.),  der 
Kekropstochter  AgL  begangenes  Fest  angesehen  werden;  ehrender 
Ceremonien  war  die  Öffherin  der  Lade,  die  Verführerin  der  Schwestern, 
nicht  würdig.  —  Auch  läXst  sich  durch  die  Annahme,  den  Anti- 
quaren habe  jene  Version  vorgelegen,  nicht  erklären,  wie  sie  dazu 
kamen,  die  Plynterien  zu  einem  Aglaurosfeste  zu  machen  und  Athena 
zu  ignorieren.  Neuere  Forscher  haben  dem  Problem  dadurch  bei- 
zukommen gesucht,  dafs  sie  Athena  mit  der  bei  den  Antiquaren  vor- 
kommenden Agr.  (Agl.)  identificierten,  da  in  der  That  eine  Notiz 
besagt,  Agraulos  sei  auch  Beiname  der  Athena.^)  Es  ist  also  be- 
hauptet worden,  das  mit  der  Athenapriesterin  Agr.  Tode  zusammen- 
gebrachte Trauerfest  der  Plynt.  beziehe  sich  vielmehr  auf  den  Tod 
der  Athena*)  und  Plutarch  deute  an,  dafs  Athena  in  den  Hades  gehe. 
Aber  Plutarch  deutet  nichts  derart  an.*)     Athena  bleibt  stets  in  der 

1)8,14,6. 

2)  Antigon.  Earyst.  a.  0.  tag  Sh  KixQonog  ^ycetiQctg  tccg  d^Oy  'JfQccvXov  %al 
UdvdQoaov,  tiiv  %lovi\v  ävot^ai  %xX.  und  Athenagoras,  s.  hem.  S.  601,2. 
d)  Metam.  2, 558. 

4)  Harpokr.  p.  8  "AyqavXog  (so  in  den  Handschr.  ACM;  Bekker  setst  "JfXtxv" 
Qog;  vgl.  6.  S.  486,  3)  ij  ^ydtriQ  R^^^onog'  for»  8\  xal  in&wyLov  *A^fpf&g. 

5)  Oder,  wie  man  sich  etwas  verschleierter  ansgedrfickt  hat,  auf  ihr  Ver- 
fallen an  die  M&chte  der  Unterwelt,  Stark  zu  G.  A.  §  61. 

6)  Bötticher,  Tekton.  11  S.  166;  196  entnahm  ans  Plutarch,  Alk.  34 
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Oberwelt,  wo  Zeus  und  die  Himmelsgötter  weilen;  der  Hades  ist  ihr 
fremd.  Von  einer  Identifikation  der  gestorbenen  Agraulos  mit  der 
Göttin  hätte  nie  die  Rede  sein  sollen.  —  Wie  ist  nun  aber  das 
Kätsel  zu  lösen?  Sollten  die  Antiquare  die  Patriotin  des  Ephebeneides^) 
mit  der  Neugierigen,  welcher  die  Aufdeckung  des  Erechth.  zur  Last 
fiel,  verwechselt  haben?  Der  fürs  Vaterland  gestorbenen  Patriotin 
gebührte  ein  ihr  zu  Ehren,  6rl  ttfifj^  begangenes  Gedenkfest.  Oder 
haben  die  Antiquare  aus  Quellen  geschöpft,  in  denen  die  dogmatische 
Begründung  der  Apophras  des  Festes  absichtlich  verhüllt  ward,  weil 
man  den  von  Athena  verpfiegten  Erichthonios  als  ein  Mysterium*) 
ansah?    Eine  Entscheidung  lälst  sich  nicht  geben. 

Obwohl  wir  die  bei  Ovid  vorkommende  Version  nebst  den 
die  Aglauros  ausschlielBlich  betonenden  Notizen  der  Antiquare  bei 
Seite  zu  lassen  haben,  ist  doch,  was  bei  letzteren  verlautet  von  ver- 
schobener ReinigTmg  der  Kleider  und  endlich  erfolgter  Nachholung 
derselben,  s.  o.  S.  486,  3,  zu  acceptieren.  Die  bei  der  Kindespfiege 
gebrauchten  Tücher  und  Binden  zu  waschen,  war  vorläufig  vermieden 
worden,  weil  die  Pflege  geheim  bleiben  sollte,  und  so  ward  die 
Wäsche  überhaupt  aufgeschoben.  Nachdem  aber  das  Geheimnis  ver- 
raten war,  hatte  man  keinen  Grund,  länger  zu  zögern.  Es  muEs  in 
der  Legende  angenonmien  sein,  dafs  Athena  sich  mit  den  Lutriden, 
die  Zeugladung  begleitend,  an  den  Seestrand  begab.  Dem  Waschen 
schlols  sich  wohl  das  Bad,  diesem  Salbung  und  Schmückung  an.^) 


id^Mi  —  —  1^  d-ebg  naQccnaX^itTBöd'cci,  xal  &7fsXa6veiv  kcevtfjg,  dafs  die  Göttin 
'sich  von  sich  selbst  znrückziehe*,  dies  sage  'ausdrücklich'  Plntarch  und  belege 
damit  Böttichers  Behauptung,  an  den  Plynterien  gehe  Athena  in  die  Unterwelt. 
Es  ist  aber  bei  &7(eXavv8iv  iavtijg  der  Akkusativ  *Ak%i§id9r\v  zu  ergänzen: 
'Athena  schien  den  Alk.  von  sich  zu  weisen'. 

1)  Demosth.  nennt  sie  19,808  Aglauros: xal  %hv  iv  roS  tfjg  'Ayla^gov 

T&v  it^ßtov  iignov^  Pollux  8, 105 f.  aber  Agraulos:  —  —  xal  &nvvov  iv  'Ayga^- 
lov  —  —  tatoifig  ^£oi,  "JyQavXog  'EwäXiog  %tX.  Nach  dem  Schol.  Dem.  a.  0. 
ist  sie  freiwillig  in  den  Tod  gegangen,  um  den  Krieg  mit  Eleusis  glücklich  zu 
beseitigen. 

2)  Athenagor.  legat.  pro  Ohrist.  1  (Hoffinann,  Panathen.  N.  88)  xal  'JyQocvltp 
'Jd^vccZoi  iiAfcniQUc  xal  tsXnäg  &yovci,  xal  nav9if6c(pj  al  ivoiiUf&ricciv  itCBßilv 
icvoliacai  x^  XotQvayut,  Hygin.  Astron.  2, 13  (Erichthonium)  dicitur  Minerva  in 
cistula  quadam  ut  mysteria  contectum  ad  Erechthei  filias  detulisse  cet.  —  Eine 
absichtliche  Verhüllung  des  Plynteriendogmas  hat  viell.  am  meisten  für  sich; 
doch  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  man  in  jüngerer  Zeit  mit  den  Dogmen  des 
Athena-Erichth.-Kreises,  so  anstöMg  sie  teilweise  sind,  keineswegs  sehr  behutsam 
umgegangen  ist.  So  wird  die  Zeugungsfabel,  urspr.  wohl  Geheimnis,  bei  Eratosth. 
mit  all  ihrem  widerwärtigen  Detail  offen  dargelegt. 

8)  Vgl.  Homer,  Od.  6, 79  9ät%9v  9b  (f*ijn]p)  XQvci'jß  iv  Xijxv^a»  ^ygbv  Haiov, 
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Erichthonios  verwirrt  und  warfen  sich  herab  von  der  Borg^  wo  sie 
am  steilsten  ist.  Dem  ApoUodor^)  zufolge  sind  ebenfalls  Pandrosos' 
Schwestern  die  Ungehorsamen  gewesen  und  sind  gestorben^  entweder 
so,  dals  die  Erichthonios-Schlange  sie  tötete,  oder  durch  Selbstmord, 
indem  die  Göttin  Geistesstörung  über  sie  verhängte,  dals  sie  sich  von 
der  Burghöhe  hinabwarfen. 

Auf  zwei  der  Kekrops-Töchter  beschränken  auch  andere  Autoren*) 
den  Ungehorsam,  nennen  aber  Agraulos  und  Pandrosos,  sodais  Herse 
die  Gehorsame  ist.  Endlich  kommt  bei  Ovid*)  vor,  dafs  Aglauros 
die  eigentlich  Schuldige  ist;  sie  hat  die  Lade  geöffiiet  und  dann  die 
noch  zagenden  Schwestern  herangerufen,  den  aufgedeckten  Erechtho- 
nios  zu  beschauen. 

Die  Version,  welche  Aglauros  zur  Schuldigen  macht,  kann  die 
Frage  veranlassen,  ob  sie  den  Antiquaren,  die  ebenfalls  blolB  von 
Agraulos  oder  Aglauros  sprechen,  vorgelegen  habe.  Sie  sagen,  dafs 
die  Plynterienfeier  dieser  und  zwar  ihrem  Tode,  s.  o.  S.  486,  3, 
gegolten  habe;  und  wenn  Agl.  die  Schuldige  war,  so  muCste  sie,  sie 
aUein,  der  Tod  treflfen.  Aber  nach  Anleitung  jener  Version  konnten 
die  Plynterien  doch  nicht  als  ein  zu  Ehren,  istl  tifi^  (Hesych.),  der 
Kekropstochter  Agl.  begangenes  Fest  angesehen  werden;  ehrender 
Ceremonien  war  die  ÖflEherin  der  Lade,  die  Verführerin  der  Schwestern, 
nicht  würdig.  —  Auch  läfst  sich  durch  die  Annahme,  den  Anti- 
quaren habe  jene  Version  vorgelegen,  nicht  erklären,  wie  sie  dazu 
kamen,  die  Plynterien  zu  einem  Aglaurosfeste  zu  machen  und  Athena 
zu  ignorieren.  Neuere  Forscher  haben  dem  Problem  dadurch  bei- 
zukommen gesucht,  dafs  sie  Athena  mit  der  bei  den  Antiquaren  vor- 
kommenden Agr.  (Agl.)  identifi eierten,  da  in  der  That  eine  Notiz 
besagt,  Agraulos  sei  auch  Beiname  der  Athena.^)  Es  ist  also  be- 
hauptet worden,  das  mit  der  Athenapriesterin  Agr.  Tode  zusammen- 
gebrachte Trauerfest  der  Plynt.  beziehe  sich  vielmehr  auf  den  Tod 
der  Athena*)  und  Plutarch  deute  an,  dafs  Athena  in  den  Hades  gehe. 
Aber  Plutarch  deutet  nichts  derart  an.*)     Athena  bleibt  stets  in  der 

1)8,14,6. 

2)  Antigon.  Karyst.  a.  0.  tag  dh  KinQonog  ^vfcetifftcg  tag  d4oy  "Afi^avXov  %al 
Udv^Qocovy  tiiv  %Urtriv  &votiai  %tX,  und  Athenagoras,  s.  hem.  S.  601,2. 
8)  Metam.  2, 558. 

4)  Harpokr.  p.  8  "AyQovXog  (so  in  den  Handschr.  ACM;  Bekker  setzt  'Aflctv- 
Qog;  vgl.  ö.  S.  486,8)  ij  ^ydtriQ  KinQonog'  ?tfT»  dl  %al  in6iW{L0v  *Afh^&g, 

5)  Oder,  wie  man  sich  etwas  verschleierter  ausgedrückt  hat,  anf  ihr  Ver- 
fallen an  die  M&chte  der  Unterwelt,  Stark  zu  G.  A.  §  61. 

6)  Bötticher,  Tekton.  11  S.  166j  196  entnahm  aus  Plutarch,  Alk,  84 
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Oberwelt;  wo  Zeus  und  die  Himinelsgötter  weilen;  der  Hades  ist  ihr 
fremd.  Von  einer  Identifikation  der  gestorbenen  Agraulos  mit  der 
Göttin  hätte  nie  die  Rede  sein  sollen.  —  Wie  ist  nun  aber  das 
Bätsei  zu  lösen?  Sollten  die  Antiquare  die  Patriotin  des  Ephebeneides^) 
mit  der  Neugierigen,  welcher  die  Aufdeckung  des  Erechth.  zur  Last 
fiel,  verwechselt  haben?  Der  fürs  Vaterland  gestorbenen  Patriotin 
gebührte  ein  ihr  zu  Ehren,  ixl  rt/t$,  begangenes  Gedenkfest.  Oder 
haben  die  Antiquare  aus  Quellen  geschöpffc,  in  denen  die  dogmatische 
Begründung  der  Apophras  des  Festes  absichtlich  verhüllt  ward,  weil 
man  den  von  Athena  verpflegten  Erichthonios  als  ein  Mysterium^) 
ansah?     Eine  Entscheidung  lälst  sich  nicht  geben. 

Obwohl  wir  die  bei  Ovid  vorkommende  Version  nebst  den 
die  Aglauros  ausschlielslich  betonenden  Notizen  der  Antiquare  bei 
Seite  zu  lassen  haben,  ist  doch,  was  bei  letzteren  verlautet  von  ver- 
schobener Reinigung  der  Kleider  und  endlich  erfolgter  Nachholung 
derselben,  s.  o-  S.  486,  3,  zu  acceptieren.  Die  bei  der  Kindespflege 
gebrauchten  Tücher  und  Binden  zu  waschen,  war  vorläufig  vermieden 
worden,  weil  die  Pflege  geheim  bleiben  sollte,  und  so  ward  die 
Wäsche  überhaupt  aufgeschoben.  Nachdem  aber  das  Geheimnis  ver- 
raten war,  hatte  man  keinen  Grund,  länger  zu  zögern.  Es  muis  in 
der  Legende  angenommen  sein,  da(s  Athena  sich  mit  den  Lutriden, 
die  Zeugladung  begleitend,  an  den  Seestrand  begab.  Dem  Waschen 
schlofs  sich  wohl  das  Bad,  diesem  Salbung  und  Schmückung  an.') 


idöxBt  —  —  ^  d'sbg  nccgaxocl^tsad'ai  xocl  &neXa6v8iv  kcevtfjg,  dafs  die  Göttin 
'sich  von  sich  selbst  zurückziehe',  dies  sage  'ausdrücklich'  Plutarch  und  belege 
damit  BOttichers  Behauptung,  an  den  Plynterien  gehe  Athena  in  die  Unterwelt. 
Es  ist  aber  bei  äneXavvstif  kavxlls  der  Akkusativ  'jiXxtßiddriv  zu  ergänzen: 
'Athena  schien  den  Alk.  von  sich  zu  weisen'. 

1)  Demosth.  nennt  sie  19,808  Aglanros: tucI  tbv  iv  t^  tijs  'AyXa^gov 

t&v  if^pav  Zgnovy  Pollax  8, 105 f.  aber  Agraulos:  —  —  ncd  &iivvov  iv  'Ayqav- 
Xqv  —  —  Tirro^cff  ^boC^  'AyqavXog  'EwiiXiog  %tX.  Nach  dem  Schol.  Dem.  a.  0. 
ist  sie  freiwillig  in  den  Tod  gegangen,  um  den  Krieg  mit  Eleusis  glücklich  zu 
beseitigen. 

2)  Athenagor.  legat.  pro  Christ.  1  (Hoffinann,  Panathen.  N.  88)  xal  'Ay^avlip 
'A^vatoi  liVirn/iQuc  %al  tsXixäg  äyovai  %al  IIocvSQÖtKpy  «2  ivo^Us^cuv  Aaspstv 
Ävol^acai  ti^v  Xagraxa.  Hygin.  Astron.  2, 13  (Erichthonium)  dicitnr  Minerva  in 
cistula  quadam  ut  mysteria  contectum  ad  Erechthei  filias  detulisse  cet.  —  Eine 
absichtliche  Verhüllung  des  Plynteriendogmas  hat  viell.  am  meisten  fOr  sich; 
doch  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  man  in  jüngerer  Zeit  mit  den  Dogmen  des 
Athena-Erichth.-Ereises,  so  anstöisig  sie  teilweise  sind,  keineswegs  sehr  behutsam 
umgegangen  ist.  So  wird  die  Zeugungsfabel,  urspr.  wohl  Geheimnis,  bei  Eratosth. 
mit  M  ihrem  widerwärtigen  Detail  offen  dargelegt. 

8)  Vgl.  Homer,  Od.  6, 79  d&nsv  ds  (fwjtijp)  xifvöijj  iv  lri%^(p  ^ygbv  iXaiov, 
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Unter  den  o.  S.  499  f.  erwähnten  Versionen  ist  eine,  die  tieferen 
örund  zu  haben  scheint:  die,  welche  Pandrosos  als  gehorsam  und  an 
der  Aufdeckung  des  Mysteriums  unschuldig  darstellt.  Im  Doppel- 
opfer des  Athenadienstes  nun  erscheint  Pandrosos  an  Gäas  Stelle, 
s.  0.  S.  116,  4.  Dasselbe  wird  für  die  Plynt.-Legende  zu  gelten  haben; 
es  dreht  sich  ja  dieselbe  um  Erechtheus,  dessen  leibliche  Mutter 
Gäa  war.  Nehmen  wir  also  an,  dals  die  Legende  urspr.  Athena  und 
Gäa,  die  beiden  Mütter  des  Erechtheus,  neben  diesen  als  Ml^de  die 
jungen  Kekropstöchter  Aglauros  und  Herse,  beteiligt  habe. 

Durch  diese  Annahme  gestaltet  sich  eins  und  andres  natürlicher, 
obwohl  auch  mit  der  später  wen.  allgemein  anerkannten  Über- 
lieferung von  drei  Kekropiden,  s.  o.  S.  499,  auszukommen  ist.  Dafs 
die  Kekropstöchter  Pandr.  (im  Pandroseon)  Wohnung  erhält  oder 
behält,  fällt  nicht  auf,  da  sie  ja  gehorsam  geblieben.  Aber  die  trau- 
liche Nähe  des  Pandroseons  bei  Athenas  Heim  deutet  doch  auf 
innigere  Beziehungen,  und  solche  ergab  die  gemeinsame  Mutterschaft; 
Ge  Kurotrophos  war  die  materielle,  Athena  die  virtuelle  Mutter  des 
Erichthonios.  —  Ahnlich  ist  zu  urteilen  über  Athenas  Weggang  am 
Plynterientage  und  die,  während  sie  am  phaler.  Gestade  war,  treuen 
Händen  anzuvertrauende  Hut  des  Erechtheuskindes.  Selbstverständlich 
ward  der  Pandrosos  die  Hut  anvertraut.  Dafs  die  folgsame  Kekro- 
pide  dieselbe  bestimmungsmäfsig  ausführen  werde,  konnte  Athena 
allerdings  annehmen,  aber  die  nächste  dazu  war  doch  die  leibliche 
Mutter,  Ge. 

In  welchem  Sinne  man  das  Bild  an  den  Strand  schaffte  und  der 
Göttin  ein  Bad  im  Meereswasser  angedeihen  liefs,  erfahren  wir  nicht. 
Bäder  sind  eine  Wohlthat,  besonders  in  der  warmen  Jahreszeit  (Tharg.), 
und  verm.  fand  nach  dem  Bade  eine  sorgfältige  Neuschmückung  statt; 
mit  jenem,  wie  mit  dieser  könnte  beabsichtigt  sein,  die  wegen  des 
Verrats  ihres  Geheimnisses  grollende  Athena  milder  zu  stimmen. 
Aber  viell.  war  die  Tendenz  doch  eine  ganz  andere.  Ein  Weib,  das 
sein  Eind  zu  warten  und  zu  füttern  hat  täglich  und  stündlich,  kann 
nicht  gar  viel  an  die  eigene  Körperpflege  denken,  und  wenn  Athena 
sich  jetzt  einmal  wieder  in  der  Meerflut  erquickte  und  sich  sauber 
und  fein  machte,  so  liefe  sich  darin  ein  erster  Schritt  zum  Wieder- 
beginn eines  jungfräulichen  Lebens  und  zur  Abkehr  von  den  zeit- 
weise geübten  Mutterpflichten  erkennen.    Möglich  also,  dafe  sie  diese 


ficag  xvtXibaaito  (Nocvcixda)  ahv  &tHpin6Xoi(fi  yvvaiiivy  96  ocl  dh  XoBCödfuvui  xcrl 
XQitfdfisvai,  Xin*  iXctUp  %tX. 


Plynterien.  503 

jetet  Yollständig  an  Pandrosos  abgab/)  eine  Annahme,  die  wiederum 
besonders  gut  paJst  für  eine  Pandrosos-Ge,  obwohl  sie  auch  nicht 
unvereinbar  ist  mit  der  Überlieferung,  die  Pandrosos  zur  Tochter  des 
Eekrops  macht. 

Wir  haben  uns  mit  den  Plynt.  beschäftigt,  wie  sie  in  den 
historischen  Jahrhunderten  aufgefalät  und  begangen  wurden.  Sie 
hatten  aber  auch  eine  Vorstufe.  Es  war  dieselbe  verm.  agrarisch 
und  bezog  sich  auf  Kombau,  wie  denn  überhaupt  die  Feste  des 
Erechtheus-Kreises  den  Stadien  dieses  Anbaues  galten,  s.  Einl.  S.  5  S. 
Die  alten  Plynt.  angehend,  fQhrt  die  Jahreszeit  (Tharg.,  Mai  und 
Juni)  dahin,  dafs  sie  die  beginnende  Ernte  des  Eoms  bezielten;  die 
im  historischen  Festjahr  dem  Emtebeginn  geltenden  Thargelien  mögen 
in  der  alten  Zeit  noch  nicht  gestiftet  gewesen  sein.  In  einem  Tage 
des  Zorns  (iytoq)Qdg)  wird  sich  auch  das  alte  Fest  gegipfelt  haben, 
indem  man  durch  das  Niedermähen  der  schönen  Kornfelder  die  Mächte 
Himmels  und  der  Erden,  denen  das  Korn  verdankt  ward,  beleidigt 
zu  haben  fürchtete;  doch  handelte  es  sich  nicht  wie  bei  den  Plynt. 
der  jüngeren  Zeit  um  den  heimlich  verpflegten  Erechtheus-Knaben 
und  um  die  Kränkung  der  göttlichen  Pflegerin  durch  störenden  Ein- 
griff und  Einblick  in  dessen  verschwiegenes  Wiegendasein,  sondern 
die  Störung  bestand  in  dem  Ahrenschnitt;  wenn  man  damals  vom 
Erechtheus  als  von  einem  Kinde,  von  der  Erde  wie  von  einer  Mutter 
redete,  war  man  sich  bewufst,  in  Gleichnissen  zu  reden,    denn  der 


1)  Was  Apollodor  3,  14,  6  sagt:  iv  dh  tm  niiivBi  rQcc(p8lg  'EQtx^6ifiog  ^' 
cciftfjg  'A^v&g  %t%.^  ist  für  die  alte  Sagenform,  welche  wir  vermuten  (Ge  statt 
Pandrosos,  nur  zwei  Kekropiden  als  Mägde  um  Athena)  zurückzuweisen.  Durch 
den  Vorsatz,  fortan  selbst,  ohne  Beistand,  den  Erechtheus  grofszuziehn ,  hätte 
Athena  auch  Ge  ausgeschlossen.  Aber  die,  des  Pfleglings  leibliche  Mutter, 
konnte  unmöglich  von  der  Pflege  ausgeschlossen  werden.  Mit  der  jüngeren 
Sagenform  (drei  Kekropiden  im  Dienst  der  Athena),  der  Apollodor  folgt,  ist  die 
von  Athena  allein  übernommene  Pflege  eher  vereinbar.  Nach  den  schlimmen 
Erfahrungen,  die  sie  mit  dem  Dienstpersonal  gemacht,  konnte  ihr  der  Entschluls 
beigelegt  werden,  überhaupt  keiner  Dienerin  mehr  zu  trauen  und  die  Erechtheus- 
Pflege  fortan  allein  zu  besorgen.  Doch  stimmt  das  XQatfffivui  (m'  aittfjg  'A^v&g 
auch  mit  der  jüngeren  Sagenform  nur  unter  der  Voraussetzung,  dafs  dieselbe, 
unabhängig  von  den  Plynterien,  als  interessantes  Märchen,  gestaltet  worden  ist. 
Auf  Athenas  Weggang  am  Plynterientage  ist  keine  Rücksicht  genommen; 
Athena  soll  sich  vorgenommen  haben,  den  Erechtheus  ohne  anderer  Beistand  zu 
verpflegen,  und  das  erste,  was  sie  nach  der  Katastrophe  thut,  ist,  dafs  sie  ans 
Seegestade  geht  und  den  Pflegling  allein  läfst  Man  wird  anfänglich  auch  von 
der  jüngeren  Sagenform  wohl  so  Gebrauch  gemacht  haben ,  dafs  sie  mit  den 
Ceremonien  des  Pljnterienfestes  (Beförderung  des  Athenabildes  nach  Phaleron) 
stimmte,  und  es  wird  das  xQutfffivat  hn'  airef^g  *A^v&g  auf  späterer,  das  Cere- 
moniell  ignorierender  Umbildung  beruhen.    Vgl.  Einl.  S.  8, 1. 
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alten  Zeit  war  Erechtheus  der  Getreidehalm.  Die  Tauschwestem  und 
ihr  trauriger  Tod  lassen  sich  der  agrarischen  Vorstufe  aneignen,  nur 
dafs  die  Motivierung  eine  andere  gewesen  sein  muls;  vom  Mai  an 
schwinden  die  stillen  Niederschläge  sehr  ein,  s.  Einl.  S.  8,  2,  und 
darüber  betrübt  sich  der  Landmann. 

Den  Epigonen  kam  der  agrarische  Erechtheus  vollständig  ab- 
handen, ihnen  ward  er  ein  persönliches  Wesen,  in  der  Plynt.-Zeit  ein 
mütterlicher  Pflege  bedürftiger  Knabe;  die  Plynt.  hörten  auf  der 
Frühemte  zu  gelten,  und  es  entstand  das  Bedürfnis  eines  neuen  Früh- 
emtefestes:  man  stiftete  die  Thargelien. 


Skira  im  Skir. 

Das  in  der  attischen  Landschaft,  wie  auch  in  und  bei  Athen 
begangene  Fest,  nach  welchem  der  Schlulsmonat  des  attischen  Jahres 
Skirophorion  hiefs,  wird  bald  Skira,^)  bald  Skirophoria*)  genannt. 
Da  der  7.  Pyanepsion  ebenso  hiefs,  so  wird  es  mitunter  fraglich,  ob 
wir  die  sonunerlichen  oder  die  herbstlichen  Skiren  (Skirophorien) 
vor  uns  haben.  ^) 

Als  Skiratag  wird,  o.  Zw.  für  die  Stadt,  der  12.  des  Mon.  Skiro- 
phorion angegeben.*)   Nach  einer  Inschrift  später  Zeit  hat  JSiUQa  auch 


1)  Skira  in  der  Attika:  Prott-Ziehen,  Leges  Gr.  sacrae  p.  49  n.  26  (Tetra> 
polis)  2kiQog>OQi&vos  ngb  JDulQmv'  ^TttrivUp  ktX.,  CIA  IE  1  p.  422  n.  578  b  (Piiftos) 
%al  Tcc  2kiQa  (unter  den  örtlichen  Festen  der  Thesmophoriazosen,  s.  n.  S.  607, 8. 
Belege  für  städtische  Skira,  N.  4  und  S.  505, 1.  Auch  Harpokration  p.  168  v. 
chIqov.  Avno^ffyog  iv  %&  srspl  UgBlag'  IMlga  hgrii  nag'  'A^vocloig,  &(p'  ^g  %al 
6  ftiiv  2kiQO(poQi^v ,  und  wohl  überhaupt  die  Antiquare  werden  das  städtische 
Fest  im  Auge  haben. 

2)  Suidas  I  1  p.  1404  v.  Jiös  %fp9iav xQ&vtcci  Sh  ccinols  (rotg  Jibg  «^ 

dioig)  ol  TS  2hiiQO(poQUov  triv  no\L7ci\v  ctiXkovxBg  %al  6  dif9o^%og  iv  'EXevalri.  Ob> 
wohl  nofiycij  ein  festliches  Geleit  bedeutet,  in  welchem  der  Gottheit  etwas  dar- 
gebracht wird,  und  die  Oschophoren  am  Skiratage  (Pyan.  7)  der  Athena  Skiras 
Trauben  bringen,  können  wir  doch  ZxigotpoQlmv  t^v  n.  nicht  auf  die  Oschophorien 
beziehn.  Das  Dioskodion  diente  kathartischen  Zwecken,  s.o.  S.  417,  1;  von  den 
jungen  Wettläufem,  auch  abgesehn  davon,  dafs  sie  schon  etwas  in  der  Hand 
hatten,  kann  es  nicht  mitgeführt  oder  gar  gehandhabt  sein.  Es  ist  also  ümqo- 
(pogUov  tijv  n.'  auf  die  Pompe  des  Monats  Skir.  zu  beziehn. 

8)  Die  Skira  bei  Aristophanes  (Thesm.  884  und  Ekkl.  18)  scheinen  in  den 
Pyan.  und  die  Thesmophorienzeit  zu  gehören.    S.  o.  Thesm.  S.  810, 1. 

4)  Zu  Ar.  Ekkl.  18  Züa  {ßovXs^iuxta)  ZuIqois  ido^s  ratg  ifutlg  tpiXatg  wird 
angemerkt:  ZkLfftt  lo^  icti  xfjg  IhiiQiidog  'A^v&g,  IhiiQoq>OQiAvog  iß\  ol  dh 
Ji/jlLfivQog  nal  K6Qfig,  iv  ^  6  IsQshg  toü  'EifBx^itog  q>iQet  itxiddeiov  X9v%6v,  8  U- 
yttat  öulgov. 
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eine  umfassendere  Bedeutung  gehabt^  da  vom  12.  Tage  der  Skiren  (wie 
aus  dem  Zusammenhange  hervorgeht^  der  sonmierlichen)  die  Rede  ist.^) 

Von  der  städtischen  Feier  wissen  wir  einiges.  Es  fand  eine 
Procession  statt^  bei  der  das  Dioskodion  (Sühnwidderfell),  dessen 
sich  sonst  die  Daduchen  in  Eleusis  bedienten,  zur  Anwendung  kam; 
8.  S.  504,  2.  Die  Procession  ging  aus  von  der  Burg,  ihr  Ziel  war  der 
Vorort  Skiron;*)  als  an  ihr  teilnehmend  werden  die  Priesterin  der 
Athena  und  der  Priester  des  Poseidon-Erechtheus  und  der  des  Helios 
genannt;  ersterer  soll  einen  Schirm  getragen  haben.')  —  Die  Pro- 
cession galt  der  Athena  Skiras.^) 

Die  Göttin,  deren  Priesterin  in  der  Pompe  nach  Skiron  zog, 
wird  Athena  Polias  sein,  indem  die  Skiras  verm.  keine  eigene 
Funktionärin  hatte,  also  die  Polias-Priesterin  den  Skirasdienst  mit- 
verwaltete. 

Das  Tragen  eines  Schirms  mag,  da  es  sich  um  die  Sonne  des 
Juni  und  Juli  handelt,  vielleicht  wahr  sein,  aber  die  Behauptung  der 
Alten,  öxtQov  bedeute  6xiddiov^  die  Skirophorien  seien  ein  Schirm- 
tragefest, ist  abzulehnen.^)  Der  heortologische  Name  ExC^a  geht 
zurück  auf  6xlQog  =  kaföytr},  es  sind  Geremonien  zu  verstehn,  bei 
denen  weifse  Erde  zur  Anwendung  konmit;  s.  Thesm.  S.  313  ff.    Die 


1)  Die  Inschrift  CIA  m  1  p.  83  n.  57  handelt  von  Zuwendungen  eines  reichen 
Mannes  an  die  Areopagiten.  Lin.  11  erwähnt  des  Jahresschlusses:  hovg  ifB[at]ov 
l/^va  iv  nifvtocv[Bl4p  fsslxtiatv^  mit  Fragez.].  l^ach  lin.  12  soll  jeder  Areopagite 
am  zwölften  Tage  der  Skiren  so  und  so  viel  erhalten  aus  dem  Legat,  Tfj  dh 
[9]v<ods%dtri  [t]&v  IhtlQcav  {[luicütog  .  .  .].  Es  müssen  die  Skirabräuche  des  das 
Jahr  beschHefsenden  Monats  Skirophorion  gemeint  sein. 

2)  Das  Yorstädtische  Ziel  angesehn,  kann  man  die  Bezeichnung  dieser  Skira 
als  ^städtischer*  beanstanden;  allein  es  dflrfte  doch  mehr  (Gewicht  darauf  zu 
legen  sein,  dafs  die  Fungierenden  zur  städtischen  Priesterschaft  gehörten  und 
Yon  der  Burg  ausgingen. 

8)  Nach  Harpokr.  p.  168  hatten  die  Heortologen,  darunter  Ljsimachides,  sich 
über  die  Skira  des  Skirophorion  so  geäulsert:  tb  öxIqov  a%iMdi6v  iati  {Uya^  ^9' 
qt  (peQOfUvto  i^  &%Qon6Xs(og  stg  tivcc  t6nov  %aXov(Uvov  Iklgov  noQBvovtai  ^  %b 
tfig  'A^v&g  liQBia  nccl  6  toü  IIo6Bi9&vog  Uf^B^g  xal  6  rcH)  *HUov'  uoiliiovöi  dh 
taiyco  'ExBoßovtddcct.  Der  Scholiast  zu  Ar.  Ekkl.  18,  s.  S.  604, 4,  nennt  den  Erech- 
theuspriester,  welcher  mit  dem  Poseidonspriester  Harpokrations  zu  identificieren 
ist,  weil  es  sich  0.  Zw.  um  Poseidon-Erechtheus  handelt.  Mit  'EtBoßovtadcti  ist 
der  Priester  dieses  doppelnamigen  Gottes  gemeint;  ygl.  Apollod.  8, 16, 1  tiiw  Sh 
iBQOHfvvfiif  rfjg  'A9riv&g  xal  ircH)  IloCBiddbvog  toü  'Egtxd'orlov  Bo^trig  (XaiißdvBi). 

4)  Der  S.604,4  citierte  Scholiast  nennt  die  Skira  des  12.  Skir.  ein  Fest  der 
Athena  Skiras,  und  bei  Harpokr.,  in  dem  N.  8  angezogenen  Artikel,  der  eben- 
falls von  dem  eponymen  Feste  des  Monats  Skirophorion  handelt,  heifst  es 
Bchliefslich:  tud  'A4hiv&v  9h  Jhugdda  ti\Ubciv  'Adtivatoi. 

6)  Aus  der  falschen  Etymologie  ist  dann  auch  die  weitere  Behauptung  ge- 
flossen, die  Skirafeier  des  Skirophorion  gelte  dem  Hausbau  (Harpokr.  p.  168). 
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Angabe,  6xCqov  bezeichne  einen  Veifsen'  Sonnenschirm,  siehe  o. 
S.  504,  4,  sucht  die  richtige  (auch  den  Alten  nicht  unbekannte)  Er- 
klärung mit  der  falschen  zu  vereinbaren.  —  Auf  Chios  und  in  Lam- 
psakos  hiefs  der  Skirophorion,  wie  es  scheint,  Leukathion,^)  viell.  mit 
Bezug  auf  weifse  Erde,  mit  der  in  dem  Monate  hantiert  wurde. 

Das  Ziel  der  am  12.  von  der  Burg  ausziehenden  Priesterschaft 
war  der  Vorort  Skiron,  wo  sich  ein  Ackerfeld  befand,  auf  dem  im 
Herbst  derjenige  von  den  drei  UqoX  &qoxoi  ausgeführt  wurde,  welcher 
das  Ge<^htnis  der  ersten  Bestellung  des  Bodens  erneuerte.*)  —  Mitten 
im  Sommer,  iv  ^iöp  x^  d'^QSL,  soll  nach  Xenophon  der  Pflug  in 
Bewegung  gesetzt  werden,  um  den  Acker  umzubrechen,  das  Unkraut 
zu  beseitigen  und  die  gewendeten  Schollen  von  der  Sonne  recht 
durchkochen  zu  lassen;  auch  wer  den  Spaten  wähle,  müsse  die  Unter- 
seite aufkehren,  dafs  die  Sonnenglut  an  sie  komme.*)  Als  lunarische 
Zeit  kann  füglich  der  mitten  im  Sommersemester  liegende  Skiro- 
phorion angesehn  werden;  er  bringt  die  höchsten  Sonnenstände.  Es 
wird  also  dann  auf  dem  für  den  herbstlichen  Arotos  bestimmten 
Acker  des  Vorortes  Skiron  eine  Brache  hergestellt  sein,  um  auf  der- 
selben das  saatfördemde  Mittel,  den  mit  Opferresten  durchzogenen 
Gips  oder  Kalk  (tfx^pa),  auszustreuen.  Die  heilige  Handlung  scheint 
i7Cc6xcQ(x)6tg  geheüsen  zu  haben, ^)  von  einem  vorauszusetzenden  istL- 
öxtQÖcD  ^bestreue  mit  Gips'. 

Die  Götter,  deren  Priester  die  Burgpriesterin  nach  Skiron  be- 
gleiten, sind,  wie  Athena  selbst,  als  Förderer  des  Eombaus  zu  denken, 
Poseidon  ist  ja  auch  Phytalmios,  verm.  weil  er  durch  sanftes  Beben 
den  Erdenschofs  zur  Fruchtbarkeit  anregt.^)  Was  den  Helios  betrifft, 
so  pafst  er  gut  in  eine  agrarische  Ceremonie,  allein  der  l€Qei)g  tov 
^HkCov   fallt  auf,   sofern   in   Athen   kein   Tempel   oder   Priester  des 


1)  Die  Gleichung:  Skirophorion  (Athen)  =  Leukathion  (Chios,  Lampsakos) 
bei  E.  BischofiP,  Fast.  p.  898,  jedoch  mit  vorangesetztem  Fragezeichen. 

2)  Plut.  Coiyog.  Praec.  42. 
8)  Xen.  ökon.  16, 18  ff. 

4)  Bei  Strabon  9,  1, 9  p.  898  wird  gewöhnlich  gelesen  %al  tönog  ZtUga  iv 
'Atti%^  %ctl  inl  Z%iqtift  isQonoiUc  tig.  Aber  eine  gute  Handschrift  hat  nccl  im4f%L'- 
QOiöig  UgoTtoUa  tig.  Viell.  ist  Zkiqov  statt  Skif^a  zu  setzen.  —  Robert  hat  das 
inl  Sniqat  der  Vulgata  auf  den  Seher  Skiros  bezogen  und  eine  ihm  geltende 
Hieropöie  verstanden,  was  nicht  angeht.  'Bnl  ZnlQtp  ist,  wie  Bohde  bemerkt, 
überall  Ortlich  zu  nehmen:  'auf  Skiron,  im  Vororte  Skiron'.  Aber  es  ist  wohl 
von  der  Vulgata  abzusehn  und  inufnigaaie  zu  setzen.    S.  Philol.  L  S.  128, 29. 

5)  Vgl.  Griech.  Jahresz.  S.  91.  Die  Vorstellung  ist  neugriechisch,  dürfte  aber 
aus  femer  Vorzeit  stanmien. 
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Sonnengottes  nachweisbar  iöt.^)  Vielleicht  hat  Lysimachides^  s.  o. 
S.  505, 3,  weil  ihm  Helios  und  Apoll  Namen  eines  und  desselben 
Gottes  zu  sein  schienen,  hier  den  für  die  agrarische  Ceremonie  be- 
sonders treffenden  vorgezogen  und  aus  eignem  Erachten  Isqbvs  tov 
^HXCov  an  die  Stelle  des  richtigen  Titels  l.  tov  'j^TCÖkkoDvog  gesetzt.*) 

Für  aufserstädtische  Skira  haben  wir  die  beiden  o.  S.  504,  1 
cit.  Inschriften.  Die  piräische  bietet  vier  Feste  der  Demeter  Thesmo- 
phoros.  Die  Reihe  beginnt  mit  den  Thesmophorien  selbst,  einem 
Feste  des  Herbstes,  und  schliefst  mit  den  Skiren,  o.  Zw.  den  sommer- 
lichen.')   Über  das  Wie  der  pir.  Feier  erfahren  wir  nichts. 

In  dem  Opferkalender  der  Tetrapolis  kommen  die  sommerlichen  Skira 
zweimal  vor.  An  der  ersten  Stelle  wird  vorgeschrieben,  im  Skirophorion 
vor  den  Skiren,*)  also  ehe  der  geweihte  Gips  (rä  öxCqo)  auf  das  Land 
der  Tetrapolis  kommt,  dem  Hyttenios,  verm.  dem  Schutzpatron  der 
Tetrapolis,  die  auch  Hyttenia  hiefs,  Früchte  der  Jahreszeit,  auch  ein 
Schaf  zu  12  Dr.,  femer  der  Kurotrophos  (Demeter?)  ein  Ferkel  zu 


1)  Es  fehlt  nicht  ganz  an  Belegen  für  attischen  Heliosdienst.  CIA  in  n.  818 
UQBitt9  'HXlov  (Sessel).  II  n.  1585  CHXlqt  nocl  Jit  MiiX[ixiq)]  Mocy.tiia,  n.  1651  'HXLm 
&Qi6tfjQ[a]  xriglov,  M  n.  202  "Hllo)  (Altar),  n.  126  'HÜ[tp  t]b[v  tglnoda.  (Aus 
internationalen  Eidschwüren,  CIA  11  1  p.  406  n.  66  b  und  n.  388,  ist  für  attischen 
Kultus  nichts  zu  folgern.)  —  Dafs  wir  auf  Grund  dieses  schwachen  Materials 
einen  Ugshs  toü  *HXlov  betitelten  Funktionär  in  Athen  annehmen  dürfen,  will 
mir  nicht  scheinen. 

2)  Sanppe,  Myst.-Inschr.  von  Andania  S.  46  will  den  Text  des  Harpokration, 
s.  0.  S.  505,8,  ändern  und  %al  6  xo^  'AnöXXmvos  lesen  statt  6  toü  'Hllov. 
Allein  ein  znf&lliges  Versehn  dürfte  dem  *HUov  nicht  zu  Grunde  liegen. 

8)  Das  0.  S.  504, 1,  angezogene  Dekret  der  Bewohner  des  Piräus  CIA  II  n.  578  b 
(IV.  Jahrb.),  besagt  lin.  5 — 12,  dafs  niemand  den  Weihst&tten  der  Demeter  nahen 
dürfe  ohne  Gestattung  der  Priesterin,  es  sei  denn  an  den  Tagen,  die  von  den 

Weibern  herkönmilich  gefeiert  werden: fwj^i]  ngbs  toi>g  ßoDito^g  fwjdl  tb 

(tiyaQOv  ngooUaaiv  &vsv  tfjg  isgiag  [&l]X'  ^  3tav  ij  kogtii  t&v  Ssoiiog)OQi<ov  %ccl 
nXflQoaloi  xal  KaXaiucioig  %ccl  %k  Ihiiga  %al  it  tiva  &Xhr[v  intigav  fSvviQ%ovtai  ul 
ywat%es  %atit  tit  Ttdtgux,  Die  neben  den  Thesmophorien  hier  erscheinenden 
Namen :  Plerosie,  Kalamäen,  Skira  beziehen  sich  schwerlich  auf  Tage  des  Thes- 
mophorienfestes,  sondern  sind  von  ihm  unabhängig;  ygl.  Bohde,  Hermes  XX 
S.  116.  Danach  kann  man  nur  die  sommerlichen  Skira  verstehn.  Es  scheint 
ein  im  Herbst  anhebendes  Jahr  durchschritten  zu  werden.  Die  Ealamäen  sind, 
da  der  Monat  Ealam&on  meist  dem  Munichion  entsprach,  £.  Bischoff,  Fasti 
p.  896,  yiell.  als  das  Fest  der  Halme  anzusehn  und  dem  Mun.  (April  und  Mai) 
zuzuweisen,  wenn  das  Korn  schon  reift  und  hoch  auf  den  Feldern  steht;  die 
Farbe  der  Reife  nimmt  es  im  April  an.  Allerdings  könnte  man  auch  an  das 
Grünen  des  Rohrs  (April)  denken  (Philol.  L  S.  124,  80),  aber  das  Getreide  liegt 
näher. 

4)  Obwohl  die  Feste  mitunter  als  Ealenderdaten  dienen,  besagt  doch,  Vor 
den  Skiren',  ngb  IhdQmvy  gewifs  nicht,  dafs  die  Opfer  Yor  dem  Tage  der  städti- 
schen Skiren,  d.  i.  vor  dem  12.  Skir.,  odervor  Ablauf  des  12.,  fällig  seien,  sondern 
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3  Dr.,  dann  den  Tritopatreern  (den  Winden?)  ein  Schaf,  endlich  den 
Akamanten  (den  Gestirnen?)  ein  Schaf  zu  12  Dr.  darzubringen.^) 
Über  die  Wiederholungsfiist  dieser  Oblationen  wird  nichts  bestimmt, 
daher  anzunehmen  ist,  dafs  sich  dieselben  alljährlich  zu  vollziehen 
hatten.  —  Die  andere  Stelle,  welcher  eine  auf  trieterische  Wiederholung 
deutende  Überschrift  vorangeht,*)  ergiebt,  soweit  sie  verstandlich, 
dafe  im  Skir.  vor  den  Skiren  (ein  sonst  nicht  bekannter)  Galios  das 
Opfer  eines  Widders  zu  12  Dr.  empfangen  solle,  und  dafe  den  Trito- 
patreern ein  Tisch  (mit  Oblation)  zu  1  Dr.  zu  rüsten  sei.*)  Letztere 
sollen  mithin  alljährlich  ein  Schaf,  jedes  andre  Jahr  eine  aufgetischte 
Opfergabe  erhalten. 

Die  Episkirosis  war  eine  Hieropöie,  eine  gottesdienstliche  Hand- 
lung, galt  aber  den  attischen  Landleuten  verm.  als  etwas  praktisch 
Nützliches,  ja  für  den  Ertrag  Notwendiges,  daher  sie  gewifs  in  viel 
mehr  Ortschaften  vorkam,  als  aus  unsrem  Material  nachzuweisen  sind. 

Wie  die  tetrapolit.  Skira  einen  starken  Lokalcharakter  zeigen, 
so  wird  sich  überall  Eigenartiges  eingemischt  haben.*)  Auch  die 
städtischen  Skira  sind  von  diesem  Lokalcharakter  nicht  auszunehmen. 

Wir  machen  noch  den  Versuch,  das  Verhältnis  der  sommerlichen 


es  ist  die  Bede  von  den  tetrapolitischen  Skiren,  die  von  ihrer  Paraskeve,  den 
Opfern,  unterschieden  werden.  Ob  die  Skira,  welche  sich  in  der  Tetrapolis  voll- 
zogen, mit  der  von  der  Hauptstadt  ausgehenden  nnd  geleiteten  Skira-Feier  den 
Tag  gemein  hatten,  mufs  dahingestellt  bleiben. 

1)  Prott-Ziehen  p.  49  n.  26 B  lin.  80—84  IhmfixpoQi&pos  ngb  Iktiqmif'  *Tttr^Up 
tu  flb^[r]a  oU  AhK  KovifQXQ6tp(p  xolQog  Hhl-,  Uq6iiCvva  hhl.  TQitwictXifi^öi  olg^ 
ItgAifvvtt  hh.  *A%dii,aatv  o4  ^Hh,  IsgAiivva  hh.  Den  alten  Namen  der  Tetrapolis: 
'Tttrivia  angehend,  s.  Benseier,  Eigenn.  S.  1687.  Zu  KovQOTQ6(pip  vergleiche  man 
n.  26 B  lin.  6  Bofi9QOiu&vos  ngö  n[v]aT[fi\Q[imv  .  .  .]  ßoüs  PAAAA,  olg  AhK 
KovQ0fQ6<pm[i  ....],  wo  Eur.  doch  wohl  Demeter  ist;  das  Bind  mag  dem  Bak- 
chos,  das  Schaf  der  Eore  gelten.  TgitoTtcctgsiiai  dürfte  nach  Hesych.  p.  1478 
TgitondtoQug'  &viiiovg  ii  Oitgavoü  tucI  Ffjs  ysvoitivovg  zu.  erkl&ren  sein;  von 
Wind  und  Wetter  hängt  viel  ab  im  Landbau.    Vgl.  CIA  UI  1  p.  45  n.  77  Uo^i- 

Ss&vos ^t']  Miiotg  n^navov  %tX,  und  Paus.  2,  12,  1.    'Andiuivrsg  mag 

eine  Bezeichnung  der  LichtkOrper  sein;  Homer  und  Hesiod  nennen  die  Sonne  'fjiUov 
ändiucvtcc,  Audi  die  Sterne,  welche  nicht  müde  werden  am  Himmel  auf-  und 
unterzugehn,  kann  man  einschlielsen;  der  Hundsstern  ward  als  Urheber  der 
Sonnenglut  angesehn,  eine  Ansicht,  die  Geminos  ernstlich  bekämpft;  und  im 
Rudens  des  Plautus  bezeichnet  sich  Arktur  als  einen  gefährlichen  Wettermacher, 
y.  71  vehemens  sum  exoriens,  cum  occido  vehementior. 

2)  B  lin.  89  tdds  tb  hiQov  kog  d'^etai  %tX.  Von  dem  andern  Jahr  war  die 
Rede  lin.  84  (taSs  tb  higov  kos)  gewesen.    Vgl.  Prott-Ziehen  p.  46. 

8)  B  lin«  61—58  Ihiiifo<poQUbvos  ngb  Ikigiov  F&XUp  %Qths  i:/[l~H],  Ug6awa\'\; 
<pQicetog  Ph.     TQixojuttQSÜci  tQtticsia  K 

4)  Die  Bauern  hatten  natürlich  zu  ihren  eigenen  HeroSn  und  zu  den  Göttern, 
wie  sie  sie  benannten  und  anriefen,  das  meiste  Vertrauen. 
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Skiren  Athens  zu  den  herbstlichen  und  den  Thesmophorien,  soweit 
das  Material  es  zuMüst,  festzustellen. 

Bei  dem  sachlichen  Verhältnis  brauchen  wir  nach  dem  S.  506  und 
Thesm.  S.  314 f.  Gesagten  nicht  zu  verweilen;  weiise  Erde  mit  Zusatz 
kam  im  Pjanopsion  wie  im  Skirophorion  zur  Anwendung^  mit  keinem 
weiteren  Unterschiede  als  dem  durch  die  Jahreszeit  bedingten  —  im 
Pjan.  handelte  es  sich  um  Arotos  und  Kandieren  des  Saatkorns  ^  im 
Skir.  um  Brache  und  Stärkung  der  Triebkraft  in  den  umgewendeten 
Erdschollen. 

In  gottesdienstlicher  Hinsicht  waren  die  unterschiede  merklich; 
die  für  den  12.  Skir.  überlieferten  Brauche,  s.  o.  S.  505,  hatten 
offenbar  ihr  Eigenes.  Dennoch  waren  die  herbstlichen  Skiren  und 
Thesmophorien  den  sommerlichen  Skiren  gottesdienstlich  verwandt, 
wie  nunmehr  zu  zeigen  sein  wird. 

Das  auch  den  Dadurchen  in  Eleusis  dienende  Dioskodion,  welches 
bei  der  stadi  Feier  des  12.  Skirophorion  mitgeführt  wurde,  siehe  o. 
S.  504, 2,  kann  die  Fr^e  veranlassen,  ob  etwa  die  ausziehende 
Priesterschaft  mit  mysteriösen  Dingen  umging,  und  dieser  öedanke 
gewinnt  Anhalt  durch  die  Notiz,  dals  die  Buphonien,  deren  Tag 
Skirophorion  14  ist,  *nach  den  Mysterien'  stattfanden.^)  Zwei  Tage 
vorher  ging  die  Procession  nach  dem  Vororte  Skiron;  wir  können 
also  mit  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dafs  sie  zusammenhing  mit 
denjenigen  Mysterien,  auf  welche  die  Notiz  Bezug  nimmt,  und  es 
zeigt  sich  eine  gottesdienstliche  Verwandtschaft  der  Bräuche  des 
12.  Skiophorion  mit  den  Thesmophorien,  sofern  auch  letztere  mysteriös 
gewesen  sind. 

Die  Geheimbrauche,  mit  denen  die  Pompe  des  12.  in  Ver- 
bindung stand,  dürften  zusammenzuwerfen  sein  mit  der  im  Monat 
Skirophorion  der  Athena  begangenen  Arrhephorie.*)  Unter  dieser 
wird  die  aus  Pausanias  bekannte  nächtliche  Amtshandlung  der  Polias- 
priesterin  und  der  beiden  auf  der  Burg  dem  Dienste  der  Göttin  ob- 
liegenden Jungfrauen,  der  Arrhephoren,  zu  verstehn  sein;  die  Priesterin 
giebt  den  Jungfrauen  etwas  auf  dem  Kopfe  zu  tragen;  was  es  ist, 
bleibt  beiden  Teilen  unbekannt;  die  Trägerinnen  verlassen  die  Burg 
und  begeben  sich  in  die  Umfriedung  der  Aphrodite  in  den  Gärten, 
wo  ein  unterirdischer  Gang  ist;  in  diesen  hinabsteigend,  lassen  sie. 


1)  Soidas  I  1  p.  1029   Bowp6vue  ko^ri  naXauk^  ^v   (paciv  äyscdtct  ^Btcc  tcc 

2)  Nach  Etym.  M.  p.  149  (G.  A.  61, 13)  ist  die  Arrhephorie  eine  hgrii  im- 
Tslov^ivfi  t^  'Aktiva  iv  tm  2kmwpOQi&vi  (i^vL 
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was  sie  von  der  Priesterin  empfangen  haben,  da  unten  und  tragen 
etwas  anderes  wieder  von  da  herauf;  es  ist  dies  die  letzte  Handlung 
der  Jungfrauen  im  Athenadienst,  man  entläfst  sie  und  führt  andere 
Jungfrauen  auf  die  Burg,  um  die  arrhephorischen  Funktionen  zu 
übernehmen.^)  —  Die  Beteiligung  der  Aphrodite  ergiebt  wiederum 
gottesdienstliche  Verwandtschaft  mit  den  Thesmophorien,  die,  wie  wir 
o.  Thesm.  S.  320  sahen,  einen  Besuch  bei  der  Aphrodite  Kolias  ein- 
schlössen. —  Es  ist  zu  vermuten,  dafe  es  sich  bei  der  Arrhephoren- 
Ceremonie  um  Geheimmittel  handelte,  wie  wir  sie  aus  dem  Lukian- 
Scholion  kennen,  die  also  [die  Fruchtbarkeit  der  Felder  und  die 
Kinderzeugung  fördern  sollten  und  teilweise  obscön  und  nicht  für 
jungfräuliche  Augen  waren.  Bei  Aphrodite  mag  Verstärkimg  der 
Mittel  gesucht  sein,  indem  dem  Hingebrachten  ein  Ingrediens  hinzu- 
kam, welches  dem  Abzuholenden  schon  zugesetzt  war. 

Gottesdienstliche  Verwandtschaft  zeigt  sich  auch  in  Betre£f  der 
Athena.  Die  städtischen  Sommer-Skira  sind  als  ein  Fest  der  Athena 
Skiras  überliefert,  s.  o.  S.  505,  4,  und  die  thesmophorischen  Skira, 
welche  am  7.  Pyan.  begangen  wurden,  sind  dem  Dienst  derselben 
Göttin  angelehnt  dadurch,  daSa  die  Agonisten  an  dem  genannten 
Tage  bis  zum  Tempel  der  Skiras  liefen,  s.  o,  Thesm.  S.  315. 

Da  bei  dem  Sonunerfeste,  wie  dessen  Name  lehrt,  mit  öxiQotgj 
also  mit  den  in  Gips  verkneteten  Resten  der  Senkopfer,  operiert 
ward,  so  zeigt  das  eine  Annäherung  an  den  Dienst  der  Thesmophoros, 
denn  der  eigentümliche  Modus  des  Versenkens  der  Darbringungen 
stammt  aus  dem  Demeterdienst;  die  in  die  Tiefe  hinabgeworfenen 
Schweine  und  die  aus  den  heraufgeholten  Resten  bereiteten  0xiQa 
galten  denen,  die  in  der  Tiefe  wohnen.  Sonst  verraten  die  für  den 
12.    Skir.    überlieferten    Bräuche    nichts    von    Demeterdienst,    eben- 


1)  Pausanias,  der  1,  27, 8  das  im  Texte  Gesagte  berichtet,  giebt  der  Hand- 
lung keinen  Namen,  wobl  aber  werden  die  Handebiden  genannt:  nuQ^ivoi  96o 
tov  vao^  tfjg  IloXuiSog  oUovaiv  oif  nÖQQtOy  iiaXo^ai  Sh  'A^valoi   atp&g  äQQrig>6- 

Qovg ij  tfjg  'Ad^iv&g  ÜQua.  —  Die  zweite  Hälfte  des  Lukian-Scholions,  Rh. 

Mus.  XXV  S.  649,  von  den  Worten  toc  dh  ocötä  xal  lin.  17  an,  ist  gröfstenteils 
den  Arrhetophorien  gewidmet,  und  man  konnte  denken,  in  der  ersten  H&lfte 
habe  der  Autor  die  thesmophorischen  Ceremonien  des  Pyan.,  in  der  anderen  die 
den  Thesmophorien  verwandten  des  Skirophorion  im  Auge;  letztere  nenne  er 
&Qfffito(p6gu)Cy  was  Ton  &QQri(p6Qux  {&Qgf](poQla)  wohl  nicht  verschieden  sei.  Aber 
am  Schlufs  kehrt  doch  d-soiuxpogUc  (lin.  28)  wieder,  sodafs  das  ganze  Scholion 
die  herbstliche  Feier  anzugehen  scheint,  diese  also,  wenn  nicht  in  Athen,  so 
anderswo  Bräuche  einschlofs ,  >  die  man  &QQrj;to(p6Quc  hiefs.  Auch  gegen  die 
Gleichsetzung  von  &Q(fr^o(p6Qux  und  ScQ^rifpöguc  ist  einzuwenden.  Vgl.  Philol.  L 
S.  134  und  186. 
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sowenig  die  von  Pausanias  beschriebenen  Arrhephorenbnluche.  Auch 
die  bis  zum  12.  gezählten  Skiratage  der  Inschrift  röm.  Zeit^  siehe 
o.  S.  505,  1,  beweisen  nicht,  dafs  den  sommerlichen  Skiren  Tage 
der  Enthaltsamkeit  nach  Art  der  thesmophorischen  Paraskeve  vor- 
angingen.^) Was  von  den  Städtern  im  Skirophorion  begangen  ward, 
war  unserm  Material  zufolge  ein  Athenafest,  ausgerüstet  mit  Cere- 
monien,  die  allerdings  nicht  eigentlich  der  Athena  gehörten.  Ehedem 
mag  Demeter  an  der  städtischen  Sommerfeier  stärker  beteiligt,  viell. 
gar  Hauptgöttin,  Athena  nur  neben  ihr  gewesen  sein.  Die  Be- 
wohner Athens  und  Attikas  mithin,  als  sie  die  Skirabräuche  an- 
nahmen aus  Megara,  s.  o.  Thesm.  S.  315,  wo  ebenfalls  Demeter  die 
eigentliche  Vorsteherin  derselben,  Athena  nur  neben  ihr  gewesen  sein 
dürfte,  hatten  die  Skira  zunächst  dem  Demeterdienst  zuzuweisen; 
Athena  danebenzustellen  war  nicht  nötig.  Die  piräischen  Sommer- 
Skira,  s.  o.  S.  507,  3,  waren  denn  auch,  soweit  zu  ersehn,  ein  ganz 
demetreischer  Festbrauch;  die  Sommer-Skira  der  Tetrapolis  galten 
wenigstens  auch  der  Kurotrophos,  in  der  wir  Demeter  erkennen, 
s.  o.  S.  508, 1.  Diese  Skirafeste  der  Attika  sind,  glauben  wir,  dem 
Ursprünglichen  näher  geblieben  als  das  hauptstädtische  Skirafest. 
Dieses  hat  sich  unter  dem  übermächtigen  Einflüsse  der  Ortsgottheit, 
d.  i.  der  Athena,  geändert  und  entwickelt,  und  zwar  so,  dafs  von  den 
beiden  Gottheiten,  denen  es  anfangs  venu,  unterstellt  war,  die  eine, 
Demeter,  zurücktrat,  die  städtischen  Skira  also  ein  Athenafest*) 
wurden,  dessen  Ceremonien  nur  folgerungsweise  die  demetreische 
Grundlage  verraten. 

1)  Es  wünschte  gewifs  auch  mancher  Privatmann  der  Umgegend  ftlr  sein 
Feld  eine  iw^nlgoDCig,  und  für  die  verschiedenen  Felder  reichte  man  nicht  aus 
mit  Einem  Tage.  So  konnte  es  dahinkommen,  dafs  eine  gewisse  Zeit,  etwa  die 
erste  Hälfte  des  Skirophorion,  als  gewiesen  für  die  Bestreuung  der  Brache  auf- 
gestellt und  die  Tage  mit  Ordinalien  gezählt  wurden.  Eine  ^mindestens  zwOli- 
tägige  Festfeier',  Philol.  L  S.  125, 82,  haben  die  Skira  der  Inschrift  CIA  IH  n.  67 
dann  nicht  gebildet.  —  Die  Glosse  des  Photios  (Knoblauch  an  den  Skiren  als 
Antaphrodision  angewendet),  s.  o.  Thesm.  S.  809,  6,  haben  wir,  da  an  den  zahl- 
reichen übrigen  Stellen  durchaus  nur  von  thesmophorischer  Enthaltsamkeit  die 
Bede  ist,  nicht  auf  die  sommerlichen  Skiren,  sondern  auf  die  herbstlichen  der 
Thesmophorien-Paraskeve  zu  beziehen.  In  der  heifsen  Jahreszeit  bedarf  es  ja 
auch  kaum  der  Antaphrodisien,  s.  o.  Thesm.  S.  818, 1  a.  E. 

2)  Auch  wenn  die  aulga  von  den  Thesmophoriazusen  hergestellt,  im  Dienst 
der  Athena  und  in  dem  der  Aphrodite,  s.  vorhin  S.  510,  nur  verstärkt  waren, 
fiel  der  Vertrieb,  der  Gebrauch  auf  der  Brache,  der  Athena  zu;  sie  war  bei  der 
inianlgmaig  die  Handelnde,  nicht  Demeter. 
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Dipolien. 

Die  Namensform  schwankt  Alte  Belege  giebt  es  för  /Ji^xölia, 
dujt6Xia  und  ^uüt6XBLa.'^)  Das  jüngere  Material  bietet  teils  die  ge- 
nannten Variationen,  t^ils  andere.*)  Hergenommen  ist  der  Name  von 
Z&bg  TIoXiBvg,  welchem  das  Fest  begangen  ward.*) 

Statt  jdcTtöXccc  sagte  man  auch  Bovq>6vca^^)  was  eigentlich  nicht 
das  ganze  Fest,  sondern  den  Hauptakt  desselben,  die  ceremoniose 
Erschlagung  eines  Rindös,^)  bezeichnete.  Der  Sinn  ist  'Rindsmord'; 
es  wird  angedeutet,  dafs  man  durch  die  Tötung  ein  Unrecht  begehe.®) 
—  /JtnöXuc  mag  als  solenner,  Bov(p6via  als  populärer  Name  zu  be- 
trachten sein. 

Endlich  wird  auch  ^ideuc  als  Name  des  Festes  angegeben,  mit 
Unrecht,  wie  es  scheint.') 

1)  CIA  IV  1  p.  54  n.  666  a  [i]«p[c]«(rtir  ot  JtnoXlloig].  P.  68  n.  681  ist  nur 
JmoX  erhalten.  Aristoph.  Wölk.  984  diitoliMri.  —  Antiph.  2,  d,  8  tolg  ya^  Ju- 
noXloig.  —  Aristoph.  Fried.  420  jdun6Xst\  *A9&vim. 

2)  Vgl.  das  Verzeichnis  bei  0.  Band,  De  Diipolior.  sacro  p.  9.  Die  ab- 
weichendste Variation  findet  sich  Porphyr.  De  abstin.  2,80:  JtoiMoXloig.  Nanck 
hat  JunoXiloig  gesetzt;  Kap.  10  giebt  die  Handschr.  JuitoXlav. 

8)  Hesych.  p.  421  JunöXstw  hgtii  'A9^vriaiv  &nb  xo^  IloXist  jdtt  t^Hv  'Adr^- 
vaiovg  bIs  it^firiv  to^  neXdvov  %ocl  rov  ßo6g.  Ein  dem  Zeus  Polieus  begangenes 
Fest  sollte  JunoXisia  heifsen,  nnd  diese  Form  ist  hier  in  der  That  handschrift- 
lich, s.  M.  Schmidts  Adnotal  I.  p.  618  (grofse  Ausg.).  Es  giebt  indes  nur  wenige 
Belege  fClr  die  Endigung  Uuc^  s.  Band  a.  0.  —  Der  Wegfall  des  Iota  vor  buc 
(in  der  Form  Ju7t6X€ue)  fällt  nicht  auf,  Lobeck,  Polalip.  p.  28;  unerwartet  hin- 
gegen ist  der  Wegfall  von  et  (in  der  Form  Ji7t6Xia);  doch  finden  wir  statt 
^Tylsuc  nicht  blofs  *Tyelaf  sondern  auch  ^Tyla,  denn  der  Frauenname  *TyUc  ist 
doch  wohl  »  ^Cbim.  ~  E.  Curtius,  Att.  Studien  I  S.  247  schlägt  eine  Ableitung 
Ton  ymX  Yor,  die  Jt3c6Xuc  sind  ihm  ein  Fest  der  JlnoXot  'Zeusdiener*.  Aber 
mit  Recht  weist  Band  a.  0.  auf  die  Yon  ZBhg  Zamig  benannten  ^uürnn^Quc  als 
das  richtige  Analogen  fOr  dun6Xia  hin. 

4)  Im  Etym.  M.  wird  für  die  Buphonien  Skir.  14  als  Ealenderzeit  angegeben, 
und  nach  einem  Aristophanes-Scholion  hat  man  an  diesem  Tage  die  Diipolien 
begangen,  s.  S.  618, 1.  Aelian,  Var.  Eist.  8,  8  wirft  denn  auch  die  beiden  Namen 
zusammen:  %a\  iv  ^  tcc^a  (die  Buphonie  und  den  darob  geführten  Procefs) 
illiig^  dQ&ci  Jiin6Xw  ti^v  iogtiiv  xaXoüai  »al  Bav<p6ifuc,     (In  der  Überschrift: 

Usgl JuitoXlmv  %al  BovtpovUov  koQt&v  leitet  der  Plural  h^&v  irre;  man 

erwartet  ioQtfjg.)  —  Der  Name  Buphonia  kommt  zuerst  vor  bei  Aristoph.  Wölk.  986. 

6)  In  dieser  engeren  Bedeutung  treffen  wir  das  Wort  an  bei  Hesych.  p.  816 
V.  Bo&crig xctl  6  totg  JunoXioig  toc  pov(p6via  dg&p. 

6)  Vgl.  Schol.  ü.  7, 466  ßovtpdvBov]  ßovtpoyslv  iütlv  oi  tb  ^sir  9'Bolg'  ^o- 
nov  yccQ  ini  dvalag  <p6vov  Üysiv  &XXa  tb  tpovBvsw  ßoHg  tlg  SBlnrov  xora^xa^ 

7)  Schol.  Ar.  Wölk  408  u.  984.  An  letzt.  St.  heifst  es:  rä  dh  JuniXiuc  tätw 
&Q%aiOfvdtmv  hifT&v^  rä  nocl   Jidauc.     Bekk.  An.  p.  91  JtnoXia   yo^v   naXsttai 

ioQtii SovxvdlSfig  dh  Juxcuc  nccXeZ  ti^v  io(fvi/jv  'es  giebt  (in  Athen)   ein 

Fest,  Dipolia  geheifsen;  Thuk.  nennt  es  Diasia.'    Letzteres  ist  falsch;  Thuk.  1,126 
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Monat  der  Feier  war  nach  übereinstimmender  Überlieferung  der 
Skirophorion;  was  den  Ts^  betrifft,  so  lauten  von  den  drei  bezüg- 
lichen Notizen  zwei  auf  den  14,  eine  auf  den  16.^)  Wir  entscheiden 
uns  danach  für  den  14.;  die  Dipolienfeier  hat  am  letzten  Vollmond 
des  attischen  Jahres  stattgefunden;  im  Vollmond  hat  man  auch  zu 
Olympia  den  Zeus  gefeiert. 

Es  giebt  auch  eine  solarische  Bestimmung.  Das  Relief  an  der 
Panagia  Gorgopiko  stellt,  wie  Bötticher  erkannte,  in  Nr.  30  und  31 
die  buphonische  Opferhandlung  mit  darüberschwebendem  Krebs  dar. 
S.  o.  Panath.  S.  51.  Der  Zodiakalmonat  des  Krebses  entspricht  einem 
frühen  Hekatombäon  und  einem  späten  Skirophorion.  Den  vorhin 
erwähnten  Notizen  zufolge  mufs  der  Skirophorion  gemeint  sein.  — 
Damit  übereinstimmend  führt  ein  Scholion  zur  Ilias  auf  die  Zeit  der 
Kornernte.  Homer  schildert  den  Ährenschnitt;  während  desselben 
wird  ein  Rind  geschlachtet.  Man  bezog  das  auf  die  Buphonien  Athens, 
bei  denen  eine  Darbringung  von  reifem  Getreide,  verbunden  mit 
einem  Rindsopfer,  vorkommt.*) 

Wir  wenden  uns  nun  zu  den  das  Ceremoniell  der  Dipolien  an- 
gehenden Zeugnissen,  die  sich  von  denjenigen,  welche  ihren  Ursprung 
angehn  (Legenden),  nicht  trennen  lassen.  Zuerst  von  zwei  Stellen  des 
Pausanias,  die  wir  unten  A^  und  A*  vereinigen. 

Die  Burg  und  ihre  Statuen  beschreibend,  erwähnt  der  Perieget 
des  Zeus  von  Leochares,  femer  des  Zeus  Polieus,  dessen  Fest  er  dann 
schildert:  es  wird  Getreide,  Gerste  und  Weizen,  auf  seinen  Altar  ge- 
spricht von  einem  Feste  des  Zeus  Milichios,  und  Z.  Mil.  hat  nichts  mit  den 
Dipolien  zu  thun.  Zum  Material  gehört  auch,  was  in  der  folg.  N.  aus  Bekk. 
An.  cit.  ist,  es  werden  da,  nach  Bekkers  Emend.  ebenfalls  Dipol,  und  Dias,  kon- 
fundiert. 

1)  Schol.  Ar.  Fried.  419  Ji7t6leia  dh  hgrii  'A^vriaiv,  iv  ^  TloXut  Jit  ^6ov6t 
DaiQQOfpOQi&vog  tBtdQTfj  inl  Si%a'  iöti  Sh  &noy.ifLrifuc  tobv  nsgl  x&v  nBhivayif  (sie) 
xal  tag  ßoüs  cviJißdvtmv.  Etymol.  M.  Bov(p6vta'  koQti^  tig  tcccq'  'Ad^vaioig  roc 
Bov<p6vuey  iv  ^  nolXol  (falsch,  s.  u.  S.  527)  id'vovto  ßösg'  %al  ijysto  a^kri  JhuQO- 
(poQi&vog  purivög  tstdgTjj  inl  Sixa  (Meurs.  Gr.  Fer.  p.  68).  Der  16.  Skir.  wird 
Bekk.  An.  p.  288  überliefert:  Ju7t6Xia'  öifOfia  hgtfjg.  Jun6Xia  yilcQ  iotiv  koQvri 
fihv  Jit,  ^  xorl  detXUx  (immo  Juiauc,  Bekker)  nccXsttm,  yivtcai  S\  ixtriv  (vielm. 
inf^)  inl  Se%cc  roD  2hiXr]QO(poQi&vog  {2iiuQQoq>.^  Bekk.)  iirivög.  —  Dafs  es  sich  nur 
um  den  Vollmond  gehandelt  habe  und  da^er  bald  dieser,  bald  jener  Vollmonds- 
tag  Ton  den  Feiernden  gew&hlt  worden  sei  (A.  Schmidt,  Chron.  S.  800),  kann 
ich  nicht  zugeben. 

2)  In  dem  Scholion  II.  18,488  wird,  was  Homer  Y.  558 f.  sagt:  xiJQviisg  d' 
&ndvsv9'sv  ^6  dQvt  Salta  nivovto,  ßoijv  If  iBQS^üavtsg  \Uy<Kv  äfifpsnov^  mit 
Thaulon,  dem  ersten,  der  ein  Bind  erschlagen  und  darob  hiEitte  fliehen  müssen, 
also  mit  der  Stiftung  des  attischen  Buphonienfestes,  zusammengebracht.  Auf 
das  Scholion  hat  J.  Töpffer,  Att.  Genealog.  S.  155,  hingewiesen. 

Mommsen,  A.,  Feite  der  Stadt  Athen  im  Altertum.  83 


514  Skirophorion. 

streut,  das  Getreide  liegt  so  auf  dem  Altar,  oflFen  vorm  öriflF;  das 
zur  Opferung  bereit  gehaltene  Rind  macht  sich  heran  und  friCst  von 
den  Körnern.  Einer  von  den  Priestern,  der  sogen.  Buphone,  [versetzt 
dem  Tiere  mit  dem  Beil,  das  er  föhrt,  den  tötlichen  Streich,]^)  wirft 
das  Beil  hin  und  flieht.  Die  übrigen  Versammelten  thun  so,  als  wenn 
sie  den,  der  das  Rind  erschlagen,  nicht  kennten,  und  führen  das  am 
Orte  gebliebene  Beil  vor  Gericht.     Zeugnis  A^ 

Aus  einer  späteren  Stelle,  die  von  den  Dikasterien  handelt,  er- 
sehen wir,  dafs  es  das  Prytaneon  war,  wo  man  dem  Beil  den  Prozefs 
machte.  Daselbst,  sagt  Pausanias,  wird  Werkzeug,  überhaupt  Lebloses, 
vor  die  Schranken  gefordert,  und  der  erste  Fall  derart  ist  unter 
Erechtheus  eingetreten,  als  der  Buphone  das  erste  Rind  am  Altar  des 
Zeus  Polieus  tötete  und,  das  Beil  am  Orte  lassend,  aus  dem  Lande 
entwich,  wonach  sein  Werkzeug  vor  Gericht  und  freikam.*)  Zeugn.  A^ 

In  dem  vorhin  S.  513,  2  erwähnten  Scholion  zur  Ilias  wird  der 
erste  Buphone  des  Dipolienfestes:  Thaulon,  vgl.  u.  S.520,3f.,  namhaft 
gemacht;  Homer  spricht  von  Opferung  eines  Rindes;  (in  Attika)  hat 
Thaulon  zuerst  ein  Rind  geopfert,  was  seine  Ausweisung  zur  Folge 
hatte.')    Zeugn.  B. 

Bei  Porphyrios^)  erscheint  der  erste  Buphone  unter  anderm 
Namen:  Diomos,  Priester  des  Zeus  Polieus,  hat  zuerst  ein  Rind  ge- 
schlachtet, als  man  die  Dipolien  beging  und  die  altüblichen  Feld- 
fruchte,  welche  bereit  lagen,  von  dem  Tiere  angegangen  wurden;  die 
Tötung  hat  sich  vollzogen  unter  Mitwirkung  der  Anwesenden.  Zeugn.  C. 

Hernach  überliefert  Prophyrios  o.  Zw.  nach  Theophrast,*)  eine 
abweichende  Legende,  in  welcher  der  erste  Buphone  nicht  Diomos, 
auch  nicht  Thaulon,  heilst.  Er  geht  aus  von  der  alten  Zeit,  da  man 
kein  Fleisch  als  und  nicht  Tiere,  sondern  Früchte  opferte.  Einstmals 
nun,    fährt   er   fort,    fand    eine    allgemeine   Darbringung    derart   in 


1)  Pausan.  1,  24,  4.  Vor  xal  tavzfj  (hier,  da  wo  die  Tötung  stattgefonden) 
tbv  niUnvv  (i'^ocg  scheint  eine  Lücke  im  Text  zu  sein.  S.  Band  p.  7  (nach 
0.  Jahn);  Hitzig-Blümner  zu  Paus.  a.  0.  p.  65. 

2)  Pausan.  1,28,10.  hi  denW orten  6  Sh  niXtitvg  nagavtlna  &(peL&ri  jigt/dslg  kaaui 
&(piivai  nicht  anders  als  von  Lossprechung  verstanden  werden,  wie  es  vorher 
hiefs:  niflv  rj  Briasvg  &g>Bl^  'ehe  Theseus  losgesprochen  wurde'.  S.  Siebeiis 
p.  105.  'AtpUvai  nÜQy  hx<>9  i^t  nicht  heranzuziehn,  da  das  Beil  —  die  Abschleu- 
derung zugegeben  —  niemanden  treffen  und  verwunden  soll. 

8)  Die  Worte  lauten:  %al  ßoüv  tpriai  (Homer  sagt)  &4s6d'cci'  inBUe  (in  Attika) 
yocQ  TtQ&tog  i^6s  ßaüv  Savlmv  fpvyaäsvd'Big. 

4)  De  abstin.  2, 10. 

5)  Porphyr,  a.  0.  29.  Vgl.  J.  Bemajs,  Theophrastos'  Schrift  über  die  Fröm- 
migkeit.   S.  122  f. 
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Attika^)  statt,  auch  auf  dem  Oute  eines  daselbst  angesiedelten  Aus- 
länders, Sopatros^)  geheifsen.  Der  hatte  also  Fladen  und  gesüTste 
Gerste  auf  seinen  Altar  gethan.  Da  kam  ein  Rind  von  der  Arbeit, 
frafs  von  den  offen  daliegenden  Opfergaben  und  zertrat  den  Rest. 
Sopatros  geriet  ob  der  Störung  in  solche  Wut,  dafs  er  ein  eben  in 
seiner  Nahe  geschärftes  Beil  ergriff  und  das  Rind  totschlug.  Dann 
liels  sein  Zorn  nach,  und  in  dem  Bewulstsein  dessen,  was  er  verübt, 
begrub  er  das  Rind  und  entfloh  nach  Kreta.  Es  erfolgten  Zeiten  der 
Dürre  und  Unfruchtbarkeit.  Darob  befragt,  erklärte  die  Pythia^  der 
Flüchtling  werde  die  Plage  wenden;  man  solle  die  Euphonie  wieder- 
holen, sie  müGsten  alle  von  dem  Rinde  essen,  aber  den,  der  an  dem 
Tode  desselben  schuld  sei,  strafen,  auch  das  Tier  wie  lebend  auf- 
stellen; dann  werde  Besserung  eintreten.  Athenische  Boten  also 
suchten  den  nach  Kreta  entwichenen  Sopatros  auf,  und  der  erklärte, 
die  Bürgerschaft  müsse  ein  Rind  töten.  Aber  wer  sollte  das  über 
sich  nehmen?  Da  erbot  sich  Sopatros  die  bedenkliche  Handlung  aber- 
mals zu  voUführen,  wenn  die  Athener  ihn  zum  Bürger  machen  und 
aUe  mit  von  dem  Fleisch  des  Rindes  essen  wollten,  sodafs  der  Vor- 
wurf nicht  mehr  allein  auf  ihm  lastete.  Auf  den  Vorschlag  ward 
eingegangen  und  das  heute  noch  übliche  Verfahren  festgestellt.  Zeugn.  D. 
Was  dann  beschrieben  wird,')  die  erste  Dipolienfeier,  bei  der  So- 
patros thätig  war,  gehört  formell  zu  der  Legende,  mufs  aber  von  ihr 
getrennt  werden.  Man  wählte,  sagt  Porphyrios,  Mädchen  Wasser  zu 
tragen  zur  Schärfung  von  Beil  und  Messer;  das  Beil  ward  hingereicht, 
einer*)  erschlug  das  Rind,  ein  anderer  schlachtete  es  ab,  wieder 
andere  häuteten  es,  und  alle  a&en  davon.  Hernach  nähten  sie  die 
Haut  zusammen  und  stopften  sie  aus  mit  Heu;  das  Rind  ward  auf- 
gestellt und  sah  aus,  als  lebte  es;  auch  einen  Pflug  jochten  sie  an, 
wie  wenn  es  ackerte.  Nun  hielten  sie  Gericht  über  alle  an  dem 
Morde  Beteiligten  und  riefen  sie  herbei,  daCg  sie  sich  verantworteten. 
Die   Wasserträgerinnen    schoben    die   Schuld    auf   die   Schärfer    der 

1)  'Ad'i^vriöiv.  Der  Ort,  wo  Sopatros  opfert,  ist  nicht  städtisch.  Er  ist  Land- 
mann  nnd  stellt  bei  sich,  auf  seinem  Gute,  das  Opfer  an,  wie  überhaupt  die 
innerhalb  der  attischen  Grenzen  wohnenden  Landleute. 

2)  Vor  ZdmatQÖv  tiva  ist  Jiditov  H  handschriftlich.  In  der  Quelle,  aus  der 
Porphyrios  schöpfte,  kann  nur  von  Sopatros,  nicht  auch  von  Diomos  die  Rede 
gewesen  sein.    S.  Bemays  S.  122. 

3)  Kap.  80. 

4)  *A%ov7iadvT(ov  Sh  ijtiSai%sv  iihv  thv  ^ilsxw  Itc^off,  6  d*  inatoc^s  xhv  po^v 
%xX.  Der  Ttatd^ag  ist  dem  Znsammenhange  nach  Sopatros,  in  dessen  Nicht- 
nennung  es  sich  fühlbar  macht,  dafs  die  Legende  nur  sehr  lose  und  locker  mit 
der  Beschreibung  des  Geremoniells  zusammenhängt. 

33* 
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Werkzeuge,  die  auf  den  Zureicher  des  Beils,  der  auf  [dop  Beil- 
führer, ^)  der  auf]  den  Abschlächter,  dieser  endlich  auf  das  Messer, 
und  das  war  stumm,  ward  also  verurteilt.  Von  jener  fernen  Zeit  an 
bis  heute  wird  an  den  Dipolien  Athens  das  Rind  auf  der  Bui^  in 
derselben  Weise  geopfert.  Auf  den  ehernen  Opfertisch  kommen 
Fladen  und  geschrotene  Gerste,  um  denselben  werden  die  zugewiesenen*) 
Rinder  getrieben  und  dasjenige,  welches  zulangt,  erschlagen.  Es 
giebt  heutzutage  Familien,  die  dabei  thätig  sind.*)  Von  dem,*)  der 
zugehauen,  stammen  die  sogen.  Butypen;  von  dem,  der  die  Tiere  um 
den  Tisch  getrieben,  die  Eentriaden;  von  dem,  der  sie  abgeschlachtet, 
die  Dätren,  welche  das  Mahl  {Salto)  zurüsten.  Nachdem  dann  die 
Haut  ausgestopft  und  die  Gerichtsverhandlung  abgethan  ist,  werfen  **) 
sie  das  Messer  ins  Meer.     Zeugn.  E. 

Älian:^)  bei  den  Dipolien  wird  ein  Rind  abgeschlachtet;  daran 
knüpft  sich  eine  gerichtliche  Untersuchung,  wer  an  dem  Tode  des 
Rindes  schuld  sei;  es  erfolgt  allgemeine  Freisprechung,')  verurteilen 


1)  Der  handschr.  Überlieferung  nach  fehlt  der  Beilfährer  in  dieser  Reihe, 
und  da  der  Legende  zafolge  Sopatros,  nachdem  er  das  Rind  erschlagen,  nach 
Kreta  flieht,  auch  Pausanias  das  ceremoniöse  Entfliehen  des  Buphonen  über- 
liefert, könnte  man  denken,  dafs  bei  Porphyrios  der  naxd^ag  unter  den  sich 
Verantwortenden  darum  nicht  sei,  weil  er  das  Weite  gesucht,  dafs  also  die 
handschr.  Überlieferung  recht  habe.  Aber  dieser  Gedanke  scheitert  an  dem 
Gang  der  Erzählung;  von  der  ersten  Feier  hieÜB  es,  der,  welchem  man  das  Beil 
gereicht,  hahe  das  Rind  erschlagen,  6  6*  iTcdta^s  tbv  ßovv,  von  Entfliehn  war 
nicht  die  Rede;  femer  hiefs  es,  alle  an  der  Tötung  Beteiligten  seien  vorgeladen 
worden,  kein  Wort  von  einer  Beschränkung  der  Vorladung  auf  die  nach  dem 
Entfliehn  des  Buphonen  noch  Anwesenden.  Bemajs  und  Nauck  hahen  also 
mit  Grund  eine  Lücke  vermutet.  Ersterer  schreibt:  o^og  91  tbv  ['juctd^avta^ 
6  9h  tbv]  ini4t(pdiccvta. 

2)  Tohg  ytatavsfirid'ivtag  ßoijg.  Nach  Bemays  sattgeweidete  Stiere.  Aber 
ein  Akkusativ  wie  xA^av  ist  nicht  zugefügt,  und  die  Tiere  sollen  ja  zulangen, 
satt  sind  sie  nicht. 

3)  Kai  yivri  t&v  tavta  dQ&vttov  iativ  vüv.  Dafs  yivri  auf  Abkunft  von  dem- 
selben Ahnherrn  geht,  also  Geschlechter  oder  Familien  (Bernays)  zu  verstehn 
sind,  lehrt  das  folgende  ol  nhv  &nb  (die  Abkömmlinge)  toO  natdiavtog.  J.  Töpffer 
S.  162  versteht  'Kategorien  der  Eultbeamten'.    Aber  &n6  leitet  anders. 

4)  In  den  Worten  &nb  to^  natd^avtog  Ikondtqov  tilgt  Nauck  den  Eigennamen. 
6)  Kutanovta^at  Bern.,  statt  %atB'Jt6vt<oaav, 

6)  Var.  Hist.  8,  3. 

7)  Wie  in  E  wird  die  Machära  verurteilt,  %axaytv&(S%ov6i  d\  tf^g  (laxaiifag^ 
mithin  als  Person  behandelt.  T&v  ^v  &XUov  icno^tpC^avtai  läfst  sich  danach 
so  verstehn,  dafs  die  anderen  Beteiligten,  unter  ihnen  der  Buphone,  freikommen. 
Mit  t&v  äxiaiv  ist  also  nicht  der  nach  des  Buphonen  Flucht  erübrigende  Rest 
der  Mitwirkenden  gemeint,  die  ceremoniöse  Flucht  fehlt  in  diesem  Zeugnisse 
wie  in  dem  vorigen. 
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thon  sie  nur  das  Messer^  dieses^  sagen  sie,  habe  das  Bind  getötet. 
Zeugn.  F. 

Die  Abweichungen  der  Zeugnisse  mögen  sich  teilweise  dadurch 
erklären,  dafe  das  Fest  nicht  blofs  im  Weichbilde  der  Stadt,  sondern 
auch  auTserhalb  desselben  gefeiert  ward.  Die  Bräuche  sind  dem 
Kombau  entnommen,  ein  bäuerlicher  Haushalt  bot  alles  Erforderliche 
dar  bis  auf  den  Stein  zum  Wetzen  und  das  Heu  zum  Ausstopfen. 
Die  imter  einer  Eiche,  abseits  von  dem  Getreidefelde  und  den  daselbst 
thätigen  Schnittern,  sich  vollziehende  Opferung  eines  Rindes  bei 
Homer,  in  welcher  man  die  Buphonien  Attikas  zu  erkennen  glaubte, 
s.  0.  S.  513,  2,  hat  nichts  mit  Städtischem  gemein.  Hiemach  kann 
es  nicht  Wunder  nehmen,  dafs  sich  neben  der  Legende,  welche  das 
erste  Rind  durch  den  Priester  des  Zeus  Polieus  an  dem  Früchte 
bietenden  Altar  erschlagen  läfst  (Zeugn.  C),  den  Buphonien  also  einen 
Ursprung  im  Staatskultus  giebt,  auch  eine  andere,  die  Sopatroslegende, 
findet,  die  ländlichen  Ursprung  annimmt  (D);  Sopatros,  ein  in  Attika 
angesiedelter  Fremdling,  vollführt  den  Totschlag  des  seine  Oblation 
störenden  Tiers  auf  dem  Gute,  das  er  bewirtschaftet.  Die  Sopatros- 
legende geht  auf  gute  Autorität  (Theophrast)  zurück,  und  man  wird 
ihr  insofern  Recht  geben  müssen,  als  die  Zeusfeier  von  Hause  aus 
ländlich  ist.^) 

Besondere  Beachtung  wenden  wir  dem  zu,  worin  die  Zeugnisse 
A  B  imd  D  von  E  imd  F  abweichen. 

Nach  A  B  und  D  ist  die  Tötung  des  Rindes  eine  bedenkliche 
Sache;  der  sie  vollführt  hat,  weifs  sich  schuldbeladen  und  entflieht. 
Bei  der  ceremoniösen  Flucht  wirft  er  das  Beil  von  sich,  und  da  das 
einzige,  was  von  dem  abzuurteilenden  Fall  in  des  Gerichtes  Händen 
geblieben,  das  tötliche  Werkzeug  ist,  so  kommt  dasselbe  vor  Gericht. 
Doch  wird  es  freigesprochen.  Das  Dipolienfest  stellt  sich  auf  die 
Grenze  zweier  Zeiten,  der  Kekropischen,  welcher  blutige  Opfer  fremd 
waren,*)  und  der  späteren,  welche  sie  gestattete.  Beiden  Stand- 
punkten wird  in  A  B  und  D  etwas  eingeräumt,  dem  einen  die  Selbst- 
verbannung oder  Landesverweisimg  des  Buphonen,  dem  andern  (in  A*) 


1)  Was  die  Mehmamigkeit  des  Festes  betrifPt,  so  kann  es  als  Dipolien  erst, 
nachdem  es  in  die  Stadt  verlegt  war,  begangen  sein,  und  man  kann  fragen,  ob 
der  andre  Name,  Buphonien,  ländlichen  Ursprungs  und  auch  mehr  ländlichen 
Gebrauches  gewesen  ist. 

2)  Pausan.  8,  2,  8  6  iihv  yicg  (KixQO^)  diu  te  d}v6iui08v  ^heixtov  nQ&tog  lucl 
b%6oa  l%u  '^xifv,  xovtoiv  {ikv  ijiloixfBv  o4}9hv  d-ücciiy  nifi^arcc  dl  imx&ifia  inl  toü 
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die  Freisprechung  des  tötlichen  Werkzeugs.  Die  Richter  nehmen  den 
epigonischen  Standpunkt  ein,  sie  sind  der  Ansicht,  dafs  Zeus  den  ihn 
festlich  Ehrenden  ein  frohes,  reichliches  Mahl  gönnen  wolle,  also  das 
Tieropfer  gestatte.  In  der  Sopatrossage  (D)  kommt  durch  Ver- 
mittelung  der  Pythia  schliefslich  das  aktuelle  Herkommen  zur  Geltung 
—  die  Gegenwart  mufs  ja  allemal  Recht  behalten.  —  Von  dieser 
Auffassung  des  Festes  und  dem  ihr  entsprechenden  Ceremoniell 
lenken  E  und  F  ab.  Die  Tötung  des  Rindes  findet  statt,  aber  der 
sie  vollführt  hat,  flieht  nicht,  sondern  bleibt  am  Orte,  wie  die 
übrigen;  sein  Beil  kommt  in  dem  Procefs  nicht  vor,  es  spielt  keine 
gröfsere  Rolle  als  der  Wetzstein;  der  Spruch  wird  gefällt  über  das 
Opfermesser,  und  er  lautet  verurteilend,  die  Richter  erklären  sich 
gegen  das  Werkzeug,  mit  dem  der  Tierkörper  zerlegt  und  die  Braten- 
stücke ausgeschnitten  sind.  Was  also  die  Richter  mifsbilligten,  war 
die  Verspeisung,  das  Fleischessen,  und  diese  Version  entsprach  den 
von  Porphyrios  geteilten  Ansichten  der  Vegetarianer.^) 

Wir  folgen  den  Zeugnissen  A  B  und  D,  glauben  also,  dafs  die 
durch  Pausanias,  durch  das  von  Thaulon  redende  Zeugnis  und  durch 
die  auf  Theophrast  zurückgehende  Sopatroslegende  wohl  belegte  Flucht 
des  Buphonen  zu  den  wesentlichen  Ceremonien  des  Festes  gehörte,*) 
und  dafs  durch  Freisprechung  des  Beils  das  aktuelle  Verfahren  überall 
zur  Geltung  kam.  Danach  sind  die  abweichenden  Angaben  in  E 
und  F  —  Am  Orte-Bleiben  des  Buphonen,  Verurteilung  der  Machära')  — 
zu  verwerfen. 

Wo  Abweichungen  sich  nicht  zeigen,  da  dürfen  wir  die  kürzeren 
Berichte  aus  den  ausführlicheren  vervollständigen.  So  mag  die  Auf- 
stellung des  toten  Pflugochsen,  obwohl  sie  in  A  B  C  D  F  nicht 
vorkommt,  doch  aus  E  zu  entnehmen  und  als  eine  allgemein  bei  den 
Dipolien  geübte  Ceremonie  anzusehen  sein. 


1)  Bemays  S.  120  f.,  bemerkt,  f£ir  Theophrasts  Bach  über  die  Frömmigkeit 
(aus  dem  Porph.  schöpfte)  sei  die  Opferfrage  alleiii  wesentlich,  die  diätetische 
nebensächlich;  dem  Porphyrios  dagegen  sei  es  mehr  am  die  diätetische  Frage 
(also  ob  Fleischessen  gestattet  sein  solle)  za  than  gewesen.    Vgl.  ebend.  S.  124  f. 

2)  Aach  J.  Töpffer  erkennt  in  der  Flacht  des  Priesters  die  Wiedergabe 
eines  alten  and  echten  Zuges  der  Legende;  att.  Geneal.  S.  155. 

3)  Die  Verurteilung  der  Machära  mag  auf  einem  Mifsverst&ndnis  bemhn, 
oder,  was  wahrscheinlicher,  geradezu  ersonnen  sein  dem  asketischen  Princip  zu 
Gefallen.  Dafs  die  Feier  auf  der  Akropolis  vor  sich  geht,  mithin  st&dtisch  ist, 
die  Machära  aber  ins  Meer  yersenkt  wird,  sieht  der  Anstückung  eines  ebenso 
dreisten  wie  unvorsichtigen  Erfinders  ähnlich.  Wer  kann  glauben,  dafs  jemand 
nach  dem  eine  Meile  weit  entfernten  Phaleron  lief,  um  das  Messer  zu  yersenken, 
oder  dafs  man  es  irgendwie  abseits  that  in  ein  simuliertes  Meer. 
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D&Ts  ein  Opfennahl  stattfand^  an  dem  alle  teilnahmen^  ersehen 
wir  aus  der  Sopatroslegende.  Es  mag  dabei  der  silberne  Becher  des 
Zeus  Polieus,  dessen  die  ScKatzverzeichnisse  erwähnen/)  gebraucht  sein. 

Der  Hauptakt  des  städtischen  Festes  fand  auf  der  Akropolis 
statt.  Daselbst  war  nach  Pausanias  der  Zeus- Altar,  auf  welchen  man 
die  Feldfrüchte  that,  dals  das  Rind  davon  fresse.^)  Wenn  anderswo 
von  einem  ehernen  Tisch  die  Rede  ist,  der  für  die  unblutigen  Dar- 
bringungen diente/)  so  mag  auf  den  Altar  eine  Erzplatte  gelegt  sein. 
—  Dafs  das  Fruchtopfer  an  einem  besondem  Altar,  dem  des  Zeus 
Hypatos,  wo  viell.  der  Thyechos  fangierte,  das  Schlachten  an  dem 
des  Zeus  Polieus  stattfand,  ist  möglich;  allein  das  gottesdienstliche 
Drama  würde  dadurch  an  Zusammenhang  verlieren,  und  unser  Material 
ergiebt  nur  Einen  Altar,  den  des  Zeus  Polieus.*)  —  Den  Zeus  ver- 
ehrte man  auf  Bergspitzen;  daher  denn  der  bei  den  Dipolien  benutzte 
Altar  sich  da  befanden  haben  mag,  wo  die  Burgfläche  ihre  höchste 
Erhebung  hat.^)  —  Dafs  die  Feier  der  Dipolien  ehedem  auf  der 
Pnyx  begangen  ward,  haben  einige  angenommen,  aber  ihre  Beweise 
genügen  nicht.®) 

Die  Erörterung,  wer  an  dem  Tode  des  Rindes  schuld  sei,  fand 
statt  im  Prytaneon,  s,  o.  S.  514  Zeugn.  A*,  verm.  unter  Vorsitz  des 
Archon  Basileus.'')  Im  Prytaneon  mag  denn  auch  der  Opferschmaus 
gehalten  worden  sein. 

1)  CIA  I  p.  70  n.  154  lin.  7  ^a^xifjaiov  &QyvQoiiv  dibg  IloXi&g  ata&i»hv  to6rov 
H  H.     Vgl.  n  n.  649 ;  662 ;  660f. 

2)  Paus.  1,  24,  4  nennt  in  seiner  Beschreibung  der  Burg  zwei  Bilder  des 
Zeus,  eins  stellt  den  Z.  Polieus  dar;  dann  spricht  er  von  dem  Altar  dieses  Gottes 
und  den  an  demselben  sich  vollziehenden  Dipolien-Bräuchen.  Der  Altar  befand 
sich  also  auf  der  Burgfläche.    Vgl.  Suid.  I  1  p.  1029  —  —  to4)  ngiittov  (povBv- 

&ivxog  iv  &%Qim6Ui  ßo6g und  Porphyr.  De  Abst.  2,  80 &el  totg  Jwc- 

noXloig  'A^vriaiv  iv  &%qo7i6XBi %oio^vxai  vi^v  to4J  ßobg  dvtficcv, 

3)  Porphyr,  a.  0.  ^ivtsg  yccQ  inl  xfig  %aX%fig  tQccniirig  niXotvov  %al  ipaiatd  %tX, 

4)  Von  dem  Altar  des  Zeus  Hypatos  heilst'  es  Paus.  1,  26,  6  ngb  dh  tfjg 
ia69ov  (vor  dem  Eingang  ins  Erechtheon)  di6g  iati  ßatiibg  ^Tjtdtov,  iv^u  Ift^v- 
%ov  &iiyoaiv  o4}d4vy  Tcifijucta  9h  d'ivtsg  o{}dhv  hi  otvtp  xQifffao^ai  vofLitovai^f. 
£.  Petersen  vermutet,  dieser  Altar  sei  der  ßoi^bg  toii  ^fvrixo^ ,  Mitteil.  X  (1886) 
S.  7.  Wenn  die  Stätte  des  Thyechos  das  Getreide  darbot  und  der  Ochse  da 
seine  Unart  beging,  so  empfing  er  seine  Strafe  anderswo,  am  Altar  des  Z.  Polieus, 
wohin  er  abgeführt  wurde  wie  ein  Delinquent  zum  Eichtplatz.  Aber  nach  unseren 
Quellen  scheint  am  Orte  der  Übelthat  auch  gleich  die  Bestrafung  zu  erfolgen. 

6)  S.  0.  Panathen.  K  S.  187,  8.    Vgl.  LollLg,  Topogr.  S.  847, 1. 

6)  Zeus  ist  allerdings  auf  der  Pnyx  verehrt  worden;  so  fand  sich  daselbst 
eine  Votivinschr.,  von  der  [Jit  inp]iat[eo  84>]x^  erkennbar  ist  (Curtius,  Studien  I 
S.  27)  Es  fehlt  nur  der  Nachweis,  dafs  dieser  Kult  in  alte  Zeiten  gehört;  Zthg 
^'^i<Tro(  wird  erst  auf  späten  Inschriften  angetroffen.   Vgl.  Lolling  a.  0.  S.  3SB,  1. 

7)  Aristot.  'Ad',  IIoX.  67,  4  vom  Archon   Basileus:    äfray  dh  [ft]^  ^l^i  '^^v 
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Das  Material  für  die  Funktionäre  und  ilire  Geschlechtsangehorig- 
keit  ist  klein  und  obendrein  schwierig.  Eine  Notiz  besagt,  dals  die 
Kentriaden  eine  der  Familien  waren,  aus  denen  das  Geschlecht  der 
Keryken  bestand.^)  Zu  den  Keryken  gehörten  nach  Klidemos  auch 
die  Butypen  und  die  fidysLQot^  welche  letztere  mit  den  Dätren  des 
Dipolienfestes  zusammenzuwerfen  sind.^)  Femer  kommen  die  Thau- 
loniden  in  Betracht,  ein  attisches  Geschlecht  soll  so  geheifsen  haben  ;^) 
Thaulon  war  der  erste,  der  (in  Attika)  ein  Rind  erschlug  und  darob 
entfliehen  mulste,  s.  o.  S.  514  Zeugn.  B;  die  Kunde  von  ihm  geht 
auf  Androtion  zurück.^)  Danach  mufs  den  Thauloniden  die  Funktion 
des  Buphonen  obgelegen  haben.  Eine  einzeln  stehende  Angabe  endlich, 
welche  dem  die  Buphonien  Vollziehenden  den  Titel  ßovrrig  beilegt,®) 
hat  unter  anderen  Meinungen^)  auch  die  hervorgerufen,  dafe  die 
Butaden  bei  dem  Feste  mitwirkten. 

Nach  Töpffer  war  der  vornehmste  unter  den  Funktionären  der 
Priester  des  Zeus  Polieus,  aus  Thaulons  Geschlecht,  populär  auch 
ßovg)6vog  geheifsen;  die  übrigen,  meint  T.,  wirkten  neben  und  unter 
ihm;  der  ßovx'6nog  ging  dem  eigentlichen  Priester   als  Gehülfe  zur 


ytonfjöccvtay  t&  ÜQdootvxi,  layxdvH^  dindtsi  9'  6  ßaaiXs^g  mxl  oi  (pvXoßaciX$tg  luxl 
tag  x&v  Aip^xonv  xal  tav  &XXmv  Sipmv  (dUag?).  ^Eennt  er  (der  Arch.  König) 
den  Thater  nicht,  so  macht  er  dem  Werkzeug  {^gdauvtL,  Nentrum)  den  Procefa ; 
er  und  die  Phylenkönige  nSmlich  richten  auch  in  Processen  über  Lebloses,  dazu 
über  Vieh.'  Der  Fall,  dafs  der  Thäter  unbekannt  war,  trat  ein  bei  dem  Bupho- 
nen; man  simulierte  ihn  nicht  zu  kennen,  Paus.  1,  24,  4.    Vgl.  0.  Band  p.  12. 

1)  Phot.  Ksvt^tddar  natqiä  Kriav%(Qv.    Vgl.  J.  Töpffer  a.  0.  S.  161. 

2)  Athen&.  14,  79  p.  660  A  2»rt  dl  ffs^tvbv  fjv  ij  ftoE/eiptx^,  (lad'stv  ictiv  i% 
t&v  'A^ijvrici  KriQv%iDV'  otds  yccQ  {tayüqtav  (=  docvtq&v  Porphyr.,  Töpffer  S.  152) 
Mal  ßovt^Ttay»  iitst%ov  td^iv,  &g  gnitfiv  KXsldritLog  iv  ÜQOiToyovlag  ngitttp,  —  Der 
Grund,  weshalb  man  in  dem  II.  18,  658  f.  geschilderten  Opfer  die  Dipolien  er- 
kannte, s.  0.  S.  618,  2,  lag  wohl  mit  darin,  dafs  die,  welche  es  ausrichten,  xi{- 
ifv%Bg  sind;  vgl.  Schol.  ü.  18,658  'AG^vatoi  dl  ticcI  v^v  to^g  nsgi  Is^ovf^yiav  na- 
vovfiivavg  w/iQViuig  q>ccCLv. 

8)  Hesych.  p.  717  OccvlcsvlÖai'  yivog  Id'aysvmv  'A'^vrici,. 

4)  Aristoph.  Wölk.  984  dmolMiri^  985  BwtpovLmv,  Zu  986  heifst  es  in  den 
Scholien:  iv  yäg  totg  AunoXeloig  tpaal  ßo^v  tb  n6navov  %ata(paystv  tb  Ttags- 
tmtvccciidvov  elg  x^v  dvaUcv,  %al  tovtov  %dQiv  ßovv  d'vovci.v  iv  rolg  duytoXeloig 

SavXcDva  di  xiva^  mg  $1%$,  t^  nBXi%B^  icno%vstvat  tbv  ßo^v^  xct^ic  %ccl  *Av' 

difOtUov  (ti^tvrivou  duc  tf^g  xBxdqxrig.  Hesych.  p.  817  ßo^xmtov  ytvd'fiijv'  (ßo6xvxov 
^vxriv  Meurs.  Or.  fer.  p.  95,  oder  ßovd-^xriv,  ygl.  Suidas,  s.  hernach  S.  621,3). 
'A^vr^cw  i%uXBlxo  i%  xoü  OavXovid&v  yivovg  %a&iöxdiuvog.    Vgl.  Suid.  I  2  p.  1114. 

5)  Hesych.,  s.  o.  S.  512, 6.  Was  den  auf  der  Burg  gefundenen  Best  eines 
Sessels,  Inschr.  lEPESlZ  BOTTOT,  CIA  m  2  p.  85  n.  802,  betrifft,  so  ist  es  un- 
sicher, ob  der  Sessel  dem  Priester  des  Heros  Butes  gehört  hat,  oder  ob  es  sich 
um  einen  Funktionär  handelt,  dessen  Amtstitel  ßo^r^g  war.  Töpffer  entscheidet 
sich  in  ersterem  Sinn. 

6)  S.  0.  Band  p.  17 
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Hand  nnd  hatte  bei  der  Tötung  des  Rindes  untei^eordnete  Dienste 
zu  verrichten;  er  gehörte,  wie  der  xsvtQcdidrjg  und  der  datrQÖg^  dem 
Kerykengeschlechte  an.     So  T. . 

Es  fällt  in  T.'s  Darlegung  auf,  dafs  Keryken,  Mitglieder  eines 
angesehenen  Geschlechts,  Unterbeamte  eines  den  obskuren  Thaulo- 
niden  angehörenden  Priesters  sind.  Darein  indes  könnte  man  sich 
noch  eher  finden  als  in  die  Scheidung  des  ßovtv^og  vom  ßov<p6vog. 
Auf  einer  alten  Inschrift  begegnen  die  Dipolien  nebst  dem  Butypen*/) 
sollte  man  von  einem  Gehülfen  Notiz  genommen  haben?  Wenn 
Jahrhunderte  später  sich  ein  Kosmet  IsQsvg  ßovxvnog  nennt,^)  so  hat 
er  mit  dem  Titel  prunken  wollen,  und  ist  derselbe  nicht  der  eines 
Subaltembeamten  gewesen.  Der  das  Rind  mit  dem  Beil  erschlug, 
ward  nach  Pausanias  ßovq)6vog  genannt,  und  dieselbe  Handlung  legt 
Suidas  dem  ßovfönog  bei.')  Neben  dem  ßovtpövog  (Paus.)  erscheint 
kein  ßovtvTtog^  ebenso  wenig  neben  dem  ßovtiiycog  (Porph.)  ein  ßov- 
(pövog.  Wenn  also  Töpffer  dem  ßovvöytog  Subaltemdienste  bei  der 
Tötung  des  Rindes  belegt  und  ihn  von  dem  ßov<p6vog  scheidet,  so 
ist  das  entschieden  zurückzuweisen;  ßovg)6vog  ist  =  ßovtvütog. 

Wie  geht  es  denn  aber  zu,  dafs  die  Punktion  des  Buphonen  den 
Keryken  und  den  Thauloniden  zustand?  An  historische  Unterschiede 
und  Übergang  der  Funktion  von  dem  einen  Geschlecht  an  das  andre 
kann  man  nicht  denken,  weil  die  divergierenden  Angaben  auf  Autoren 
zurückgehn,  die  ziemlich  demselben  Zeitalter  angehörten.*)  Aber  man 
erwäge  Folgendes.  Wenn  Porphyrios  die  Butypen,  Kentriaden  und 
Dätren  yivrj  nennt,  so  wird  das  für  die  Kentriaden  durch  Photios, 
s.  vorhin  S.  520, 1,  dahin  präcisiert,  dafs  sie  vielmehr  eine  kerykische 
Familie  {itaxQi£)y  ein  Teil  des  yivog  der  Keryken  waren.  Lassen  wir 
dieselbe  Präcisierung  den  beiden  anderen  Opferkasten  angedeihen.  Es 
müssen  die  Butypen  oder  Buphonen,  obschon  sie  nur  die  bescheidene 
Stellung  einer  Familie  innerhalb  des  kerykischen  yivog  hatten,   sich 


1)  CIA  IV  1  p.  68  n.  581  lin.  10  f.  [ßw']tvnm.  Dafs  die  hischr.  auch  JynoX  .  . 
enth&lt,  ist  o.  S.  512, 1  bemerkt.   J.  Töpffer  hat  sie  abersehn. 

2)  CIA  m  1  p.  29  n.  62  —  [xotffi^Jrs^ovtoff  Ugia^i  [fiov^cvnov  AomQoxBidov  %xX. 
Vgl.  n.  1168f. 

8)  Fans.  1,  24,  4  %aXoüat  di  xiva  x&v  Isgioav  ßovq>6vov  %ctl  tavtfj  xhv  niXi- 

%vv  ^i'^ag ot%^ai  tpsvymv.    Suid.  I  1  p.  1029  ßovtvnog'  ßovd'vtfiSj  6  tovg 

ß6ocg  ßdXlav  nsXi%ei. 

4)  Auf  Klidemos  (=»  Klitodemos,  Paus.  10,  16,  5)  und  Androtion,  s.  vorhin 
S.  620,  2  und  4.  Es  l&Tst  sich  also  nicht  annehmen,  dafs  die  Funktion  in  später 
Zeit,  als  Bom  die  Welt  beherrschte,  von  einem  andern  yivog  geübt  worden  sei 
als  ehedem. 
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herausgenommen  haben  einen  eigenen  Ahnherrn  mythischen  Andenkens, 
den  Thaulon,  an  die  Spitze  zu  stellen,  so  dais  sie,  blofs  dies  ange- 
sehn,  den  grofsen  Verbänden  (ydvrj)  ebenbürtig  scheinen  konnten. 

Dafs  der  Buphone  oder  Butype  einer  butadischen  Familie  an- 
gehört hat,  kann  durch  die  o.  S.  512,  5  cit.  Glosse:  ßovtrjg xal 

6  tolg  ^unoXcoig  rä  ßovfpövuc  öq&v  nicht  bewiesen,  also  seine  kery- 
kische  Herkunft  nicht  widerlegt  werden.^) 

Das  Dipolienfest  bewegt  sich  in  Formen,  die  dem  Getreidebau 
entnommen  sind;  es  stellt  ein  Nachbild  dessen  dar,  was  sich  im 
Skirophorion  zu  vollziehen  hat.*)  Die  im  Monat  Thargelion,  der 
zumeist  dem  Mai  entspricht,  begonnene  Kornernte  ist  schon  vor- 
gerückt, es  liegen  geschnittene  Ähren  auf  dem  Tennenplatze,  wo  der 
Ausdrusch  geschieht  durch  Ochsen,  die,  im  Kreise  herumgetrieben, 
die  Kömer  aus  den  Hülsen  treten*)  und,  wenn  man  ihnen  nicht  das 
Maul  verbindet,  auch  einmal  ihren  Himger  stillen  und  zulangen. 

Die  Tendenz  des  Festes  ist,  aulser  dem  Dank  för  Empfangenes, 
besonders  in  dem  Wunsche  zu  suchen,  dafs  Wind  und  Wetter  den 
Ausdrusch  und  das  Worfeln  begünstigen  möge,*)  —  der  arator  ava- 


1)  Ist  die  Glosse  so  zn  verstehn,  dafs  ßovtrig  mit  ßov(p6vog  zusammengeworfen 
wird  —  und  diese  Auffassung  der  Glosse  liegt  nahe  —  so  kann  man  in  ßovtrig  einen 
Rindsschlächter  sehen  und  jeden  Bezug  zum  Butadengeschlecht  leugnen.  S.  O.Band 
p.  18.  —  Durchaus  zwingend  indes  ist  diese  Auffassung  der  Glosse  nicht,  und  man 
könnte  den  Versuch  machen,  den  ßovtrig  geheifsenen  Priester  in  besonderer  Weise 
an  dem  Dipolien-Drama  zu  beteiligen,  sodalB  kein  Hindemis  wäre,  den  Titel 
des  Priesters  (ßovtrig)  mit  dem  des  Heros  {Bo'6trig)  ^  Bezug  zu  setzen,  vgl. 
Böckh,  CIGr.  I  p.  473,  und  den  Priester  fi!r  einen  Angehörigen  des  Bntaden- 
geschlechts  zu  halten.  Es  wird  hernach  von  einem  Dogma  die  Rede  sein,  nach 
welchem  Athena  dem  Zeus  Polieus  unter  einer  gewissen  Bedingung  das  erste 
Schlachtopfer  bewilligt  hat,  und  falls  die  Dipolienbräuche  dem  Dogma  Ausdruck 
geben  ^  piochte  ein  Funktionär  das  Rind  wie  in  Athenas  Auftrage  dem  Zeus- 
priester, dem  kerykischen  Buphonen,  zuführen;  dieser  ZufOhrer  könnte  ßovtrig 
betitelt  und  butadischen  Geschlechts  gewesen  sein,  sodafs  die  Dipolien-Priester- 
schaft  aus  einem  Butaden  und  mehreren  Eerjken  bestand.  Aber  es  sind  die 
sonst  bekannten  Bräuche  damit  nicht  zu  vereinbaren.  Ein  in  Athenas  Auftrage 
zum  Altar  geführtes  Opfer  zu  schlachten,  konnte  dem  Schlächter  keinen  Vorwurf 
zuziehn,  er  brauchte  nicht  zu  fliehen.  Man  müfste  also  das  Ceremoniell  um- 
gestalten und  diese  umgestalteten  Dipolien  einer  Vorstufe  zuweisen,  die  einzig 
und  allein  auf  der  Annahme  beruhen  würde,  dafs  jenes  Dogma  im  Ceremoniell 
adäquaten  Ausdruck  fand. 

2)  Skir.  14  meton.  Eal.  ^  Juni  12  bis  Juli  11  Julian.  Kai.  des  V.  Jahrh. 

3)  Vgl.  E.  Dodwell  11 1  S.  67  (Sicklers  Übers.);  Sartor.  von  Waltershausen 
über  sicil.  Ackerbau  S.  15,  A.  Mommsen,  z.  Kunde  des  griech.  Klimas  S.  8. 

4)  Worfeln  kann  man  nicht  bei  jedem  Winde,  bei  Sturm  gar  nicht.  Schwerer 
Regen  schadet  sehr,  ist  aber  nur  zu  fürchten  wenn  der  Ausdrusch  sich  ver- 
zögert imd  das  Korn  lange  auf  der  Tenne  liegt.  —  Auf  die  Sopatros-Legende 
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ru8  hat  ja  iminer  viel  zu  wünschen  —  und  der  in  diesem  Fall,  wo 
es  sich  um  Wind  und  Wetter  handelt,  anzurufende  Gott  ist  Zeus. 

Athena,  der  man  einer  Notiz  zufolge  die  Buphonien  beging,^) 
wird  neben  Zeus  an  der  städtischen  Feier  teilgehabt  haben.  Auf 
dem  Lande  mag  man  sich  meist  begnügt  haben,  blolSs  dem  Wetter- 
gott zu  dienen.  In  der  Stadt  aber  haben  wir  das  Fest,  seit  es  als 
Dipolien  unter  die  auf  der  Burg  zu  übenden  Bnluche  aufgenommen 
war,  auch  der  Athena  anzueignen,  und  zwar  der  A.  Polias,  die  dem 
Zeus  Polieus  an  die  Seite  tritt,  wie  dem  rettenden  Z.  die  Retterin  A. 
und  dem  beratenden  Z.  die  Beraterin  A. 

DaGs  Athena  bei  den  Dipolien  mitbeteiligt  war,  scheint  auch  das 
Dogma  zu  lehren,  welchem  zufolge  Athena  dem  Zeus  Polieus,  wenn 
er  in  dem  Götterstreit  für  sie  stimme,  das  erste  Schlachtopfer  be- 
willigte.*) Da  Zeus  Polieus  ausdrücklich  genannt  wird,  ist  nicht 
wohl  zu  zweifeln,  dafe  wir  ein  Dipolien-Dogma  vor  uns  haben. 

Was  es  mit  dem  Anlafs  der  Dipolien,  den  Pausanias  kennt,  aber 
verschweigt,*)  auf  sich  habe,  ob  etwa  an  Erechtheus,  den  mystischen 
Sohn  der  Athena  und  des  Hephästos,  zu  denken  sei  —  darüber  giebt 
es  nur  Vermutungen.     S.  Einleit.  S.  12  f. 

-% 

und  die  herrschende  Dürre  und  Unfruchtbarkeit,  Porph.  De  Abstin.  2, 39,  ist 
kein  (Gewicht  zu  legen  und  etwa  zu  schliefsen,  Zeus  werde  an  den  Dipolien  um 
Beseitigung  der  Dürre,  also  um  Regen,  angegangen.  Mit  Landplagen  sind  die 
Alten  in  solchem  Fall  immer  sehr  bei  der  Hand;  auch  gehen  die  Plagen  ja 
nicht  speciell  die  Jahreszeit  der  Dipolien  an. 

1)  Zu  nal  Bovqtovloav  Ar.  Wölk.  985  wird  im  Yenetus  adnotiert:  hiftij  hi 
Tcagk  *AfhivccLoig  ktitsXovfiivri  rfj  'Jd^va.  Genügend  ist  freilich  diese  Angabe 
nicht;  ein  Fest  der  Athena,  d.  h.  ein  dieser  Göttin  vorzugsweise  oder  gar  allein 
geltendes,  sind  die  Buphonien  keineswegs  gewesen. 

2)  Hesych.  p.  426  Jibg  d'&not  %ccl  nsaaol-  tivlg  ygcitpovat  'tfjfjtpor  qtccal  91  iv 
tfj  t&v  'A^vaCmv  Siai^tpLcBi^  Zxb  iiiifpiaßijtsi  *A^v&  %al  TIoCBtd&v^  tijv  'AG^v&v 
Jiög  dsrfifjvat  {>nlQ  airtf^g  tijv  tfyfjtpov  ivsyfiftv  xal  ^06%i69'0ti  dvrl  tovtov  rb 
toii  IloXUtog  IsQStov  nQ&tov  %'vBC^ai  inl  ßmno^.  Die  erste  Opferung  eines  Tiers 
bei  den  Dipolien  erscheint  hier,  da  sie  auf  einem  Pakt  der  Götter  beruht, 
kaum  als  ein  Unrecht,  während  sie  dem  übrigen  Material  zufolge,  mag  man  auf 
die  Legenden  sehen  oder  auf  die  Ceremonien  (Selbstverbannung  oder  Auswei- 
sung des  Buphonen,  Eriminalprocefs),  eine  dem  Morde  fast  gleichzuachtende  Ver- 
sündigung ist.  Allein  man  wolle  nicht  übersehen,  dafs  sie  doch  auch  von  Athena 
erst  besonders  erlaubt  werden  mufs,  vorher  also  verboten,  wenigstens  nicht  her- 
kömmlich gewesen  ist.  —  Von  einem  Versuch,  aus  dem  auf  einen  Götterpakt 
lautenden  Dogma  andere  Bräuche  des  Dipolienfestes  zu  erschliefsen  und  die- 
selben einer  vorhistorischen  Stufe  beizulegen,  dürfte  abzusehen  sein.  S.  vorhin 
S.  622,  1. 

8)  Paus.  1,  24,  4  tiiv  l^  aijxoXg  XsyoiUvriv  altlccv  o^  ypa<po>  'das  den  Dipolien- 
bräuchen  zu  Grunde  liegende  Dogma  überliefere  ich  nicht.'  Die  Zusage  des 
Zeus  in  dem  Götterstreit  für  Athena  zu  entscheiden,  s.  N.  2,  kann  Pausanias 
nicht  meinen,  damit  brauchte  er  nicht  hinterm  Berge  zu  halten. 
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SchlieijBlich  nocli  von  Zeus  Soter  und  den  diesem  Gott  geltenden 
und  nach  ihm  benannten  Disoterien,  die^  wie  sich  zeigen  wird,  ihren 
Bezug  zu  den  Dipolien  hatten. 

Der  Name  des  Festes  lautet  inschriftlich  ^Uöwttjqul^)  Das 
ähnlich  gebildete  Jvn6Xta  hat  indes  einfaches  Iota  und  ^iffmtifiQiov^ 
der  überlieferte  Name  des  dem  Z.  Soter  im  Piräus  erbauten  Tempels,^) 
ebenfalls.     Es  ist  mithin  ^cömrTiQia  neben  ^itö.  zuzulassen. 

Es  gab  zwei  Soter-Statten^  eine  städtische  und  eine  piräische 
Der  Markt  Athens  bot  eine  Statue  des  Zeus  Eleutherios  oder  Soter 
dar/)  auch  eine  Halle,  fi  rot)  ^EIbv^bqCov  ^ibg  oder  rot)  ^ibg  6t od 
geheifsen.*)  —  Der  piräische  Z.  Sot.er  kommt  mehrfach  vor;*)  sein 
Tempel,  das  Disoterion,  war  berühmt,  das  Temenos,  welches  ihn  ein- 
scUofs,  die  hervorragendste  der  Sehenswürdigkeiten  des  Piräus/) 

Dafs  es  piräische  Disoterien  gab,  ist  sicher;  die  städtischen  Cere- 
monien  gleichen  Namens  beruhen  dagegen  auf  dem  Fundort.e  etlicher 
Inschriften.'') 


1)  CIA  n  8  p.  48  n.  1868  JitatotriQlaiv.  Durch  Ergänz,  ebend.  p.  65  n.  1887. 
Auch  die  Epheben-Inschriften  CIA  II  1  n.  471  und  469  haben  diXa. 

2)  Bekk.  An.  p.  ^1  JKfmti^Qiov  naXoüaiv  'A^vr^ai  tbv  vabv  toü  SmtfjQOs  J^i6g. 

iati  dl  'Attmbv  75  cxfjiioc.   Jin6Xuc  yo^v  ^oXslxai  iopttf SowLvSiSm  d\  Jid-- 

cuc  xoXbI  triv  kogtifv.  Die  Wortform  {cx^fict)  wird  verglichen  mit  der  Form  von 
Ji7c6Xia  und  JuHauc.  Dafs  das  Disoterienfest  auch  di,n6Xia  und  didöux  heilse, 
scheint  nicht  die  Meinung.    Vgl.  o.  S.  612,  7. 

8)  Wachsmuth,  Athen  I  S.  161.  Isokr.  9,  67  xb  xo^  Jihg  äyccXiia  roD  JEbr^^off, 
wo  die  Statue  des  athenischen  Marktes  gemeint  ist.  Die  Lexikogr.  bestätigen 
die  Identität  des  Z.  Soter  und  Z.  Eleutherios.  Sie  nennen  bald  diesen,  bald 
jenen  Namen  zuerst.  Hesych.  p.  507  ^EXevd'iQtog  Ztvg  . . .  t&v  Mijdmv  ixfpvydvtsg 
iSgvcavxo  tbv  'EXsvd-iQiov  dCa'  ta^tov  91  Ivtot  nal  IkotfjQd  tpaci  %tX.  Hiemach 
wäre  Z.  ISoorif^  Nebenname,  Z.  'EkBv^iqiog  der  eigentliche  Name.  Harpokr. 
p.  70  kehrt  das  um:  Sn  S\  iniyiyifantai  p^kv  Zani^Qj  övotidSstat  dl  %al  'EXevd'iQiog. 

4)  Wachsmuth  a.  0.  N.  2.  Die  gewöhnliche  Bezeichnung  war  wohl  ^  ütocc 
toü  dUs,  vgl.  CIA  II  n.  826. 

6)  CIA  IV  2  p.  96  n.  878  c  6  lepct;^  to4)  dths  to^  Zanfn^og  toü  i^  IlB^faul. 
Vit.  dec.  or.  p.  846  D  nocfifjöai  —  xbv  ßmi^bv  to{)  Jkorfji^og  Jibg  iv  UsiffaiBl 
(Westerm.,  Biogr.  p.  286).  Wachsmuth  citiert  a.  0.  11  S.  141, 4  aus  Ephem.  1884 
p.  167  f.  (Kaiserzeit)  iv  Tlsigaut  nccifä  t^   Jit  t^   ZanfjQt  %al  t{  ['Adipf^  tfj 

6)  Paus.  1,  1,  8  9ias  91  &iiov  t&v  iv  Ihi^ul  fMKlitfra  *Atri;if&9  ictt  %al  Jibg 
tifi^og, 

7)  CIA  n  1  p.  126  n.  806  (reperta  in  foro  antiquo);  p.  149  n.  826  (Kirche 
Hyapante);  n.  826  (ebend.);  8  p.  56  n.  1887  (repert.  esse  videtur  ad  theatrum 
Bacchicum);  m  1  p.  66  n.  167  (Athenis).  —  Von  CIA  11  8  p.  48  n.  1868  (Südabhang 
der  Burg)  ist  wohl  abzusehn,  da  vieles  andre  vorkommt,  was  mit  dem  Fundort 
nichts  gemein  hat.  —  Wachsmuth  a.  0.  S.  143  will  auf  die  Fundörter  kein  Gre- 
wicht  legen,  nach  ihm  hätte  es  nur  piHUsche  Disoterien  gegeben,  eine  Ansicht, 
die  ich  mir  nieht  anzueignen  vermag. 
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Aus  der  Benutzung  beider  Soter-Stätten  folgt  nicht,  dafs  es  zwei 
Soterfeste  gab.  In  der  H.-6.-Liste  findet  sich  am  Ende  des  Ver- 
zeichnisses von  Ol.  111,  3  die  %^6Ca  xm  JiX  tip  UcotfjQc  eingetragen, 
ebenso  am  Ende  des  Verz.  von  111,  4;  danach  hat  man  einmal  jähr- 
lich zur  selben  Zeit  dem  rettenden  Zeus  ein  Opferfest  begangen.  — 
Ebenso  wenig  führt  unser  Material  dahin,  zweierlei  kalendarisch  zu- 
sammenfallende, aber  von  einander  unabhängige  Soterfeste,  das  eine 
in  der  Stadt,  das  andre  bei  den  Häfen,  anzunehmen;  ^UffcorrlQta  wird 
nirgends  durch  tä  i^  IlBiQauly  tä  iv  &6%6i  oder  ähnliche  Zusätze 
dieses  Sinnes  präcisiert.  Die  städtischen  Herkönunlichkeiten  müssen 
mit  denen  des  Piräus  ein  Ganzes  gebildet  haben,  wie  ja  auch  die 
Puiathenäen,  die  doch  Ein  Fest  sind,  schliefslich  bei  den  Häfen  spielen. 

Neben  dem  rettenden  Zeus,  der  dem  Feste  seinen  Namen  ver- 
lieh, wird  manchmal  die  rettende  Athena  genannt  So  auf  zwei  in 
der  Stadt  gefundenen  Titeln,  wonach  diese  Götterverbindung  bei  den 
städtischen  Disot^rienbriluchen  berücksichtigt  worden  ist.^)  Für  die 
Hafenstadt  geben  die  beiden  vorhin  S.  524,  5  cit.  Titel  direkte  Be- 
lege. In  dem  kaiserzeitlichen  ist  der  Götterverbindung  iv  ÜHQaut  zu- 
gefügt. In  dem  älteren  Titel  findet  sich:  der  Priester  des  rettenden 
Zeus  im  Piriius,  6  IsQSvg  iroi)  z/tög  rov  UmtrjQog  xov  i^i  IIsiQaut^ 
melde  die  Erfolge  der  Opfer,  die  er  den  beiden  rettenden  Himmels- 
mächten, wie  auch  dem  Asklepios,  der  Hygiea  imd  den  anderen 
Göttern  mit  seinen  Beiständen  dargebracht  habe.*)  Dafs  die  Schützer 
der  Gesundheit  auf  den  städtischen  Titeln,  vorhin  S.  524,  7,  nicht 
vorkommen,  hat  keinen  tieferen  Grund.*) 


1)  CIA  II  1  p.  128  n.  806  (in  foro  antiquo)  lin.  10  [tdg  rs  d'v]6las  t&[t  Jit 
ttp  2.%ait]ji'A^lv&  t^  £(o\tsiQ[(^],  P.  149  n.  825  (Hyapante)frg.a  lin. 9  [ns^l  x&v 
6vci&\v  &v  i^s  [i(p*  iyuitf  xfis  povXffls  Frgz.  ^[cS  /i.  tm  Z.  xal  tJ  'A,  tJ  2kiitB\lQa. 

2)  CIA  IV  2  n.  878  c  (Piriius)  ^nlg]  &v  &nayyiXX]Bt  6  leQshg  toii  Jibg  toü 
Zmrfjifos  to^  i\L  üeiifcctsZ  %al  oi  imiL[6X7j;tal  %6qI  x&v  W]q&v  &v  idvov  [rjcS  xb 
Jit  x&  IkozfiQi  xal  t||  *A^v^  xfj  [ZanelQ^  %al  xm  'Aa%Xri3ti](&  %al  xfj  ^Tytei^  %cel 
x[otg  &XXo]tg  ^iotg  %xX.  Mit  *den  anderen  Göttern'  mag  die  weitere  Gefolgschaft 
des  Asklepios  gemeint  sein.  Wachsmuth,  Athen  II  S.  148, 1  vermatet  Nike  unter 
den  &XXoi  ^soL  —  Nach  dem  Dekret  von  Ol.  115, 1  Arch.  Neächmos,  CIA  lY  2 
p.  59  n.  192  0  (Piräus)  könnte  man  denken,  neben  Zeus  Soter  sei  auch  Dionysos 
bei  den  Disoterien  des  Piriius  ceremoniös  geehrt  worden.  Wir  lesen  da  Fol- 
gendes: —  —  inifisXrfiijvcci  xoifg  &yoQav6fwvg  x&v  ödobv  x&v  JcXccxsi&[v']y  ^  ij 
nonnii  noQS^Bxat  x&  Ait  x&  I!(axfj[Qt  «a]l  xoo  dMv4>C(p^  Zntog  ^v  dfucUa^&aiv  xal 
%ocxtica[%']Bvaad'&civ  d>g  ßiXxtaxa.  Aber  die  Disoterien  gehören  in  den  Sommer, 
8.  hernach  S.  526,  und  dem  Dionysos  wird  im  Winter  und  Lenz  gedient.  Es 
mufs  eine  zweite  von  der  disoterischen  unabhängige  Pompe  för  Dionysos  ge- 
meint sein.  Man  erwartet  also  %ccl  i]  x&  Jiovvaco.  Der  Steinmetz  mag  das  ^ 
übersehn  haben. 

3)  In  CIA  II  n.  825  (Hyapante)  heilst  es: iv  xolg  lB^]olg,  olg  UhvB[v 
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Für  die  Kalenderzeit  haben  wir  etwas  Material  ^  doch  laatet 
dasselbe  nicht  auf  Monat  und  Tag.  Böckh  hat  angenommen,  dafs 
Zeus  an  dem  Tage,  wo  man  ihm  als  Polieus  diente,  also  am  14.  Skir., 
auch  die  ihm  als  Soter  gebührende  Oblation  empfing.^)  Dieser  An- 
nahme ist  das  Torhandene  Material  in  der  That  sehr  günstig.  Die 
Liste  der  Hautgelder  ergiebt  für  Ol.  111,  3  die  Abfolge:  Bendideen 
(Tharg.  19f.),  Zeus  Soter;^)  womit  das  Jahr  schliefet.  Für  111,4 
ergiebt  die  Liste  dieselbe  Abfolge,  doch  schliefst  das  Jahr  nicht  mit 
Zeus  Soter;  es  hat  derselbe  den  drittletzten  Platz,  am  vorletzten  und 
letzten  finden  sich  noch  Reste  von  zwei  Eintragen.  Danach  sind  die 
Disoterien  zwischen  Tharg.  19  f.  und  einem  Tag  des  Skir.  begangen 
worden.  Das  Spatium  für  mögliche  Ansätze  wird  noch  etwas  näher 
bestimmt  durch  das  vom  21.  Skir.  und  dem  23.  Tage  der  12.  Prytanie 
datierte  Dekret  CIA  II  n.  305,  in  welchem  die  mit  der  Ausrichtung 
des  Festes  beauftrag  Gewesenen  belobt  werden;  am  21.  Skir.  hat 
man  also  auf  die  absolvierte  Disoterienfeier  zurückgeblickt.  Ihre 
Kalenderzeit  lag  danach  zwischen  Tharg.  20  und  Skir.  21.*)     Inner- 


itp'  ^yisl^  xal  CümiqUf  rflj  /5ov>l]?)ff  %txl  roiJ  d»)[^ov].  Das  Opfer  bezweckte 
also  die  all  gem.  Gesundheit,  stimmte  mithin  wesentlich  über  ein  mit  dem  von 
n.  373  c,  8.  vor.  N. 

1)  CIGr.  I  p.  261.  Später  freilich  änderte  Böckh  seine  Ansicht,  a.  0.  906, 
mid  meinte,  die  %vaia  tc5  z/tt  tcd  Z.  der  Hautg.-Liste  sei  das  Opfer  am  Jahres- 
schlüsse, Lys.  26,  6  ii  yccQ  cc^qiov  iiiiiQcc  yi,6vri  ^OLTcii  roi)  ivucvroü  iatLV,  iv  dh 
ta6tyt^  Jitxm  S.  &vcla  ylyvsrai.  Das  S.  627, 3  cit.  Frg.  b  der  H.-Ö.-L.  lehrt  aber, 
dafs  das  Opfer  einige  Zeit  vor  dem  Jahresschlüsse  stattfand.  Dem  hieraus  zu  ent- 
nehmenden Einwände  sucht  Böckh,  St-H.^U  S.  126f.  durch  Annahmen  zu  be- 
gegnen, die  nicht  plausibel  sind;  s.  Fränkels  Note  a.  0.  S.  110.  Auch  die  beiden 
gleich  zu  besprechenden  Dekrete  vijm  23.  Tage  der  12.  Prytanie  sind  mit  Diso- 
terien am  Jahresschlüsse  unvereinbar. 

2)  Die  Abfolge:  Thargelien,  Zeus  Soter  auch  bei  Aristot.  'A».  IIoX.  66,6, 
s.  u.  S.  629, 1. 

3)  Für  den  Spielraum,  in  dem  sich  hypothetische  Ansätze  der  Disoterien  zu 
bewegen  haben,  ist  uns  das  Dekret  CIA  IV  2  p.  96  n.  873  c  unnötig.  Es  datiert 
von  Tag  23  der  12.  Pryt.,  das  diesem  geglichene  Ealenderdatum  ist  die  6yd67i 
ILßt'  sUddccg  des  Skir.  Die  Prytanienzeit  angesehn,  erhalten  wir  also  dieselbe 
Grenze  wie  aus  n.  306.  Die  in  n.  373  c  geglichene  6yS6ri  fi^r'  BC%d9ag  ist,  mag 
man  für  fear*  sU.  der  alten  Ansicht  oder  der  neuerdings  aufgestellten  (p,it'  eU.  =^ 
(pd'LvovTog)  folgen,  ein  späterer  Monatstag  als  die  dfixarij  'batigcc  (Tag  21),  von 
welcher  n.  306  datiert.  Durch  Anwendung  der  Ealenderzeit  yon  n.  373  c  würde 
sich  also  der  Spielraum  unnützerweise  erweitern.  Wir  halten  uns  hiemach  an 
n.  306.  —  Insofern  wäre  n.  373  c  mit  Nutzen  heranzuziehn,  als  jemand  denken 
könnte,  den  städtischen  Disoterien-Bräuchen,  auf  die  n.  306  zunächst  zu  beziehen 
ist,  komme  eine  andere  Ealenderzeit  als  den  piräischen  der  n.  373  c  zu.  Diesen 
Gedanken  zu  beseitigen,  ist  eine  Kombination  der  n.  306  mit  n.  373  sehr  ge- 
eignet.   Denn  der  übereinstimmende  Frytanientag  und  die  wenig  differierenden 
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halb  dieser  Grenzen  ist  nun  allerdings  Raum  für  zwei  S^eusfeste. 
Aber  das  begrenzte  Spatium  ist  nicht  grofs^  und  statt  zwei  7on 
einander  unabhängige  Feste ^  die  demselben  Gott  galten,  darin  an- 
zunehmen,  empfiehlt  es  sich  mehr,  dem  Tage  der  Dipolien  auch  die 
Disoterien  zuzuweisen.  So  haben  die  Bewohner  von  Mykonos  den 
Poseidon  am  12.  des  nach  ihm  benannten  Monats  in  zwei  Eigen- 
schaften, als  Temenites  und  als  Phykios  verehrt.^)  —  Daßs  Athena 
an  den  Dipolien  teilhatte,  die  Hauptgottheiten  der  Disoterien  also 
auch  die  am  Dipolienfeste  verehrten  sind,  kann  Böckhs  Ansicht  nur 
noch  mehr  empfehlen.  Denn  je  verwandter  die  Feste,  desto  weniger 
pafst  es,  sie  innerhalb  eines  Spatiums  von  nur  30  Tagen  von  einander 
zu  trennen.  -—  Die  kalendarische  Komcidenz  der  beiden  Feste  hat 
wohl  zu  der  Behauptung  geführt,  es  seien  viele  Rinder  bei  den  Bu- 
phonien  geschlachtet  worden.*)  Man  schlachtete  wirklich  viele  Rinder 
am  Tage  der  Buphonien  oder  Dipolien,  nur  nicht  als  Buphonien- 
Opfer  —  zu  den  Buphonien  hatt«  Athena  nicht  mehr  als  ein 
Rind  bewilligt  — ,  sondern  als  ein  Opfer,  das  dem  Zeus  Soter  galt. 
Was  imsere  Quellen  sonst  noch  über  die  Disoterienfeier  ergeben, 
fassen  wir  zusammen  im  folgenden.  Die  Boonen  haben  für  dieselbe 
Rinder  kaufen  müssen,  durch  sie  ging  das  Hautgeld  ein;  der  hohe 
Betrag  in  den  Jahren  Ol.  111,  3 f.*)  lehrt,  dafe  man  im  IV.  Jahrh. 
keine  Kosten  sparte,  um  die  Huld  der  rettenden  Mächte  zu  gewinnen. 
Die  Inschriften  städt.  Fundorts  CIA  H  n.  305;  325  f.  und  1387  liefern 
einiges  Detail.  In  n.  305  wird  der  aus  13  Personen  bestehenden  Be- 
hörde, welche  mit  dem  Priester  dem  Zeus  Soter  und  der  Athena  Sot. 
die  Opfer  ausgerichtet,  das  Lektistemium  besorgt  und  den  Tisch  ge- 
schmückt hat,  ein  Lob  zuerkannt.^)  Das  zweimal  von  ihr  gebrauchte 
iytsiisXii^öav   lälst   glauben,   dafs    die    Beistände    des   Priesters    als 


Ealenderdaten  lassen  eher  auf  ein  kalendarisches  Zusammenfallen  der  st&dt.  imd 
pir.  Bräuche  als  auf  ein  Auseinanderfallen  schliefsen. 

1)  Prott-Ziehen,  Leges  Gr.  sacrae  p.  18  n.  4. 

2)  Etym.  M.  (Bovtpdvuc)  koifti^  Tiff  nag'  *A&. iv  i  notXol  i^vovto  ßisg^ 

s.  o.  S.  613, 1. 

3)  CIA  n  2  p.  102  n.  741 A  frg.  a  i%  tfjg  dvaUcg  t^  Jtt  x^  IkotfjQt  nciQa  ^oco- 
v&v  X[n]  und  frg.  b  [^x  tf^g  ^6]iag  tä  ^^[t  T]e&[i  Zanfiai,  naqa  fioaiv\&v 
XX  PH  AMI.  Nach  CIA  II  1  p.  246  n.  466  haben  die  Epheben  dem  Z.  Soter  einen 
Stier  geweiht,  [xa^qov. 

4)  Lin.  10  inB^d^  o\l ]  i%\yov  xdg  tb  ^^sLag  x&\i  Ad  taS  Zanf^gi  %ul 

r]f  *A^if^a  Tf  Ik^dqla  xal  x3^  SiMmv  i%B\ui>fk'^fir{Ctt\y  fieror  iro}G  Uq\img  %vXSvi 
x«l  9iAoT//Mo]ff,  in%^X^fiii{^u\v  ^\  [xal  xf^  cxQ^CBong  xfjg  %XL]vrig  %al  xfjg  x[otf]- 
ft9f[<T€a>ff  xfjg  XQaniirig']  %xX. 
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Epimeleten  fungierteiL  ^)  Nach  n.  325  hat  der  Priester  des  Z. 
Soter  die  Opfer  fürs  kommende  Jahr,  [tä  €l]6tri]tiJQLay  den  beiden 
rettenden  Gottheiten  dargebracht^  auf  dafe  es  dem  Volk  wohlergehe.*) 
Isiteterien  auch  in  n.  326.*)  Aus  n.  1387  ergiebt  sich  Kanephoren- 
dienst;*)  ob  wir  folgern  dürfen,  dafs  die  Pompe,  welche  für  die 
piräischen  Bräuche  sicher  steht,  in  der  Stadt  begann  und  von  da 
nach  dem  Piräus  zog,  oder  eine  besondere  stadtische  Pompe  statt- 
fand, muTs  dahingestellt  bleiben.  —  Was  bei  dem  Zeus  Soter  des 
Stadtmarktes  an  Ceremonien  vorkam,  wurde  o.  Zw.  von  der  Feier  im 
Piräus  überboten.  Das  daselbst  auf  weit  sichtbarer  Höhe  sich  er- 
hebende Disoterion,  prächtig  ausgeschmückt  durch  Eünstlerhände,  hat 
man  wohl  als  den  eigentlichen  Sitz  der  rettenden  Gottheiten  an- 
gesehn.^) 

Die  Gefahren,  aus  denen  sie  retten  sollten  oder  gerettet  hatten, 
waren  vornehmlich  die  der  Seefahrt,*)  mithin  die  Hafenstadt  der 
rechte  Ort,  sie  zu  verehren;  daselbst  hatte  der  Absegelnde  um  ihre 
Gunst  zu  werben,  der  glücklich  Heimkehrende  für  ihren  Schutz  zu 
danken.  Die  Ceremonien  im  Piräus  wurden  ausgeführt  durch  den 
Priester  des  Z.  Sot.  und  die  Epimeleten.')  Zur  Rüstung  des  Soter- Altars 
im  Piräus  erhielt  Demosthenes  eine  Summe  Geldes.*)  Dem  Dekret  aus 
dem  Jahre  des  Neächmos  zufolge,  s.  o.  S.  525,  2,  beantragte  Demades 
die  Ebnung  imd  Herstellimg   der   piräischen   Strafeen   für   die   dem 


1)  Vgl.  CIA  n  d  p.  48  n.  1368  ij  ßovXi}  xal  6  dfjfios  /JiXamtriQlmv  imuBlriTiiv 
y6v6iupov.  Die  beiden  letzten  Worte  in  einem  Kranz.  —  Epimeleten  auch  in 
der  pii^chen  Inschr.  CIA.  IV  2  p.  96  n.  378  c. 

2)  Die  Frg.  a  lin.  7  f.  erwähnten  Opfer  {[nsgl  &v  icnayyilXlBi  &  Uif[Bhg  xoü  J. 

toO  £.  nsQl  x&v  ^ai&]v  &v  idvs t[m  J.  tä  H  xal  r j  *A,  tfj  ZanBJUfif  %tX.) 

kommen  frg.  b  lin.  12  unter  dem  Namen  ^Eingangsopfer'  yor:  [ineiSii  dh  6 
iBQBhg  l&vaBv  xa  Bl\sixrixriQia  ^nl  xjj  aoaxrnfla  xfjg  ßovXfjg  xal  toD]  dijftov  %xX.  — 
Den  Titel  des  Priesters  angehend,  ygl.  man  die  o.  S.  626,  2  cit.  pii^sche  Inschr., 
wo  er  leQshg  xoü  d.  xoü  £.  xo^  i\L  Tlsigaut  lautet;  auch  die  Sesselinschr.  CIA  in 
n.  281  h^icug  xoü  Jibg  Jibg  S.  %€cl  'A%{rj]v&g  Z.  —  das  doppelte  dihg  h&lt  der 
Herausgeber  für  ein  Versehn. 

3)  Lin.  8  f.  \}nBUi^  8\  6  Uq^hg"]  i^asv  xa  [e]tci,x[rixi^Qicc  .  .  .  x&  Jit  xm]  23»- 
xfjQi  xal  xfl  'Ad^v[a  xjj  Zansiga]  %xX. 

4)  ['A]7CoXX(ovlav  [.  .  .  ^t]Xatdov  ^vyocxigcc  %avri(po(fi^a[aaav  JiXcoixiiQuc  Frgz. 
6]  nocxiiQ  xal  ij  iii^xtiq  *AnoXXo!>[via  Ait  Z.  xal  *A^ii\\va  22a>r£/[pa  «iviö^av]. 

6)  Daher  zu  xq%  Lihg  xoü  Zonijgog  der  Zusatz  xoü  ifi  Tlsigaut^  s.  N.  2. 

6)  Wachsmuth,  Athen  II  S.  142. 

7)  CIA  IV  2  p.  96  n.  878  c  lin.  6,  s.  o.  S.  626,  2, 

8)  Nach  Vit.  dec.  or.  p.  846  D,  s.  o.  S.  624,  6.  Plutarch,  der  Demosth.  27  von 
der  Sache  spricht,  fügt  der  Erwähnung  des  Altars  kein  'im  Piräus'  hinzu;  es 
verstand  sich  ihm  von  selbst,  dafs  der  Altar  an  der  berühmten  ZeusstHtte  der 
Hafenstadt  zu  suchen  sei. 
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Zeus  Soter  geltende  Pompe.  Diesen  verm.  sehr  glänzenden  Akt  der 
pir.  Disoterienfeier  haben  wir  auch  bei  Aristoteles  zu  verstehn,  wo 
überliefert  ist,  er  werde  vom  (eisten)  Archon  geleitet;^)  dafs  die 
Pompe,  aus  der  Hauptstadt  kommend,  in  den  Piräus  einzog,  ist  nicht 
nachweisbar.  Aus  den  Inschriften  CIA  II  n.  471  und  469  ersehen  wir, 
dafs  bei  den  (piräischen)  Disoterien  ein  Schiffs wettkampf  angestellt 
wurde  von  den  Epheben;*)  es  mag  derselbe  am  Schluls  der  Feier 
stattgefunden  haben,  wie  auch  die  Panathen.  mit  einer  ve&v  S^tXXa 
schlössen. 

Im  allgem.  wird  wohl  dasselbe  Personal  für  die  städtischen  wie 
für  die  piräischen  Herkömmlichkeiten  thätig  gewesen  sein.  In  den 
Leistungen  aber  waren  Unterschiede.  Der  ephebische  Seesport  ge- 
hörte der  Hafenstadt.  Die  BUsnrixifiQia  mögen  sich  meistens  in  der 
Stadt  Athen  vollzogen  haben;  sie  kommen  nur  auf  Titeln  städtischen 
Fundortes  vor,  und  Opfer,  die  für  Rat  und  Volk,  besonders  wohl 
für  die  bald  antretenden  Staatsbehörden  gebracht  wurden,  gehören 
in  die  Metropole.*) 

Die  Zeusfeste,  mit  denen  sich  dieser  Abschnitt  beschäftigt,  sind 
zu  sehr  verschiedener  Zeit  entstanden.  Die  Dipolien  oder  Buphonien 
werden  aus  fernster  Vergangenheit  hergeleitet.*) 

Die  Statue  des  Zeus  Eleutherios  oder  Soter  auf  dem  Markt  ist 
wahrscheinlich  nebst  der  Stoa  bald  nach  der  Befreiung  vom  persischen 
Feinde  und  mit  Bezug  auf  sie  gestiftet  worden, '^)  also  c.  480.  Am 
jüngsten  ist  der  Soterdienst  im  Piräus;  denn  es  wird  mit  Grund  ver- 
mutet, dafs  erst  Hippodamos'  Neubauten  ihn  in  ihrem  Gefolge  hatten, 
wonach  er  in  der  2.  Hälfte  des  V.  Jahrhunderts  entstanden  sein 
mufs.^ 

Die  Zeusbräuche  auf  der  Agora  haben  also  nach  dem  Willen 
derer,   die  sie  stifteten,   nicht  dem  Wohlergehn   und  Gesundbleiben 


1)  Aristot.  'A^.  TIoX.  66,  5  iniyLBX[Bltoi]i  d\  {6  &QXfov)  xai  tfjg  bIs  Saf^yijXuc 
{nonnfjs)  ncci  tfjg  rc5  dit  ta  Jkotfjgi. 

2)  CIA  II  1  p.  276  n.  471, 29  f.  [n]sQiinXev(fov  d[h  xai  tolg  Mov]vi.xloig  slg  xbv 
X^liira  zhv  iii  Mi>v{yixicc  &yJ\iXUa{j^v\oi^  6\iJ(o\l(og  dl  xal  xotg  duaaixriQloi\g\,  Vgl. 
u.  469  lin.  21  und  den  Herausg.  p.  277. 

3)  Allerdings  war  der  Piraue  der  Stadt  Athen  fast  ebenbürtig,  vgl.  Wachs- 
math a.  0.  II  S.  6,  und  es  ist  recht  wohl  möglich,  dafs  die  Eingangsopfer  auch 
einmal  dahin  verlegt  wurden.    Aber  Regel  kann  das  nicht  gewesen  sein. 

4)  Schol.  Ar.  Wölk.  984,  s.o.S.  612,7.  Nach  Paus.  1,  28,  10  ist  die  Buphonie 
üblich  geworden,  als  Erechtheus  über  die  Athener  regierte. 

6)  Vgl.  das  Citat  aus  Hesych.  o.  S.  624, 3  und  Wachsmuth  a.  0.  ü  S.  426. 
6)  Ebend.  I  S.  660,  1  und  II  S.  141. 

Mommseu,  A.,  Feste  der  SUdt  Atben  im  Altertam.  34 
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von  Rat  und  Volk  und  dem  gesegneten  Wirken  der  neuen  Behörden 
gegolten^  sondern  es  sollte  der  Gottheit  gedankt  werden ^  die  das 
Land  von  der  Kriegsnot  erlöst  und  Erfolge  verliehen  hatte;  was  man 
beging,  waren  attische  Eleutherien.^)  Den  dem  höchsten  Himmels- 
herm  zu  zollenden  Dank  nun  und  die  Ceremonien  auf  der  Agora, 
welche  den  Dank  ausdrückten,  wies  man  dem  letzten  Vollmond  des 
Jahres,  dem  des  14.  Skir.,  zu,  knüpfte  also  die  Neuerung  an  das 
längst  bestehende  Dipolienfest  an.  Sie  mit  dem  bestehenden  Ritus  zu 
verquicken,  hatte  keine  Schwierigkeit.  Nach  der  Tötung  des  Rindes, 
die  sich  auf  der  Burg  vollzog,  stieg  die  Dipoliengemeinde  hinab  in 
die  Unterstadt,  um  den  letzten  Akt  ihrer  Feier  im  Prytaneon  zu 
absolvieren.  Von  da  war  es  nicht  weit  bis  zur  Agora,  wo  sich  der 
Zeus  Eleutherios  und  die  Zeushalle  befanden.  Wir  denken  uns  also 
den  feierlichen  Ausdruck  des  dem  Z.  Eleuth.  kundzugebenden  Dankes 
als  ein  Anhängsel  der  Dipolien,  auszuführen  durch  das  Dipolien- 
personal;  empfing  der  Gott  in  seiner  Eigenschaft  als  Befreier  ein 
Opfer,  so  ward  es  dem  vom  Buphonen  erschlagenen  Rinde  entnommen. 

Hiervon  unabhängig,  mag  man  zeitig  das  Bedürftiis  empfunden 
haben,  sich  den  Segen  des  Himmels  für  das  kommende  Jahr  zu 
sichern.  Dafür  war  der  Eleutherios  nicht  der  richtige  Gott.  Man 
wendete  sich  also  am  letzten  Tage  des  letzten  Monats  an  den  auf  der 
Agora  gestifteten  Zeus  als  Soter,  dafs  er  über  Athen,  besonders  über 
den  neuen  Behörden  seine  Huld  und  Gnade  walten  lassen  woUe.^) 
Besondere  Umstände  konnten  dahin  führen,  von  der  letzten  Enekänea 
abzugehn  und  den  14.  Skir.  für  die  elötrr^r'tlQLa  zu  wählen,*)  sodafs 
Zeus  an  diesem  Tage  nicht  blofs  als  Polieus  und  als  Eleutherios, 
sondern  auch  als  Soter  gefeiert  ward. 

Die  Verschmelzung  der  Eleutherios-Bräuche  des  Marktes  mit  den 
Dipolien  kann  sich  lange  behauptet  haben.  Im  Verlaufe  allerdings 
geriet,  was  auf  dem  Stadtmarkt  an  Ceremonien  des  Zeusdienstes  vor- 
kam, unter  den  EinfluUs  der  piraischen  Disoterien;  aber  diese  scheinen 


1)  Möglich,  dafs  sie  auch  einst  so  hiefsen.  Aber,  wenn  sie  auch  gleich 
Soterien  oder  Disoterien  genannt  wurden,  —  man  könnte  dafär  auf  die  zu  Delphi 
wegen  der  Befreiung  vom  Ansturm  der  Kelten  gestifteten  Soterien  hinweisen  — 
so  wurden  sie  jedenfalls  in  ganz  anderm  Sinne  begangen  als  die  Disoterien 
unserer  Inschriften. 

2)  Das  von  Lysias,  s.  o.  S.  526,  1,  erwähnte  Opfer  am  Jahresschlufs  kann 
nur  isiteterischen  Sinnes  gewesen  sein. 

3)  So  im  Jahre  des  Kallias  Ol.  94,  2  412/1,  Aristot.  'M.  Hol.  32,1  Idu  dh 
ti^v  stXrixvtav  %&  %v(iit<p  ßovXrjv  slaUvai  6'  inl  dina  ZytiQOtpoQi&vog.  Am  Schlufs- 
tage  des  Kalenderjahrs  haben  damals  gewifs  keine  slcitritiiiQia  stattgefunden. 
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lange  Zeit  für  sich  ohne  Bezug  zu  den  gleichzeitig  in  der  Stadt  ge- 
übten ZeusbriLuchen  bestanden  zu  haben.*)  —  Erst  gegen  Ende  des 
IV.  Jahrhunderts,  als  sich  der  Soterdienst  im  Piräus  immer  glänzender 
gestaltete^  mag  man  es,  zumal  da  in  Platää  Eleutherien  gestiftet 
waren,  passend  gefunden  haben,  den  Z.  Eleutherios  fallen  zu  lassen 
und  die  ihm  geltenden  Bräuche  in  Disoterien  umzuwandeln.  Das  für 
die  piräische  Feier  thätige  Personal  hatte  nun  auch  das  städtische 
Opfer  darzubringen,  und  von  dem  für  Z.  Soter  gekauften  Vieh  ward 
nicht  blofs  das  städtische,  sondern  auch  das  piräische  Opfer  genommen. 

Zugleich  ward  dahin  gelangt,  die  Oblation,  welche  ehedem  am 
letzten  Jahrestage  für  das  Gemeinwohl  und  die  Behörden  dargebracht 
war,  die  slffitrjtiJQia,  mit  den  in  den  Vollmondstagen  fälligen  städtischen 
Bräuchen  zu  verbinden. 

Die  Dipolien  oder  Buphonien  veralteten.  Schon  in  Aristophanes' 
Tagen  schienen  sie  etwas  seltsam  und  unmodern,  von  dem  herrschenden 
Geschmack  fast  ebenso  abweichend,  wie  die  goldenen  Cikaden,  welche 
die  Athener  der  Vorzeit  im  Haar  getragen  hatten.*)  Die  voreuklidische 
Epigraphik  giebt  Belege  ihres  Fortbestehens,  nicht  aber  die  des  IV. 
ni.  n.  und  I.  Jahrhunderts,  erst  in  der  römischen  Zeit,  die  gern  das 
Alte  und  Altertümliche  wieder  hervorzog,  zeigen  sich  deren  wieder. 
Ob  wir  daraus  auf  ein  gänzliches  Eingehn  der  Dipolien  während  der 
mittleren  Jahrhunderte  zu  schliefsen  haben,  oder  ob  blols  zu  ent- 
nehmen ist,  dab  sie  damals  gegen  früher  noch  mehr  geringgeschätzt 
imd  als  ganz  unbedeutend  ignoriert,  aber  doch  noch  gefeiert  wurden,') 
läfst  sich  nicht  entscheiden.  So  viel  ist  klar,  die  jüngeren  Herkömm- 
lichkeiten des  Zeusdienstes  haben  das  ihrige  beigetragen,  das  Bupho- 
nienfest,  sei  es  eingehen  zu  lassen,  oder  noch  mehr  als  früher  zu  ent- 


1)  Dem  Demosthenes  (f  822)  wurde  Geld  überwiesen,  um  den  Soter-Altar 
im  Piräus  festlich  zu  rüsten,  s.  o.  S.  628, 8 ;  von  einer  obligaten  städtischen  Be- 
gehung, der  ein  Teil  des  (Feldes  zuzuwenden  sei,  verlautet  nichts.  Danach  hat 
noch  in  Demosthenes*  Zeit  die  piräische  Feier  für  sich  bestanden  und  ist  mit 
den  städtischen  Zeusbräuchen  noch  nicht  verbunden  gewesen.  Dies  unter  der 
nicht  allzusichem  Voraussetzung,  dafs  dieses  Material  volles  Vertrauen  verdient; 
es  könnte  ja  sein,  dafs  statt  zweier  Altäre,  die  hätten  genannt  werden  sollen, 
nur  der  bekannteste  genannt  wäre. 

2)  Aristoph.  Wölk.  984  f.  &Qxcctd  ye  xol  /ii>noXMr\  %al  tirlyrnv  &v<iiU6ta  %al* 
Kfi%€ldov  %ocl  BovtpovUov, 

8)  Zu  Gunsten  letzterer  Annahme  kann  man  auf  das  Buphonienbild,  s.  o. 
S.  513,  hinweisen.  Für  sämtliche  Jahrhunderte  der  mitÜ.  Epigraphik  kann  indes 
ein  Beweis  nicht  entnommen  werden,  nur  für  dasjenige,  in  welchem  das  Bild- 
werk entstand,  oder  für  einen  Teil  desselben.  Und  wer  weifs,  ob  das  Buphonien- 
bild nicht  auf  Altertümelei  beruht,  dem  aktuellen  Kultus  also  fremd  ist. 

84* 
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werten  und  in  den  Augen  des  Publikums  herabzudrücken.  Das  Fest 
der  rettenden  Gottheiten  mit  seiner  splendiden  Pompe,  seinen  an- 
mutigen Kanephoren,  seiner  die  Bilder  der  Gottheiten  zeigenden 
Eline  imd  dem  ihnen  aufgeschmückten  Tisch,  endlich  seinen  reichlich 
dai^ebotenen  Opfern  sagte  dem  Publikum  mehr  zu  als  das  kuriose 
Ceremoniell  der  Euphonien,  und  die  gefälligen  Neuerungen  im  Zeus- 
dienst, so  in  kalendarischer  Berührung  mit  dem  alten  Fest,  mufsten 
diesem  abträglich  werden,  wie  die  jungen  Triebe,  die  aus  der  Wurzel 
spriefsen,  dem  Baume  die  Kraft  entziehn. 
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S.  82  f.  Schon  hier  war  das,  was  Seite  361,  1  gesagt  ist  von  Athenas  Ge- 
burt am  8.  V.  E.,  zu  erwähnen,  auch  hinzuweisen  auf  Schol.  II.  8,  89,  wo  zu 

Homers   Tgitoyivsia  bemerkt  wird:  Tgito^hstcc  ixli^d'ri 5n  tgltfi  (pd'lvov- 

TOS  itix^. 

S.  257, 4.  Eurythmos  zu  ändern  in  Proteurithmos,  ein  Name,  der  allerdings 
ein  Eurythmos,  vgl.  CIGr.  II  p.  857  n.  2426,  voraussetzt. 

S.  292,  5.     Toc^iagxovvtos  zu  streichen. 

S.  380.  Dafs  die  von  den  Thesmophoriazusen  verfolgten  Zwecke  die  Einder- 
erzeugung einschlössen,  ist  für  die  halimusischen  Bräuche  auch  noch  zu  ent- 
nehmen aus  Amob.  5,  28 :  Alimontia  mysteria,  quibus  in  Liberi  honorem  patris 
phallos  subrigit  Graecia  cet.  (G.  A.  §  66,  15).  Zu  Alimontia  myst.  vergleicht 
Hermann  die  o.  S.  405, 8  cit.  St.  des  Clemens,  der  nach  den  Mysterien  von  Agra 
die  im  attischen  Alimus  (Halimus)  begangenen,  tcc  iv  'AXtiio^vti  t^s  'Am%ijs 
((tv<rtiiQw)j  nennt. 

S.  864.  Nachtrag  zu  denHalo^n.  Im  Anschlufs  an  das  über  die  Geheimbräuche 
der  Weiber  Gesagte  war  Bezug  zu  nehmen  auf  die  geringeren  Begehungen,  die 
in  der  Stadt  vorkamen  (S.  859).  Unsere  Kunde  beruht  auf  Alkiphron  2,  8,  4  iv 
&<stn  itsvovötj  Suc  ta  *Ak&a  tfis  ^bo%  (der  Persephone?  s.  S.  862)  und  1,  39,  8 
^Ahpoig  {'Admvioig  statt  *AX.  zu  setzen  ist  kein  Grund)  9}  k&tiA(i^d'a  (werden 
schmausen,  vgl.  Meineke  p.  108)  «a^a  t^  SsrtdXris  igaöt^-  xbv  yuff  tijs  'Atpgo- 
dltrig  igAy^pov  (eine  Adonisfigur)  ii  GstxdXri  6tiXXBf  Znms  9h  rj^Bi^  q>i(fovixoc  xy]- 
Tciov  wxl  noQiiXXtov  xal  tbv  übv  "Adfovtv^  hv  v^v  jcsQiifwxBig.  Die  von  Alkiphron 
geschilderte  Geselligkeit  hat  sich  zunächst  wohl  darum  HaloSn  genannt,  weil 
far  sie  die  in  Eleusis  beobachtete  Ealenderzeit  gewählt  ward.  Man  kann  sie 
als  eine  Abart  oder  vielmehr  Entartung  der  eleusinischen  Weiber-Telete  ansehn. 
Bei  dieser  ging  es  dem  Schol.  Luk.  zufolge  etwas  frei  und  locker  her,  doch  lag 
eine  gewisse  Grenze  darin,  dafs  die  Weiber  unter  sich  waren,  und  es  blieb  bei 
schlüpfrigen  iteden  und  entsprechender  Mimik;  die  städtische  Abart  geriet  durch 
die  Zulassung  männlicher  HaloSngäste  recht  eigentlich  in  das  Gebiet  der  Liber- 
tinage.  —  Zu  den  Amüsements  der  Damen  Athens  gehörte  die  Herstellung  einer 
Adonispuppe,  und  auch  das  Gärtchen  durfte  nicht  fehlen.  Adonis  brachte  y, 
des  Jahres  bei  Persephone  im  Hades  zu,  ApoUodor  3, 14, 4;  ihr  schliefst  er  sich 
an  wie  Eubulos  in  der  inschr.  Verbindung  xcel  t^  d'tS  %al  rj}  9'tä  %al  reo  E(f- 
ßovXo)^  CIA  IV  1  n.  27  b,  s.  o.  S.  361,  2.  Bei  Orpheus,  Hynm.  56,  wird  Adonis  mit 
E^ßovXea  angeredet.  In  der  städtischen  Abart  des  HaloSnfestes  also  mag  er  die 
Stelle  des  das  unterweltliche  Ehepaar  bedienenden  Eubulos  vertreten  haben. 

S.  379.  Dafs  es  Ikarios  war,  der  zuerst  Eomöden  auftreten  liefs,  ist  nicht 
direkt  überliefert,  aber  Ik.  ist  Repräsentant  der  Ikarier  und  von  diesen  heifst 
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es  CIGr.  II  p.  301  n.  2874,  54  iitf  ov  iv  *M\iv\a\^  xa>fi^[#c5tf  %ö\a\h%  1]^^]^ 
[^Y]]tf<£ir[ro»fr  ttiixhv\  t&v  'inctQiimv  s^Q6vtog  SovöaffUovog  %tX.  Ik.  mufs  als  erster 
komischer  Choreg  angesehn  worden  sein. 

S.  403,4.  Den  Zeus  als  Zeitiger  des  Weins  angehend,  kann  man  auch  hin- 
weisen auf  Homer  Od.  24, 344,  wo  das  (Gedeihen  der  Traube^  als  eine  Wirkung 
der  Jibg  &qoci  bezeichnet  wird. 

Zu  S.  434, 3.  CIA  II  n.  741  frg.  a  (Ol.  111, 3)  ii  'Atndftnulmv  ncc[Qcc]  hgimoiibv 
HHPAAAAh-  iy  JutwöUov  t&v  iv  &<stB\i]  ^uqo]  ßomv&v  FHHHPhhh— . 
frg.  b  (Ol.  111,4)  [ii  'Ac%Xrini]si<ov  na[Qä  UgonoiAv]  HH  .  AA[P-]-  [iy  Jiovv' 
oi](ov  t&v  iv  [&<ftEi  nagcc  <ftQcetriy&v^  H  H  H  P I-  —. 

Zu  S.  459,4.  Artemis-Selene  ist  auch  Göttin  der  Menstruation;  s.  W.  H.  Boscher, 
Über  Selene  und  Verwandtes  S.  55. 
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Delphinion.  Bittgfuig  nach  dem  D.  449  ff. 

Demarchen.  Mitor&er  des  pan.  Fest- 
zuges 122,  1.  Ländl.  Dion.  vom  D. 
geleitet  852  f. 

Demeter.  Einst  verm.  Göttin  des  Anbaus 
überhaupt  201.  —  Trauer  287,  6. 
nXdvri  17;  230, 6.  D.  bei  Metanira  17. 
Zorn  und  Versöhnung  18.  D.-Dienst 
anfangs  nur  jahrlich  und  von  Frauen 
geübt  14;  21;  200.  Höhere  Stufe 
tri&terisch  und  auch  Männern  zugäng- 
lich 20;  25 f.;  201  f.  —  D.  Chloe,  Eu- 
chloos419;  477ff.;486.  D.Thesmopho- 
ros  816,  8.  Vgl.  Achäa.  —  D.  urspr. 
bei  den  sommerl.  Skiren  Athens  be- 
teiligt 611.  —  D.  und  Köre  Göttinnen 
der  Eleusin.  196.  Auch  der  gr.  imd 
kl.  Myst.  408 ;  Herdweihe  ihif^n  geltend 
274;  ihnen  gehörten  die  *Parot  228, 6. 
—  D.  und  Daira  381;  und  Ge  220. 
Vgl.  Athena. 

Demos  und  Phratrie  329,  1.  Choregie 
vom  D.  übernommen  (Thargel.)  484. 

SißfUcioi^  Opfertiere,  476,  3. 

Deo  17. 

Deukalion.  Tempelbau  422,  8.  Deuka- 
lion.    Flut  397 f.;  402;  424 f;  425,  1. 

Btvziqa  tpd'lv.  im  hohl.  Mon.  gestrichen? 
60,4. 

6uc8vMi6ia  329  f. 

8ia%6viov  280.  5. 

duxXoyog  in  Platäa  170. 

Diasien.  Zeit  421.  Ort  404;  421  f.  Ernst 
und  genufslos  423  f.  Bezug  zur  Jahres- 
zeit 467.  Herunterkommen  der  D.  425  f. 
D.  und  kl.  Myst.  406.  D.  und  Dipolien 
612,  7.    Alte  D.  403  f;  426  f 

Diobelie  (Anthest.)  390,  1. 

Diomea  160. 

Diomos  (Herakl.)  160;  166.  — D.  (Dipol.) 
614. 

Dionysien.  Anfangs  jährlich,  später 
auch  tri^terisch  begangen  28  ff.  Die 
echten  D.,  zu  welchen  die  städt.  nicht 
gehören  444 ff.;  vgl.  380,  1,  sind  Win- 
terfeste  625,  2,  sich  anschliefsend  den 
Stadien  der  Weinbereitung  21  ff.;  357; 
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377 ;  387  f.  Unterscheidung  durch  Orts- 
angaben 349;  373.  Einfaches  Jm- 
viöuc'^e  nach  dem  Standpunkte  zu 
deuten  auf  ländl.  D.  349,  3;  369,  7 
oder,  wie  meistens  der  Fall,  auf  die 
Feier  Athens  im  Elaph.  349,  3;  387; 
394, 1 ;  429,  7 ;  436,  2.  Jlov^öuc  durch 
nichtörtliche  Zusätze  bestimmt  384, 6; 
387,  2.  —  D.  und  Thargelien  446.  — 
Kombination  mit  dem  Demeterdienst 
24fif.;  201  f.  —  Vgl.  Eleusis,  Iftndl., 
städt.  D.,  Lenäen,  Anthest.,  Piräen. 

Dionysion  216. 

Dionysos,  ürspr.  M&nadengott  366,  4, 
erst  sp&ter  Weingott  857  f. ;  vgl.  403, 4. 
Zeugung  22;  26;  409.  Sieben  Monate 
nach  der  Empfängnis  geboren  21  f.; 
26.  Zweite  Geburt  23;  26;  sie  voll- 
zog sich  im  Pamafs  366,  4.  Herauf- 
holung der  Semele  22;  26;  380  ff. 
Vermählung  mit  des  Basileus  Ehefrau 
393  ff.  Inthronisierung  396;  400.  Tod 
22;  26;  398  ff.  — D.  Eleuthereus  436,3. 
Melanägis  11;  323,  6;  324.  Neuer  D., 
vtös  d.  408,  3.    Nysäischer  D.  400,  4. 

—  D.  Nachfolger  des  Eronos  u.  Zeus 
402 ff.;  auch  des  Apoll  446 f.  —  Ge- 
folge des  D.  394,  2.  D.  und  Hermes 
391,  4.  —  Zwei  Tempel  zu  Linmä  392. 
Altes  Bild,  i6avov  392,  2;  436,  4. 
Goidelf0nbeinbild  392,  3;  436,  3. 

Dioskodion  366,4;    416 f.;  426;   504,2; 

609. 
Diphrophoren  189,  1  a.  E.;  142,  If. 
Dipolien.    Name  612.    Zeit  613.    Cere- 

moniell  613 ff.  —  D.  alt  629.    ürspr. 

aufserstädtisch  517.    Entstehung  aus 

Epimenien  ?  6, 2.  Später  antiquiert  631  f. 

—  Nicht  zum  Erechtheus-Ejreis  12  f. 
Dipylon  133;  136;  224. 

Disoterien.  Name  624.  Soterstätten524f. 
Nicht  zweierlei  Soterfeste  626.  Ealen- 
derzeit  526  f.  Pompe  628  f.  Jüngerer 
Ursprung  und  modemer  Charakter 
629;  631. 

Disoterion  624,  6;  628. 

Dithyrambos  23. 

Dodon.  Orakel  391,  8. 

Dolichos.  An  erster  Stelle  im  Agon  71. 

Doppelopfer  im  Athenadienst,  s.  Athena 
und  Ge. 

Dorpia  336 ff.;  338. 

(fgmiitvay  s.  Telete. 

(fQüg  und  (pfiy6g  481,  1. 

Echelidä  84;  97,  8. 

Echo.    Ort  212,  2. 

iyß^^nf  297,  1. 

Eidschwur  vor   den   Phrateren  325,  4; 


331.  E.  der  Gerären  393;  440,  3.   Der 

Epheben  501,  1. 
ElQijvfi,  s.  Synökien. 
ili^eaiAvriy  s.  Emtezweig. 
eUttrrivi/JQuc  628 f.;  531. 
i%%Xri0La.  in.  iv  ^»oy^tfov  433, 1;  438, 1; 

iv  r^  ^Sikifca  437,  2. 
Eleleus  288. 
Eleusinien.    A.  Name.   'EXeoalvta  nach 

älterem  Sprachgebr.  ein  Spielfest,  später 

auch  die  Myst.  197  ff.  Grofse  El.  180,1. 

B.  Kalenderzeit  urspr.  Pyan.  25;  201, 
nachmals   1.  Hälfte   des   Bogdr.  184. 

C.  Feier  jährlich,  aber  im  je  2.  Jahre 
Spiele  zugefQgt  184 ff.;  19.  Gymn. 
Spiele  188,  1;  202.  ndtgiog  ScyAif 
188  f.  D.  Preise  in  Korn  bestehend 
190 ;  208  f.  E.  Opfer.  Vieh  geschlachtet 
191.  Unblutige  Opfer  192,  s.  Pro6ro- 
sien.  F. Götter  196 f.  G.Personal  197 ff. 
H.  Durchlaufene  Stufen  13 ff.;  200 ff. 
Altertümlichkeit  203. 

Eleusinion  unter  der  Burg  91,  7;  133, 1; 
134;  212;  222,  1;  248,  7;  416,  3.  E. 
in  Eleusis  248,  7^  249,  6. 

'ElBveLvtog  adjektiyisch  zu  iiv<ft,  180,  2; 
181,  3. 

Eleusinische  Priesterschaft.  Gesamtbe- 
zeichn.  262.  Vier  Oberpriester  254, 4, 
s.  Hieroph.,  Daduch,  Hierokeryx,  Al- 
tarist; aus  den  Eumolp.  u.  Eer.  270  f. 
auf  Lebenszeit  ernannt  252 ff.;  Götter 
darstellend  236,2;  vgL439,4;  Lebens- 
alter 258,  4;  268,  2;  Erblichkeit  der 
Ämter  260;  270;  Oberpr.  in  Staats- 
ämtem  268 ;  Rangordnung  259 ;  Fische- 
rei 228,6;  jährl.  Gehalt  187;  ihnen 
zu  entrichtende  Gebühren  258 f.;  260; 
Aufniüime  unter  die  Alsiten  255,  3; 
Amtfitracht  266  f.  Technitische  Priester 
241,  2.    Priesterinnen  262  ff. 

Eleusis.  Die  Telete  einst  yon  eleus. 
Familien  verwaltet  267,  3.  E.  den 
allgem.  Institutionen  unterstellt  200. 
Kl.  Myster.  in  E.  419.  Dionyden  188,  2. 

Eleuthereus  445,  3. 

Eleutherien  zu  Platää  168  f.    Vgl.  530. 

hkiiriv    legd  3,  2;  173. 

Enkomion  308  ,  2;  306. 

iv  iiigsi,  483,  3. 

Ennagteris  der  Lenz-Panathen.?  69,  2. 
E.  in  Delphi  382,  1. 

Envalios  176,  3;  302,  4. 

Epneben.  Kursus  vom  BoSdr.  ab  169. 
Pompe,  die  der  Artemis  Agrot  galt 
176.  Besuch  von  Marathon  177,  1. 
Die  E.  brachten  das  Dionysosbild  ins 
Theater  439,  1 ;  leierten  die  Galaxien 
449;  auch  die  Munichien  und  das 
salamin.  Siegesfest  463  f.  Sie  geleiteten 
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die  PaUas  (Plynter.)  496,  8.  Schiffs- 
wetikampf  (Disoter.)  629,  2.  —  Tracht 
9,  3;  266,  6.  —  Vgl.  Eidschwur. 

Ephedros  88,  8. 

Epheukranz  der  len.  Sieger  379;  der 
Thesmotheten  (Anihest.)  899,  8. 

Epibda  886,  1. 

inCfoiov  116,  6;  117,  2f.;  138,2;  477,6. 

ini  ßmiim,  8.  Altarist. 

M  dvtf^t  216,  2.  L  Arivalqt  873,  8.  i. 
2hil(fip  606,  4. 

Epidaurien.  Ersatz  der  kl.  Myster.  80; 
210;  'Elf id.  (tvstv  216 ff.;  246.  Im  Me- 
toporon208.  Zweitägig  21 7  ff.  Fanny- 
cMden  221,  1.    Vgl.  U.  Myst. 

intXifvauc  862,  2. 

Epimeleten.  E.  'der  Mysterien*  sowohl 
bei  den  kl.,  als  bei  den  gr.  Myster. 
thätig  217,  1;  246,  6;  248;  260 ff.; 
408;  auch  bei  d.  Lenäen  372, 4^  878, 3. 
E.  halfen  auch  die  städt.  Dion.  442 
und  d.  Disoter.  627  f.  besorgen.  Die 
önopten  (Apat.)  waren  E.  388, 4.  Ein 
E.  der  Techniten  241. 

iniyL'/iviM  1,  8;  vgl.  Monatsbräuche. 

ixicnlgoHftg^  ceremon.  Mergelung  12; 
606.  4;  608;  611,  1. 

iniAttdüUiv  in  El.  260. 

Epistaten  von  El.  249  f. 

Epitaphien  298 ff.;  Agonen  301  f.;  Rede 
des  Polemarchen  802 f.;  Ort  801; 
806,  8;  den  Theseen  angeschlossen 
292,  2;  804;  307.  Epit.  und  Thesm. 
288;  807;  816. 

ijt6mrig  äviiQ  81:  412. 

Erechtheus  oder  Erichthon.  ürspr.  blofses 
Bild,  um  den  Eomhalm  zu  bezeichnen 
6,  3;  166;  603  f.,  dann  Person  166; 
604.  Zeugung  6;  Yffl.  7,2;  846.  Er. 
in  der  Lade  ein  Mysterium  601,  2. 
Aufdeckung  des  Er.  497  ff.  Nataliden 
10;  166  f.  Stifter  der  Panathen.  41,  3; 
166  und  des  Doppelopfers  138, 2.  Erster 
Heniochos  der  Athena  90.  Erzvater 
der  Athener  166;  847.  Später  trat 
Er.  bei  den  Pan.  zurück  166  f.  Dipo- 
lien  auf  Er.  zu  beziehn?  13;  628. 

Ergastinen  109,  6. 

Emtezweig,  elifseUumhei  den  Pan.  67; 
144;  194,  6  und  Pyanopsien  279ff., 
auch  bei  d.  Thargel.  279,  6;  481  dar- 
gebracht. 

Eros  841;  847. 

Errhephoren,  Erseph.,  s.  Arrheph. 

iöxdga  in  El.  196, 2,  in  der  Akad.  488, 4  f. 

Etesien  67;  142,2. 

Euandrie  bei  den  Pan.  101  ff.;  162;  b. 
d.  Thes.  292  ff. 

Eubulos  (Hai.)  861. 

Eudanemen,  s.  Heud. 


Eumolpiden.  Berufsg^enossen  267.  Rich- 
ter 248;  267.  Die  Ceremonien  des 
Myst.  -  Dienstes  überwachend  267  f. ; 
369,  1.  EinoXnid&v  ndtgut  267,  4. 
Opferanteile  269.  Eum.  und  Eeryken 
verwalteten  die  kl.  und  gr.  Myst. 
216,  4  a.  E.;  248,  8;  260,  7;  262,  4; 
268 ff.;  407.  Abfolge  'Ker.,  Eum.', 
auch  'Eum.,  Ker.'  266,  4  f.  Eum.  und 
Eer.  als  Plenum  den  Lykomiden  gegen- 
über 868.  Vgl.  Hieroph.,  Exegeten, 
Myesis. 

Eumolpos  267. 

Euoplie  (Thes.)  101,  4;  292;  294. 

Exegeten  aus  den  Eumolp.  und  andere 
Ex.  268.  Später  auch  kerykische  Ex. 
268,  4. 

iiin/lQuc  169. 

Fasten,  s.  vtictiia. 

Feige.  Ernten  9;  861,8;  480, 3.  Geschenk 

der  Demeter  201;  226.    Die  F.  diente 

den  Sünder  zu  reinigen  226  und  den 

göttlichen  Zorn  z.  besenwichtigen  469,1; 

470;  496,  2. 
Feminin  u.  Neutr.  in  heortol.  Namen, 

8.  Neutrum. 
Ferientage  327,  2. 
Feste,    Wiederholnngsfristen  1.    Die  F. 

auf  ihren  Monat  beschränkt,  s.  Monat. 

Mehrtäg.  F.  durch  den  Haupttag  be- 

zeichn.  386,  2. 
Festkalender  an  der  Panagia  Gorgopiko 

61;    64;    160f.;    162,1;    281,2;    613; 

681,  8. 
Festkreis  des  Erechtheus  6,  der  Demeter 

13,  des  Bakchos  21 ;  28,  des  Bakchos 

und  der  Dem.  24  ff. 
Festtage  statt  kalendarischer  Daten  310 ; 

469,  7. 
Festzüge,  s.  Pompen. 
Feuerläuterung  17;  274f ;  412f. 
Fixstemphasen  populär  194,  1. 
Flöte  nach  der  Zither  64,  8.   Fl.  bei  der 

Pyrrhiche  99,  2. 
Friedensopfer  das  Inland  betreffend  36, 1, 

später  das  Ausland  39.    S.  Synökien. 

€ktlaxien  449. 

Gthlios  608. 

yaiiriXla  882;  334;  839. 

(Kamelien  «»  Lenäon  22.  Mon.  der  Hera 
883,  1. 

Ge  Eurotrophos  116,4;  420,2.  Genesien 
der  G.  begangen  172.  8.  Opfer  in  der 
Tetrapolis  440,  2.  Übergang  der  G. 
in  Pandrosos?  116,4;  602.  S.  Athena, 
Demeter. 

Yivri.  Natürliche  Verbände  (Geschlech- 
ter, Familien)  616,  8.     Auf  Überein- 
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stimmuiiff  des  gottesdienstl.  Berufs, 
nicht  auf  natürl.  Verwandtschaft  be- 
ruhende yivTj  266 ff.:  ta  y.  zk  «fpl 
ton  ^sA  266,  6;  yevos  und  nargid 
520,  1;  621. 

Genesien  172ff.;  177. 

Genethlien  172,  2. 

Genetylliden  320. 

Genneten  360,  2;  353;  496,  3. 

Gephyrismen  227,  3;  230f. 

Geraren  392 f.;  399 f. 

Geschäftstage,  an  denen  doch  Schau- 
spiele folgten  375,  5. 

Gesundheitsopfer    221,  3;    434  f.      Vgl. 

Gewitter  6,  1;  845;  468. 

y(fa(pocl  &0sßalas  248,  5. 

Grofse Mysterien.  A.  Name  180 ff.;  204 f.; 
240,  1.  B.  Zeit  206ff.;  213f.;  218; 
222 f.;  234,  3.  C.  Vorbereitungen: 
Friede  angesagt  208.  Mystenverzeichn. 
209;  211,  2.  Beschaffcmg  von  Mysta- 
go^n  209  ff.  IsQci  geholt  211  ff.  — 
Feier:  'Ayvgftds  213.  Mysten  ans  Meer 
215.  Epidaurien  217  ff.  5  s.  d.  Art. 
Heroa  218.  Pompe  nach  EL,  s.  lak- 
choszug.  Hochfest  am  20. BoSdr.  229 ff.; 
s.  Lampas,  Eykeon.  Nachtgottes- 
dienste 234 ff.;  travestiert  234, 2.  Ver- 
sammlungshaus in  El.  237 f.;  Vor- 
führungen nach  den  Weihgraden  238  f. ; 
Beteiligung  der  Techniten  240  ff.  Was- 
serspende 242  ff.  D.  Programm  244 f. 
E.  Personal,  s.  Asklepios,  Hieropöen, 
Archonten,  Paredren,Epimeleten,  eleu- 
sinische  Priesterschaft,  Hieronymität, 
Hierophant,  Daduch,  Hierokeryx,  Al- 
tarist, Keryken,  Eumolpiden ,  Philli- 
den,  Lykomiden,  Myesis.  F.  Älteres 
u.  Jüngeres:  Grundlage  25;  201;  275. 
Trietens  28;  275.  Heilige  Verbände 
urspr.  eleusinische  Famuien  267,  3; 
275  f.  Epidaurien  276  f.  Nachblüte  277. 
über  dogmat.  Neuerungen  277. 

Gymnischer  Agon  1)  der  Panathenäen 
69—85.  Programme  70.  Alter  der 
Agonisten  74  f;  jede  Altersklasse  blieb 
fär  sich  75,  2.  Penteterische  Wieder- 
holung 76.  Siegespreise,  s.  Preisöl. 
Stadiodromische  Quateme  und  neues 
Certamen  der  Sieger  82  f.  Meist  Be- 
rufsagonisten  aus  der  Fremde  88  f. 
Ort  84  f.  Abteilungen  des  g.  Agons  71 ; 
Dauer  in  Tagen  152;  Ealenderzeit  153. 

—  2)  der  Eleusinien  187;   189;  202 f. 

—  3^  der  Theseen  294—296.  Jedes 
Spiel  nach  Altersklassen  durchgeführt 
294  f.  Starke  Beteiligiing  der  athe- 
nischen Jugend  295 f.,  wenig  Fremde 
295,  3. 


Hades,  s.  Pluton. 

Hädrian  (Panhell.)  168.  —  BL  (Olvmp.) 
Vollender  des  Olympieons  465.  Olym- 
pios  zugenannt  468. 

ayvs^Biv  258,  8. 

ccXa96  itvatai  207,  2;  214ff.;  219. 

Halimus.  Thesmoph.  von  H.  308,  1; 
311,5;  317,  8;  819;  533. 

Halogn.  Name  859.  Zeit  25 f.;  860f.; 
865.  Die  H.,  ein  eleusinisches  Fest 
16;  359f.  Ritual  859,  3  und  6;  861  ff. 
lUtQu>s  &yihv  188,2;  864.  Mystisches 
Gelage  der  Weiber  19;  863.  Gegen- 
stand des  H.-Festes  waren  Mysterien 
der  Demeter  und  Eore  und  des  Dio- 
nysos 19;  23;  25 f.;  202;  352,2;  865,2; 
365  ff.  Personal  867  ff.  —  Geringere 
HaloSn  859   in  Athen  begangen  533. 

aX&g  TQiytToXi(t4>v  862. 

&ftilla  vs&v^  s.  Regatta. 

Harmodios  u.  Aristog.  (Epitaph.)  302  f 

Hautgeld,  eingetragen  nacn  d.  Empfeuigs- 
zeiten  871. 

Hedos  der  Athena  (Plynter.)  498;  der 
Artem._^un.)  456,  5  f. 

Heiliger  Weg  215,  2;  225  ff. 

Hekatombäen  8,  4. 

Hekatombäon.  Am  11.  Hek.  Bündnisbe- 
stätigung  158. 

Hekatombe  119;  128,  2;  140. 

Helenophorien  128,  4;  458,  2. 

Helios  =  Apoll  278,  5;  480;  506 f. 

Heniochos  (Panathen.)  89;  90,  4.  Hen. 
(Thes.)  296. 

Hephästien  43,  8;  325 f.;  840 f. 

Hephästos.  Apaturien^ott  5;  889.  Ur- 
sprung 888.  Natalicien  845.  H.  zeugt 
den  Erechtheus  6;  156;  846.  H.  und 
Prometheus  345,  1.    S.  Athena. 

Hera  (Theogam.)  888,  2. 

Herakleen  in  MaraÜion  127;  159,  1; 
161;  164,  5;  167.  —  H.  im  Kynosarges 
dem  Metag.  zuzuweisen  160  f.  Personal 
162  ff.  Der  kyn.-Dienstthiasotischl64f. 
Auch  die  um  Herakles  verehrt  166, 5. 

Herakles.  Mit  Ortsbez.  149,  4.  Als  v6' 
d'os  angesehn  (Eynos.)  165.  Berücks. 
bei  den  kl.  Myst.  411  f.  H.  eine  Art 
Pluton  412. 

Hercules  162. 

Hermes.  H.  Enagonios  196.  (^thonios 
891,  4;  898,  5. 

Heroa.    Totenfest  217,  4;  218;  222. 

Herodes.  Stadion  renov.  85.  Epheben 
in  Weifs  9,  3;  256,  5.  Bewirtung 
(Stadt.  Dion.)  439. 

Herse.  *Tau'  7.  H.  in  der  Plynt.-Le- 
gende  499  f. 

Hesiod.  Hemerologion  2.  Weltalter  2. 4. 
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Hestia.  Berücke,  bei  den  Synök.  89.  Von 
den  Erokoniden  yerehrt  274,  9. 

Heudanemen  208,  6. 

Ugd.  Eleusin.  Pretiosen?  224.  Beför- 
derung der  l.  211  f.;  261.  Über  l.  tpal- 
VHV  267. 

U(fä  dSbs,  s.  heil.  Weg. 

Hierasyke  214,  1 ;  226,  6. 

IsQsta,  Bez.  eines  Myst.-Tage8  217. 

Uqsux,  inl  Ugiiccs  266,  1.  l  ti^s  Jijfi. 
xal  K.  266,  4. 

UifS^g,  l.  dd-tolv  260,  2.  l.  roi)  ^eoü 
262,  2. 

Hierokeiyx.  Qualifikation  269 f.  Auch 
Eeryx  gen.  261. 

Hieronmemonen  (Herakl.)  166. 

Hieronvmität  der  el.  Priester  263  ff. 

Hierophant.  Diente  den  unterweltl. 
Göttern  268,  6;  428.  MuTste  Eumolp. 
sein  268, 1;  268;  .H69.  ^r^d^^tfi^  216,4. 
Stimme  286,  6.  Vgl.  Daduch,  eleus. 
Priesterschaft,  Mystagogen.  Hierophan- 
tin  264;  262 f.;  266f 

HieropOen.  H.  bei  den  Panathen.  120  ff. 
Geschäftskreis  ehedem  umfangreicher 
124,  8;  126  ff.  Jahreshier.  126.  H.  u. 
Athlotheten  127;  128,  1.  —  Pentete- 
riden  von  H.  verwaltet  126,  8;  127. 
—  H.  bei  den  Eleusin.  und  den  Myst. 
fungierend  197 f.;  247.  Jahreshier., 
Hier,  ans  dem  Rat  und  die  i$Q.  ol 
inl  tä  ix^ntera  199 f.;  128,  1. 

inerriQla  280,  3;  449. 

Hipparch,  Sohn  des  Pisistr.  68. 

InnaQxetv  (Thes.)  292,  6. 

Hippischer  Agon  der  Panathen.  im 
IV.  Jahrh.  86.  In  später.  Zeit  stark 
angeschwollen  und  ohne  festes  Pro- 
gramm 86 ff.;  92;  161.  Keine  Berufs- 
agonisten  97.  Agonistinnen  143,  1. 
.  Wonach  sich  die  Leistungen  bestinmi- 
ten  98 ff.  Pause  89.  Dauer  89,  1; 
161.  Ealenderzeit  168.  Vgl.  änoßd- 
trig.  —  H.  Ag.  der  Theseen  296  ff. 

Hippodrom  86;  98. 

dXonavTitv  428,  6. 

Hoplites  bei  den  Pan.  71.  B.  d.  Thes. 
294,  4. 

Hören  279,  6;  480. 

Hundsstern  161,  8;  608,  3. 

Hydriaphoren  (Pan.)  139,  1;  142,  If. 

Hydrophonen  243,  4;  424. 

Hygiea  246;  436;  626. 

Hypnos  221,  2. 

Hyttenios  607  f. 

Jahrmarkt  im  Anth.  388;  426,  8. 

lakchagog  212,  8;  224. 

lakcheon  218,  2. 

lakchos.   Varianten  des  Namens  224.  — 


Das  zu  früh  geborene  Bakch.-Eind 
21  f.;  26.  Einstellung  des  Bildes  in 
El.  233.  — Andere  Bedeutungen  233,8. 

lakchostag  207,  2;  229  f. 

lakchoszug.  Aufbruch  morgens  228  f. 
Meist  zu  Fufs  224.  HerkOmml.  am 
heil.  Wege  226  ff. 

lambe  17;  281,4. 

Ikarios.  Sage  366,  8.  I.  liefs  venu,  zu- 
erst EomOden  auftreten  379;  683  f.  Mit 
den  HaloSn  in  Verb,  gebracht  404, 6. 

'Ioßik%xiut  (Geräreneid)  440,  3. 

lobakchischer  Thiasos  286,  7;  489  f. 

Ion.  Stratarch  176,  4. 

Iphigenie  (Brauron.)  464;  469,  6  f. 

Isis.    Isidis  navigium  60;  116. 

Kalamäen  14;  16;  607,  3. 

Eallichoron  230;  282;  414. 

Eallynterien.  Zeit  und  Name  486  f. 
Säuberung  des  Erechtheons  487.  E. 
und  Plynterien  487  f.  Weggang  der 
Athena  an  den  E.  499. 

Ealligenien  811;  318;  821. 

Eanephoren.  E.  bei  den  Panathen.  120; 
112ff.;  188.  B.  d.  städt.  Dion.  438,8; 
448.  Artemidische  E.  468  f  E.  b.  d.  Di- 
soterien  628. 

xavo^v  122 ff.;  467,  3 

xorafujfrta  469,  4;  vgl.  634. 

xad'oe^/tcic  472. 

%€t»ttQiL6ß  (Thargel.)  470;  478  ff. 

Eatharsis  416. 

Eathesimon  291,  6. 

xa^o^off  (Thesm.)  811 ;  819. 

Eekrops  (Eronien)  33.  Töchter  des  E. 
(Plynter.)499f.  Opfersitte  kekropischer 
Zeit  34;  617,  2. 

Eeleos'  Töchter  17;  232. 

Eentriaden  616;  620. 

Eeramikos  182;  136,4;   223;   299;   301. 

Eeryken.  Berufsgenossen  266  f.  Haus  der 
E.  269,  8.  Eerykische  Familien  272; 
620.  Procefs  der  E.  mit  den  Heuda- 
nemen 208,  6.  Ämter  des  Myst.- 
Dienstes  269;  261,  6;  268;  272.  Vgl. 
Eumolpiden,  Ezegeten,  Myesis. 

xYi^xfioy  in  El.  269,  8. 

EeryXjS.  Hierokeryx.  nf^f^i  ^tccvayi^s  2Q1. 

Eeuschlamm  818,  1. 

Eleine  Mysterien.  Namen  406.  Zeit  406  f. 
Wo  sie  sich  vollzogen  418 ff.  Die  kl. 
M.  waren  Bi^iBtaSota  411,  1;  416.  Be- 
zweckten eine  Vorweihe  409.  Gott- 
heiten 408  ff.  Stiftung  411.  El.  M. 
und  Epidaurien  418.  Verhältnis  zu 
den  Chlöen  und  Procharister.  419  ff. 
El.  M.  u.  Diasien  426  f. 

Eliduchie  846  f. 

%vusii6s  322,  2. 
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%6Xvßa  (neugr.)  278,  4. 

rußfuiiBiv  286,  1. 

Komödien  vor  den  Trag.  441,  2. 

%&t»>og  489  f. 

Konnidas.    Totenopfer  289,  2;  290,  4. 

Eoragog  (Herald.)  166. 

Köre.  Schicksale  der  K.  17,  zurück- 
gehend auf  den  Kombau  13;  200  f. 
Lenzl.  Baub  von  den  Thesmophoria- 
zusen  ignoriert?  16,  1;  409.  Herbstl. 
Abstieg  19;  202;  363  ff.  Yiermon.  Auf- 
enthalt im  Hades  18,  später  verkürzt  25. 
Aufstieg  am  Ende  des  Winters  18;  409, 
bef^angen  zu  Anf.  des  2.  Jahres  der 
TnSteris  19.    Vgl.  Demeter,  Semele. 

Korn.  Bes.  Gerste  gebaut  6.  Aussaat 
{&QOTog)  im  Pyan.  6 f.;  16;  193,6; 
,310,  4;  326,  4,  von  zwei  Mann  be- 
schafft 188,  4.  Saatengrün  11;  419,  1. 
Erbleichen  der  Ährenfelder  419,  1. 
Bodenbestellung  im  Sommer  506. Ernte- 
zeit 8;  9, 1;  480;  Ausdrusch  und  Wor- 
feln 12;  513;  524,4.  Ceremon.  Mer- 
geln; 8.  iniöxigmaig'  Quotenlieferung 
nach  El.  201;  203 f.;  258, 6.  Ackerfeld 
als  weibl.  Schofs  gedacht  10;  279,  2. 
—  Ein  Termin  ftir  Bodenbestellung 
(mit  Korn?)  386,  1;  410. 

Köroniden  248,  5. 

Kraniche  435,  1. 

Kränze  verkündigt  an  Festen  72;  188,  1; 
429;  447;  482,  2. 

Kriegsspielerei  102;  vgl.  463,  4. 

Kriegswagen  am  Parthen.  140,  3. 

iiQi6g  einer  weiblichen  Gottheit  geopfert 
477,  4;  vgl.  118,  1.  Den  Himmel  zu 
versöhnen  478,  3. 

Krokon,  Krokoniden  228,  7;  248, 5;  274  f. 

%QO%oüv  228;  275. 

Kronien.  Zeiten  32;  34.  Sommerl.  Kr. 
dem  Zeitiger  der  Brotfrüchte  geltend 
35.  Die  Kr.  jünger  als  die  Panath., 
älter  als  die  Synök.  159.  Kr.  einst  im 
Anth.  402. 

KqoviAv  82,  2;  34. 

Kronios  4,  2;  32. 

Kronos.  Kr.  imd  Bliea  33;  404.  Kr.  u. 
Zeus  403  f. 

Ktenen  (HaloSn)  364. 

%oio(fSiov  330,  2;  333,  3. 

Kureotis  323;  335,  2 f.;  339. 

novQOtQÖipos.  Brimo  wird  x.  genannt 
381,3.  Kurotrophos  =  Demeter?  507; 
508,  1.    Vgl.  Ge. 

Kyamites  226,  4. 

Kybemesien  290. 

Kykeon  17;  280,  5;  231  ff. 

Kynosarges  160  f. 

Kythren  =»  Chytren  387,  1. 


Lakiadä  226,  3. 

Lakratides  363,  1;  368,  3. 

Lämmer  (Apat.)  323,  2. 

Lampas.  1.  Bei  den  Pan.:  Hipp.  L.  88, 8. 
Agon  der  Lampadephoren  103  f. ;  Stelle 
desselben  im  Programm  180;  153.  2.  B. 
d.  gr.  Myst. :  Fackelreigen  in  El.  230. 
Lampadum  dies  239,  5.  8.  B.  d.  Thes. 
292f.  und  Epitaph.  301  f.  4.  B.  d. 
Apat.  imd  d.  angeschloss.  Bräuchen: 
Hephästische  Lampaden.  5.  B.  d.  Len.: 
Fackelzeichen  378.  6.  B.  d.  städt.  Dion. 
(%&li>os)  439.    7.  B.  d.  Bendid.  488. 

XatinQ6s.    tnicm  XccfkTCQ^  296. 

Ländliche  Dionysien.  über  die  Bez.  rä 
%cct'  &yQohg  Jtov.  349.  Verbreitung 
350  f.  Zeit  351  f.  Leitung  durch  die 
Ortsbehörde  352  f.  Bauemspälse  353  f. 
Bühnenleistungen  354  f.  Oscilla  355  f. 
—  Die  1.  D.  waren  Weinfeste  356 ff.; 
sie  galten  der  Findung  des  neugebo- 
renen Bakchos  23,  waren  aber  in  der 
Dogmatik  freier  356.  —  Eleusin.  Dion. 
350,5;  352,2;  zu  HaloSn  erweitert 
366.  —  L.  D.  und  Lenäen  377. 

Xsyöit^vay  s.  Telete. 

Lektisternien  258,  5;  428;  527. 

Lenäen.  Name  372  fl  Zeit  373 ff.  Die  L. 
ein  Weinfest  3 75 ff.;  in  t&iß  apMi&v 
<nuibfifiara  378, 1.  Festakte  378 f.  Vgl. 
Archonten.  Dogmat.  Grundlage  22; 
356;  380ff.    L.  und  städt.  Dion.  379. 

Xfivai  376f. 

Afivai&v  373  f. 

X7iv6s  376  f. 

Leokorion  132,  3. 

Leukas  471,  6;  474. 

Leukathion,  Monat  506. 

U%vov  213,  1. 

Xi&o(p6if09  473,  2. 

X6yos  inixatp,  304, 1 ;  306.  Vgl.  didiXoyQq. 

Lutriden  495,  1;  501. 

Lykabettos  498,  1. 

Lykomiden  235,  2;  272 f.;  868 f. 

fuxysiifoi^  9ait(fol  520. 

(idvtstg  126,  8.    Vgl.  120,  2. 

uavTBvtä  Ugä  126,  3. 

Marathon  177,  1. 

Marathonsfest  175  ff. 

Massalia  475,  4. 

Megara.    1.  Stadt  M.    Skirasdienst  aus 

M.  315.    2.  tic  iidyccifa  318,  8. 
uBtov  332 ff.;  337 f. 
Melanthos  323,  5., 
Melioration  der  Äcker  314  f. 
Melissen  228,  8;  316,  6. 
Melite.    Herakles  geweiht  415  f. 
Metagitiiien  35;  160. 
Metanira  17. 
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fii/itriQ  iv  "Afifccs  405,  6. 

Metis  888,  5. 

Metöken  139,  1  (Pan.).  841  (den  Apat. 
angeschloss.  Feste). 

Metökien  86. 

luccQal  ifiiigai  890  f. 

Militärschatzmeister  (Pan.)  66. 

Mnemonen  166. 

Monat.  Alter  Ceremonienkreis  2.  Monate 
diarakterisierbar  4,  2;  171;  468;  vgl. 
Anthesterion.  Aaf&ssnnff  der  verschied. 
Mondphasen  4  f.  Die  Feste  reichten 
nicht  in  den  folgenden  M.  hinein  4; 
64;  150. 

Monatsbränche  1;  8f. 

Monatstage.  Erster  Monatstag  1,  2 ;  2, 1 ; 
3,  1;  178,  3;  Vgl.  382,  4.  Zweiter  3, 1. 
Dritter  1,2;  8,1;  6;  53.  Vierter  1,2; 
3,  1;  4,  1;  6.  Fünfter  2;  174.  Sechs- 
ter 176.  Siebenter  1,  2;  2,  1  und  8; 
173,  8.  Achter  6,  2;  218.  Zwölfter 
312.  Dreizehnter  5;  312.  Vierzehnter 
154,  5;  vgl.  448;  513.  Zwanzigster 
229;  230,  3.  Drittletzter  348;  vgl. 
Panath.    Letzter  1,  8;  57,  4;  173,  1. 

Mörageten  in  Athen  und  Delphi  114,  5. 

Morien  78,  4;  57,  6.    Vgl.  Preisöl. 

Munichien.  Name  und  Zeit  452.  Stif- 
tun^legende  454  f  Die  Mun.  eine 
Variation  der  Brauron.  462.  Bräuche 
463;  vgl.  146,  1. 

Musischer  Agon.  1.  M.  Ag.  der  Pana- 
then.  gestätet  von  Pisistar.  61,  gefor- 
dert von  Perikles  64.  Schon  in  alt. 
Zeit  nicht  auf  Bhapsodik  beschränkt 
62.  Solisten  66.  Dramatik  dubiös  67. 
Programm  des  IV.  Jahrh.  65.  Prämien 
kos^ar,  einst  wohl  in  Krügen  öl  be- 
stehend 64  f.  Dauer  des  m.  Agons 
71,  1;  152.     Der   m.  Ag.   ging  dem 

f^mn.  und  hipp.  Ag.  voran  148  f. 
alenderzeit  158.  —  2.  M.  Ag.  der 
Eleus.  187;  202.  —  8.  M.  Ag.  der 
Epitaph.  305  f.  —  4.  M.  Ag.  der  Pro- 
methien  und  Heph.  840,  2;  842.  — 
5.  M.  Ag.  der  Brauron.  in  Brauron  459. 
Mjesis  'Vorweihe'.  Um  Vorweihe  han- 
delte es  sich  in  den  kl.  Myst.  409  u. 
in  den  Epidaurien  247;  407.  Voran- 
gehende Reinigung  416,  8.  Wie  sich 
die  Vorweihe  an  den  einzelnen  voll- 
zog 417.  Sie  verlangte  einen  die  Neu- 
gier ausschliefsenden  Ort  415  f,  wie 
das  Eleusinion  Athens  415,  8;  vgl. 
Telesterion.  &q>'  karlas  ftvertf'O'ai  273  ff. 
Das  urspr.  wohl  nur  den  Oberpriestem 
zustehende  Privilegium  des  ^eri^257, 5 
teilten  sie  nachmals  mit  ihren  (}en- 
neten,  den  Eumolp.  imd  Eeryken  210; 
418,  1.    Ausführung  der  Myesis  urspr. 


kollegialisch  252,  8;  418f.  Gebühren 
257,  5;  260;  41 7 f  Eine  besondere 
M.  für  die  Halo^n  gab  es  nicht  28, 1. 

Mykonos.    Lenäen  d^elbst  22;  375. 

Mystagogen.  Hatten  priesterl.  Ansehn 
209;  418.  Bleibendes  Verhältnis  zu 
den  MyBten'418.  Mystagogische  Thätig-, 
keit  des  Hieroph.  257,  5. 

Mysten.  Vorstufe  27,  1.  fi6ßtris  ytalg 
81;  210;  412.  Den  M.  verbotene  Spei- 
sen 863,  6. 

Mysterien.  Demetretsche  M.:  Thesm. 
809;  vgl.  Alimontia  myst.  533.  — 
Demetr.-bakchische  M. :  gr.  u.  kl.  M., 
auch  Halo^n,  s.  die  bes.  Art.  Die  'grofsen 
Mysterien'  auch  einfach  M.  genannt 
204.  —  M.  des  Athenadienstes :  den 
Apatur.  angeschloss.  Feste  6 f.;  346,3; 
Plynter.  501, 2.  Auch  die  der  Athena 
im  Skir.  begangenen  Skirophor.  schei- 
nen 'Myst^en'  genannt  zu  werden 
609,  1.  —  Artemidische  M.  (ägnteia) 
454,  2;  469,  4. 

Mysterien- Kursus.  Erst  kl.,  dann  gr. 
Mysterien  220,  1.  Vier  Stufen  27. 
Tri^terische  Einrichtung  anfangs  all- 
gemeiner, später  nur  für  die  einzelnen 
Bekenner  28.  Kürzung  des  M.-K. 
220,  3;  411ff. 

ltvctriQid>ti.d£g  fitiigcci  240,  3;  241. 

vcevitavslv  463,  4. 

Nel^sien  172,  8;  178,  1. 

Nemesien  172,  4;  174f.;  178. 

Nemesis  174;  178. 

Nephthys  und  Osiris  818. 

Nereiden  232,  6. 

vritpdXta  428.  4. 

vriötsicc  (Thesm.)  808,  3;   812;  321;  vgl. 

511,  1. 
Neutrum  und  Feminin  in  heortol.  Namen 

ohne  Unterschied  192,  2 ;  308, 1 ;  335, 5 ; 

854,2;  384,  8. 
Nike.  Athena  N.,  s.  Athena.   Olymp.  N. 

467,  2. 
vi%r^ifl(fuc.  Prämien  99, 4.  Siegesfest  der 

Athena  171. 
Nikokles  von  Tarent  226,  6;  389,  1. 
Nomophylaken  427,  2;  496,  2  f. 

ohiOti/JQicc  884,  1. 

ohÖTttai  888. 

olvox6rnicc^  s.  Weinspende. 

öiiXaitiuc  322,  2. 

Olive.  Zeit  der  Ernte  81;  851,  8.  Ern- 
ten ungleich  79,  3.  Anzahl  der  att. 
O.-Bäume  79,  5.    Preis  des  Öls  77,  4. 

dXoUyfucta  106. 

Olympiaden  hadrianischer  Zeit  467,  3. 

Olympieen.  Name  465.  Ort  u.  Kalender- 
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zeit  466  f.  Ältere  und  jüngere  0. 465  ff. 
Ohne  natürl.  Grundlage  468.  0.  und 
Diasien  425;  466  ff.  Jüngere  0.  pen- 
teterisch  bestimmt  467,  3.  0.  mit  den 
ele'ischen  Olympien  verwechselt?  466,3. 

Orestes.  Stiftung  der  Choön  391,3; 
395 f.;  427.  Artemisdienst  in  Halä 
Araph.  auf  0.  zurückgehend  456,  2; 
457,  4;  459;  461. 

Orgeonen  der  Bendis  489;  490,  1. 

ÖQYii^  in  El.  201. 

Orithyia  57. 

Orpheus'  Lehre  395,  3. 

Oschophorien.  Fest  der  Rebenträger 
282  ff.  Ältere  Grundlage  315;  31B.— 
Vgl.  496,  3. 

Oschophorion  284,  1. 

Päan  (Asklep.)  435,  3. 

Pacht  in  natura  zu  El.  entrichtet  189, 1. 

^cctg.    ol  natdsg  ol  ÜBv^egot^  438;   443. 

Enabenchöre  beliebt   441,  2;   484,  2; 

bei   den   delph.   Theoxen.  444,  6.  — 

Vgl.  Mysten. 
Palästren  (Thes.)  298,  1. 
Pallas.    Bild  der  P.  nach  Phaleron  und 

YOn  da  zurück  496,  3. 
Palladion  495,  2. 
Pallene  498,  1. 
Pan  (Apat.)  339,3;  390,4. 
Panagien-Relief,  s.  Festkalender. 
Panakton  (Apat.)  323  f. 
Panathenäen.     Schlufs  des  Erechtheus- 

kreises  8.    Fest  von  ganz  Attika  10. 

A.  Name.  Wortsinn  von  IJava^vccuc 
41.  n.  tcc  fteydXccy  U.  tä  ^u%Qd  und 
andere  Bezeichnungen  41  ff.  Einfaches 
n.  statt  n.  TCC  nByala  44  f.  Formel 
i%  n.  h  n.  45.     Vgl.  Athenäen.  — 

B.  Zeit.  Grofse  P.  im  3.  Ol. -Jahr 
47  f.  Kleine  P.  jährlich,  im  3.  J.  der 
Ol.  jedoch  nur  als  Element  der  gr. 
48 f.;  54;  127.  Monat  der  gr.  und 
kl.  P.  der  Hek.,  Haupttag  3.  vom 
Ende  51ff.;  60,  4;  105f.;  150;  165; 
Solarischer  Normalstand  55.  'E%  Tl. 
d  nXoüs  56.  Über  lenzliche  P.  59. 
Festzug  früh  morgens  60.  — -  C.  D.  E.  Mu- 
sischer, gymn.,  hipp.  Agon.  S.  die  be- 
sonderen Artikel.  —  F.  Kleine  Agonen. 
S.  Pyrrhiche,  Euandrie,  Lampas.  — 
G.  Peplos,  s.  d.  Art.  —  H.  Opfer. 
Zweierlei  Vieh  116  ff;  138,  2.  Der 
Athena  unter  verschied.  Beinamen  ge- 
opfert am  kl.  Fest  118  f.  —  Opferteil- 
nehmer 120.  —  I.  Behörden.  Weltl. 
B.  124  f.  Kultus-B.,  8.  Hieropöen, 
Athlotheten.  —  K.  Festzug.  Weg  durch 
die  Stadt  132  ff.  Am  Parthenon  dar- 
gestellt   136  ff.    Vgl.    Parthenon.    — 


L.  Regatta,  s.  d.  Art.  —  M.  Programm 
der  P.  148  ff.  —  N.  Gegenstand  der 
Feier  urspr.  der  Abschlufs  der  Eom- 
emte,  später  die  Natalicien  des  per- 
sönl.  Erechtheus,  s.  Erechth.,  noch 
später  die  Sieghaftigkeit  der  Athena 
9f.;  165  ff. 

Panathenaüden  60,  2. 

naviruLBl  423,  3. 

Pandemos  342,  7;  344;  vgl.  347,  1. 

Pandia,  Selenens  Tochter  482,  4. 

Pandien  432 f.;  441;  445;  448. 

Pandora.    P.-Ge  116,  4f. 

Pandrosos  7;  116,  5;  499 f.;  502f. 

%avriyvifis  205,  2;  240,  1. 

Panhellenien  168ff. 

icavyLOLifJiiu  279,  1. 

Pankration  83  f. 

Pannychis  bei  den  Pan.  105,  1;  150; 
153.    P.  im  Askl-Dienst  221. 

Panspermie  (Chytren)  397;  399;  424. 
navaneQiud  (neugr.)  279,  2. 

TcaQatßdtr^g  188,  4. 

Parasiten  162  ff. 

Paredren  des  Basil.  249. 

Parthenon.  Axe  des  zu  bauenden  P. 
Ol.  80,  3  bestimmt  85.  —  Im  Fries 
zeigen  sich  unter  anderm  Vierge- 
spanne 91,  der  Peplos,  s.  d.  Art.,  Rin- 
der und  Widder  117 f.;  119,  2,  «o/a- 
nsts  121,  eine  Eanephore  124,  Zu- 
schauer? 143.  Der  gröfste  Teü  des 
Frieses  stellt  den  panathen.  Festzug 
dar  136,  zerfallend  in  zwei  ungleiche 
Hälften  137;  die  den  Nordfiries  ein- 
schliefsende Hälft«  ist  die  Hauptdar- 
stellung 138  ff.  —  Geburt  der  Athena 
im  Osl^ebel  158. 

ndtQtog.  n.  äyiiv  188 f.;  355,  6.  mxtQioi 
4hj6iai  248,  1,  n.  J^aol  324,  3.  «ar^ia, 
8.  Eumolpiden.  Die  Pithögie  gehörte 
zu  den  ndtgia  389,  3  f.  itti'ytjtal 
x&v  n.  468,  3. 

Pegasos  und  Ikarios  379;  446. 

niXcivog,  Tiergestaltetes  Backwerk  aus 
n.  bereitet  268, 2.  lUlavoi  =  niii^uxta 
34,  2;  617,  2. 

Pelasgikon  (Pan.)  186. 

Pellene  498,  1. 

Pentaploa  (Oschophor.)  283,  6. 

Penteteris,  Fest,  das  nur  alle  vier  Jahr 
fällig  ist.  Penteteriden  von  Hierop. 
verwaltet,  s.  Hierop.;  Verteilung  auf 
das  Quadriennium  162, 8;  186, 1.  Pa- 
nathen. Penteteris  43.  Eleusin.  P.  und 
TriSteris  19;  187  ff  P.  der  Eleuther. 
und  viell.  der  Panhellen.  170.  P.  der 
Brauronien,  s.  d.  Art.  P.  bei  Sunion 
146, 2.  Vgl.  Olympieen.  —  P.,  Frauen- 
name 43,  7. 
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Peplos.  Der  P.,  ein  weibl.  Sneidimgs- 
atück,  ward  für  Athena  Polias  ge- 
arbeitet von  Frauen  und  Mädchen  107 ; 
ygl.  Arrhephoren.  Porträts  Mitlebender 
eingestickt  107;  111;  113;  116.  Be- 
aufsichtifininff  110  f.  Unregelm.  und 
regelm.  Darbringungen  des  P.  112  f. 
P.  am  Parthenon  113 f.;  141.  Modus 
der  Darbringung  114 ff.;  Peplos-Triöre 
136  f.  Der  P.  sollte  A.  versöhnen  7; 
343;  347. 

Peribolos  des  Telester.  zu  El.  237. 

nagiöxotvitstv  391;  494,  1. 

ycsQutxolwtfiia  399t,  3. 

ycsglilniiLcc  472,  6. 

Pflanzstädte.  Abgabe  zu  den  Panatben. 
117;  138,  2. 

PhalloB.  Ph.  bei  den  Hai.  364.  B.  d.  gr. 
Dion.  440,  4. 

Pharmaken  470;  472.    Vgl.  457  f. 

Pbarmakos,  Eigenname  470;  474. 

Philliden.  JPriesterin  aus  den  Pb.  265, 4. 
Die  Ph.  eine  keryldsche  Familie  272. 

Phlya  235,  3;  419,  3. 

Phratrien  323 ff.;  328 ff.;  486. 

Phratrion  338. 

Phylen.  Feste  Abfolge  110;  122  2  a.  E. 
Für  die  gr.  Dion.  thätig  442  f.  Phj- 
lenpaare  (Thargel.)  483. 

(pvhxQxBiv  (Thes.)  292,  6. 

Phytaliden  226,  4;  227;  286,  3;  429. 

Pirften  369ff. 

PiiUns.   P.  der  Stadt  gegenüber  428,  8. 

Pisistratos,  Pisistratiden  (Pan.)  64,  1; 
61;  99;  113.     P.  (Olymp.)  466;  468. 

Pit^dgie.  Name  und  Zeit  S84.  Patri- 
ar^alisch  389.  Ehedem  Kronosfest 
402.    Vgl.  Anthesterien. 

Platäische  Siegesfeier  169;  170ff. 

Piatons  Geburtstag  469. 

Plejaden,  die  Funken,  welche  Prometheus 
raubte  346. 

Plemochoto  242ff.;  426,  1. 

Plerosie  14,  1;  507,  3. 

Pluton.  Den  PI.  (Hades)  gingen  die 
HaloSn  an  360 ff.;  auch  die  M.  Myst. 
410.  Vgl.l7ff.;  26 ff.  Polsteriager  258 ; 
428. 

Plynterien.  Fest  des  Erechth.-Kreises  7, 
ganz  Attika  angehend?  10.  Die  PI. 
galten  urspr.  der  beginnenden  Korn- 
ernte 8;  603;  später  handelte  es  sich 
um  das  Mysterium  des  Athenadienstes, 
den  Ereditheus  503  f.  Kalenderzeit 
491  ff.  TsL^  des  Zorns,  s.  &7to(pQdd8s 
iiuiifca.  Die  PL  ein  Athenafest  492. 
Orter  496 f.  Dogmat.  Begründung  7 f.; 
497  ff.   Verhältnis  der  PI.  zu  den  Ki^- 


lynt.  und  Bendid.  499.  —  Nichtatti- 
sche PI.  492. 

Plyntriden  495,  1. 

non^sls  (Pan.)  120,  1;  121,  4;  122. 

Pompen.  Morgens  60,  3;  223.  Anwen- 
dimg von  Angriffswaffen  101,5;  144 f.; 
178,  4.  Tracht  der  an  den  P.  Teil- 
nehmenden 9,  3;  256,  5.  Panathen. 
Pompe  nach  den  Agonen  149,  1 ;  163. 
Vgl.  Disot.,  gr.  Myst.,  städt.  Dion., 
Thargelien. 

Poseidon.  Pos.-Erechtheus  (Pan.)  12;  147; 
156,1;  167,3;  506,3;  606,5.  Pos. 
(Halo&n)  364. 

Praxiergiden  (?bji.)  114,  5;  (Plynter.) 
491,  2;  493. 

Preiskrüge  (Pan.)  81  ff. 

Preisöl  (Pan.)  von  den  Morien  genommen 
78.  Später  ölquoten  79.  Geschäfts- 
gang 80  f. 

Proagon  der  städt.  Dion.  431,  1.  Proa- 
gonarti^es  bei  den  Thes.  292. 

Proarktunen  =  Proöros.  192,3;  194. 

Prochäreterien?  365,  1. 

Procharisterien,  urspr.  Fest  des  Erechth.- 
Kreises  II;  420 f.;  vgl.  365,  1. 

ProSrosien.  n(foriQ6gta  unblutige  Opfer 
in  El.  192,  hergestellt  aus  den  Ge- 
treide-Quoten 194.  Sie  gehörten  zu 
den  Eleusinien  196.  Schlachtopfer 
jünger  192.    ^sol  ngorufdaioi  197. 

7tQO%oid'a(f6ig  408,  4;  413. 

n(fo%Avia  192,  3. 

Prometheus  (Apat.  u.  angeschloss.  Feste) 
324 ff.;  339,  3;  346.  Vgl.  158  u.  siehe 
Athena. 

Promethien  325;  340  f. 

Propyläen.  Kl.  und  gr.  Prep,  in  El.  237, 7. 

ngöQifTiiSiSy  ngiüQriaig  216,  3;  234. 

Protenthen  (A^pat.)  327 f.;  338. 

Proteurythmos  439:  267  (wo  Pr.  statt 
Eurythmos  zu  setzen  ist). 

ngod'vnara  214,  4. 

Prytanen  (Pan.)  120.  Pr.  (Dipol.)  514f  519. 

Piytaneon.  Phrateren-Schmaus  daselbst? 
338. 

Pyanopien,  Fest  des  Bohnenkochens 
278 f.  Mit  den  Chytren  yerwechselt 
384,  6. 

Pyanopsion,  Saatmonat,  s.  Konu 

Pyrphore  246,  4. 

Pyrrhiche  (Pan.)  65,  1;  98 ff.;  157.  Vgl. 
162. 

Pythia,  eine  Titulatur  266,  1. 

I^üiion.  Sieger-DreifÜfse  beim  P.  auf- 
gestellt 482,  1;  484  f. 

Quadriennium.  Olympiadisches  Q.  186,1. 
Q.  von  gr.  zu  gr.  ranathenäen  250  4. 
Quinquatrus  60;  158,  2. 


Mommiien,  A.,  Fette  der  SUdt  Athen  im  Altertam. 
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Bat.  Mitverwalter  der  Ämter  124.  Rats- 
ferien (Apat.)  827 f. 

Regatta.  1.  Panathenäische  R.  von  der 
K.  bei  Sunion  zu  unterscheiden  145, 1 ; 
146,  2.  Fand  statt  bei  AUdmos  146, 1. 
Hatte,  obwohl  zu  den  Pan.  gehörend, 
eine  gewisse  Sonderexistenz  und  galt 
dem  Foseidon-Erechtheus  147.  Kaien- 
derzeit  160;  152f.  Stifter Themistokles? 
148.  —  2.  Regatten  der  Munichien 
463  und  Äanteen  464;  vgl.  146,1.  — 
3.  R.  der  Disoterien  629,  2. 

Reinigungen  im  Tharg.  468;  486. 

'Psiroiy  Rinnsale,  211,  3;  215,  2;  228. 

Responsionen  215,  4;  378,  2. 

Rhapsodik  im  mus.  Agon  der  Pan.  an 
erster  Stelle  63,  1 ;  65. 

Rhodos  471,  4;  474. 

Rinder  dem  Dionysos  gebührend  234,  1. 


Salaminische  Siegesfeier  463,  2;  vgl.  Re- 
gatta Nr.  2. 

Schatzmeister.  Für  die  Pan.  thätig 
waren  die  Seh.  der  Athena  80;  124 f.; 
sie  erhielten  Opferanteile  120.  Eine 
die  Pan.  angehende  Mitwirkung  hatten 
auch  die  Militär-Sch.  124.  —  Demo- 
tische Seh.  in  Funktion  bei  d.  ländl. 
Dion.  353,  2. 

Schweigen.    Mystisches  Schw.  256,  2. 

Seefahrt.  Zeiten  der  S.  67.  Schluß  326. 
Den  rettenden  Gottheiten  unterstellt 
528.    See  wieder  fahrbar  430,  5;  451. 

cri%6g  =  (mqUc  78,  4. 

Semele.  Namen  381,  6.  S.  und  Köre 
21  f.;  27,  2.  S.  aus  dem  Hades  herauf- 
geholt 22;  380.    S.  =  Dalira  381. 

Semester  nicht  als  heortol.  Wieder- 
holungsfrist anzusehn  1,  1.  S.-Über- 
schriffcen  371  f. 

Senkopfer  (Thesm.)  314 f.;  510. 

Sexuaütät  318,  1-366;  382,  5. 

Sintflut,  s.  Deukai. 

Simulation  im  Gottesdienst  361, 3 ;  423, 2 ; 
477. 

Skaphephoren  139,  2;  142,  2. 

Skira.  Etymon  313,  4.  Eigenartige 
Opfer  313  ff.  Danach  benannt  sind 
die  Skirafeste,  und  zwar  ist  'Skira' 
sowohl  Gesamt-  als  Tagname  309 f.; 
vgl.  Skirophoria.  Es  waren  Ortsfeste 
14;  508.  —  Städtische  Sk.  am  7.  Pyan. 
310;  begangen  von  den  Thesmophoria- 
zusen  314.  Städtische  Sk.  des  12.  Skir. 
504  ff.  Sie  galten  der  Athena  Skiras 
505,  4,  vgl.  indes  Demeter.  Es  ging 
dabei  mysteriös  zu  609.  Gezfidte 
Skiratage  611.  —  Skira    der   Land- 


schaft: die  piräischen  Thesmophoria- 
zusen  übten  unter  anderen  Bi^uchen 
auch  Skira  14,  1;  607,  3.  Sommerl. 
Sk.  in  der  Tetrapolis  507  f.  —  Von 
den  herbstl.  Sk.  sind  die  sommerlichen 
nicht  überall  sicher  zu  scheiden  504 ; 
vgl.  310,  1.  —  Skiren  und  Thesmoph. 
609  ff. 

Skiron.  1.  Vorort  225.  2.  üxCqov  an- 
geblich =  c%idStov  'Schirm'  313,  4; 
506. 

Skirophoria  <»  Thesmophoria  =  Skira 
309;  504. 

c%liiogj  yf)  cxiggdg  12;  310^  2  und  4. 

Sokrates'  Geburtstag  469. 

Sopatros  515. 

aoüTiiQia  (kl.  Myst.),  Opfer  fürs  Gemein- 
wohl 408,  5. 

Sphäristria  108,  6. 

OTCovdaL  Gottesfriede,  der  gr.  Myst.  206, 1 ; 
der  kl.  Myst  406,  2. 

üTtovSotpogia  208,  5;  cnovdoq>6(iOi  208; 
408,  3. 

Stadion  (Pan.),  Örtlichkeit  84,  4.  Gymn. 
Leistung  73,  2. 

Städtische  Dionysien.  Name  428  ff.  Zeit 
480 ff.;  441;  444,  5.  Gesundheitsopfer 
434.  Pompe  nach  der  Akademie  436  ff. 
Feier  daselbst  438  f.  Rückkehr  von  da 
439  f.  Lyr.  imd  dram.  Vorführungen 
im  Theater  440  f.  Preisrichter  441. 
Schlufs  der  Feier  im  Vollmond  482 f.; 
441.  Die  städt.  D.  ein  EünsÜerfest 
380,  1.  Personal  441  ff.  Rüstzeit  442. 
Prämüerung  443 f.  Kosten  438;  444. 
Viele  Götter  berücksichtigt  446  f.;  448. 
Angeschlossene  Ehrungen  und  inter- 
nationale Abmachungen  447  f.  Ältere 
Gestalt  des  Festes  444  ff. 

Steinigung  470;  473. 

Stenien  (Thesm.)  309,  2;  310,  1;  319  f. 

cti^dg  439f. 

ctoX'/i  256,  1. 

Strategen  und  Taziarchen  (Pan.)  120, 1; 
121,  4;  122.  Str.  liefern  Hautgeld  ab 
372,  4;  634. 

tfr^öqpiov  266,  2 f.;  427,  3. 

Sunion.    S.  Penteteris  und  Regatta. 

Sybakchen  470;  472,4. 

isvlXoyslg  ro4)  dijiiov  466,  4  f. 

Synaulie  (Pan.)  66. 

SynOkien.  Namen  36.  Die  S.  galten 
urspr.  der  Einigung  Attikas  36,  vpl. 
Friedensopfer.  Man  feierte  die  Frie- 
densgöttin 36,  1:  37.  S.  den  Pan. 
verwandt  37.  Uauptgotth.  Athena 
Polias  39.  S.  jünger  als  Pan.  und 
Krön.  169.   Ort  38;  40.    Vgl.  Theseus. 

6vvejiiia  'ElBvctvUov  211,  1;  232,  1. 


Register. 


547 


Tag.    Kalendarischer  und  prakt.  T.  336. 

tdyiux  von  Ausländem  293. 

Tarantinische  Reiter  292  f. 

Tau  in  Attika  8,  2. 

Tauschwestem  8;  604. 

Taziarchen,  s.  Strategen.  TaiueQx^lv 
(Thes.)  292,  6. 

Techniten  (gr.  Myst.)  184,  2;  240  ff. 

Telesidromos  (Eleusin.)  196. 

Telesterion  in  EI.  Lage  282,  8.  Äufseres 
und  Inneres  287  f.  Myesis  im  Hofe 
des  T.  413. 

Telete  (gr.  Myst.)  in  EI.  nach  dem  20. 
BoSdr.  232.  dg^iuva  und  Xey6iLBva 
236  fP.  Helle  und  Dunkel  wechselnd 
438.  Die  T.  kollegialisch  ausgeführt 
262,  3.  —  T.  im  Artemisdienst  453, 4. 

—  Eine  Art  T.  bei  den  Haloßn  364. 

—  T.  auf  Mykonos  38a  2. 
Temperatur.     Kältester  Tag  in  Athen 

374,  3. 

Tetrapolis.    Opferkalender  507. 

Thallo  7. 

Thallophoren  (Pan.)  102,  4. 

Thargelien.  Fest  der  Erstlinge  480. 
Den  Leto'iden  begaxigen  471,  8.  Zeit 
4  69  f.  —  Am  ersten  Tage  Katharmos: 
Opfermenschen  hinausgeführt,  s.  Phar- 
maken;  Bezeichnungen  derselben  472; 
Beköstigung  475.  Kein  jährL  Ritual- 
mord 479  fF.  Vgl.  Steinigung.  Ätiologi- 
sche Legende  470.  —  jSn  zweiten  Tage 
dem  jetzt  versöhnten  Gott,  dem  He- 
lios (Apoll),  Früchte  dargebracht  (Pom- 
pe), Tafelfreuden  fehlten  479  ff.  Pfön- 
dungen  verboten  481.  Emtezweig  279,5 ; 
481.  Nach  der  Pompe  ein  Agon:  cy- 
klische  Chöre,  zwei  rhylen  von  einem 
Choregen  vertreten  481  ff.  —  örtlich- 
keiten 484ff.  —  Der  Demeter  Chloö 
geopfert,  s.  Demeter. 

Thaulon,  Thauloniden  514;  520,  4f.; 
521. 

e-sd  (HaloSn)  ==  Persephone  362. 

d'iaTQOv  (Pan.)  Zuschauerraum  84,  4.  — 
Dionysos  bei  den  städt.  Dion.  im 
Theater  aufgestellt  439,  1. 

Theogamien  382  f. 

Theönien  350,  2;  353;  356. 

d'Bos  »  Pluton  363. 

Theseen  am  8.  Pyan.  5,  2;  288 f.;  ange- 
lehnte Totenopfer  291 ;  yolkssx>eisung 
292;  Agonen  292 ff.;  Beteiligung  der 
Jugend  Athens  291,  2;  295;  wenig 
Ausländer  296,  3;  297.  Th.  und  Epi- 
taphien 304  ff. 

Theseon  239.  5. 

Theseus,  Stifter  der  Synök.  35,  auch  der 
Panathen.  43,  2 f.;  Erfinder  des  Pan- 
krations  84,  1;  295,  und  des  Kriegs- 


wagens 140,  4.  Reinigung  des  Th. 
227,  4.  Fruchtopfer  auf  Th.  über- 
tragen 282.  Th.  vertritt  die  Rechte 
der  Toten  291,  1;  304;  veranlafst  die 
öffentl.  Parentation  305,  1.  Vorbild 
für  die  gymn.  Jugend  296.  Kretazug 
282;  450. 

Thesiden  296,  1. 

Thesmophorien.  Wortsinn  316, 8.  Lokale 
Frauenfeste  14;  200;  308;  317;  507. 
Beschränkter  Standpunkt  15;  200; 
322.  Gesamtnamen  308  f.  Zeit  5,  1; 
19,  3;  310ff.  Dauer  in  Tagen  308f. 
Tagnamen  311 ;  319.  Paraskeve  313,  2; 
•317ff.  Opfer  314f.  Personal  315ff. 
Auferlegte  Entsagung  317  f.  Gott- 
heiten 321.  Inscenierung  der  Götter- 
gesch.  nicht  nachweisbar  322. 

Thesmophorion  320,  5. 

d'saiibg  fwcti%6g  253. 

Thiasos  (Herakl.)  165. 

Thiasoten  in  Dekelea  329,  4;  331,  1. 
Th.,  Orgeonen  490,  1. 

Thore  Athens.  Thor  der  Athena  Arche- 
getis  136,  4.    Vgl.  Dipylon. 

d'Q0viaii6g  417,  3. 

Thyiaden  23;  376. 

Titanen,  s.  Giganten.  T.  Mörder  des 
Bakchos  400. 

Tot^nspenden  400,  3. 

TriStens  im  Demeterdienst  19,  im  Bakch.- 
D.  24 f.;  im  Myst.-Kursus  28.  Tr.  der 
Eleusinien,  s.  Penteteris.  Triöteriden 
in  der  Tetrapolis  508. 

Tiiptolemos,  erster  Säemann,  bei  den 
Eleusin. vorgeführt?  188 f.;  196.  Wagen 
des  Tr.  188,  3.  Tr.  bei  den  Haloen 
geehrt  361  ff.,  b.  d.  kl.  Myst.  berück- 
sichtigt 410. 

Tritopatoren,  Tritopatreer  324 f.;  508. 

Trittys,  Trittoa,  bei  den  Panathen.? 
119,  1;  b.  d.  gr.  Myst.  in  El.  197; 
233,  b.  d.  Haloßn  361.  Trittven  (Trik- 
teuen)  in  Delphi  114,  5  a.  £. 

Troja.    Tag  der  Eroberung  495,  3. 

Trompeter  und  Herolde  (llies.)  292  f. 

Vasen,  s.  Preiskrüge. 
Venus.    Der  Planet  V.  59,  2. 

Weihbad  der  Athena  494,  4  f. 

Wein.  Schneitelung  der  Stöcke  361,  1. 
W.-Blüte  22,  1.  Reife  der  Trauben 
9,  2;  361,  8.  Lese  21;  201.  Gären  des 
Mostes  23;  377;  387 f.  Anstechen  vor 
vollendeter  Gärui^  357.  Fertig^stellung 
des  Weins  388,2.  Heutige  Praxis  377, 2. 
W.-Bau  und  Kornbau  24,  2. 

Weinspende  des  Chabrias  214,  5. 

Weltalter,  s.  Hesiod. 
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^6avcc  ehrwürdig  237,  3.  ^6avQv  des 
Dionysos  392.    |.  der.  Athena  496,  2. 

Zahlungen.  Nachzahl.  od.  Voraviszahl.? 
131,  2. 

tni^  321,  4. 

Zephyros-Altar  226,  4. 

tB^yog.  Bei  den  Panathen.  i.  noii'ni%6v 
kärglich  prämiiert  87.  i.  mit  anderen 
Adj.  als  Ttoiinm.  nicht  verbunden  93. 
—  J.  bei  den  Thes.  296;  298. 

Zeus.  Z.  im  allgem.  Sinn  'Gott'  448,  S. 
Übergang  des  Weltsegimente  auf  Z. 
403.  Z.  Apatenor  11;  323,5.  Eleu- 
therioB  624;  529ff.  Heräos  883,  5. 
Hypsistoi  519,  6.  Milichios:  Altar 
227,3:  Milich.-Dienst   421  ff.}  467,4. 


Z.  Milich.  mit  Helios,  auch  mit  Oe 
und  Athena  verbunden  424.  Möra- 
getes  114,5.  Olympios  467, 4.  Philios 
164.  Phratrios  5;  11;  324,  4-  329  ff. 
PhyxioB  425,  1.  Polieus:  dem  Z.  Pol. 
galten  die  Dipolien  512 f.;  Becher 
519,  1;  Altar  619,  2  und  5;  Z.  Pol.  u. 
Athena  Polias  13;  523;  627.  Zeus 
der  Retter  und  die  rettende  Atheoa 
526;  627.  Soter  ifDisoter.)624ff.;  Opfer 
am  Jahreaschluis  526,  1;  530;  Altar 
528.  Tropäos  464,  2.  Wettergott  523. 
—  Z.  im  Koremythus  17;  367.  Z., 
Athena  u.  Apoll  324.  —  Vgl.  Dionysos. 

Ziegenopfer  176,  1;  451,  2;  454 f.;  460. 

Zither,  s.  Flöte. 

Zwölfgötter  437,  3;  448,  3. 
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